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Der  am  6.  Februar  i<^ffo  in  Mcntonc  erfolgte  Tod  Alfred  Woltmanns , 
des  urfprünglichen  Herausgebers  die/es  Buches,  war  ein  harter  Schlii::  für 
feine  Freunde  und  für  die  deutfchc  Wijfenfchaft.  Die  Lefer,  welche  Jicli  feine 
feißige  und  perfunliche  Bedeutung  nochmals  \u  vergegenwärtigen  wünfchen, 
feien  an  die  eingehende  \Vürdi::ung  erinnert,  n'elche  Bruno  Meyer  in  ver- 
fchiedenen  Summern  der  „Zeitfchrift  für  bildende  Kunjl"  (Bd.  Xlj  dem  Leben 
und  Wirken  des  ausgezeichneten,  uns  viel  ^u  früh  entriffenen  Mannes  gewidmet 
hat.  Aber  auch  das  vorliegende  Buch  felbjl  iß,  foweit  Woltmann  es  gefchrieben 
hat,  ein  lebendiges  Denkmal  feines  Sdu^ans  als  Forfcher  und  SchrjfifleUer 
und  bezeugt  beredt,  in  »ne  hohem  Grade  er  eingehende  SpccialßudUn  mit  weitem 
hißorifchen  Blicke  und  ßrenge  Wißenfchaftl^hkelt  mit  edlem,  klaren  Stite  ipt 
verbinden  verßand.  Gerade  diefes  Buch  hat  fein  Tod  am  fchweißen  betroffen; 
denn  Woltmann  hatte  die  Abficht,  die  gaiv{e  Gefchichte  der  M^erei  der  chrift' 
liehen  ZeU  von  ihren  erßen  Anfängen  bis  attfdie  Gegenwart  allein  fti  fchreiben; 
nur  die  Bearbeitung  der  Gefchichte  der  antiken  Malerei  hatte  er  dem  Jetzigen 
Fortfet\er  des  ganzen  Werkes  Oberlaffen. 

Woltmann  hatte  diefen  ^weiten  Band  bei  feinem  Tode  bis  fum  Schluffe 
des  erßen  Kapitels  der  Gefchichte  der  Malerei  des  /5.  Jahrhunderts  in  Ober- 
italien  auf  Seite  275  für  den  Druck  vorbereitet,  und  er  hatte  noch  dem  Wunfche 
Ausdruck  geg^m,  fein  Frmmd  Hubert  Janitfchek  möchte  die  unfertig 
hinterlaffenen  Kapitel  beenden,  Hubert  Janitfchek  iß  diefem  Wunfche  in 
der  felbßlofeßen  und  dankensyyertheßen  Weife  nachgekommen:  er  hat  nicht 
nur  das  folgende  Kapitel  (B.  die  vene\ianifche  Sehlde  des  i5.  Jahrhunderts, 
S,  2j5 — S'i'i  rcdigirt,  fondern  auch  cfjv  dritte  Kapitel  (C.  die  Schulen  von 
Bologna  und  Ferreira,  S.  3o6 — Ji'J  gefchrieben,  welches,  da  fich  nur  wenig 
Vorarbeiten  Woltmanns  ^u  demfelben  fanden,  als  eigene  Arbeit  Jan itfc he ks 
angefehen  tverden  darf.  Die  Lefer  werden  diefem  portrefflichen  Kenner  und 
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Gelehrten  für  diefe  Thcilnahmc  an  dem  varliescnden  Werke  eben/u  dankbar 
fein,  n'ie  der  \'eriei:er  und  der  UnteryCichnete ,  welcher  auf  Wunfeh  des 
leideren  die  weitere  Fortfet^ung  und  Vollendung  der  „Gefchichte  der  Malerei** 
allein  übernahm.  Der  neue,  peränderte  Titel,  mit  dem  der  ^weite  Band  erfcheint, 
entfpricht  der  veränderten  Sachlage. 

Vorarbeiten  Weltmanns  für  die  Fortfet\ung  des  Werkes  fanden  ßch  fo 
gut  wie  gar  nicht.  Ich  konnte  nur  für  den  Abfchnitt  „Oberitalienifche  Minia- 
turen" (S.  341^' — JS-jJ  einige  wenige  Noti:^en  meines  unvergefslichen  Freundes 
benutzen.  Im  übrigen  beginnt  auf  S.  3aS  tmt  dem  Kapitel  „Die  übrigen 
Schaden  OberitaHens"  meine  eigene  Arbeit.  Da  aber  die  Vorrede  der  von 
Sidnex  Cohiu  fo  vor\üglich  geleiteten  englifchen  Ausgabe  diefes  Werkes 
(p.  VI)  meine  Fortfct\erarbeU  im  voraus  etwas  anders  charakterißrt,  fo  erfcheint 
es  mir  nidtt  Überflüjßg,  auch  für  diefen  Band  nHederhiden,  was  Woltmann 
im  Vorwort  f^um  erßen  Bande  im  Be^^ug  auf  feinen  und  meinen  Antheil  an 
demf^en  bemerkte:  ,tJ^er  der  beiden  Autoren  war  in  feinem  Theile  durchs 
aus  felbftändigJ'  Wenn  ich  auch  felbßverßändlich  beßr^  war,  das  Werk  im 
Geifie  Woltmann' s  weiterzuführen,  wenn  ich  auch  auf  feinen  Ftan,fo  weit  der- 
felbe  ßch  aus  dem  bisher  Veröffenüickten  ergäb,  und  auf  feine  Behandlungsweife, 
foweit  icA  fie  mit  meiner  Individualität  vereinigen  konnte,  einzugehen  fuchte,  fo 
liefsen  ßch  dem  Lefer  gewiffe  Verfchiedenheiten  ^wifchen  'der  kleineren  erßen 
und  der  gröfseren  ^n^eiten  Hälfte  diefes  Bandes  ^ocft  nicht  erfparen;  indeffen 
werden  diefe  Verfchiedenheiten  hauptfächlich  äufserlicher  Natur  fein.  In  der 
künßlerifchen  Grundaiiffaffung  und  der  kunßhißorifchen  Hauptrichtung  bin  ich 
mir  keines  wefentlichen  rnterfchiedes  prifchen  Woltmanns  und  meiner  Arbeit 
bewufst.  Eben  deshalb  halte  ich  mich,  angeßchts  einer  gewijfen  Gegenfät^lich- 
keit  der  Richtungen,  die  fich  neuerdings  in  unferer  Wiffenfchaft  hier  und  da 
fühlbar  gemacht  hat,  für  verpflichtet,  an  diefer  Stelle  kur^  eine  allgemeine 
BemerkuHf!  ein:{uf!cchten. 

Die  Jlilderkenner ,  die  rrkundenforfcher ,  die  Hißoriker  und  die  Aeßhe- 
tiker  haben  ßch  gelegentlich  gelinde  befehdet.  Man  konnte  hören ,  dafs  die 
Bilderkenner  die  Urkundenforfcher  ,,D(ikuinentenjäi,'er"  nannten,  die  letzteren 
den  erßeren  die  Subjektivität  ihrer  l.'rthcile  vorwarfen,  wahrend  die  Hißoriker, 
welche  es  für  die  Hauptaufgabe  der  Kunllgefchichte  erklärten,  den  Znfammen- 
hang  mit  der  allgemeinen  Welt-  und  Kultur gefchichte  yU  wahren ,  über  den 
mangelnden  hißorifchen  Sinn  jener  Sfcciali/lcn  klai^ten ,  Jicli  dafür  von  diej'en 
aber  einen  Mangel  an  poßtiver  KennerJ'chaf't  nachfagen  lajfen  muj'sten,  und  alle 
diefe  gemeinfam  mit  einer  gewißen,  nicht  immer  von  £injeitigkeitfrei{i4j'prechen- 
den  Geringfchätiung  auf  die  äjlhetifche  Richtung  innerhalb  der  Kunfigefchichte 
herabjdhen.  Dafs  die  kunßgefchichtliche  Forfchung  in  verfchiedene  Zweige 
und  Richtungen  auseinanderßr^n  mufste,  erfcheint  jedoch  dem  ßets  anwachfen- 
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den  Materiale  gegenüber  natürlich.  Eine  Arbeitsthcilung  war  auch  hier  längß 
nothwcndig;  je  mehr  Specialiften  iinfere  WiJ/cnJchaJ't  er:^eugt ,  dcjlo  bcffcr  iß 
es  für  fie,  und  von  je  vcrfchiedcncrcn  Gefichtspunkten  aus  fw  bearbeitet  wird, 
deßo  geficherter  muj's  ihre  Stellung  als  bcfondcrc  Wiß'cnfchaft  unter  den  übrigen 
erj'cheinen.  Anjlatt  ßch  gegenj'eitig  bej'ehden  oder  ^u  rerdächtigen ,  initßcn 
die  verfchiedenen  Richtungen  einander  freundj'chaj'llich  in  die  Hand  arbeiten. 
Selbjlverßändlich  hat  gerade  eine  GcjaniintgeJ'chichte  der  Malerei  die  Aufgabe, 
die  Rejültate  aller  Specialforjchungen  mit  den  allgemeineren  Gefichtspunkten 
vereinigen,  und  daj's  in  diej'er  Hinficht  in  dem  vorliegenden  Bande  nichts 
Hauptfächliches  vernachläjfigt,  daj's  vor  allen  Dingen  kein  jvefentliches  Ergebnifs 
irgend  einer  Seite  der  neueren  Forjc nun g  unberüekßchtigt  geblieben  fein  möge, 
mu/s  der  dringendße  Wunfeh  der  Verfaßer  fein. 

Indejfen  wird  die  hefondere  Riehtung  der  Verfaßer  ßch  auch  in  einer 
Ge/ammtgefchichte  der  Medtrei  bemerkbar  machen;  und  man  whrd  es  dah^ 
auch  meiner  Arbeit  —  ich  wage  das  Folgende  nur  in  meinem  eigenen  Namen 
f  «  fagen  —  anfehen,  dafs  idi,  theils  aus  Nagtmg,  HieUs  durch  die  Getegenheit, 
welche  meine  wiederholten  Reifen  durch  alle  Länder  Europa^s  mir  geboten,  in 
das  Fäkrwaffer  des  vergleichenden  Bilderfhtdiums  getrieben,  gerade  die  durch 
die/es  gewonnenen  RefuUate  in  erfier  Idme  berScl^htigt  habe.  Es  iß  eAer  auch 
meine  Ueberieugung,  dafs  gerade  auf  diefem  Felde,  welches  erß,  feitdem  die 
Vollendung  der  Rfenbtdmnet^e  und  die  photographifchen  Aufnahmen  dnen 
ra/chen  Vergleich  ermöglichen,  wirklich  fruchütar  geworden  ifi,  noch  am  meifien 
7t/  thun  übrig  fei,  und  dafs  «tue  GefcMchte  der  Malerei  neben  der  getreueßen 
Benutzung  aller  ürkundenpiAlikationen  gerade  jet:[t  noch  in  erßer  Linie  die 
Aufgabe  habe,  die  vorhandenen  Bilder  den  richtigen  Meißern  :{u\utheilen.  Ich 
gebe  mich  der  Hoßnung  hin,  dafs  man  den  meiften  meiner  BUderbefchreibungen 
die  Autopße  anfühlen  und  dafs  man  es  manchen  meiner  Kapitel  anfehen  werde, 
dafs  fie  auf  eigens  ihretwegen  unternommenen  Reifen  und  Special/Indien  beruhen,^ 
Aber  auch  auf  diefem  Felde  Hl  es  für  den  Verfaßer  einer  GeJ'chichte  der 
Malerei  unmöglich,  alle  Studien  felbß  \u  machen.  Auch  hier  iß  ein  Ineinander- 
greifen  der  Studien  verj'chiedener  Kenner  uncrläj'slich.  Es  iji  mein  Streben 
gewcj'en,  die  ReJ'ultate  der  neucßen  Studienreij'en  verj'chiedener  Kenner,  jb  weit 
es  möglich  war,  felbß  unveröß entlichte,  für  diej'es  Werk  verwerthcn. 

Gerade  in  Be^ug  auf  die  GeJ'chichte  der  deutj'chen  und  niederländifchen, 
wie  der  italicnifchen  Malerei  der  Blüthe\cit  des  iti.  .Jahrhunderts,  welche  ich 
in  diefem  Bande  hauptjächlich  :[U  behandeln  hatte ,  hatte  das  vergleichende 
Bilderjtudium  der  letzten  Jahre  eine  Reihe  neuer  Ergehnijje  ^»  verzeichnen, 
die  benutyt  werden  mufsten.  Der  italienij'che  Kenner,  deß'en  EorJ'chungen  über 
manche  Gebiete  der  Malerei  j'eines  Vaterlandes  plntylich  ein  helleres  Licht  ver- 
breitet haben,  ijl  bekanntlich  Herr  Senator  Giovanni  Morclli  in  Mailand, 
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jrelcher  die  Rcjultatc  feiner  Studien,  wie  längjl  kein  Geheimnifs  mehr  iß,  in 
deutfcher  Sprache  unter  dem  Xamen  J.  Lermolieff ,  theils  in  Fach^eitfchnften, 
theils  in  dem  Buche  ,,l)ie  Werke  italienifcher  Meißer  in  den  Galerien  von 
München,  Dresden  und  Berlin"  iLeip:[if  j<V<S'n]  veröffentlicht  hat.  Bei  dem 
großen  Auffehen ,  welches  diefe  Studien  in  den  Kreifen  der  Kunßhißoriker 
erregt  haben,  n>ar  es  nothwendig,  diefelben  vor  ihrer  Aufnahme  und  Annahme 
fo  viel  wie  möglich  felbß  prüfen.  Es  war  mir  in  der  That  vergönnt, 
nächß  die  genannten  drei  GaUrim,  aber  auch  noch  einige  andere  Sammlungen, 
auf  Mar  ein*  s  Taufen  hin  unterfuchen,  mä  ich  überzeugte  mich,  dafs  man ' 
den  Anfichten  diefes  Forfchers  in  ^aMreiehen  Fällen  ^ufiimmen  mufs.  Daher 
wird  man  in  den  betreffenden  KapUein  die  Urtheile  Lermolieff  s  oft 
aeceptirt,  ßets  berßckjkhtigt  finden,  Herr  Senator  Morelli  hatte  aber  auch 
die  Gute,  die  ich  ihm  herzlich  danke,  mir  eine  Reihe  werthvoller  brieflicher 
AüttheUungen  \ugehen  {u  laßen;  und  diefe  habe  ich  natürlich  ebenfo  dankbar 
benuti^.  Übrigens  mufs  ich  mich  dagegen  perwahren,  als  thalte  ich  die  hier 
und  da  mtfgetauchte,  hauptßkhlich  aber  von  Gegnern  Morelli' s  feinen  Freunden 
\ugefchobene  Auffaßung,  die  Forfchungen  Crowe  und  Cavalcafelle's  feien 
durch  feine  Studien  plSt\lich  entwerthet  worden.  Wenn  man  Lermolieff* s 
Schraten  li^,  fo  wird  man  finden,  dafs  diefer  gt^veSU  und  li^enswürdige 
Kenner  die  Anficht  Crowe  und  Cavalcafelle's  in  fehr  viden  Fällen  g^Un 
läfst;  es  liegt  wohl  nur  in  der  polemifchen  Natur  feiner  Schriften,  dafs 
gerade  die  Fälle  in  den  Vordergrund  treten,  in  denen  er  Anßchten,  die  von 
den  ihrigen  abweichen,  vertheidigt.  Die  aufserordentlich  :{ahlreichen  Fälle,  in 
denen  Crowe  und  Cavalcafelle  unb^firüten  und  utUf^reitbar  \uerß  das 
Richtige  gefehen,  werden  durch  diefe  neuere  Forfchung  gar  nicht  berührt,  ja 
die  tinparteiifche  Kritik  wird  auch  in  mancher  Streitfrage  bei  der  Anficht  der 
ausge:[eichneten  cnuUfch-italienifchen  Forfcher  ßehen  bleiben. 

Die  eingehendßen  Studien  über  die  deutfche  und  nicderlandifche  Malerei 
des  i5.  und  i6.  Jahrhunderts  hat  neuerdings  Herr  Dr.  L.  Scheibler  in  allen 
Galerien  Fumpas  gemacht.  Da  Schcihler  Jedoch,  abgefehen  von  feiner  Bonner 
Jnauguraldijfcrtalion  iiber  die  niederrheinifchen  Maler  des  i.^.  Jahrhunderts, 
leider  erjl  iiber  wenige  Meißer  feine  Studien  veriffentlicht  hat,fo  war  ich  gerade 
auf  feine  perjönliche  Mitwirkung  ancoi'iefen ;  und  die  Cneigennüt^igkeit  und 
Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  Scheibler  mir  fein  ganzes  handfchriftliches 
Material  und  feine  reiche  Photograyhicnfammlioig  ^ur  ^'erfiii^ung  geßellt  hat, 
kann  ich  nicht  dankbar  genug  anerkennen.  In  der  7 hat  beruhen  die  i^ahl- 
reichcn  neuen  Angaben  in  den  Abfchnitten  über  die  deutjchen  und  nieder- 
ländifchen  Maler  der  erßen  Hälfte  des  ih.  Jahrhunderts  grofsten  7 heile 
auf  Scheiblers  Material.  Doch  hielt  ich  es  auch  diefem  Material  gegenüber  für 
nothwendig,  dasfelbe  um  es  mir  anzueignen,  mit  meinen  eigenen  Augen  vor  den 
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Originalgemälden  nachzuprüfen.  Ich  habe  daher  mit  Scheiblers  Notizen  und 
theilweife  auch  mit  feinen  Photographien  nach  den  Bildern  der  verfchiedenßen 
Sammlungen  in  der  Hand  die  wichigßen  deutfchen  und  nicderländifchen  Kunß- 
Jiätten  für  die  betreffenden  Kapitel  diefes  Buehes  wieder  befucht  und  wieder 
ßudirt;  und  :fu  meiner  Freude  konnte  ick,  wenn  auck  nickt  in  allen,  fo  dock  in 
weitaus  den  nufßm  FäleH  meine  Ueber^t^mmung  mit  Sckeibler  konfiatiren 
und  maneke  ZwHfel  durck  fckrifilidten  Meinungsaustausek  mit  ikm  keben. 

Aufser  Marelli  und  Scheibler  verdanke  ich  aber  auch  noch  einer  grofsen 
An:[ahl  anderer  Fachgenojß'en  in  Deutfchland ,  England  und  Italien  briefliche 
Nachrichten  über  ein:^elne  Fragen.  Da  ich  auf  derartige  dankbar  benutzte 
Afittheilungen  aber  in  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  hingen'iefen  habe, 
fo  mufs  ich  mich  an  diefer  Stelle  begnügen,  allen  ihren  Urhebern  im  allge- 
meinen nochmals  meinen  wärmßen  Dank  aus{ujprechen. 

Dafs  die  neuen  Urtheile  diefes  Buches  über  alle  einzelnen  Bilder  fofort 
die  Zußimmung  aller  Fachgcnoffcn  finden  werden,  kann  ich  natürlich  nicht 
erwarten;  ja,  ich  müfstc  an  dem  Fortfehritte  unferer  Wiffenfchaft  verzweifeln, 
wenn  nicht  manche  von  ihnen  durch  die  fich  immer  engere  Kreife  ziehende 
Specialforfchung  berichtigt  werden  würden.  Hoffen  darf  ich  nur,  dafs  diefes 
Buch  den  gegenwärtigen  Stand  der  Urkundenforfchung  und  des  vergleichen' 
den  Bilderßudiums  unverfälfcht  wiederfpicgeln  und  dafs  es  felbß  in  einer  Reihe 
von  Punkten  {ur  Klärung  der  Anßchten  beitragen  werde. 

Der  Vorwurf  der  Unficherheit  aller  Refulate  des  vergleichenden  Bilder- 
ßudiums, den  man  kier  und  da  ausfprechen  hört,  widerlegt  fich  von  felbß, 
wenn  man  fich  vergegenwärtigt ,  über  wie  aufserordentlich  viele  Meißer  und 
Bilder  feit  Waagen' s  grundlegenden  periegetifchen  Arbeiten  bis  auf  unfere 
Tage  ein  Einverßändnifs  aller  Kenner  erhielt  worden  iß.     Dafs  die  Zahl 
diefer  Meißer  und  Bilder  /ich  von  Jahr       Jahr  vergröjsere,  die  Zahl  der 
umßrittenen  Künßler  und  (icmälde  fich  in  demfelben   Verhältnifs  verringere, 
iß  ein  durchaus  erreichbares  Ziel  der  Kunßgefchichte ;  denn  nur  wer  feine 
Augen  nicht       gebrauchen  gelernt  hat,  kann  behaupten,  dafs  es  fich  beim  Ver- 
gleiche von  Gemälden  nicht  ebenfogut  um  finnlich  wahrnehmbar  und  wiffen- 
fchaftUch  definirbare  Unterfcheidungsmerkmale  handele,  wie  etwa  beim  ver- 
gleichenden Sprach/ludium  oder  bei  der  Bcurtheilung  und  Klaffificirung  irgend 
welcher  Naturprodukte  durch  die  menfchlichen  Sinne.   Freilich  mufs  das  Auge 
für  jene  Unterfcheidungsmerkmale  befonders  forgfältig  ausgebildet  fein  und 
fiete  Gelegenheit  \u  Vergleichen  haben;  und  wenngleich  Hj-pothefen  auch  in 
unferer  Wiffenfchaft  nickt  vermieden  werden  können,  fo  muffen  fie  von  den 
gefickerten  Ergebniffen  dock  detülick  unierfckieden,  und  Uofses  Rttken  und 
apriorißifche  Einfälle  mßffen  mit  Nackdruck  abgewiefen  »erden. 
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£1«  weiterer  Ausbau  der  Gefchichte  der  Malerei  im  kuiiurhißurij'chen 
Sinne,  als  er  hier  geboten  wird,  wäre  ßcher  erwinijcht ;  aber  eine  ßdche  Aus- 
führung würde  die  Grenzen,  die  diefem  Werke  gcßeckt  waren,  weit  übcr- 
fehritten  haben;  auch  wird  ein  folcher  Ausbau  erß  Beßand  haben  können,  wenn 
fich  die  Haltbarkeit  der  herbeigefchafften  „Baufieine"  und  des  mit  Hülfe  der- 
felben  errichteten  Baues  erwiefen  haben  wird. 

Bei  den  längeren  Zwifchenräumen ,  in  denen  die  eini(e!nen  Lieferungen 
diefes  Bandes  erfchienen,  war  es,  da  die  Forfchung  inpmfchen  nicht  ßUl 
geßanden,  unvermeidlich,  eine  Reihe  von  nachträglichen  Bemerkungen  hint^u- 
\ufügen,  die  ßch  jedoch  aus  naheliegenden  Gründen  für  jet^t  hauptfächlich  auf 
die  von  mir  gefchriebenen  Abfchnitte  befchränken  mufsten.  Die  Lefer  werden 
freundlich/l  geb^en,  diefe  Nackträge  ^u  beachten  und  die  Ungleichheiten  in  der 
Rechtfehreibung,  wdche  bei  einer  etwaigen  ^weiten  Auflage  forgfättig  ausgC' 
glichen  werden  müffen,  mit  der  Verfchiedenheit  der  Verf affer  und  der  Korrek' 
toren,  aber  auch  mit  der  Üebergangs-Mßre ,  in  wacher  unfere  unhaltbare 
Orthographie  ßch  befindet,  ^u  entfchtddigen. 

Düffeldorf,  Ende  September  1SS2, 

Karl  Woemam. 
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I.  ABTlIiaLUNG. 

DIE  NIEDERLÄNDISCH -DEUTSCHE  MALEREI 
DES  15.  JAHRHUNDERTS. 


Vorbemerkungen. 


as  15.  Jahrhundert  ift  ein  Zeitraum,  welcher  den  Untergang  Einer  umfchwung 
Weltanfchauiing  und  zugleich  den  Beginn  einer  anderen  umfchliefst.  "huadm/ 
Die  Zerfetzung  und  das  Werden  und  Aufkeimen  gehen  unmittelbar 
neben  einander  vor  sich.  Die  Cultur  des  Mittelalters  hatte  auf  jugendlichen 
Völkern  beruht,  die  einer  Bevormundung  bedurften.  Den  Beruf  diefe  auszu- 
üben, hatte  die  Kirche  erfüllt,  welche  ihre  Sitten  regelte,  ihre  Wildheit  biin- 
dicfte,  fic  in  praktifchcn  Dingen  unterwies  und  auf  gcirtic^'em  Gebiete  in  dem 
Mafse,  daü  ihr  gut  dunkte,  belehrte,  die  Uebcrblcibfel  antiker  Cultur  ihnen  zu- 
führte, in  allen  Dhigen  die  höchfte  Autorität  beanfpruchte.  Allmählich  aber 
war  die  Menfchheit  herangereift  und  wies  die  einft  nothwendige  Bevormun* 
dung  nun  als  unerträglichen  Zwang  von  fich  ab.  Wie  die  leitenden  Mächte 
und  grofsen  äufscrcn  Inftitutioncn  des  Mittelalters  verloren  auch  feine  Prind- 
pien  mehr  und  mehr  an  Bedeutung. 

Wir  bezeichnen  die  Periode,  in  welcher  fich  diefe  Wandlungen  vollzogen.  Der  Begriff 
mit  dem  Namen  Renaiffance,  der  in  der  franzöfifchen  Form  uns  geläuf^ 
geworden,  aber  auch  fchon  In  der  italienifchen  Litteratur  diefer  Epodie  nach- 
weisbar  ift.  Den  Namen  auf  die  ganze  Culturbewegung  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts anzuwenden,  den  Hegriff  fo  weit  zu  falten,  dafs  wir  auch  diejenigen 
Partien  der  Kunftgefchiclite,  denen  wir  uns  zunachft  zuwenden  wollen,  unter 
ihm  einordnen  können,  fmd  wir  berechtigt.  Die  Kunllgefchichtfchreibung  i(l 
davon  zurückgekommen,  die  Bezeichnung  Renaiflance  fo  eng  und  fo  dn* 
fdtig  zu  faffen,  wie  es  lange  gefchehen  ift,  nämlich  als  Wiedergeburt  des 
Alterthums.  Vafari  im  Proemio  zu  feinen  Biographien  fpricht  von  der  rina- 
scita  dcll'  arte,  der  Wiedergeburt  der  Kunft,  nicht  derjenigen  des  Alterthums. 
Die  für  Gefmnung,  Wiücnfciiaft  und  Kunll  fo  hoch  bedeutende  Wiederbciebuii^ 
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des  Altcrthunis  mul  das  unmittelbare  Schöpfen  aus  feinen  Quellen  gehören 
zunachft  Italien  an;  aber  auch  in  der  Kunil  der  germanifchen  Welt,  die  hier- 
von zunächll  nicht  berührt  wird,  ift  —  abgefehen  von  der  Architektur,  die 
noch  lange  im  alten  Gleife  bleibt,  —  fchon  am  Anfang  des  i$.  Jahrhunderts 

ein  Gcift  lebendig,  der  mit  Grundfätzen,  Empfindung  und  Formenfprache  des 
Mittelalter'^  bricht.  Die  weitere  Faffung  des  Begriffes  Renaiffance  ift  dann 
auch  neuerdings  ausdrucklich  von  Schnaafe  feAgeflellt  und  mit  den  Worten 
motivirt  worden:  »Uicfcr  Käme  iii  in  mehr  als  einer  Beziehung  bezeichnend. 
Man  denkt  dabei  zunächft  an  die  Wiedergeburt  der  Antike,  an  das  erneuerte 
Studium  der  antiken  KünAe  und  Wiflenfchaften,  welches  in  der  That  jetzt 
begann  und  ein  wcfcntlicher  I'  ictor  der  ganzen  Bewegung  wurde.  —  Zugleich 
war  CS  aber  eine  Wiedergeburt  noch  lieferer  Art,  eine  Wiedergeburt  der  Na- 
tur, eine  WiederherflcUung  der  Natur  für  den  Menfchcn.«  'j 
Die  Wieder^       Während  des  Mittelalters  war  die  Natur  dem  Menfchen  fremd  gewefen, 

der  Naiur 

fUr  die  kirchliche  Lehre  galt  fie  als  Aindhaft  und  verworfen,  fie  war  ein  Gegen- 
u^oxn.  ^^^^  <)cr  Scheu.   Nicht  die  eigene  Anfchauung  und  Prüfung  der  realen  Dinge, 

fondern  die  Autorität  und  die  Tradition  waren  für  deren  AuffalTung  bcftimmend. 
Auf  den  früheren  Stufen  blieben  um  der  fittlichen  Stumpfheit  und  Unfreiheit 
willen  die  llrfcheinungen,  die  fichtbar  und  klar  vor  dem  Auge  flanden,  dem 
Bewufstfein  verfchloflen  und  unverftanden,  und  als  feit  dem  13.  Jahrhundert 
eine  grSfsere  Freiheit  begann,  da  öffnete  fich  das  Auge  doch  nur  leife  und 
fchüchtcrn  für  die  Natur,  Jetzt  dagegen  zerreifst  der  Schleier,  der  über  die 
Aufsenwelt  gebreitet  lag,  und  der  Menfch  tritt  zur  Natur  in  ein  unmittelbares 
Verhaltnifs.  Ein  Symptom  hiervon  Hnd  die  Erfindungen  und  I-'ntdeckungen, 
die  Bewältigung  neuer  Kräfte  und  Hilfsmittel,  die  mechanifchcn  Fortfchritte, 
welche  dem  Dafein  zu  flatten  kamen.  Dennoch  (leht  mit  dem  praktifchen 
Verwerthen  der  Naturkräfte  ihre  theoretifche  Ergründung  noch  in  keinem  Vet' 
hältnifs.  Die  wiiTenfchaftliche  Naturlehre  bleibt  noch  lange  zurück,  man  be- 
gnügt fich  noch  immer  mit  der  alten  fchriftlichen  Ucberlicfcrung  un<l  nimmt 
an  ihren  Vorurtheilen  keinen  Anftofs.  Um  fo  mehr  eilt  die  Beobachtung,  die 
Anfchauung  der  Natur  ihrer  Erkenntnifs  voran.  Die  Kunft  wird  der  klaren  und 
objecthren  AufTaffung  des  Wirklichen  fähig  und  fieht  in  diefer  ihre  wichtigfte 
Aufgabe  oder  wenigftens  ihr  unumgängliches  Ausdnicksmittel.  Auch  fchon 
in  der  vorhergegangenen  Epoche  hatte  die  bildende  Kunft  nach  Wahrheit 
gcftrebt,  aber  was  fie  wollte  und  erreichte,  war  doch  nur  die  innere  gciftige 
W'ahrheit ;  die  Wahrheit  der  Erfcheinung  blieb  ihr  noch  frenul.  Die  neue 
l'^poche  aber  hatte  eingefehcn,  dafs  das  Eine  ohne  das  Andere  nicht  be- 
ftehen  kann. 

Kennioir.      So  liegt  der  crfte  grofse  Fortfehritt  für  die  bildende  Kunft  In  der  Kennt- 
n i fs  der  Form,  in  welcher  das  gcfammte  Mittelalter  auf  einer  primitiven 

Stufe  geblieben  war.  Der  germanifche  Norden,  von  dem  zunachft  hier  die 
Rede  fein  wird,  erreicht  diefj  nur  durch  Ik obachtung,  oline  theoretifche  Er- 
gründung, ohne  Zergliederung  und  wiffenfchaftliches  Studium  des  Organismus, 


I)  l!U.  VIII,  S.  70.  —  Der  Vtrf.i(l«:r  bitlct  um  Eatfcliuldigung  dafUr,  »laü  er  mit  diefer  Aus- 
flihrang  und  dicTcm  Citat  «ine  SteUe  mm  feinem  Aaflatic  »Die  Anflinge  der  deulfchen  Renaifliuice« 
(Ans  vier  Johihomlcrten  niederlXndifch'ideatfcIier  Kanngerchichte,  Berlin  1878)  wiederliolt. 
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die  erft  auf  einer  fpäteren  Stufe  und  dann  sunächft  in  Italien  beginnen.  Aller- 
dings mangelt  dadurch  oft  die  volle  Sicherheit,  namentlich  für  die  geringeren 

und  abhängigen  Künftler;  bei  den  grofsen,  mafsgebendcn  Meirtcrn  ift  es  aber 
ftauncnswcrth,  welches  Verflandnifs  der  Form  und  uclclic  llcrrfchaft  Über 
diefelbc  fie  fich  durch  die  Anfchauung  allein  anzueignen  wufsten. 

Gans  befondere  Fortfehritte  ermöglichte  diefe  neue  Epoche  aber  auch  Fortfü.riuc 
der  Malerei  im  befonderen.  Wir  wollen  vorläufig  unberührt  laflen,  dafs  neue  m£«l 
Arten  technifclier  Behandlung  ausgebildet  wurden;  aber  noch  wichtiger  ift, 
clafs  die  Naturbcobachtung  und  der  gcfteigcrtc  Sinn  für  das  Mcchanifchc  zur 
Wicdcrentdcckung  der  Perfpectivc  fuhren,  der  unumgänglichen  Voraus-  Wic.icrct.i- 
fctzung  aller  Malerei  überhaupt.  Was  die  griechifciie  Malerei  in  diefcr  Be-  i'«fpctiWe' 
Ziehung  befeflen  hatte,  war  mit  dem  Verfall  des  Alterthums  nach  und  nach 
gefchwunden,  das  Mittelalter  hatte  daher  llatt  einer  eigentlichen  Malerri  nur 
ein  fchwaches  Surrogat  für  diefelbc,  eine  zeichnende  Darftellung  in  blofscn 
Umriflcn  und  Colorirung,  gekannt.  Jetzt  gewinnen  die  Niederländer  und  die 
Italicner  gleichzeitig  das  Verlorene  wieder.  Die  erften  flandrifchen  Meiflcr 
des  15.  Jahrhunderts  zeigen  fchon  die  volle  ilerrfchalt  über  die  Linienpcr- 
fpective,  die  allerdings  weiterhin  nicht  bei  allen  ihren  Nachfolgern,  befondcrs 
nicht  bei  den  deutfchen,  gleich  ficher  gehandhabt  wird.  Sie  wiflen  was  der 
Augenpunkt  ift,  fie  vcrflehen  zunächrt,  architcktonifche  Anflehten  richtig  zu 
conftruircn,  fic  löfen  aber  auch  das  Problem,  die  Menfchengcrtalt  pcrfpccli- 
vifch  darzulk'llcn,  die  Verkürzungen  correct  zu  zeichnen.  ICrfl  durch  die  Kennt- 
nifs  der  i'erfpectivc  wird  die  der  Licht-  und  Schattenwirkung  und  damit  eine 
Modellirung  der  Figuren  mißlich.  Mit  dem  Auftreten  der  Llnienperfpcctivc 
fehen  wir  zugleich  die  Luftperfpective  in  voller  Wirkung.  Kurz:  das  auf  der 
Fläche  ausgeführte  Bild  gewährt  jetzt  nicht  mehr  den  Eindruck  dner  l'lächc, 
fondern  überwindet  diefe  und  läfst  die  volle  Wirklichkeit  in  Form  und  Farbe 
fc)  erfcheinen,  wie  fie  auf  der  Netzhaut  des  Auges  fich  fpiegeit.  Erft  damit 
gab  es  wieder  eine  wirkliche  Malerei. 

Unter  diefen  Umftänden  ift  cfie  Malerei  der  Zeit  ihrer  Ausbildung  nach  Die  Malerei 
die  neuefte  aller  bildenden  Künfte.  Gleichzeitig  erfcheint  fic  aber  auch  ikU  S 
als  die  eigentliche  Kunfl  der  Neuzeit.    Was  aucli  auf  anderen  Gebieten ''^ 
gcleiflet  wird,  fo  hat  doch  nunmehr  die  Malerei  die  Führerrollc,  in  ihr  wird 
von  jetzt  an  das  Fntfcheidcnde,  das  Geniallte  gelciüet.  Das  neue  Verhältnifs  des 
Menfchcn  zur  Natur  hndet  in  ihr  vorzugswcifc  fein  künftlcrifchcs  Organ.  Nicht 
nur  beftimmte  Arten  von  Gegenftänden  der  Natur,  wie  die  Plaftik,  fondern  die 
fichtbare  Natur  in  ihrem  ganzen  Umfange  darzuftellen,  ift  die  Malerei  befähigt. 
Sie  allein  erreidlt  den  täufchcndcn  Schein  der  Realität.    Aber  auch  in  geifti- 
gcr  Hinficht  vermag  fie  allein  für  den  Ausdruck  des  Empfindungslebens  bis 
in  feine  fcinftcn  Regungen  hinein  das  Mittel  fichtbarer  Darflcllung  zu  werden. 

Das  W'cfen  der  neuen  Kunft  liegt  jedoch  nicht  blofs  in  dem  neuen  Ver-  individuelle 
hältttifs  zur  Natur  und  in  der  Ausbildung  des  'wahrhaft  malerifchen  Gefühls,  ^'^''*"** 
fondem  auch  in  der  individuellen  Auffaifung,  die  von  nun  an  dem  künftleri- 
fchen  Schaffen  eigen  ift.  Im  cngften  Zufammenhange  mit  der  neuen  Stellung 
des  Menfchcn  zur  Natur  fteht  das  geänderte  Bewufstfcin  des  Menfchen  von 
fich  felbft,  der  nicht  mehr  wie  im  Mittelalter  durch  das  Gefühl  der  Abhängig- 
keit von  höherer  Macht  beherrfcht  wird,  fondern  von  der  Erkenntnifs  der 
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eigenen  Kraft,  des  freien  Willens,  des  Rechtes  feiner  Perfönlichkeit  durch- 
drungen ift.  So  kommt  auch  die  hnüvidualilat  des  Künftlers  in  feinen  Wer- 
ken zur  Gcltuns:^,  die  Einzelnen  verfchwinilcn  nicht  mehr  —  wie  bisher  iiberall, 
Italien  ausgenommen  —  in  der  Reihe  der  ZunftgenolVen,  fondt-rn  ihre  Perfön- 
lichkeit macht  fich  geltend,  und  ihre  Namen  prägen  fich  mehr  und  mehr  dem 
Gedächtnifs  ein. 

Die  Hauptaufgaben  der  Kunfl  waren  noch  immer  die  kirchlichen,  und  fie 
wurden  mit  echt  religiöfrm  Gefühl  voll  Warme  und  Innigkeit  i  rgritTcn;  aber 
an  Stelle  einer  wcfcntlich  durch  Vorfchrift  und  UcberliefcrunL;  bcrtimjnten 
Auflaffung  trat  jetzt  ein  freies  Schaffen  aus  perfönlicher  ICmpfiiniiuv^  heraus, 
durch  welche  die  alten,  bekannten  Gegenllandc  von  einem  neuen  1-eben  er- 
füllt wurden. 

Gmc  der        Die  neue  künftlerifche  Entwickelung  begann  in  Italien  und  in  der  germa- 

nifchen  Welt  ziemlich  gleichzeitig.  Die  Denkmäler,  welche  als  Zcugnif-c  für 
diefelbcn  daflchen,  fangen  mit  dem  dritten  Jahrzehnte  des  15.  Jahrhunderts 
an.  Wenn  wir  uns  nun  zunachfl  den  gcrmanifciien  Kunflgebietcn  zuwenden, 
fo  gcfchieht  dies  aus  zwei  Gründen.  Erllcns  erfchcuit  die  Wendung  in  der 
flandrifchen  Malerei  noch  kühner  und  plötzlicher,  noch  fchärfer  und  radicaler; 
der  Umfchwung  als  folcher  «tritt  hier  noch  fchlagender  hervor.  Zweitens  aber 
wird  in  der  Renaiflancc-Pcriode  die  nach  allen  Seiten  hin  \  ollftandige  Ausbil- 
dung des  neuen  Stils  doch  nur  in  Italien  erreicht,  und  fo  der  W  eg  von  der 
niederländifch-deutfchen  zur  italienifchen  Malerei  zugleich  ein  Fortfchrciten  von 
einer  immer  noch  vom  Primitiven  nicht  völlig  losgeloftcn  zu  einer  Rihliifch 
ganz  entwickelten  Kunft.  ' 
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Die  niederländische  Malerei  des  15.  Jahrhunderts. 

er  Realismus,  die  individuelle  AuffafTung  uml  das  wahrhaft  malerifche 
Gcfiilil  treten  zuerfl  in  einem  Theilc  des  f^crmanifchi  ii  Gebietes  hervor, 
der  in  dem  deutfchen  Reiche  langft  eine  Sonderltellung  einnahm,  in 
den  Niederlanden.  Die  Bewohner  des  Flachlandes,  das  fich  nördlich  von  Frank-  Miadcrltiide. 
reich  nach  der  Nordfee  erftreckt»  find  grofsentheils  niederdeutfchen  Stammes, 
doch  mit  fränkifchen  Elementen  und  mit  romanifirten  Kelten  durchfetzt  In 
politifcher  Beziehung  war  das  Gebiet  vielfach  s^etheilt.    Stand  Flandern  unter 
franz. öfifcher  Lehnshoheit,  fo  gehörten  die  übrigen  Theile  zum  deutfchen  Reiche, 
und  zwar  thetls,  wie  Brabant,  zum  Herzogthum  Lothringen,  theils,  wie  die 
nördlichen  Provinzen,  zu  Friesland.  Aber  das  Gemdnfame  in  Sprache,  Sitte 
und  Charakter  bildete  fich  immer  ftärker  heraus,  die  politifche  Abhängigkeit 
wurde  fchwächer,  und  da  die  Herzöge  von  Burgund,  ein  Fürflenhaus  franzö- 
fifchen  Stammes,  feit  1385  in  einem  Theile,  nach  und  nach  in  dem  ganzen 
Gebiete  Landesherren  wurden,  ftcllte  ein  rtaatliciier  Zufammenhang,  verbun- 
den mit  politii'cher  Unabhängigkeit  gegen  Deutfchland  und  Frankreich  und 
mit  voller  Sdbftändigkcit  des  Städtelebens,  fich  her.  Der  niederdeutfche  Dia» 
lekt  hatte  fich  nach  und  nach  zu  einer  ebenen  Spradie  entwickelt,  während 
in  einzelnen  Diftrictcn  auch  Franzöfifch  geredet  ward,  das  fich  dann  auch  als 
Sprache  des  Hofes  behauptete.    Längfl  hatten  auch  fchon  franzöllfche  Ele- 
mente auf  Cultur,  Sitte,  Dichtung  und  äufsere  Lebensformen  Einflufs  geübt. 
Die  Bevölkerung  war  ein  kräftiges,  zähes  Gefchlecht,  an  ernfte  Arbeit  gewöhnt, 
im  Kampfe  mit  den  Elementen  erprobt^  in  feinen  Beftrebungen  auf  das  Prak- 
ttfche  gerichtet   Bei  aller  Derbheit  war  es  weicher  Empfindung  fähig,  bei 
aller  Bedächtigkeit  voll  flarker  Freiheitsliebe  und  lebensfroh  bis  zum  Sinn- 
lichen.   Mit  dcutfchcr  Tüchtigkeit  lyid  Gemüthsticfc  befafs  es  zugleich  etwas 
von  franzöfifcher  Beweglichkeit,  Formbegabung  und  Träcifion.  In  Handel  und 
Gewerbe  waren  die  füdlichen  Provinzen  früher  entwickelt,  und  vor  allem  ftan- 
den  die  flandrifchen  Städte  in  hoher  Blüte.  Der  durch  Arbeit  begründete 
Reichthum  weckte  hier  den  Sinn  fUr  Lebensgenufs,  und  in  der  Folge  wurde 
die  Neigung  zu  Behagen,  ja  Ueppigkeit  des  Dafeins,  zu  Stattlichkeit  und  Prunk 
des  Auftretens  noch  durch  den  Wetteifer  des  wohlhabenden,  freien  Bürger- 
thums  mit  dem  glänzenden  Hofe  gefteigert. 
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Während  des  Mittelalters,  fo  lange  die  Kunft  wefentlich  von  der  Architek- 
tur bcflimmt  wurde,  waren  die  Niederlande  künftlerifch  wenig  hervorgetreten. 

Ihre  I.cilUinj^cn  hatten  kaum  einen  einheitlichen  Charakter,  fie  wurden  tluils 
von  Deutfcliland,  theils  von  Frankreicli  iKflimmt.  Aber  fchon  im  14.  Jalir- 
liundcrt  war  in  der  niedcrlandifchcn  MuiiaUunialcrci,  die  fich  freilich  fchwcr 
von  der  franzöfifchen  fondern  läfst,  die  Neigung  zu  dner  mehr  nalerirchen 
Richtung  merklich.  Ebenfo  find  die  vereinzelten  Denkmäler  niederländircher 
PtaAik  aus  dem  Schlufl*e  des  14.  Jahrhunderts,  befonders  der  Mofesbrunnen 
von  Chvix  S/ntcr  zu  Dijon,  der  lielcg  für  einen  fo  kraftigen  Ausdruck  d'  s  Indi- 
viduellen, für  eine  fo  fcharfe,  bcwufste  Aufraffuni;  der  Natur,  wie  beides  in 
der  ganzen  gleichzeitigen  i\.unil  nicht  wieder  vorkoniuit.  Diefe  Richtungen 
finden  ihre  Fortfetzung  und  ihre  conrequente  Ausbildung  in  der  Malerei  feit 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  welche  die  ganze  Kunft  der  germanifchcn  Welt 
in  eine  neue  Bahn  fuhrt. 


Wie  fich  nun  der  bcfondcre  Charakter  der  einzelnen  Volker  und  Stumme 
jetzt  lebhafter  in  der  Kunft  zur  Geltung  bringt  als  im  Mittelalter,  fo  tritt  auch 
die  Individualität  der  einzelnen  Künftler  ftärker  hervor.  Die  neue  Eritwickelung 
der  flandrifchen  Malerei  beginnt  mit  den  beiden  Brüdern  va»  £yck.*) 

« 

i)  (^ucllennaclirichlen  ab«r  die  van  Eyek  und  die  flandrirchc  Malerfchde  ttberhanpt:  BartMp- 

/  ,  .  V  I'adus:  De  viris  illu!>tritMU,  1456,  zucrft  gedruckt  Florci»  1745  (Notizen  über  Jan  van  Kyck 
vm<l  Kogiir  van  itr  Wtydtn).  —  Jean  Ltmain:  La  couronnc  Margneritiquc,  allegorifchcs  Gcdklil 
KU  Ehren  der  Enberzogin  Marg.ucthc,  mit  ErwUhnung  von  KUnfllern,  um  151 gedruckt  Lyon  1549. 

—  Inventaire  de»  tableaux,  livres,  joyaux  et  menbles  de  Marguerite  d'Aotrkbe,  1516— 15*4,  benus- 
gcgcben  von  /..  Jt  I afwr.f,-,  Taris  1850  (Revue  .Xrch^ologirjuc  und  bcfondersV  —  *Dcr  Anonymus 
des  Moxin»,  Nulizeu  eines  Keifenden  in  Obcritalien,  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  bcrausg.  v. 
MtrelH:  Nolisie  d'opere  di  disegoo  etc.  Baflano  tSoo.  —  Va/ärl,  Vlle,  in  der  erfteo  Ausgabe,  tJSO, 
in  det  Einkituiig  und  im  Leben  des  Anloncllo  da  Messina,  in  der  zweiten,  1568,  im  Abfchnilt  »De 
divers]  artelici  fiammcnghi*.  Dazu  der  an  ihn  geiiclitete  Brief  von  Dom,  Lamp/onitit  [Vaj'ari  ed. 
I<e  Monnier,  XIII,  S.  156).  —  Lodevico  Gttieelariint:  Descrittione  di  talti  i  paen  bassi  etc.  Anvcria 
1567,  im  Abfchnitt  über  Antwerpen;  von  Vafari  für  feine  zweite  Auflage  hcmin.  —  Mart  vmiVaeme' 
-cv^k:  11c-  Hi-,turie  van  Uelgis  of  Kronykc  lUr  nedcrlandsche  üudlicyd,  IJuch  IV,  cap  47:  »Van  cen 
wuntlerbaer  geschildert  Autaer-Tafcreel  tc  ücud«  (zucrß  unter  dem  Titel  »Den  S^eghcl  der 
Nederlandsclier  OudtheyU  etfchienen).  —  Ctrti  va»  Manderi  Het  Schilder-Boeclc,  4.  Abtheilung:  Hei 
I^-ven  dir  Doorluelilighe  Nederlandsche  «a  Hoogluliis (sehe  Schildere,  AmAcrdam  1604.  —  Kinc  tnlT- 
lichc  KHtik  diefcr  Gefcbicbtsquellcn  gibt  Piochart  in  den  »anootatiuns«  zu  Cruwc  und  Cavalcafclic. 
Vgl.  noch  Sduwafe,  VTIT  S.  103;  Abdraclc  diefes  Materials,  Vatmewyek  ausgenommen,  in  Sprini;er's 
dcntfcher  Ausgabe  von  f'/cv*'  und  Ctn<it\n/(-,7c. 

Neuere  l.iiteratur:  ll',r,i.^-i-rt.  Ueber  Hubert  un  l  Jan  van  Kyck,  Hrcslau  1862.  Das  liuch,  auf  hirto- 
rifche  Methode  gegründet,  ill  im  Liuzclncn  freilich  verallcl,  Waagen  felbll  aber  hat  an  weiterer  Tor- 
fcbvng  auf  das  lebeodigAe  theilgenommeo  and  die  Snnme  fdoer  feraeien  Studien  Im  Handbuch  der 
deutfchcn  nnil  nicdcrlaii'lifi.hcn  Malcrfclitilcn,  Stuttgart  1862,  2  Bde.,  geboten.  —  C'nm'e  un'l  Cirr-,//- 
(a/ttit:  The  early  Fiemifch  l'ainlers,  London  1857,  2.  Auflage  iS?^:  franzofifche  Ausgabe,  bruxcUcs 
186«,  mit  dem  höcbft  werthvollen  Bande  »Annotalions«  von  Ktultnt  und  Phtehart;  deulfche  Aus- 
gabe von  S/ringer,  Leipzig  1875.  —  J/.'!h^:  Pio  Malcrfthulc  Huberts  van  Eyek,  2.  Band,  Ikrlin 
1858,  unvollendet. —  A.  Michitis'.  lltstoirc  de  la  peinlure  flamandc,  IG  Bände,  Tartü  u.  BrüfTcl  1S65  ff. 
(breit,  nnxnffenfchafllich  und  unzuverlürTig).  —  Scknaa/c  ücfchichte  der  bild.  KUnfte,  Bd.  VlII,  1S76. 

—  Urltundliche  rublicationcn  und  fpecielle  Unterfuchnngen  auf  folcher  Grundlage  von  Jamts  IVealty 
]\'nul(rs,  Edmond  de  Kusjchir,  F..  van  F.-  fn,  Pinchnrf  u  .\.  in  Zeitfchriften  und  in  felbfUndigea 
Arbeiten.  —  L.  de  Laberde:  Le&  ducs  de  ßourgogne,  l'aris  1S49  ff. 


A.  Die  Brüder  van  Eyek. 


Die  nicdcriäpüifcbc  Malerei  des  1$.  Jahtliunderls.  g 

Jluybreckt  {Hubert)  und  Jan  van  Eyck  iiihrten  ihren  Beinamen  von  ihrem  Bio- 
Heimatbsorte  Maaseyck,  einem  Städtchen  an  der  Maas  bd  Maftricht  Das  Ge- 
burtsjahr  läfst  fich  für  keinen  v      beiden  auch  nur  annähernd  beflimmen.  Eyck. 

Card  van  Mander  vermuthct,  dal's  Hubert  ungefähr  1366  ficborcn  fei,  was 
wahrfchcinlich  zu  früh  ift,  und  nennt  ihn  ein  ;^ut  Thcil  Jahre  alter  als  Jan, 
der  fein  Schuler  gewcfen  fei.';  Ucbcr  Hubert  fchweij^cn  überhaupt  die  ur- 
kundlichen Nachrichten  bis  zwei  Jahre  vor  feinem  Ende;  damals,  1424,  lebte 
er  als  angefchener  Maler  in  Gent,  wo  er  dann  auch,  der  von  Vaernewyck  mit- 
getheilten  Grabfchrift  tn  St.  Bavo  zufolge,  am  18.  September  1426  darb. 

Ucbcr  '7(111  faq-cn  urkundliche  Nachrichten  mehr.  Vom  October  1422  bis  Jan 
zum  September  1424  finden  wir  ihn  im  Haag  als  Maler  und  Diener  i^varlet 
de  chambre)  des  I^Icrzogs  Johann  von  Baiern  (Jean  sans  pitic),  ehemaligen 
Bifchofs  von  Lüttich,  fpäteren  Landesherren  von  Luxemburg,  Brabant  und 
Holland^.  Bald  nach  deflenTode  kam  Jan  am  19.  Mai  1425  in  gleicher  Stel- 
lung in  den  Dienrt  desjenigen  Fürften,  an  den  Johanns  Länder  fielen,  des 
Herzogs  Philipp  der  (iutc  von  Burgund  (reg.  1419  —  1467).  Bis  1428  lebte 
Jan  van  Ilyck  in  Lilie;  er  Hand  in  hoher  Guall  bei  feinem  Herrn,  unternahm 
mehrfach  Reifen  in  dcffen  Auftrag,  fogar  folchc,  deren  Ziel  und  Urfache  forg- 
föUig  geheim  gehalten  wurden,  und  ward  im  October  1428  vom  Herzoge  nach 
Portugal  gcfendet,  um  dort  das  Brautporträt  der  Prinzeffm  Ifabella,  um  die 
Philipp  freite,  zu  malen.  Weihnachten  1429  mit  der  Prinzeffm  zurückgekehrt, 
verlegte  er  feinen  Wuhnfitz  nach  Gent,  um  das  von  feinem  Bruder  hinter- 
laffcne  grofse  Altarwcrk  zu  vollenden.  Als  das  1432  gefchehen  war,  zog  er 
nach  Brügge,  wo  er  ein  Haus  erwarb.  Die  hohe  Gunfl  des  Herzogs  dauerte 
für  ihn  fort;  als  bei  Geldnoth  die  Gehaltszahlungen  eingeftellt  wurden,  ward 
Jan  ausgenommen,  und  zwar  mit  der  Motivirung,  dafs  der  Herzog  nicht  feines 
Gleichen  für  feinen  Dicnft  und  keinen  in  der  KunR  fo  Ausgezeichneten  wieder 
finden  würde.  Im  Jahre  1434  ftan  l  Thtüpp  der  Gute  bei  einem  Töcliterchen 
des  Malers  Gevatter.  Jan  Harb  zu  Brügge,  wie  uberzeugend  nachgewicfen 
worden,  am  9.  Juli  1440*).  Auch  eine  Schwerter  von  Hubert  und  Jan,  Mar- 
garethe^ wird  in  älteren  Nachrichten  als  Malerin  genannt,  aber  Arbeiten  von 
ihr  find  nicht  nachweisbar.  Ein  dritter  Bruder  Lambert  kommt  gleichfalls  im 
Dicnflc  des  Herzogs  in  Rechnungen  vor,  wir  haben  aber  keinen  Grund  zu 
der  Annahme,  dafs  er  ebenfalls  Maler  gewcfen  fei. 

Die  alteren  QucUcnfchriltfleller  haben  vorzugsweifc  die  Neuerungen  der  ^Ncu«-^ 
van  Eyck  in  der  1  echnik  hervorgehoben.    Sie  fetzen  die  »Erfindung  der  Ocl-  OcioMki^ 

l)  Wir  verzichten  auf  jede  Vcrmiithuiig  ul»er  il.is  Alter  .itif  Grund  der  Köpfe,  die  auf  einem  ITi- 
(dbtlde  des  1432  vollendeten  Gentcr  Altars,  der  Tafel  mit  deri  Gerechten  Rkhtern,  fiir  HiKlnide  der 
beiden  Brüder  gelten,  denn  die  Gewfthrsmflnner  hieriär  gehören  ertl  der  tweilen  Hftlfte  des  16.  Jahr- 
bnnderts  an:  Miuc  van  l'acintwyek  (f.  O.)  und  gleieluciiig  Lucas  de  Necre,  dcITcn  über  dem  Altar 
anf  einer  Tafel  angebrachte  Ode  Carei  vau  M,nuh  r  abgedruckt  hat.  Der  vordere  Kelter,  für  J/ubtrt 
gehalten,  ift  ml  älter  als  der  fich  umwendende  Jungling  weiter  rUckwSirts,  in  dem  maa  Jan  so  fehen 
glaubte,  und  das  war  oBenfaar  der  eincige  Grand  ni  Mttmitrt  Annahme  einer  groben  AltersTerfchle« 
denheit. 

3)  rinchart  in  dem  Bulletin  de  l'Acadeuiie  de  Bclgique,  T.  XVIII,  Bruxelles  1S64,  S.  297.  Alles 
Folgende  «as  L.  äe  Lat^rit,  les  dncs  de  Bonrgogne,  befonden  Bd.  I  (anfinfiichen  nach  Regifter). 

Vgl.  dazu  Pinchart  zu  tVcT.r  im  1       : .7  ' //<■  von  n.  CLXXXVI  an. 
3)  Jam<s  WtaU:  Notes  sur  Jan  van  Eyck    London  1861. 
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maierei«  auf  Rechnung  des  Jan,  neben  dem  in  ihren  Augen  der  ältere,  viel 

früher  verdorbene  und  auswärts  durch  eigene  Arbeiten  nicht  bekannte  Hubert 
zurücktrat.  Er(\  in  der  zweiten  Auflap^e  feiner  nVitea  fi56S'l  nennt  Vafari  Hu- 
bert neben  Jan  und  fchrcibt  au.sdrucklicli  erlkrcni  die  technifche  Neuerung  zu.- 
Nun  kann  Ircilich  von  einer  eigentlichen  Erfindung  der  üelmalerei  nicht  die 
Rede  fein,  da  diefe  im  Mittelalter  im  Gebrauche  war  und  in  den  Anweifungen 
des  Theophiltis  wie  des  Cnmmo  behandelt  wird.  Weil  die  Oelfarbe  fchwer 
trocknete,  verwendete  man  fie  eben  zu  blofser  Anftreicherarbeit,  in  der  Staflelei- 
malerei  konnte  man  fie  niclit  brauchen  oder  griff  höchftens  für  beftinimte  Ein- 
zelheiten zu  ihr,  wie  denn  Ccnnino  (cap.  144)  rath,  bei  Darfteilung  eines  Sam- 
metlloffes  über  der  Temperafarbe  noch  mit  Oelfarbe  das  Elaumige  des  Sam- 
mets  anzugeben.  Bei  den  Deutfchen  war  damals,  wie  Cennino  angiebt  (cap.  89), 
die  Oelmalerei  fchon  häufiger  üblich.  Die  van  Eyck  führten  alfo  kein  neues 
Bindemittel  ein,  fie  verbefferten  höchftens  eine  bereits  bekannte  Technik.  Aber 
das  war  keineswegs  das  Wefentliche,  das  1  lauptverdienft  ihrer  Neuerung  »be- 
ftand  nicht  in  der  Mifcluin;^,  fontlern  im  (icbrauche  der  h'arben'j«.  Während 
in  der  bisherigen  1  eniperanialerei  die  Earben  einzeln  bereitet  und  angerieben 
waren  und  bei  dem  Auftrage  neben  fchon  trockene  oder,  als  neue  Schicht 
auf  fchon  trockene  Töne  gefetst  wurden,  führten  die  van  Eyck  eine  neue 
Methode,  d\c  Malerei  Nafs  in  Nafs,  ein.  Gerade  das  längere  Flüffigblciben 
der  Oclfarbcn,  das  deren  Anwendung  bei  der  früheren  Mahvcife  erfchwert 
hatte,  wurde  von  ihnen  verwerthct.  Sie  mifchten  die  h'arben  auf  der  Palelte 
und  vcrfchmolzen  fie  auf  der  Tafel  felbft,  wodurch  fic  neben  der  gefteigcrten 
Leuchtkraft  auch  die  Möglichkeit  feinerer  Nuancen,  durch  die  Ae  der  Natur 
unendlich  näher  kamen,  erreichten.  So  ifl  diefe  neue  technifche  Methode  felbft 
wieder  nur  ein  Ausflufs  des  neuen  geiftigcn  Princips,  nämlich  des  wieder- 
erwachten Naturgefühles,  das  fich  in  technifcher  Beziehung  das  Organ  fcluUft, 
deffen  es  bedarf. 

Die  widern  Mit  der  Ausbildung  der  Oelmalerei  treten  alle  anderen  Techniken  immer 
mehr  gegen  die  Tafelmalerei  zurück.  Die  Wandmalerei  wurde  mehr  hand- 
werksmäfsig  betrieben.  Auch  für  fie  wurde  aber,  wie  wir  aus  Contracten 
über  folche  Arbeiten  erfehen,  vielfach  Oelmalerei  verwendet  Grofse  Bilder 
zur  Raumdecoration  wurden,  als  Erfatz  für  Teppiche,  in  Leimfarbe  oder 
in  Gel  auf  Leinwand  gemalt,  crwiefcn  fich  aber  nicht  als  dauerhaft.  Die 
Miniaturmalerei  blieb  ein  befonderes  Gewerbe,  das  in  der  Hand  anderer 
Meifter  lag. 

GcBierAliar.  Das  gemeinfame  Hauptwerk  der  beiden  Brüder  van  Eyck  ill  der  foge- 
nanntc  üentcr  Altar,  der  von  einem  Patricicr  von  Gent,  Jodocus  Vyd, 
und  feiner  Frau  Lisbet  Burlut  in  die  dortige  St.  Bavokirche,  damals  Johannes- 
kirche, geftiftet  wurde^.  Es  Ul  ein  grofser,  aus  zwölf  Tafeln  in  vier  Rethen 
beflehender  Flügelaltar;  die  vier  Mittelbilder,  von  denen  drei  der  oberen  Reihe 
angehören,  find  noch  an  Ort  und  Stelle,  von  den  beiderfeits  bemalten  Flügel-  ^ 

I    S.  hnaa/e  VIIl,  S.  S3,  im  AnfcUlufs  «D  ffaruu't  hvSüiz  im  DeatTcben  Konftblatt  l8si|  S.  147. 
Vgl.  fcriKT  l-iißiaki:,  Materials  u   1  \v. 
2)  i-arbcndruckc  der  Arundel  Society. 
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bildern  fiad  die  zwei  äufserften  der  oberen  Reihe  (mit  Adam  und  Eya)  in  das 
Mufeum  zu  Briiffel,  die  fechs  übr^n  in  das  Berliner  Mufeum  gelangt  *). 

Die  Aufscnfeiten  der  vier  unteren  FUit^cl  t  nthalten  am  alten  Rahmen  die 
Infchrift,  welche  bcfagt,  dafs  der  Maler  Hubert  van  Eyck,  der  gröfste,  der  je 
gefunden  worden,  das  Werk  begonnen  und  fein  Bruder  Johannes,  der  zweite 
in  der  Kunft,  es  auf  Bitte  des  Jodocus  Vyd  vollendet  habe.  Als  Veranlaflcr 
der  Infchrift  bat  man  (ich  nach  der  Sitte  der  Zeit  den  Stifter  zu  denken;  dafs 
fie  aber  die  Künftler  namhaft  macht  und  zwar  auf  fo  ehrenvolle  Weife»  ift  . 
nach  bisherigem  Brauche  diesfeits  der  Alpen  ungewöhnlich  und  verkündigt 
den  Anbruch  einer  neuen  Zeit,  in  welcher  die  Individualität  des  Meifters  be- 
deutungsvoll wird.  Auch  kann  der  Wortlaut  nicht  ohne  Mitwirkung  Jan's  feft- 
geAellt  worden  fein,  der  fich  hier  willig  feinem  verftorbenen  Bruder  unterordnet. 
Der  letzte  Vers,  ein  Chronoftichon,  gibt  als  Datum  der  Vollendung  den  6.  Mai 
1432  an*).  Das  war  fechs  Jahre  nach  Huberts  Tode.  Aber  Jan  hatte  erft 
um  1430,  nach  feiner  Rückkehr  aus  Portugal,  ans  Werk  gehen  können. 

Die  Werktagfeite  eines  folchen  Altars,  die  bei  gefchloffenen  Flügeln  ^"['H'^lf'^- 
fichtbar  ift,  pflegt  die  Einleitung  zu  enthalten.  So  geht  denn  auch  hier  (Fig.  141) 
zunächd  den  Hauptdarflellungen  die  Verkündigung  Marias  vorauf,  welche  die 
vier  Tafeln  der  oberen  Reihe  einnimmt.  Auf  den  zwei  äufserften  knieen  Maria 
am  Betpult  und  der  Engel.  Kenntnifs  der  Perfpective  zeigt  nicht  nur  Marias 
verkürzter  Kopf,  fondern  vor  allem  der  Hintergrund,  ein  Gemach,  das  auf  den  bei- 
den fchmalen  Mitteltafeln  (in  Bruffel)  fich  fortfetzt.  Es  ift  das  echte  Zimmer  eines 
flandrifchen  Bürgerhaufes,  zu  niedrig  im  Verhältnifs  —  die  Figuren  könnten  nicht 
aufrechtftehen  —  mit  einer  Balkendecke,  einem  Wafchbecken  in  gothifch  ver- 
zierter Nifche,  und  mit  täufchender  Wiedergabe  der  dämmrigen  Stubenbeleuch- 
tung, in  die  eine  kräftige  Lichtmaffe  durch  das  gekuppelte  Mittelfenfter  fällt.  In 
der  Anficht  eines  Platzes,  welcher  durch  diefes  fichtbar  wird,  glaubt  man  eine 
bcflimmte  Scenerie  in  Gent  wiederzuerkennen.  Die  oberen  Bogenfelder  ge- 
währen für  die  wundervollen  Bruftbilder  von  zwei  Propheten  und  in  der  Mitte 
für  die  Geftalten  zweier  Sibyllen  Raum,  die  ßch  etwas  mühfam  in  den  knappen 
Raum  ftigen;  alle  (ichtlich  auf  die  Verkündigung  bezogen. 

Die  vier  einander  gleich  grofsen  Flügel  der  unteren  Reihe  enthalten  vier  Kr.lcre 
Einzelgeftalten  in  Nifchen,  deren  Architektur,  wie  überall  in  diiTrm  Werke,***'''*" 
ja  wie  meiftens  in  der  altflandrifchen  Malerei  überhaupt,  gothifche  Formen 
mit  dem  Rundbogen  verbindet.    In  der  Mitte  ftehen  die  beiden  Johannes,  die 
Patrone  der  Kirche,  als  Standbilder  in  Steinfarbe  gemalt.  Seitwärts  von  ihnen 
knien  der  Stifter  und  die  Stifterin  im  Gebet,  Btldnifsfiguren  von  ehier  Wahr- 


t)  Von  der  Copic,  die  Michel  Coxcie  im  Jahre  15S9  fUr  König  Philipp  II.  begann,  befinden  Geh 
die  zwei  MittelbiMer,  Gott  Vater  uitI  iler  Brunnen  des  Lebens,  im  Mufeum  i\x  Berlin,  die  Scitcnt.ifeln 
des  Erderca,  Maria  und  Jobannes  der  Taufer,  in  der  Pinakothek  zu  München,  fechs  Flügel  find  jetzt 
mit  den  echten  Mittdftficken  ia  St  B«vo  x«  Gent  TCfeiidgl,  dat  Gaaxe  ift  dum  dnich  AÄud  nad  Eva 
in  modernen  Copicn  vcrvolinündigt ,  bei  denen  die  cift  der  oeuefteD  Zeit  anftfibige  Naclctlieit  dttich 

eiac  Art  WUden-Coftüm  verdeckt  worden  ifl. 

S)  Pictor  Hubertus  e  Kyck,  maior  4U0  uetuu  repertu.s, 

Incepit,  pondatque  Johannes,  arte  •eeandos, 
Krater,  pcrfecit.  Jiidoci  Vyd  prcce  freto*. 
VeisV  seXu  Mal  Vos  CoLLoCat  aCta  tVerl 
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heit  und  Macht,  die  nie  bisher  geahnt  worden  war  und  auch  nie  übcrtroflen 
ift.  Er,  in  langem,  rothem  Roclc,  mit  rafirtem  Geficht,  kahlem  Kopf,  mehreren 
Warzen,  abgehenden  Ohren  und  kleinen  Augen  zeicht  im  Ausdruck  eine  bei 
aller  bürgerlichen  Tüchtigkeit  faft  bis  zur  Hefchränktheit  gefteigerte  Devotion. 
Die  Frau,  ia  pfirlichfarbcnem  Gewände,  ift  eine  würdige  Matrone,  die  auch  in 
diefer  feierlichen  Haltung  ihren  klaren,  verftändigen  Hausfraucnfinn  nicht 
verleugnet 

luMifeiieii.  Die  Aufscnfeite  ift  fchon  durch  die  Steinfarbe  der  Patrone  und  die  weifsen 
Gewander  auf  der  Verkündigung  einfacher.  Oeffncten  fich  die  I*"iugel,  fo 
llralilte  die  l-YRtagfcitc  (I""ig.  142)  in  deRo  reicherer  Tracht  mit  farbenfrifchen 
Gewandern,  fchimmcrnden  Kleinodien,  üppigem  Grün  in  der  unteren  Land- 
fchaft  und  feftlichem  Goldgrunde  auf  den  oberen  Mitteltafeln.  Der  Inhalt  des 
Ganzen  ift  eine  TymboUfche  Darftellung  des  Erlöfungswerkes,  im  Anfchlufs  an 
die  Apokalypfc,  durch  den  Brunnen  des  Lebens,  der  zu  Füfscn  des  Lammes 
enlfpringt,  und  zu  dem  alle  Heiligen  von  verfchiedenen  Seiten  heranziehen. 
Daruber  thront  Gott  Vater  zwifclien  Maria  um!  Johannes  dem  Taufer,  cinge- 
fchlolTen  von  zwei  Jingclchören  und  den  Geflalten  des  crften  Mcnfchcnpaarcs, 
deiTen  Sünde  die  Erlöfung  bedingte. 
I  nu.L  Wie  für  die  Anordnung  des  Ganzen  theologifdier  Beirath  vorauszufetzen 
"'*"ift,  und  der  Inhalt  überall  auf  tra  litionellem  Grunde  ruht,  fo  ift  auch  das  Bild 
vom  Lebensbrunnen  überliefert,  es  kommt  zum  Hcifpiel  auch,  wenn  auch  nicht 
in  völlig  ubereinflimmeniler  Compofition,  im  Malcrbuche  vom  Berge  Athos 
vor.  Der  (juell  lebendigen  VValTers  fprudelt  im  Vordergründe  der  Mitlellafel 
aus  ehernem  Brunnen  in  ein  farbiges  Marmorbecken,  von  dem  er  aus  einem 
Löwenkopf  kryftallhell  in  die  Wiefc  fliefst  Hinter  ihm,  etwas  erhöht,  Acht 
auf  einem  Altar  das  Lamm,  deflTen  Blut  in  den  Kelch  rinnt,  von  Engeln  mit 
Marterwerkzeugen  und  Rauch fäffern  verehrt.  Links  am  Hrunnen  knieen  die 
Propheten  mit  Buchern,  in  langen  Röcken  1  louppelandes),  wie  man  fie  damals 
in  den  iSiederlanden  trug,  und  mit  den  mannigfaltigen  Kopfbedeckungen  der 
Zeit,  rechts  die  Apoftel  mit  nackten  Füfsen  und  in  der  überlieferten  Tracht. 
Hinter  jenen  fteht  eine  dicht  gedrängte  Schar,  zum  Theil  wohl  andere  Ge- 
flalten des  Alten  Teftamcnts,  denen  fich  aber  auch  Dichter  und  Philofophen 
des  Alterthums  anr(  ihrt>,  wie  vorn  der  blaugckleidete  Mann  mit  dem  Myrthen» 
reis  unJ  der  Weirsgekleidclc  dicht  hinter  ihm  mit  dem  Lorbeerzweige  und 
Lorbeerkränze.  Auch  das  Aialerbucli  von  Atlios  fchliefst  den  Propheten  die 
griechifchen  Philofophen  und  Dichter, 'welche  Chrifti  Menfchwerduii^,  prophe- 
zeit haben,  an.  Rechts,  im  Rücken  der  Apoftel,  ftehcn  die  Kirchenlehrer, 
Päpftc,  l'-ifchr  fe,  Diakonen  in  farbenreichen  Prieftergewändem,  meift  in  Bücher 
vcrfunken,  hinter  ihnen  kommen  noch  zahlreiche  Kopfe,  Mönche  und  Laien 
jedes  Standes,  zum  Vorfchein.  Im  Mittelgründe,  aus  Hohlwegen  zwifchen 
Gebul'chen,  ziehen  andere  Scharen  herbei,  links  die  Märtyrer,  denen  wieder 
PäpAe,  Cardinäle  und  Bifchöfe.  voranfchreiten ,  rechts  die  Jungfrauen,  Agnes, 
.  Barbara,  Dorothea  an  der  Spitze.  Die  Taube  des  heiligen  Geiftes  fchwebt 
über  dem  Lamm  und  fcndet  ihre  Strahlen  auf  alle  herab. 

Beiderfeits,  auf  den  Flügeln  ,  kommen  vier  weitere  Scharen  zum  Brunnen 
gezogen:  links,  zu  Pferde,  die  Streiter  Chrifli ,  drei  bekränzte  Junglinge  mit 
Bannern  und  fpiegelnder  KuUung  vorn,  hinter  ihnen  Könige  und  Fürften,  dann 
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die  Gerechten  Riditer  in  weltlicher»  vornehmer  Tracht;  rechts ,  zu  Fufse,  die 
heilten  Einfiedlcr,  an  der  Spitze  die  Greife  Paulus  und  Antonius,  am  Ende 

zwei  Frauen,  Maria  Magdalena  und  Maria  Aegyptiaca;  (iann  die  liciljf^en  Pilsner, 
denen  der  Kiefe  Chrillophorus  voranfchrcitct.  Unter  den  Hun«lcrtcn,  die  nach 
dem  VVaffer  des  Lebens  durften,  ift  jeder  Stand,  jedes  Alter  und  Gefchlccht 
vertreten;  in  Fürftenomat  und  ritterlicher  Rfiftung,  im  Fdeftergewande  oder  in 
Kutte  und  PilgeiMeid  ziehen  fie  herbei;  die  Gewänder,  gröfstentheils  der 
e^renen  Zeit  angehorig,  fitzen  und  fallen,  wie  es  der  Bau  der  Geftalt,  die  Be- 
wcgunt^  und  der  Charakter  des  Stoffes  verlani^i  n.  Der  Ausdruck,  der  fich 
mannigfach  abftuft,  von  ruhiger  IkTchauhchkcit  und  crnftcni  Sinnen  bis  zu 
faft  fanatifcher  Erregtheit  in  den  verwilderten  Mannerii  zur  Rechten,  ii\  immer 
charaktervoll  und  von  gemeinfamer  Stimmung  des  Heilsverlangens  und  der 
Andadit  durchdrungen.  Der  landfchafktiche  Grund,  der  fich  einheitlich  durdi 
alle  fünf  Tafeln  hinzieht,  ift  dadurch  von  wundervoller  Wirkung,  dass  zur 
Linienperfpectivc  auch  die  Luftpcrfpectivc  hinzutritt,  dafs  die  Luftfchichtcn 
vor  den  ferneren  Objccten  merklich  Cmd  und  diefe  angeniell'en  zurücktreten 
laffen.  Der  Augenpunkt  ift  fehr  hoch  gewählt;  aber  wie  kommt  die  ganze 
Tiefe  der  Fernficht  zur  Geltung,  wie  klar  fondem  fich  die  Pläne!  Der  Boden 
mit  Gräfern,  Wiefenblumen  und  Veilchen,  die  Gebüfche,  zwifchen  denen  die 
Gruppen  im  Mittelgrunde  heraustreten, -die  blühenden  Rofen,  der  Wein  zwi- 
fchen faftigem  Laub  feffeln  cbenfo  das  Auge  wie  die  thurmreichen  Städte  und 
Abteien  in  der  hügligen  Ferne,  der  Horizont  mit  feinen  Hergen  im  blauen 
Duft  und  der  klare  Himmel  mit  feiilen  zarten  Silberwölkchen.  Die  Scharen 
auf  den  Seitenflügeln  ziehen  durch  Felfenfchluchten,  hinter  denen  links  malerifche 
Schlöfler  und  Thürme  aus  dem  Grün  hervorragen,  während  rechts,  hinter  den 
Kinfiedlern,  der  Wald  dichter,  die  Gegend  einfamer  wird,  und  hinter  den  Pilgern 
ficli  dem  heimifchen  Laub  fudliche  Gewächfc,  Citronenbaum ,  Palme  und  Cy- 
preUe,  gefellen,  wie  Jan  fie  von  der  Reife  nach  Portugal  kannte,  und  dem 
Blick  fich  eine  unendliche  Ferne  mit  dem  Silberbande  eines  Stromes  öffnet 

Ueber  der  unteren  Haupttafel  bauen  fidi  drei  Tafeln  mit  Bogenabfchlufs,  Inncnrciteo. 
die  mittlere  hoher,  empor.  In  diefer  thront  Gott  Vater,  im  Chriftustypus,  mit 
rothem  Mantel  und  päpftlicher  Tiara,  während  eine  Kaiftrkrone  ihm  /u  I^ifscn 
liegt,  in  der  Linken  das  Scepter,  die  Rechte  fcgnend  erhoben.  Il\  in  ihm  der 
traditionelle  Typus  feilgehalten,  fo  tritt  in  den  zwei  anderen  Gewalten  das  volle 
individuelle  Leben  um  fo  kräft^er  zu  Tage,  in  Johannes  dem  Täufer  mit 
grünem  Mantel,  der,  ein  offenes  Buch  im  Schofse,  die  Rechte  lehrend  erhebt 
und  mit  feinem  edlen,  von  dichtem,  dunklem  Haar  umrahmten  Antlitz  auf- 
blickt, und  in  der  blau  gekleideten  Maria,  die  ganz  in  ihr  Gebetbuch  ver- 
funken  ift,  und  deren  Kopf,  mit  vollem  Oval,  fcmcm  Munde,  leife  gcoUnetcn 
Lippen,  gewölbten  Augenhdcrn  und  wallendem  blondem  Haar,  das  eme  Krone 
fchmüdct,  von  echt  germanifchem  Gepräge  ift  Mit  ihrem  Ausdruck  hoMer 
Demuth,  Reinhdt  und  Befchaulichkeit  erfcheint  fie  als  die  echte  Magd  des 
Herrn.  Eine  zarte  Strahlenglorie  umgibt  die  Häupter  der  Drei;  den  herge- 
brachten Nimbus  in  Scheibenform  kann  die  realiflifche  Kunft  nicht  mehr 
brauchen.  Prachtige  gemufterte  Tcppiche  und  darüber  goldene,  mit  Infchriftcn 
bcfaete  Etlichen  bilden  auf  diefen  drei  Tatcln  den  Hintergrund.  Gerade  hier 
fmd  alle  Gewänder  vom  eddften  Stil  imd  von  wahrhaft  malerifcher  Breite  in 
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der  Anordnung,  die  Einzelheiten,  der  Schmuck,  die  Bordüren  der  Gewänder 
find  von  feinfler  Ausführung  und  bcwundcrnswcrthcr  flofflichcr  Wahrheit,  fo 
das  Scepter  des  Herrn  mit  feinem  kryftallencn  Stabe,  die  Kronen,  befonders 
die  Marias  mit  Gold,  Edehleincn  und  Perlen  wie  mit  eingemifchtcn  Lilien, 
Rofen  ttnd  Maiglöckchen. 

Die  zwei  Flttgelbilder  zunächft  eathalten  links  und  rechts  Chöre  fingender 
und  muficircndcr  Engel  in  prächtigen,  grofsgemuftertcn  Mcfsgew  ändern.  Bei 
jenen  gibt  der  vorderfte  den  Tact  an,  man  kann  an  den  Gcfichtern  die  tieferen 
Stimmen  und  den  Sopran  genau  unterfcheiden,  und  der  Realismus,  der  fogar 
die  Verzerrung  der  Gefichter  durch  die  hohen  Töne  veranfchaulicht,  tritt  hier 
in  voller  Wucht  auf.  Noch  fchöner,  wenn  auch  nicht  fo  frappant,  id  das 
Gegenftück,  in  welchem  das  Gebanntfein  durch  das  Stimmungsleben  der  Mufik 
in  der  tiefen  Verfunkenheit  des  Engels,  der  die  Orgel  fpielt,  und  in  dem 
finnigen  Laufchen  der  Engel  mit  Geige  und  Harfe,  welche  die  Tacte  mit  den 
Fingern  zählen,  zum  Ausdruck  kommt.  Die  metallenen  Orgelpfeifen  wie  das 
hölzerne  Singepult  mit  der  alterthümlichen  Schnitzerei  des  Erzengels  Michael 
find  mit  äufserfter  Stofitwahrfiett  wiedergegeben,  den  Grund  bildet  blaue  Luft 
Zu  äufserft  ftdien  die  nackten  Geftalten  von  Adam  und  Eva  in  Nifchen,  fiber 
denen  in  den  halben  Bogenfeldern  das  Opfer  von  Abel  und  Kain  und  Kains 
Brudermord  als  Reliefs  gemalt  fmd.  Seit  mehr  als  einem  jahrtaufend  war 
zum  erftenmal  ein  Kiinfller  wieder  auf  den  Gedanken  gekommen,  nach  dem 
nackten  lebenden  Modell  zu  malen.  Ereilich  ift  die  Nacktheit  diefen  Gewalten 
nicht  das  normale  Ilafein,  wie  denen  des  griechifchen  Alterthumes,  fie  (leben 
befangener  da,  als  fie  es  in  Kleidern  thun  würden,  ihre  Bildung  ift  nicht  ideal, 
und  bei  Eva  fallen  die  gcfchwungene  Haltung,  der  vorftehende  Rauch,  die 
breiten  Hüften  auf.  Aber  welche  Mcrrfchaft  über  die  Form  durch  das  Auge 
allein,  deffen  Beobachtung  noch  durch  kein  anatomifchcs  Studium  unterftützt 
war!  Jede  andere  Darfteilung  des  Nackten  möchte  man  für  conventionell  an- 
fehen,  wenn  man  hier  die  feinen  Härchen  an  Adams  Körper,  fowie  die  ver- 
fchiedene  Färbung  der  gewöhnlich  beld^eten  Thdle  und  der  der  Luft  aus- 
gefetzten  Extremitäten  wiedergegeben  fieht  Dabei  ifl  hier  ein  perfpectivirchcs 
Problem  gelöft.  Wie  plaflifche  Figuren,  die  wirklich  oben  an  jener  Stelle 
ftehen,  find  die  GeAalten  gezeichnet;  der  Fufsbodcn  ifl  nicht  fichtbar,  die  Füfse 
find  bis  an  die  Kante  vorgerückt,  Adam.s  Zeilen  ragen  heraus.  Die  Unten- 
ficht, mit  der  in  Italien  gleichzeitig  Mafaedo  beginn^  aber  erft  Mantegna  fertig 
wird,  ift  hier  vollkommen  durchgeführt. 
Kunft-  Ziehen  wir  die  Summe,  fo  befteht  das  Neue  des  van  Eyck'Cchen  Stils 
tiarakter.  j,u,^ächft  in  der  Unbedingten  Wahrheit  der  Auffaffung.  Die  van  Eyck  haben 
die  Augen  für  die  volle  Wirklichkeit  geöffnet,  diefe  ganz  in  ihr  Bcwufstfein 
aufgenommen,  und  find  dabei  aller  Mittel  Herr,  um  das,  was  fie  erblickt  haben, 
darzuftellen.  Ausgebildetes  Formgefühl  verbindet  fich  mit  einem  Colorit,  das 
die  feinAen  Nuancen  wiederzugeben  und  die  gröfste  ftoiTliche  Wahrheit  zu 
erreichen  weifs.  Einer  wahrhaft  malerifchen  Darftellung,  die  feit  dem  Alter- 
thum verloren  gegangen  war,  find  fie  in  I'olge  ihrer  Kenntnifs  der  Perfpective 
fähig,  und  aufser  der  Linienperfpective  wiffen  fie  auch  die  Luft-  und  Farbcn- 
perfpective  zu  handhaben.  Durch  letztere  erreichen  fie  auch  volle  harmonifche 
Gefammtwirkung,  obwohl  (ie  in  ihrer  AufTaflung  der  Natur  überall  von  dem 
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Einzelnen  ausgehen  und  diefes  zunächft  in  ganzer  Schärfe  und  Klarheit  her- 
ausbilden, nicht  nur  die  Menfchen,  die  Qiaraktcre  und  die  Vorgänge,  fondern 
auch  Coftümc  und  Schmuck,  die  Sccnerie,  mag  fie  freie  Landfchaft  oder  häus- 
liches Gemach  fein,  und  zwar  bis  auf  jedes  Geräth,  jeden  Grashalm  und  jedes 
Blümchen  fcAhalten  und  fomit  das  liild  »durchaus  als  ein  Stück  der  gcfammtcn 
Welt«  behandeln  Ihre  Auffaffung  \l\  bei  aller  übjectivität  niemals  media- 
nifch  und  kühl,  fondern  mit  hingebender  Wärme  und  Liebe  ergreifen  fie  alles 
Einzelne,  es  gibt  für  fie  nichts  Untergeordnetes  und  Geringfügiges;  im  Feft- 
tialten  des  Individuellen  übergehen  fie  auch  die  herben  und  unfchönen  Züge 
der  Wirklichkeit  nicht,  tla  fic  überall  mit  IChrfurcht  an  die  Natur  herantreten. 
Dabei  ill  die  Wiedergabe  des  Wirklichen  doch  nicht  ihr  letztes  und  einziges 
Ziel;  in  einer  Zeit,  in  welclier  die  kirchlichen  Aufgaben  für  die  Kunft  immer 
noch  in  erfter  Dnie  (landen,  find  fie  von  dem  inneren  Gehalt  der  Gegenftände, 
die  fie  darzuilellen  haben,  innig  durchdrungen,  glauben  aber  ihn  um  fo  ein- 
dringlicher offenbaren  /u  können,  je  anfchaulicher  und  naturtreuer  fie  ver- 
fahren. Gerade  ihre  religiöfc  Wiirme,  das  Streben,  Gott  in  feinen  Crcaturen 
zu  erkennen,  fuhrt  fie  zur  Natur.  So  gclit  bei  aller  freudigen  LebensfuUe  eine 
Stimmung  feierlichen  Emdes  durch  die  Bilder  hin.  Von  dem  Gefühl,  in  der 
Nähe  des  Heiligen  zu  ftehen,  find  die  Menfchen  durchdrungen,  und  diefe  friede- 
volle Stimmung  klingt  in  der  Umgebung  nach.  Was  dem  modern  gebildeten 
Auge  noch  am  meiften  altcrthümlich  vorkommt,  ifl,  dafs  alle  Geftalten  fo  be- 
fcheiden  auftreten,  dafs  keine  fich  durch  lebhaftere,  effcctvolle  Action,  durch 
eine  fprechende  Mimik  des  Korpers  in  gefälligem  Linienzuge  in  Sccne  fetzt. 
Aber  gefchähc  dies,  fo  wurde  die  Glcichwerthigkeit  in  der  Behandlung  alles 
Einzelnen,  auch  des  Beiwerks  und  der  Scenerie,  nicht  mehr  fo  wohlthuend 
fein,  dem  Auge  würde  die  Ruhe  für  deflTen  Aufnahme  fehlen.  Gerade  das  \(t 
das  Eigenthümliche  diefes  Werkes,  dafs  fich  in  ihm  noch  die  mittelalterliche 
Demuth  mit  der  modernen  Naturanfehauung  vereinigt.  Dabei  tritt  im  tientcr 
Altar,  dciVen  VorAufen  in  früheren  Werken  der  van  l'-yck  uns  unbekannt  blei- 
ben, die  neue  Riclitung  fchon  in  folcher  Ausbildung  und  Confcquenz  auf,  dafs 
jedes  Schwanken,  jede  Unficherheit  überwunden  ift,  und  dafs  die  Nachfolger 
das  hier  GeleUlete  nicht  mehr  überbieten  konnten. 

Die  moderne  Kritik  hat  fich  vielfach  mit  der  Frage  befchäftigt,  welche  Amlwil  der 
Thelle  des  Altars  von  Hubert  und  wclclic  von  Jan  ausgeführt  worden  find. 
Um  zu  einem  Refultate  zu  kommen,  das  zwar  nicht  als  ficher,  aber  als  wahr- 
fcheinlich  gelten  kann,  ift  der  einzige  Weg  derjenige,  den  Waagen  einge- 
fchlagen.  Da  von  Hubert  van  Eyck  kein  anderes  Werk  vorhanden  ift,  mufs 
man  die  beglaubigten  Bilder  Jan's  zum  Mafsftabe  nehmen  und  prüfen,  was 
mit  ihnen  übereinflimmt  und  was  von  ihnen  abweicht.  Da  fcheinen  dann 
allerdings  die  drei  oberen  Mittelfigurcn  durch  die  Tiefe  des  Ausdrucks,  ftil- 
vollen  Faltenwurf,  Schonheitsgefuhl  und  wärmere  Färbung  über  alles,  was  Jan 
gefchaffen,  hinauszugehen,  und  es  wäre  auch  innerlich  das  Nächftliegende,  dafs 
Hubert  mit  diefen  Hauptbildern  begonnen.  Ebenfo  wahrfcheinlich  ift  nun 
auch,  dafs  die  Aufsenfeiten  der  Flügel  zuletzt  beendigt  worden  find,  und  gerade 
Tie  flehen  auch  fonft  den  Arbeiten  Jans  nahe,  nicht  nur  in  den  meifterhaften 

1)  Schmiajc:  Niederl.  liriefe  .S.  237. 
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BildnifTen,  fondcrn  auch  in  folchen  Zügen,  die.  raandimal  in  feinen  Werken 

minder  befriedigen.  Im  Faltenwurf  ift  eine  gcwIlTc  Ucberladung  und  Scharf- 
brücliigkcit  wahrzunehmen,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  Johannes-Figuren,  bei 
denen  das  durch  den  Anfchhifs  an  plnflifche  Vorbilder  erklärhch  wäre,  fon- 
dern auch  bei  der  Verkündigung,  in  der  auch  die  Kopfe  nicht  ganz  über  die 
Nüchternhdt  hinausgehoben  find  ')•  Im  Ucbrigcn  haben  die  Verfuche,  zu  fon- 
dem  und  auseinanderzuhalten ,  auch  ihr  Bedenkliches.  Die  beiden  MeUler 
waren  in  Begabung  und  Technik  brüderliche  Katuren,  das  Werk  macht  auch 
in  der  Behandlung  einen  harmonifchcn  Eindruck.  Nur  im  allgemeinen  können 
wir  vermuthen,  dafs  die  Züge  ruhiger  Gröfse,  imponirender  Hoheit  und  edleren 
Gefchniacks,  die  hier  ftärkcr  als  in  Arbeiten  Jan's  hervortreten,  nicht  nur  auf 
Rechnung  des  bedeutenden  Auftrags  kommen,  fondem  auch  in  der  befonderen 
Begabung  des  älteren  Bruders  ihren  Grund  haben»  neben  welchem  Jan  felbft 
befcheiden  /iirücktrat  und  nur  als  Vollender  gelten  wollte. 
Werke  des  l^i^  f e  1  b fl; a n d i g e n  Gemälde  jan's,  die  erhalten  fmd,  geben  uns  von 
vai/filrck.  feinem  Kcalisimis  und  feiner  technifchen  Meifterfchaft  den  luichrtcn  Begrift', 
können  fich  aber  mit  dem  Genter  Altar  an  Bedeutung  nicht  mcücn.  Unüber- 
troffen ift  er  in  Werken  ganz  kleinen  Mafsftabes,  in  denen  die  damalige  flandri- 
fcdie  Sdiuie  bald  in  demfelben  Mafse  ihr  eigentliches  Feld  fieht,  wie  die  gleidn- 
zeitigen  Italiener  es  in  den  grofsen  Fresco-Cyklen  fuchen.  Da  ifl  die  Scharfe 
und  Feinheit  in  der  Durchführung  der  Gewalten  bewundernswerlli.  Mit  Farben, 
die  ziemlich  paftos  aufgefetzt  und  ftark  vertrieben  find,  in  ihrem  fchmelzartigen 
Auftrage  nirgends  einen  Pinfelftrich  fehen  lalTen  und  bei  warmem  Grundton  zu 
grofser  Leuchtkraft  geüeigert  find,  treten  die  Gegenftände  in  plaftifcher  Model- 
lirung  heraus.  Ueberall  ift  die  räumliche  Umgebung  und  das  Beiwerk  von 
wunderbarem  Zauber  der  Wirkung.  In  Innenräumen  mit  weiter  Perfpective 
tritt  uns  eine  Luft-  und  Lichtwirkung  entgegen,  wie  fie  doch  noch  kaum  im 
Genter  Altar  erreicht  war  und  auch  in  keiner  fpateren  Epoche  überboten  wor- 
den ilL  Die  Aoffliche  Wahrlicit  der  Gewänder,  des  Hausraths,  der  Metall- 
geräthe  ift  überall  ftaunenswerth.  Meift  find  diefe  Gemälde  Madonnenbilder, 
die  feiten  für  die  Kirche,  gewöhnlich  für  Andacht  und  Kundgenufs  im  Haufe 
beftimmt  waren.  Die  Gefichter  der  Maria  n  i  !  des  Kindes  haben  keinen  idealen 
Charakter,  die  Lieblichkeit  der  thronemlcn  Maria  auf  dem  Genter  Altar  ift 
niemals  erreicht,  oft  crfcheint  der  Knabe  ältlich,  die  Madonna  reizlos  und 
verdroflfen.  Selbfl  Schwächen  in  der  Zeichnung  kommen,  befonders  bei  nackten 
Kinderkörperchen,  vor,  die  Hände  find  oft  auffallend  klein,  und  die  Gewandung 
behält  die  eckigen,  fcharfbrudiigen  und  überladenen  Motive  fpätgothifcher 
Plaftik  bei.  Namentlich  fobald  der  Mafsftab  gröfscr  wird,  kommen  harte,  un- 
gelenke Züge,  ungünftige  Proportionen  vor.  Auf  feiner  vollen  Höhe  erfcheint 
Jan  van  I-^yck  im  Portrat,  bei  dem  er  ebenfalls  unter  dem  lebensgrofsen  Mafs- 
ftabe  zu  bleiben  pllcgt.  Die  individuelle  Schärfe  vereinigt  er  hier  mit  über- 
zeugender Lebendigkeit.  Noch  von  der  Mehrzahl  feiner  flandrifchen  Zeitge- 
noffen  abweichend,  hat  er  häufig  feine  Bilder  auf  dem  Rahmen  oder  auf  einer 

l)  Wa4g€H  fchrid)  dem  Ilvbert  noch  die  tnuricirendeu  Ki));cl,  Adam  und  Eva,  die  Gruppen  vom 
rechts  ^iiif  (teni  unteren  MlUelbilde  und  die  atiftofscoden  Flügel  mit  Einfiedlern  und  Klgern,  aber  ohne 

die  {.aiullchaft,  zu. 
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gemalten  Einfallung  mit  feinem  Namen  und  der  Jahrzahl,  ja  dem  Monats- 
datuni,  oft  auch  noch  nüt  der  hübfchen  Devife  »Als  ikh  kan«  (fo  gut  ich  kann) 
bezeichnet 

Das  mit  dem  früheften  Datum,  dem  30.  October  142 1,  verfchene  Werk,  D«drt« 
das  alfo  kurz  vor  der  Zeit,  in  der  die  urkundlichen  Nachrichten  über  Jan  be- 
{^inncn  ,  entllandcn  fein  würde,  ift  die  Weihe  des  Thomas  Becket  zum  Krz- 
bifchof  von  Canterbury  (Chatsworth,  Herzog  von  Devonfhire).  Nach  Waagen  chaisworth, 
tll  es  von  grofser  Kraft  der  Farbe,  bezeichnet  aber  durdi  die  fchlankeren 
Verhättnifle  der  Figuren,  die  Einförmigkeit  der  meiften  Köpfe,  unter  denen 
nur  einzelne  beffere  fich  auszeichnen,  und  die  geringere  Meifterfchaft  eine 
frühere  Stufe  des  Künfllers  '},  Von  1432  ifl  eine  ganz  kleine  fitzende  Madonna 
im  Gemache,  zu  Ince  Hall  bei  Liverpool,  datirt;  1432  und  1433  find  zwei  Hall, 
kleine  mannliche  Bruftbilder  in  der  Nationalgalcrie  zu  London,  1434  ifl  das  London. 
Meifterwerk  ebendafelbft  entftanden,  das  in  ganzen  Figuren  den  Johannes 
Arnolfini,  Factor  eines  Lucchefer  Handelshaufes  in  Brügge,  mit  feiner  Gattin 
Jeanne  de  Chenany  darflellt,  und  zwar  den  Abfchlufs  des  ehelichen  Bun- 
des felbft  verewigt.  Sie  faffcn  einander  bei  der  Hand  und  ihre  innic;  befeelten 
Züge  drücken  aus,  dafs  es  immer  fo  bleiben  folle.  In  Haltung  und  Geber- 
den waltet  das  feinrtc  Mafs.  Die  Wirkung  des  Innenraumes,  das  einfallende 
Licht,  die  Vollendung  jeder  Einzelheit  fmd  hier  fchöner  als  jemals.  Das  Auge 
kann  Hch  nicht  fatt  fehen  an  dem  weifsen  Pelzbefatz  ihres  Kleides,  dem 
Teppich,  dem  Hündchen  zu  ihren  Fflfsen,  den  Holzfchuhen  am  Boden,  den 
kleinen  Scheiben  des  Fenftcrs,  unter  dem  Pfirfiche  liegen,  dem  metallenen 
Kronleuchter  mit  dem  brennenden  Lichte.  Der  Hohlfpiegcl  im  Hintergrunde, 
den  zehn  ganz  kleine,  doch  immer  noch  kenntliche  Paffions fcenen  umfchliefsen, 
reflectirt  den  Raum  felbft  nebft  einer  Thüre,  durch  welche  zwei  Perfonen  etn> 
treten;  eine  war  offenbar  der  Maler  felbft,  der  in  der  Infchrift  fagt,  dafs  er 
als  Zeuge  dabei  war^. 

Von  1436  rühren  das  kleine  Bruflbild  des  35jährigen  Kanonicus  Jan  de 
Lceuw  in  der  kaifcrlichen  Galerie  zu  W  ien  und  die  Madonna  des  Kanonicus  wicn. 
Georg  van  derPaele  in  der  Akademie  Brügge  her ^)  (Fig.  143).  Diefe  ift  Brugg«, 
unter  allen  felbftändigen  Bildern  Jan's  das  gröfste.  Maria  mit  dem  Kinde  thront 
über  einem  fchönen  Teppich  und  unter  einem  Baldachin,  in  einem  romanifchen 
Chore;  ihr  Geficht  ift  herb,  das  nackte  Kind  ift  gut  bewegt,  treflllich  modellirt^ 
aber  altlich  und  häfslich  in  den  Zügen.  Rechts  fleht  St.  Donatian,  der  Patron 
der  Kathedrale,  in  der  fich  das  Bild  einft  befand,  eine  würdige  Geftalt  in 
prächtigem  Bifchofsge wände,  rechts  kniet  der  Stifter,  eine  Charakterfigur  mit 
ftarkeni  Kinn  und  packendem  Andachtsausdruck,  ein  Augenglas  in  den  Händen, 
mit  trefflich  behandeltem  Pelzbefatz  des  weifsen  Chorrocks.  Aber  St  Georg, 
der  in  Rüflung  und  mit  Tornifler  hinter  ihm  lieht  und  ihn  patronifirt,  indem 
er  die  Eifenhaube  lüpft,  ift  in  der  Haltung  ungefchickt  und  fleht  gewöhnlich 

1)  TWotmret,  III.  349,  Handbüch  I,  S.  86.  —  Bcxweifelt  von  Crowe  und  Cava/ea/ff/e,  deotTch,  S.87. 

2)  Johatine-i  de  Eyck  fuit  hic. —  Befchrieben  im  Inventar  der  Kr/hcrzogin  Mar ;  ir.  1516)  und, 
als  im  Hcfitz  der  Königin  Marie  von  Ungarn,  Statthalterin  der  Niederlande,  beßndlich,  von  yaenuwyckf 
aber  incorrect,  und  nach  ihm  von  C.  van  Mandtr. 

3)  Jamts  Wtalt^  Catdogoe  d«  «»Ce  de  racadAnie  de  Brahes.  1861.  —  Bnrtihnt  von  Gnlo* 
cMidinL  —  Alte  Cbpte  im  Molenin  tn  Antwerpen. 
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und  philiftrös  aus.  In  dem  grofsen  Mafsftabe  ift  der  Meifter  allzu  plaftifcb, 
oft  fad  fteincrn  in  der  Zeichnung,  namentlich  in  den  fteifen  Händen  nicht 
fein  gtnufj,  im  Ton  fclnver  und  röthlich. 
Antw«rp«n.       Vic  fitzcndc  heilige  Barbara  im  Mufcuni  zu  Antwerpen  von  1437 

eine  Zeichnung  mit  Feder  i\nd  Pinfcl  auf  Holz.  Den  Thurm,  der  ihr  Attribut 
ift,  hat  der  Maler  in  einen  piächtigen  gotUfclien  Kathedralenthurm  verwandelt 
und  rings  eine  Stafii^e  von  allerlei  Volk,  befonders  Bauarbeitern,  angebracht 
Berlin.  Der  Chfiftuskopf  im  Mufeum  zu  Berlin,  1438  gemalt,  fpricht  als  Reproduction 
eines  alterthümlichen  Typus  minder  an,  aber  ift  kräftig  gemalt  <}.  Die  letzten 


• 

Fig.  143.  J.  van  Eyck:  Madonoa  <les  Kanoniciis  v.  d.  Fkde.  Brilfse. 


datirtcn  Bilder  ftanmien  von  1439:  das  Ichhchte,  lebensvolle  Bruftbild  von 
Briine.  Jan's  Frau  (Brügge,  Akademie)  und  eine  ganz  kleine  ftehende  Madonna  zn 
AatwerpcB.  Antwerpen  (Mufeum;  aus  der  Sammlung  v^n  Eertbom),  vor  einer  Draperie 
und  neben  einem  Metallbrunnen,  mit  nicht  gefchickter  Armbewegung  des 

Kindes 

li.idcr^ohnc       Neben  diefcn  infchriftlich  beglaubigten  Werken  darf  man  aber  aus  kuriR- 
«khiiuDg.  Icrifchen  Gründen  dem  Meifter  noch  eine  Reihe  anderer  mit  voller  Sicherheit 
zufchreiben ;  zunächft  zwei  Porträts:  das  Bruftbild  des  rothgekleideten,  kahlen, 

1)  Das  twette  Exemplar  in  der  Akademie  zu  Brügge  \(i  nur  Copie. 

a)  Daflelbe  Motiv  der  Figarea  kehrt  wieder  in  zwei  grörseren  Bildern,  dem  bei  Mr.  Bercford  Hope, 
London,  tiiul  «knijenigrn  im  Mufeum  ZU  Berlin,  bei  dem  die  Gewandbrben  Mariaa  gcladert,  ihre 

Zü;;e  licrbcr  fiml,  aber  der  Itruniien  tin«!  die  fiiillitluMi  (Icwäclife  des  Hintcrfjniiulej  durch  meiflef^ 
haflc  Ausführung  überrafchci).  Jan'»  Urheberlchafi  wird  iu  beiden  Fallen  bcflritten. 
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runzligen  Alten  in  der  kaifcrlichcn  Galerie  zu  Wien und  dasjenige  des  »Man-  wicn. 
nes  mit  den  Nelken«,  dreiviertel -lebeii^;rofs,  im  Mufeum  za  Berlin^.  DerB«-iiD. 
ältliche,  vornehme  Herr,  in  rothem  Atlasrock  mit  Pelzbefatz,  eine  Pelzmütze 

auf  dem  Kopfe,  ein  Antoniuskreuz  um  den  Hals,  zeigt  in  feinem  durchfurchten, 
rafirtcn  Geficht  mit  abgehenden  Ohren,  flrcngcm  Blick  und  gcbicterifchem 
Munde  eine  ftauncnswcrthc  Energie  und  Willenskraft.  Ikide  Hände,  von  denen 
die  Rechte  Nelken  hält,  fchcinen  im  Verhältnifs  etwas  zu  klein. 

Unter  den  Marienbildern  ift  die  »Madonna  von  Lucca«,  ehemals  dort  in 
herzoglichem  Befitz,  Jetzt  im  Städet'fchen  Inftitute  zu  Frankfurt  a.  M.  bewun-Fr  .nkr.ut 
dernswcrth.  Sie  thront  mit  dem  ganz  individuellen  Kinde,  an  dcHen  Körper-  *' 
chen  die  Haut  fich  fo  naturgetreu  verfchiebt  und  in  leihen  Ugt;  unter  dem 
Beiwerk  find  namentlich  die  metallenen  Löwen  am  Throne,  der  Leuchter,  das 
Becken  meiAerhaft.    Auf  der  Madonna  aus  Autun  im  Louvre,  vor  der  als  rar.». 
Stifter  der  Kanzler  Rollin  kniet,  während  ein  Engel  die  Krone  über  ihr  Haupt 
hält,  ift  das  Bildnifs  vorzüglich,  Maria  mit  gefenkten  Augen  faft  unfchön,  das 
Kind  verdriefslich;  der  Raum  und  die  Fernficht  find  das  köftlichfle.  Jedes 
Säulcncapitell  enthalt  eine  Darftellung  aus  der  biblifchcn  Gefchichte,  und  ein 
Altan,  von  dem  zwei  Gewalten  niederblicken,  gewahrt  die  Aiisficht  auf  eine 
Stadt  mit  zahllofen  Figürchen  und  fernen  Schncegebirgen.    Verwandt,  auch 
in  der  Femficht,  ift  ein  Bildchen  in  Burleigh  Houfe  (Northamptonfhire,  Mar-  ^„oJ^f 
quis  of  Exeter),  die  Madonna,  welcher  der  Stifter,  ein  weifsgekleideter  Geift- 
lichcr,  durch  die  heilige  Barbara  empfohlen  wird.    Eine  ähnliche  Darftcllung 
mit  einem  Pominicaner  als  Stifter  bcwalirt  die  Sammlung  Rothfchild  in  Paris.  „^Sr^n 
Zu  dem  ücblichlten,  was  der  Meifter  gefchaffen,  gehört  das  ganz,  kleine  Flugcl- 
altarchen  der  Dresdner  Galerie  (Fig.  144;.  Auf  den  Aufscnfeiten  der  Flügel  die  '>r«»Jen- 
Verkündigung,  grau  in  grau,  als  plaftifche  Darfteilung,  innen  die  thronende 
Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  Kirche,  in  der  romanifche  und.  gothifche 
Motive  fich  mifchen,  feitwärts,  auf  den  Flügeln,  die  heilige  Katharina  und  der 
Erzengel  Michael  mit  dem  Stifter.   Marias  reicher  Schmuck,  der  1  e[)i)ich,  die 
l'erfpeclivc  des  Raumes,  duftig  und  doch  voll  Klarheit,  zeigen  die  höcbnc  Meider- 
fchaft.    Bei  zarteflcr  Ausführung  waltet  die  gröfste  Freiheit  des  Farbenauftrags. 
Die  Ermitage  zu  St  Petersburg  befitzt  eine  Verkündigung  in  einem  Räume  von  ^,^*||*"' 
romanifcher  Architektur').  Für  ein  echtes  Werk  halten  wir  endlich  auch,  ob- 
wohl Zweifel  laut  geworden  find*),  die  kleine  ftehende  Madonna  in  gothifcher 
Kirche  im  Berliner  Mufeum.   Statt  der  klaren  Gcfammthaltung  hat  der  MeiRcr  Beriui. 
hier  einen  warmen,  glühenden  Ton  L;e\viihlt.    Durch  die  hohen  Fcnftcr  mit 
theils  hellen,  theils  gemalten  Scheiben  fällt  eui  magifches,  abendliches  Licht 
in  den  Raum;  die  lobfingenden  Engel  im  Chor,  die  farbigen  Statuen  über  dem 


1)  Farbenbolcldialtt  der  Wiener  Gefellfchaft  (ttr  venrielfiatigende  Kmft  von  ff.  Paar. 

2)  Sfich  von  CaU/arJ,  Gazette  des  beaux-.irts,  186'',  /cltfchrift  für  bild.  Kunrt,  IX. 

3)  Waagen:  Di«  CcnUUdefaminlung  in  der  kaif.  Erm.  zu  St.  l'ct,,  S.  115.  —  Fadus  W-rchreibt 
ein  Bild  diefM  Gegenftandcs  im  Befitxe  des  Königs  Alphons  von  Neapel,  das  aber  oodi  Flügolhilder 
tnic  Johannes  dem  Tlnfer  and  SL  Hieronymas  Ibwte  dem  Säfter  Lomdlio  und  feioer  GattiD  auf  den 

Auf'scnfciten  enthielt. 

4)  Cro-Mt  untl  Cavahaj'tllt,  deutfch,  S.  II 7.  —  Katalog  der  Berliner  Gemäldegalerie  von  Jutim 
Mtftr  imd  Bfdtt  S.  116.  —  Uelier  veifchiedene  Copieo  und  andere  Exemplare  s.  Repertorinm  ftlr 
Knnftwiffenfd)ait,  n,  S.  419. 
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Lettner  find  von  feinftem  Reiz  der  Durchführung;  in  Perfpcctive,  Helldunkel 
und  Lichtwiikung  entfaltet  fich  ein  poetifcher  Zauber,  und  auch  die  Haupt- 
figuren find  anziehend;  wie  reizend  ruhen  die  Händchen  des  Kindes  auf  der 

Bnifl  der  Mutter! 

Probne  Eiiic  '/anzc  Clafle  von  Arbeiten  Jan's  van  Hvck  die  durcli  altere  15ericht- 

ftcUuBgen.  erftatter  erwähnt  werden,  ift  heute  nicht  mehr  vorhanden.  Facius  hatte  bei 
König  Alphons  von  Neapel  eme  kreisförmige  DarfteUung  der  Welt  und  bei 
einem  Cardinal  Ottaviano  ein  Frauenbad  gefehen,  der  »Anonymus  des  Morelli« 
kannte  in  einer  Privatfammlung  zu  Padua  eine  Landfchaft  mit  Fifchern.  Es 
ifl  charakteriflifch ,  dafs  der  Meifler,  der  auf  getreue  und  wirkuiif^svoUe  Auf- 
faflung  des  Rc.den  ausging,  auch  profane  Gegenflande  einführte,  fclbrtandigc 
Landfchaften  und  Genrebilder  aus  dem  Volksleben  malte  und  auch  darin  der 
fpäteren  niederländifchen  Malerei  den  Weg  wies. 

Die  kleinen  Bilder  Jan's  van  Eyck  Ovaren  das  Entsücken  feines  kunlUieben- 
den  Fürften,  wurden  als  kofibare  Luxusartikel  in  fremde  Länder  gebracht  und 
felbfl  in  italienifchen  Sammlungen  von  den  Liebhabern  bewundert,  denen  be- 
wufst  war,  dafs  die  italienifche  Malerei  nach  diefer  Seite  hin  nichts  Aehnliche.s 
zu  leiAen  vermochte.  Aber  die  Blüte  der  flandrifchen  Schule,  die  lieh  nun 
durch  Jahrzehnte  fortfetzte»  wäre  nicht  möglich  gewefen,  wenn  lucht  am  6e« 
ginn  der  neuen  Richtung  dn  fo  grofses  Werk  wie  der  Genter  Altar  entftan« 
den  wäre,  der  an  Macht,  Stil  und  gcifliger  Bedeutung  doch  alle  jene  zarten 
und  reizvollen  Wunderwerke,  die  Jan  allein  gefchaffen,  übcribrahlt. 

B.    Nachfolger  der  van  l'^yck  in  Brügge  und  (ient. 

Anonyme  Von  keinem  der  flandrifchen  Meiller,  die  uns  mit  Namen  bekannt  find, 
Schul«. läfst  fich  wirklich  der  Nachweis  fuhren,  dafs  er  aus  der  Schule  eines  der  Brü- 
der van  Eyck  hervorgegangen  fei.  Dennoch  beützen  wir  Bilder,  die,  noch  bei 
Lebzeiten  des  Jan  van  Eyck  entftanden»  fichtlich  das  Gepräge  feiner  Schule 
Madrid,  tragen.  Im  Mufeum  zu  Madrid  befinden  fich  zwd  Tafdn  von  anfehnlicher 
Gröfse,  ehemals  ein  Diptychon,  dort  dem  Jan  van  Eyck  felbft  beigemeflen. 
Beiderfeits  blickt  man  in  ein  bürgerliches  Gemacli  mit  gcfchnitzten  Möbeln  und 
allerlei  Geräthcn,  rechts  lodert  das  Feuer  im  Kamin,  links  rcflectirt  ein  Hohl- 
fpiegel,  wie  Jan  van  Eyck  ihn  anzubringen  liebte,  die  Umgebung,  und  durch 
die  Fenller  eröffnet  fich  auf  beiden  Tafeln  die  Ausficht  in  das  Freie.  Der 
Flügel  rechts  enthält  die  heilige  Barbara,  die  ftUl  auf  der  Bank  fitzt  und  in 
einem  Brevier  lieft;  dafs  fie  es  ifl,  zeigt  die  ganz  kleine  Darflellung  ihrer  Ent- 
hauptung in  der  Landfchaft.  Auf  dem  Flügel  links  kniet  der  Stifter,  ein  iilterer 
Mann  mit  rafirtem  Geficht  und  kleinen  Augen,  in  einer  Franciscancrkuttc,  und 
hinter  ihm  licht  Johannes  der  Täufer  mit  dem  Buche  und  dem  Gotteslamm j 
diefer  ift  in  der  Haltung  dürftig,  in  den  Beinen  allzumager,  während  fonft  die 
Behandlung  dem  Jan  van  Eydc  nahe  kommt.  Eine  Infchrift  nennt  das  Jahr 
1438  und  als  Stifter  den  Magifter  Heinrich  Werlis  aus  Köln  '). 

Auch  bei  einem  anderen  wichtigen  Bilde  diefer  Schule  im  Mufeum  zu 
Madrid  fragen  wir  vergeblich  nach  dem  Urheber:  bei  der  Tafel  mit  dem 

I)  //'/^/^vii  in  /^aßift's  JahrbUcliem  1,47.  —  Cnwe  und  Cava/ea/€//t,  dentfcb  S.  153,  wollen  die 
Bilder  dem  Fe/rttt  Criftm  beimeflen* 
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HriinnLii  tlcs  I.eln  ns  und  dem  Triumphe  des  Clirillcnlluims  über  das  Juden •'^"^'JJ^'*" 
ihum.  Unter  einem  reichen  gothifclien  Pyramidalbau  thront  üott  Vater,  ein 
Nachklang  der  Hauptfigur  auf  dem  Genter  Altar,  ihm  zu  Füfscn  liegt  das 
Lamm,  feitwärts  fitzen  Maria  und  Johannes  der  Evangelift;  etwas  tiefer,  in 
dem  Eckthürmchen  und  auf  der  Terrnffe,  (Bimmen  fingende  und  niuficircnde 
'  Engel  ihren  Hymnus  an.  Zu  P'ufsen  des  1-amnie.s  cntfpringt  der  Quell  leben- 
digen Waffers,  und  an  dem  Inunucnhecken,  in  tl.is  er  riefelt,  erfchcincn  unten 
die  Vertreter  des  überwundenen  Alten  und  ihnen  gegenüber  die  des  üegreicheu 
Neuen  Bundes.  Mag  fchon  durch  diefen  Gegenfatz  das  Motiv  vom  Brunnen 
des  Lebens  hier  ganz  anders  aufgefafst  fein  als  im  Gcnter  Altar,  fo  ift  doch 
die  Kenntnifs  diefes  Werkes  vorauszufetzcn.  Aber  während  früher  axit Hubert 
vtvi  Eyck  als  Meiftcr  geralhcn  wurde,  widirend  man  ncucrdinpjs  an  Jan  van 
l'vck-  dachte,  bewcift  doch  die  Ausfuhrung  dafs  diefes  IJild  von  keinem  beider 
Bruder  hcrrulul,  ja  dafs  es  überhaupt  keinem  der  bekannten  flandrifchen  Maler 
zugefchrieben  werden  kann.  Die  Charaktere  find  ftellenweife  leer  im  Vergleich 
mit  den  Köpfen  bei  Jan  van  Eyck,  die  Behandlung  ifl  ungleichartig.  Aber 
feine  unmittelbare  Schule  tft  zu  erkennen,  und  die  Entftehung  fcheint  noch 
vor  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zu  fallen'-. 

\!\\\  dlcfclbc  Zeit  tritt  uns  auch  ein  mit  Namen  bekannter  Meiftcr  ent-  Feuu» 
gegen:  Itiius  Cii/iifs,  bei  dem,  in  Ermangelung  von  Nachrichten,  der  künfl-  '  "** 
leiifche  Charakter  es  wenigftcns  hdchft  wahrfcheinlich  macht,  dafs  er  in  der 
Werkftatt  von  Jan  van  Eyck  gebildet  worden.  Auch  die  biographifcfaen  Daten 
widerfprcchcn  dem  nicht.  Petrus  Criflus,  Sohn  eines  Peter,  ftammte  aus  dem 
Flecken  Baerl c  bei  De\nze,  erlangte  am  6.  Juli  1444  das  Bürgerrecht  zu 
Brui^ge  und  konunt  in  der  Folge  dafelbil  wiederholt  urkundlich  vor;  1463 
verfertigt  er  im  Auftrage  der  Stadt  eine  grofsc  Darftellung  der  Wurzel  Jeffc 
für  Proceffionen,  zuletzt  erfcheint  er  am  ipw  März  1472  als  Bevollmächtigter 
der  Malergüde  bei  einer  Differenz  derfclben  mit  dem  herzoglichen  Maler  Pierre 
Couftain'-^).  Peter  nähert  ficli  Jan  van  Eyck  in  der  Technik,  der  Kraft  der 
l'arbe,  der  for^'faltigen  Ausführung,  aber  ohne  ihn  jemals  zu  erreichen.  .Seine 
ICmpfindutirr  hat  etwas  Nüchternes,  fein  Schönheitsgefuhl  ift  gering  und  die 
Zeichnung  oft  fchwachlich,  die  Bewegung  fleif.  Dafs  er,  wie  Jan  van  Eyck, 
feine  Bilder  häufig  bezeichnete  und  datirte»),  ift  der  Kunftgefchichtc  zuflatten 
gekommen. 

Am  heften  ift  er  vielleicht  im  Bildnifs,  wie  in  dem  fchlichten,  im  Colorite  PortraU, 

England. 

treflflichen,  1446  datirtcn  Brudbildc  des  Edward  Grimdon,  damals  engli- 


1)  Stich  Ijei  E.  Förjlo;  I  )ciiknMli:,  VI.  —  Paffavant  wollte  hier  Hilbert  van  Eyek  feben,  Ctvwt 
und  Cnaitaftllt  haben  das  l»ilJ  Jim  zugcfchrifbcn  uiul  «oUicii  liier,  auf  imfichcror  i;ruiidlag>;  fort- 
haucii'J,  fogar  die  BiMnifTc  der  bci'lcn  I'ru'Icr  ^;<jfuuden  liabfii.  Waav^cii^  \\\  Zahn's  l.ilirbÜLhcrn  für 
KunflwifTcnfchaft,  I,  39,  «volltc  die  Ktlindung  zwar  .luf  liubett  ^uiuckfuhrcii,  nictit  aber  die  Auafuliriiii^, 
in  deren  Kritik  er  mit  M&itihr  aberönftimmte. 

2)  James  Wdilc  in  fi-tiicr  Zcitfchrift  ^I.c  ItcfTriM.,  I,  S.  «35,  Tgl.  auch  S.  151,  204  —  /.  de 
l.aborä<,  Lcü  ducs  de  liourgognc:  Pctru«  Criülus  bat  im  Jahre  1454  drei  Copien  eines  wundertbätigen 
Martenbildes  in  der  Kathedrale  zti  Cambrai  su  machen.'  I,  p.  CXXVI. 

3)  Pelruä  Criftus  o<Ict  (  rifli,  mit  ahgekiirzlcm  <  ■llri^usInom>^;ramlne.  Nur  d.is  Mifsverftäiubiif« 
einer  folchen  Abkürzung  ifl  wolil  die  L'rfacbe  zu  \\'aaf;en's  Angahe,  dafs  das  weibliche  bildnifs  in 
Berlin  am  Rahmen  die  Bczeiclinung  »Petrus  Chriflophori«  enthatten  habe,  und  nur  irrthümlich  hat 
man  den  Maler  frllber  PUtr  Ckrißpfk/m  genannt. 
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fchen  Gefandtcn  am  burgundifchcn  Hofe  (beim  Earl  of  Vcrulam) ').  Am 
nächften  kommt  er  dem  Jan  van  Eyck,  auch  in  der  zarten  Vollendung  des 
Beiwerks,  in  der  kleinen  Madonna  zwifchen  Hieronymus  und  Franciscus  im 

"j^""  Städel'fchen  Inftitute  zu  Frankfurt,  wahrfcheinlich  von  1447-;.  Einen  für  ihn 
ungewöhnlichen  MafsAab,  dreiviertel  Lebensgröfse,  erreicht  der  1449  bezeichnete 
St.  Eligius  als  Goldfchmied,  zu  dem  ein  Brautpaar  kommt,  um  feine  Ringe  zu 

Köln,  holen    (Köln,  Baron  Albert  Oppenheim)  (Fig.  145).  Die  gröfscrcn  Proportionen 


Fig.  145.    Petrus  Criflus:  Der  heilige  Kligius.  Köln. 

machen  einige  Härten  der  Zeichnung  auffallender,  aber  durch  das  treuherzig 
Sittcnbildliche  des  Vorgangs  und  die  fchlichten,  individuellen  und  ausdrucks- 
vollen Charaktere  wird  das  fchon  im  Motive  eigenthümlichc  Bild  befonders 
anziehend.  In  der  Ausführung  der  Geräthe,  welche  der  Wcrkftalt  des  heiligen 


1)  Archaeologia  1870,  mit  Farbendruck. 

2)  Jetzt  heifst  die  Lesart  141 7;  dafs  fie  nur  durch  eine  Aenderung  bei  der  Rcftauration  entban- 
den fein  kann,  hat  .ViinJ/er  im  Journal  des  beaux-arts,  1863,  S.  126  bewiefcn.  —  Der  Teppich  auf 
diefem  Bilde  iA  mit  demjenigen  auf  Jan  van  Kyck's  Madonna  in  Frankfurt  idenlifch. 

3)  Wcale  bezieht  die  DarAellung  irrtbUmlicb  auf  die  beilige  Godcberla.  Vgl.  Kcpcrlorium  für 
Kunftwiffenfchaft,  II,  S.  298.  —  .Abbildung  bei  F..  Farßtr,  Denkmale,  XII. 
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GülUlchniicds  angehören,  der  Schmuckfaclicn ,  der  l'rachtgcfafse ,  des  Hühl« 
fpiegels,  zeigt  fich  wieder  eine  grofse  Meifterfchaft. 

Von  zwei  aus  der  Kathedrale  zu  Burgos  ftammenden  Altarflügeln  im  Bcrr-  Berlin. 
Uner  Mufeum  enthält  der  eine  die  Verkündij^ung  und  Chrifti  Geburt,  der  zweite, 
1452  datirt,  das  Jungfte  Ücricht.    Gerade  bei  dicfer  grofsen  Compofition  ift, 
trotz  f^utcr  ICinzelzüge,  die  Un^clcnkheit  auffallend,  und  der  kraftige  Ton  wird 
oft  zu  fchwer.    Zwei  Altarfluycl  in  St.  Tetersburg  (lirmitage),  Kreuzigung  ^'  j^J^^y»- 
und  Jüngftes  Gericht,  kommen  diefen  Bildern  nahe.  Eine  echte  Arbeit  ift  auch 
die  fitzende  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Pinakothek  zu  Turin,  mit  fchöner  Timn. 
Ausficht  auf  eine  Stadt  durch  das  FcnHer. 

Ueber  Gcrard  van  der  Mcire,  von  dem  C.  van  Mander  angibt,  dafs  er  zuCer*rd_va« 
(icnt  kurz  nach  Jan  van  Eyck  gelebt,  und  von  dem  er  eine  Lucretia  erwähnt, 
willen  wir  nichts;  nur  willkiirlich  find  in  neuerer  Zeit  manche  Bilder  auf  diefen 
Namen  getauft  worden*)*  Nach  den  Regiftern  der  Lucas-Gilde  in  Gent  ift 
ein  Meifter  diefes  Namens  dort  1452  in  die  Zunft  aufgenommen  worden  und 
war  1474  Unterdechant  der  Gilde 

Hocliangefchcn  war  Hugo  van  der  Goes,  aus  einer  bekannten  Genter  "'[•^JJjJ 
I'aniilie.  Wir  wiffen  weder  die  Zeit  feiner  Geburt  noch  das  Jahr,  in  dem  er 
Meirtcr  wurde.  Urkundlich  ifl  er  feit  1465  als  Mitglied  der  Malcrgilde  in 
Gent  nachzuweifen;  1468  war  er  bei  den  Feftdecorationen  mitbefchäftigt, 
welche  die  Stadt  zur  feierlichen  Einholung  Karls  des  Kühnen  und  der  ihm 
neu  vermählten  Margarethe  von  York  herftcllcn  liefst  1468  bis  1469  war 
er  Unterdechant  feiner  Gilde,  1473  bis  1475  bekleidete  er  in  derfelbcn  das 
höchfle  Ehrenamt  eines  Declumtcn.  Nicht  lange  fiarauf  zog  er  fich  in  das 
Roodcn  Clo öfter  bei  Soignici  zurück,  aber  fein  iSame  blieb  unvergeffcn, 
und  um  1479  oder  1480  wurde  er  »als  einer  der  notabelften  Maler  im  ganzen 
Lande«  aus  fdnem  Klofter  nach  Löwen  geholt,  um  im  Auftrage  der  Stadt 
ein  Bild  abzufchätzen,  das  der  vcrf^orbene  Dirk  Bouts  unvollendet  gelaflcn. 
Später  wurde  Hugo  geirteskrank  und  ftarb  im  Klofter  1482 '}. 

Von  den  Bildern,  die  van  Mander  ihm  zufchreibt,  ift  nichts  mehr  übrig, 
wohl  aber*  ift  das  grofse  Werk  erhalten,  das  Vafari  als  feine  Arbeit  nennt: 
das  Triptychon  aus  der  Hofpitalkirche  S.  Maria  Nuova  in  Florenz,  jetzt  Kiorcnt. 
in  der  Bilderfammlung  des  Hofpitals.  Es  war  von  Tommafo  Portinari,  Mvo^üT 
Agenten  des  Haufes  Medici  in  Brügge,  für  das  von  feinen  Vorfahren  geftiftete 
Spital  beftellt  worden  und  ift  das  einzige  nachweisbare  Werk  des  Meifters  '  1. 

Auf  der  Mitteltafel  (Fig.  146)  ift  Chrifti  Geburt  dargcftellt;  Maria  verehrt 
das  von  einer  Glorie  umflrahlte  neugeborene  Kind,  rings  knieen  Jofepli,  Engel 
in  wdfsen  Kleidern  oder  in  prächt^en  Mefsgewändem  und  verehrende  Hirten. 
Aus  emem  alterthümlichen,  verlallenen  Bau  blickt  man  auf  dne  Kirche,  eine 


1)  Sri  ilas  Trii)lytlion  mit  der  Kreuzigung  un  1  den  nlttenamentarirchen  Typen:  Errichtung  der 
ehernen  Schlange  und  Mofcs  das  WafTer  aus  dem  Fclfcn  fchiagend,  in  St.  Bavo  zu  Gent, 

2)  Edmond  dt  Bus/chcr:  Kecherches  üur  les  pcinUcs  Gantois,  Gent  1859,  S.  205. 

3)  E.  d<  Bmfthtr  a.  a.  O.  S.  65.  105.  113.  117.  —  Wautm:  Hngoei  v.  d.  Goes,  u  vie  et 
scs  Oeuvre-,,  Huixcüf-,  1S72.  —  /,.  de  f.ahorJ:  a  :\.  ( >.  I.  p.  CXVI  f.  —  Auszüge  aus  der  von  Ca/par 
0/kuys  (t^  1523)  verfaf^teu  Chronik  des  Koodcn  C  lcMjAcr  in  den  UuUetins  d;  TAcadcmie  de  Itelgique, 
n.  S^ric,  T.  XV,  Bnadtei  1863,  S.  737. 

4)  Fürßtr»  Deakmale,  XI. 
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niakrifchc  Ortfchaft  und  laiulfchaftlichc  Ferne.  Der  Flügel  links  enthält,  vor 
St.  Thomas  und  Antonius  den  Krcniiten,  den  kniccndcn  Stifter  mit  zwei  Knaben, 
der  Flügel  rechts,  vor  Margaretha  und  Magdalena,  die  Stifterin  mit  einem 
Töchtcrchen.  Dort  ifl  in  der  Landfchaft  die  Reife  von  Maria  und  Jofcph 
nach  Iklhlehem,  hier,  in  einer  Gegend  mit  entlaubten  Bäumen,  der  Zug  der 
Könige  zu  fehen;  ein  Cavalier  ift  eben  abgcfticgcn,  um  nach  dem  Wege  zu 
fragen.  Wie  derartige  Kpifoden  ihren  Reiz  haben,  fo  ift  auch  das  Beiwerk, 
der  Hülzfchuh  vor  Jofeph,  das  Strohbündel,  Glas  und  Krug  mit  Blumen  vorn, 
von  täufchcnder  Genauigkeit.    »Hugues  de  Gand  qui  tant  eut  les  tretz  nets«. 


Fig.  146.    Hugo  van  der  Goes:  Die  Anbetung  der  Hirten. 
S.  Maria  Nuova  in  Florenz. 

der  einen  fo  fauberen  Vortrag  hatte,  heifst  es  von  dem  Meifler  bei  Lemairc, 
Das  auf  dem  Rücken  liegende  Chriflusknäblein  ift  in  köftlicher  Naivetät  dem 
Leben  abgclaufcht.  Am  wenigflcn  befriedigt  die  Darftellung  jugendlicher  weib- 
licher Charaktere;  Margaretha  und  Magdalena,  in  den  V'erhältnilTen  zu  fchlank, 
in  der  Haltung  flcif  und  mit  gothifcher  Biegung,  welche  die  Bruft  verfchwin- 
den  lafst,  den  Bauch  herausdrückt,  fehen  blöde  vor  fich  nieder,  die  Engel  auf 
dem  Mittelbilde  find  flumpf  und  gleichgiltig,  auch  auf  Maria  laftet  ein  Schatten 
des  Bekummerten.  Frau  Portinari  ifl  im  Körperbau  gleichfalls  mager  und 
bufenlo.'^,  im  Ausdruck  reizlos,  faft  bornirt,  aber  das  kleine  Madchen  hinter 
ihr,  die  Knaben  gegenüber  find  herzerfrifchende  Bilder  echten  Kinderlebens, 
und  grofsartig  wirken  die  männlichen  Charaktere,  der  feingebildete,  an- 
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fprechende  Stifter  fowie  feine  Patrone,  dann  der  bärtige  Jofcph,  ein  treßlichcr 
Bürgersmann,  der  beim  Beten  nur  ein  wenig  mürrifch  dreinfchaut,  und  vor 
allem  die  ganz  originellen,  aus  dem  Volke  gcfchüpftcn  Köpfe  der  Hirten. 
Bei  ihnen  ift  es  ganz  charakteriftifch ,  dafs  die  I lande  derb  gcrathcn  find; 
weniger  ift  das  bei  Maria  am  Platze,  die  dadurch  wie  eine  Uauernmagd  aus- 
fieht;  auch  die  i'  ufsc  fmd  oft  nicht  fonderlich  gezeichnet,  die  Gewander  manch- 
mal äberladen,  die  Motive  nicht  frei  und  ficher  genug.  Dennoch  ill  der  Altar 
ein  Triumph  flandrifcher  Kunft,  der  Meifter  hatte  veHUnden,  die  Behandlung 
nach  dem  grofsen  Mafsrtabe  zu  richten  und  mufste  durch  die  Leuchtkraft  der 
Farbe  wie  durch  den  Realismus  und  die  Macht  der  Individualifirung  den  Ita« 
lienern  Eindruck  machen. 

Bei  der  Liebhaberei  mancher  Krcife  in  ItaUen  für  flandrifchc  Gemälde  ,^''f''«V 

landcT  in 

kamen  folche  nicht  nur  auf  dem  Handelsw^  und  durch  Beftellung  in  den 
Niederlanden  dorthin,  fondern  es  zogen  mitunter  auch  Aandrifche  Künftler 

felbft  über  die  Alpen  und  fanden  da  ein  lohnendes  Feld  für  ihre  Thätigkeit. 
So  '7o(/ocus  van  Gnit  —  Jußiis  -'ort  Gcni  nennt  ihn  Vafari  —  der  in  der  Zeit  J»J««w»««» 
des  Herzogs  Fcderigo  von  Montfeltre  zu  Urbino  malte.  Utbcr  das  Hüd» 
das  Vafari  anfuhrt,  das  für  S.  Agata  gemalte  Abendmahl,  jetzt  in  der  Akadcune 
zu  Urbino,  find  Notizen  in  den  Redinungsbüchem  der  Corpus-Chrifti-Brüder-  UrUM. 
fchaft  ermittelt  worden.  Seit  1465  wurden  Beiträge  fttr  die  Tafel  gefammelt, 
1474  war  fie  vollendet,  1475  batte  der  Mtirtcr  noch  eine  fchönc  Kahne  für 
diefclbc  Hruderfchaft  auszuführen').  Nicht  das  Mahl  irt  <)arin-ftcllt ,  fondern 
die  Spendung  des  Sacranicntcs,  wie  fich  ja  diefe  DarAellung  nebc-n  der  anderen 
fchon  früh  in  der  chriJllichen  Kunll  eingebürgert  hatte.  Im  Chor  einer  Kirche 
haben  die  Apollel  die  Tafel  verlalTen,  die  vorderften  find  niedergekniet,  und 
einer  empfängt  die  Hoftie  von  dem  herantretenden  Qiriftus.  Links  fteht  der 
Herzog  von  Urbino  ncbfl  Gefolge  und  einem  Manne  in  oricntalifcher  Tracht, 
dem  ehemaligen  venetianifchen  Abgefandten  in  Perfien,  Caterino  Zeno,  der 
gerade  damals  in  einer  Miffion  am  Hofe  zu  Urbino  gewefen  war.  Oben 
fchweben  Engel.  Auch  Juflui  von  Gent  weifs  dem  Icbensgrofsen  Mafsftabe 
gerecht  zu  werden;  er  zeigt  fogar  dne  gewiflfe  Freiheit  in  den  Bewegungen 
und  dniges  Linioigefiihl  in  manchen  Theilen  der  Compofition;  nur  Chriftus 
fchreitet  zu  ftark  aus.  Die  Apoflelköpfe  find  tüchtig,  doch  etwas  einförmig, 
die  Hildniffe  aber  um  fo  trefflicher.  Die  Farbe  hat  leider  durch  Mifshandlung 
des  Bildes  fehr  verloren  2). 

C.  Regier  van  der  Weyden. 

Noch  bei  Lebzeiten  von  Jan  van  Eyck  blühte  neben  der  flandrifchen  ^'a^^j*' 
Malerfchule,  die  in  Brügge  und  Gent  ihre  Sitze  hatte,  eine  Schule  in  Brabant 
mit  ihrem  Centrum  in  Brüffel  auf,  welche  fich  in  ähnlicher  Richtung,  aber 

eigenartig  entwickelte.    Ihr  Begründer  ifl  Rogier  van  der  Weyden,  der  nach  ^J^^jjJ 
Jan's  Tode  der  berühmteflc  und  einflufsreichrtc  Mciflcr  in  den  Nieilerlandcn 
war.  Wie  neuere  urkundliche  Forfchung  nachgewiefen  hat,  war  er  zu  rournay 
geboren,  wurde  am  5.  März  1426,  unter  dem  Namen  Rogelct  de  la  Pofiun;  bei 

1)  Pimgiittnt:  Elogio  storico  di  Giov.  Sant!,> Urbino  tSaz,  S.  65. 

2)  M.  Firfttr  a.  tu  O.,  XI. 
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einem  unbekannten  Maler  dafelbft,  Robert  Campin^  als  Lehrling  aufgenommea 
und  ward  am  i.  Augud  1432  Meifter  in  der  MalergUde  dafelbft.  Nicht  lange 

danach  fiedelte  er  nach  Brüflel  über,  wo  er  dann  auch  fdnen  Bdnamen  in  das 
I""lämifchc  übertrug;  hier  wurde  er  zum  Stadtmalcr  ernannt;  am  2.  Mai  1436 
ift  er  zucrA  als  folcher  urkundlich  erwalint.  Spater  unterncvhni  er  eine  Reife 
nach  Italien,  wo  er  fchon  1449  nachweisbar  ift  und  dann  in  Rom  das  Jubiläum 
des  Jahres  1450  mitmachte.  Regier  lebte  in  guten  bürgerlichen  Verlältniflen, 
war  hochangcfchen  und  für  das  ganze  burgundifche  Reich  befchaftigt.  Er 
Harb  zu  Bruffel  am  16.  Juni  1464  '). 

'  Hin  näherer  Zufammcnhang  Rogier's  mit  der  van  Eyck'fchen  Schule  ift 
nicht  nachzuweifen,  obwohl  eine  pcrfönliche  Berührung  mit  Jan  van  Kyck 
immerhin  möglich  bleibt.  Er  theilt  im  wefcntlichen  die  Trincipicn  der  van 
Eyck,  ihre  Richtung  auf  das  ReaUftifche  und  Individuelle  und  ebenfo  ihre 
malerifche  Technik,  aber  er  ift  dne  ganx  anders  geartete  Natur.  Statt  der 
vorwaltenden  Ruhe,  mag  fic,  wie  im  Genter  Altare,  tieffinnig  und  crliabcn, 
oder  wie  in  Jan's  Madonnenbildern,  finnig  und  gemüthltch  fein,  tritt  bei  ihm 
ein  Zug  des  Aflfectes  und  der  Erregung  hervor.  Das  franzöfifche  Blut  ift  bei 
Regier,  der  aus  franzöfifch  Flandern  (lammte,  merklich.  Diefe  Richtung  ift 
nun  aber  mit  den  Principien  der  flandrifchen  Schule,  der  Gleidiwerthigkeit 
zwifchen  Hauptfachc  und  Beiwerk,  Figuren  und  Umgebung,  nicht  voUftändig 
vereinbar.  Der  Ausdruck  von  Pathos  und  Lcidenfchaft  nimmt  das  lU  wufstfein 
fo  ftark  in  Anfpruch,  dafs  es  für  die  Aufnahme  behagliclier,  ausfuhrlicher 
Schilderung  keine  Mufsc  hat,  ja  von  folcher  faft  geftört  wird.  Daher  ftehen 
Rogiers  ausdrucksvolle  Geftalten  und  Ge Achter  oft  hart  im  Gcfammtbilde. 
Seine  AuffafTung  wb-d  femer.  weil  fie  gröfsere  Bewegtheit  der  Figuren  ver- 
langt, eine  in  erfter  Linie  zeichnende.  Aber  fo  fcharf  und  frappant  er  dn 
neugeborenes  Kind,  das  auf  dem  Rücken  liegt,  die  2^hen  fpitzt  und  grofse 
Augen  macht,  nach  dem  Leben,  einen  Leichnam  in  der  Todtenftarre  nach 
dem  Modell  malt,  fo  fehlt  doch  feinen  bewegteren  Fitfurcn  aus  Mangel  an  ana- 
tomifchem  Wiflfen,  welches  diefer  Zeit  noch  vcrfchlouen  blieb,  meift  die  rechte 
Sicherheit  und  Freiheit.  Die  Figuren  gerathen  fteif,  hager,  afketifch,  dnzelne 
Körpertheile,  befonders  Hände  und  Füfse,  kommen  Idcht  aufser  Verhältnifs. 
Im  Faltenwurf  tritt  allerdings  bei  ihm  nicht  jenes  Spiel  mit  reichen,  farben- 
prachtigen GcwandmaflTen  zu  Tage,  wie  bei  Jan,  und  er  erfchcint  dadurch  oft 
reiner  im  Gefchmack;  doch  kommen  auch  wieder  harte,  fcharf  brüchige  Motive 
vor.  Die  Köpfe,  in  denen  bei  allem  individuellen  Gepräge  doch  der  Typus 
eines  länglichen  Ovals,  grofser  Augen  und  ftark  vortretender  Stirn  durcl^eht, 
find  ftets  ausdrucksvoll  und  von  innerem  Leben  erfüllt,  aber  herb;  und  fclbft 
in  ruhigen  Situationen,  felbft  wenn  ein  Bild  milder  Weiblichkeit  hingeftellt 
werden  foU,  fehlt  das  Gefällige,  bleibt  ein  Schatten  von  Dürftigkeit  zurück. 

Da  nun  Rogier  zunächft  Zeichner  ift,  bringt  er  es  wohl  zu  grofser  tech- 
nifcher  Vollendung  und  Prädfion  in  der  Farbe,  ift  aber  nicht  eigentlich  von 
coloriftifchem  Gefiihle  geleitet.  Seine  Farbe  ift  harmonifdi,  im  Fleifchton  klar, 

1)  Catalogue  du  xtMsktt.  d'Anvers.  —  Wauttrt:  Roger  v.  d.  Weyden,  ses  oenvres,  les  ^lives  et 
ses  de$cendant$,  Bruxelles  i8s6.  —  PindtaH  nt  Crowe  nad  CnmlcareUe.  —  Cartl  von  Mandir  nudit 
ani  ihm  zwei  veifdikdene  rcrfoncn,  ■Rogier  vu  Bmsglie«  nnd  »Rogier  van  der  Weyde,  Schilder 
von  Bniflela,  den  er  1529  fterbcn  litfst 
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im  Beiwerk  und  Coftüm  wie  in  der  Umgebung  nicht  minder  fein  und  forgfani, 
als  die  der  flandrifchen  Künftler,  aber  die  poetifche  Luftwirlcung,  das  Vorwalten 

des  Lichtes,  der  Schmelz  und  die  Wärme  des  Tons,  welche  uns  bei  Jan  van  Eyck 
entzücken,  hat  er  fich  nicht  angeeignet;  er  ficht  allc:^  «^('winermafsen  in  einer 
kühlen  Morgenflimmunp; ;  Mittelgrund  und  Hintergrund  treten  zu  fcharf  hervor. 

Dabei  kam  aber  Rogier's  Richtung  nach  einer  beflimmten  Seite  hin  der  ^'^J^^^'^"»* 
Zeitftimmung  entgegen.  Während  Jan  van  Eyck  (Ür  den  intimen  KunAgenufs 
der  vornehmen  Kreife  Tchuf,  befriedigte  Rogier  das  religiöfe  Bedürfnifs  des 
Volkes.  Das  Leiden  Chrifti,  deiTen  Vergegenwärtigung  das  fromme  Gcmüth 
verlangte,  und  das  in  keinem  erhaltenen  Werke  der  van  Eyck  den  Vorwurf 
bildet,  auch  im  Genter  Altar  nur  myllifch  angedeutet  ift,  wurde  iur  ihn  zum 
hauptfächlichen  künfllcrifchcn  GegcnQandc.  Er  war  felbü  eine  Areng  religiöfe 
Natur,  wie  durch  die  urkundlichen  Nachrichten  über  feine  Aufnahme  in  eine 
geiftUche  Bniderfchaft  und  über  Sedenmeflen,  die  feine  Wittwe  noch  lange 
nach  feinem  Tode  zu  (liften  fortfulir,  bewiefen  ifl,  und  fo  fand  er  auch  die 
Sprache,  um  dem  Volke  zum  Herzen  zu  reden.  Van  Mander  rühmt  ihn  wegen 
der  »Darftellung  der  menfchlichen  inwendigen  Begierden  und  Neiguntjen,  fei 
CS  Trubfal,  Gram  oder  Freude,  wie  das  Werk  es  verlangt.«  Gerade  feine 
Eigenart  machte  fdnen  Einflufs  fo  ausgedehnt  und  fo  nachhaltig»  wie  es  felbft 
der  unmittelbare  Einflufs  der  van  Eyck  nicht  gewefen  war. 

Ein  berühmtes  Hauptwerk  Rogicrs,  das  in  älteren  Quellen  vorzugswcifc  BrMfcter 
gefeiert  wird,  und  bei  deffen  Gelegenheit  ihn  Dürer  in  feinem  Reifetagebuch  bHdcr. 
»den  grofsen  Meifter  Rudier«  nennt,  id  untergegangen,  wahrfcheinlich  bei  der 
Befchiefsung  Brü^Tels  im  Jahre  1695:  die  vier  grofsen  Gemälde  in  der  Golde- 
nen Kammer  (dem  Gerichtsfaale)  des  Brüffeler  Rathhaufes.  Die  nieder« 
ländifchen  Stad^remeinden  pflegten  fQr  den  Geift,  der  in  llinen  herrfchte,  da- 
durch Zeugnifs  abzulegen,  dafs  fie  in  folchen  Räumen  Beifpiele  ftrenger  und 
felbftlofer  Gerechtigkeit  biMlich  darfteilen  liefsen,  und  zwar  in  Stoffen  aus 
Profangefchichte  und  Sage,  die  aus  den  Schriftflcllem  des  Alterthums  oder 
aus  mittelalterlichen  Erzahlungsbuchern  gefchöpft  waren.  Zwei  Vorgänge 
diefer  Gattung,  bei  welchen  jedesmal  der  gerechten  Handlung  die  göttliche 
Belohnung  entfpricht,  alfo  vier  Bilder  im  Ganzen,  hatte  Rogier  hier  gemalt: 
Trajan  macht  auf  das  Flehen  einer  Wittwe  beim  Aufbruch  in  den  Feldzug 
Halt,  um  den  Mörder  ihres  Sohnes  zu  richten;  Papft  Gregor  I.,  durch  diefe 
That  gerührt,  erbittet  von  Gott  Gnade  für  die  Seele  des  frommen  Heiden  und 
erhält  eine  himmiil'che  Burgfchaft  für  die  Gewährung  feiner  Bitte,  indem  er 
an  dem  zerfallenen  Körper  des  Kaifers  deflen  Zunge,  die  gerechtes  Urtheil 
gefprochen,  unverweft  findet  —  Graf  Herkenbald  hatte  vom  Krankenlager 
aus  eines  Frevels  halber  feinen  eigenen  Neffen  zum  Tode  verurtheilt,  wie  das 
Gefetz  es  befahl.  Weil  man  den  Tod  des  Herrn  erwartete,  war  fein  Gebot 
unausgeführt  geblieben.  Als  der  Jüngling  aber  nach  fünf  Tagen  wieder  in  das 
Zimmer  des  Alten  trat,  w  inkte  der  ihn  heran  und  erftach  ihn  mit  eigener  Hand. 
Wie  nun  Herkenbald,  dem  Tode  nahe,  dem  Bifchof  gebeichtet  hat,  verweigert 
ihm  diefer  die  Abfolution,  weil  er  die  Tödtung  des  Neffen  nicht  als  Sünde 
beichten  wollte;  doch  als  der  Bifchof  fich  zum  Gehen  wendet,  zeigt  ihm  der 
Sterbende  in  feinem  Munde  die  Hoflie,  die  ihm  durch  ein  göttliches  Wunder 
zu  Theil  geworden.   So  graufe  Stoftc  konnten  einem  Publicum  nicht  auffallend 
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fein,  das  raffionfcencn  und  chriftUchc  Martyrien  gewohnt  war,  und  Rogicr 
war  der  Mann,  fie  ergreifend  und  anfchaulich  darzullcUcn.  Wir  bcützcn  von 
dicfcn  Schöpfungen  nur  noch  fpatcrc  NachbiUlungcn ,  die  aber  nicht  einmal 
den  Anfpruch  erheben  können,  cigentUche  Copicn  zu  fein,  in  den  flandrifchcn 
Teppichen  der  Stadtbibliothek  zu  Bern 
Krcur-  Als  Hauptwerk  Rogier's  fchildert  Carel  van  Mander- die  Kreuzabnahme 
''Madrid?  in  der  Frauenkirche  vor  der  Stadt  zu  Löwen»  die  dann  in  königlichen 
Ikfit/  nach  Spanien  gekommen  war  (Fig.  147).  Unter  den  drei  Exemplaren,  die 
jetzt  in  Spanien  vorhanden  find,  hielten  Crowe  und  Cavalcafellc  das  im  Mufco 
del  Prado,  Waagen  das  in  der  AntcfacriilLi  der  Escurialkirche  für  das  Origi- 
nal. Es  ifl  eine  Conipolition  von  ztlin  fall  ubcnsgrofsen  Figuren,  die  in  dem 
knappen,  in  der  Mitte  überhöhten  Rahmen  fchwer  Platz  finden,  und  zwar  auf 
Goldgrund,  der  bei  gröfseren  Altarbildern  noch  immer  vielfach  Anwendung 
fand.  Die  harten,  fcharfen  Bewegungen  der  mageren  T,  flaltcn  fmd  hier  be- 
funders auffallend,  aber  die  Compofiti'ni  wird  von  dem  licrabgelaffencn  Leich- 
nam trefflich  beherrfcht,  und  in  den  um  ihn  Hefchafti^ten ,  in  der  Ma<^da!ena, 
die  in  heftigem  Weinen  fich  über  feine  durchbohrten  Eüfse  neigt,  in  der  Gruppe 
um  die  ohnmächtige  Maria,  ergreift  der  Ausdruck  des  Schmerzes,  bald  milder 
und  gefafster  wie  in  den  männlichen  Charakteren  voll  individueller  Eigenart, 
bald  leidcnfchaftlichcr  wie  in  einigen  der  Erauen,  deren  Züge  etwas  Typifches 
haben-).  Eine  kleinere  Replik  mit  Veränderungen  bildet  die  Mittcltafel  des 
Lö««B.  1443  datirtcn  Altars  in  St.  Pctcr  zu  Löwen,  auf  (\(:(\vn  Mügeln  der  Stifter 
Willem  Edel  beer  und  feine  Gattin  Alyt  mit  ihren  Kindern  und  mit  Heili- 
gen zu  fehen  fmd'j. 

Aidirciicn      Ein  durch  ältere  Nachrichten  beglaubigtes  Werk,  das  für  die  neuere  Kritik 
""LtcT'  den  Ausgangspunkt  gebildet  hal^  um  zahlreiche  andere  Arbeiten  des  Meifters 
feflzuRellen,  i(\  das  im  Berliner  Mufeum  befindliche  Marienaltärchen  aus  der 

Karthaufe  Miraflores  bei  Burgos,  i.j  {5  durch  König  Johann  II.  dorthin 
gcftiftet  und  in  alten  Aufzeichnungen  des  Kloflers  als  Werk  des  »grofsen  und 
berühmten  flandrifchcn  Mcifters  Kogel«  erwähnt  'J.  Das  Triptychon,  aus  drei 
gleichen  Tafeln  begehend,  enthält  links  die  Geburt  Chrifti,  bei  welcher  das 
nachdenkliche  Geficht  Jofephs  fad  in  das  Komifche  geht,  in  der  Mitte  die  Be- 
weinung Chrifli,  delTen  Leichnam  in  Maria's  Schofs  lic;.;t,  und  reclils  den 
Auferflandencn,  der  feiner  Mutter  erfcheint.  liier  TukI  ihre  Betroffenheit  und 
und  fchmerzliche  Freude  von  einem  Adel  in  Zügen  und  Geberde,  den  Kogicr 


t)  A/.  Pim<k«rti  Roger  v.  d.  Weydeo  et  les  taj^sseries  de  Berne.  Balletins  de  rAcad^raie  royale 

de  Iklßi  |ue,  II.  Serie,  T.  XVII.  Druxellei  1864,  S.  54.  —  C.  tl/ruJ  Kinkel:  Die  BrUflelcr  Katlih.ius- 
bilJer  des  Rogier  van  der  WeyJen  und  deren  Copten  in  den  buri^undifchcn  Tapeten  zu  Bern;  Mofaik 
znr  Kunftgefchichte.   Bertin  1876,  S.  302.  \ 

2)  E.  Firßtr^  Denkmale,  XI.  —  Eine  Copie  aus  Rogiers  Sehnte,  1488  dalirt,  im  Berliner 

Mufeiinv 

3)  Die  Originalität  diefe&  Triptychou!>  wird  von  Ctoxoi  und  Cavainiji  lle  bedrittcn :  wir  glaul>cn 
mit  Unrecht.  Die  Stifterinfchria  aaf  der  Rackfeite  der  Flügel  beOSUigt,  daC»  es  derfelbe  Edelheer'fche 
Altar  ift,  welchen  Mclanus  in  feiner  bandrchtiftlicheii  Chronik  von  Lowen  mit  der  Kreuzahnahine  aus 
der  Marienkiiche  als  Werk  Rogier'«  nennt.  Vgl.  Ch.  Piot  in  der  Kcvue  d'liistoire  et  d'arch^logie, 
Bd.  III.  Aber  nnr  mit  Unrecht  ift  eine  Hansmatke  des  Stifters  vor  jener  Infchrin  Tür  ein  verflttm* 
meltes  Monogramm  Kogicr's  nngcfchen  worden.  —  Vgl.       BeflVoi  I,  S.  I05, 

4)  Pvms,  Viage  de  Espafta,  Madrid  1783,  XII,  S.  58. 
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nur  feiten  erreichte^  während  auf  dem  Mittelbilde  der  letdenfchaftliche  Jammer 
der  Matrone  in  feiner  ganzen  rückfichtslofen  Herbheit  und  Enei^e  veranfchau- 
licht  ift.  Oben  fchwtben  überall  Seraphim  und  Cherubim,  ^aiiz  blau  oder 
roth  gefärbt,  auf  den  letzten  zwei  Tafeln  üftnet  fich  der  l'ernblick  in  1  and- 
fchaften  mit  feinen  Details,  und  die  gothifchen,  aber  im  Kundbogen  gcfchlof- 
fcncn  Umrahmungen  enthalten  in  Steinfarbe  Statuen  von  Apofteln  und  Evan- 
geliften  fowie  Gruppen  in  den  Hohlkehlen  der  Bögen,  welche  die  Gefchichte 
Chrtfti  und  Maria's  erzählen.  Völlig  ttbereinfltmmend  in  Gröfse,  Eintheilung 
und  Behandlung,  nur  mit  dem  Spitzbogen  in  der  ebenfo  decorirten  Umrah- 
johanncv  mung  Und  bcfTcr  erhalten  ill  das  Johannesaltärchcn  in  Berlin,  deßen  drei 
, '^riin. "  Hauptbilder  die  Geburt  des  Johannes  fowie  den  Zacharias;,  der  den  Namen 
des  Kindes  nicderfchrciben  will,  die  Taufe  Chriüi  und  die  Enthauptung  des 
Johannes  darftellen.  Auf  der  erften  Tafel,  die  ganz  genrehaft  gehalten  Iii 
(Fig.  148),  eröffnet  fich  eine  Perfpective  durch  die  Gemächer  eines  Bürgerhaufes 
mit  der  Wöchnerin  im  Bette  und  flandrifchen  Frauen,  die  zum  Befucfae  kom- 
men. In  der  letzten  ift  die  HinrichtuiiL^sfccne  mit  dem  Leichnam,  aus  dcflen 
Hälfe  noch  das  Blut  flrömt.  mit  iiufserftem  Realismus  nach  der  Wirklichkeit 
gemalt;  pfychologifch  mcilleriMlt  ili  der  Ausdruck  von  Schmerz  und  Schau- 
der in  der  modifch  gekleideten  Herodias,  mag  auch  die  Wendung  ihrer  Geflalt 
übertrieben  fein.  Dabei  entfaltet  fich  gerade  unmittelbar  neben  diefem  furcht- 
baren Voi^ange  das  reichfte  fittenbildlichc  Leben.  Durch  den  Corridor  blickt  - 
man  in  den  Speifefaal,  in  welchem  Ilerotlcs  wie  ein  burgundifchcr  Herzog 
bei  Tafel  fitzt,  und  rechts  fieht  man  in  den  Schlofshof  hinaus.  Diener  kom- 
men und  gehen,  Cavalierc  in  elegantem  llolcuftum  lehnen  in  der  Fcnfterr)ifche, 
fchauen  hinaus»  ftolzieren  über  den  Hof). 
Wim.  Diefen  Bildern  fteht  ein  kleines  Triptychon  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu 
Wien  nahe,  welches  im  Mittelbilde  ChriAus  am  Kreuze  enthält,  das  die  tief  er> 
regte,  jammernd  hingefunkenc  und  von  Johannes  unterftützte  Maria  umklam- 
mert, während  ein  treuherziges  flamifches  Stiflerpaar  unmittelbar  daneben 
kniet.  Auf  den  Flügeln  ftehcn  Magdalena  und  Veronica,  und  eine  fchöne, 
klare  Landfchaft  mit  femer  Stadt  und  guter  Durchführung  aller  Einzellieiten, 
dehnt  fich  hinter  dem  Ganzen  aus.  Verwandt  ift  auch  ein  Altar  in  der  Gros- 
hutdon,  venor  Gallery  zu  London,  der  in  Halbfigurcn  den  fegnenden  Chriftus  zwifchen 
''cSiwjr!'  Maria  und  Johann(  s  dem  Hvangc'iflcn,  auf  den  Flügeln  Johannes  den  Täufer 
und  Magdalena  enthalt  ';.  Beide  Werke  find  auch  in  ihren  landfchaftlichen 
Gründen  flir  Rogier  höchft  charakteriftifch. 
juBsA«  Seine  umfangreichfte  erhaltene  Schöpfung,  wohl  auch  noch  aus  dem  fönf* 
B^»Mm*tcn  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts,  ifl  der  Flugelaltar  im  Hofpital  zu  Bcaune, 
gemalt  für  den  burgundifehen  Kanzler  Phiiipp's  des  Guten,  Nicolaus  Rollin, 
der  dicfes  Hofpital  im  Jahre  1443  gelüftet  halte.  Bei  gefchlofTcncn  Flügeln 
ficht  man  auf  den  zwei  oberen  kleineren  Tafeln,  grau  in  grau,  die  Verkündi- 
gung, unten  die  Patrone  des  Spitals,  Sebaftian  und  Antonius,  als  Statuen,  und 
feitwärts  von  ihnen  den  knieenden  Stifter  und  feine  Gemahlin,  Geftalten  von 


I)  Kleinere  Replik  im  Stitdd'fchea  InAitat  so  Fnnlcfart. 

3)  H'i.i£iii,  Treasures,  II,  161.  —  LeBelTrot,  I,  S.61.  Anfsen  die  Wappen  der  Familien  Bncque 

und  lirabant. 
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ftrengcr,  ja  grofsartiger  Lebenswahrheit.  Bei  geöffneten  Flügeln  erblickt  man 
das  Jvngfte  Gericht.  Oben  in  der  Mitte  Cbriftus  auf  dem  Regenbogen,  feit- 
wärts  Engel  mit  Marterwerkzeugen,  etwas  tiefer  Maria  und  Johannes  der  Täu- 
fer, beide  knicend,  und  weiterhin  fitzende  Gruppen  von  Apofteln  und  Heiligen. 
Die  untere  Hälfte  der  Mitteltafcl  nimmt  der  Seelen  wägende  Erzengel  Michael 
ein;  beiderfeits  in  der  Landfchaft  auferftchende  Todte;  auf  den  zwei  äufser- 
Hen  Tafeln  die  Pforte  des  Paradiefes,  zu  welcher  die  Seligen  hinziehen,  und 
der  HöUenfchlund,  in  deffen  Flammen  die  Verdammten  wirbeln.  Ueber  den 
oberen  Geftaltcn  ift  der  Grund  golden.  Das  Werk  imponirt  durch'  ftrenge, 
ftilvolle  Durchführung,  durch  die  edle  Mä^^igung  in  der  Compofition,  die  in 
ihren  Grundzügen  einfach  und  von  Ucbcrladungcn  frei  ift,  durch  die  gediegene 
Farbenpracht,  die  in  dem  rothen,  goldgefticktcn  Mantel  und  den  Pfauen fcdcr- 
flügeln  des  Erzengels  gipfelt.  Schwungvollere  Motive  fehlen  allerdings,  aber 
die  Zeichnung  ift  von  gröfster  Prädfion 

Von  einem  Triptychon,  das  Regier  auf  feiner  Reife  nach  Italien  für  T.co-\\rrLiioikne» 
nello  von  Kftc  gemalt,  berichten  Facius  und  fchon   vor  ilim   der  Reifende furi'«nr««. 
Cyriacus  von  Ancona,  der  es  am  8.  Juli  1449  zu  Ferrara  gcfchcn  -).    Fs  ent- 
hielt auf  den  Flugein  Adam  und  Eva  fowie  den  Stifter  im  Gebet,  auf  dem 
Mittelbilde  die  Beweinung  Chrifti  in  fchöner  Landfchaft  Das  Werk  ift  ver- 
fchoUen;  nur  vermuthungsweife  haben  Crowe  und  Cavalcafelle  gemeint,  dafs 
die  ehemalige  Mitteltafel  mit  der  fchönen  Beweinung  in  den  Uffizien  zu  Flo- fiowm, 
renz  idcntifch  fein  könne.    Facius  hatte  von  Rogier  Paffionsbilder  auf  Lein- 
wand bei  König  Alphons  von  Neapel  gefchcn.    Eine  Grablegung  in  Tempera 
auf  Leinwand  in  der  National  Gallery  zu  London  könnte  vielleicht  zu  diefer  London. 
Serie  gehört  haben.  Auf  der  Rdfe  ift  dann  das  kleine  Madonnenbild  auf  caiimy. 
Goldgrund  im  StädePfchen  Inftitute  zu  Frankfurt  entftanden,  ein  befonders  Friokrun 
cmpfindungsvolles,  zartes  Werk.    Zu  den  Seiten  der  unter  einem  l^iMachin 
flehenden  Jungfrau  mit  dem  Kinde  erfcheinen  Petrus  und  Johannes  fowie  Cos- 
mas  und  Daniianus,  die  Patrone  dir  I'amilie  Medici,  und  an  der  Umrahmung 
ift  das  Lilienwappen  von  h'lorenz  angebraclit,  lu  dafs  es  für  das  Haus  Me- 
did  gefchaifen  fein  mag. 

Irgend  einen  Eindruck  Italiens,  der  Kunft  wie  der  Landfchaft,  merkt  man 
in  fpäteren  Bildern  Rogier*s  nicht.  Südliche  Vegetation  in  den  Hintergründen 
anzubringen,  wie  Jan  van  Eyck  nach  der  Ruckkehr  von  Portugal,  hat  er  nicht 
vcrfucht;  kunftlerifch  bleibt  er  völlig  im  bisherigen  Cileife.  Der  fpäteren  Zeit 
gehört  wahrfchcinlich  der  Altar  der  Kirche  zu  Middelburg  in  Zeeland  an,  von  Alur  am 
Bladolin,  dem  Gründer  diefer  Stadt,  der  fich  vom  einfachen  Bürger  zum  Schatz- '^Isläul''' 
meifter  Philipps  des  Guten  aufgefchwungen  hatte,  gefliftet,  jetzt  im  Mufeum  zu 
Berlin.  Auf  dem  Mittelbilde  knicen  Maria,  weifs  gekleidet,  in  mädchen- 
hafter Demuth,  und  Jofeph,  der  eine  Kerze  mit  der  Hand  fchützt,  vor  dem 
neugeborenen  Kinde,  und  mit  ihnen,  in  befcheidener  P'römmigkeit,  Bladolin, 
in  einfaches  Schwarzgekleidet.   Auf  den  Flügeln  ift  in  finniger  Gegenüber- 


1)  Das  Ganze  in  UinrilTcn  bei  Crowe  und  Cava/ta/e//e,  cngUfche  Ausgabe.  Die  MiUeltafcIn  bei 
F^rßtTt  DeDfcmale,  X. 

2)  Cclimtei,  Antlchiti  PJrenc,  XV  p.  CXLIII.  —  Cro-.<t  u.  CavuliafelU ,  deutrch  S.  411.  — 
UrkttndKche»  Uber  die  Zahlungen,  von  Camfori  im  Archive  su  Ferrua  ermittelt,  ebenda  S.  251. 
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flellung  veranfchaulicht,  wie  die  Geburt  des  Herrn  den  Hcrrfchern  des  Wcftens 
und  des  Oftens  verkündigt  wird:  links  Kaifer  Auguftu?,  dem  die  Sibylle  die 
lirfcheinung  der  Maria  mit  dem  Kinde  zeigt,  rechts  die  drei  Könige  in  Ver- 
ehrung des  Sternes.  In  diefen  ruhigen  Vorgangen,  denen  jedes  Pathos  fern 
bleibt,  find  Haltung  und  Gcbcrde  von  äufscrllcr  Schlichtheit  und  üefchcidcn- 
heit,  um  fo  lebensvoller  aber  die  Köpfe  in  ihrem  ftillen  Emde  oder  ihrer  gläu- 
bigen Erhebung.  Bei  reizvoller  Durchführung  im  burgundifchcn  Hofcoftüm  des 
Auguftus  und  in  den  goldgemuftertcn  Mänteln  der  Köni^'c  wie  in  den  auch 
hier  kiihl  und  fcharf  gehaltenen  Fernen,  befonders  der  malerifchen  Stadt- 
anficht  im  Mittelbilde,  ift  das  Triptychon  zugleich  von  voükomraenfler  Er- 
haltung und  fo  harmonifch  in  der  Wirkung,  wie  kaum  ein  «weites  Bild  des 
Meiflers. 

lüociwn.  Gerade  diefem  Werke  kommen  zwei,  freilich  durch  Rcflauration  befchä- 
digtc  Arbeiten  Rogier's  in  der  Münchener  Pinakothek  nahe:  der  heilige  Lucas, 
der  die  Madonna  malt,  ein  GegenRand,  den  die  Maler  für  ilire  Bruderfchafts- 
capcUcn  auszufuhren  pflegten.  Uas  Kind,  vielleicht  noch  etwas  fteif,  aber  der 
Natur  meifterhaft  abgelaufcht,  ftarrt  den  Maler  an,  indem  es  Händchen  und  Füfs> 
chen  fpitzt  und  von  der  Mutterbruft  fich  w<^wendet  Aus  dem  offenen  Ge« 
mache  fieht  man  zwifchen  Säulen  auf  eine  Terraffc,  von  der  zwei  Geftalten 
niederfchauen,  und  auf  einen  breiten  Flufs,  der  eine  malcrifche  Stadt  durch- 
fchneidet.  Das  zweite  Bild  ill  ein  gröfseres  Triptyclion  mit  der  Anbetung  der 
Könige  zwifchen  der  Verkündigung  und  der  Darfteilung  im  Tempel.  Auf 
dem  Mtttelbilde  ift  der  junge  Mohrenkönig  eine  edle  Figur;  links  kniet  be- 
fcheiden  der  Stifter;  die  Stadtanficht  in  der  Feme  mit  Staffage  und  bewegtem  ' 
Strafscnlebcn  ift  hier  ebenfo  fchdn  wie  auf  dem  Bladolinsaltar.  Seitwärts 
ftcht  ein  hoher  romanifchcr  Ccntralbau,  den  man,  wie  auf  dem  Mittclbilde 
von  aufscn,  fo  auf  dem  Flügel  rcclits  von  innen  fieht,  mit  kleinen  Bettlcrge- 
ftalten  im  Ilmtergrunde,  einem  wirkungsvollen  Durchblick  in  das  Freie  und 
einer  edlen,  trotz  aller  gothifchen  Biegung  höchft  anziehenden  Frauengcftalt, ' 
die  als  Begleiterin  Marias  der  Darfteilung  im  Tempel  beiwohnt'). 

Madrid,  Ein  gröfseres  Triptychon  im  Mufeum  zu  Madrid,  der  Altar  der  Heben 
Sacramentc,  ift  zuerft  von  Waagen  bcfchriebcn  worden '-).  Das  Miltelbild  ftellt 
in  ft-incr  von  zwei  Säulen  cingercli!o!Tcncn  Ilauptabthciluny;  das  Innere  einer 
gothilchen  Kirche  dar,  das  im  Hintergründe  das  Sacrament  der  Kuchariftic, 
das  Mefsopfer  am  Altar,  vom  aber  den  Opfertod  Chrifti,  den  Gekreuzigten 
mit  Maria  und  Johannes,  enthält  Seitwärts,  wie  in  vcrfchiedenen  Stockwerken 
von  Thurmbauten,  fmd  die  fechs  übrigen  Sacramente,  ebenfalls  als  Cultus- 
handlungen,  wie  fic  im  taglichen  Leben  vorkommen,  veranfchaulicht.  Der 
Flügel  links  cnth.ilt  die  Vcrtrcibuiis^f  aus  dem  Paradiefc,  tlerjenige  rechts  das 
Jungfte  Gericht.  Wie  die  beiden  Irulicren  Altarclicn  in  Berlin  ift  auch  diefes 
Werk  von  gothifchen  Umrahmungen  in  reicher  Portalarchitektur  umfchloffen, 
die  mit  fteinfarb^oi  kleinen  Gruppen  in  den  Hohlkehlen  die  Hauptbilder  er- 
gänzen und  links  die  Schöpfungstage,  in  der  Mitte  Faflionsfcenen,  rechts 


i)  Beide  Werke  Ihhogtaphirt  von  Strixner  in  der  B<risseT£e-SiunmIttng  als  Jan  van  Eyck;  das 

zweite  auch  In-i  /•'.  Fcrß,-y,  l>iTikmak-  IN', 

2}  /.ahn'n  Jahrbücher  für  KuiiA» in'eiifcbaft  I,  40. 
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die  Werke  der  Barmherzigkeit  darfteilen.    Das  fteinfarbige  Bild  auf  den 

Aufscn feiten  der  Flügel,  Chriftus  und  die  Pharifäcr  mit  dem  Zinsgrofchcn,  ift 
eine  handwerksniafsige  Schülorarbeit.  Ivs  ift  vcrmuthct  worden,  tlafs  dicfcr 
Altar  mit  dem  Gcnialdc  idcntifch  fei,  das  »Roj^ier  c!c  l,i  rarturc«  im  Jahre 
1455  für  Jean  Ic  Robert,  Abt  von  5aint-Aubcrt  zu  Cambrai  ubernoni- 
naen  und  im  Jahre  1459  abgeliefert  hatte 

Eine  neue  Redaction  deflelben  Gegenilandes  zeigt  das  Triptychon  imAMwoiicB. 
Mufeum  zu  Antwerpen,  das  nach  dem  Wappen  von  Jean  Chcvrot,  1437  bis 
1460  Bifchof  von  Tournay,  gefliftet  wurde.  Die  drei  Abthcilungcn  mit  brei- 
terer und  höherer  Mittcltafel  flellcn  wieder  das  Innere  einer  gothifchen  Kirche 
mit  Triforicn  und  zierlichem  Lettner,  hier  aber  mit  Scitcnfchiffen,  dar.  in 
der  Mitte  find  nur  der  Gekreuzigte  mit  Johannes  und  den  vier  Frauen  fowie 
die  MefTe  am  Altare,  in  den  Seitenfeldern  die  Übrigen  Sacramente  zu  fehen. 
So  können  die  einzelnen  Sccncn  fich  viel  freier,  in  fittcnbildlichcr  Lebendig- 
keit ausleben.  Anziehend  ifl  z.  B.  die  Trauung,  ein  hiibfchcs  Genrebild  die 
'l  aufe,  ergreifend  die  Ikichtc,  bei  welclier  der  milde  Zufpruch  des  i'ricftcrs 
fü  fchon  das  Vertrauen  eines  zerknirfchten  iMien  weckt -j. 

Noch  Jahrzehnte  lang  nach  dem  Tode  Rogicr's  wurde  in  feiner  Manier  km^« 
mit  möglichftem  Anfchlufs  an  feine  Motive  von  verfcbiedenen  Kräften  fort- 
gearbeitet  Da  einer  feiner  Stthne«  Prhr,  geboren  1437,  und  ein  Enkel,  Gtts- 
zvic7t  t'an  der  Weydcn,  geboren  um  1465 ,  fpater  in  Antwerpen  anfaffig  und 
noch  1535  thätig^i,  ebenfalls  Maler  waren,  ift  mö;'lich,  dafs  einiges  von  folchcn 
Arbeiten  auf  die  Rechnung  diefer  Familienmitglieder  kommt,  aber  in  keinem 
einzigen  Falle  gibt  es  eine  Beftatigung  dafür '). 

D.  Die  Holländer  und  Dirk  Bouts. 

In  den  nördlichen  Provinzen  war  Haarlem  der  Sitz  einer  felbftändigcn 
Schule.  Zwei  dortige  Meifter  nennt  Carel  van  Mander,  Alhert  van  Ouwatert  Aiben 

i)  UrkimdUche  Notiz  bdm  Grafen  L.  dt  Labordt  o.  a.  O.  I,  p.  LIX.  —  Die  Vermathung,  von 
Kinki  l  angeregt,  wurde  Too  Wcu^n  anfgenommen.  Aber  die  G^nftände  jenes  Bildes  Tür  Cambrai 
werdet!  iirkiiri'ilich  nicht  genannt,  es  wird  nur  erwähnt,  dafs  e>  »Ii  luiystoires«  enthalten,  und  <la* 
wurde  niinincn:  acht  auf  dem  MiUclbilde,  iwci  auf  dco  Inncnfcitcn,  eine  auf  den  Aufsenfciten  der 
Flügel;  dann  werden  ^  MaTse  angegeben:  6V1  Fnfs  Höhe,  5  Pafs  Breite.  Der  Altar  In  Madrid  ift 
aber  hei  gcfrhlofrcnen  Flttgeln  m.  1,96  breit,  die  Flügel  find  cbcnfu  hoch,  das  Mittelbild  ift  jetit  nnr 
1,73  hoch,  bat  indeflCD  eine  V'crkleiuerung  erfahren.   So  (limmen  die  Mafitc  nicht  voUkommcn. 

a)  Firßtr,  Denkmale  IX.  —  Mittelbild  bei  Dürrn,  Ann.  arcbM.  XXI,  zu  S.  241.  —  Von  Crtwe 
nnd  Cavalca/tlU  mit  Unrecht  bezweifelt. 

3)  Er  malte  und  ftiftete  im  Jahre  1535  Triptychon  in  die  Aliteikirche  im  Tungerloo,  auf  dein 
eine  lofcbrift  Uber  feinem  Bildnifs  fein  Alter  auf  70  Jahre  angab  und  als  feinen  Grof:>vatcr  Kugier, 
den  Apdles  felaer  Zdt,  erwlbnte.  Das  Werk  fidMI,  das  den  Tod,  ^  Ifimael&lirt  und  die  Krönung 
Marias,  auf  den  Flügeln  die  VcrV'iiidigiing  und  ChriHi  Geburt,  aufsen  die  Kreuzigung  und  (wabrfcbein- 
lichj  die  Meflfe  des  heiligen  Gregor  enthielt,  ill  verfcbollcn.  Vgl.  Ed.  Fitu:  Sur  un  triptyque  dn 
mus^  de  Bnixellfs  altribn<  par  erreur  \.  Goswin  van  der  Weydco,  Bullelio  des  coKuntsslotts  royales 
d'art  et  d'arch^logie,  1862. 

4}  Frflber  war  für  Bilder  diefer  Art  die  Collectivbenennung  *Rogur  van  der  IVeydrn  der  JüH' 
gtrt*  fan  Gebrauche,  alier  diefelbe  ill  uubedingl  zu  >'erwerfen,  da  erft  Goswien's  Sohn,  der  1528  in 
die  Zunft  zu  Antwerpen  aufgenommen  worde  und  noch  153S  dafelbil  vorkommt,  den  Namen  Xogter 
(lihrlc.  —  Vgl.  Leon  de  Hurburc.  Documents  biographi<iues  inedits  siir  les  peintres  Gnssuin  et  Roger 
van  der  Weyden  Ic  jeunc.  Bulletins  de  l'Academie  de  Bclgiijue,  2.  seric,  Xl.\,  BruxcUes  1865,  S.  354. 
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von  dem  er  den  »Römifchen  Altar«  mit  Peter  und  Paul  als  Hauptfiguren,  eine 
Stiftung  der  Rompilger,  in  der  Grofsen  Kirche  dafelbft  auffuhrt  und  deflen 

Trefflichkeit  in  Köpfen,  Händen,  Füfsen,  Gewändern,  auch  Landfchaften  rühmt, 
Cttrit  win  während  heute  von  diefem  Maler  keine  Arbeit  nachweisbar  ifl;  dann  Gerrit 
*  :v?;/  Ilaarh  ni,  genannt  Gccrtgcn  tot  S.  Jans,  weil  er  feine  Wolinuni:^  auf  dem 
Cirundlluck  der  Johanniterritter  hatte.  Er  foU  ein  Schüler  des  vorigen  gewefen 
und  fehr  jung,  etwa  mit  28  Jahren,  geflorben  fein.  Für  die  Johanniter  hatte 
er  den  Hoclialtar  gemalt,  ein  grofses  Cruci6x  mit  beiderfeits  bemalten  Flügel- 
bildern. Im  Bilderfturme  ging  ein  Theil  zu  Grunde,  aber  ein  Flügel  war  er- 
halten geblieben,  der,  auseinandergefägt,  zu  van  Mandcrs  Zeit  beim  C'omthur 
des  Ordens  zu  fehen  war.  Die  chcmalit^'c  Tnnenfcite  ftellte  die  Beweinung 
Chrilli,  die  Aufsenfeite  »ein  Mirakel  oder  eine  VVundergefchichte«  dar.  Nach 
van  Manderns  Befchrcibung  läfst  fich  felUlellen,  dafs  uns  beide  Bilder  in  der 
wiea.  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  erhalten  find.  Das  »Mirakel«  gehört  der  Legende 
des  Ordenspatrons  St.  Johannes  der  Täufer  an,  aus  der  drei  Momente  in  der 
Landfchaft  angebracht  find:  feine  Bcflattung  in  Chrifti  Gegenwart,  die  Ver- 
brennung feiner  Gebeine  auf  Ikfchl  des  Kaifers  Julianus  Apoflata,  die  Ucbcr- 
tragung  feiner  Reliquien  nach  Saint-Jcan  d'Acre.  Die  Figuren,  verhältnifs- 
mäfsig  klein  gegen  die  Landfchaft,  fmd  mager;  man  findet  den  von  Mander 
gerühmten  Ausdruck  der  Betrübtheit,  dabd  grdfste  BefUmmtheit  und  Durch- 
führung in  den  Einzelheiten,  gute  Behandlung  der  Landfchaft,  aber  kein  fon- 
dcrlichcs  Gcfchick  in  der  Compofition  und  Vcrtheilung  der  .Maffen  wie  in 
Haltung  und  Bewegung  der  Körper.  Die  Malerei  ift  kräftig  bei  bräunlichem, 
etwas  fchwerem  Ton  '). 
Dirk  Bouii.  Von  dort  ftammte  auch  Dierik  BotOSt  in  älteren  Quellen  Dirk  van  Haar- 
lern  genannt,  fpäter  in  Löwen  anfäflig').  Im  Jahre  1460  wird  er  hier  zucrft 
urkundlich  erwähnt,  lebte  aber  offenbar  fchon  geraume  Zeit  in  Löwen,  da 
feine  Frau  Katherina  van  der  Brüggen  aus  einer  dortigen  Familie  flammte 
und  fein  ältefter  Sohn  fich  fchon  1476  verheirathcte.  Im  Jahre  1473  fchlofs 
er  feine  zweite  Ehe  mit  Elifabcth  van  Voshem;  er  ftarb  1475.  Zwei  fei- 
ner Söhne,  DMt  und  Albreckt^  waren  ebenfalls  Maler,  aber  es  ift  keine  Arbeit 
voii. ihnen  nachzuweifen. 

Sein,-  frühere  Laufbahn  kann  man  nicht  verfolgen.   Auch  ein  Altar  mit 
dem  Erlöfer  zwifchcn  Petrus  und  Paulus,  den  Mander  zu  Leyden  gefehen  und 

1)  Uutcr  iianiciilofcii  Uciniüdcn,  die  walirfcliciiiikh  der  bulliiadirchcu  Schule  aii^cliorcii,  üiiU 
grobe  Diptychen  in  der  M«ricnkifvhe  s«  Lfibeck  hervoRaheben:  das  eine  b  der  Bergeniahicrcapelle, 
datirt  I4941  cnlhalt  Tixl  uikI  Hii>imclf.il;rt  Maria  fowic  lüe  Krcu/igving,  nuf-;cii,  grnii  In  j;r;ut,  wieder 
Oiriftus  MB  Kreuze  mil  Maria,  Jubanneü  und  Hieronymus.  Dos  zweite,  das  Uipiv^hiin  der  äclioncn- 
fahrer,  im  flldliclien  SäteofchifT,  flellt  in  fignrenreichen  Compofilionen  die  Kieuzlgn;)^-  und  die  An- 
bc!tuiig  der  Könige,  uufsen  die  Msdunna  und  beide  Johannes  dar  und  ifl  1501  datiil. 

2)  /  </.-(, f/;/  van  Even:  Thierry  IJouts,  dit  Stucrbout,  Uruxelles  1861.  —  \i'aut:rs:  Tliierri 
Uuuts  uu  de  liuikm  et  scs  fiU.  liruxellc»  li>63.  8.  —  E.  V.  Even,  Thierry  iiouts,  dit  Thierry  de 
Haarien;  dix  leltics  &  M.  A.  Waulen,  LoavaiD  1864.  8.  Der  fid/che  FamiUennatne  Stturimt,  den 
man  ihm  neuerdings  oft  j;egel)cn ,  rührt  daher,  dafs  eine  Malerfainilie  diefcs  Namens,  1)efün<Iers  ein 
von  der  Stadt  vielfach  in  handwerklichen  Arbeiten  bcfchäfliglcr  Hubtrt  Stucrbout^  ebenfalls  in  Luwcn 
vorkraamt  Irrthümlich  gibt  WamUrs  dem  Dirk  Bouts  das  Geburtsjahr  1391 ,  wXhrend  er  erlieblicb 
jüng^  in,  denn  kein  Grund  liegt  vor,  einen  Dirk  van  Ilaarlcm,  der  1467  iw  BrUfTel  vor  Gericht  als 
Zeagie  ausfagt  und  fein  Alter  auf  76  Jabre  angibt,  mit  dem  Maler  von  Löwen  zu  idenlifidreo. 
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der  bezeichnet  war:  »1462  gemacht  von  Dirk  van  llaarlem  zu  Löwen«  exiftirt 
nicht  mehr;  die  beglaubigten  Werke,  auf  Grund  derer  man  ihm  dann  noch 
eine  kleine  2ahl  anderer  I5ildcr  zufchreiben  darf,  gehören  feinen  letzten  Lebens- 


jahren an.  Sein  Hauptwerk  ift  der  für  die  Brudcrfchaft  des  Sacraments  zur  sacramcn 
Aufflellung  in  deren  Capelle  in  St.  Peter  zu  Löwen  gemalte  Altar,  für  den  towln. 
die  Zahlungen  1466  beginnen,  und  der  Meifter  im  Jahre  1468  feine  General- 
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quittung  ausftellte  Nur  die  hohe  Mitteltafel,  das  Abendmahl,  befindet  fich 
noch  an  Ort  und  Stelle:  Im  Gemache  eines  Bürgcrhaufes  fitzen  Chriflus,  der 
eben  das  Sacramcnt  «.infct/t,  und  dio  ApnAcl  um  einen  gedeckten  Tifch;  vier 
Männer  im  Zcitccflunu',  offenbar  die  \'(tr(\eher  der  Hruderfchaft die  bcfchci- 
den  im  llintcr^irundc  ftchcn  oder  zu  einem  Fcnftcrchcn  iieieinfchauen,  wohnen 
dem  Vorgange  bei.  Die  Flügel,  jeder  in  zwei  Tafeln  gcthdlt,  enthalten  alt« 
teftamcntarifche  Typen  des  Abendmahls,  von  denen  zwei,  Abraham  und  Mel- 

MfiKltta.  chifedek  (Fig.  149)  und  die  Mannalefe  in  der  Wüfle,  in  die  Münchener  Pinako- 
thek, die  zwei  andern,  das  l'affalimahl  der  Juilcn  vor  dem  Auszu[:[c  und  der 
fchlafendc  l^lias  in  der  Wufle,  dem  ein  üngcl  Speife  und  Trank  bringt,  in  das 
Beriii».  Berliner  Mufeum  gekommen  fmd. 

leHfCher  tioca  Meifter,  der  zunächll  von  Rogier  van  der  Weyden 

ckmkMr.  bednflufst  ill,  was  fich  auch  bei  der  Nachbarfdiaft  von  Brüflel  und  Löwen 
erklärt.  Aber  in  der  Farbe  geht  Dirk  Bouts  vielfach  nocl.  über  diefen  hinaus 
und  bewährt  fich  durch  Warme,  Tiefe  und  Sätti<^ung  der  fünc  wie  durch 
Schmelz  und  Klarheit  des  \'ortrags  als  einen  der  crften  Coloriften  der  Schule. 
In  den  Landfchaftcn  zeigt  er  nicht  nur  die  zarlcdc  Vollendung  aller  Einzel- 
heiten im  Vordergründe,  fondem  auch  euie  gröfsere  Beobachtung  der  Luft- 
perfpective.  Seine  Charaktere,  in  denen  meift  ein  Typus  mit  hoher  Stirn, 
länglicher  Gefichtsform  und  flarkcn  Backenknochen  durchgeht,  fmd  ausdrucks- 
voll, mitunter,  wie  auf  dem  Abcndmahle,  einförmig,  fonfl  öft  voll  grofsartigen 
Lebens.  Selbfl  der  Anflug  von  Melancholie,  in  den  ihr  ruhiger  Krnfl  oft  um- 
fchlugt,  hat  etwas  Anziehendes.  Auch  fonfl  zeigt  Dirk  liouts  einen  reineren 
Gefchmack,  edle  Gewandmotive  ohne  zu  fcharfe  Brüche,  gutgebildete  und 
richtig  bewegte  Hände.  Nur  die  Beine  find  fchwach,  und  die  Geftalten  ftehen 
fteif  und  eckig  da,  ohne  dafs  fic  fich  recht  zu  bewegen  wiflen.  Die  Demuth 
und  die  andachtsvolle  Scheu  fcffeln  die  Freiheit  der  Action,  fclbft  dramatifche 
Vorgänge,  wie  Abraham  und  Melchifedek,  verlaufen  übertrieben  Hill  und  ruhig, 
Melchifedek,  in  voller  Rüdung,  Aellt  fich  beim  Kiederknicn  ganz  ungefchickt 
an  (Fig.  149).  Die  Compofitionen  find  oft  zerftreut,  ohne  rechten  Flufs.  Mit- 
unter aber  kommt  der  Gegenftand  felbft  der  Eigenthtimlichkeit  des  KünfUers 
entgegen;  beim  Abendmahl,  beim  Faflahmahl  und  beim  fchlafenden  Elias,  den 
der  niederfchwebende  Engel  an  der  Schulter  berührt,  wirkt  gerade  das  Sinnige 
und  Stille  poelifch.  So  bildet  Dirk  Bouts,  trotz  eines  unverkennbaren  künft- 
lerifchen  Zufammenhanges,  doch  feinem  Naturell  nach  einen  cntfchiedencn 
Gegenfatz  zu  Rogier's  Richtung  auf  das  Dramatifche  und  Leidenfchaftliche. 

Als  die  Vollendung  diefes  Altars  bevorftand,  wurde  Dirk  zum  Stadtmalcr 
von  Löwen  ernannt  und  erhielt  am  20.  Mai  1468  zwei  grofse  Aufträge  für 

Raihhau%  das  Rathhaus,  erftens  zu  einem  Triptychon  des  Jungflcn  Gerichtes,  das  für 

'"uien.'  den  Rathsfaal  beftimmt  war,  1472  beendigt  ward,  jetzt  aber  verfchoUen  ift, 
zweitens  zu  vier  grofscn  Bildern  für  die  Kammer  der  Schildereien.  Diefe 
letzteren  waren  im  Wetteifer  mit  Rogier*s  Rathhausbildern  in  Brüfiel  beftellt 
worden.  Aber  nur  zwei,  welche  eine  von  Otto  III.  erzählte  Sage  zum 
Gegendande  haben,  jetzt  im  Mufeum  zu  Brüflel,  kamen  zu  Stande;  zu  ihrer 

1)  Förßtr,  Denkm.  VIII,  die  zwei  HUgcI  in  München  lithogr.  im  BoUsercc'fcheii  G.ilcrievvcrk. 

2)  Vior  Vorachcr,  (an  Audcnrogge,  Gctar«!  Re<lemans,  Erasmus  van  Bwiffele  und  Peter  Hejkens, 
halKi)  Dirk  s  Quittung  beglaubigt. 
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Abfchätzung  wurde,  wie  wir  gefeben,  Hugo  van  der  Goes  nach  dem  Tode 
Dirk's  aus  feinem  Klofter  berufen.  Der  Gegenftand  war  mit  gelehrtem  Beirath 

ausgefucht  worden.  Der  Doctor  der  Theologie  Jan  van  Haecht  erhielt  im 
Jahre  1471  eine  Gratification,  weil  er  »aus  alten  Gcfchichtcnbüchcrn«,  nämlich 
aus  der  Chronik  des  Gottfried  von  Vitcrbo,  »der  St.ult  dt-n  Stoff  gc;^cbcn«. 

Dicfc  Sage  gibt  dem  in  Wahrheit  unvermahltcn  OUo  III.  eine  vcrbrccheri- 
fche  Gattin,  die  dnen  frommen  Grafen  bei  Hofe  vei^ebens  zum  Ehebruch  zu 
vetßihren  fuchte.  Als  fie  ihre  Liebe  verfchmäht  fidit,  verklagt  fie  den  Grafen 
bei  ihrem  Gemahle,  dafs  er  fic  h;ibe  entehren  wollen.  Jener  wird  hingerichtet, 
aber  feine  Wittwe  beweifl  durcli  ein  Gottesurtheil,  indem  fic  ein  glühendes 
Eifen  in  der  Ilantl  halt,  vor  dem  Kaifer  die  Unfchuld  des  Getödtcten,  und 
nun  wird  die  KaiiLrin  verbrannt.  Die  crfte  Tafel  zeigt  in  der  Ferne  wie  der 
Graf  zum  Tode  geführt  wird  und  als  Hauptvorgang  feine  Enthauptung;  fein 
treues  Weib  nimmt  den  Kopf  in  Empfang;  Kaifer  und  Kaiferin  fchauen  von 
der  Pfalz  herab  zu.  Auf  der  zweiten^  Tafel  kniet  die  Frau,  das  Haupt  in  der 
einen,  das  glühende  Eifcn  in  der  anderen  Hand,  vor  dem  Kaifer;  im  Hinter- 
grunde fmdct  die  Verbrennung  der  Kaiferin  flatt ';.  Die  Gcgenftandc  boten 
hier  dem  Meiftcr  ungleich  gröfserc  Schwierigkeiten;  das  Dramatifchc  der  Vor- 
gänge hätte  entfciiiedenere  Handlung  und  eine  höhere  Lebendigkeit  der  Com« 
pofitwn,  die  ihm  verfchloflen  waren,  verlangt,  fchon  der  Mafsftab  lebensgro(ser 
Figuren  war  ihm  ungünftig,  da  er  die  Steifheit  noch  auffälliger  macht.  Den- 
noch ift  der  Kindruck  impofant;  alles  Pathos  bleibt  fern;  flilles,  feierliches 
Mitleid  prägt  fich  in  den  Zeugen  der  Hinrichtung  auf  dem  er(\en  Bilde,  ernllc 
Hingebung  auf  dem  zweiten  in  der  Frau,  fanftes,  redliches  Bedauern  im  Kaifer 
aus;  mag  das  nicht  Alles  fein,  was  diefe  ungewöhnlichen  Vorgänge  verlangen, 
fo  geben  die  Empfindungen  fich  äodi  mit  fo  echter,  tiefer  Innerlichkeit,  dafs 
fic  ergreifen,  und  die  Geftalten  in  ihrem  flandrifchcn  Coftüm  find  trotz  aller 
Lahmheit  und  Schüchternheit  der  Bewegung  doch  voll  NoblcflTe. 

Nach  diefen  gcfichcrtcn  Werken  lafst  fich  noch  eine  kleine  Zahl  anderer 
dem  Meifler  zuerkennen.   Zunächft  zwei  kleinere  Triptychen:  das  Martyrium 
des  heiligen  Erasmus,  auf  den  Flügeln  die  Heiligen  Hieronymus  und  Bernhard, 
in  St  Petor  zu  Löwen  und  das  Mart3rrium  des  heiligen  Hippolyt  in  der  Käthe-  uww. 
dralc  zu  Bri^e.  Auch  fo  graufamc  Todcsfirafen  gehen  ganz  gelaffen  vor 
fich,  diejenigen,  welche  fie  vollfirecken  lallen,  fehcn  höchft  würdig  aus,  und Kath««*'^«- 
felbft  im  Schmerz  bleibt  die  Milde  der  Meiligen  unerfchutterlich.    Eine  von 
Dirk's  trefflicliflen  Arbeiten  ift  der  Kaifer  Auguüus,  dem  die  Sibylle  die 
Madonnenerfcheinung  zeigt,  im  Städet'fchen  Inftitute  zu  Frankfurt.  Die  Scencrnwicibrt 
fpidt  auf  belebtem  öffentlichem  Platze,  die  Cömpofition  ift  wieder  zerflreut,  ** 
die  Hauptfiguren  fehen  nicht  einmal  richtig  auf  die  Erfcheinung  hin,  aber  in 
Charakteren,  Kraft  der  Farben  und  malerifchcm  Hintergrunde  fleht  hier  der 
Meifler  auf  voller  Höhe.  Wahrfcheinlich  ift  dann  auch  eine  Gefangennehmung 
Chnüi  in  der  Münchener  Pinakothek  eine  Arbeit  des  Dirk  Bouts;  fie  Aimmt  München, 
mit  den  Flügeln  des  Löwener  Abendmahb  dafelbft  in  Charakteren,  Formen 
und  Behandlung  vollkommen,  ül  aber  in  der  Färbung  gedämpfter,  weil  es 
eben  die  Abficht  des  Künftlers  war,  diefe  Scene  im  Dämmerlicht  zu  halten. 

I)  Schwacher  Stich  bei  Pa£«iwU:  Kttoftreife  durch  England  und  Belgien,  S.  3S5. 
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Das  GcgcnAuck,  Chrilli  Aufcrftehung,  im  Hintergründe  die  limunclfaiirt,  ill  in 
Kttmberi.  der  Morizcapelle  zu  Nürnberg.  Mit  vollem  -Rechte  haben  endlich  Crowe  und 
HüncheB.  Cavalcafelle  Dirk  in  einem  Altärchen  der  Münchener  Pinakothek  wiedererkanntf 

das  bislicr  für  Metulitu  t^alt.  Auf  dem  Mittclbilde,  der  Anbetung  der  Könige, 
ift  wiciicT  die  Stille  und  Schlichtheit  dis  \'orf;angs  charakterini fcb.  Maria 
crfcheiiit  hausimilterlich  befcheiden,  fafl  weliinuthi^  faltet  der  alte  Könic,%  der 
vor  dem  Kinde  kniet,  die  J  lande,  mit  dem  hochllcn  Hrnfl  nimmt  Jofeph  das 
Prachtgefars  aus  den  Händen  des  zweiten  Königs  in  Empfang.  Die  Kopftypen 
Dirk's  flnd  unverkennbar.  Auch  das  Landfchaftliche  ift  wieder  von  befonderer 
Schönheit.  Wie  auf  dem  Mittelbildc  der  Vordergrund  auf  das  fcinfle  durch* 
j^ebildet  ift,  die  Rofenftaude,  die  Puftblume  vor  dem  alten  Gemäuer,  die  fcluvarze 
Schnecke  die  auf  demfelben  kriecht  und  ihre  fchleiniige  Spur  hinter  llcli  lafst, 
fo  ifl  auch  die  Fcrnficht  vortrefflich.  Noch  meifterhafter  find  die  Landfchaften 
auf  den  Flügeln.  Links  (leht  Johannes  der  Täufer  auf  dem  Wiefengrundc 
neben  einer  Quelle  in  einer  Felfenfchlucht,  von  der  fich  der  freundlichfte  Ölick 
auf  ein  Städtchen  am  Waffer  eröffnet.  Rechts  traj^t  Chriftophorus  den  Chriftus- 
knaben  tlurch  die  wildbewegte  Fluth  zwifchcn  fchrotTcn  l'^clfenufcrn.  Die 
Wellen  find  hier  noch  etwas  fchcmatifch  behandelt ;  Studien  auf  ftürmifcher 
See  hat  der  Künftler  noch  nicht  gemacht;  aber  unübertroffen  ifl  die  warme 
Abcndftimmung  mit  der  untergehenden  Sonne  in  der  Ferne.  Die  Gefammt- 
wirkung  ift  eine  hoch  poetifche'). 


E.  Hans  Memlinc. 

Memiinc.  l^«-''  i^iöfste  Meiller  der  niichflen  Generation,  deren  Thiitii^keit  bis  c^et^en 
gra^üie».I-nde  des  15.  Jahrhunderts  reicht,  ifl  Hans  Mctiilinc-).  Seine  Herkunft  und 
fein  Geburtsjahr  find  nicht  ermittelt;  wahrfcheinlich  war  er  von  deutfcher  Ab- 
kunft, denn  fein  Vorname  kommt  urkundlich  ftets  in  der  deutfchen  Form  Hans, 
niemals  in  der  flämifchcn  Jan  vor.  Auch  ift  an  feinem  Wohnorte  Brügge  von 
einer  l'amilic  Mcmüiic  weiter  keine  Spur  zu  finden.  Aber  mehr  als  das  läfst 
fich  nicht  crweifen.  lliftorifch  nachweisbar  ifl  er  für  uns  feit  dem  Jahre  1478, 
in  welchem  er  zuerfl  urkundlich  in  IJruij^e  vorkommt.  Er  war  damals  viel- 
leicht fchon  feit  längerer  Zeit  dort  anfaffig  und  erfcheint  als  ein  wohlhabender 
Mann  und  Befitzcr  mehrerer  Häufer }  im  Jahre  1480  bcthciligtc  er  fich  bei  einer' 
Anleihe,  welche  die  Stadt  für  die  Koften  des  Kri<^es  zwifchen  Ma.xtmilian 
und  Frankreich  bei  den  Bürgern  machte.  Fr  war  mit  einer  IVau  Namens 
Anna  verheirathct,  die  er  im  Jahre  1487  verlor.    Er  felbft  darb  vor  dem 

1)  Lithographirt  von  Strixntr  im  BoilTerfe'fchen  Galeriewerk.  —  Geft.  bei  E.  Förßtr^  Denk« 

male,  V.  —  Audi  die  KrMml^^;  der  Maria  in  der  Akademie  xu  Wien  liat  Waagen  wohl  richtig  dem 
Dirk  zugcfcliricbcn.  —  Zwei  grufscre  Rundbilder,  Joreph&  Verkauf  durch  feine  UrUder  und  frin  Ver- 
luuif  ao  Potipbar,  frttlier  in  der  AbelYcliea  Sammlung,  befindoi  fidi  jetzt  im  Mnfeam  tu  Berlin,  find 

aber  nicht  ausyLflcllf. 

21  »licnüing*  taufte  ihn  im  vorigeo  Jahrhundert  Dcscamps,  der  die  alterlhümliche  aber  nicht 
unguwuhnliche  Form  der  Inltude  M  nnf  fefnc«  Infciuiften  fiUfch  iutcrpretirtc.  Die  Schreibart  de« 
Namens  ift  vcrfcbicden:  Memlinc,  Memdinc,  Hemmdjmcglie  n.  f.  w. 
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la  December  1495,  denn  unter  diefem  Datum  kommen  fdnc  drei  minder- 
jährigen Kinder  im  PupUlenregifter  der  Stadt  vor  >}. 

Mit  Wahrfchcinlichkcit  kann  man  ferner  annehmen,  dafs  er  ein  Schüler 
des  Rogicr  van  der  Wcydcn  gcwcfcn,  da  er  dem  Stil,  der  Malwcifc  und  den 
Typen  dcffclbcn  fehr  nahe  kommt.  Als  folchen  nennen  ihn  auch  fchon  Vafari 
und  Guicciardini,  und  eine  Betätigung  bietet  der  Umftand,  dafs  im  Inventar 
der  Erzherzogin  Margaretha  ein  Altärchen  mit  der  Pietas  von  Regier  vor- 
kommt,  deflen  Flügel,  innen  mit  Engeln,  aufsen  mit  der  Verkfindigung,  von 
»Meifter  Hans«  gemalt  waren ^.  In  Deutfchland  hat  er  fich  jedenfalls  aufge- 
halten, denn  die  Anflehten  von  Köln  auf  ilem  Urfulafchrcin  find  genau  nach 
der  Wirklichkeit  gemalt.  In  Italien  war  fein  Name  früh  berühmt,  und  manche 
Bilder,  von  feiner  Hand  waren  in  jene  obcritalienifchcn  Sammlungen  gelangt, 
die  der  «Anonymus  des  Mordli«  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  befuchte. 

Dies  ift  um  fo  erklärlicher,  als  Memlinc  unter  allen  flandrifchen  Meiftem 
dem  modernen  Gefühl  am  nächften  fteht  und  von  einem  Schönheitfinn  ge-  ciiawkt«. 
leitet  wird,  den  weder  Jan  van  Eyck  noch  Rogier  kennen.  Der  Körperbildung 
Hellt  man  an,  dafs  er  aus  der  Schule  Rogier's  hervorgegangen;  er  bleibt  bei 
deffen  fchlanken  Proportionen  flehen,  aber  verfallt,  da  er  fich  mit  ruhigen 
Situationen  begnügt,  feiten  in  die  hafligen,  eckigen,  gewaltfamen  Motive  feines 
Meifters.  Auch  flehen  die  einzelnen  Thdle  des  Körpers  in  beflerem  Ver- 
hältnifs  zu  einander,  Hände  und  Füfse  find  correcter,  die  Formen  überhaupt 
feiner  vcrflanden.  Auch  die  Gcwandiinc^  ifl  ruhiger  und  reiner  im  Stil.  Die 
Köpfe,  die  von  etwas  fchmalcn  Schultcrpartien  getragen  werden,  wiegen  mit- 
unter noch  zu  fehr  vor,  aber  in  die  Gefichter  mit  ihrer  grofsen  Stirn,  ihren 
gefenkten  oberen  Augenlidern,  fall  ohne  Brauen,  weifs  der  Maler  eigenthüm- 
liehen  Reiz  zu  l^en.  Wenn  Jan  van  Eyck  bei  aller  Macht  individuellen 
T-ebcns  doch  gerade  da  uns  gleichgiltiger  läfst,  wo  wir  den  Zauber  der  Weib- 
lichkeit und  der  Jugend  erwarten,  wenn  feine  Chriftuskinder  altlich  und  mür- 
rifch,  feine  Madonnen  faft  nüchtern  und  anmulhlos  find;  wenn  die  meiften 
anderen  llandrifchen  Maler  trotz  alier  LebensfuUe  oft  beim  Bekümmerten, 
Asketifchen  flehen  bleiben,  und  wenn  bei  Ro^er  Schmerz  und  Leidenfchaft 
mit  ganzer  Härte  durchbrechen,  fo  erquickt  Memlinc  durch  die  holde  Innig- 
keit und  Hille  Heiterkeit,  die  er  über  feipe  Geftalten  ausgiefst.  Ein  Zug  jener 
minniglichcn  Zartheit  und  Empfindungswhrme,  die  in  den  Arbeiten  der  alteren 
Kölner  Schule  anziehen,  fchcint  auf  ihn  übergegangen  zu  fein.  Befcheiden- 
beit  und  faulte  Würde  gehen  bei  den  Männern,  Huld,  Sinnigkeit,  Demuth, 
Seelenremheit  bei  den  Frauen  durch.  Selbft  der  Ausdruck  des  Schmerzes  ill 
bei  ihm  durch  angeborene  Milde  des  Wefens  gedämpft  und  tritt  nur  als  fanfte 


1)  Bcfondcrs  Jamtt  IVea/e,  vcrfchicdentHch  im  BelTroi,  II,  im  Calalogiie  du  iuikcc  <li-  r.ic.itk-mic 
de  Bniges  und  in  der  von  der  Anmdel  Society  hcrtttsgegebeoen  Schrift:  Hans  Memlinc;  a  notice  of 
hu  life  and  works.  1865. 

2)  Dagegen  liegt  kein  Grand  v<n,  wie  Schn>iaj'(,  VIII,  S.  235,  gctiian  hat,  eine  Stelle  in  ilen 
Rechnungen  iilicr  Rogier's  Rild  für  Camhrai  (/..  d(  /  ii/-i.r,if  a.  a.  ü.  I.  S.  I.IX  1  auf  ihn  /u  luvii  lu-ti. 
Der  •llaync,  jone  pointrei,  der  decorative  Arbeiten  am  Kähmen  machte,  nachdem  der  Altar  ,  aufgc- 
lldlt  wofden,  ift  nidit  ohne  weiteres  mit  Ibu  so  identifidren  and  trird  dort  auch  nicht  als  Schakr 
Rogier's  genannt,  von  deffen  «oavticrs«  vld  fraher  die  Rede  ift,  fondem  kann  ein  Einhctmircber 
«efen  fein. 
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Melancholie  hervor.  Nur  das  Gcwaltfame  liegt  aufacrhalb  feiner  Sphäre,  das 
Böfe  und  Verworfene  vermag  er  nicht  ni  fchildern,  wohl  aber  geHngt  es  ihm 
oft,  den  Ausdruck  bis  zu  lauterer  Erhabenheit  zu  fteigem. 

Auf  Rogier's  Grundfätze  geht  auch  Memlinc's  Farbe  zurück.  Er  erreicht 
den  Mciftcr  nicht  an  T,cuchtkraft  der  cinzehicn  Tone  und  in  der  fchlagenden 
Wiedergabe  der  Stoflc,  aber  er  ifl  im  Vortrage  durchfichtigcr,  modeUirt  die 
Flcifchtheile  feiner,  fetzt  die  einzelnen  übjccte  in  weicheren  Umriffcn  gegen- 
einander ab.  Von  dem  plaflifchen  Herausarbeiten  der  Geftalten,  der  G>ncen- 
tration  des  Lichtes,  der  fein  beobachteten  Lichtwirkung,  wie  Jan  van  Eyck 
fie  befitzt,  ifl  bei  Merolinc  wenig  zu  finden;  auch  gegen  Dirk  Bouts  ftcht  er 
in  diefcr  Beziehung  zurück,  aber  er  ftellt  feine  klaren,  fröhUchen  Töne  mit  fo 
feinem  Gefühle  zufammen,  dafs  er  die  Mängel  der  I.uftperfpective  fafl  ver- 
geffcn  macht,  dafs  Menfchcn  und  Umgebung  doch  in  glücklichem  Verhaltnifs 
Heben,  und  dafs  feine  Bilder  auch  in  der  anmuthigen  Heiterkeit  ihrer  Farbe 
einen  poetifchen  Zauber  ausüben.  Ueberall  leuchtet  uns  die  herzliche  Freude 
•  an  der  Welt  entgegen,  die  Mcmlinc  fchildert,  und  die  niemand  fchöner  fehen 
kann,  als  er.  Kein  Maler  dieffeits  der  Alpen  weifs  die  Dt-muth  und  Kindlich- 
keit des  mittelalterlichen  Stils  fo  rein  fcflzuhaltcn  und  zugleich  fich  doch  fo 
fehr  der  Freiheit  vollendeter  KunA  zu  nahern. 
Ar'b^uen  Memliuc^s  Laufbahn  hiftorifch  zu  verfolgen,  ift  indeiTen  fchwer,  weil 
gerade  diejenigen  Arbeiten,  die  man  mit  hoher  Wahrfchehilichkeit  in  feine 
frühere  Zeit  fetzen  kann,  doch  von  Zweifeln  nicht  unberührt  find.  Da  wäre 
^üojtAeizunächft  das  grofse  Triptychon  des  Jüngften  Gerichtes  in  der  Marienkirche 
OKnriK.'zu  Danzig  zu  nennen,  das  einft  im  Jahre  1473  wahrend  eines  ZerwürfnilTes 
zwifchcn  der  Hanfa  und  den  Engländern  auf  einem  englifchen  Schiffe,  wel- 
ches Waaren  der  Portinari  und  anderer  Häufer  aus  Brü^e  enthielt,  von  dem 
Danziger  Capttän  Paul  Benteke  gekapert  worden  war.  Das  Fragment  einer  Jahr- 
zahl, das  CS  aufweifl,  kann  nur  1467  bedeuten^).  Das  Ganze  ift  wefentlich  im 
Stil  von  Rogier's  Jüngftem  Gerichte  in  Beaune  componirt.  Die  Mittclfi-^ur  der 
unteren  Partie  bildet  wieder  der  feelen wägende  Erzengel  Michael,  diesmal  in 
voller  Rüftung.  Die  Fiügeltafeln  enthalten  die  Verdammten  in  der  Hölle  und 
die  Seligen,  weldie  Petrus  an  der  Paradiefespforte  empfängt.  Auf  den  Aufsen- 
feiten  kniet  ein  Stifterpaar  vor  den  gemalten  Statuen  des  Erzengels  Michael 
und  der  Madonna.  Merkwürdig  ift  der  Reichthum  der  Erfindung,  dann  das 
Gefchick,  mit  dem  die  zahlreichen,  allerdings  mageren  nackten  Geftalten  ver- 
kürzt und  modellirt  find.  Nächft  dem  Genter  Altar  nennt  Waagen  diefcs 
Jüngfle  Gericht  das  wichtigftc  Werk  der  ganzen  Schule.  Aber  die  Annahme 
von  Memlinc*s  Urheberfchaft  ift  hier  nur  auf  das  kQnftlerifche  Urtheil  neuerer 
Forfchcr  gegründet,  die  in  diefem  Punkte  nicht  voUftändig  übereinftimmen.- 
Altärchen  Weniger  Anlafs  zu  einem  Zweifel  liegt  bei  dem  ganz  kleinen  Diptychon 
dcVrance!  im  Bcfitz  von  Rev.  Füller  Ruffell  zu  Grccnhithc  in  Kent  vor'^).  Das  eine 
Täfelchen  enthält  Chriftus  zwifchcn  den  Scliachern  am  Kreuze  in  figurenrci- 


1)  Anno  domini  CCCIAVII  Aelit  auf  einem  Grabnein,  —  GcRochcti  hei  Fiirfltr,  Denk- 
male IX.  HotKoy  Waagen^  Crawe  und  Cavaita/tUe  haben  fich,  wohl  mit  Recht,  für  Memlinc's  Ur» 
hcbcrfchafl  attsgefpfochoi  \  Stknaa/t  ftdit  an,  fleh  filr  dkren  tu  enifcbctden. 

2)  Crvm  nnd  CavaleafiUt  fprechen  es  Memlioe  ab;  ileatfch  S.  33$. 
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eher  Compofition,  das  andere  eine  knieendc  blonde  Prinzeffin  in  offener  Land- 
fchaft  an  ihrem  Betpult,  weiter  zurück,  als  Patron,  Johannes  den  Täufer,  in 
der  Höhe  die  Madonna,  den  heiligen  Geift  und  Gott  Vater.  Ein  Engel  neben 
der  Prinzeflin  hält  die  verbundenen  Wappen  von  Frankreich  und  Rourbon, 
und  die  Dame  i(l  demnach  die  1426  geborene  Johanna,  jüngfte  Tochter 
Karls  VH.  von  Frankreich  und  Gemahlin  Ilcr/.ofj  Johanns  II.  von  Bour- 
bon;  fie  fcheint  in  den  Dreifsigen,  fo  dafs  alfo  diefes  Werk  um  1460  fallen 
mag.  Bei  zartefter  Vollendung  im  kleinften  MafsAabe  fleht  es  den  authen- 
thifchen  Arbeiten  Memlinc*s  in  Brü^e  nahe. 

Das  gilt  auch  von  dem  kleinen  Fiügelaltarchen  zu  Chiswick  (Herzog  von  cunvieic. 
Devonfhire):  die  Madonna  unter  einem  Baldachin  in  einer  Halle,  die  den 
F'ernblick  in  eine  Landfchaft  gewahrt,  zwifchen  muficircnden  Fngcln,  den  Hei- 
ligen Katharina  und  Barbara  und  den  verehrenden  Stiftern,  Sir  John  Donne 
mit  feiner  Gattin  und  einem  Töchterchen'). 

Am  klarften  und  in  ganz  gePicherten  Arbeiten  tritt  uns  aber  der  Meifter  Johannes- 
im  Johannes-Spital  zu  Brügge  entgegen.  Die  kleine  Sammlung  dafelbfl  ent-  I^'l 
hält  eine  Anzahl  von  Meifterwcrken,  die  grofstcntheils  für  dit-fe  Anftalt  fclbft 
gemalt  wurden.  Zwei  Flügelallare,  ein  grofscr  und  ein  kleiner,  fmd  am  Rahmen 
mit  dem  Namen  des  Mcifters  und  der  Jahrzahl  1479  bezeichnet  ^).  Das  gröfsere 
Triptychon  ift  der  Johannesaltar.  Auf  den  Aufsenfeiten  der  Flügel,  die  injahrnm- 
de^  Farbe  befchdden  gehalten  find,  knieen  die  Stifter,  zwei  Brüder  und  zwei 
Schwertern  des  Hofpital.s,  Jacob  de  Keuninck  Und  Anton  Seghers,  Agnes  Cazem- 
brood  und  Clara  van  Ilultem.  Ihre  Namenspatrone  ftchen  hinter  ihnen.  Die 
Mitteitafel  des  geiinnctcn  Schreins  (Fig.  1 50)  ifl  ein  Madonnenbild:  Maria,  das  Kind 
im  Schofse,  wendet  ein  Blatt  des  Buches  um,  das  ein  knieendcr  Engel  ihr  vor- 
hält andrerfeits  fpielt  ein  zweiter  Engel  in  reichem  Mefsgewande  die  Orgel,  und 
das  Kind  (leckt  der  heiligen  Katharina,  die  vom  auf  dem  Teppiche  kniet,  den 
Ring  an  die  Hand.  Ihr  entfpricht  rechts  die  fitzende,  ganz  in  ihr  Gebetbuch 
verfunkene  Barbara;  hinter  den  Jungfrauen  flehen  Johannes  der  Täufer  und 
Johannes  der  Fvangelift.  Mögen  die  Manner  vielleicht  zu  fanft,  zurückhaltend 
und  melanchohfch  erfchcinen,  fo  fmd  die  zarten  Jung frauep  in  ihrer  modifchen 
Tracht  und  eleganten  Toumüre  durch  ihre  Sinnigkeit,  Holdfeligkeit  und  Be- 
fcheidenheit,  zugleich  durch  die  Vornehmheit  ihres  Benehmens,  defto  anziehen* 
der.  Die  Flügel  find  der  Legende  der  beiden  Johannes  gewidmet;  links  ift 
die  Enthauptung  des  Täufers  der  Ilauptgegenftand,  rechts  find  die  apokalyp- 
tifclien  Vifionen  des  Apöll?  Is  verfinnlicht.  Der  landfchaftlichc  Grund,  der  auf 
dem  Mittelbilde  nur  zwiichen  den  Säulen  zum  Vorfchcin  kommt,  fetzt  lieh 
hier  fort  Eine  Fülle  anderer  Scenen  aus  beiden  L^enden  ift  in  der  Ferne, 
felbft  auf  der  Mitteltafel,  zu  fehen,  ja  auch  die  Säulencapitetle  find  für  folche 
benutzt 

Das  kleine  Triptychon,  geAiftet  von  Bruder  Jan  Floretns,  enthält  in  der  Aiiärche« 
Mitte  die  Anbetung  der  Könige;  der  Stifter  kniet  befcheidcn  aufserhalb  des  j.  Fiortim. 

i]  IVea/e  vcrmuthct,  das  Bild  fei  etwa  1471  gcuwtt,  d«  fich  in  diefem  Jähre  Ednud  IV.  and 

viele  vornehme  KnglSn'lcr  mit  ihm  in  P.rüf,%v  n'if hieltcri. 

2)  Die  Infchrift  ift  allerdings  fpciter  ubcrin.dt  wonieii,  uiul  fo  wiinlc  mehrfach  an  der  Richtig- 
kett  der  Jabnabl  Bcxweifelt. 

3)  E.  Fdrßtr^  Denkm.  Vm. 
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verfallenen  Gemäuers  und  lieft  in  feinem  Brevier,  ein  Knabe  ficht  hinter  ihm.  Auf 
dem  linken  Flügel  erblicken  wir  Chrifli  Geburt  mit  fchüchtcrnem  Vcrfuch,  ein  Nacht- 
ftück  zu  geben;  Jofeph  halt  eine  Kerze,  die  er  mit  der  Hand  fchiitzt,  die  blau- 
gekleidete Maria,  mädchenhaft  hold,  verehrt  gemeinfam  mit  zwei  Engeln  das  auf 
einem  Zipfel  ihres  Mantels  liegende  Kind.    Der   rechte  Flügel  enthält  die  Dar- 


U-....-Scr. 


Flg.  150.    Hans  Memlinc:  Johanne saltar,  MiUclbilil.  Urü^'^c. 

ftellung  im  Tempel,  bei  welcher  Jofeph,  etwas  rückwärts  ftchend.Mn  feinen  Seckel 
greift.  Auf  den  Aufsenfeitcn  der  Flügel  umfchliefsen  Rundbogenarcaden  mit  fpät- 
gothifchcr  Umrahmung  und  den  gemalten  Statuetten  des  Sundcnfalls  und  der 
Vertreibung  aus  dem  Paradiefc  die  zwei  fitzenden  Figuren  Johannes  des  Täufers 
und  der  heiligen  Veronica  mit  zart  hingehauchtem  Chriflusantlitz  auf  ihrem  Tuche, 
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beide  in  freundlicher  Landfchaft  mit  Hügeln  und  klarem  WalTer,  in  welchem 
links  in  der  Ferne,  ganz  klein,  die  Taufe  Chrifli  zu  fehcn  ift '). 


Fig.  151-   Hans  Memlinc:  Bildnifs  des  Martin  van  Neweiiboven  als  Donator. 

briigge,  Johannishorpital. 


Von  1487  ift  das  Diptychon  datirt,  das  in  Halbfiguren  die  Madonna  und  Dypiichon 
den  Stifter  Martin  von  Ncwcnhovcn,  einen  jungen  Patrizier,  darftcllt. '^'ncw««- " 

hoveii. 

l)  Farbendruck  <ler  Arundd  Society.   —   Eine  Wicilcrholung,  wolil  von  Memlinc  felbft,  nur  in 
wenigen  Einzelheiten  verändert,  ifl  das  fogenannte  Kcifciltärchcn  Karls  V.  in  der  Galerie  z»  Madrid. 
Ccfcbichle  d.  Malerei.   II.  4 
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Teppich,  Pelzbefatz  am  Kleide,  Schmuck  und  Blumen,  der  Hohlfpiegel,  redits 

das  Glasbild  mit  St.  Martin  und  darunter  der  Blick  in  <las  Freie  find  wieder 
trefflich  behandelt.  Als  einen  Meifter  im  Bildnifs  zcii^t  Memlinc  fich  in  dem 
fchlichtcn,  von  Andacht  durchdrungenen  Kopfe  des  Donators  (l'ig.  151). 
ürfuia-  Die  Krone  unter  Memlinc's  Schöpfungen  ift  endlich  der  Schrein  der  hei- 
"^ligen  Urfula,  ein  Reliquienkaften  in  Geftalt  eines  gothifchen  Kirchleins  mit 
zwei  Giebeifciten  und  einem  Satteldach,  an  Wänden  und  Dach  mit  Malereien 
von  Memlinc  gefchmiickt,  die  hier  alfo  Goldfchmicdsarbeit  und  Kmail  erfetzen, 
aber  auch  alles,  was  dicfe  hatten  Icillen  können,  übt-rflrahlen.  Am  24.  üctober 
1489  wurden  die  Relicjuicn  durch  den  liifchof  von  i  ournay  hier  dcponirt,  was 
alfo  den  Termin  der  Vollendung  ungcfaljr  feflflcllt.  Die  beiden  Giebeifciten 
enthalten  die  heilige  Urfula  mit  ihren  zehn  Gefährtinnen,  die  fte  unter  ihrem 
Mantel  fammelt,  und  die  flehende  Madonna,  vor  der  zwei  Klofterfrauen  als 
Stifterinnen  knieen.  Sechs  halbkreisförmig  fchliefsendc  Bilder  an  den  Lang- 
feiten erzählen  die  Legende:  Urfulas  Ankunft  in  Köln  auf  ihrer  Pil^^crfahrt, 
ihre  Landung  in  Bafel,  ihre  Begrüfsung  durch  Papfl  Cyriacus  in  Rom,  die 
Wiedereiafcbiflfung  in  Bafel,  bei  welcher  der  Bifchof  Pantalus  und  der  Papft 
fleh  zu  den  Jungfrauen  gefeilt  haben,  die  Ankunft  vor  Köln,  wo  der  Tod  aus 
den  Händen  der  heidnifchen  Krieger  fie  erwartet.  Die  fechs  Medaillons  auf 
dem  Daclic,  nochmals  die  Heilige  mit  den  Ihrigen,  ihre  Krönung  und  Halb* 
figuren  muficirendcr  Engel,  find  wohl  nur  Schülerarbeit. 

Mit  der  Aillcn  Würde  der  repräfentirenden  Darftellung  welteifert  hier  die 
Anmutli  der  erzählenden  Bilder,  fo  gleidi  des  erAen,  auf  welchem  liebliche 
Mädchen  die  Heilige,  die  (lets  modifch  in  ein  enganrchliefsendes  blaues  Kleid 
und  einen  Purpurmantel  mit  Hermelin  gekleidet  ill  und  fich  als  echte  Prinzeffin 
benimmt,  am  Geflade  zu  Köhl  bcgrüfscn,  währi ml  Knechte  bereits  ihre  Koffer 
an  das  Land  fchleppcn.  Ifl  hier  und  auf  ilen  letzten  zwei  Feldern  die  Anficht 
von  Köln  genau  nach  der  Wirklichkeit  gemalt,  fo  find  dagegen  Balcl  und  Rom 
nur  Phantafiebilder.  Die  Scene  in  Rom  ift  vielleicht  die  köRlichfte  von  allen 
(Fig.  152).  Auch  da,  wo  UrAila  vor  dem  Statthalter  Chrifti  kniet,  ifl  fle  vor* 
nehm  bei  aller  Demuthi  an  tlen  lieblichen  Mädchen  hinter  ihr,  den  trefflichen 
Pricfterköpfen  kann  man  fich  niclit  fatt  fehen.  Von  der  oft'enen  Kirchenhallc 
blickt  man  eine  tiefe  Strafsenperfpective  bis  zum  Stadtthor  mit  allerlei  Pil- 
gern und  mit  Neugierigen  in  den  Hausthüren  entlang.  Zarter  Flcifchton,  far- 
benreiche, goldgeftickte  Gewänder,  eine  Fülle  zart  abgeftuftcr  Töne  glitzern 
ineinander  und  vereinigen  fich  zu  voller  Harmonie.  Als  nun  Memlinc  auf  den 
letzen  beiden  Feldern  den  Schmerz  und  die  Schrecken  des  Todes  zu  fchildcrn 
hatte,  war  er  freilich  in  den  Bewegungen  nicht  ungebunden  genug;  häufig 
verbarg  er  die  Köpfe  der  Mörder,  um  nicht  Graufamkeit  und  \'cr\vorfeiiheit 
fchildern  7.u  muffen,  die  aufserhalb  feiner  Sphäre  liegen,  aber  echte  tragifche 
Erhebung  fpricht  aus  Geberde  und  Antlitz  der  Heiligen,  die,  ergeben  in 
Gottes  Willen,  den  Pfeil  erwartet,  und  Theilnahme  ergreift  felbft  die  Gegner, 
fo  den  Ritter  ihr  zunächft,  in  deCTen  Stahlrüflung  die  ganze  I'irgtbung  fich 
fpiegelt.  Etwas  Steifes  und  Eckiges  ifl  fclbrt  im  bewegten  1  landlungsbilde 
feiten  zu  bemerken,  und  fpielcn  manche  Vorgänge  fich  vielleicht  zu  Itill  und 
gemellcn  ab,  fo  crfcheint  das  doch  meift  wie  eine  bewufbte  Mäfsigung.  Selbfl 
die  Leidenfchaft  wird  durdi  Sitte  gebändigt. 
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Unter  fondigen  Werken  des  Mciftcrs  ift  die  kleine  Tafel  mit  den  Heben  s.timcncn 
Schmerzen  der  Maria  in  der  Galerie  zu  Turin  hervorzuheben  ').  Ganz  über-  ivcntn 
einfttmmtnd  ift  die  Tafel  mit  ilcn  ficbcn  l'rciKicn  Mariae  in  der  Münchener  '^lu'rur.' 
Pinakiillick  componirt,  die  aber  vit  1  iMitfscr  als  die  vcrii^c,  nlfo  l.cin  Scitenfliick 
zu  ihr  ill;.  Das  Münchener  15iM  wurde  von  dem  Sc1:o:ü  ii  im  i  Gerber  Tclcr 
Buyltink  im  Jahre  14S0  feiner  Zunft  zur  AuHlclluiiij  in  ihrer  Capelle  in  der 
Frauenkirche  zu  Brügge  ubergeben  Jedesmal  bildet  eine  von  hohem  Augen- 
punkt aufgefafste  Landfchaft  mit  der  ihurmreichen  Stadt  Jerufalem  in  der 
Mitte  den  Schauplatz  für  eine  Fülle  einzelner  Vorgimi^e,  Dort  fpiclt  fich  die 
ganze  I'alTnn  vom  Kinzugc  in  jerufalem  bis  zu  den  l-rfeheiniinL^en  des  Auf- 
crftandenen  ab.  liier  entfaltet  (Ich  die  Gcfchiclite  Marias  von  der  Verkündigung 
bis  zu  ihrer  Krönung;  die  Hauptfccnc  vorn  ill  die  Anbetung  der  Könige, 
deren  Hin-  und  Rückreife  aufserdem  ausführlich  gefchildcrt  ift  Eine  Fülle 
anziehender  Epifoden  ift  überall  eingeftreut.  Weiter  hinten  fragen  zwei  Reiter 
in  voller  Rüftung,  I:  .1  den  Scharen  vom  KinderinorJ  gehören,  die  Schnitter 
auf  dem  l'elde  nach  d.  r.i  Wege.  Vorn,  bei  der  Anbetung  der  Könige,  fa'.lt 
tler  Reitknecht,  der  die  Tl^rde  trankt,  in  die  Augen,  und  dabei  Hnd  die  Thiere 
in  ihrer  V  erkürzung  vorlreftiich  gezeichnet.  An  geeigneter  Stelle,  bei  Chrilli 
Geburt  und  der  Ausgiefsung  des  Geiftes,  haben  verehrende  Mitglieder  der  Stifter» 
familie  befcheiden  ihren  Platz  gefunden.  Die  Compofition  ift  jedesmal  ebenfo 
reich  wie  poetifch;  im  Münchener  Bilde  kommen  die  \'rr  suigc  felbft  dem 
Naturell  de-;  Kunfllers  und  diefer  behaglichen  Breite  der  Schilderung  mehr 
entgegen,  aber  da  (s  weniger  gut  erhalten  ifl,  wird  es  durch  das  zart  be- 
handelte, in  den  Farben  leuchtende  Bild  zu  Turin  ubertroffen. 

Von  1484  ift  der  grofsc  Altar  aus  S.  Jacob  in  der  Akademie  zu  Brügge 
datirt,  der  in  der  Mitte  den  heiligen  Chriftophorus  zwifchen  Marcus  und  Aegi-  bVo^V 
dius,  auf  den  Flügeln  den  Bürgcrmcifter  Willem  Moreel  und  feine  Frau 
15arbara  ncbfl  ihren  Sche.t/.heiligcn  ur.d  ihren  Kindern  enthält').    Die  Brufl- 
bilder  deffelben  Ehep:'.ares  bei'itzt  das  Mufeum  zu  l'.r  ulTe],  aufserdem  noch  ein 
anderes    treffliches   manniichcs  Bildnifs.    Das  l'ortiat  von  Moreel's  zweiter  rortraiis. 
Tochter  Marie,  1480  datirt,  durch  eine  fpätere  Infchrift  als  b  Sibylla  Sambetha «  Stüu^. 
bezeichnet,  befindet  fich  im  Johannishofpital  zu  Brü^e. 

Ein  Gemälde  gröfscrcn  Umfangs  ift  die  Madonna  in  der  Sammlung  des 
Grafen  Duchätcl  zu  Paris.     Sie  thront  in  einer  rundbogigcn  Kirchenhalle,  r.iris. 
die  btiderfeits  den  Blick  in  die  Landfchaft  frei  lafst:  Jacobus  der  altere  und  Ouckiid. 
Dominicus  emptehltn  ihr  die  kniccnde  Stiftei familie,  die  aus  acht  Männern 
und  Knabeo,  dreizehn  Frauen  und  Mädchen  befteht.    Memlinc's  letzte  datirte 
Arbd^  rugleich  ein  vollendetes  Meifterwerk,  ift  endlich  der  grofse  Altar  mit 
doppelten  Flügeln  in  der  Grevcradencapelle  des  Doms  zu  Lübeck  mit  der  t-j*"^ 
Jahrzahl  149 1  am  Rahmen.   Die  Verkündigung,  als  fteinfarbene  Statuen  in 


1}  Vielleicht  idcntifch  mit  einem  GciuäUle  «Icnclbcn  Gegcflamlcs,  ij.is  fich  cinfl  in  tler  Zunft- 
c.ii:tUc  <k'r  I.il)r.iricr>  /u  I'riigjje  bcfan  1  luv-l  w-ihrfchcinlich  das  Miltflftr.L-k  fiiic?  vnn  Willem  Vreland 
«lorthin  gciliftctci»  und  in  <lcn  Jahrcia  1477  l<is  147S  bei  Meillor  Maim  bcftcUtiin  Altars  war.  Ovu>e 
n.  CavatfMtt/tf  dcutfch,  S.  393. 

2)  Rcffrüi  II,  2''>\. 

3)  Vgl.  Defffoi  II,  .S.  185. 
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Nifchen,  nimmt  die  Aufsenfe iten  der  vorderilen  Flügel  ein;  offnen  fich  diefe, 
fo  liehen  vier  leben^^rofse  Kirchenpatrone,  Blafius,  Johannes  der  Täufer, 

Hieronymus  und  Aegidius,  voll  milder  Würde  in  einer  Halle  mit  Kirchen- 
fenftern,  durch  welche  das  Licht  wirkunj^svoll  einfällt.  Das  Innerfte  ftellt  in 
der  Mitte  Chriftus  zwifchen  den  Sch?.chcrn  am  Kreuze,  links  die  Kreuztra^ung, 
an  deren  Rande  als  Nebenfigur  der  Stifter  kniet,  rechts  die  Grablegung 
und  Auferftehung  dar,  während  noch  andere  Momente  aus  der  Paffions-  und 
Auferftehung^efchichte  in  der  Landfchaft  Platz  gefunden  haben.  Auf  dem 
Mittelbildc  finden  wir  treffliche  lünzelzüge.  Die  nackten  Körper  am  Kreuze, 
die  aufblickenden  Köpfe  in  ihren  Verkürzungen  verrathcn  felbftändigcs  Studium. 
Die  Soldaten,  wclclie  um  die  Kleider  loofen,  find  eine  höchft  lebendige  Epifode. 
Aber  die  empor  weifende  Geberde  des  Hauptmannes  ifl-  lahm,  auch  in  der 
Gruppe  des  Johannes  und  der  Frauen  ift  manches  hart  und  unsufammen- 
hängend.  Edler  und  empfindungsvoller  find  die  beiden  Frauen  bei  der  Grab- 
legung,  und  hoch  poetifch  wirkt  auf  derfelben  Tafel  die  untergehende  Sonne 
am  See.  an  dem  ganz  klein  die  £rfcheinung  des  Herrn  vor  feinen  Jüngern  zu 
fehen  i{\ 

Kleinere         Unter  manchen  kleineren  Bildern,  die  unverkennbar  von  Mendinc's  Hand 
"btScr?^  find,  kehren  mehrere  einander  ziemlich  ähnliche  Darftellungen  der  thronenden 
Madonna  wieder,  ibeift  mit  dnem  muficirenden  Engel,  einem  farbenprächtigen 

Teppich,  einer  reichen  architektonifchen  Umrahmung  und  einem  anmuthigen 
Fernblick  aus  der  Halle,  die  den  Schau]ilatz  bildet,  in  die  Landfcliaft.  Ein 
folches  Bikichen,  zu  dem  noch  Flui^'el,  die  beiden  Johannes,  auf  den  Aufscn- 
feitcn  Adam  und  Eva,  gehören,  befindet  fich  in  der  kaifcrlichen  Galerie  in 

Wien.  Wien,  ein  anderes  in  den  Uflizien  zu  Florenz,  ein  drittes  im  Gothifchen  Haufe 

wtoto.  zu  Wörlitz'),  dn  viertes^  auf  welchem  der  Stifter  vom  heiligen  Geoi^  empfohlen 

L«BdMi.  wird,  in  der  Nationalgalerie  zu  London. 

Haben  wir  im  Vorhergehenden  nicht  alle  von  Memlinc  erhaltenen  Arbeiten 
aufzahlen  können,  fo  ifl  es  vollends  nicht  möglich,  bei  der  grofsen  Zahl  von 
Bildern  unbekannten  Urfprungs,  die  einer  ihm  verwandten  Stilrichtung  an- 
gehören, zu  verweilen.  Aber  da  Wandmalereien  diefer  Epoche  überaus  feiten 
find,  feien  wenigllens  die  vor  einigen  Jahren  bei  einer  ReAauration  in  Notre- 
WandiNidcr.  Dame  zu  Dijon  zum  Vorfchcin  gekommenen  Wandbilder  erwähnt.    Das  nörd- 

*****  liehe  Seitenfchiff  enthalt  unter  den  Fcnftern  Gertaltcn  einzelner  Heiliger  nebft 
einem  kniccndcn  Stifterpaar,  die  alle  fehr  gelitten  haben.  Etwas  beffer  erhalten 
ifl  aber  die  grofse  Compofition  der  Kreuzigung  an  der  Oflwand  des  nördlichen 
Querhausarmes.  Chriihis  am  Kreuze,  der  plaltifch  eingefügt  war,  fehlt  Wir 


fehen  die  gekreuzigten  Schächcr  mit  Engel  und  Teufel,  links  die  klagenden 

Frauen  mit  Johannes,  rechts  die  Krieger,  von  denen  fafl  nur  die  Fahnen,  eine 
mit  dem  Doppeladler,  noch  übrig  find,  in  der  Landfchaft  mit  fchöncr  Stadt- 
anficht auferflehende  Todte.  Bei  guter  I'ormenkenntnifs,  fchlichten,  edlen 
Charakteren  und  mafsvoUem  Ausdruck  tiefen  Gefiihls  kommt  dies  Werk 
Memlinc  nahe,  an  delfen  Typen  befonders  die  Frauengruppe  erinnert 


l)  Farbcodruckc  der  .\iunJcl  Society. 

t)  Dies  wie  das  Bild  in  Wien  Hago  v.  d.  Goes  getauft. 
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F.  Gerard  David.  —  Schlufs. 

Aus  der  Schar  der  unbekannten  Nachfolger  Mcnilinc's  tritt  uns  durch  f.crar.i 
das  Vcrdienft  der  neuern  Forfchunf^  eine  greifbare  Künftlergeftalt  entgegen ;  bS^- 
Gcrard  Dai'id^),  Sohn  eines  Jan  David  aus  Oudewater  in  Holland,  feit ** 
1484  Mitglied  der  Malergilde  in  Brügge,  in  der  er  fpäter  Aemter  bekleidete, 
geftorben  dafelbft  am  13.  Auguft  1S33. 

Zu  vcrfchicdenen  Malen  erhielt  er  zwifchcn  1487  und  1499  Zahlungen  fürOcnchdi- 
Malereicn  in  der  Schöfifenkammer  des  Rathhaufcs.  Zu  ditfen  jijehörtc  zunächfl  BHiggc/' 
ein  nicht  mehr  erhaltenes  Jüngflcs  Gericht,  und  gehörten  ferner  zwei  laut 
Infchrift  1498  vollendete  Tafeln,  die  fich  jetzt  in  der  Akademie  befinden  und 
wieder  ein  Beifpiel  ftrenger  Gerechtigkeit  darftellen:  die  graufame  Beftrafung 
des  ungerechten  Richters  Sisamnes  durch  Kambyfes.  Auf  dem  erften  Bilde 
wird  Sisamnes  auf  Befehl  des  Königs  vom  Richteiftuhl  herabgerificn,  während 
die  Bcrtccliung  im  Hintergründe  zu  fehcn  ift;  auf  dem  zweiten  läfst  Kamb\Tcs 
die  Strafe  der  Schindung  an  ilim  vollflreckcn ;  im  Hintergrunde  fieht  man 
feinen  Sohn  als  neuen  Richter  auf  dem  Stuhle,  der  mit  der  Haut  des  Vaters 
überfpannt  ift.  Bei  halb  lebensgrofsen  Fluren  fpielen  die  Vorgänge  fich  in 
einer  Gemeflenheit  ab,  die  an  Memlinc  erinnert,  dennoch  ift  auf  dem  erften 
Bilde,  auf  dem  eine  Fülle  lebendiger  Charakterköpfe  anzieht,  i  i  h  der  Schrecken 
des  Richters,  das  rohe  Zufahren  der  Schergen  veranfchaiilicht.  Auf  dem 
zweiten  ifl  der  rchcufsliche  Vorgang  mit  äufserftem  Naturali-smus  dargcIlcUt. 
Selbft  von  den  Zufchauern  fmd  nur  wenige  tiefer  ergriffen,  die  meiften  fchauen 
mit  Ruhe  drein.  Der  ausgeftreckte  nackte  Leib  des  Opfers,  fein  Bein,  von 
dem  fchon  die  Haut  abgezogen  ift,  verrathen  ein  ernftes  Studium  des  Körpers. 

Gegenftände  ruhigen  und  repräfentirenden  Charakters  von  der  Hand  des 
Meiflers  wirken  allcrdini^s  viel  befriedigender,  wie  das  grofse,  fymmetrifch 
angeordnete  Madonncubild  im  Mufcum  zu  Roucn  (Fig.  153;,  ^'"^^  nach  einem  Rgye«. 
alten  Inventar  des  CarnieliterinnenklolUrs  in  Brügge  mit  einem  Altar  idcntilch 
ift,  den  Meifter  Gerard  im  Jahre  1509  felbft  dorthin  gefchenkt  hatte.  Die 
heilige  Jungfrau,  auf  deren  Schofs  das  bekleidete  Kind  mit  dner  Traube  fitzt, 
ift  von  muficirenden  Engeln  und  weiblichen  Heiligen  umgeben,  hinter  denen 
links  ein  Stifterantlitz,  in  diefcni  Falle  alfo  der  Maler  felbft,  zu  fchen  ift-). 
Zu  würdevoller  Haltung  der  grofsen  Figuren  und  guter  Uurchbiidung  aller 
Theile,  namentlich  der  Hände,  kommen  warmes  Colorit,  leuchtend  in  den 
Gewändern,  blafler  im  Fleifche,  und  breiter,  meifterhafter  Vortn^.  In  den 
Köpfen  geht  Gerard  David  von  Memlinc*s  Typen  mit  hoher  Stirn,  länglichem 
Oval  und  niedergefchlagenen  Augenlidern  aus  und  weifs  den  Ausdruck  des 
Sinnigen  oder  Feierlichen  aus  ihnen  fprechen  zu  laft"en.  Hier  füllen  die  Figuren 
den  ganzen  Rahmen;  in  amleren  Bildern  fmd  oft  auch  die  landfchaftlichen 
Hintergründe  von  bcfonderem  Reiz. 

Ein  Triptychon  in  Saint*Basile.  in  Brügge,  das  auf  Mtttelbild  und  Flügeln  BrG|i«^ 


1)  yamet  Weah  im  Catatogue  da  muste  de  racadtoie  des  Bragef,  im  BelTrai  I  S.  223,  II 

<  S.  388,  III  S.  334  un  l  i;<  '  r  1  ..v;ctle  des  b«uix<«rU,  XX  S.  S42,  XXI  S.  489. 

2)  E.  Firßtrt  Denkmale,  XIL 
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die  Beweinung  Qtrifti  mit  xahlreicheo  Nebcnfi<^urca  darftellt,  wird  in  einer 
urkundlichen  Notiz  aus  dem  17.  Jahrhundert  als  Gerard^s  Werk  erwähnt  0. 

Noch  eine  Reihe  anderer  Werke  läfst  (ich  demfclbcn  Mcifler  zufchretben :  ceau. 
ein  Triptychon  im  Municipalpalafl  zu  Genua:  die  thronende  Madonna,  welche 
dem  Kinde  eine  Traube  reicht,  zwifclicn  Hieronymus  und  Bcucdictus -': ;  ein 
Madonnenbild  in  der  Galerie  zu  Darniliadt,  auf  welchem  das  Kind  im  Schofs 
der  Mutter  in  deren  Gebetbuch  blättert,  und  die  muficirenden  und  fingenden 
Engel  feitwärts  vom  Throne  denen  des  Genter  Altars  nachgebildet  find;  ein 
Triptychon  in  der  Akademie  zu  Brügge  mit  der  Taufe  Chrifti  in  fchtoer  uroccc 
Landfchaft  und  der  Familie  des  Stifters  Jan  des  Trompcs;  eine  Kreuzigung 
im  Mufeum  zu  Berlin;  eine  Anbetung  tier  Konif^c  in  heiterer  Landfchaft,  cinft  ueriin, 
dem  Jan  van  Eyck  zugcfchrieben,  in  der  Munchcner  l'jnakoLhek}  ein  kleines  München. 
Triptychon  bei  Herrn  Artaria  in  Wien:  aufsen  und  innen  auf  den  Flügeln  wha^ 
Heilige,  unter  denen  der  Hieronymus  ganz  mit  der  Geftalt  in  Genua  überein- 
fttmmt,  auf  der  Mittcltafel  der  fchwebende  Erzengel  Michael,  welcher  den 
Satan  bcficgt.    Im  lebhaften  Gcgenfalze  zu  der  milden  Schönheit  des  fieg- 
rcichen  Engels  flehen  die  fratzenhaften,  drolligen  Teufel,  von  denen  einige 
beim  Niedcrflurzen  mit  feinem  langen  Mantel  ihr  Spiel  treiben.    In  der  wilden 
Felfenlandfchaft  und  in  der  Luft  fetzt  der  Kampf  der  guten  und  der  böfen 
Engel  fich  fort,  und  ganz  in  der  Höhe  erfcheint  Gott  Vater >).   Von  den 
Flügeln  eines  Altars,  den  der  Kanonicus  Bcrnardino  de  Salviatis,  Sohn  Lndo«. 
eines  in  Flandern  lebenden  F"lorentiner  Kaufmannes,  in  die  St.  Donatian- 
Kathedralc  zu  Brügge  gcfliftet,  ifl  der  eine  erhalten  und  in  der  National-Galerie 
zu  London.    Der  Stifter  kniet  in  einer  Landfchaft  unter  dem  Schutze  von 
drei  HeiUgen,  Bernardinus,  Donatianus,  Martin.  Das  Colorit  ift  von  befondercr 
Kraft  und  Schönheit,  die  Ausfiihrung  alles  Beiwerks,  auch  der  Stickereien  an 
Mitren  und  bifchöf liehen  Gewändern,  von  höchfler  Vollendung. 

Wir  haben  nun  die  Schule  der  van  Eyck  bis  zum  Schluffc  des  15.  Jahr- Räjityj^ij, 
hunderts  verfolgt  und  bei  Gerard  David  diefc  Grenze  fogar  etwas  uberfchritten. 
Der  Stil  und  die  Mal  weife  der  van  Eyck  bleiben  durch  Generationen  herrfchend; 
mannigfache  Känftler-Individualitäten  treten  unter  den  Nachfolgern  auf.  Raiffier 
erweitert  die  Grenzen  der  Schule  nach  der  Seite  des  Dramatifchcn  und  des 
Ausdrucks  der  Leidenfchaften  hin,  Dirk  Bottts  vertieft  die  Charaktere  und 
bildet  den  Reiz  des  Landfchaftlichen  weiter  aus;  Memlin:  übertriflft  alle  An- 
deren durch  die  Zartheit  des  Machwerks,  das  Schönheitsgefuhl,  die  Hold- 
feligkeit  und  Milde  der  Empfindung.  Aber  der  letzte  Schritt  zum  freien  und 
vollendeten  Stil,  den  auch  Gerard  David  nicht  erringt,  zur  vollen  Sicherheit 
in  Haltung  und  Bewegung,  zur  Reinheit  der  Motive  in  der  Gewandung  und 
Linienführung,  zur  unmittelbaren  Lebendigkeit  der  Action,  welche  die  Feffeln 
mittelalterlicher  Schüchternheit  fprcngt,  bleibt  allen  diefcn  Meiflern  vcrfagt. 
Hiervon  And  fic  eben  fo  weit  entfernt,  wie  es  einft  die  Begründer  der 
Schule  waren. 


i)  Zahlung  Air  eine  ReflaunUton  am  30.  Juli  167$:  •  geschildert  too  den  venoaerden  meester 
Geeraett  van  lirugghc«.   Beflroi  I  S.  233.  • 
a)  Firßtr:  Denkmale  XI. 
3)  B.  FSrJler:  Denkmak  XII. 
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Koioffaie       Dic  Production  der  flandrifchen  Malerei  war  eine  koloflale.  Uns  ift  nur 
ein  Theil  diefer  Herrlichkeit  erhalten,  namentlich  weil  der  Bilderfturm 

des  Jahres  1566  in  den  meiden  niederländifchen  Kirchen  furchtbar  gehäuft  und 
oft  gerade  Hauptwerke  vernichtet  hat.  Hatte  dic  Gunfl  des  kunflHebenden 
Herzogs  Jan  van  Eyck  gefördert,  fo  lief  im  Ganzen  doch  die  Kunftförderung 
Hofundclurch  die  Bürgerfchaft  der  des  Hofes  den  Rang  ab.  Die  einzelnen  Bürger 
^uSflT  ftifteten  ihre  Altäre  in  die  Kirchen,  die  ftädtifchen  Corporationen  riefen  gröfsere 
Schöpfungen  hervor.  Nicht  nur  die  Gotteshäufer,  auch  die  Rathhäufer  waren 
Sitze  der  Malerei,  und  hier  wurden,  wie  wir  gefehen  haben,  aufser  Darftellungen 
des  Jüngften  Gerichtes  auch  Gerechtigkcitsbilder  mit  Gcgonüanden  profanen 
Charakters  dargcftcUt.  Aufserdem  fand  die  Porträtmalcrei  im  Haufe  eine 
Export.  Stelle.  Aber  gleichzeitig  arbeitete  dic  flandrifche  Malerei  auch  für  den  Export 
Namentlich  beftellten  fremde  Kaufherren,  die  in  den  niederländifchen  Städten 
fich  dauernd  oder  vorübergehend  aufhielten,  Altarbilder,  die  fie  nach  ihrer 
Heimath  fandtcn.  Der  Export  fand  nach  Italien,  nach  Spanien  in  grüfserem 
Umfange  ftatt,  aber  aucli  nach  dcutfchen  Städten,  wovon  Lübeck  ein  glän- 
zendes Beifpici  gewährt.  Da  hier  dic  Reformation  in  der  lutherifchen  Form 
eingeführt  wurde,  und  da  es  zu  keinen  Ausfchreitungen  der  Bilderftürmerei 
kam,  zeigen  mehrere  dortige  Kirdien,  befonders  die  Marienkirche,  wie  es  einft 
wohl  in  den  Kirchen  der  flandrifchen  Städte  felbft  ausgefehen  haben  mag'). 
Diefer  künfllcrifchc  Sclimuck  ift  aber  nicderländifche  Arbeit,  und  Memlinc's 
Pafftonsaltar  ifl  nicht  das  einzige  Beifpiel  davon,  dafs  die  Handelsfladt  ihren 
Kunftbedarf  aus  Flandern  bezog. 

Aber  diefes  Laad  fpendete  nicht  blofs  feine  künftlerifchen  ErzeugnifTe,  es 
wurde  auch  Quelle  künftlerifcher  Bildung  fiir  die  Maler  des  Auslandes,  wie 
uns  das  in  der  Folge  die  franzöfifche  und  die  deutfche  Malerei  zeigen  werden. 


i^i  I  iihcck  beflißt  auch  das  bcflc  crli.iltcoe  Bcifpii-l  gröfscrcn  Mafsft.nbcs  der  M.-vlcre'i  in  Leinif.ij-hc 
aur  Leinwand,  deren  ErzeugnifTe,  To  vielCteh  anch  die  Technik  uetcieben  wurde,  fonft  meift  unter- 
gegangen ÜDd.  Es  ift  die  MelTe  de«  hdL  Gi^r  ia  der  Bcrgenlilifera^pdle  der  Mwienlrirche,  da 
Bild  mit  hdcbft  indhridiiellen  Köpfen  aqs  dem  Ende  des  15.  Jahrhnoderts. 
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Texlile  Kunst  und  Miniaturmalerei  in  Flandern. 

Französische  Malerei. 


A.  Stickerei  und  Weberei. 

le  ardiivalifchen  Publicationen,  namentlich  diu  Veröffentlichungen  aus  uanjwcrks- 
den  Haushaltsrechnungen  der  Fürften,  nennen  uns  aufser  den  bekann-  ''iSter.*'*' 
ten  Matern  noch  eine  Menge  anderer,  verratfaen  aber  zugleich,  dafs 

ihre  Thätigkeit  zum  gröfsten  Thcilc  eine  handwerksmäfsige  war.  Maler  find 
die  Oberauffchcr  der  hcr/oj;liclicn  SchlölTcr  zu  Ilcsclin  und  feiner  Tiartcn,  find 
die  Erfinder  der  Atrappen,  Vcxirmafcliincn  und  derben  Spafsc,  tiie  da  auf 
den  harmlofen  Ikluchcr  warteten,  ihn  crfchrecktcn,  durchnafsten ,  mit  Mehl 
beftreuten  oder  federten.  Maler  haben  fUr  Fcflaufziige,  für  Schaufpiele  und 
Vorftellungen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  zu  forgen  und  AUes,  was  an  De- 
corationen und  Apparaten  dazu  nöthig  ift,  herzunellen.  Nicht  blofs  Bilder, 
fondern  auch  Möbel  und  Caroffen,  Banner  und  Wimpel  haben  fie  zu  malen. 
Dafs  oft  genug  tüchtige  Künfllcr  dazu  ihre  Hand  liehen,  zeigen  die  Fahnen  Fabnca, 
aus  der  burgundifchen  Beute  im  Befitze  der  Stadt  Solothurn.  Solothoffc 

Dauerhafter  und  prächtiger  waren  die  Arbeiten  der  textilen  Kund,  der 
Stickeret  und  Weberei,  die  freilich  nicht  von  den  Malern  felbft  hergeftellt,  siitkerei. 
uohl  aber  nach  ihren  Zeichnungen  gearbeitet  wurden  und  oft  nicht  nur  ein 
Triumph  der  Technik  waren,  fondern  auch  malerifche  Erfindungen  von  Be- 
deutungf  wiedergaben.    Das  Schönflc,  was  vielleicht  an  Stickerei  überhaupt  auf 
uns  gekommen  ift,  fmd  die  fogenannten  b  u  rgu  n  di  fchen  M  e  fsge w  änder  in  ^ü^rsun.n- 
der  Ambrafcr  Sammlung  zu  Wien,  die  offenbar  der  Zeit  Herzog  Philipps  gcwander. 
des  Guten  angehören  und  aus  drei  Vefpermänteln  oder  Chorkappen,  einer 
Cafula,  zwei  Dalmatiken  und  zwei  Altarverklddungen  beliehen.  Auf  grober  xech-ik. 
Leinwand  find  zunächft  die  Flcifclipartlcn  in  Plattflich  mit  Seide  ausgeführt, 
und  zwar  fo  vollkommen,  dafs  Schattirung  und  Motlellirung,  die  feinflen  Uebcr- 
gange  und  der  Icbendi^rte  geiflige  Ausdruck  ebenfo  zur  Geltung  kumnien,  wie 
im  Gemälde.    Alles  Utbrige,  Gewander,  Hintergrunde,  architektonifchc  Um- 
rahmungen, hat  zunächft  einen  Grund  paralleler  Goldfäden  unter  fich,  über 
denen  die  farbige  Seidenftickerei  in  den  Schatten  ganz  dicht  liegt,  in  den 
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Uchteni  aber  weiter  wird,  fo  dafs  der  Goldgrund  magifcli  liindurclirchimmert. 
Die  flandrifchc  Schule,  die  die  prächtigften  StofTc  in  der  Malerei  fo  wunder- 
bar wiedergibt,  wcifs  liier  mit  diefen  Stoffen  felbft  zu  operircn  und  glänzende 
Cc»«iin«i>dc. Wirkungen  zu  erreichen.  Die  drei  Vcfpermantel  enthalten  auf  iiirem  gröfsc- 
rcn  halbrunden  Schiide  je  eine  HauptdarAellung:  den  thronenden  ChriAus,  die 

fitzende,  fiirbittcndc  Madonna  auf 
einem  Säulenthron  und  Johannes 
den  Täufer.  Concentrifch  reihen 
fich  Engel  und  Heilige  verfchiedencr 
Art,  Apoftcl  und  Propheten,  Birchöfc 
und  Könige,  Einfiedler  und  iMonche, 
Frauen  und  Jungfrauen  an,  alle  in 
Gehäufen,  das  hcifst  Ideinen  Ca- 
pellen, und  in  unregelmäfsig  fechs- 
eckigen  Umrahmungen,  die  fich  über 
das  ganze  Gewand  als  Mufler  aus- 
breiten (Fig.  154).  Die  DalmaliUcn 
enthalten  gleichfalls  Engel  fowie 
männliche  und  weibliche  Heilige, 
auf  der  Cafula  haben  auch  zwei 
gröfscre  DarAellungcn ,  Taufe  und 
Verklärung  Chrifli,  IMatz  gefunden. 
Von  den  Altarteppichen  enthält  der 
eine  die  Dreifaltigkeit,  der  andere 
die  Vermählung  der  heiligen  Ka* 
tharina  mli  dem  Chriduskindc  als 
HauptdarllcUung. 

Der  Stil  nähert  ficli  mcillciis 
dem  der  :'au  Eyck.  Der  Faltenwurf 
ift  wie  bei  Jan  van  Eyck  oft  höchft 
fcharfbrüchtg.  Colorirte  Zeichnun- 
gen, wahr fchcinl ich  in  gleichem 
Mafsflabe,  find  als  Vorlagen  voraus- 
zufetzcn,  und  flicfi.'  rulirlcii  fichcr 
von  bedeutenden  Kunlliern  her. 
Man  hat  in  diefem  Mefsornat  den- 
jentgen  des  Ordens  vom  Goldenen 
Vliefse  fehcn  wdlUn,  aber  es  ift  zu 
beachten,  dafs  auf  keinem  Stücke 
Abzeichen  oder  iJcvifen  diefes  Or- 
dens zu  finden  find 

Weberei.      Die  Stickctei  aber  war  bereits  von  der  Figurenweberei  tiberholt  wor- 
den, die  in  verfchiedenen  flandrifchen  Städten  ausgeübt  wurde.  Nach  einer 


Blil. 


154.  Liiucltigur  aus  den  fog.  burguuUifciicn 
Gewindcni  In  Wieo. 


l)  I>ie  baigondifchen  Gewämler  der  k.  k.  .Sclutzkaiumcr.  12  l'liutogr.  mit  Text.  Wien,  Ueller- 
idch.  Mttreum,  1864.  —  Vgl,  R.  FfMerr  vph  5«<Aim:  Der  buigandUche  MefsoroRt  des  goldawn 

Vlicfs-Or  lciis  in  tler  k  k.  Schatzkammer  in  Wien,  Miltheiliing«n  der  k.  k.  CentndcoiniDUnoil ,  III, 
1858,      113,  mit  AbbitduDgca.  —  £,  Forftti\  Denkmale  IV. 
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von  diefen,  Arras,  nannten  die  Italicner  folchc  Arbeiten  Arazzi.  Doch  im  15. 
Jahrhundert  wurde  Brürfcl  der  Hauptfite  diefer  Induftrie,  deren  Beftrebungen 
die  dortige  Malcrfchule  entgegenkam  *),  Nach  einem  Carton  in  gleicher  Gröfse, 

der  für  die  ein/clnen  Arbeiter  in  Stücke  gefchnitten  ward,  ftclltcn  die  Weber 
das  Bild  von  der  Rückfeite  aus  in  Wolle,  Seide  und  Goldfäden  her.  Auch 
für  dicfc  Arbeiten  wurden  Vorbilder  der  beflen  Meiftcr  benutzt  oder  neu  an- 
gefertigt, aber  die  Ausfuhrung,  fo  prächtig  ihre  farbige  Wirkung  war,  konnte 
doch  in  Zeichnung  und  Ausdruck  nicht  alle  Feinheiten  des  Originals  erreichen. 
Zu  den  bertihmteAen  Folgen  folcber  Teppiche,  die  uns  erhalten  find,  gehören  ^^g^* 
diejenigen  aus  der  burgundifchen  Beute  in  der  Stadtbibliothek  ZU  Bern,  einige 
nur  mit  Wappen,  andere  mit  jenen  Gefchichten  von  Trajan  und  von  Erken- 
bald,  welche  Ro^ür  van  der  Weydcn  für  das  BrüfTelcr  Rathliaus  gemalt  hatte, 
ferner  eine  Folge  von  Sccnen  aus  der  Gcfchichte  des  Cäfar.  Eine  andere 
gleichfalls  dem  15.  Jahrhundert  angehörige  Folge  ill  die  »Tapisserie  de  Nancy«  Nwqr. 
im  dortigen  Mufeum,  die  angeblich  auch  aus  der  Beute  Karls  des  Kühnen 
flammte.  Ihr  Gegenftand  ift  eine  von  Nicole  de  la  Chesnaye  verfafste  Mora- 
litc, »La  Nef  de  la  Sante«.  Dargeflellt  ift  ein  heiteres  Mahl,  dem  die  allego- 
rifcheri  Geüalten  »Gute  Gefellfchaft«,  »Leckerei«,  «Zeitvertreib«,  »Auf  Euer 
Wohl«,  u.  f.  w.  beiwohnen.  Darauf  fallen  allerlei  Krankheiten  mit  fcharfen 
Waffen  über  die  Feftgenoffen  her,  Frau  Erfahrung  aber  forgt  fUr  Beiftand, 
holt  fich  bei  Autoritäten  Rath  und  läfst  die  Verfucher  »Souper«  und  »Ban- 
quet«  feRnehmcn  und  auf  die  Anklagebank  fetzen  2).  Von  den  zahlreichen 
Tcppiclifolgen  im  Schlöffe  zu  Madrid  gehört  eine  ausführliche  Gefchichte  der  Madrid, 
heiligen  Jungfrau,  irrig  auf  den  Namen  van  I-yck  getauft,  noch  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  an,  aber  , der  Meifter,  der  fie  entwarf,  fteht  nicht  mehr 
ganz  auf  der  Höhe  der  Schule,  die  Compofitionen  frod  Überfüllt,  die  Be- 
wegungen fchwächlich,  die  Gefichter  länglich  und  fpitz  mit  kleinen  Augen 
und  einem  trühOnnig-träuroerifchen  Ausdruck. 


Bw  Miniaturmalerei. 

Die  Leiftungen  der  flandrifchen  Miniaturmalerei  im  15.  Jahrhundert  stij|tofd«r 
gehören  zu  dem  Schönnen,  was  in  diefem  Kunftzweige  jemals  entftanden  ift.  mIckl 

Dennoch  nimmt  derfclbe  jetzt  nicht  mehr  eine  folche  Stellung  im  gefammten 
Kunfllebcn  ein,  wie  während  des  Mittelalters;  die  Miniaturmalerei  ift  vielmehr 
nur  ein  Abglanz  von  dem,  was  in  der  Staffeleimalerei  geleiftet  wird.  Nach 
GegenAänden  und  Auffaffung  bietet  fie  manches  Ergänzende  zu  dem,  was  wir 
aus  den  Tafelbildern  kennen,  aber  fie  ift  kein  Feld  auf  dem  die  Meifter  erften 
Ranges  felbfländig  zu  fchaffen  pflegen,  fondern  fallt  wefentlich  einer  fabrik- 
mäfsigcn  Production  anheim,  die  allerdings  trefflich  gefchult  und  hoch« 
ausgebildet  ift. 

Die  Bücherliebhaberci,  welche  während  des  14.  Jahrhunderts  am  fran-  Biicber- 
zöfifchen  Königshofe  geherrfcht  hatte,  wurde  durch  diejenige  des  burgundifchen  ''^'"''^ 

i)  Aiph.  iVauUn:  Les  tapUseries  Bruxelloises  etc.  Bnixelles  1878,  8. 

a)  A<tulh  JiMnait  Les  »ndeRna  Tkpisseria  hislori^es  ou  collecHon  de«  monnmeats  tcs  plas 
remarqaables  de  ce  genre  '|ui  nous  soicnt  restc'.  du  iimyen-ägc.  etc.  etc.  Paris  183S,  2  vol.  fol.  Hier 
die  Teppiche  am  Nancy  fowie  die  Berner,  die  neuerilings  aurh  pliotogiaphifch  publicirt  find. 
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Hofes  noch  überboten.  Die  Bibliothek  Philipps  des  Guten  war  bald  die 
erfte  in  der  Welt;  fortwährend  wurde  fUr  die  Herftellung  neuer,  mit  dem 

äufserflen  Luxus  ausgeftattcter  Handfchriften  geforgt.  Noch  ifl  viel  von  feinen 
Büchcrfchätzen  in  der  Biblioth£:que  de  Bourgoj^rnc  zu  lirüffel  vereinigt,  aber 
auch  andere  Bibliotheken,  namentlich  die  Hofbibliothek  in  Wien,  enthalten 
Bücher,  die  in  feinem  Auftrage  entftanden  waren.  Auch  fein  Sohn  Karl  der 
Kühne  liefs  Bilderhandrchriften  herllellen,  ebenfo  deflen  Gemahlhi  Mar« 
garetha  von  York,  ferner  Philipps  natürlicher  Sohn  der  Baftard  Anton 
von  Burt^und,  dann  Karl  von  Croy,  Graf  von  Chimay,  dcffcn Namenszug 
auf  manchem  koflbaren  Codex  jener  Zeit  vorkommt,  und  andere  vornehme 
Herren  des  Hofes.  Aufserdem  war  die  flandrifche  Miniaturmalerei  auch  in 
fremden  Ländern  gefucht. 
iihiniaa-  Als  man  in  neuerer  2^it  an  diefen  Bilderhandfchriften  kunfthiftorifches 
Intereffe  zu  nehmen  anfing,  beging  man  bei  ihrer  Würd^ung  den  Fehler,  in 
folchen  Arbeiten  die  Hand  bekannter  grofser  Mciftcr  wiederfinden  zu  wollen; 
.luch  Waagen  hat  fich  von  diefer  Neigung  beherrfchen  laffcn.  Aber  in  keinem 
einzigen  Falle  erwiefcn  hch  folchc  Annahmen  als  bcrecluigt  und  begründet. 
Wir  haben  keine  Miniaturen  von  der  Hand  der  van  Eyck\  des  Rogier  van  der 
Weydm  oder  Memlmc^  fchwerlich  hat  einer  von  ihnen  jemals  in  diefer  Technik 
gearbeitet.  Malen  und  lUuminiren  find  gefonderte  Gewerbe,  obwohl  die  Grenze 
nicht  immer  ganz  fcharf  gezogen  ift  und  mitunter  Ausnahmen  vorkommen. 
So  malte  Simon  Mannion  zu  X'alcnciennes,  gcflorben  1489,  ein  Meirtcr,  defTen 
Werke  leider  für  uns  verfchoUen  fuid,  nach  dem  Wortlaute  feiner  Grabfchrift 
»Bücher,  Schildereien,  Capellen  und  Altäre«.  Miniator  fcheint  er  in  eriter 
Reihe  gewefen  zu  fdn,  als  der  »Fürfl  der  lllaminirkunfl«  wird  er  in  der  »Cou- 
rönne  Margueritique«  erwähnt,  nachdem  Jan  van  Eyck  als  der  König  der 
Maler  gefeiert  worden,  und  dabei  geht  aus  urkundlichen  Nachrichten  hervor, 
dafs  Marmion  ebenfo  gut,  wie  ein  Brevier  für  den  Herzog,  auch  Bilder  für 
Stadthäufer  und  Kirchen  und  decoralive  .Arbeiten  für  heftlichkeiten  aus- 
führte «)• 

Meißens  bildeten  die  »Verlichters«  (Illuminatoren)  mit  den  übr^en  Hand- 
werkern, die  mit  der  »Librarie«  zu  thun  hatten,  den  Schreibern  und  Buch- 
bindern, eine  gemeinfame  Körperfchaft,  wie  in  Brügge  z.  B.  eine  folche  am 
27.  Juni  1457  gegründet  wurde-;.  In  zahlreichen  für  den  Herzog  und  andere 
Perflkilidikeiten  des  Hofes  heigeflellten  Büchern  finden  wir  David  Aubert,  in 
anderen  ^ean  Mietet  als  Schreiber  genannt,  was  vielfach  durch  Rechnungen 
beflätigt  wird.  Aber  wenn  auch  gelegentlich  einer  von  ihnen  für  das  An- 
fertigen von  Bildern  (histoircs)  in  diefen  Büchern  bezahlt  wird,  fo  fchcinen  fie 
doch  keine  eigentlichen  Illuminatoren  gewefen  zu  fein,  und  auch  das  Schreiben 
werden  lic  kaum  ganz  mit  eigener  Hand  bcforgt  haben,  da  he  mehr  zu  thun 
hatten,  namentlich  auch  als  Ueberfetzer  aus  fremden  Sprachen  thätig  waren. 
In  ihnen  haben  wir  die  Gefchäftsleute,  die  Unternehmer,  aus  deren  Werkftätten 
die  koftbar  ausgefhitteten  Bücher  hervorgingen.  Als  eigentliche  Illuminatoren 


I  )  Comte  /  .  df  L,il',^r,if,  a  a.  O.  II,  p.  XXVII  nnd  Tcrrdiiedentlidi,  ».  B.  I  p.  496.  Pmchart 
zu  Ctwe  u.  Cavaltajtlit  p.  C'CXXXIX. 
2)  BelTroi  N,  S.  251. 
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kommeii  in  den  Rechnungen  des  'Hofes  yean  Rieu  oder  DrieUt  Jtan  dt  /Vv- 
fimeHt  Jan  Trackelt  Johann  von  Briset-  Fruit ^  Leyjet  Lytder^  WUhebn 
Wyelant^  der  den  zweiten  Band  der  in  Brüflel  bewahrten  Chronilc  des  Hennegau 
ausgemalt  hat,  vor.  Die  Namen,  die  wir  kennen,  nützen  uns  aber  kunfl- 
gefchichtlich  nicht  viel ;  nur  feiten  können  wir  fie  mit  erhaltenen  Codices  in 
Beziehung  fetzen,  und  bei  den  eigentlichen  Mcillerwcrken  der  Schule  find  die 
Urheber  nicht  ermittelt 

I  latte  früher  die  Miniaturmalerei  der  franzörifch-flandrifchen  Schule  dem  1  c.  im.k  ...1.1 
Auffchwunge  der  Tafelmalerei  vorgearbeitet,  fo  ifl  jetzt  letztere  die  bcflimmende 
Kunft.  Die  Oeltechnik  ifl  freilich  für  die  Illuminirkunft  nicht  verwendbar, 
dicfc  bleibt  bei  der  Malerei  in  Deckfarben  auf  Pergament,  die  fie  bei  llarkcni 
Impafto  mit  grolser  Fdnheit  und  Letcht^kett,  ja  bei  dem  kldnen  Mafsftabe 
fogar  in  dner  gewifTen  Breite  handhabt  Bei  alter  Sättigung,  Klariieit  und 
feinen  Modcllirung  ift  doch  die  Kraft  der  Farbe  und  tlercn  Verfchmelzung 
nicht  in  dem  Mafsc  erreichbar  wie  in  der  Oclmalcrci.  Die  landfchaftlichc 
Darflellun^^swcife ,  welche  uberall  die  I  liiitcrj^runcic  ausbildet,  wird  auch  in 
diefeni  Kunllzweige  herrfohend;  auch  die  Jiiuininatüren  machen  Fortfchrittc 
in  der  Linienpcrspective,  obwohl  fie  bei  ihrer  mehr  handwerklichen  Richtung 
feiten  ein  fo  feiles  Wiflen  haben  wie  die  Maler;  doch  der  I.uftperfpective 
wurden  fie  nur  in  geringerem  Grade  Herr.  Ausführlichkeit  der  Schilderung, 
individuelles  Leben,  reizvolle  Behandlunj^  des  Beiwerks,  fort^fame  Durchbildung 
des  CoAümeä  und  der  Gerathe  find  auch  in  Bildcrhandfchriftcn  Regel. 

Wenn  die  AuflaflTung  religiöfer  GegenAände  diefelbe  ift  une  in  den  Staffelei-  ccgcaiaad« 
bildern,  und  wir  die  gleichen  Motive  wie  in  diefen  wiederfinden,  fo  hat  die  Attflurni«. 
Miniaturmalerei  dafür  ein  viel  weiteres  Feld.  Nicht  nur  in  den  DcJications- 
bildern,  welche  die  Ueberrcichung  des  Buches  an  tlen  furrtlichcn  Befteller 
\  cranfchaulichcn  und  oft  mit  befondercr  Zierlichkeit  ausgeführt  fuid,  fondern 
auch  in  den  zahlreichen  Uluflrationcn  der  Chruniken,  Romane,  Hrzählungs- 
bücher  entfaltet  fich  die  ausführlichfte  Schilderung  des  gegenwärtigen  Lebens. 
Da  kommen  Kampf,  Belagerung,  Flucht,  Reife,  Hof  leben,  Feft  und  Schmaus» 
ernfte  Berathung,  Strafe,  Hinrichtung,  Zweikampf,  Leichenfeier,  Hochzeit,  alle 
irgend  denkbaren  EreignifTe  und  Abenteuer  vor,  und  überall  find  diefelben 
durch  Coftum  und  Umgebung  in  die  eigene  Zeit  des  Künftlers  verfetzt.  War 
fchon  in  der  Tafelmalerei  das  traditionelle  IdealcoAüm  nur  den  heiligilen 
Perfonen  geblieben,  fo  ift  hier  um  fo  mehr  Gelegenheit,  den  ganzen  Luxus 
und  die  Müdelaunen  der  Zeit  au.szubreiten,  die  Jaquette  und  die  engen  Bein- 
kleider der  Cavalierc,  die  ccremonielle,  lange  Houppelande  mit  ihren  Doppel- 
armeln,  die  abenteuerlichen  Kopfbedeckungen,  die  Schnubelfchuhe,  die  Schlcpp- 
kleider,  die  engen  Leibchen  der  Damen  und  ihre  hohen  Hennins,  jene  Hauben 
in  Zuckerhutform,  um  welche  der  Schleier  künftlich  gelegt  ift.  So  erfchdnen 
nicht  nur  die  Leute  in  Romanen,  die  etwa  zu  Karls  des  Grofsen  Zeit  fpielen, 
fondern  auch  die  Helden  von  Troja  und  die  alten  Römer.  Das  römifche 
Forum  ifl  von  fpatgothifchcn  Gebäuden  eingefchloffen;  eine  Uhr  mit  Gewichten 
hängt  an  der  Wand  des  Gemachs,  in  dem  Hannibal  tafelt;  Caefar  und  Kleo- 
patra  treten  einander  in  eleganter  burgundifcher  Hoftracht  gegenüber.  Paris, 
der  fein  Urtheil  über  die  drei  nackten  Göttinnen  abgeben  foU,  fteht  in  voller 
ritterlicher  Rüftung  da,  während  Mercur,  mit  Barett  und  langer  Houppelande, 
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wie  dn  Rathsherr  neben  Hini  fteht  Phacdra  fährt  in  fcchsfpännigcr  Kutfchc 
auf  die  Jagd.  Die  Danaiden  fitzen  im  Nachthemd  auf  den  Polflern  ihrer  grofscti 
Himmelbetten,  in  denen  ihre  ermordeten  Gatten  liegen.  Penelope  als  ftattliche 
Modedame  und  Telemach  als  rcichgcklcidctcn  kloinen  Junker,  einen  Jagdfalken 
auf  der  Hand,  funkn  wir  am  behaglichen  Kaminfcuer '). 
Raadver-  lu  der  Randürnamcntik  erhält  fich  zunuchd  ein  älterer  Stil,  der  noch  von 
mnuig«B.  niederländirch-franzöfifchen  Schule  des  14.  Jahrhunderts  abhängt:  fchwung- 
Voltes,  farbiges  Blattwerk,  theils  akanthu^artig,  theils  realidifch,  mit  Tauberen 
Blümchen,  fchcrzhaffi  n  Einfallen,  allerlei  Thieren,  Emblemen,  Devifen,  auf- 
gefetzten Goldknöpfclicn  und  gelegentlicher  Anwendung  von  Gold  an  den 
Blattern  bei  farblofcm  Grunde.  Allmählich  kommt  aber  ein  anderer  Stil  der 
Ornamentik  auf,  welcher  aus  dem  Realismus  des  damaligen  Kunftgefühls  her- 
vorgeht:  einzelne,  ganz  naturaliftifch  aufgefafste  Pflanzen,  Blumen,  Früchte, 
befonders  Krdbceren,  gelegentlich  Infekten  und  andere  Thicrc,  gleichfalls  von 
hnclift  realiflifchcr  Wirkung,  liinL^crtrcut  auf  farbigen  Gruiul  cnlcr  auf  einen 
matten,  nur  mit  dem  I'infel  aufgctrataiicn  Goldgrund.  So  find  namentlich 
die  Ränder  der  prächtigen  Breviere  feit  der  zweiten  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts 
verziert. 

rircvicr  de«      Eitk  bcfouderes  Gewicht  legte  Waagen  auf  das  berühmte  Brevier  des  Her- 

Jlcriogs  von  ** 

Hyito'«».  zogs  von  Bedford,  Regenten  von  Frankreich  (1422— 1435)  und  feit  1423 
Schwagers  von  Philipp  dem  Guten,  zu  Paris -1.  Der  ftarke  Octavband,  mit 
mehr  als  2500  IlluArationen,  die  Initialen  nicht  gerechnet,  iA  geradezu  ein  * 
Compendium  des  religiöfen  Bilderreichthums  der  Zeit;  die  Compofitionen 
erinnern  mitunter  noch  an  den  älteren  Stil,  zeigen  auch  oft  noch  goldenen 
oder  teppichartig  gemuAertcn  Grund,  fmd  aber  in  anderen  l'ällen  fchon  ganz 
von  dem  van  Eyck'fchcn  Stil  durchdrungen  und  zeichnen  fich  durch  Reiz  und 
Zierlichkeit  des  Machwerks  aus.    Eine  felbrtaudige  künftlerifche  Individualität 

Pwiüficaic.  tritt  uns  aber  in  diefen  Miniaturen  nicht  entgegen.  Faft  alles,  was  das  Buch 
enthält,  wird  zum  Beifpiel  durch  die  grofse  Kreuzigung,  die  im  15.  Jahrhundert 
hl  ein  Fontificale  aus  dem  14.  in  der  Bibliothique  de  Bourgogne  hineingemalt 
ift,  übertrofTen»). 

Cluaaikvon  Dagegen  ifl  die  vollllc  Bewunderung  bei  dem  Auszuge  der  Chronik 
''"wiai."'  von  Jerufalem  am  Platze,  einem  Foliobandc  mit  nur  17  Blatt  in  der  Ilof- 
bibliolhek  zu  Wien üie  gröfseren  und  kleineren  Bilder,  Einfchiffung  der 
Kreuzfahrer,  Kämpfe,  Eroberungen  von  Städten,  Krönungen  der  Könige,  zeigen 
wahrhaft  eine  Meifterhand.  Alle  Compofitionen  find  fclbfländige  Kunflwcrke, 
die  Handlungen  entwickeln  fich  anfchaulich,  die  Charaktere  find  individuell, 
die  Interieurs  untl  architektonifchcn  Anflehten  trefflich  durchgebildet;  die 
Landfchaft  ifl  poctifch  aufgefafst,  fogar  die  Luftperfpective  i(l  in  höherem 


1}  Diefe  Beirpiele  «is  der  ftaiudfifchen  Ueberfetxung  des  Sueton,  Lucan  n.  f.  w.,  I454,  Paris, 
Bll>.  des  Arsenals,  Histoire  to2,  ans  der  EpUtre  d'Othca  n.  f.  w.  von  Christine  de  Kran  im  Haag, 
kOnigl.  Bibliothek,  aus  den  Kpistrcs  d'Oviflc,  Paris,  Dib.  rat.,  fran^nis  87  ». 

2)  Bib.  nat.  Lat.  17294.  —  Ueber  das  MifTale  dcn'clbcn  Herzogs  im  liriti-ih  Museum  f.  ll'atigtM, 
Treatares,  I,  S.  1*7. 

3)  Nr.  9215.  —  Abbildung  im  3.  Bande  des  Kaf.tlogs  der  Bibliothc  |uc  de  Bourgogne 

4)  Nr.  2533.  —  I^s  croniqucs  de  Jherusalcm  abregics.  'Sask  der  Devise  caoUrc  naray*  fUr 
Philipp  den  Guten  angefertigt. 
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Grade  vorhanden,  als  es  fonft  der  Fall  zu  fein  pflegt.  Die  Pferde  find  ebenfo 
gut  gerathen  wie  die  Menfchen;  für  Coflümc  iftdas  Buch  eine  wahre  Fundgrube. 
Das  ritterliche  Leben  der  Zeit  fehen  wie  vergegenwärtigt.    Die  fpätgothifche 


Fig.  155-   König  Balduin;  ans  der  Chronik  von  Jcr^falcm.  Wien. 


Architektur,  die  mitunter,  wie  bei  dem  Bilde  König  Balduins  I.  (Fig.  155} 
zum  Hintergrunde  dient,  ifl  elegant,  correct  und  meifterhaft  behandelt.  Die 
Befeftigung  von  Jaffa  durch  König  Richard  Löwenherz  mit  der  anfchaulichen 

Gcichichic  d  Malerei.   U.  5 
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Thätigkeit  der  Bauleute  ift  ein  kdftUdies  Genrebild.  Nicht  minder  bedeutend 
ift  aber  die  ceremoniell  und  ruhig  dargeftellte  Krönung  Gottfrieds  von  Bouillon 

mit  (Jen  trefflich  angeordneten  Scitcn'^n  uppen  weltlicher  und  gciftlichcr  Herren. 
Dabei  ift  die  Behandlung  überall  breit,  von  vollendeter  Freiheit.  Dem  un- 
bekannten Meifter,  der  vorzu^sweifc  den  Einflufs  Jan's  van  ILyck  erfahren  zu 
haben  fcheint,  würden  wir  zutrauen,  dafs  er  auch  der  Tafelmalerei  gewachfen 
wäre.  Er  ift  einer  der  wenigen  Illuminatoren,  die  keine  Handwerker  waren. 

CclUddrte         Nur  wenig  fteht  diefem  Werke  der  reich  illuftrirtc  Roman  » G  t  fcliichte 

Cerawdvondes  Herrn  Gerard  von  Ruuffillon«  in  derfelben  Bibliothek  nach'),  1447 
Wmb.  '  für  Philipp  dem  Guten  beendigt.  Das  Dedicationsbild ,  das  hier  vorangeht, 
wird  nur  durch  dasjenige  übertroft'en,  das  den  1446  begonnenen  erften  Hand 
Chronik  d«  der  Chroniques  du  Hainaut  in  der  Biblioth^ue  de  Bourgogne  eröffnet^. 

SräM."'  Philipp  der  Gute,  fdiwarz  gekleidet,  fteht  in  vornehmer  Stellung  in  feinem 
Gemache,  ein  Windfpiel  liegt  ihm  zu  Füfsen,  fein  Sohn,  der  zwölfjährige  Graf 
von  Charolais,  in  roth  gemuftcrtcm  Kleide  und  mit  dem  goldenen  Fliefs,  ftcht 
ihm  zunächft.  Knicend  überreicht  der  Autor  das  Buch.  Unter  dem  Gefolge, 
das  fich  beiderfcits  gruppirt,  finden  wir  Charaktere  voll  feinften  I^bens.  Aber 
keine  der  anijeren  Miniaturen  dicfcs  Bandes  kommt  dem  Eingangsbildc  gleich, 
und  von  (i  n  beiden  folgenden  Bänden  ift  jeder  weit  geringer,  als  der  vorher- 
gehende.   In  den  dreibändigen,  1458  von  David  Aubcrt  für  den  Herzog  been- 

ConqiieMe»  digten  » Conqucstes  de  Charlemagiu  u  '1  ill:  auf  dem  Dcdicationsbilde  die 
'''^mli««!'  Ucberreichung  des  Buches  nur  eine  i.pilode,  das  Ganze  giebt  ein  anfchau- 
liches  Bild  damaligen  Strafsenlebens  mit  Handelsleuten  an  ihren  Tifchen  und 
unter  dem  Thorfoogen,  luftwandelnden  und  converfirenden  Cavalieren  und  dem 
Reitknecht,  der  die  Pferde  hält 

Grifiüllen.  Die  Behandlung  grau  in  grau,  meifl  nur  mit  leichter  Culorirung  der  Fleifch- 
theile  und  etwas  aufgefetztem  Golde  da  und  dort,  war,  wie  in  der  vorigen 
Periode,  auch  in  diefer  fehr  beliebt.    Wie  in  dem  zuletzt  erwähnten  Werke, 

Leben  der  tritt  diefe  Technik  auch  in  dem  bilderreichen  Leben  der  heiligen  Katharina 

Katharina,  ZU  Paris')  auf,  das  1457  von  Jean  Mielot  für  den  Herzog  beendigt  wurde; 
dann  in  der  1462  von  D arid  Aubcrt  für  denfelben  gcfchriebenen  »C'omposi- 
BruiTci.  tion  de  la  sainte  ecriture«  zu  Bruffcl  ');  ferner  in  der  ^rofsen  vierb;iniii_i;en 
FroiiT««,  Handfchrift  von  Froiffart's  Chroniken,  die  \on.  David  Aiibcrt  in  den  Jahren 
°^"*  1468  bb  1469  Tür  den  Baftard  Anton  von  Burgund  heigeftellt  ward,  in  der 
ftädtifchen  Bibliothek  zu  Breslau  Nur  im  dritten  Bande  fmd  hier  die  Bilder 
ganz  farbig.  Andere  Werke  von  künfllerifchem  Werthc,  die  wir  kurz  nennen 
HiMg.  wollen,  lind  die  Legende  des  heiligen  Hubertus  in  der  Bibliothek  dt  s  Haag, 
1463  \oxi  David  Aubcrt  gL-fchiicben ;  die  Gefchiehte  «ler  heiligen  Helena, 
Mutter  St.  Martins  von  Tours,  144S  von  jcan  W'aiujuciiii  liergeftellt,  in  der 


1)  Nr.  2549  •Hisioire  de  moaieignetir  Geraid  de  Ronsnllon  traiulate  de  btin  en  fim^oli.« 

2)  Nr.  9242—9244. 

3)  BriUTel,  Kb.  de  Booispgne  9o66>-9o68. 

4)  Btt».  DRt  6449.  Ificr  wie  in  den  Conqucstes  «1er  Cli.irlem.-igne  aach  der  Name  des  Bncbbin» 
den:  «Staiiaeft  üeinQ  me  lya  ains!  n  Gand«  (oder:  »a  Gand  ou  a  bnifes«). 

5)  Bibl.  de  Bwngogne  No.  9017.   Stich  des  DedkatioDsbildes  im  Katalog. 

6)  Ahtt»  StJMti:  Befducibang  der  Bretlaoer  BilderhandJcbiift  des  Fraiflait.  Breslan  1863. 
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Biblioth^ue  de  Bourgogne');  die  »Cörömonie  des  batailles«  in  der  Na-Brtiiet. 
tionalbibltothek  zu  Paris  ^.  Durch  ein  einziges  reizend  ausgeführtes  Bild,  daspani. 

Glücksrad  zwifchen  der  Forluna  als  Weltdame  und  der  klöderlich  gekleideten 
Tiic;c-nci,  zeichnet  fich  das  Buch  »Lcstrif  de  fortune  et  vertu«,  aus  der 
liibliothck  des  Charles  de  Croy,  in  der  Bibliotlicquc  de  Bour,L:;otrnc  aus '). 
Für  eben  dici"cn  Herrn  ItcUle  der  Schtcihcv  yaijiu  iiuirt  riiavaiiic  aus  Möns  die 
»Vita  ChriAi«  zu  BrüfleH)  mit  mehr  fabnlanafsigen,  auch  in  der  Farbe  minder 
kräftigen  Bildern  her. 

Für  die  Zeit  Karls  des  Kühnen  find  die  zwei  Bände  »La  Toison  ZcitKarb 
d'or«  von  Bifchof  Wilhelm  von  Tournai,  1468  für  Karl  ^efchricben ,  dann*** 
namentlich  einige  i^andfchriften  aus  der  Bibliothek  Margaretha's  von  York 
von  InterefTe,  fo  »La  ileur  des  histoires«  zu  BrüfTel")  mit  dem  grofsen Bniira 
Bilde  Conflantin's,  dem  das  Reich  huldigt,  am  Beginn  des  Textes.  Hier  find 
die  etwas  härteren,  fchärferen  Züge  der  Schule  von  Brüffel  unverkennbar. 
Noch  gciftvoller  find  die  paar  Bilder  in  der  Ueberfetzung  vonGerfon's  Buch 
von  der  be  fchau  liehen  Seele".  Der  Mcnfch,  der  im  Texte  mit  feiner 
Seele  ein  Zwicgefprach  fuhrt,  fitzt  am  Beginne  desfclbcn  als  ein  wohigcbilde- 
ter  Jungling  nachdenklich  da,  und  erfcheint  weiter  rechts  noch  einmal,  wie  er 
feiner  Seele,  einer  faft  nackten  Geftalt,  den  Bettelnapf  in  die  Hand  drückt 
Ein  zarter,  anziehender  Ausdruck  verbindet  fich  hier  mit  zierlicher  Behand- 
hmt:;  bei  fleinfarbencn  Gewändern  und  farbip;er  Ausführung  alles  Uebrigen. 
Die  angehängte  kleine  Schrift,  »Anweifung  gut  zu  flerben«,  wird  durch  eine 
Darfteilung  des  rücklings  niedergeftürzten  Menfchen,  dem  der  Tod  feinen  Pfeil 
auf  die  Bruft  fetzt,  eröffnet  und  ill  durch  den  ergreifenden,  angfterfiillten  Aus« 
druck  bcmcrkenswerth. 

IVacht,  T-uxus  luul  Zierlichkeit  find  aber  flets  in  den  eigentlichen  An- Br«vwr«. 
dachtsbuchcrn,  bcfonders  den  Brevieren  fürftlichcr  rcrfönlichkciten  am  gröfs- 
ten.    Im  Haag  befindet  fich  ein  fehr  hübfches  Gebetbuch  Philipps  des  Haag. 
Guten  mit  Grifaillen.   Die  kaiferliche  Fiddcommifsbibliothek  in  Wien  tft  an  wie«. 
Brevieren  aus  der  erden  wie  aus  der  zweiten  Hälfte  des  1$.  Jahrhunderts  reich.  '^cl^V^'' 
Als  vorzüj^lich  hebt  der  Graf  de  Labordc'')  ein  Gebetbuch  Karls  des  Kühnen, 
nfich  als  lirafcn  von  Charolais,  in  der  Bibliothek  zu  Kopenhagen  hervor,  K«pen- 
in  welchem  nur  l'.in  Bild,  tkr  Stifter  mit  feiner  Gemahlin  vor  dem  Scluveifs- 
tuchc,  mit  dem  Namen  des  Meifters  Jacques  VmUiot  nebft  der  Jahrzahl  1465, 
enthalten  ift.  Auf  denfelben  Fürften  geht  wahrfcheinlich  auch  das  fchöne  Ge- 


1)  Nr.  9967.  —  Vgl.  Mciisager  des  scienccs  histoiiqucs,  Gand  1S4Ö,  S.  169,  mit  AliLiililun|^cn. 
Ein  Stich  im  i.  Bande  des  Katakgs. 
3)  Fnncais  »69a. 

3)  Nr.  9510. 

4)  Bibl.  de  Itourgogne  yjji.  Von  demfelber  Schreiber  noch  Anderes,  z.  IJ,  Chroniques  Marti- 
Dianes,  Nr.  9069.  ~        L.  Faulet:  J.  Pilawine,  Bmxdles  et  Ämtern  1858. 

5)  Itib.  de  Itourgogne  9027,  9028. 

6)  Hibl.  de  Bonrgogne  9333. 

7)  KbL  de  Bovrcogne  9305,  9306.  Le  livre  de  lame  conlemplaHve  pu  maistie  Jdian  Janon 
n.  r.  w.;  ung  petit  livrct  p  ir  1  -  juil  ung  cbascnn  pent  apprendre  la  forme  et  manloe  de  Inen  monrir. 
Aas  der  Bibliothelc  derfclben  llcr/ogiu. 

8)  o.  a.  O.  I  p.  LXXXVL 
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Ttein.  betbuch  in  der  UniverfiÜitsbibliothek  zu  Turin  *)  zurück,  das  für  einen  Herzog 
von  Burgund  in  einer  Zeit  franzöfifcher  Angrifl^kriege,  alfo  wahrfdieinlich  (lir 

Karl  den  Kühnen  bald  nach  feiner  Thronbeflcigung,  als  Ludwig  XI.  ihn  be- 
drängte, cntftandcn  iii  Oeftcr  ift  der  fürftliche  Stifter,  noch  /.icmlich  jung, 
dargeftcUt,  zweimal  zu  Pferde  mit  feinem  Gefolge,  wie  Gott  Vater  oder  Chriflus 
ihm  trödend  erfcheint.  Ein  andermal  betet  er  zu  dem  Gekreuzigten,  und  im 
Sockel  ift  ein  Turnier  dargeftellt,  bei  welcher  der  BeTiegte  den  gallifchen 
Hahn,  der  Sieger  den  burgundifchen  Löwen  als  Wappenthier  führt,  und  der 
Text  ein  Gebet  um  Hilfe  gegen  die  Feindfeligkeit  des  Königs  von  Frankreich 
ift.  Auf  die  gefalligen  Monatsbildcr  des  Kalenders  folgen  die  ausdrucksvollen 
Pafüonsfcenen.  Lichteffectc  fmd  gewagt,  mit  welchen  die  Stafleleimalerei  fich 
noch  feiten  abgibt;  die  Gefangennehmung  ift  ein  trefflich  behandeltes  Nacht- 
ftück  mit  Fackelfchein.  Zum  Pfingftfeft  tft  eine  Proceffion  in  einer  Kirche  dar- 
gellellt  Interieurs  und  Landfchaften  fmd  meifterhaft  behandelt 

Wien.  Der  zwdten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gehört  femer  auch  ein  Gebetbuch 
MMiothck.  der  Hofbibliothek  in  Wien  an,  das  für  eine  unbekannte  Frau  fürftlichen  Stan- 
des angefertigt  wurde '^).  Auf  dem  crfleti  ^röfscren  Bilde  nach  dem  Kalender 
erfcheint  fie  mit  zahlreichem  Gefolge  in  Verehrung  vor  der  Madonna.  Die 
Typen  erinnern  mitunter  an  die  Richtung  Mitnlinc's,  wie  die  thronende  Ma- 
donna mit  muficirenden  Engeln  (Bl  35  verso);  ein  andermal,  bei  der  Halbfigur 
Marias,  die  dem  Kinde  die  Bruft  reicht  (BL  24)  ift  ein  Motiv  des  Rogur  van  der 
Weyden  aus  deffcn  Lucasbilde  reproducirt.  Die  Paffionsfcenen  find  höchfl  aus- 
drucksvoll, fo  die  Kreuzanheftung  Bl.  43  verso)  un  1  Chriftus  zwifchen  den 
Schachern  am  Kreuze  mit  Volksgruppen  voll  individuellen  J.ebens  (Bl.  99  verso. 
—  Fig.  156;.  Die  Randverzierungen  zeigen,  wie  hier,  ftiUfirtcs  Blattwerk  und 
Engel,  oder  fie  werden  noch  realiflifcher,  ftellen  z.  B.  (wie  auf  43  v.)  unten  eine 
Brüftung  mit  einem  Kiffen,  einem  Rofcnkranz  aus  Perlen,  einem  Gebetbuch, 
einem  offenen  Schmuckkäftchen  und  einem  Kiechfläfchchen  dar.  Aufser  rei- 
zend gemalten  Blumen,  Trauben,  bunten  Vögeln  kommen  oft  allerlei  Dröleries 
an  den  Randern  vor,  Kentauren,  Skiopoden,  Sirenen,  behaarte  wilde  Weiber, 
Bettler  und  Krüppel,  Gaukler,  die  ihre  Känfte  treiben,  eine  Sau,  die  am  Spinn- 
rocken fitzt,  ein  Affe,  der  die  Orgel  fpielt,  der  Fuchs  in  der  Kutte  oder  als 
Hühnerdieb,  von  einem  alten  Weibe  verfolgt* 

Seit  Ende  Immer  gröfäer  wird  die  Pracht  zu  Ende  des  1$.  Jahrhunderts  und  zu  An- 
lumäcm!  fang  des  16.  Nun  cntftehen  jene  Gebetbücher,  unter  denen  das  Breviarium 
Grimani  in  der  Marcusbibliothek  zu  Venedig  das  berühmtere  ift,  mit  den 
reichen  Kalenderbildern,  den  Heiligen  und  biblifchen  iJarrtellungen,  die  das 
ganze  Kirchenjahr  illuflriren,  den  realiflifchen  Randverzicrungen  in  ihrer  Far- 
benfreudigkeit Aber  obwohl  befonders  fchdn,  reich  und  wohlerhalten,  ift 
das  genannte  Gebetbuch  doch  nur  eines  unter  vielen,  welche  die  gleiche  Kunft- 
ftufe,  eine  verwandte  Behandlung,  die  nämliche  Auffaffung  der  Gcgenrtandc 
zeigen.   Zwei  Bücher  diefer  Art  bewahrt  das  Baierifche  Mationalmufeum  in 


2)  K.  IV,  29.  -  Katalog  CXIX. 

3)  Nr.  1857.  —  Vgl.  Le  Bcffioi  IV,  S.  Iii.  Die  Nachweife,  die  dafdUl  über  die  HerkoDa  des 
BocImm  gfig^ten  wcnkn,  fiad  nidit  tbcnw^pad. 


Digitized  by  Google 


Tcktile  Kund  und  Miniaturmalerei  in  Flandern.   Franzöfirdie  Maleret. 


69 


München '),  mehrere  von  ganz  befonderer  Schönheit  die  Hofbibliothek  in 
Wien,  eins  die  Nationalbibliothek  zu  Neapel  ein  etwas  fpäteres,  durch  neuen 
Ankauf  erworbenes  die  Biblioth^que  de  Bourgogne  in  Brüffel. 


Fig.  156.   Cliridus  zwifchen  den  Schächern  am  Krcuzc;  aus  dem  Gebetbuch  Nr.  1S57. 

Wien,  Hofbibliothck. 


1)  Eigentlich  der  Bibliothek  ßehörig.  Cod.  lat.  23240,  cod.  c.  pict,  142.  —  Cod.  bt.  23241 
cod.  c.  pici.  145. 

2)  Bekannt  unter  dem  Namen  «Lal-Iore«.  Fomari:  Notizie  della  blb.  naz.  di  Napoli  1874,5.69. 
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Brnkr  B«  dem  Cardinal  Grimani,  aus  dcCTen  Nachlafs  das  Werk  fpäter  an 
v^S&.  die  Republik  Venedig  kam,  fah  der  Anonymus  des  MorelU  das  berühmte 

Brevier  im  Jahre  1521.  Er  berichtet,  dafs  es  der  Cardinal  von  einem  Kunft- 
händlcr  Antonio  Siciliano  für  500  Ducatcn  erworben,  und  vertheilt  die  Minia- 
turen des  Bandes  unter  drei  Meifler:  //a/is  Mi  iitlini^  Cctard  von  Briis;gc  und 
Licvin  von  ^httivcrpcn.  V^on  Mcmliuc  rührt  nun  in  dem  Buche  kein  Strich  her; 
mit  diefem  in  Italien  wohlbekannten  Namen  hatte  der  Kunfthändler  Gefchäfte 
zu  machen  gefucht  Lievin  von  Antwerpen,  der  auch  bei  Lemaire  vorkommt, 
ifl,  nach  Pinchart,  Uevin  van  Lathnn,  der  um  die  Zeit  Karls  des  Kühnen  dort 

CcrarJ  thätifj  War.  Gerard  von  Gent  aber  ift  Gcrayd  Ilorcitbout ,  ein  berühmter  lUu- 
minift,  deücn  Kunft  fich  auch  in  feiner  Familie  forterbte,  auf  feinen  Sohn 
Litcas,  der  1544  als  Hofmaler  Heinrichs  Vlll.  in  Lnglaad  Üarb,  und  auf  feine 
Tochter  Sufanna^  fpäter  gleichfalls  in  England,  die  Dttrer  auf  feiner  nieder» 
ländifchen  Reife  (1521)  als  achtzehnjähriges  Mädchen  bei  ihrem  Vater  fah. 
Gerard  Horenbout  war  namentlich  für  die  Erzherzogin  Margarethe  befchäfügt 
und  empfing  zwifchen  1516  und  1521  vcrfchiedene  Zahlungen  für  Gemälde  wie 
fUr  illuminirte  Livres  d'heurcs  in  ihrem  Auftrag  'j.  Eins  der  koltlichften  Gebet- 
bücher aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Wien^j,  die  deutfche  Ucber- 

Hortuins  fctzung  von  Seballian  Branf  s  Hortulus  animae,  nach  dem  Strafsburger  Druck 

*wiS!'  von  15 10  gefchrieben,  ift  nun  fidier  für  die  Erzherzogin  Margaretha  herge- 
flellt.  In  den  Randverzierungen  kommen  häuficj  Perlen  vor ;  einmal  hangt  eine 
Perle.  «Margueritc« .  an  ihrer  Initiale  M.  Ebenlo  ünd  tlie  IMumen  Marguerites, 
Taufcadfclionchen,  häufig  in  den  V^crzicrungen  verwendet.  Hier  darf  man 
wohl,  wenn  auch  nur  vermuthungsweifc,  an  ihren  Maler  Gerard  Horenbout 
als  lUuminator  denken.  Aber  hat  er  diefes  Buch  gemalt  fo  gehört  auch  das 
'  Breviarium  Grimani  feiner  Werkftatt  an,  denn  gerade  mit  den  zarteften  Partien 
deffelbcn  flimmt  der  Hortulus  animae  überein,  der  nur,  weil  etwas  fpäter  cnt- 
ftanden,  diefe  Kunflrichtung  in  noch  verfeinerter  Ausbi'dung  zei;^t.    Der  Text 

urevicr  dcs  Brcviers  Grimani  ill  wahrfcheinlich  noch  in  der  Zeit  Sixtus  IV.  igeftor- 
ben  1484)  gefchrieben  worden,  indem  diefer  mehrmals  in  einer  Form  erwähnt 
wird,  die  fchliefsen  läfst,  dafs  er  der  gegenwärtige  Papft  war').  Auch  die  Aus« 
malung  fällt  wohl  noch  gröfstentheils  in  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  wenn 
auch  vielleicht  einige  Lücken  erfl  f[)ater  ihre  Ausfülluni;  gefunden  haben. 
Ebcnfo  fpricht  die  fpatgothifchc  Architektur  in  Hintergründen  und  Um- 
rahmungen für  diefe  Zeit 

Das  Schönile  des  Ganzen  find  die  Kalenderbilder,  die  hier  wie  ui  den 
anderen  erwähnten  Büchern  derfelbcn  Gruppe  zu  München,  Neapd,  Wien,  im 
Hortulus  animae  dafelbll  wie  in  dem  zierlichen  Brevier  Nr.  1S58,  die  reichftc 
Ausbildung  empfangen  haben.  Aber  die  Monatsbildcr,  die  fich  aus  einfachen  An- 
deutungen ländlicher  und  häuslicher  Befchäftigungen  hier  zu  vollfländigen  Genre- 
und  Landfchaftsbiidern  entwickelt  haben,  ziehen  fich  im  Brevier  Grimani  nicht 
allein  als  Randverziemng  um  den  Kalender,  fondern  füllen  auch  ftets  eine 
ganze  Seite  gegenüber.  Beim  Januar  fitzt  ein  vornehmer  Herr  bei  Tafel,  u'm- 

1)  Pinchart,  Arcbtves  des  uts,  cdenoes  et  letties,  I.  sfrie,  T.  I  §  13.  —  Deiftlbe  so  CVvnw  n. 
CavaUii/dlt  .S.  CCCII.  —  ILinent  in  Ardiiv  fix  die  teiduienden  Kliiifte,  IV,  1858,  S.  3. 

2)  Hofbibliothek  Nr.  2706. 

3)  Beftrittea  von  J.  Wtale,  DefTroi  II,  S.  314. 
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geben  vom  HofgeHnde,  den  auftragenden  Dienern»  den  Jägern,  welche  vorn 

die  Hunde  futtern;  reclits,  gegenüber,  ift  die  untere  Randleifte  unter  dem  Ka* 
lender  wieder  ein  Monalsbild:  ein  drolliges  Turnier  auf  dem  Eife.  Seitwärts 
fleigen  dann  die  Architekturen  mit  kleinen  lleiligcnfigürchen  oder  Sccnen, 
die  auf  Kirchenfelle  deuten,  in  Bronzefarbe  und  oben  mit  den  Tiiierkreiszci- 
chen,  in  die  Höhe.  Das  Hauptbild  beim  Februar  ift  eine  Winterlandfchaft 
voU  meifterhaften  Stimmungslebens,  mit  verfchneiter  Gegend  und  nebliger  Feme, 
mit  dem  Schweine  und  den  Vögeln,  die  unter  dem  Schnee  nach  Nahrung 
fuchen,  der  liaucrnfamilie  in  der  Hütte  beim  Spinnrocken  und  dem  Jungen, 
der  aus  der  Thure  in  den  Schnee  pifst.  Beim  März  zeicht  das  gröfsere  Bild 
die  Pflüger  auf  dem  i  cldc,  die  Randleille  rechts  nächtlichen  Fifchfang  bei 
aufserordentlicher  Wahrheit  des  Latemenlichts  und  des  Mondfcbeins.  Im  April 
zieht  die  vornehme  Welt  paarweife  in  das  Freie;  ein  verliebter  älterer  Herr 
mit  feiner  Dame  an  der  Spitze.  HofTräulein  mit  ihren  Schofshündchcn  fitzen 
im  Gräfe,  der  Narr  bringt  einen  Frofch.  Die  Bäume  fchlagen  aus,  und  jenfeits 
des  Fluffes  tauchen  die  hohen  Thurme  einer  Stadt  aus  dem  Dun(\  hervor 
(Fig-  157)«  Mai  zieht  die  heitere  Gefelirchaft  zu  Pferde  in  den  Wald. 
Dann  fchliefsen  zu  den  folgenden  Monaten  Heuernte,  Schaf fchur,  Wdnlefe, 
J^d  und  Aehnliches  fich  an.  Die  Landfchaften  mit  Wald  und  Wiefe,  DÖr'> 
fern  und  Städten  find  vortrcfi'lich,  alle  Jahreszeiten  und  Tageszeiten  find  be- 
obachtet, in  Luflpcrfpcctivc,  Stimmungsleben  und  Lichtwirkung  entfaltet  fich 
grofse  Meifterfchaft.  Auch  die  Thiere  fmd  nach  dem  Leben  ftudirt,  nur  in 
einzelnen  Fällen  etwas  Idein  gegen  die  Menfchen  gehalten.  Den  Figuren 
ift  bei  grofser  individueller  Lebendigkeit  roeift  eine  gewifle  Derbheit  eigen, 
fte  treten  fchwerfalHg,  oft  dörpelhaft  auf.  Zu  einem  eigentlich  humoriflifchcn 
Ton  im  Sittenbilde  läfst  es  aber  die  kühle  Objectivität  der  AuffaiTung  nicht 
kommen. 

Auch  in  den  biblifchen  Darfleilungen,  die  nun  folgen,  und  in  denen  man 
verfchiedene  Hände  erkennt,  ift  der  Charakter  der  Figuren  oft  allzuderb,  mit- 
unter  fogar  kleinlich,  w  ie  bei  der  Kreuzigung  und  der  Errichtung  der  diemen 
Schlange.  In  einzelnen  Fällen  wird  die  Gedrungenheit  der  Körper  geradezu 
zwerghaft,  wie  bei  dem  Tode  Marias.  In  der  Darflellung  des  Nackten  fchcn 
wir  auf  dem  Sündenfalle  die  feinde  Modellirung,  aber  geringen  Schönheits- 
finn.  Die  Formen  lind  häfslidi,  Adam  und  Eva  haben  dünne  Beine  mit  gro- 
fsen  Plattfiifsen,  grofse  Hände  an  mageren  Armen.  Zierlicher  find  die  Körper- 
Proportionen  in  den  auffteigenden  Seligen,  die  auf  den  Schultern  oder  auf 
den  Händen  von  Engeln  emporgetragen  werden,  einem  Gcgenftande,  der  in 
gleicher  AuffalVung  auch  in  andern  Brevieren  diefer  Gruppe  vorkommt.  Mit- 
unter begegnen  uns  höchft  gezierte  Motive,  wie  bei  der  Verkündigung;  oft 
wird  die  alte  Feierlichkeit  und  Strenge  der  Anordnung,  welche  bei  manchen 
Gegenwänden  traditionell  war,  gefliflentUeh  verlafTen,  die  Gruppen  löfen  fich 
zu  fehr  auf,  die  genrehaften  Einzelheiten  drängen  fich  vor,  wie  bei  der  Aus- 
gicfsung  des  heiligen  Geiftcs.  Der  echte  Schwung  fehlt  immer,  den  Compo- 
fitionen  haftet  ftets  ein  philiflröfer  Zug  an,  der  es  nicht  zur  wahren  Freiheit 
in  Handlung  und  Bewegung  kommen  läfst  Nur  die  Landfchaften  fmd  immer 
reizend,  auch  da,  wo  das  F^ttrliche  fchwächer  ift.  In  der  Umrahmung  kehren 
vielfach  Architekturmotive  mit  kleinen  ffildem  in  Bronzefarbe  wieder,  in  an- 
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dcrn  Fällen  aber  brüten  fich  reaUftifdie  Blumen  aller  Art,  Erdbeeren,  Raupen, 
Scbmetterlii^,  allerlei  Thiere  auf  zartem  Goldgrunde  aus.  Renaiflanceformen 

in  der  Architektur  treten  nur  ganz  vereinzelt,  nur  auf  Bildern,  die  man  für 
rpätcre  Zuthatcn  halten  darf,  bei  der  Verfpottung  ChriAi  und  der  Disputation 
der  heiligen  Katharina,  auf  ), 
s^^^ra^       Einige  der  Ipatcren  Bücher  dicfer  Gruppe  zeigen  in  mehreren  Coinpofi- 
**'*'*'  tionen  fchon  EinflülTe  von  deutfdien  und  ttalienifchen  Werken  des  i6.  Jahr- 
hunderts.  Der  Hortolus  animae  enthält  eine  Darftellung  der  heiligen  Familie 
im  Gehöft,  die  von  Dürers  Geburt  Chrifti  von  1504  beeinflufst  ift;  das  Gebet- 
buch in  Ürüflel,  delTcn  grofse  Kalenderbilder  denen  des  Breviers  Grimani 
am  nächflen  kommen,  lafst  in  einigen  EvangeUftenbildern  Anklänge  an  Ra- 
phael erkennen  und  enthält  einmal,  ab  Sockelbild,  ein  Abendmahl  genau  nach 
Leonardo,  Aber  foldie  Italientfche  Anklänge  flehen  unvermittelt  neben  den 
andern  Bildern  von  rein  flandrifchem  Charakter. 


C  Die  franzöfifche  Malerei. 

lOaiiiintcii  Die  fransöfifche  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  kennen  wir  fall  nur  aus 
''hiud^uf' den  Miniaturen,  da  faft  alle  gröfseren  Denkmäler  durch  die  Religionskriege 

und  durch  die  grofse  Revolution  zcrflört  worden  find.  In  der  Handfchriften- 
malerci  fetzt  fich  zuiuichd  jene  Richtun<^  fort,  die  unt(  r  dem  Herzoge  von 
Berri  ihre  Hlütc  erreicht  hatte,  fic  erfahrt  aber  zugleich  Minflufs  der  flan- 
drifchen  Scliuie.  Freilich  wirkt  das  Unglück  des  Landes,  feine  Verheerung 
durch  die  Kriege  mit  England  unter  Karl  VII.  Jahrzehnte  lang  lähmend  auf 
die  Production.  Ein  Hauptdenknial  der  Zeit  ift  ein  Gebetbuch  in  der  Hof> 
Wws.  bibliothek  zu  Wien  '^j.  Ganz  befondcrs  reich  ift  der  Kalender,  der  am  Rande 
»  Thierkreiszeichen,  Monatsbikler,  die  rtets  in  verfehietlcne  Genrefccncn  zerlegt 
find,  und  cbenfo,  wie  manche  Gebetbucher  aus  Jean  de  licrri's  Zeit,  die  perfonifi- 
cirte  Kirche  auf  ihrem  Bau,  Paare  von  Apodeln  und  Propheten  und  den  pre« 
digenden  Paulus  enthält,  während  auf  den  Rückfeiten  der  Blätter  Halbfiguren 
von  Heiligen  aus  Blumenkelchen  hervorragen.  Die  zahlreichen  Bilder  aus 
Evangelien  und  Legende,  die  dann  folgen,  find  oft  geiflvoll  aufgefafst  und 
zeigen  vielfach  mehr  Stil  in  der  Anordnung  als  niedcrUuulifche  Arbeilen  ge- 
wöhnlich aufweifen.  Zu  den  fchonften  gehört  die  Verkündigung  (ßl.  25  verso), 
umfchloffen  von  zwölf  Vorgängen  aus  der  Marienlegende,  die  in  die  Abthei- 
lungen eines  gothifchen  Baues  mit  Rundbögen  verl^  find,  dann  die  Maria 
als  Gnadenmutter  (Bl.  145  verso),  vor  welcher  Vertreter  aller  Stände,  grofsten- 
theils  mit  luichfl  individuellen  Köpfen,  knien.  Die  DnMeries  am  Rande,  zwi- 
fchcn  goldenen  Blattern  und  f.irbigen  Blumchen,  fmd  von  uncrfchopf licher 
Laune.  Wahrend  die  Geflaltcn  oft  allzufchlank  find  utul  in  einer  gewÜTen 
Unficherheit,  namentlich  beim  Sitzen,  befangen  bleiben,  mifcht  fich  doch  fchon 
das  RealifUfche  und  Individuelle  mit  den  Nachklängen  gothifcher  Weichheit 
und  Zierlichkeit.  Die  Farbe  ift  heiter  und  fein  gcflimmt,  die  Stufenleiter  der 
Töne  mannigfaltig;  fo  kommt  bei  den  Gewändern  oft  ein  Futter  von  anderer 


t)  Ücbcr  dicfcs  BlaU  liehe  fpatcr  unter  Mabuj't. 
a)  Nr.  1855.  Dnu»  I,  3139. 
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Farbe  zum  Vorfchein.  Noch  wird  oft  Blattgold  aufgefetzt,  und  die  Hinter- 
gründe  find  manchmal  noch  gcmuftert,  aber  daneben  treten  auch  fchon  gc- 
fnllige  landfchaftliche  Femfichten  und  glücklich  dargeftellte  Innenarchitek- 
turen auf. 

Die  Handfchrift  vom  Roman  de  la  Rose  und  verfchiedenen Schriften  des  wie«. 
Jean  de  Mehun  ebenda  (Nr.  2568)  nähert  fidi  der  flandrifchen  Schule  fdion 
mehr,  ohne  im  Realismus  fo  confequent  zu  fein.  Das  Liber  precum  Ma- 
rianus dcrfcl!)Lii  Bibliothek')  mit  nur  drei  Bildern  hat  bei  aller  Wandlung 
des  Stils  doch  noch  viel  von  lUn  reizvollrten  Zügen  des  fpatgothifchcn  Ge- 
fchmacks  bewahrt.  Die  nbcrtricbcne  Scluankhcit  ift  überwunden,  al'.e  I'ormen 
find  rundlicher  und  bei  Vermeidung  llarkerer  Bewegungen  auch  im  Nackten 
gefällig.  Der  immer  noch  etwas  fentimale  Ausdruck  der  zart  durct^ebildetcn 
Köpfchen  ift  anziehend.  Das  letzte  Bild,  die  blaugekleidete  Madonna  auf  dem 
Rafen  mit  dem  Kinde,  das  lebhaft  in  den  Blumenkorb  eines  Engels  greift, 
umfchloffen  von  einem  Gartengehege,  hinter  welchem  gemuflerter  Schachbrett- 
grund zum  Vorfchein  kommt,  erinnert  nicht  blofs  im  Motiv,  fondern  auch  im 
künftlerifchen  Stil  an  die  Marienbilder  der  Kölner  Schule.  Wie  in  diefer,  fo 
entwickelt  fich  auch  in  der  franzöfifchen  die  neue  Richtung  ganz  allmählich 
aus  der  alten  heraus;  der  Schritt  zum  Realismus  ift  minder  entfdiieden  als 
bei  den  Flamlindern. 

Das  ^lufcuni  des  Louvre  belit/.t  ein  iMofscs  Tafelbild  aus  der  crften  Tafelbild. 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  das  den  Parlamentsprafidcntcn  Jean  Juvcnal  des 
Ursin s  (f  1431)  mit  feiner  Frau  und  elf  Kindern  darftdlt  und  aus  der  Kathe- 
drale Notrc  Dame  in  Paris  (Ummt^).  Das  Gemälde,  in  Tempera  ausgeführt, 
war  ein  Epitaph  und  ift  vielleicht  erfl  nach  dem  Tode  des  Familienoberhauptes 
gemalt;  die  Kinder  find  alle  fchon  Leute  von  Alter  und  Stellung,  Bifchöfe, 
vornehme  Leute  höfifchen  Standes,  Nonnen,  vcrheirathctc  Frauen.  Bei  kunfl- 
lofer  Anordnung  ohne  Pcrfpcctivc  und  trockener  Behandlung  H\  doch  eine 
gewilfe  Fähigkeit  zu  bildnifsmäfsiger  Auffaffung  da. 

Eine  befondere  Schule  von  ausgefprochen  flandrifchem  Charakter  blühte 
etwas  fpätcr  im  Süden,  in  der  Provence.    Ihr  Centrum  war  der  Hof  des  rrovnce. 
J.andesherrn ,  Rene's  von  Anjou  (f  1480),  der  den  Vcrlufl  feines  Herzog- K  .nigRea** 
thums  I-othringen  und  feines  Königreichs  Neapel  in  einem  Dafein  voll  poeti- 
fcher  Mufse  verfchmcrzte.  Er  war  nicht  nur  Dichter,  fondern  auch  Dilettant 
in  der  Malerei  und  ein  eifriger  Kunftfreund.  Bekannt  ift  ein  Brief  des  Königs 
Renö  an  einen  nicht  weiter  ermittelten  »Maistre  Jchanot  Ic  Flament«,  der  ihm 
zwei  gute  Malergcfellcn  fchickcn  müi^c  an  Stelle  der  früher  ;4cfendeten,  die 
nicht  genügten  M.    Aber  llandrifch  gebildete:  M.iUt  luittc  RtMu-  aucli  ini  Lande 
felblL    Die  Kathedrale  zu  Aix  enthalt  das  berühmte  Triptychon,  weiches  auf 
dem  Mittelbilde  den  brennenden  Bufch  mit  der  Erfcheinung  der  Madonna  mit  Der 
dem  Kinde,  vorn  Mofes,  der  feine  Schuhe  löft,  und  dnen  Engel  darfteilt  Im 
Hintei^runde  breitet  fich  eine  reiche  landfchaftliche  Fcmftcht  mit  einer  Stadt 


1)  Nr.  2656.    Dtnh  1,  S.  jioj,  Xr.  958. 

2)  Abbild,  bei  MontfiuKon,  Monuments  ile  la  inonarchie  frang.^ise  III,  p  353. 

3)  Archive«  de  l'ait  fran^iis.  Uocumcnts,  V,  S.  213.  —  Kuciats  zu  Crovee  u.  CavaUajiUt 
p.  CLVUI. 


Digitized  by  GüOgl 


Drittes  Buch.   I.  Abtbeüttag.   Zweiter  Abfchnitt. 


am  WaflTer  aus.  Auf  jedem  der  Flügel  ftehen  drei  Heilige,  unter  deren  Schutz 
die  Stifter,  König  Ken^  und  feine  Gemahlin  Jeanne  de  Laval,  in  Ver- 
ehrung daknien.  Auf  den  Aufscnfeitcn  ift  grau  in  grau  die  Verkündigung  zu 
fehen  '  ).  Man  hat  früher  auf  König  Rene  fclbft,  dann  auf  bekannte  flandrifche 
Maler  als  Urlieber  gerathen,  fo  auch  auf  Memhnc;  aber  erft  kürzlich  ift  der 

fc^^i^™.-.  Name  des  Meifters.  in  den  Arcliiven  von  Marfeille  ermittelt  worden  2):  Nicolas 
Froment  von  Avignon,  der  mdirfach  im  Dienfte  des  Königs  vorkommt  und 
im  Jahre  1475— 1476  fiir  den  feurigen  Bufch  eine  Reflzahlung  von  70  Gulden 
empfing.  Ein  anderes  Tript\'chon  von  dcrfelben  Hand,  mit  dem  Namen 
»Nicolaus  Frumenti«  bczcicluict  und  \om  18.  Mai  1461  datirt,   bewahrt  die 

y^gjj»  Galerie  der  Uffizien  in  Florenz:  in  der  Mitte  die  Erweckung  des  Lazarus,  auf 
den  Flügeln  Magdalena  Cbrifti  Fflrse  falbend  und  Blartha  vor  dem  Heiland, 
auf  den  Aufsenfeiten  der  Thären  drei  Stifter  vor  der  Madonna*}.  Burckhardt 
hatte  in  dem  Maler  »iigend  einen  Melder  Korn  aus  der  Umgebung  der  Col- 
mar er  Schule«  vermuthet  und  ihm,  mit  Unrecht,  nabfchculiche  GrimafTen« 
Schuld  gegeben^).  Aber  der  nicderlandifche  Charakter  des  Werkes  ifl  unver- 
kennbar, es  fteht  am  eheüen  dem  Stile  des  Rotier  van  der  H'e^'ätn,  freilich  ^ 
auch  deflen  herben  und  ftrengen  Zügen,  nahe. 
MldaMna       Femcr  hat  König  Rene  zahlreiche  Werke  der  Miniaturmalerei  hervorge- 

Wial^  rufen,  unter  denen  fich  durch  bcfundcren  KunAwcrth  die  Wiener  Ilandfchrift 
des  von  ihm  1477  verfafsten  Romanes  »de  la  trcs  douce  Mercy  du  Cueur 
damour  espris«  %  auszeichnet.  Auf  die  Randzcichnungen  i(l  wenig  Gewicht  ge« 
legt,  fie  find  gewöhnlidie  Pabrikarbeit  nach  der  Schablone,  aber  die  fedizehn 
gröfseren  Bilder  find  vortrefflich.  Hn  Einleitungsbild  mit  dem  fchlafenden 
Fürften  in  feinem  Gemache  —  die  Dichtung  ift  in  die  Form  eines  Traumcs  ge- 
kleidet —  geht  voran;  dann  folgen  die  Fahrten  des  Ritters  Cueur  damour  espris 
bis  er  die  Dame  Doucc  Mercy  gewinnt.  Hei  entfchiedcner  Einwirkung  der 
flandrifchcn  Schule  ii\  doch  die  Behandlung  vielfach  eine  andere,  nicht  fo 
breit  und  paftos,  fondem  emailartig  tart,  in  der  Zeichnung  forgfältig,  in  den 
Köpfen  voll  feinen  Lebens,  im  Beiwerk,  befonders  in  der  Vegetation,  durch- 
gebildet. Die  Pferde  find  gewöhnlich  phmip,  aber  mitunter  in  einzelnen  Mo- 
tiven gut  beobachtet.  Eine  Eigenthumlichkeit  des  Malers  ift  die  Meifterfchaft 
in  Lichtelfectcn,  in  denen  er  die  glucklichftcn  Experimente  macht.  Schon  das 
Einleitungsbild  ift  ein  Nachtftück  mit  halbverdecktem  Licht  Das  Dunkel 
bricht  herein,  als  Ritter  und  Knappe  im  Walde  von  ihren  Pferden  geftiegen 
find  (Bl.  12  verso);  auf  dem  nächften  Bilde  (Bl,  15)  fpielt  warmes  Abendlicht 
um  die  Figuren,  befonders  um  den  Kopf  des  fchlafenden  Knappen.  Trefflich 
wirkt  die  Dämmerung  vor  Sonnenaufgang,  als  der  Ritter  llumble  Requeste 
dem  Knappen  Vif  Desir  höflich  grüfscnd  entgegenreitet  (Bl.  31  verso,  Fig.  158). 


1)  Abbildung  in  den  Oeuvres  compl^tea  dn  roi  Reut,  herausgegeben  vom  Comte  de  Qttatre- 

b«rlM.'>.  I.  Angers  1835. 

2)  Michie/s:  L'art  flamand  dans  Test  et  le  midi  de  U  Fnmcc,  Faiü  1877,  S.  539  (von  MarfeiUe 
«IS  der  Dircctiun  des  be«ux-arts  vurgclcgte  Nolizeu). 

3)  Infchrift  nftent  meolans  Flnunenti  Absolvit  hoc  opos  xv  Id.  Jwui  m*  oce^  bd«  . 

4)  Cicerone,  3.  Aufl.  S.  936. 

5)  Hofbibliotbck  Nr.  2597.  —  Zahlreiche  Abbildungen  aus  anderen  BUcbem  des  Königs  in  den 
«rwihntcD  »Oenvres  dn  lol  Reo<«. 
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Einen  andern  Weg  fchlägt  der  gröfste  franzöfifche  Maler  des  15.  Jahr-  je»n 
hunderts  ein :  Jean  Foiuquet  von  Tours  Schon  früh  war  fein  Name  hoch- 
berühmt;  ein  Florentiner,  Francesco  Florio,  der  eine  Zeit  lang  in  Tours  lebte, 
gedenkt  feiner  in  einer  im  Jahre  1477  an  einen  italicnifchen  Freund  gerichte- 
ten Schilderung  der  Touraine.  In  der  Kirche  Notre-Dame-la-Riche  bei  Tours 
vergleicht  er  die  alten  Heiligenbilder  mit  den  neuen  und  wird  von  der  Ueber- 
legenheit  des  Johannes  Fochetus  in  Staunen  verfetzt,  der  nicht  nur  feine  Zeit- 
genoffen,  fondern  auch  die  Maler  des  Alterthums  übertroffen  habe.  Einen 
Vorgefchmack  von  feiner  Kunft  könne  man  auch  in  Itahen  gewinnen  durch 
das  Porträt  Papft  Eugens  auf  Leinwand  in  der  Minerva  zu  Rom,  das  aller- 


Fig.  158.    Aus  König  Ren^'s  Roman  >de  la  Ires  douce  Mercyc.  Wien. 


dings  noch  ein  Jugendwerk  fei,  aber  den  Abgebildeten  leibhaft  vor  Augen 
ftelle.  Daflelbe  Bild,  das  mit  Papft  Eugen  IV.  auch  »zwei  der  Seinigen«,  alfo 
wohl  zwei  Cardinäle,  darftellte,  rühmt  Antonio  Filarete  in  feinem  kunfttheorc- 
tifchen  Manufcript,  indem  er  zugleich  angibt,  dafs  es  zu  feiner  Zeit,  das 
heifst,  als  er  felbft  in  Rom  war,  um  die  Bronzethüren  von  St.  Peter  zu  fchaf- 


I)  ValUt  dt  Virtvil/t  in  der  Re\nie  de  Paris,  1857,  Augufl  und  November.  —  Comte  L.  dt 
Lahordt:  La  rcnaissance  des  arts  i  la  cour  de  France,  I,  Paris  1850,  1855,  S.  155,  691  n.  f.  w. — 
C  Kuland  in  der  Fine  Arts  Quartcriy  Review,  1866,  June,  S.  27,  mit  Abbild.  —  L.  Curmer:  Notice 
Aar  Jehan  FoucqucI,  im  Appendice  des  l^vangiles,  Paris  1864,  zu  einigen  Abbildungen.  —  Farbige 
ReprodaclioncD :  üeavrc  de  Jean  Foucquet,  Paris,  Curmer,  1865. 
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fen,  gemalt  worden  fei      Diefe  wurden  144$,  zwei  Jahre  vor  dem  Todä  des 

Papftcs,  der  erft  feit  1443  «wieder  in  Rom  refidlrte,  vollendet. 

Wann  I'oucquet  nach  Frankreich  zurückkehrte,  wiflcn  wir  nicht;  1461,  bei 
dem  Tode  Karls  VII.,  lebte  er  in  Paris  und  hatte  für  die  Leichenfeier  ein 
Icbensgrofscs^  nach  der  Todtenmaske  herf^eflelltes  Modell  des  Königs  zu  be- 
malen. Sfäter  war  er  im  Dienfte  Ludwigs  XI.,  ZaUuogen  an  ihn  kommen 
in  den  Jahren  1470  bis  1475  'war  für  Tafelbilder  wie  fttr  Miniaturen 

und  ebcnfo  für  einen  Entwurf  zum  Grabdenkmal  des  Königs.  Er  war  alfo 
ein  vielfeitiger,  in  jeficr  Teclmik  frcwandtcr  KünüUi-r. 

Ein   Hauptgonncr   Foucquets  war   Maitrc   lüienne  Chevalier,  unter 
■  Karl  VII.  wie  feinem  Nachfolger  Schatznicifler  von  Frankreich  (f  1474,.   l  ur  die 
Pfarrkirche  zu  Melun  liefs  er  ein  grofses  Diptychon  malen,  von  dem  eine 
Tafel,  Maria  mit  dem  Kinde,  in  das  Mufeum  zu  Antwerpen,  die  zweite,  der 
knicende  Stifter  mit  feinem  Patron  St.  Stephan,  in  den  liefitz  des  Herrn 
Frankfii«  Louis  lircntano  zu  I'^rankfurt  a,  M.  gclanijt  ifl.    Maria ■^),  faft  von  vorn,  die 
'  '   linke  Brud  entblöfst,  als  ob  fie  eben  das  Kind  gcflillt  hätte,  i(l  nicht  eben 
fchön  bei  bimförmiger  Kopfbildung,  zu  hoher  Stirn  und  zu  kldnem  Munde, 
aber  die  Modellirung  der  Fleischtheile,  auch  des  Körperchens  vom  Kinde, 
das  fonfl  ziemlich  ältlich  ausfieht,  ift  von  höchfter  Sorgfalt.    Seraphim  und 
Cherubim,  jene  ganz  blau,  diefe  f^anz  roth,  bilden  ol)en  den  Abfchlufs.  Die 
andereTafcl,  mit  trefflichen  Köpfen,  meillcrhafterStolTinalerei  in  Maitre  ICticnnc's 
Scharlachkleide  mit  Pelzbefatz  und  dem  Diacunengewande  des  Heiligen  und 
mit  italienifcher  Renaiflance-Architektur  in  Marmor  als  Hintergrund,  ift  der 
erden  weit  überlegen.  Sonft  laflen  fich  kaum  noch  Tafelbilder  mit  einiger 
Wahrfcheinlichkeit  auf  Foucquct  zurückführen.     Am  näcliftcn  kommt  ihm 
Wien,   noch  ein  1456  datirtcs  männliches  IkuÜbild  in  der  Liechtcnftein-Galeric  zu 
'^fleln!"  Wien.    Im  Louvrc  gelten  zwei  Bildnilfc  als  feine  Arbeiten;   Karl  VII.  und 
Park,  fein  Kanzler  Guillaume  Juvenal  des  Ursins;  das  erllere  hat  fehr  gelitten 
und  läfst  kaum  mehr  ein  Urtheil  zu;  auch  das  zweite  entfpricht  ihm  nicht 
hinreichend,  i(l  ihm  aber  wenigftens  in  manchen  Zügen,  auch  in  der  Architektur 
des  Hintergrundes,  verwandt. 
Miniaium.        VoUnandic^er  lernt  man  Fouctjuet  in  feinen  Miniaturen  kennen,  unter 
welchen  zunachll  diejenigen  in  der  zu  Paris  befindlichen  franzöfifchcn  Ueber- 
jofephtts.  fetzung  von  Jofephus'  Gefchichte  der  Juden     gcfchichtUch  beglaubl;^t 
fmd.  Eme  Bemerkung  von  Robertet,  dem  Secretär  Peters  IL  von  Bourbon, 
Schwiegerfohnes  von  Ludwig  XI.,  nennt  jenen  Herrn  als  Eigenthümer  und 
giebt  an:  «Diefes  Buch  enthält  zwölf  Bilder,  die  drei  crftcn  vom  Illuminator 
des  Herzogs  Johann  von  Berri  und  die  übrigen  neun  von  dem  guten  Maler 
und  Illuminator  König  Ludwigs  XI.  Jehan  Foucquet  aus  Tours».    Die  drei 
erften  Bilder  zeigen  in  der  That  noch  den  Charakter  der  älteren  Schule, 


1)  In  dem  Auszuge  aus  Ftlarele  Iwi  Cayf,  Caricggio,  I.  »5  liutcl  ik-r  Xanie  Ciuihi/Io  Fran- 
aat».  Va/arl  aber  hat  eine  Handfchrift  des  FUaiele  vor  Jicb  gehabt,  in  welcher  der  Name  richtig 
gefdnieben  war,  denn  nur  auf  deflSsn  Antorititt  hin  cnrÜiiit  «r  das  BUdnifs  in  der  Minerva',  deflen 
Mciftcr  er  in  der  erften  Auseabe  Cimumni  Fccheüot  Cfft  in  der  awdten  F«€toro  nennt.  Vgl.  Mihntf  * 

Vafari  I!,  S  4G1. 

2)  Angeblich  l'ortrait  der  Agnes  Sorel  und  als  folchcs  uftctü  cojiirt. 

3)  Bibliothtque  natiooale,  frangais  347. 
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mit  dem  vierten  tritt  eine  neue  Hand  ein,  von  der  aber  niclit  neun  Bilder, 
wie  Robertet  fagt,  fondern  elf  vorhanden  find.  Foucquet's  Arbeit  beginnt 
mit  der  Reiterfchlacht  gegen  die  Kananitcr  und  dem  Untergange  der  Rotte 
Korah,  dann  folgen  der  EinAurz  der  Mauern  jericho's;  die  Entführung  der 
Bundeslade  durch  die  Phtltfter;  David,  der  feine  Kleider  zerreifst,  als  ilim 
Krone  und  Waffen  des  todten  Saul  überbraclit  werden;  Salomos  Tempetbau; 
die  Wegführung  der  Israeliten  in  die  affyrifchc  Gefangenfchaft;  die  Einnahme 
von  Jerufalem  durch  die  Jiabylonier;  die  Rückfcndung  der  Juden  durch  Cyrus; 
der  Einzug  des  Antiochus  in  Jerufalem;  der  vSicg  Alexanders,  Sohnes  von 
Antiochus,  über  Demetrius;  das  Eindringen  des  Pompejus  in  den  Tempel. 
Wir  finden  hier  eine  Gefchlcklichkeit  der  Anordnung  und  eine  Freihdt  der 
Bewegung,  einen  Gefchmaclc  in  der  Gewandung,  dn  Stilgefühl  in  der  Com- 
pofition,  die  deutlich  den  EinHufs  italienifdier  Kunft  erkennen  laflcn;  aber 
auch  das  individuelle  Leben  ifl  feftgchalten,  wenn  auch  nicht  mit  flandrifcher 
Scharfe  und  Mannigfaltigkeit.  In  Schlachtbildern  fmd  die  augenblicklichften 
Bewegungen  gelungen  und  zwar  bei  den  Pferden  wie  bei  den  Menfchen,  felbd 
kühne  Verkürzungen  find  gewagt.  Das  Haufen  der  Feinde  in  eroberter  Stadt, 
die  an  Wehrlofen  begangenen  Greuel  während  feAlichen  Einzugs  der  Sieger 
treten  uns  anfchaulich  und  ergreifend  vor  Augen.  Von  der  Schüchternheit 
und  allzugrofsen  Milde  eines  Memlinc  ift  Foucquet  frei.  Wie  edel  er  ruhigere 
Vorgange  auffafst,  zeigt  z.  Ii.  die  Entlaffung  der  Juden  durch  Cyrus.  Vor 
dem  Könige,  den  feine  Räthe  umgeben,  knien  die  Aelteften  der  Juden,  zu 
denen  er  huldvoll  fpricht;  bis  in  die  Ferne  ift  alles  belebt  durch  die  zu- 
fchauende  Menge  und  das  zum  Wandern  bereite  Volk.  Das  Linicngefiihl  in 
der  Anordnung,  die  freie  Gruppenbildung,  die  Belcbuiic;  aller  Plane  (Icheii  den 
beflen  Italienern  nicht  nach.  Hier  baut  fich  ein  Renairfance-Bal  lacbiti  über 
dem  Throne  in  die  Höhe,  und  in  der  Ferne  fleht  man  einen  römifchen  Triumph- 
bogen. Aber  fo  gern  Foucquet  die  Formen  italienifcher  Renaiflance,  die 
damals  den  Niederländern  noch  fremd  blieben,  anwendete,  fo  vei^ifst  er  doch 
auch  die  Formen  der  Heimat  nicht.  Der  Tempel  Salomos,  um  welchen  fich 
das  Treiben  der  Arbeiter  entfaltet,  Kalk  gelöfcht  wird,  Laften  hcrangcfchlcppt, 
Steine  und  Bildwerke  gemeifsclt  werden,  während  der  König  vom  Erker  feines 
Schlofles  zufieht,  i(l  ein  gothifcher  Bau  reichten  Stiles  mit  prächtigem  Portale. 
Die  Städte  mit  ihren  Thürmen  und  Giebelhäufern  find  von  echt  mittelalterlich- 
franzöfifchem  Charakter.  Ganz  heimathlich  ift  auch  ftets  die  landfchaftliche 
Ferne  mit  breiten  Flüficn  zuifchcn  lieblichem  Iliigellande,  Klöflern,  die  aus 
dem  Grün  hervorfchauen,  Ortfchaften  auf  den  Abhiin^^en  und  fernen  Hoch-  - 
gebirgen.  Für  Perfpective  und  Lichtfuhrung  ift  Verftändnifs  da,  obgleich 
mitunter  Incorrecthdten  vorkommen.  Ein  wefentlicher  Unterfchied  gegen  die 
Flamänder  li^  im  Colorit,  in  welchem  der  MdAer  ftatt  d^  leuchtenden, 
fröhlichen  Töne  zarte,  gebrochene  Farben  in  feinfter  Abftufnng,  auch  mit 
gelegentlicher  Goldfchraffirung  an  Gewändern,  Rüftungen,  Architekturen,  ver- 
wendet und  bei  mattem  Gefammtton  doch  die  fchünfte  Harmunie  erreicht. 

Zwei  Exemplare  der  franzöfifchen  Ueberfetzung  des  Livius  in  Paris,  die  Liviu*, 
dne  in  einem  ganz  grofsen  Foliobande,  die  andere  in  drei  Bänden  etwas 
kleineren  Fmrmates     zdgen  ^e  glddie  Zdt  und  Sdiule,  aber  enthalten  doch 

I)  Bn)lKidi^ae  mtioml^  ftancaia  «0071;  bKo^ns  «73— '75> 
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nur  wenige  Bilder,  die  Foucquets  eigene  Hand  verrathen.  £ine  vonüglicfae 
Arbeit  von  ihm,  vielleicht  die  frühefte  erhaltene,  umfchliefst  das  Münchener 
Boccaodo.  Exemplar  von  Hoccaccio's  Buch  »des  cas  des  nobles  hommcs  et  femmes«  in 
'  franzöfifchcr  Uebcrfct/.ung,  nach  der  Schlufsnotiz  am  24.  November  1458  durch 
den  Schreiber  FUrn'  haute,  Pfarrer  zu  Aubervillers  bei  Saint-Denis,  beendigt, 
uod  zwar  fiir  Ma!tre  ^tienne  Chevalier <).  Die  Mehrzahl  der  Miniaturen, 
DedicationsbUder  wie  Vignetten,  kann  nur  als  Arbeit  aus  Foucquets  Werkftatt 
und  Schule  gelten,  abtf  er  felbA  ifl  in  der  grofscn  DarAellung  unverkennbar, 
die  7A1  Anfang  eine  ganze  Seite  füllt:  einem  «lit  de  justice«.  In  einem  von 
Schranken  abgegrenzten  Räume  fitzt  ein  König  von  Frankreich,  Karl  VII,, 
Gericht  haltend,  von  den  Vornehmen  des  Reiches  und  dem  Parlament  um- 
geben. Offenbar  ift  hier  das  Gericht  verewigt,  das  im  Auguft  deffelben  Jahres 
1458  über  den  Herzog  von  AlenQon  ftattfand.  Der  Vorgang  entwickelt  Ach 
in  voller  Klarheit,  die  Volksgruppen  aufserhalb  der  Schranken  find  höchft 
lebcndic^,  mehr  als  zweihundert  Köpfe  find 'vollkommen  ausgeführt,  trefAich 
modellirt  und  ausdrucksvoll. 
Ceb^bock  Das  köftlichfte  aber  was  wir  von  Foucquet  befitzen,  find  die  Ueberbletbrel 
cte£^  eines  für  ]^tienne  Chevalier  illuminirten  Gebetbuches.  Ein  fpäterer  Be- 
' fitzer  war  fo  barbarifch,  den  koftbaren  Band  auseinanderzunehmen;  nur  die 
einzelnen  Miniaturen  fmd  noch  übrig,  ein  paar  in  Privatbcfitz  zerflreut,  die 
Mehrzahl,  vierzig,  bei  Herrn  Louis  Brentano  zu  Frankfurt  am  Main-).  Auf 
dem  Doppelblatte,  welches  die  Reihe  eröffnet,  kniet  Ktiennc  ChevaUer,  dem 
fein  Patron  zur  Seite  fteht,  vor  der  thronenden,  von  Engeln  umgebenen  Ma- 
donna, die  dem  Kinde  die  Bruil  reicht  Dann  folgen  Darftellungen  aus  dem 
Kvangelium,  der  Marienlegende,  den  Legenden  verfchicdener  Heiliger  und 
Anderes.  Hier  geht  eine  Milde,  Zartheit  und  Reinheit  durch,  die  auf  der 
einen  Seite  an  Mcmlinc,  auf  der  andern  an  I-ra  Giovanni  Angelico  da  FieJoU' 
erinnert,  wsttirend  alles  Lahme,  das  beiden  noch  gelegentlich  eigen  ift,  hier  fern 
bleibt.  Im  vollflen  Einklänge  mit  dem  Ausdruck  fleht  die  klare,  befcheiden 
vorgetragene  und  doch  höchft  anmuthige  Farbe.  Oft  erhebt  fich  Foucquet  zu 
einer  Schönheit,  die  fonfl  dem  Norden  fremd  bleibt,  fo  namentlich  in  vielen 
DarllcUunf^cn  der  Madonna.  Den  Ausdruck  edelfter  Erhabenheit  legt  er  bei 
der  Himmelfahrt,  der  Krönung  in  ihre  Züge,  mit  grofsartigcm  Pathos  läfst  er 
fie  bei  der  Grablegung  erfcheinea  Dabei  kommen  aber  auch  die  individuellften 
Geftalten  aus  der  Wirklicbkek  vor;  fo  ift  der  dicke  jGefelle  links  bei  der  Ver- 
mählung von  Maria  undjofcph  echt  humoriftifch  aufgefafst  (Fig.  159).  Selbft 
die  Paffionsfccnen  und  Martvricn  wirken  nicht  verletzend,  wie  das  fonft  in 
der  niederländifchen  und  deutfchen  Kunft  fo  häufig  ift.  Die  heilige  Apollonia 
fchnttrt  man  unbarmherzig  an  das  Holz,  einer  reifst  fie  am  langen  Haar,  ein 
anderer  entblöfst  den  Hintern  gegen  fie,  em  dritter  bricht  ihr  mit  feiner  rie< 
figen  Zange  einen  Zahn  aus,  und  doch  wirkt  das  Ganze  nicht  unedel  wegen 
des  geifligen  Triumphes  im  Antlitz  der  Heiligen  und  des  empfindungsvollen 
Krnftes,  der  den  Ton  angibt  Die  Formen  find  wohlverftanden,  namentlich 

1)  Hof-  u.  .Staatsbibliothek  Cod.  Call.  6.   Pour  et  au  prooiSt  de  honnoonUe  bonme  et  adge 
maUtre  Estiennc  Chevalier.   Der  Name  Telbfl  fchon  vollftändig  verwifcht. 

2)  Im  golhifchen  Hanfe  am  Tranusplatce.   Die  Blatter  find  eingerahmt,  auf  beiden  Seiten  ficht* 
bar  tind  fo  in  die  Tlfelitng  eines  Zimmeis  cingdBgL 
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die  Hände  trefflich  gezeichnet.  Das  Chriftusknäblein  ift  bei  der  Anbetung 
der  Hirten  und  der  Anbetung  der  Könige  allcrHebft  und  glücklich  bewegt; 
auf  erflcrer  fpielt  es  naiv  mit  feinem  linken  Füfschen.    Die  landfchaftlichen 


Fig.  159.   Jean  Foncquet:  Vermahlung  Marias.    I  rankfurt,  Brentano. 


Gründe  find  überall  fehr  anmuthig,  die  Gcfangcnnchniung  ift  ein  wirkungs- 
volles Nachtflück,  in  der  Architektur  waltet  eine  reiche,  edle  Frührenaiffance, 
wie  Foucquet  fic  in  Italien  kennen  gelernt  hatte,  vor.  Das  Tempelportal 
bei  der  Vermählung  Marias,  ein  römifchcr  Triumphbogen  mit  Relieffchmuck, 
jft  mit  gewundenen  und  fpiralförmig  cannclirten  Säulen  ausgeftattet,  wie  fie, 

Ctfchicbte  d.  Malerei.  II. 
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angeblich  als  Refte  vom  ^alomonifcheh  Tempel,  in  der  alten  Peterskirche  zu 
Rom  vorhanden  waren  (Fij^.  159). 

FoucqBM*«        Rogier  van  der  Wcydcn  und  Jodoitts  vnn  Gent  waren  in  Italien  gew'efen, 
Stclbmg.  ^^^^  \\\x^\\  Arbeiten  ficht   man  nicht  den   gcringüen  lunflufs  diefes  Landes 
und  feiner  Kunft  an.    Spätcrc  Niederländer  dagegen,  die  über  die  Alpen  zo- 
gen, büfsten  ihre  nationale  Higenthümlichkeit  ein,  wurden  von  den  italienifchen 
Eindrücken  überwältigt  und  aus  ihrer  Bahn  abgelenkt  Bei  dem  MeiAc  r  \ox\ 
Tours  finden  wir  weder  das  Eine  noch  das  Andere.    Individuelle  Charakteri- 
ftik,  landfcliaftliches  Gefühl,  Sinn  für  Lichtwirkung,  zarte  coloriflifchc  Behand- 
lung, die  Kigenfchaften  der  heimatlichen  Kunft,  verbindet  er  mit  der  gewähl- 
ten Anordnung,  dem  Liniengefühl  und  den  Architekturformen  der  italienifchen 
Renaiflance,  und  diefe  Elemente  gelangen  bei  ihm  zu  wahrhaft  harmonifcher 
Verfchmelzung.    Foucquet  ifl  vielleicht  kein  Meifler  von  frappanter  Origina- 
lität, aber  ein  feiner,  bocbgcbildelcr  und  anziehender  Künftler,  der  Jahrhun- 
derte lang  von  keinem  Landsniann  ubertroffen  worden  ilt. 
Sibyllen.        Unter  den  von  l'oucquet  unabhängigen  liilderhandfchriften  aus  dem  Ende 
MAnchoi.  Jahrhunderts  fteht  die  Mehrzahl  der  flandrifchen  Richtung  wieder  näher, 

To  das  Bändchen  mit  den  Sibyllen  m  München  *),  mit  13  Blättern  und  25 
Miniaturen.  Noah,  der  aus  der  Arche  den  Raben  fliegen  läfst,  macht  den 
Anfang.  Dann  thront  immer  auf  der  Seite  links  eine  der  zwölf  dargcflellten 
Sibyllen,  rechts  ift  ein  bihlifcher  Vorgang  mit  landfchaftlichem  Grunde,  dar- 
unter flets  ein  l'rophet  und  ein  Evangelill,  zu  fehen.  Bei  finniger  Zufammen- 
ftellung  und  reinem  Gefchmack  in  den  Linien  der  Bewegung  wie  der  Gewan- 
dung befriedigt  die  vorzügliche  Ausführui^r  der  Köpfe,  der  ernften  Evange- 
liüen  und  Propheten  wie  der  meift  jugendlich-anmuthigen  Sibyllen,  über  deren 
Antlitz  oft  ein  Hauch  leifer  Melancholie  hingleitet.  In  dem  Landfchaftlichen 
And  oft  Bcleuchtungseft'ecte  angewendet,  wie  in  der  Morgenflimmung  auf  dem 
letzten  Bilde,  der  Auferßehung.  Aber  auch  hier  ift  der  italienifche  Einflufs 
merklich,  in  der  Linienführung,  in  den  reichen  RenaifTanceformen  <ler  Throne, 
in  nackten  Figuren,  die  hie  und  da  in  Reliefs  an  den  architektonifchen  Hinter- 
gründen und  Umrahmungen  zu  fehen  find. 
Himi  Noch  ausgebildetere  Kunlllormen    zeigt   ein   dem   l'>nkcl  König  Rcnö's, 

'^Kcnc"ii'!"  Herzog  Rene  II.  von  Lothringen  (1473 — 150Ü}  gewidmetes  Gedicht  »Le 
Wie»,  songe  du  Pastourel«,  in  Wien 2),  das  deflen  Kämpfe  mit  dem  burgundifchen 
Haufe  und  Karls  des  Kühnen  furchtbares.  Ende  bei  Nancy  befragt  Die  Bil- 
der, ziemlich  grofs  im  MafsAabe,  find  nur  leicht  aquarellirte  Federzeichnungen, 
aber  voll  Formverftändnifs,  lebendiger  Bewegung  und  in  einem  über  die  alt- 
Handrifche  Schule  hinausgewachfenen  Stil,  der  fich  fchon  der  Freiheit  des 
16.  Jahrhunderts  nähert 
parif.  Das  Gebetbuch  deflelben  Herzogs  in  Paris')  gehört  wieder  zu  den  präch- 
tigften  und  zarteft  ausgeführten  Erzeugnifien  der  Schule,  die  fich  hier  auf  der 
Höhe  der  Vollendung  zeigt  Der  flandrifche  Charakter  wirkt  noch  in  den 


I)  Hof-  u.  Staaubiblioihek,  Cod.  toon.  414.  —  DiMm:  A  bibliographkal  tonr,  m,  S.  969. 
3)  ilofbibliothek  Nr.  255(>. 

3)  Bib.  imt  Lat.  10532.  —  \\\.  Aimi  Ck«Mp^R«m  Iiis  in  dem  Bnlldhi  univerad  des  scienoes, 
1831,  Nov.,  Section  VII. 
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Figuren  wie  in  der  Landfchaft  nach,  nur  find  die  Typen  überall  moderner, 
verfeinerter.  Alle  Härten  find  verfchwunden,  auch  der  Faltenwurf  ift  ruhig 

und  Ailvoll,  die  Farbe  bei  aller  Lebhaftigkeit  zart.  Aus  den  Köpfen  athmcn 
Seelenleben  und  Empfindung,  auch  bei  den  mannlichen  Charakteren,  wie  dem 
begeiftertcn  Petrus,  dem  leidenden  Sebartian.  In  den  Umrahmungen  und  Hin- 
tergründen tauchen  Motive  ilalienifcher  Renaillance,  gefchickt  behandelte  Ar- 
chitelcturen  mit  Sirenen,  Medufen,  Flügelknaben  auf.  Manchmal  erinnern  die 
Randverzierun[;cn  (HI.  356)  mit  Flechtwerk,  Ranken,  die  fymmetrifche  Figuren 
bilden,  und  farbigen  FüUunj^en  an  arabifches  Flachenornanicnt.  Aber  noch 
fchöner  find  Acts  die  Runder,  auf  denen  die  hcimifche  rilanzcnuclt  zur  ("i'l- 
tunj^  kommt,  wie  die  Schoten  auf  Goldgrund,  die  ein  Madonnenbild  324, 
I  ig.  i6o)  umranken. 

Ganz  denfelben  Stil  zeigt  das  berühmte  Gebetbuch  der  Anna  von  Bre-  ccbeibnch 

tagne,  Gemahlin  König  Karls  VIII.  von  Frankreich  wie  feines  Nachfolgers  Anna»«» 
Ludwig  XII. '1.  Ma;^  das  Hildnifs  der  Konic^in,  die  am  Anfang  des  Buches,  Pan*. ' 
von  weiblichen  Heiligen  patroiiifirt ,  der  Iku  cinung  Chrilli  gegenuberkniet, 
auch  voll  individuellen  Lebens  fein,  fo  finden  wir  doch  oft  euie  Modernifirung 
der  flandrifchen  Typen,  die  fall  zur  Verflachung  wird,  wie  zum  Beifpiel  in  den 
fentimentalen  Köpfen  auf  der  Anbetung  der  Könige  oder  der  Flucht  nach 
Aegypten.  Aber  auch  hier  ifl  dt  r  Ausdruck  des  I,eidens,  wie  bei  St.  Stopha- 
nus,  fchön.  Ein  forgfaltiges  Studium  des  Nackten  tritt  uns  im  Sebaflian  mit 
edel  verkürztem  Kopfe,  auf  der  Marter  der  Zehntaufend,  auf  einer  heiligen 
Familie  mit  dem  fchlafenden  Kinde  (fol.  215  vcrso)  entgegen.  Die  alte  Meiftcr- 
fchaft  in  der  Landfchaft  brir^t  fich  vielfach  zur  Geltung,  auch  in  den  Monats« 
bildern,  dem  Schneegeftöber  beim  Januar.  Das  V^erftandnifs  für  Lichtwirkungen 
finden  wir  in  Nachtftücken,  wie  Chrifti  Geburt  nebfl  Verkündigung  der  Hirten, 
wieder,  in  der  ein  Feuer  vorn  Reflexe  auf  alle  Geftalten  wirft.  Aber  das 
Eigenthümlichflc  fmd  auch  hier  die  rflanzcn  auf  mattem  Golde  an  den  Rän- 
dern. Das  ganze  Material,  über  das  ein  3^att  de  Heem  im  17.  Jahrhundert  ge- 
bietet, ift  herangez<^en,  Rofen,  Lilien,  Stiefmütterchen,  Kirfchen,  Hafelnüffe, 
und  die  Wahrheit  und  Meifterfchaft  in  der  Wiedergabe  irt  kaum  geringer  als 
bei  jenem,  nur  dafs  die  Blumen  und  l'rüchtc  fich  hier  nicht  zu  Stilllebcn  ver- 
binden, fondern  jede  Speeles,  mit  fauber  dabei  gcfchriebenen  franzülifchcn 
und  lateinifchen  Namen,  eine  Seite  für  fich  in  Anfpruch  nimmt-]. 

Faffen  wir  fchliefslich  den  Gefammteindruck  der  damaligen  franzöfifchen  scMuc. 
Kunft,  foweit  wir  aus  erhaltenen  Denkmälern  über  fie  urtheilen  können,  zu- 
fammen,  fo  kommen  wir  trotz  der  prächtigen  und  anmuthigen  Arbeiten,  die 
wir  kennen  lernten,  doch  zu  dem  überrafchenden  Refultate,  dafs  Frankreich, 


1)  In  Facfimilc  publictrt  vun  Curuier,  l'jiis  ii>6i. 

9)  Der  Cnf  dt  Laierde  (Lcs  ducs  de  Bourgogne,  I  p.  XXIV)  glaubte  den  Illuminator  des 

Buches  in  Jean  Poyet  gefunden  zu  haben,  den  fchon  Ixniaire  in  einem  Gedichte  »I-i  plainte  du 
Desire«  erwähnt  (Pimhart  zu  Cnvft  u.  Cavalca/elU  p.  CCXI.LV).  Er  wird  im  Jahre  1497  fUr  die 
Miniaturen  in  einem  Gebetbuch  der  Königin  bezahlt.  Aber  1)  paf»t  die  Bezeichnung  «nies  peütcs 
benieM  nicbt  auf  diefen  Aarken  Hand  in  Folio,  2}  flimmt  auch  die  BesaUvng  für  23  ahistoiict  riches* 
nnd  271  Vii^'nettcn  nicht,  ila  iSuch  49  grüfserc  Bilder  cnlliült ;  3)  iA  daffelbc  auch  crft  nach  149S, 
nach  der  Vctiiiaiilung  .Xnm-i  mit  Ludwig  XII.,  au-fgcführt  worden,  da  dcITcn  Initiale  L  mit  der  ihrigen 
verbanden  Todcommt 
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ebes  der  gröfsteii  europäifcheti  Reidie,  in  <jen  letzten  Jahriiunderten  des  Mittel- 
alters tonangebend  in  Sitte,  Kunft  und  Gefchmack,  jetzt  nicht  nur  von  diefer 

dominircndcn  Stellung  zurückgetreten  war,  fondern  beinahe  feine  künftlerifche 
Selbrtandigkcit  cingcbüfst  hatte.  Zunächft  und  vorzugsweife  war  es  von  dem 
kleinen  Flandern  abhängig,  fobald  nicht  etwa  an  Stelle  diefcs  EinfiufTes  der 
italienirdie  trat,  der  hier  viel  früher  als  in  Deutfchland  und  in  den  Mieder- 
landen Platz  gegriffen  hat 
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A.   Die  deutfchcn  Schulen  vor  dem  flandrifchen  Einflufs. 

ährend  in  den  Niederlanden  der  künftlerlfche  Umfchwung  ein  gründ- 
licher und  folgerichtiger  war,  und  der  Realismus  zu  voller  Ausbildung 
gelangte,  bewegte  fich  in  den  mciften  deutfchen  Gegenden  die  Malerei 
noch  lange  Zeit  wefentlich  im  alten  Gleife,  machte  aber  innerhalb  des  über- 
lieferten Stils  gewifle  Fortfehritte  im  realiftifchen  Sinne.  Die  hervorragendfte 
Schule  war,  fowdt  die  erhaltenen  Denkmäler  erkennen  laflen,  die  Schule  sciutie  «on 

• '  I  Köln. 

von  Köln. 

Das  Hauptwerk  dicfcr  Schule  ifl  das  fogcnannte  Donibild,  ehemals  der  Domtuo, 
Hochaltar  der  Rath  hauscapelle,  die  im  Jahre  1426  auf  der  Stelle  der 
ehemaligen  Judenfchulc  gegründet  und  der  Mutter  Gottes  gewidmet  worden  war*). 
Während  wir  hieraus  ungefähr  die  Entftehungszeit  der  Bilder  abnehmen  können, 
erfehen  wir  den  Namen  des  Mcifters  aus  der  Stelle  in  Dürers  Tagebuch  feiner 
niederländifchen  Reife:  »Item  hab  2  weifs  pf.  von  der  TalTcl  aufzufperren 
geben,  die  Maifter  Stefl'an  zu  Cöln  gemacht  hata  Aus  den  Kölner  Schreins-  AUiiur 
büchern  hat  fich  die  Perfönltchkeit  diefes  Meimers  mit  einiger  Wahrfcheinlich- 
keit  ermitteln  laffen.  Es  kommt  ein  Maler  Sttphau  Lochcner  aus  G>nftanz  vor, 
der  1442  das  Haus  Roggendorp  xur  Hälfte  erwarb,  1444  nach  Verkauf  diefes 
Befitzcs,  zwei  Häufer  bei  St.  Alban  an  fich  brachte,  zweimal,  1448  uml  1451, 
von  feiner  Zunft  in  den  Rath  gewählt  wurde,  was  für  ein  befonderes  Anfehcn 
fpricht,  und  145 1  wahrend  der  Amtsführung  darb  ). 


1)  Urkuade  bei  Kuj^ltr,  kl.  Schriften,  II,  395. 

a)  Dkft  diefe  Stelle  auf  den  Altar  der  RathhAnscapelle  Bezug  hat,  wird  dadorch  wahrfcheinlich, 

dafs  dcrfclbe  in  aller  Zeit  hochberUhmt  war.  Georg  Braun  in  feinem  Städtebuch,  1572,  lägt  Ton 
dicfer  Capelle:  In  ({uo  (sc.  sacello)  tabula  lanto  artifido  lacta  conspicitur,  ut  eam  excellentes  fnctores 
summa  cnm  voluptatc  contueantur. 

3)  7-  7-  ^fcio:  Die  Meifter  der  altkölnifchen  Malcrfchule.  Köln  1852,  S,  108.  200.  Als  Merlo's 
firShens  Buch:  Nachriclitei)  vun  dem  Leben  u.  den  Werken  Köln.  Künfller,  1850,  erfchien,  \\x\W  er 
diefen  Fand  noch  nicht  gcmochl;   vgl.  dafclbfl  S.  437.    Ergänzend  Ur.  Enncn ,  Domblatt,  5.  Dec. 

1857  nad  4.  JvU  1858^  nit  dem  NacbwdTe,  daft  der  Name  Lothmvr  lanlet,  nicht  LMÜumir^  wie  Mtri» 
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Dombiid.  Die  Aufscnfcitcn  der  Flügel  enthalten  die  Verkündigung  Marias.  Die  zart 
laufchende  Jungfrau  am  Betpult  ift  von  fo  hoher  Lieblichkeit  wie  kaum  ein 
anderer  Kopf  des  Altars.  Ein  Gemach  mit  ausgcfpannten  goldgemuderten 
Teppichen  bildet  die  Scene,  Weifs  überwiegt  in  den  Gewändern;  die  gröfsere 
Farbenpracht  bleibt  auch  hier  dem  Inneren  vorbehalten.  Üiefcs  (Fig.  i6i)  zeigt 
in  der  Mitte  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  von  den  anbetenden  drei  Königen 
und  ihrem  dichtgedrängten  Gefolge  umgeben,  und  auf  den  Flügeln  andere 
Schutzheilige  von  Köln,  die  heilige  Urfula  mit  ihren  Jungfrauen  und  St.  Ge- 
reon an  der  Spitze  der  thebaifchen  Legion,  die  gleichfalls'  von  beiden  Seiten 
her  verehrend  auf  Maria  zufchreiton  '  . 

Lebt  in  diefcm  Werke  nocli  die  Idealitat  der  alteren  Kdhicr  Schule,  ihre 
Unfchuld,  empftndungsvolle  Wärme  und  minnigliche  lloldfeligkeit  fort,  fo 
kommen  doch  auch  die  Züge  der  neuen  Zeit,  das  realillifche  Gefühl,  die  Freude 
an  der  Wirklichkeit,  der  entwickeltere  Formenfinn  zur  Geltung.  Maria,  die, 
ganz  von  vorn  gefehen,  in  der  Mitte  fitzt,  fchlägt  noch  fanft  die  Augen  nie- 
der, hat  aber  nichts  mehr  von  jener  über  alles  Irdifche  hinausgehobenen  Zart- 
heit der  früheren  Epoche,   fondern   zieht  durch  die  nulde  Lraulichkeit  ihres 
Wefens  an;  das  liebliche  fegnende  Chriftuskind  in  ihrem  Schofse,  das  Maria 
mit  der  Unken  am  Füfschen  berührt,  überrafcht  durch  das  glückliche  Motiv 
der  Haltung  und  die  vortreffliche  Durchbildung  des  Körperchens.    Der  greife 
knieende  König  imponirt  durch  den  feierlichen  Ernfl  feines  Ausdrucks,  wahrend 
fein  blondbärtiger  Gefährte  gegenüber  eher,  wie  auch  manche  andere  Männer- 
köpfe, eine  gewöhnliche  Gefichtsbildung  mit  breiter  Isafe  zeigt.  Gereon  in  feiner 
goldenen  Küdung  iH  eine  wackere  Heldengeftalt,  und  um  die  demüthigc  Ur- 
fula fchliefst  (ich  ein  Kreis  von  Jungfrauen  mit  heiteren,  lieblichen  Kinder- 
gefichtern,  die  auch  nicht  mehr  fcheu  die  Augen  nicdcrfchlagen,  fondern  mun- 
ter, ja  fchalkhaft  in  das  Leben  hinausfchauen.  Statt  tlcs  länglichen  Ovals  tritt 
eine  mehr  rundliche  Gefichtsbildung  ein,  ilatt  des  fchlanken  Verhältniffes,  der 
weichen  Haltung,  welche  in  den  Köliiifchen  Bildern  des  14.  Jahrhunderts  durch- 
gehen, fmd  hier  die  Proportionen  gedrungener,  die  Leute  treten  keck,  oft  mit 
gefpreizten  Beinen  auf.  Hierin  li^  noch  ein  conventioneller  Zug,  ebenfo  in 
der  fchwächlichen  Bildung  der  Handgelenke,  während  fonft  die  Hände  fclbft 
meifl  gut  durchgebildet  fmd.    Die  ideale  Gewandung  irt  auf  Maria  allein  be- 
fchrankt,  alle  übrigen  tragen  die  Mode  der  Zeit  in  den  prächtigften  Stoffen 
und  halben,  die  Frauen  enges  Leibchen  und  einen  weiten  Mantel,  der  zum 
Schleppkleide  wird,  die  Männer  den  vorn  gefchlolTenen,  von  einem  Gurt  um- 
fpannten  Tappert  mit  breitem  Befatz  in  anderer  Farbe,  Hüte  und  Mützen  von 
der  mannigfachften  Form  mit  aufgeworfenen  Klappen  oder  mit  umgelegter 
Sendelbinde,  junge  Stutzer,  wie  Urfiila's  Bräutigam,  einen  zierlichen  Kopf- 
reifen,  Schnabclfchuhe  und  eine  »Glocke«  mit  l'elzbefatz  als  Uebcrwurf.-  Die 
Kleider  von  reichem  Stoff,  in  lebhaften,  wechfelnden  Farben,  der  goldbroka- 
tene  Ornat,  die  glitzenden  Rüftungen  der  Ritter,  die  Goldgefäfse  der  Könige, 

gelefen.  Der  zweite  Auffatz  cntbält  ein  Schreiben  Uc«  Rathes  von  Kola  vom  16.  Auguft  1451  an 
den  n  II erfeburg,  d.  h.  offenbar  Mönbnrg  am  Bodeofee,  du  dem  HeiOer  Stephan  Lochener  den  N«ch- 
lafs  reiner  dort  veiflorbeoen  Ellera  anfenbewahren  billct,.  dt  er  aar  Zeil  verbindert  fA,  lelbft  zn 

kommen. 

t)  Karbendruck  der  Arundcl  Suctciy.   Stich  von  Maflait. 
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Maria's  Krone  und  der  mit  Rofen  gemufterte  Tcppich  hinter  ihr  klingen  unter- 
einander wie  mit  dem  oft  allzuzarten  Fletfchton  und  dem  meift  rötiüich  blon- ' 

den  Haar  zum  reichten  coloriflifchen  Accord  zufammen,  dabei  flattern  oben 
die  Fahnen,  kleine  bhuc  l^ntjcl  fchwcbcn  in  der  Höhe,  und  das  Ganze  hebt 
fich  von  leuchtendem  Goldgrund  ab.  l'arin  untcrfcheidet  die  kölnifche  Schule 
fich  am  mciftcn  von  der  flandrifchcn,  dafs  fie  auf  die  Ausbildung  des  räum- 


Ftg.  162,  Mciftcr  Stephan:  Die  b.  Jungfrau  im  Kofcnbag.  Kuln.   Aus  Scbnaafe. 


liehen  Hintergrundes  verzichtet.  Auf  den  Aufsenflügeln  war  ein  folchcr  in 
befcfaetdener  Weife  angewendet,  aber  auf  den  Fefttagsfeiten  ift  zwar  der  Rafen 
mit  feinen  Blumen  und  Erdbeeren  naturwahr  ausgebildet,  hinter  den  Fluren 

dehnt  fich  jedoch  der  feierliche  Goldgrund  aus,  und  auch  der  fchcibcnformige 
Güklnimbus,  den  die  flamifche  Sciude  verbannte,  ifl  für  die  heiligen  Haupt- 
figuren beibehalten.    Ueber  tlie  Technik  und  die  Farbenmaterialien  ein  bc-  Technik. 
Atmmtes  Urtheil  zu  gewinnen,  ifl  fchwer.  Die  Malerei  ift  nicht  mehr  die  Teni- 
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pentechnik  der  vorhergehenden  Geneiation,  ohne  dafs  fich  mit  Sicherhdt  eine 
Anwendung  eigentlicher  Oelmalerei  conilattren  Itefse.  Jedenfalls  liefs  das  ver- 
wendete Bindemittel  die  zarteftc  Vcrfchmelzung  zu.   Aber  der  Vortrag  ift  viel 
dünner  und  flüffiger  als  tlcr  der  Niederländer. 
Madonna        Hinige  andere  Bilder  flehen  dem  Rathhausaltar  fo  nahe,  dafs  man  .\rbci- 
wiichen.  ten  deffelben  Meifters  in  ihnen  vennuthcn  könnte:  die  Madonna  mit  den 
söb.  Veilchen,  im  Priefterfeminar  aufgefunden,  jetzt  im  erzbifchöflichen  Mufeum 
zu  Köln.    Sic  fleht  überlebensgrofs  da,  das  mit  einem  Hemdchen  bekleidete 
Kind  auf  dem  Arme,  in  der  linken  Hand  Veilchen;  hinter  ihr  ein  Teppich 
und  blaue  Luft  mit  Gott  Vater,  der  Taube  und  Engeln;  unten,  klein,  die  Stif- 
terin, zu  welcher  Mutter  und  Kind  huldreich,  in  naiver  Freundlichkeit  herab- 
blicken*). Der  kindliche  Madonnentypus  mit  hoher  Stirn  ift  hier  befonders 
Majonna in  reizend.  Sodann  die  kleine  Madonna  im  Rofenhag  im  Kölner  Mufeum 
^^'fötol''  (Fig.  162),  das  cdelfle  Kleinod  der  ganzen  Schule,    Das  nackte  Knäblein  thront 
wie  ein  kleiner  König  im  Schofse  Maria's ,  die  im  Wiefengrunde  fitzt,  finnig 
das  Haupt  neigt,  ganz  in  dem  Kinde  aufgeht  und  nur  ihm  zu  Mhrcn  fo  herr- 
lich gcfchniückt  fcheint  mit  der  prachtigen  Agraffe  und  der  Krone,  die  von 
Perlen  und  Edelfteinen  ftrahlt.  Engel  in  zart  fchimmernden  Gewändern,  mit 
fchalkhaften  Lockenköpfchen,  mufidren  auf  Orgel,  Harfe  und  Laute,  beten 
das  Kind  an,  reichen  ihm  Früchte  oder  brechen  ihm  Blumen  von  der  Hecke, 
die  vor  dem  (inld<;runde  in  die  Höhe  ftcigt.    Üben  erfcheint  der  fegnendc 
Gott  Vater,  und  zwei  Engel  fchlagen  den  Vorhang  von  Goldlloff  zurück,  um 
der  Welt  diefe  Herrlicheit  zu  offenbaren^. 
DarftcUm«       Möchte  man  in  diefem  Bildchen  diefelbe  Hand  vermuthen,  die  das  Dom- 
'"uiSSSdl  bild  gefchaffen  hat,  fo  ift  die  vom  Jahre  1447  datirte  Darftellung  im  Tempel 
in  der  Darmftädter  Galerie,  cinft  in  der  Katharinenkirche  bei  den  Deutfch- 
ordcnsrittcrn  zu  Köln,  wenigflcns  ein   l-".rzent;nifs  der  t^Ieiclien  Schule.  Vor 
einem  Altar  mit  Sculpturcnfchniuck  und  gcAicktem  Antcpcndium  kniet  Maria, 
die  Tauben  darbietend;  Jofeph,  ein  Alter  mit  ausdrucksvollem  Kopfe,  zählt 
das  Geld,  das  er  eben  aus  dem  Säckel  gelangt  hat;  Proceffionen  von  lieb- 
lichen Mädchen  hinter  der  Prophetin  Hanna,  von  Knaben  mit  blauen  Augen 
und  blonden  Haaren  vor  dem  Propheten  Simeon  füllen,  Wachskerzen  tragend, 
den  Vordergrund.    Der  ungewöhnliche  Reichthum  der  Compofition  und  ihr 
feftliches  Gepräge,  die  Fülle  anmuthtger  und  lebendiger  Köpfe  und  die  blü- 
hende Farbenfreude,  der  nur  das  Durchwachfen  des  Ultramarin  etwas  Schaden 
gethan  hat,  bilden  die  Vorzüge  diefes  W  erkes. 
Airir  de?        Finen  etw  as  fpatcren  Charakter  hat  dann  fchon  das  Jüngflc  Gericht  im 
(^■^fJJ^^  Kölner  Mufeutn,  früher  in  der  Laui  entiuskirchc,  das  voller  Phaiitafie  und  Be- 
wegtheit  ill  und  einen  cntfchiedenen  Schritt  in  das  Realiftifche  verräth.  Noch 
deutlicher  zeigt  fich  diefer  in  den  zwölf  kleinen  Bildern  mit  Apoftelmartyrien 
FrukAirt  im  Städel'fchen  Inftitute  zu  Frankfurt,  den  ehemaligen  Innenfeiten  der  Flügel. 
■•**'  Mifsgebildetes,  verlumptes  Gefindel  verrichtet  hier  feine  Unthaten.  WolluR 
malt  fich  bcifpiclswcife  in  denen,  welche  dem  heiligen  Hartholomäu.s  die  Haut 
abziehen  oder  dabei  zufchauen.    Einer  reifst  mit  beiden  Händen  an  der  Haut, 

i)  Farbendruck  der  Arundel  Society. 
3)  E.  Firfttr^  Denkmale  IL 
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das  Meffer  zwifdien  den  Zähnen,  ein  anderer,  deffen  Hofen  am  Knie  serriiTen 
find,  fitzt  vorn  und  fchleift  fein  Meffer.  Die  ehemaligen  Aufsenfdten,  zwei 

Tafeln  mit  je  drei  Heiligen,  befinden  fich  in  der  Münchener  Pinakothek.  AufMaidMa. 

zahlrciclie  andere  Bilder,  in  denen  dicTe  Schule  fich  fortfetzt,  in  den  Galerien 

zu  Köln,  München,  Darmftadt,  Berlin,  London  gehen  wir  weiter  nicht  ein. 

Nur  ein  ganz  kleines  Gebetbuch  in  der  Bibliothek  zu  Darnifladt  ^  fei  noch  Gebetbuch. 

hervorgehoben,  das  uns  den  gleichen  Charakter  in  der  Bfiniaturmalerei  wie- 

derfinden  läfst  und  am  Ende  die  Datirung  1453  aufweifi   Manchmal,  wie  bei 

der  heiligen  Urfula  und  bei  der  Madonna,  find  f<^ar  directe  Reminiscenzen 

an  das  Dombild  zu  erkennen. 

Auch  an  anderen  Stellen  finden  wir  Spuren  einer  verwandten  Kundrichtung. 
Eine  in  ihrem  Urfprunge  nicht  nachweisbare  Tafel  in  der  Bilderfammlung  auf 
dem  Ratiihaufe  zu  Solothhm  zeigt  die  fitzende  Madonna,  ein  Buch  im  Sdiofse, 
auf  grünem  Rafen,  aus  welchem  Erdbeeren,  Maiglöckchen  und  Veilchen  hervor- 
fpriefsen,  vor  einer  Rofcnhecke,  die  Diflelfink  und  Nachtij^all  beleben,  und 
hinter  welcher  Goldgrund  ftrahlt;  das  wcifsgeklcidetc  Chrilluskind  tritt  auf  fie 
zu  und  reicht  ihr  Blumen  aus  feinem  Korbchen,  feitwärts,  ganz  klein,  i(l  der 
knieende  Stifter  zu  fehen. 

Als  eine  Probe  w eil fälif eher  Kunft  in  verwandter  Richtung  find  dreiwcHbi». 
Altarflügcl  mit  Goldgrund  in  der  Marienkirche  zu  Dortmund  hervorzuheben :  Darnrnnd. 
Chrifti  Geburt,  auf  welcher  die  liegende  Maria  das  Kind  herzt,  die  Anbetung  i^duT 
der  Könige  und  der  Tod  Marias,  mit  fatter,  in  breiten  Maffen  vertheilter  Farbe, 
prächtigem  Roth  und  goldgemuflerten  Gewändern.   Es  iA  vermuthet  worden, 
dafs  fie  einem  der  vier  Altäre  angehörten,  die  im  Jahre  143 1  hier  geftiftet 
wurden  -).    Noch  etwas  alterthümlicher  ift  der  1424  datirte  grofse  Altar  mit 
Doppelflugehi  aus  der  Paulincrkirchc  in  Güttingen,  jetzt  im  Welfenmufcum  Nkder- 
zu  1  lerrenhaufen ,  der  aufsen  fymbolifche  Darftcllimgen ,  die  fich  auf  die  Kr- 
löfung  beziehen,  beim  erften  Oeli'nen  die  Apoftel,  ganz  innen  die  Kreuzigung, 
umfchloffen  von  zahlreichen  Paflionsfcenen,  enthält'). 

Aus  der  fränkifchen  Schule  ift  in  dem  1429  datirten  grofsen  Altar  Frukca. 
der  Franciscanerkirche  zu  Bamberg,  jetzt  im  Nationalmufeum  zu  München, 
ein  bedeutendes  Werk  erhalten,  Das  Innere  enthält  in  figurenreichen  Com- 
pofitionen  auf  Goldgrund  Chriftus  am  Kreuze,  auf  den  Flügeln  Kreuztragung 
und  Kreuzabnahme;  auf  den  Aufsenfeiten  der  Thuren  lind  in  flüchtigerer 
Arbdt  Verfpottung  und  Eccehomo  dargeftellt  In  Nürnberg  fetzt  fich  eine 
Schule,  liie  wefentlich  in  der  Bahn  der  früher  gefchilderten  in  dem  Imhof- 
fchen  Altar  gipfelnden  Richtung  bleibt,  etwa  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
fort.  Ihr  fchönftes  ICrzeugnifs  ifl  ein  zum  Andenken  der  Frau  Margaretha 
Imhof  und  ihres  Sohnes  Anton,  beide  1449  geftorben,  geHiftetes  Epitaphium  ') 

1)  MS.  70.  —  hoch  0,107,  ^f-  o,oSo. 

2)  C.  Btckcr  im  KunftblaU  1843,  ^-  3^9> 

3)  Xugier:  Gefcb.  d.  fiibileKi,  s.  Anflage,  II  957.  MUhof:  Kanftdenkmale  and  All«rthttni«r  im 

Huiinovcrfchcn,  II  S.  78.  Unter  dem  Krcu/e  knie«ii  zwei  Mcmclu-,  ii:irli  iliicii  Spruclibänilern  der 
Guardian  Bruder  Luithelmus,  deo  auch  die  Hauptinfchrift  auf&eo  erwähnt,  und  ein  frater  Ilenricus 
Dodentatensb.  Kngler  lut  daimf  hin  Binder  fÜnrich'  vom  Dnderftadt  ab  Hakr  diefa  Altan  ia  die 
Kimftgcrchichtc  eingeführt,  was  nidit  gerechtferligt  ift. 

4)  Bd.  I  S.  405. 

5}  H.  von  RtUberg:  Numberg's  KunfUeben,  Stuttgart  IÜ^4,  ä.  50. 
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ia  der  Loretukirche:  die  Madonna  mit  dem  Kinde  und  vier  Ciicrubtm,  unten 
die  Stifterfamilie»  auf  Goldgrund.  Schönhettsgefühl,  edle  und  naturwahre 
Bildung  der  Formen,  wirkungsvolle  Modellirung  und  harmonifche  Farbe  zeich- 

nen  dicfes  Gemälde  aus. 
SaUburt  ILinc  befonderc  Stellung  nimmt  die  Salzburgcr  Malerei  des  15.  Jahr- 
hunderts ein,  für  welche  einige  Bilder  im  Nationalmufeum  lu  München  be- 
zeichnend find,  namentlich  vier  grofse  Tafeln  mit  fpätgothifcher  Umrahmung, 
welche  die  Heiligen  Georg,  Katharina,  Elifabeth  und  Wilhelm,  fowic  auf  den 
ehemaligen  Aufscnfcitcn  die  Vcrkundigunnj  enthalten.  Die  Geüaltcn  ftehen 
voll  ruhiger  Gröfsc  und  in  lichter  Klarheit  der  Farbe,  fafl  fchattenlos,  da. 
Zur  leifcn  iSentimenlalilat  des  Ausdrucks  kommt  das  höfifch  Zierliche  bei 
Katharina  und  den  beiden  Rittern.  Hier  ift  auch  ein  Exemplar  jener  im 
Salzburgifchen  häufig  vorkommenden  mädchenhaft-jugendlichen  Maria  mit 
betend  gefchlofrenen  Händen  in  einem  blauen,  mit  goldenen  Kornähren  ge- 
muftcrtcn  Gewände.  Fin  Altärchen  aus  dem  Bruderhaufe  zu  Hallein,  jetzt 
im  Mufeum  zu  Salzburg,  fteht  im  Charakter  den  Kölnifchen  und  auch  den 
Nürnberger  Arbeiten  näher.  Innen  fieht  man  die  Anbetung  der  Könige,  auf 
den  Flügeln  St.  Martin  und  Johannes  den  Täufer  auf  Goldgrund,  aufsen  die 
V^erkündigung  und  auf  fedAehenden  Nebenflügeln  die  Heiligen  Barbara  und 
Katharina  vor  rothem  Grunde  mit  goUkiicn  Sternen.  Die  Figuren,  grofsköpfig 
und  ziemlich  gedrungen,  flehen  breitbeinig  da.  Prachtgeräthe,  vergoldete  und 
verfilberte  Rüftungen,  der  filbergeftickte  Ornat  des  erftcn  Königs  find  liebevoll 
darchgefiUirt  In  den  weibUdien  Köpfen  waltet  grofse  Zartheit.  Andere  Ar- 
bdten  verwandten  Charakters  bewahrt  das  Diöcefan-Mufeum  zu  Fretfing,  fo 
die  Flügel  des  ehemaligen  Altars  zu  Weildorf  bei  Teifendorf  mit  acht  Scenen 
aus  der  Maricnlegendc  und  einen  von  dem  Salzburger  Canonicus  Johann 
Raucheiiperg  er  (Rt ichenhergcr;  geniüeten  Altar,  der  die  flehende  Madonna 
zwifchcn  beiden  Johannes,  auf  den  Flugein  fcchs  Heilige  und,  zu  Marthas 
Füfsen,  den  Stifter  enthält;  da  diefer,  feit  1429  Erzbifchof  von  Salzbuig,  noch 
nicht  die  Infignien  diefer  Würde  trä^,  mufs  das  Werk  früher  entbanden  fein 
Diefelbe  Richtung  finden  wir  auch  in  den  Miniaturen  einer  aus  Salzburg  ftam- 
nibti  aus  m enden  Bi bei ,  die  1430  von  dem  Geifllichen  Peter  Grillingcr  dem  heiligen 
Müncbeu.Rupertus  gewidmet  wurde,  in  der  Münchener  Bibliothek  ^j,  wieder.  Zu  einem 
in  Deckfarben  zart  ausgeführten  Dedicationsbilde  gefeilt  ßch  eine  Fülle  kleiner 
Darßellungen,  befonders  in  den  Initialen. 
SchwabcB.  Aus  der  fchwäbifchen  Schule  ift  ein  für  dicfe  Richtung  höchft  be- 
zeichnendes, datirtes  Werk  erhalten:  der  Magdalenenaltar  in  der  Kirche  zu 
iTefeuVrowi. Tiefen bronn  bei  I'for/.lu-im,  <kti"cn  Infchriften  /.//ras  Moß-r,  Maler  von  Wil, 
LncuUoicr.  Meifler  des  Werkes,  und  das  Jahr  143 1  nennen  Die  Predella  enthält 
Chriftus  zwifchen  den  klugen  und  tiiörichten  Jungfrauen;  neben  dem  Mittel- 


1)  Ans  dem  Kaposinerklofter  in  Sahbnrg  erworben.  VgL  Mitth.  der  k.  k.  Centraleommlflioo. 

XI,  1S66,  S.  70,  mit  .\t)biIJungeii. 

2)  Cod.  la(.  15701.  Das  oben  milgctheilte  Datum  im  \ViJaiUDgs;>cdicht ,  einem  AkroAichon.  / 
Der  Schreiber,  Johannes  Prtybtek  von  Kinigsh&ek ,  war,  oacb  der  Schlufsnotu,  fcbon  1438  fertig. 

31  Die  Iiifchrift  mit  ihrem  oti^inoHL-n  Notblcfarti  Uber  die  Kundzufläiidc  lautet:  «Schrie  kunst 
!>clirie  und  klag  dich  ser  din  bcgert  jcctz  niemeo  mer  So  o  we  1431.  —  Lucas  Moser  inaler  von  wil 
moisler  des  werx  bit  Uot  vir  in.« 
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fchrcin  mit  der  gefchnitztcn  DarftclUing  von  Magdalena'^  Himmelfahrt  zeigen 
die  Gemälde  der  geöffneten  Flügel  die  Heiligen  Martha  und  Lazarus  ab 
Birchor.  Ihre  Aufsenreiten  fowie  die  feftftehenden  Felder  daneben  entlialten 
legendarifchc  Darftellungcn  aus  der  Magdalenen-  und  Lazarus-Gefchichte,  Im 
Spitzboj^cnfclde,  welches  das  Ganze  krönt,  ift  das  Gaflmahl  des  Pharifäcr;;, 
bei  welchem  Magdalena  die  Füfse  Chrifti  falbt,  zu  fchcn.  In  den  legendarifchen 
Scenen  walten  Beweglichkeit  und  Fähigkeit  anfchaulicher  Erzählung;  Köpfe 
und  Hände  find  meift  ziemlich  verAanden,  nur  gerathen  bei  dem  Verfuefae 
ftärkerer  Verkürzungen  oft  die  Unterpartien  des  Gerichtes  nicht  ganz.  Die 
Männer  find  ausdrucksvoll,  die  Frauen  oft  von  grofscr  Lieblichkeit.  Bei  Klar- 
heit, Flüffigkeit  und  breitem  Vortrage  der  Farbe  ift  die  Gefammtftimmung 
eine  heitere  und  anziehende. 

Etwas  ftärker  ift  die  Hinneigung  zum  Realismus,  befonders  in  Betreff  der  »onau- 
Köpfe»  in  einem  Bilde  der  fürftlich  Fürftenbergifchen  Sammlung  zu  Donsiu- 
efchingen,  das  die  heiligen  Eremiten  Paulus  und  Antonius  in  der  Wüfte  dar- 
Hellt,  1445  datirt  und  mit  einer  Infchrift  im  fchwäbifchen  Dialekte  ver- 
fehcn  '\(\. 

Ein  Ausläufer  diefer  alteren,  von  einem  Hauche  des  mittelalterlichen  Ge- 
fühls durchdrungenen,  dem  flandrifchen  Realismus  noch  nicht  erfchloffenen 
Richtung  ift  der  Staufenbergifchc  Altar  im  Mufeum  zu  Colmar  aus  derj-^^^^J^'j^"^^. 
Antoniterpraeceptorei  Ifen  heim  im  Oberelfafs  flammend ,  nach  Stil  und  Co- •'<•'» 
flümcn  wahrfcheinlich  bald  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  entftanden. 
Das  Mittelbild  enthält  die  Pietas :  Maria  fitzt  unter  dem  Kreuze,  den  Leichnam 
ihres  Sohnes  im  Schofse;  feitwärts  Martcrinürumente.  Zwei  Flügel,  wie  die 
Mitteltafel  auf  Goldgrund,  flellen  die  Verkündigung  und  Chrifti  Geburt  dar. 
Ihre  ehemaligen  Aufsenreiten,  auf  grünem  Grunde  mit  goldenen  Sternen,  zdgen 
zu  den  Füfsen  des  Gekreuzigten  einen  Stifter  in  ritterlicher  Tracht,  mit  dem 
Wappen  eines  Freiherrn  von  Staufenberg,  und  feine  Gattin,  gegenüber  Maria 
und  Johannes.  Das  Nackte,  namentlich  im  Chriftuskörper  des  Mittelbildcs, 
zeigt  geringes  VerRand nifs  der  Form,  die  Bildung  ift  zu  weichlich,  die  Gelenke 
find  kaum  angegeben,  die  Verkürz un<;e  11  nicht  fehlerlos;  dabei  ift  aber  die 
ModelUrung  Im  Nackten  durch  zarte  Mitteltöne  und  graue  Schatten  bemerkens- 
werth,  die  ganze  Malweife  ift  bei  lichter  Haltung  von  feinfter  Verfchmelzung, 
und  vor  allem  offenbart  fich  in  dicfcm  Werke  eine  bewundcrnswerthe  Tiefe 
und  Innigkeit  des  Seelenlebens,  die  in  dem  Antlitz  der  thränenreichen  Mutter 
Gottes  gipfeln.  Der  Altar  erweift  fich  als  Arbeit  eines  der  heften  Mcifter 
diefer  älteren  Richtung. 

B.   Die  deutfchen  Schulen  unter  niederländifcher  Einwirkung.  — 

Rheinlande  und  Weftfalen. 

Unterdeften  breitete  fich  der  unmittelbare  flandrifche  Einflufs  im  ^^^f^I^ 
Vereine  mit  der  flandrifchen  Technik  mehr  und  mehr  in  den  verfchiedenen  fänmuk. 
deutfchen  Gegenden  aus.  In  der  Behandlung  aber  find  überall  fichtliche  Ver- 
fchiedenheiten  der  deutfchen  Maler  von  den  flandrifchen  zu  conftatiren.  .  In 

l)  Abb.  bei  CeudwU/er:  Lc  Musde  de  Colmar,  2.  (Edition,  Colmar  1875,  S.  51. 
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der  Farbe  und  im  Vortrage  ftreben  die  Dentfdien  zunächft  ihren  Vorbildern 
fo  nahe  wie  möglich  zu  kommen;  mitunter  erreichen  (ie  auch  eine  ähnliche 

Farbe  und  Leuchtkraft  im  Colorit,  aber  feiten  die  wahrhaft  malcrifchc  Empfindung,  welche 
liehandlung.  Niederländern  ei^^en  ifl.  Auch  in  ihren  beflen  Lcirtunj^en  zeigen  fic  fafl 
niemals  einen  fo  grufscn  malcrifchen  Reiz  des  Details.  Sic  zxichnen  noch  immer 
mit  dem  Pinfel,  und  dcfshalb  verfchwinden  bei  ihnen  die  Umrifle  nicht,  fon» 
dem  bleiben  als  fcharfe,  dunkle  Linien  beftehen.  In  der  Ausbildung  der 
Locaiiixt.  Localität,  des  Innenraums  wie  der  Landfchaft,  bleiben  fie  am  meiflen  gegen 
die  flandrifchc  Schule  zurück,  deren  Naturpoefie,  Luftperfpcctive,  Lichtwirkiinf^, 
StofTuahrheit,  Schmelz  und  Duft  der  Formen  fie  nicht  erreichen.  Noch  lange 
Zeit  halten  fie  ihre  Hintergründe  ziemlich  einfach  und  verwenden  für  die  Feft- 
tagsfeiten  der  Altäre  regelmkfsig  Goldgrund,  wcnigflens  anftatt  der  Luft.  Die 
CtankttM.  Zeichnung  zeigt  den  flandrifchen  Einflufs  in  den  fcharf  individuellen  Charakteren, 
unter  denen  bei  den  Dcutfchen  allerdings  in  den  Hauptfiguren  aus  der  heiligen 
Gefchichtc  manchmal  nocli  ilcr  altere  ideale  Typus  nachklingt,  in  der  Bildung 
des  Körpers  mit  feinen  mageren  Formen,  bcfunders  in  den  Extremitäten,  end- 
lich in  den  eckigen  Brüchen  der  Gewander.  Dagegen  fehlt  den  Deutfchen  die 
Ruhe,  Milde  und  Gemeflenheit,  welche  in  den  flandrirchen  Bildern  vorwiegt 
und  am  SchluflSe  diefer  Epoche  bei  einem  Memlmc^  einem  Gerant  David  immer 
flärker  hervortritt. 

Erfindung.  IJci  lebhafterer  Phantafie  und  reicherer  Erfindungskraft  haben  die  Deut- 
.  fchcn  oft  geiflig  mehr  auszudrucken  als  die  Niederländer,  aber  laffcn  deren 
fehle  Bildung,  Sicherheit  und  Bcfonnenheit  vermiflen.  Die  Situationen,  die  fie 
Mängti  4er  vorführen,  find  mannichfaltiger  und  bewegter,  aber  ihr  theoretifches  Wiflen 
huM^*.  und  ihre  Formenkenntnifs  find  zu  unzulänglich,  um  ihnen  eine  volle  Verwirk- 
lichung ihrer  Intentionen  möglich  zu  machen.  Bald  gcrathcn  nach  altcrtiiiim- 
licher  Art  die  Figuren  flcif,  die  Bewegungen  eckig  und  gczwun;7^('n,  bald  bricht 
der  neue  Naturalismus  zu  fchrankenlos  durch  und  verzerrt  die  Charaktere  in 
das  Fratzenhafte,  die  Motive -in  das  Rohe  und  Uebertriebene.  Da  wird  Kugler*s 
Wort'}  wahr  »von  der  halbfreigewordenen  Kunft,  welche  die  wildeften  Ver- 
fuche  macht,  alle  und  jegliche  Feffeln  abzuwerfeno.  Die  Eurhythmie,  die  über- 
lieferten Proportionen,  die  Mcalitat  des  Ausdrucks,  welche  der  mittelalter- 
lichen Malerei  bei  aller  ilirer  Unvollkommenheit  Stil  verliehen,  find  verloren, 
aber  die  volle  Naturbcherrfchung  und  die  kunillcrifche  Freiheit  find  noch  nicht 
erreicht  So  bleiben  die  Erzeugniffe  diefer  Periode  weit  gegen  das  Kölner 
Dombild  und  die  verwandten  Schöpfungen  zurück,  in  denen  ein  Scheinheits- 
gefühl und  eine  Harmonie  walten,  welche  den  Werken  der  folgenden  Genera- 
tion mangeln.  Freilich  darf  dabei  nicht  übcrfc  lit  n  werden,  dafs  auf  der  Hahn 
eines  Mcißcrs  Suphan  doch  kein  weiterer  Fortfchntt  möglich  ilt.  Der  Com- 
promifs  zwifchen  dem  mittelalterlichen  Idealismus  des  Geftihls  und  der  r^lili- 
fchen  N<^[uiig  kann  in  einzelnen  Werken  ansehend  fein,  aber  zu  keiner  Ent- 
wicklung fuhren,  für  welche  der  entfchiedene  Realismus  dodi  der  einzige  Weg 
bleibt 

namlwwk^-  Bedcnklichfle  am  ilamaligen  d-ntfclicn  Kunftbetrieb  ifl  aber  feine 

m&MgiMii.  ] landwerksmafsigkeit.    Die  eigentliche  KunlUicbhaberei,  durch  welche  in  den 

I)  Gefch.  der  Mdcfct,  2.  Anfl.  I.  S.  251. 


Die  deotrdMn  Sdralen  des  15.  Jehiliiuiderts. 

Niederlanden  llof  und  Bürgcrthuni  mit  einander  wcttcilcrtcn,  \(i  in  Deutfch- 
land  nicht  zu  finden.  Die  Höfe  und  der  Adel  find  herabgekommen  und  ver* 
armt,  die  feinere  Sitte,  welche  den  ariftokratifchen  Kreifen  anderer  Völker  eigen 
geblieben  ift,  fehlt  dicfen  Kreifen  in  Dcutfchland,  die  In  eine  arge  Verrohung 
herabgefunkcn  find.  Kin  bcffcrer  (ieift  herrfcht  nur  im  Bürgerflande,  der  aber 
auch  in  Rcichtluim  und  Glanz  nicht  mit  dem  Handrifchcn  wcttetferti  im 
grofsen  und  ganzen  gibt  lediglich  der  religiöfc  Sinn,  der  Bilder  als  fromme 
Stiftungen  anfiebt,  den  Malern  Arbeit  und  Nahrung.  An  grofsen  Schnitzaltären, 
bei  welchen  fie  mit  den  Bildfchncidern  gemeinfchaftlich  thätig  waren  und 
neben  ihnen,  wenn  diefc  das  Inncrc  des  Schreins  mit  plaflifchcn  Fifjuren  füllten, 
oft  nur  in  zweiter  Linie  rtandcn,  hatten  die  Maler  hauptfächlich  zu  arbeiten. 
Nur  eine  Handwcrkslcillung  wurde  von  ihnen  beanfprucht,  die  Bezahlung  war 
nach  fabrikniäfsiger  MaiTenproduction  bemeflen,  eine  zartere  Vollendung  wurde 
von  dem  Befteller  und  vom  Publicum  feiten  verlangt  und  gewürdigt  0> 

Wie  die  flandrifchen  Einflürfe  in  der  damaligen  deutfchen  Malerei  ver- 
mittelt wurden,  wiffen  wir  nicht  durch  thatfächliche  Nachrichten,  fondern 
können  wir  nur  aus  allgemeiner  Kenntnifs  der  Verhältniffe  fchüefsen.  Für 
den  Maler  folgten  wie  für  alle  Handwerker  auf  die  Lehrzeit  die  W'anderjahre. 
Der  glänzende  Auffchwung  der  Malerei  in  den  Niederlanden  lockte  die  Wan« 
demden  in  die  dortigen  Städte;  wer  da  gewefen  war,  übermittelte  hernach  in 
der  Heimat  wieder  anderen  etwas  von  flandrifcher  Technik  und  Auffaffung. 
Dennoch  ift  es  erklärlich,  dafs  diefe  Finfluffe  in  den  Nachbargcgcndcn  am 
ftarklkn  waren,  deren  Verkehr  und  Austaufch  mit  Flandern  ein  fortgefetzter 
blieb,  und  fo  ift  denn  die  niederländifche  Einwrirkung  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  namentlich  in  der  niederrheinifchen  Malerei  wahr-  sicdtr- 

zunehmen.  Schule. 

Die  Schule  von  Köln  gcrieth  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
in  eine  neue  Bahn,  in  der  fie  nicht  mehr  fo  cigenarli;^  war,  aber  der  lie  fich 
doch  nicht  entziehen  konnte.  Hiftorifch  lind  wir  über  fic  leider  fchlcciit  unter- 
richtet Wir  kennen,  namentlich  durch  Merlo's  Auszüge  aus  den  ftädtifchen 
Schreinsbüchern,  zahlreiche  Künftlernamen,  aber  wir  find  nicht  im  Stande,  die- 
felben  mit  erhaltenen  Werken  in  Beziehung  zu  bringen.  Dennoch  treten  uns 
in  den  Bildern  felbft  beflimmte  Künftlcrindividualitaten  entgegen;  den  Mcillcr 
eines  Werkes  erkennen  wir  oft  in  anderen  Arbeiten  wieder,  und  um  diefe 
namenlofen  KüniUer  zu  bezeidinen,  pflegt  man  fie  dann  nadi  einem  Haupt, 
werke  zu  benennen.  In  diefem  Sinne  fpricht  man  von  dem  Meißer  der  ^^^^ 
MLyversbi-rgifchen  Pafßon*.  ''''fthST*" 

Diefe  ift  eine  Folge  von  acht  Bildern  aus  der  1  .eidens^j^efchichte,  fniher  in  ^•■»"So«. 
der  Sammlung  des  Stadtrathes  Lyversberg  in  Köln,  jetzt  im  dortigen  Mufcum.  koIh. 

1)  Die  hlrlürrdiung  diefcr  i'artie  der  deutfchen  Kunügefchicbte  liegt  noch  fehr  im  Argen.  Durch 
WilUdir  md  Heagd  an  Methode  haben  mmentlicfa  J.  D,  Paßaomts  Beitrige  sur  Kenntair»  der 
alten  Malerfchulcn  in  Deiif fchland ,  KHnni)latt  1841  und  1816,  Venvirriing  angerichtet.  U'iax'iH  da- 
gegen, obwohl  er  auch  nicht  zu  eigener  hidorifcher  Specialforfchung  gelangte,  verftand  vrcnigdcns  zu 
befchrcibeii,  riditig  sn  nitheilen  and  xti  veigleKhen,  und  dadurch  haben  feine  Bttcber:  BKanftwerke 
und  Kiinfllcr  in  Dcutfchland«  und  »Ilandlmch  iler  niedcriiindifchen  und  deutfchen  Malerfchulen«  blei- 
ben  leti  Weitb.  Ein  ordentlicher  Anbau  dicfes  kunftgefchichtlicben  Gebietes  kann  aber  nur  durch 
eifrige  .Spedalfbrfchnag  und  dnrdi  aichivaliache  Stadien  ao  den  verfdiiedenea  Octea  tndAlt  wodeo. 
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Sichtlich  treten  einzelne  flandrirche  Typen  und  Motive  hervor,  manche  Bilder 
find  aber  nicht  frei  von  Uebertreibungen  und  nicht  hinreichend  gefchloflcn  in 

der  Compofition.  Diefelbe  Hand  zeigt  Ibdann  ein  grofsercs  Triptychon  mit 
der  Beweinung  Chrifti,  cbcndafclbft,  das  auch  durch  feine  Datirung  wichtig 
ift;  CS  wurde,  laut  Infchrift,  zum  Andenken  des  1480  verflorbenen  Kölner  Pro- 
fcflbrs  Magirter  Gcrardus  de  Monte  gemalt.  Unter  dem  leeren  Kreuze  er- 
blicken wir  die  in  Jammer  aufgelöfte  Maria,  von  Johannes  unterftUtzt,  weiter 
vorn  tragen  Jofeph  von  Arimathia  und  Nicodemus  den  Leichnam  Chrifti,  deflen 
Hand  der  links  vor  dem  heiligen  Andreas  knieende  Magifler  Gerhard  ergrdft; 
rechts  rtcht  noch  St.  Thomas  '\  Beide  Heilige  kehren  mit  zwei  Stiftern  aus 
dcrfelbcn  I'amilie  auf  den  Flügeln  wieder.  Die  Anordnung  des  Mittelbildes 
hat  vielleicht  zu  fehr  den  Charakter  des  kunflvoU  Aufgebauten,  aber  im  Geifte 
der  heften  flämifchen  Meifter  find  die  charaktervollen  Köpfe,  befonders  Nico- 
demus und  der  Magifler,  und  der  tiefe,  ergreifende  Ausdruck.  Obwohl  Gold- 
rjrutul  die  Luft  vertritt,  ifl  doch  die  1  and fchaft liehe  Ferne  mit  dem  romanifchen 
Dome  zwifchcn  Hügeln  fchon  recht  durchgebildet. 
München.  Nahe  verwandt  ift  eine  Folge  aus  dem  Marienleben,  die  wohl  auch  mit 
Narniwis.  Rccht  dcm  Meifter  der  Lyversbergifchen  PafTion  zugefchrieben  wird,  und  von 
der  fich  fechs  Bilder,  alles  kleinere  Tafeln  breiten  Formates,  Joachim  und 
Anna  am  Thor,  Marias  Darfteilung  im  Tempel  (Fig.  163),  ihre  Vermahlung, 
Verkündigung,',  Heimfuchung  und  Himmelfahrt,  in  der  Muiichener  Pinakothek 
befinden,  whlircm.l  die  Morizcapelle  in  Nürnberg  nocli  ein  fiebentcs,  den  Tod 
Marias,  bewahrt.  Charaktere  und  Ausdruck  fmd  nicht  minder  vortrefllich,  die 
rubreren  Vorgänge  wirken  anziehender,  und  bei  ihnen  kommt  der  Meifter 
auch  in  Haltung  und  Motten  den  flandrifdien  Vorbildern  näher.  Die  Scenerie, 
namentlich  die  architektonifche,  untcrlul!)  des  Goldgrundes,  ifl  hier  in  dcrPer- 
fpective  weniger  verAanden  und  minder  durchgebildet,  als  auf  dem  Altar  von 
1480,  der  wahrfclieinlich  eine  fpiuerc  Periode  dcs  Meifters  vertritt,  aber  die 
l'arbe  ift  befonders  kraftig  und  icuchlcnd 
jnAotde  Für  einen  Maler  aus  der  damaligen  Kölnifchen  Schule  würde  man  am 
^cSST*'  eheflen  auch  jenen  Jufius  de  AUamagna  halten,  der  nach  der  Infchrift  im  Jahre 
145 1  das  Wandbild  der  Verkündigung  Marias  im  Kreuzgange  zu  S.  Maria  di 
Caftello  in  Genua  gemalt  hat '\  Die  Köpfe  fmd  gut  durchgeführt  und  halien 
in  ihrer  edlen  Klarheit  noch  etwas  von  dem  älteren  Stil  bewahrt.  Den  Ge- 
wändern, an  denen  viel  Gold  verwendet  ift,  fehlen  noch  die  fcharfen  Brüche. 


0  F..  Förfl{r:  Denkmnlc,  IM  XII. 

2}  Lithographien  von  Slrixncr  in  üer  UoliTeree-Galeiie.  —  Die  Vermählung  Marias  aufscrdem  \x\ 
E.  Förßtr:  Denkmale,  Bd.  VII.  —  Ueber  etnen  Altar  In  Sinzig  und  einen  1463  datirten  Altar  ni 
Linz  am  Rhein,  die  denifclbcn  Mciflcr  bcigcmciTLn  werden,  vgl.  A'ugler:  Gefch.  d.  Mal.,  2,  Aufl.,  II., 
S.  153.  —  Mir  Telbd  fchienen  dem  Mciltcr  der  Lyversbergifchen  Faffion  rwei  Bilder  in  der  Galerie 
tu  Darmftadt  nahezufleben,  Scenen  aas  der  Legende  des  heiligen  Bmno ,  des  aus  Köln  Aammenden 
Stiften  der  Karthäurcr;  in  nnteren  Abtheilungen  als  Stifler  Kaifer  Maximilian  und  fein  Sohn  Philipp 
von  Burgund  ah  Knabe.  Eine  verwandte  Ricbding  bei  nicht  minder  ftarkem  Einflufs  der  flandrifchcn 
Schule  zeigt  der  grof»«  Altar  mit  Darllellungen  aus  der  Legende  der  Heiligen  Georg  und  Hippolyt 
im  Mnfenn  m  Köln.  Ein  Uteres  niedcirheinilches  Kid,  das  fidi  auch  fchon  gans  dem  niederUBdi- 
fchen  Realismus  nmeiL;!,  befitzt  das  Motsom  in  Barel:  die  Krönung  Marias  im  Kranze  von  Hdligen, 
beadchnet  I.  M.  1457. 

3)  E.  F9rßer:  Denkmale,  XI. 
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Aber  die  rpätgothifche  Architektur,  die  Ausftattung  des  Raumes  mit  mannig- 
fachem Geräth,  der  Fernblick  in  die  Landfchaft  mit  Icleinen  Figuren  laflen 
fchon  niederländifche  Isinwirkung  wahrnchmtn. 

Kincn  weiteren  Schritt  dem  Meifler  der  I,y  vcrsbcr^ifchcn  Paffion  K^^S^""  Altar  <i<t 
über  vertritt  der  Altar  der  heiligen  Sippe  im  Mufcum  zu  Köln,  nach  den  '"kJu^' 
Wappen  für  die  dortige  Patricierfamiiic  Haquenay  gemalt  und  wohl  an  der 
Grenze  des  15.  und  des  16.  Jahrliundcrts  entftsmden.    Die  Aursenfeiten  der 
FU^el  enthalten  S.  Achattus  mit  feinen  Gefälirten  und  Caecilia,  Gudula,  Helena 


Fig.  16 j.  Meiller  der  LyrersbcrgTcheii  Pidlioa:  Daiftdlnng  M«rb«  im  Tempel. 


nebft  einer  inerten  Heiligen,  vor  ihnen  Mitglieder  der  Stifterfamilie.  Auf  den 

Tnncnfeiten  knieen  der  Stifter  und  die  Stiftcrin  felbft  vor  Rochus  und  Nicafius, 
Gudula  und  IClifabelh.  Anf  dem  Mitlelbil  le  fchart  fich  um  Anna  und  Maria, 
die  genicinfchaftlich  in  der  Mitte  thronen  und  das  Kind  halten,  die  iibrige 
heilige  Sippe,  zu  der  fich  die  heilige  Barbara  und  die  heilige  Katharina,  die 
vom  Chrtffaiskinde  den  Ring  empfangt,  gefeilt  haben.  Die  charaktervollen 
Männerköpfe,  die  zarten  Gefichter  der  Frauen  kommen  den  flandrifchen  Typen 
nahe,  und  auch  Zeichnung  und  Motive  cntfprechen  einem  Stile,  der  etwa  zwi- 
fchen  dem  des  AJcinliin-  und  dem  des  Gerard  David  fleht.  Haltung  und  Be- 
wegungen find  wohlgcmeffen,  von  alterthümlicher  Stcitiieit  frei.  Die  Farbe  ift 
von  herrlicher  Leuchtkraft  in  den  reich  gcmuflerten  Gewandern  wie  in  dem 
C«ligklcfcM  d.  Uakrd.  IL  7 
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zart  röthlichen  Fleifditon.  Auch  ini  Hintergrunde  haben  Realismus  und  maleri« 
fcherSinn  gefiegt,  der  Goldgrund  ift  verfchwundcn ;  in  der  fchönen  landfchaft- 
lichen  Ferne,  die  dem  Mittclbilde  und  den  Flügeln  gemeinfam  ift,  fmd  noch 
kleinere  Scenen  aus  der  Maricnlegende  zu  fchen 
'^M^  Frankfurt  a.  M.  kennen  wir  zwar  den  Namen  eines  vidb«fcldiftigteii 

Malers  aus  der  2.  Hälfte  des  1$.  Jahrhunderts;  Kmtrad  Fycl^  der  zwifchen 
1466  und  1498  Zahlungen  empfangt  und  Verträge  über  Altarwerke  abfddiefst 
Aber  nur  aus  Gutdünken  waren  cinifjc  Bilder  im  Städelfchen  Inftitute  auf  feinen 
Namen  fjetauft  worden.    Ks  ift  krinc  Arbeit  von  ihm  nachweisbar-). 
Weftfiiieii.       Eine  der  rhemifchen  verwandte  Schule  breitete  fich  in  Weftfalen  aus. 
LJc^b^er  Eins  ihrer  Hauptwerke  war  der  grofse  Hochaltar  der  Klollerldrche  zu  Lies- 
born beiMfinfter,  146$  unter  Abt  Heinrich  vollendet').  Aus  der  Krüger'fchen 
Um^-  Sammlung  find  zwei  Fragmente  in  ctte  Nationalgalerie  zu  London  gelangt:  di« 
Halbfiguren  der  Maria  ncbft  Cosmas  und  Damianus  und  des  Apoftels  Johannes 
nebd  Scholaftica  und  Benedict.    Sie  ftanden  unter  dem  Kreuze  Chrifti,  was 
den  fchmerzlichen  Ausdruck  der  Köpfe  erklärt.  Die  Milde  der  ziemlich  läng- 
lichen Gefichter  mit  fchmalen  Augen»  die  zarten  und  gemeiTenen  Geberden 
find  anziehend,  die  Farbe  ifl  nicht  kräftig,  aber  harmonifch  und  klar. 

Wenn  hier  vielleicht  noch  eine  Nachwirkung  der  älteren  idealiftifchen 
Richtung  zu  fpürcn  ifl,  fo  tritt  der  flandrifche  Einflufs  ftärkcr  aber  hart  und 
Budcr  aus  unverarbeitet  in  dem  grofsen  Triptychon  aus  So  eil  im  Berliner  Mufeum  her- 
l«&  vor^  Verwirrt  und  überladen  ift  die  Compofitiofi  des  Ifittetbildes,  welches 
die  figurenreiche  Kreuzigui^  mit  anderen  PafTionsfcenen  verehiigt  Die  Flügel 
mit  Scenen  aus  der  lündheit  Chrifti,  von  der  Verkündigung  eingeleitet,  und 
aus  der  Auferflehungsgcfchichte  find  ruhiger.  Goldgrund  vertritt  die  Luft;  auf 
dem  Mittelbildc  \i\  auch  die  Farbe  unharmonifch. 
Budcr  au*       Zu  dem  Erfrculichflcn  aus  der  damaligen  weflfälifchen  Schule  gehört  ein 


wSSSk,  aus  Corvey  ftammender  Altar  im  Kunftvoein  su  Mttnfter:  in  der  lifitte  die 
heilige  Sippe,  auf  Aufsen-  und  Innenfeiten  der  Flügel  je  fcdhs  Heilte  inner- 
halb fpä^othifcher  Architektur  und  auf  Tauber  gemalten  Fufsbodenfliefen.  Die 
Köpfe,  in  der  Form  etwas  kurz,  find  höchft  realiftifch,  die  Kinder  im  Mittcl- 
bilde haben  aber  die  fchlankeren  Proportionen  von  Erwachfencn.  Die  Be- 
handlung ift  höchil  forgfam,  die  Farbe  klar.  Ganz  übereinftimmend  im  Cha- 
rakter ift  ein  andefes  Bild  ebenda:  Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  Maria  und 
Johannes,  in  Seitenabtheilungen  Andreas  und  Geoi^,  unten  drei  kleine  Stifter» 
figuren,  dn  Ritter  und  zwei  Damen,  von  bewundemswerüier  Feinheit 


i)  E.  Förßer:  Denkmale,  lid.  XII. 

a)  Pk.  F,  Chubmir:  Knall     KOnfiler  in  Frwikfnit  a.  M.  Fhnkf.  l86a,  S.  l6;  ZoOtK,  1867, 

S.  22 

3)  Chronicon  Licsbornensc  in  ß.  fVillii  historia  Wcstphaliae,  772.  Vgl.  Nordhoff:  Die  Chro- 
nUt«  des  KkUm  Linbora,  MttnJIer  1866,  S.  3a  (ms  der  ZeitTehrift  ftr  vaterL  Gcfeldelite  a.  Alter' 
tbvntkaode  Weftfideos,  B.  XXVI). 

4)  Tmc  lange  den  von  PaffavatU  erfundenen  Namen  Jartnus.  Auf  einer  lkwcinung  Chrifti  zu 
Wnton  Hoof«  hatte  Pd^^iwair/ (Knnftreife  durch  England  and  Belgien,  S.  141,  402)  die  Reite  der  In» 
fehrift  Nazarcnus  u.  f.  w.  auf  der  vom  Kreuze  .ihj^enominenen  Tafel  »Jarenus«  gelefeii ,  un  !  dierem 
neuentdeckten  Meiner  zugleich  jene  Berliner  Bilder  eugefchricben;  auch  dies  ohne  Grund,  denn  das 
Bild  in  England  ift  jenen  weit  überlegen  und  fteht  dem  niederländifchen  Stil  nlher.  VgL  Repertorium 
Ar  KonihriflenTdiaft,  II,  S.  4». 
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C  Holzfchnitt  und  Kupferfticb. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  greifen  die  Techniken  desBOddrack. 
Bilddruckes,  der  Holzfchnitt  und  der  Kupferftich ,  bcdeutfam  in  die  Kunft- 
gefcliichtc  ein  '  ,  und  zwar  befondcrs  in  Deutfcbland.  Die  Gefchichte  und  die 
Analyfe  diefer  Techniken  gehören  an  und  für  fich  nicht  in  den  Rahmen  unferer 
Darftellungf,  nur  foweit  Erfindungen  der  zeichnenden  Kunft  in  ihnen  zu  Tage 
treten,  miiffcn  wir  fie  berückfidltigen. 

Der  Holzfchnitt  ift  hervorgegangen  aus  dem  Zeugdruck.  Durch  hölzerne  zeugdnwk. 
Model  wurden  den  gewebten  Stoffen  Mufter,  Verzierungen,  felbft  figürliche 
Daritellungen  aufgedruckt  als  Krfatz  für  geftickte  oder  eingewebte  Ornamen- 
tation  oder  auch  als  Vorzeichnung  für  Stickereien.  Dafs  diefes  Verfidiren 
fchon  im  14.  Jahrhundert  zu  umfangreichen  bildlichen  Darftellungen  benutzt 
wurde»  beweift  die  fogenannte  Tapete  von  Sitten  -).  Nach  Ende  des  14.,  dann 
aber  namentlich  feit  Anfang  des  15.  Jahrhun(icrts  wurden  Abdrücke  gc- 
fchnittencr  Holzrtöckc  auf  Tapicr  t;cmacht.  Die  Linien  der  Zeichnung  blieben,  HoUfcHoto. 
walirend  das  ücbrige  mit  dem  Meücr  weggefchnittcn  wurde,  erhaben  ftehen 
und  druckten  mittels  der  auf  ihnen  aufgetragenen  Farbe.  Das  Drucken  felbft  orash- 
gefchah  zunächft  durch  eine  höchft  primitive,  unvollkommene  Preflung;  ein 
Fortfchrltt  waren  dann  die  Drucke  mit  dem  Rciber  oder  Streichballen.  Sie 
wurden  endlich  durch  ein  vervollkommnetes  Verfahren,  den  Druck  mittels  der 
wirküchcn  Buclidruckcrprcffe,  verdrängt.  Da  aber  das  Publicum  nicht  blofs 
eine  fchwarze  Umrifszeichnung ,  fondern  ein  farbiges  Bild  verlangte,  wurden  Colorirung, 
dann  die  fo  erzielten  Abdrücke  gewöhnlich  noch  colorirt,  meiftens  durch 
Patronen,  Die  Formfehneider,  zugleich  Kartenmacher  und  Briefmaler,  bildeten  ^^^^-^^ 
ein  befoiidercs  Gewerbe,  waren  aber  mcift  mit  den  Malern  und  den  verwandten 
Gewerben  zur  felben  Brutiericliaft  oder  Zunft  vereinigt.  T^gen  ihren  Dar- 
ftellungen auch  häufig  Vorzeichnungen  von  Malern  zu  Grunde,  fo  fielen  die- 
felben  doch  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  höchft  roh  und  unbeholfen 
aus.  War  aber  das  Bild  durdi  das  ganze  Mittelalter  hmdurch  ein  Weikzeug 
der  Belehrung  gcwefen,  fo  wurde  das  um  fo  mehr  der  Fall,  feit  die  Mittheilung  an 
immer  weitere  Krcifc  nun  durch  den  Bilddruck  gefördert  wurde,  der  alfo  nicht 
blofs  in  technifcher  llinficht,  fondern  auch  in  geiftiger  Beziehung  ein  Vor- 
läufer des  Buchdruckes  ift. 

Den  Gegenftänden  nach  find  die  Holzfchnitte  zunächft  Heiligenbilder,  wie  ccge«- 
fic  an  den  Kirchthüren  und  auf  den  Meflen  verkauft  wurden.  Dazu  kommen 
Folgen  aus  der  biblifchen  Gefchichte  oder  aus  Legenden,  allegorifclic  Dar- 
ftellungen erbaulichen  Charakters  wie  das  oSpcculum  humanae  salvationis« 
oder  die  »Turris  sapicntiae«,  profane  Darftellungen  verfchiedener  Art,  Kalender, 
Neujahrswünfche,  Spottblätter  und  befonders  Spielkarten.  An  die  dnzelnen 


1)  /I.  linrtjeh:  Peiiilrc-Graveiir,  Bd.  VI  nnd  X.  —  J.  D.  Pajfavnut :  l'cintrc-Gravfur,  I  n.  II, 
Leipzig  1860.  —  y  ('.  \V,i^fl  n  /■',!rfmaiin:  Die  Anfange  der  Dnickcrkunft  in  Hild  und  Schrift. 
Letpsig  1866,  2  Bde.  Abbilduuijen.  —  Ljjtnufd'i:  l>ie  ilolifchiiitte  dc-i  germaji.  Mufcums,  Nürnberg, 
do^  »  F.  L^fmimmi  lieber  di«  AnOoge  der  Fonnrdiiiddekiinft  and  des  BUddnielcet;  Repertorimn 
für  KnnftwifTenfchaft,  I.  S.  215. 

2)  Ftrd.  KtlUr  in  den  Mitth.  d.  antiqnar,  Gefellfchaft.  Zürich,  U.  IX,  Heft  6.  Eine  iUlicnirche 
AfbdL 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


Drittes  Buch.  I.  Abtheilung.    Dritter  Abfchnitt. 


fc&cher  reihen  fich  die  .x)  lographifchcn,  das  hcifst  in  Holztafeldruck  berge* 

ftcllten  Bücher  (»Blockbücher«),  bei  denen  ein  nicht  mit  beweglichen  lüttem 

gedruckter,  fondern  im  Ganzen  aus  dem  Holzftock  ausgefdinittcncr  Text  fich 
zu  den  Bildern  gefeilt.    Solche  Bücher  Idingen  nicht  nur  dem  Druck  mit  be- 
weglichen Lettern  voran,  fondern  erhielten  fich  auch  nach  deren  Erfindung 
noch  immer  als  ein  bcfondercr,  von  den  Formfchncidern  betriebener  Induftrie- 
zweig.  Bücher  diefer  Gattung  find  die  Apokalypfe',  der  Entchrift  (Antichrift), 
das  Salve  Regina,  die  Ars  moriendi,  der  Todtentanz,  die  acht  Schalk- 
VerbindutiK  hcltcn  u.  f.  w.    NacH  Erfindung  des  Letterndruckes  fchlofs  der  Holzfchnitt 
Biicitiirack.  fich  auch  diefem  an  und  fchmückte  deffen  Erzeugnifle  mit  Randleiflcn,  Initialen 
und  lUurtrationcn.    Mit  dem  Inhalt  der  Bücher  erweitert  fich  auch  der  Kreis 
des  GegenAändlichen  in  den  Bildern.  Die  profane  Gefchichte,  Sagen  und  Er- 
Zählungen,  die  Befchreibungen  femer  Welttheile,  das  Thier-  und  das  Pflanzen- 
reich werden  zum  StoiT.  Die  Holzfchnitte  dringen  in  alle  Häufer  ein  und  bilden 
für  die  Thantafic  tlcs  Volkes  das  tägliche  Brot. 
Kupfcrnicii.        Ganz  anderen  Urfprungs  ift  der  Kupfcrftich.    I*>  ift  eine  Technik,  die 
fc^cdt  ^""^  Goldfchmiedehandwerk  gehört  und  zunachft  auch  ausfchliefslich  in 
■•^ikT  der  Hand  von  Goldfchmieden  ruht.  Die  Technik  des  Eingravirens  mittels 
des  GrabHichels  zur  Verzierung  metallener  Gegenftände  und  Geräthe  ift,  wie 
bereits  im  Alterthum,   fo  auch  im  ganzen  Mittelalter  üblich.     Die  grofsen 
Meffing-Grabplattcn  mit  figürlichen  Darüellungen  in  flacher  Gravirung,  wie  fie 
namentlich  gegen  ICndc  des  Mittelalters  immer  häufiger  wurden,  ferner  die 
kleinen  Silber-  oder  Goldplattchen  mit  gravirten  Darftellungen,  die  fogenann- 
NiriiM.  ten  Ntellen,  find  Beifpiele  folcher  Technik.  Niello  (nigellum,  fchwarz)  tft 
eigentlich  die  fchwarze,  aus  Metall  und  Schwefel  beftehende  Schmelzmafle, 
welche  in  die  vertieften  Stellen  des  Metalls  eingelaflen  wird,  um  diefelben  zu 
dämpfen  und  das  Bild  fchrirfcr  zum  Vorfclu-in  kommen  zu  laffen.    Von  fol- 
chcn  gravirten  l'latten  wurden  wohl  gelegentlich  vor  der  Ausfüllung  mit  Niello 
Abdrucke  genommen,  um  vor  der  Fertigllellung  die  Wirkung  fowie  etwa  noch 
erforderliche  Correcturen  auszuproben;  aber  die  Periode  des  eigentlichen 
Kupferftiches  begann  doch  erft,  als  man  den  Abdruck  nicht  blofs  als  eine 
Probe,  fondern  als  den  Zweck  der  künfllerifchcn  Arbeit  behandelte,  das  Gra- 
vwvici-  viren  der  Platte  aber  nur  als  Mittel  zum  Zweck,  als  Werkzeug  der  Vcrviel- 
faltigung. 

^ffSä^       Die  Guldfchmicdckunft  war  cinA  der  Kern  aller  in  klöfterlichen  Wcrk- 
cehmiede.  (^tten  betriebener  Kunftfertigkeiten  gewefen;  Tie  war  auch  in  den  Händen 
bttigerlicher  Meifter  eines  der  vomehmften  Gewerbe.  Die  Künftler,  die  in  dem 

koflbarflen  Material  arbeiteten,  mufsten  nicht  nur  in  allen  Techniken,  in  denen 
das  Metall  zu  behatid<  In  war,  erfahren  fein,  fondern  mufsten  überhaupt 
künftlcrifche  Schulung  bcfitzen.  Sie  waren  Meif^er  in  der  I'laftik  im  Kleinen, 
fie  durften  auch  in  der  Darftcllung  mcnfchlicher  Gewalten  keinem  anderen 
Künfller  nachftehen,  vor  allem  aber  mufsten  fie  tücht^e  Zeichner  fein.  Nicht 
blofs  für  Italien,  fondern  für  die  ganze  neuere  Kunftentwickelung  hat  eben 
das  Wort  Vafari's  Geltung,  dafs  das  Zeichnen  Vater  und  Mutter  aller  Kttnfte  ift  Ot 


0  Im  Leben  Ght/o's,  «1.  MitaHtß,  I.  S.  399;  »Esscodo  II  discgno  c  nnTaizioQe  ü  podre  e  1a 
madre  tli  tutlc  tauest'  arli,  e  non  «Tiina  sola.« 
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es  ift»  als  Hauptorgan  der  künlUerifchen  Erfindung,  das  gemeinfame  Band 
aller  Zweige  bildender  Kunft. 

Die  Goldfchniiedc,  welche  in  Kupfer  flaclien,  bcTafscn  die  Fähigkeit 
malerifchcr  Darfteilung,  ihre  Compofitioncn  wcttcifcrlcn  mit  denen  tler  Maler, 
und  lie  vervielfältigten  grofsentheiU  eigene  Erfindungen,  nicht  Vorzeichnungen 
von  fremder  Hand.  Das  gilt  namentlich  von  Deutfchland  und  den  Nieder- 
landen, wo  der  Kupferdich  noch  früher  als  in  Italien  nachweisbar  ift. 

Zu  den  früheften  Daten  auf  Kupferflichen  dcutfchen  Urfprungs  gehören  Meiner  von 
die  Jahreszahlen  1446  auf  der  Geifselung  einer  Paffionsfolge  (Sammlung  Re- 
nouvicr  in  Montpellier)  und  1451  auf  einer  Madonna  auf  dem  Halbmonde,  deren  Mciftcr  p. 
Meifter  aufserdem  mit  der  Initiale  F  gezeichnet  hat  0>  Dort  .find  die  Verhält- 
nifle  derb  und  kurz  bei  lebendiger  Action,  aber  geringer  Formenkenntnifs 
und  fchwachcn  Extremitäten.  Hier  findet  man  bereits  ftilvoUe  Zeichnung,  klare 
Linienführung,  einen  gewilTen  Adel  der  Auffaflung. 

Ein  ziemlich  productivcr  Zeichner  und  Stecher  ift  </<  v  Mcißcr  von  1464,  ^''^''J^"" 
auch  —  nicht  fehr  bezeichnend  —  JMcißcr  mit  dm  Scliriftbändtrn  (maitrc  aux 
banderoles)  genannt  Die  Jahrzahl  1464  befindet  fich  auf  dem  A  eines  von 
ihm  geftodienen  Alphabetes.  Dafs  die  Heimat  des  Stechers  am  Niederrhein 
oder  in  Weftfalen  gefucht  werden  mufs,  beweift  der  nieck rdcutfche  Dialekt 
der  Umfchriften  auf  feinen  Schüpfungstagcn,  feinen  Lcbcnbaltcrn.  Aufscr 
Bibelbildern  und  Heiligen  hat  er  Sibyllen,  Helden  des  Alterthums,  ein  Paris- 
urtheil,  eine  Allegorie  des  Glücksrades,  den  Jungbrunnen,  eine  merkwürdige 
Darftellung  aus  dem  gerellfchaftlichen  Leben  der  Zeit  mit  Männern  bei  Fecht- 
fibungen  und  badenden  Frauen,  die  mit  einem  Narren  kofen,  gerochen.  Die 
Technik  mit  den  fchweren  Umriffen  und  der  fprödcn  Scliattirung  ift  primitiv, 
die  Motive  find  ftcif  und  unfchön,  aber  bei  diefer  Mannigfaltigkeit  der  Gcgcn- 
ftände  fenfelt  uns  die  Lebendigkeit  der  Phantafic  und  die  Anfchaulichkeit  der 
Darfteilung. 

Bereits  auf  höherer  Stufe  fteht  dann  der  Meifler  E,      auch  Meifier  svirMeiiterE.& 

1466  genannt,  weil  auf  zahlreichen  Blattern  von  feiner  Hand  jene  Initialen  fo- 
wie  die  Jaiircszahlcn  1466  udor  1467  vorkommen.  Die  Verfuche,  feinen  Namen 
nach  den  Initialen  zu  crrathen,  haben  fchkarchla;_;(-n,  aber  die  Infchriften  auf 
zwei  Hauptblattern,  der  grofscn  Madonna  von  Einüedeln  ^B.  35)  und  dem  feg-, 
nenden  Chriftusknaben  (FafT.  154)»  find  oberdeutfch,  wohl  fchwäbifch.  Zu> 
gldch  ift  aber  der  Einflufs  flandrifcher  Malerei  ftark  wahrnehmbar.  In  reli- 
giöfen  Darftellungen  zart  und  cmpfindungsvoll,  ja  graziös,  baut  er  feine  Com« 
pofitionen  mit  Gefchick  auf,  wofür  die  erwähnte  Madonna  von  Einfiedeln  ein 
glänzendes  Beifpiel  ift,  fuhrt  die  Linien  mit  Sicherheit,  obwohl  die  Formen 
oft  noch  dürftig  bleiben,  und  namentlich  die  Köpfe  im  Verhaltnifs  etwas  grofs, 
die  Extremitäten  allzulänglich  gerathen  oder  in  der  Bewegung  gewunden  und 
geziert  find.  Trotz  der  Schwäche  in  der  Perfpective  zeigt  er  doch  eine  ftär- 
kere  Ausbildung  der  Räumlichkeit  und  des  landfchaftlichen  Elementes.  In 
technifcher  Beziehung  erreicht  er  eine  regelmafsigcre  Strichlage,  doch  ohne 
Anwendung  von  Kreuzfchraffirungen,  feinere  Modellirung  im  Macktcn  und 
kräftigere  Schatten.  Bartfeh  hat  ihm  113  Blatt  zugefchrieben,  Paflavant  hat 


1}  EbeBMO«  b  der  Wdgd'fchcn  Samniong.  Abb.  im  Weigd'fcben  Werke,  Bd.  IL 
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fein  Werk  fogar  auf  2i2  Nummern  gebracht»  und  beide  haben  in  ihrem  Ver- 
zeichnifs  mit  den  ecliten  Arbeiten  des  Meifters  viel  vereinigt,  was  gcwifs  nicht 
derfclbcn  KünftlerindividuaHtät,  fondern  nur  verwandten  Richtungen  innerhalb 
derfelben  Zeit  angehört,  und  eine  ftreng  kunfthiftorifchc  Kevil'ion  wäre  hier 
am  Platze;  Von  zahlreichen  profanen  Darftellungen ,  Spielkarten,  Initialen, 
Ornamenten,  die  ihm  beigemeflen  werden,  ift  kdn  einziges  Blatt  durch  Mono« 
gramm  und  Jahrzahl  beglaubigt.  Dennoch  fei  über  diefe  Bilder  wenigftens  noch 
ein  Wort  gcfagt.  Unter  diefen  Gcftalten  und  Genrcfccnen  finden  wir  eine 
Fülle  von  .Motiven,  die  für  die  Sitten  der  Zeit,  ihre  joviale  Heiterkeit,  auch 
ihre  Lascivität  charakteriHifch  fmd,  und  welche  die  Zeichner  mit  vieler  Keck- 
heit feftgehalten  haben.  Das  Geiftreichfte  und  Uebermüthigfte  ift  namentlich 
ein  Alphabet  gothifcher  Minuskeln,  die  aus  Thieren,  oft  in  phantaftifcher  Zu* 
fammenftellung,  Reiterkämpfen,  aber  auch  aus  erotifchcn  Scenen  von  bedenk* 
lichfter  Ausgclaffcnheit  mit  München,  Nonnen  und  Schalksnarren  bcflehen. 
Boccaccio  hat  feine  Bettclmönche  nicht  in  fchlimmcrcm  Lichte  erfcheincn 
laflen. 

Nachdem  der  Kupferltidi  durch  Meifter  wie  die  beiden  zuletzt  Genannten 
breiteren  Boden  und  gröfsere  technifche  Entwicklung  gefunden  hatte,  laflen 
fich  auch  fernerhin  zwei  Richtungen,  die  mit  einander  \v(  ttt  ifcrn,  die  nieder- 
NWar- ländifch-niederrheinifchc  und  die  oberdeutfche,  unterfcheiden.  Echt 
llandrifclien  Charakters  find  die  Arbeiten  eines  Meifters,  den  man  fall  nur  im 
Kupferftichcabinet  zu  Amfterdam  zufammenhängend  kennen  lernen  kann  und 
Meiner  von  den  Duchesne  Ainö  0  nur  nach  einem  handfchriftlichen  Datum  als  Mfißtr  von 
/^O  in  die  Kupferflichkunde  einführte.    Das  Vorzüglichfte  find  feine  Geftaltcn 
und  Gruppen  aus  dem  Volksleben,  erfüllt  von  jenem  derben,  herzhaften  Humor, 
wie  ihn  fpäter  Pietcr  Brtieglicl  zu  einer  bleibenden  Eigcnthümlichkeit  der  nicder- 
ländifchen  Kunft  macht.    Unter  den  Arbeiten  anderer  nicderländifcher  Stecher 
Wappen  Verdient  das  grofse  Wappen  Karls  des  Kähnen  (Brüflel,  Bibliothek)  als  Haupt- 
•»«  ^g^ij  flandrifcher  Technik  Erwähnung.   Eine  der  grofsartigften  Compofitionen 


diefer  Zeit  und  Schule  ift  das  vom  van  Eyck'fchen  Geifte  erfüllte  Blatt  mit 
Sclnehfpiei  dem  König,  der  in  Gegenwart  des  Hofes  mit  dem  Tode  Schach  fpiclt,  während 
'x'ode.'"  ein  Engel  das  Stundenglas  hält  2).    Aus  dem  Ende  des  15.  Jahrliunderts  ift 
Meifter  der  der  fogeuannfe  Me0irder  Gcgeußämte  €ms  Boccaccio  hervorzuheben,  ein  Künftler 
GMoftiiMie       echt  holUmdifchem  Qiarakter,  mit  derb  genrehaften  Zügen  und  dennoch 
'"•""'^  ui^efchickt  in  der  Action,  ohne  Zufammenhang  in  der  Gruppirung  bei  ge- 
ringer Kenntnifs  der  Pcrfpectivc,  mögen  auch  weite  Fernblicke  in  Städte  und 
AlMtdu  Landfchaften  bei  ihm  vorkommen.    Dann  A/nrt  du  Ilavicel,  der  aber  wefentUch 
nach  einem  anderen  Meifter,  Htcronytnus  Bos,  geftochen  hat. 
■dSer  Bit      Den  Meifter  mit  dem  Webcrjchiffchen  nennt  man  einen  Stecher,  der  feinen 
Initialen  J.  A.  öfter  ein  Weikzeug  beigefiigt  hat,  das  ftir  ein  WeberfchifTchen 
gehalten  wurde,  und  der  aus  Zwolle  in  Holland  flammt  oder  wenigftens  dort 
lebte,  da  einige  Blätter  die  abgekürzte  Heimatsbezeichnung  tragen.  Seine 
Gefchmacksbildung  ift  gering,  fein  Realismus  hat  etwas  Trockenes  und  Klein- 


l)  Voyage  d'nn  iconophile  S.  241. 

9}  Das  ExempUr  im  Haider  Mafenm  trügt  das  mit  dem  Stempd  eiQpdni^te  Monogramm  des 
Heiflm  B.  R.  mit  dem  Aober. 
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Uches»  aber  er  weils  grofser  Compofitionen  Herr  zu  werden.  Nahe  verwandt 

ift  die  Schule  des  Kupferftichs,  die  zu  Bocholt  in  WeAfalen,  hart  an  derwaiuu«». 
hoUändifchen  Grenze,  ihren  Sitz  hatte.    Franz  von  Bocholt^)  ift  tcchnifch  von  Frau 
befonderer  Gediegenheit,  feine  Zeichnung  erinnert  in  Typen  und  Formauffaflung 
wefentlich  an  die  Schule  des  Rogier  van  der  Wey  den  ^  bei  charaktervollem 
Emft  zeigt  er  auch  malerifdie  Anordnung,  belebte  Nebengruppen  und  Aus- 
bildung des  Räumlichen.  Der  Goldfchmied  Isreul  von  Meckeneu  ebendafdbft,  gg«g|,,;;y 
148a  zucrfl  urkundlich  erwähnt,  1503  geftorben^),  reicht  an  künfUcrifcher  Be- 
deutung nicht  an  den  Vorigen,  aber  ift  in  profanen  wie  religiöfcn  Darftcllungen 
höchft  productiv.    Gcnrcfccnen  mit  ihrem  derben,  oft  faft  genieinen  Humor, 
ornamentale  Erfindungen  fpatgothifchen  Stils,  wie  fie  feinem  Goldfchmiede- 
gewefbe  entfprechen,  find  unter  feinen  Blättern  das  Eigenthümlichfte.  Er 
arbeitet  aber  fabrikmälsig,  oft  geiftk».  Unter  feinen  Stichen  find  die  Arbeiten 
nach  anderen  Meiftem  häufig.   Schon  Franz  von  Bocholt  hatte  gelegentlich 
nach  Schongauer  geftochen,  Israel  von  Mcckenen  copirt  diefen,  dann  fogar 
frühere  Stiche  Dürers  und  Zeichnungen  von  Hcms  Holbein  dem  Alteren  ^). 

Unter  den  Stechern  der  oberdeutfchen  Schule,  die  auf  den  MeUler  £.  S.  Obaniaaf 
folgen,  lieht  an  erfter  Stelle  Mmim  Sekm^auir^  den  wir  fogleich  als  Maler ic«pfctftieii. 
und  als  Stecher  im  Zufammenhai^e  betrachten  werden.    Sein  Einflufs  wars,^^^ 
ein  höchft  bedeutender,  feine  unmittelbaren  Nachfolger  fmd  zunächft  fein^'^^^'^' 

Bruder  Z«Av^,  dann  der  Meifter  mit  dem  Monogramm         S  Dlefer  kommt 

in  der  Zeichnung  und  Technik  dem  Martin  Schongauer  befonders  nahe  und 
hat  aufserdcm  Genrcfcencn  des  niederländifchcn  i)/<'//?t'ry  7'^;«  ;4<Vo  copirt  oder 
ähnlichein  feinem  Stil  gcfcluiflfen.  Dem  Schluffc  des  15.  Jahrhunderts  gehören 
ferner  noch  an:  der  Meifter  mit  dem  Monogramm  VV,  nach  der  Annahme 
von  Bartsch  identifdi  mit  dem  Goldfchmied  Wemul  von  OlmStSt  der  feinen  Heuicr  w. 
vollen  Namen  auf  einer  1481  gefertigten  G>pie  des  Todes  der  Maria  von^^oS^!)'" 
Schongauer  nennt,  und  der,  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  fort- 
arbeitend, viele  Schongauer'fche  Blätter  und  zahlreiche  frühe  Stiche  von  Dürer 
copirt  hat^).  Der  Meifter  M.  Z.,  in  welchem  man  einen  Matthäus  Za/inger 
aus  Nürnberg  vermuthet,  gehört  bei  trefflicher,  wenn  audi  etwas  fpitzer 
Technik  und  grofsem  Gefchick  fOr  malerifche  Anordnui^  zu  denen,  welche 
ein  befonders  lebendiges  Bild  von  Sitte  und  Leben  der  2^it  gewähren.  Manche 
manieriflifche,  unfchönc  Züge  und  gezwungene  Motive  kommen  auf  Rechnung 
des  herrfchendcn  Gefchmacks,  dabei  bcfitzt  er  lebendiges  Naturgefuhl  und 
einen  glücklichen  Sinn  für  die  Ausbildung  der  Landfchaft.  Mair  von  Lands/mt,  jujr 
von  dem  mehrere  Stiche  mit  1499  datirt  find,  ift  ebenfalls  fiir  das  Genrehafte, 
die  Schilderung  des  alltäglidien  Lebens,  vorzugsweife  begabt  1  feine  Geftalten 
haben  oft  etwas  Philiftröfes,  Ungefchicktes,  find  aber  gerade  in  ihrer  Eigenart 


1)  Scio  Ninc  wird  in  dem  Knpfaftieliveradduiiiii  des  Fanl  Bdudn  m  Nlnbeig  w»  1618  ao- 
glfeben;  er  zeicbnet  F  V  B 

2}  C,  Beeker  im  KunAblaU  1839  S.  141. 

3)  Huienlebeii  B.  30—41.    Vgl.  Weltmann,  Holbein,  2.  Aufl.  I  S.  44. 

4)  Atan'z  TTiaufing  hat  in  feiner  Biographie  Diirer's,  C.ip.  8,  die  fchon  in  älterer  Zeit  aufgetauchte 
Anficht,  diefer  Meifter  W  fei  Wolgtmut^  nieder  auijgenommen  und  xu  bcwcifcn  gefacht,  dafs  feine  . 
Blittcr  OrigMeb  die  DHm'lckea  Copioi  feiea.  S.  unteB. 
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oft  unwiderllehlich,  wie  der  Lümmel  Simfon»  der  in  gröfster  GemÜthsnihe  mit 

den  Thorflügeln  von  Gaza  davonzieht  (H.  2).  Zugleich  find  die  tüchtige 
Modellirung  und  die  Ausbildung  des  Architektonifchen,  befonders  der  Innen- 

räumc,  vcrdienflvoU. 

Veit  stoM.  Dicfcn  Mciflern  ifl  endlich  nocli  einer  anzureihen,  der,  auf  einem  anderen 
Kanftgebiete  ausgezeichnet,  (ich  gelegendich  auch  im  Kupferltich  verfuchtc: 
der  berühmte  BUdfchnitzer  Veit  Stoß  aus  Nümbei^,  von  1477  bis  1496  in 

Krakau,  dann  wieder  in  feiner  Heimat  thätig,  wo  er  1533,  angeblich  95  Jahr 
alt,  ftarb.  Schon  fein  Zeitijcnofre  Neudörfer  fagt  von  ihm,  dafs  er  »nicht 
allein  ein  Bildhauer,  fondern  auch  des  ReifTens,  Kupferllechens  und  Malens 
verlländig  gcwcfcn«  Oi  und  man  kennt  eine  kleine  Anzahl  Kupfcrlliche  mit 
fönen  Initialen  F.  S.  und  dazwifchen  derfelben  Marke,  die  auf  feinen  pla^fchen 
Werken,  z.  B.  dem  Ktfnigsgrabe  im  Dome  zu  Krakau,  vorkommt.  Seine 
paar  Blätter  zeichnen  fich  weniger  durch  das  eigentlich  Technische,  als 
vielmehr  durch  die  l'^fmdung,  die  c^ciflx  ollc  Aufifaffunc^,  die  malerifchc  Anord- 
nung aus.  Gefchmacklofe  und  gefuchto  lunzclzüi^c,  bald  raufchcnde  Fülle, 
bald  kleinliche  Ueberladung  der  Gewandung,  kommen  hier  ebcnfo  wie  in 
feinen  grofsen  plaitifchen  Werken  vor,  aber  wie  in  diefen  wirkt  er  durch  fai- 
tenfiven  Ausdrude,  Pathos  und  fprediende  Motive,  z.  B.  in  der  Erweckung 
des  Lazarus  (B.  i). 


D.  Die  fchwäbifche  Schule. 

tuuü.      Im  Elfafs  ftand  die  Malerei  in  hoher  Blüte,  aber  von  ihren  Schöpfungen 
ift  wenig  erhalten,  und  namentlidi  fddt  es  ganz  an  Erzei^rniffen  der  damal^^en 
üMisHiru.  Strafsburger  Schule;  von  I/ans  Hirtz^  der  1427  dafclbft  zueift  urkundlich 

envähnt  wird  und  vor  1466  flarb,  und  den  Geiler  von  Kayfersberg  wie  Wim- 
Haiw    pheling  als  berühmten  Meifler  erwähnen,  von  Hans  Ticffctttal  aus  Schlettfladt, 
■  der  1418  mit  dem  Bafcler  Rathc  einen  Vertrag  über  Ausmalung  einer  Capelle 
fchlofs  und  feit  1433  gleichfalls  in  Strafsburg  lebte,  kennen  wir  nur  die  Namen. 
casp;ir  Beder  fleht  es  bei  MeiAer  Caspar  JJenman  zu  Colmar,  mit  dem  im  Jahre  1462 
■'ämww'  ein  Contract  über  einen  Hochaltar  für  die  St.  Martinskirche  gefchloflcn  wurde*). 
Mit  hoher  W'ahrfcheinlichkcit  dürfen  wir  als  Ucbcrrclk-  des  1720  zufammen- 
gellurzten  Altars  ficben  aus  diefcr  Kirche  Itamniendc  i  afeln  mit  der  Jahres- 
zahl 1465  auf  der  Rückfeite,  jetzt  im  Mufeum  zu  Colmar,  anfehcn.    In  diefen 
Bildern,  welche  in  figurenreichen  Compofitionen  auf  Goldgrund  die  Ere^nifle 
zwifchen  Chrifli  Einzug  in  Jerufalem  und  der  Aufertlehung  darftellen,  nimmt 
man  bereits  einen  entfchicdenen  Einflufs  der  flandrifchcn  Schule  wahr:  reali- 
Aifches  Gefühl,  ausdrucksvolle  Köpfe,  kräftige  Farbe,  aber  zugleich  eine  gewiiTe 
Nüchternheit. 

BciMMMcr  ^"  Colmar  wurde  dicfer  MciAcr  bald  durch  einen  anderen  überflügelt,  der 
die  flandrifche  Richtung  mit  ungleich  gröfserem  Erfolge  vertrat,  nämlich  durch 
Martin  Sekangawr,  einen  der  bedeutendften  deutfchen  KünlUer  jener  Zeit.  Er 


1)  Das  Biogrnphifchc  bei  Ji'h.  Nntdcrftr:  Nachrichten  von  Künftkni  imd  WerkkatCB,  hentUg. 

von  I.cliihr,  »JucUciifchriflLn  fiir  Kunftgcfchichtc,  X,  Wien  i$75,  S.  84. 

2)  Abgedruckt  itu  Kepcrtorium  f.  KunAwifTcnfchaft,  II  S.  152. 
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ftammtet  oach  der  handrdirifUichen  Angabe  Hans  Bunkmah^s  auf  der  Rückreite 
von  Schongauer*8  Portrait  in  der  Mflnchener  Pinakothek,  zwar  aus  einer  Augs- 
burger Familie,  war  aber  in  Colmar  geboren.  Seine  Geburt  würde  demnach 
wahrfchcinlich  fpatcr  als  das  Jahr  1445  fallen,  in  welchem  fein  Vater,  der 
Goldfchmied  Caspar  Schongaucr,  das  Bürgerrecht  zu  Colmar  erwarb.  Damit 
lUmmt  auch  fein  Ausfchen  auf  dem  eben  erwähnten,  1483  datirten  Portrait, 
das  noch  einen  jüngeren  Mann,  etwa  in  den  Dreifsigen,  darftellt  Er  ftarb 
zu  Colmar  am  2.  Februar  1488 

In  einer  Lebenszeit  von  kurzer  Dauer  ift  alfo  eine  reiche  künfllcrifchcThätig- 
keit  umfchloflen,  die  Schongaucr's  Ruhm  bei  Mitwelt  und  Nachwelt  begründet. 
Er  wurde  urkundlich  als  »der  Maler  Preis«  (pictorum  gloriaj  von  feinen  Zeit- 
gcnoflen  bezeichnet,  wurde  »Hübfeh  Martin«  genannt  »von  wegen  feiner 
Kunft«  ^  Lambert  Lombard's  Brief  an  Vafari  fagt  von  unferm  Kttnftler,  da(s 
er  »der  Manier  feines  Meiders  Rogicr  treu  blieb«;  da  Rogicr  van  der  Wcyden 
1464  ftarb,  wäre  immerhin  möglich,  dafs  er  noch  in  junc^cren  Jahren  bei  dicTem 
gcwcfen.  Jedenfalls  ift  bei  Martin  ein  Studicnaufcntiialt  in  den  Nicdi-rlanden 
vorauszufetzen,  und  fein  Stil  ift  auch  gerade  Rogier's  Schule  verwandt,  llublch 
Martin  war  aber  nicht  blofs  als  Maler  thätig,  fondern  audi  als  Kupferftecher. 
Da  er  aus  einer  Goldfchmiedsfamilie  flammte,  war  er  mit  diefer  Technik  früh 
vertraut  geworden.  Aufser  den  117  Stichen,  die  wir  von  ihm  kennen,  find 
im  liafcler  Mufcuni  noch  19  Silberplättchen  mit  Gravirungen,  urfprünglich  nicht 
zum  Abdruck  bertimmt,  vorhanden.  Vcrfchiedcne  ürnamentflichc,  fpät- 
gothifches  Laubwerk,  Entwürfe  für  einen  Ilirtenftab,  ein  Kauchfafs,  bcweifen, 
dafs  er  nicht  nur  mit  der  Technik  des  Gravirens,  fondern  auch  fonft  mit  Stil 

und  Formen  der  Goldfchmiedckunft  vertraut  war.    Das  Monogramm  ^^^f^^  , 

das  auf  keinem  Gemälde  vorkommt ,  brachte  er  auf  den  Stichen  an;  dicfe 
bedurften  der  Marke,  welche  (iie  Originale  von  Nachbildungen  unterfchied. 
Sic  waren  ein  Handelsartikel,  der  durch  ganz  Dcutfchland  und  weiterhin, 
namentlich  audi  in  Italien,  Verbreitung  fand. 

>^mi^eling  berichtete  17  Jahre  nach  dem  Tode  Ilübfch  Martins,  er  fciG««UtU, 
fo  ausgezeichnet  in  feiner  Kunfl  gewefen,  dafs  feine  Tafelbilder  nach  Italien, 


1)  E.  Iiis:  Das  T<>lk■^jAllr  M.  Schongaucrs,  aus  den  L'rkiin(Un  natlij;cwic*fcn.  Archiv  Tür  die 
zdchneoden  Kttndc,  1867.  —  Vgl.  IVo/tmann^  Gcfch.  der  ileutfchen  Kunft  im  l:Uf«f«,  S.  226.  Dort 
worde  aber  noch  ein  nm  30  Jahre  früheres  Geburtsjahr,  in  Ueberetnftimmung  mit  Seknaa/e,  Mitth. 
der  k.  k.  Ccntralcommi^sion,  1S63,  S.  loj,  als  walirfclieinlichcr  an^efchen,  obwohl  auch  die  neuerdings 
namentlich  von  /T.  SchmiJf,  in  Kunft  und  Künfllcr  ilc^  Mittt-l.iltcrs  und  der  Ncu/cit,  betonten  Gründe 
tur  do^  fpätcrc  Geburtsjahr  gewürdigt  wurden.  In  iliclcr  Ue^iuhung  jetzt  anders  zu  urlhcilcn,  vcran- 
la&t  ndch  dne  enienerte  Prüfang  voa  Schongaacf't  Portnlt  in  der  Galerie  s«  Siena.  Dies  eotbiUt 

allcri1in^;s  die  uiu wti  leuligc  Jahrcsr.ihl  I453.  aber  ift  erfl  ein  Product  aus  dem  fpäteren  16.  Jahr- 
hundert, dclTcn  Urheber  die  Be/cichnuug  des  Originals  mif»vcr(Unden  luben  kann.  Das  IrcfAichc 
Mfincbeaer  Bild  ift  dagegen  wabrleheiBlich  eine  alte  Cöpte  von  H.  Burckmair  naeh  Schooganeri 
<;)rij;iiul,  und  die  dritte  ZifTer  ift  hier  paläographifch  ah  eine  nicht  gani  gefchlolTone,  ungcflihr 
Sfuruiige  8,  nicht  aber  als  5  anzufeheo.  Damit  (Ummt  auch  eine  Notts  von  lieinecken  Uber  eine 
Zetchnong  in  feinem  Befitz,  die  von  Dürers  Hand  die  Bemerkung  cnthieti:  »ÜMefs  bat  der  Httbfcb  Martin 
geriffen  im  1470  jar  da  er  ein  junger  gefell  was«. 

2)  Martin  Schön,  wie  er  auch  gi  lcgentlith  helfet,  iA  alfo  keine  Abkürzung  des  l'amiliennameai. 
In  Lambert  Lombard's  bricf  an  Vajari  {Gaye,  Cartcggio,  III,  Ü.  175)  hcifst  er  Bei  Martina. 
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Spanien,  Frankreich,  England  und  andern  VVeltgegenden  exportirt  wurden. 
Wahrfchcinlich  war  dies  ein  Irrthum,  der  von  den  Malereien  ausfagte,  was 
nur  von  den  Stichen  galt.  Jetzt  find  Schongauer's  Gemälde  im  Auslande 
unfindbar,  in  der  Heitnath  höchft  feiten;  eigentlich  beglaubigt  ift  kein  einziges. 


Fig.  164.   M.  Schongaucr:  Madonna  im  Rofenhag.   Colmar,  St.  Marlin. 


Da  aber  Wimpheling  berichtet,  dafs  zu  feiner  Zeit  Bilder  von  Schongauer  in 
St.  Martin  und  in  St.  Franciscus  zu  Colmar  waren,  darf  man  diefe  Nachricht 

Madonna  im  wenigftcns  auf  Kln  Hil'J:  die  berühmte  Madonna  im  Rofcnhag  in  der 
coimarf"  Sacriftci  der  St.  Martinskirche,  beziehen  (Fig.  164,.    Da  auf  der  Rückfeite  die 

8i.  M»rnn.  j j^j^  ficht,  mufs  dicfc  Arbeit  zu  feinen  früheren  gehören.    Der  Gegen- 
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Aaod,  der  bd  Meiftec  Stephan  in  idyllifcher  Anmuth  cr&fst  war,,  hat  hier  ein 
grofsarttgcs,  feierliches  Gepräge  erhalten.  Auch  hier  ftjsigt  eine  Rofenbedee 

mit  buntgefiederten  Vögeln  vor  dem  Goldgründe  empor,  aber  Maria  erfcheint 
mehr  als  lebensgrofs,  Engel  halten  eine  prächtige  Krone  über  ihrem  Haupte. 
Sie  wie  das  nackte  Kind,  das  iliren  Hals  umfchlingt  und  durch  ihr  herab- 
waliendes  Haar  hindurchgreift,  blicken  nach  verfchiedenen  Seiten  zur  Gemeinde 
herab,  Maria  in  fchwermüthiger  Erhabenheit  An  den  Stil  des  Regier  van 
der  Weyden  erinnert  zunächft  der  Kopft3rpus,  dann  die  Magerkeit  der  Formen, 
fowohl  im  nackten  Kindrskörpcr,  als  auch  in  den  knöchernen  Händen  Marias. 
Nur  ü\  die  Formcnkennlnifs  nocli  etwas  fciuvächer,  auch  find  bei  aller  Ver- 
wandtlchaft  in  den  Gewandmotiven  auf  Schongauers  Bild  doch  kleinliche  und 
überladene  Einzelheiten  häufiger,  und  die  Farbe  erreicht  bei  aller  Kraft  und 
Xjediegenheit  doch  die  fdne  Harmonie  der  flandrifchen  Meifter  nicht  ganz; 
der  Bdaler  ift  über  eme  mehr  zdchnende  Manier  mit  fcharfen  UmrilTen  nicht 
hinausgekommen. 

Das  Mufeum  in  Colmar  bcfitzt  fechzchn  Tafeln,    ehemals  Flutiel  eines  VtCCwa, 

°  Colmar. 

Altars  in  der  Dominicanerkirchc,  welche  die  Paffion  und  die  Auferflehungs-  Mufeum. 
gefchichte  vom  Abendmahl  bis  zur  Ausgiefsung  des  heiligen  Geiftes  darftellen. 
Acht  enthalten  auf  der  Rüokfeite  Scenen  aus  der  Marienlegende,  die  fehr  ge- 
litten haben.  Nur  theilweife  fallen  die  oft  trefflichen  Compofitionen  mit  Schon- 
gauers geflochencr  Paffion  ziifammen.  Die  Umriffe  find  fchwcrer,  die  Behand- 
lung ill  trocken,  fo  dafs  wir  hier  ficherlich  nur  Bilder  aus  (einer  Werkllatt  haben, 
die  durdi  Gefdien  lundwerksmäfsig  ausgeführt  worden  ßnd,  wenn  audi  das 
Ganze  vielleicht  bd  Schongauer  felbft  bellellt  gewefen  war. 

Zwei  andre,  beiderfeits  bemalte  Altarflügel  deflfelben  Mufeums,  aus  derAloHUiK«! 
Antoniter-Präceptorei  zu  Ifen  heim,   find  /.war  in  keiner  Weife  beglaubigt,  iivnhcim, 
liehen    aber   der   Madonna    im   Rofenha;^    in    der  Behandlung    näher    und  Mureum. 
übertrerten  fie  noch  in  der  Erhaltung.    Einerfcits  iÜ  die  Verkündigung  ^Marias 
ZU  fehen,  andererfeits  verehrt  Maria  das  auf  ihrem  Mantelzipfel  Upende  Kind, 
und  ihr  gegenüber  ftdit  der  grdfe  St.  Antonius  der  Abt,  dem  zu  Püfsen  die 
Iddne  Figur  des  Stifters  angebracht  ift.    Erinnern  die  Motive  vielfach  an 
Rot^icr,  namentlich  beider  verehrenden  Madonna,  fo  find  doch  die  beiden  Marien- 
kopie und  der  Engel  Gabriel  von  folcher  Lauterkeit  und  fo  freiem  Adel  des 
Ausdrucks,  wie  ihn  Regier  feiten  erreicht  hat   Der  Stifter  im  Ordenskleide 
ift,  nach  dem  Wappen,  Johann  von  Orliac,  der  1466  bis  1490  Präceptor  zu 
Ifenhdm  war  <). 

Immerhin  ift  es  fchwer  zu  entfcheiden,  ob  Bilder  diefer  Art  eigene  Ar-  Klein« 
beitcn  Schont^auers,  oder  nur  ErzeugnilTe  feiner  Schule  find.    Mit  ungleich  Manchnu 
grofscrcr  VVahrfchcinlichkeit  darf  man   ihm  aber  ein  paar  Bildchen  ganz 
kldnen  Formates  zufchreiben,  fo  zwei  Darftellungen  der  heiligen  Familie, 
eine  in  der  Müncbener  Pinakothek,  mit  fchöner  Landfchaft,  die  zwdte  in  der 


1)  (^,ui.'z-i'i//i-r ,  Lc  musoc  de  rolmar,  2.  ed.,  Colmar  1875,  S.  19.  —  Auf  der  anderen  Tafel  ifl 
das  Wapp«D  fciiies  Nachfolgers  Guido  Gueifi,  der  fein«  Wurde  eril  nach  dem  Tode  Scboogaucrs 
antrat,  sn  leben.  Doch  das  widerfpricbt  der  Urbeberfchift  deffdbcB  noch  nicht  anbedingt.  Guerfi, 
deffea  'Wappen,  nach  älterer  Nachriclit,  allerorten  prangte,  konnte  durch  eine  neue  Aufllellung  bei 
Gelegenheit  des  Erweiterungsbane«  der  Kirche  oder  durch  irgend  einen  andeieo  Gnind  vennlabt 
worden  fein,  es  hier  anzubringen. 
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kaiferlichen  Galerie  zu  Wien.  Hier  ift  das  Motiv  höchft  anmuthig:  Maria  läfst 
das  Kind  von  einer  Traube  koften,  wahrend  ein  Korb  voll  Trauben  ihr  zu 
Füfscn  ficht.  Die  Durchführung  ift  beidcmale  von  grofscr  Zartheit.  Faft  noch 
reizender  und  vollendeter  ift  eine  Halbfisur  der  Madonna  bei  Herrn  Klinkofch 
in  Wien.   Das  auf  einem  Kiffen  fitzende  Kind  blättert  in  einem  Buch,  das  die 


Fig.  165.  M.  Schoiigaucr:  Chriflu^  am  Krcui.  Kupfcrllich. 

roth  gekleidete  Mutter  ihm  vorhält.  Unten  und  feitwärts  eine  Stein-Einfaftung, 
oben  ein  einfarbig  grüner  Engel  mit  Krone  und  Scepter  von  Gold,  liei 
Schongauers  flämifcher  Schule  ift  es  kein  Wunder,  dafs  er  gerade  in  folchen 
kleinen  Mcifterwcrken  feine  ganze  Kunft  zeigt. 

Durch  diefe  Gemälde  würde  man  Hulfch  Martin  indcfs  nur  unvollkommen 
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kennen  lernen,  wenn  nicht  noch  manche  Zeichnungen,  z.  B.  die  fchönen  Blät-  Zeichnungen 
ter  im  Bafeler  Mufeum,  und  namentlich  fein  Kupferftichwerk  uns  zuverläffige  Kupfcrfticbc 


Fig.  166.   M.  Schongauer:  Vcrfuchung  des  heil.  Antonius.  Kupferftich. 


Kunde  von  feinem  Kunf\charaktcr  gaben.  Schongauer  geht  als  Kupferftecher 
auf  dem  Wege  des  Meifters  K.  S.  weiter,  aber  er  übertrifft  ihn  rein  technifch 
in  der  Führung  des  Grabftichels  wie  in  Zeichnung  und  Behandlung.  Er  ift 
ebenfo  klar  und  beftimmt  wie  zart  bis  in  die  fcinflen  Uebergänge  und  Nuancen. 
Er  modcUirt  die  Gellalten  wirkungsvoll,  indem  er  die  Strichlagen  den  Formen 
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folgen  läfst,  erreicht  gröfsere  ftöfHiche  Wahrheit  in  Gewändern,  Geräthen  und 

Nebendingen,  offenbart  in  der^Anordnung  ein  entwickeltes  malerifches  Gcfiibl 
und  erreicht  eine  fo  fchönc  Ausbildung  der  landfcbaftlichen  Gründe,  wie  fie 
in  den  Gemälden  dcutfcher  Schule  damals  noch  kaum  in  Frage  kommt. 
Sein  Stoffgebiet  i(l  ein  ausgedehntes,  und  er  greift  jeden  Gcgcnlland  mit 
fchöpferifdier  Fhantefie  an.  Bei  allem  Realismus  der  Zeit  ift  Bim  ein  Hauch 
jener  idealen  Empfindung  geblieben»  wie  er  der  deutfchen  Kunft  der  früheren 
Periode  eigen  war.  Zarte,  feelenvoUe  Innigkeit  fprii  ht  aus  feinen  Madonnen, 
bei  denen  fich  der  Ausdruck  freilich  auch  oft  in  das  Erhabene  üeifjcrt,  aus 
den  DarllcUungcn  der  V'crkundigunf^,  der  Krönung  Marias,  aus  jugendlichen 
Frauengeftalten,  wie  der  heiligen  Agnes.  Seine  volle  Meifterfchaft  in  der 
Compofition,  fein  Liniengefühl,  feine  vollendete  Gruppenbildung  zeigt  nament- 
lich der  Tod  Marias,  bei  dem  wir  zugleich  die  treffliche  Ltchtfuhrung  bewun- 
dern können.  In  feiner  Paflionsfolge,  in  dem  grofsen  Blatte  der  Kreux.tragung, 
einem  feiner  Meiflerwerke,  offenbart  Schongauer  feinen  dramatifchen  Sinn. 
Die  Handlungsloftgkeit  und  befcheidene  Stille  eines  Dirk  Boiits  oder  Mcmlinc 
kennt  er  nicht;  bei  ihm  greifen  entfchiedene  Handlung,  lebhafte  körperliche 
Ben^^ng  und  dramatifche  Spannung  in  einander.  Selbft  Rogier,  fo  fehr  ihm 
der  Ausdruck  der  Leidenfchaft  gelingt,  hat  es  nie  zu  folcher  Freiheit  und 
Flttfligkeit  der  Action  gebracht.  Wenn  SchongaueY  dann  die  Gegner  Chrifti 
in  ihrer  Verruchtheit  fchildern  will  und  da/u  kein  wirkfamcres  Mittel  kennt, 
als  körperliche  Hafslichkeit,  wenn  er  fie  als  Cretins  mit  verkrüppelten  Formen 
und  widrigfter  Gemeinheit  des  Ausdrucks  auftreten  läfs^  fo  folgt  er  darin  der 
Anfchauungsweife  feiner  Zeit  Schongauer's  Paflionsfcenen  wurden  populär 
und  dienten  zahlreichen  anderen  Malern  zum  Vorbilde,  weil  fie  gerade  das 
gaben,  was  das  Volk  ergrifT  und  ihm  vcrftimdlich  war.  Echte  Tragik  und 
tiefes  Gefühlsleben  offenbaren  mehrere  Darftellungen  des  Gekreuzigten 
(Fig.  165).  Schongauer's  geniale  riiantallik  zeigt  fich  namentlich  in  der  Ver- 
fuchung  des  heiligen  Antonius  (Fig.  166),  bei  welcher  die  Teufelsfratzen,  mit 
Humor  und  mit  dämonifcher  Wildheit  aufgefafst,  zugleich  durch  die  wunder- 
bare Kcnntnifs  der  Thierformen,  der  Fifche,  der  Infekten,  überrafchen.  Schon 
in  religiofen  Darflellungen  kommt  mitunter  ein  Zug  des  Schalkhaften  zum 
Ausdruck,  wie  in  den  Geftalten  der  thörichten  Jungfrauen;  zugleich  behandelt 
er  aber  auch  genrehafte  Vorgänge  und  Gruppen  aus  dem  Volksleben,  den 
efeltreibenden  Müller,  den  Zank  der  Lehrbuben,  die  Bauemfamilie,  die  zu 
Markte  zieht,  mit  kräftiger  Beobachtung  und  behaglicher  Laune. 

Eine  Schule,  die  unter  Schongauer's  unmittelbarem  Einflufs  fland,  war 
am  Oberrhein,  im  l'lfafN,  im  Hreisgau,  am  Büdcnfce  ausgebreitet.   Die  zahl- 
reichen Gemälde  diefer  Richtung,  welche  namentlich  in  den  Sammlungen  zu 
Bafel,  Donauefchingen,  Karlsruhe,  Berlin  vorkommen,  können  wir  hier  nicht 
im  Einzelnen  durchnehmen. 
Schule  von       Weiter  örtlich  war  Ulm,  wo  im  Jahre  1473  die  Malerbruderfchaft  »bei 
^'"^     den  Wengen«  gegründet  wurde     ein  Hauptfitz  der  Maleret.    Die  Flügel  und 
Han«    das  Sockelbild  des  Hochaltars  in  der  Kirche  zu  Tiefenbronn  find  nach  der 
Tiefenbronn.  Infchrift  im  Jalire  1469  von  Hans  iichücidin  zu  Ulm  vollendet  worden.  Die 


t)  VeAuidluatea  det  Vcfditt  ftr  Kaoft  n.  AlterUmiit  in  Ulm  u.  Oberldiwabeo,  1870,  S.  »5. 
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Iniienfdten,  auf  Goldgrund,  ergänzen  die  gcfchnitztenFaflioiisdaHldliiDgai  des 
Mhtdfdirdns»  die  Aufsenfeiten  find  der  Gefchichte  Maatas  und  der  Kindheit 
Chrifti  gewidmet,  auf  der  Rückfeite  des  Schreins  ficht  man  Heiligengcftalten, 
an  der  Predella  die  Halbfiguren  Chrifti  und  der  Apoftel.  Aus  Schüchltn's 
Schule  ging  wahrfchcinlich  Bart/ioloiiiäus  Zritbloin  von  Ulm  hervor,  der  künft-  lUnhoio- 
lerifch  Hans  Schiichlin  verwandt  ifl,  in  den  Zinsbüchern  des  Ulmcr  Münrters  zeiibiom. 
als  deflon  Tochtennann  erwähnt  wird  und  auf  einem,  ehemak  in  der  Kirche 
zu  Müdcenhaufen  in  Sdiwaben  befindlichen,  jetzt  nadi  Ungarn  gelangten  Altar 
fich  mit  ihm  gemeinfchaftlich  als  Urheber  genannt  hat  Urkundlich  wird  er 
zwifchen  den  Jahren  1484  und  I5i;r  in  Ulm  erwähnt*;. 

Zeiti>]om  ift  einer  der  edelften  deutfchcn  Maler  feiner  Zeit.  Die  von  Sia. 
Schongauer  ausgehende  Richtung  hat  auch  ihn  berührt,  aber  dcflTen  Zartheit 
und  PhantafiefüUe  finden  wir  nicht  bei  ihm  wieder.  Seine  hcrvorftcchcnden 
Eigenfchaften  find  Aufrichtigkeit,  Sciüiclitiieit  und  Reinheit  der  Empfindung. 
»In  cfiefem  Betradit  kann  man  ihn  den  deutfcheften  aller  Bilaler  nennen«,  hat 
Waagen  gemeint  Noch  eher  darf  mansfagen,  dafs  bei  ihm  fpedell  die  Art 
des  fchwäbifchen  Stammes  hervortritt  Bei  feltener  Tüchtigkeit  und  Gediegen- 
heit ift  er  doch  faft  zu  fchüchtern  und  bcfcheidcn.  Uebcrall  kehren  die  näm- 
lichen Bildungen  wieder,  durch  die  jedes  Zcitblom'fche  Bild  fofort  kenntlich 
wird,  und  die  Köpfe  mit  blondem  Haar  und  langer,  gerader  Nafe  haben  ein 
edit  deutfches  Gepräge.  In  den  Geftalten  ift  das  durchgehende  Verhältnifs  ein 
glückliches,  nur  dafs  die  Extremitäten  oft  noch  etwas  zu  mager  fmd.  Ucbcr- 
rafchend  ift  die  Ruhe  und  der  Stil  in  der  Gewandung,  in  der  Zeitblom  faft 
alle  deutfchen  ZeitgenofTen  übertrifft.  Die  Farbe  ift  in  den  Flcifchtheilcn  klar 
und  bei  forgfamfter  Durchbildung  von  grofser  Feinheit  des  Tons,  in  den  Ge- 
wändern voll  Harmonie  und  Leuchtkraft,  glücklichiler  Zufämmenlldlung  von 
faftigem  Grün,  mildem  Violett,  leuchtendem  Roth.  Vor  allem  ift  aber  auch 
die  Gleichartigkeit  und  durchgängige  Solidität  des  Machwerks  in  diefer  fonft 
fo  handwerksmäfsigen  Zeit  anzuerkennen.  Wie  manchen  flandrifchen  Malern, 
fo  fehlt  auch  Zeitblom  das  fclbftbcwufste  Auftreten,  <iie  iMitfchictlenheit  der 
Action.  Aber  bei  ruhigen  Vorgängen,  bei  einzelnen  I  leiligengeftalten,  die 
feierlich  vor  einem  prächtigen  Teppich  ftdien,  offenbart  er  feine  Milde  und 
GelalTenheit,  die  fich  oft  zum  Erhabenen  ftdgenit  feine  gehaltvolle  Verftän- 
digkeit  und  die  Wärme  feines  religiöfen  Gefühls,  das  doch  von  allem  Schwär- 
merifchen  und  Erregten  frei  bleibt. 

Von  1488  rührt  der  Schnitzaltar  aus  der  Dorfkirche  zu  Haufen  bei  Ulm,  ^swtijart. 
jetzt  in  der  Alterthumer-Sammlung  zu  Stuttgart,  her,  dcffcn  Flügel,  von  Zeitblom  suiJfmi^ 
gemalt,  die  Heiligen  Nicolaus  und  Franz  von  Affifi,  aufsen  Chriftus  am  Oel- 
berg, daifldlen,  während  das  Sodcdbild  den  Heiland  mft  den  Wundenmalen 
zwifchen  zwd  Hdligen  enthält  In  -derfdben  Sanunlung  befindet  fich  jetzt 
auch  der  bezeichnete  und  1497  datirte  Altar  der  Kurdie  auf  dem  He  er  berge 


■)  Gfthui/m  «.  Ufamek:  Ulms  Kanftleben  im  Mittdalter,  S.  42.  —  Haftbr  in  den  Verlunid- 

Inngen  des  Vereins  für  Kunfl  u.  Allcrtham  in  Ulm  u.  Oberfchwaben  1855.  S.  GS.  I'.in  GcniäUlc 
von  1463  in  der  StifUkirche  zu  Nöidlingen  ift  nicht  von  ihm;  swci  ItuchiUben  auf  dem  Wappen» 
fcMIde  dec  Stiften  wmcq  irrtbOmUch  fltr  ^  Hoaognunm  des  Malers  gehalten  worden. 
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im  Kocherthal Chrifti  Geburt  und  die  Darftellung  im  Tempd,  aufsen  die 

Verkündigung,  -am  Sockel  Chriftus  zwifchen  den  ApoAeln,  rückwärts  das 
Chriflusantlitz  auf  dem  von  Engeln  gehaltenen  Schwcifstuchc ;  an  der  Ruck- 
fcite  des  Schreines  unter  Laubwerk-Ornament  das  BruftbiUl  des  Mciftcrs  mit 
feinem  vollen  Namen  und  dcrjahr/ahl.  Das  letzte  bekannte  Datum  auf  einem 
Bilde  Zeitblom's  ift  1504  auf  einer  Tafel  mit  dem  heiligen  Papft  Alexander 

Augibvg;  in  der  Augsburger  Galerie,  dem  ein  Gegenftttck  mit  den  Märtjrrem  Eventius 
und  Theodulus  cntfpricht. 

Die  übrigen  Hauptwerke  mögen  gröfstcnthcils  noch  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  angehören,  fo  die  grofscn  AItart1ü<_^el  aus  Efchach  in  der  Ga- 
SwMgBTt.  lerie  zu  Stuttgart  (leider  Üark  rellaurirt):  auisen  beide  Johannes,  innen  Ver- 
*  ktindigung  und  Heimfucbung,  am  Sockel  die  vier  Kirchenväter,  rückwärts  das 
lieriin.  Schwcifstuch  mit  dem  Chriftuskopf,  jettt  im  Mufeum  zu  Berlin.  Einen  um- 
fangreichen  und  grofsartigcn  Cyclus  enthalten  die  doppelten  Flügelpaare  des 

Bteubeuren.  berühmten  Schnitzaltares  zu  Blaubcurcn.  Die  Aufsenfliigel  zeigen  zunächd 
vier  grofsc  Pafüonsfccnen ;  öffnen  fich  diefclbcn,  fo  erfcheinen  auf  ihren  Rück- 
feiten  wie  auf  den  Vorderfeiten  des  äufsercn  Flügelpaares  16  Compofitionen 
aus  der  Legende  Johannes  des  Täufers.  Kleinere  obere  Felder  bieten  für 
einzelne  Heilige  Raum;  am  Sockel  ift  aufsen  das  Lamm  Gottes  zwifchen  vier 
Evangeliften  und  zwei  Heiligen  zu  feilen.  An  der  Rückfeite  des  Schreines 
erfcheinen  grofsc  Heiligengcftaltcn.  Zu  den  reifllen  Werken  des  MeiAers 
gehören  dann  die  vier  Tafeln  aus  der  Legende  des  heiligen  Valentinus  in  der 
AujAmf  Augsburger  Galerie.  Mag  hier  fein  Mangel  an  kräftiger  Action  auch  bc- 
fonders  merklich  werden,  wenn  das  Martyrium  des  Heiligen  ganz  gefchäfts- 
tnäfsig  und  ohne  jede  Aufregung  verläuft,  fo  hat  er  docli  in  der  milden  Würde 
der  Charaktere  foUen  etwas  Trefflicheres  geleiflet;  in  ruhigeren  Vorgängen, 
wie  bei  der  V^erantwortung  des  Valentinus  1  l*"ig.  iCj)  offenbart  er  fogar  dianiati- 
fches  Leben,  und  fein  künfUerifcher  Charakter  ifl  ein  in  fich  fo  gefchloffener 
und  harmoiufcher,  dafs  felbft  manche  naive  Ungefchicktheiten  unferen  Refpect 
beanffHuchen.  Zwei  Altarflügel,  Chrifti  Geburt  und  die  Anbetung  der  Könige, 
Dingen,  befinden  fich  in  der  Dorf  kirche  zu  Bingen  bei  Sigmaringen  ■^).  Die  Sammlung 

Sigvariiigen.des  Fürflen  von  Hohenzollern  zu  Sigmaringen  enthält  acht  fchöne,  von  einem 
Altar  zu  Pfullendorf  üanmiende  liilJer  aus  dem  IMarienleben.  Andere  Ar- 
beiten, die  wir  nicht  befonders  aufzahlen  können,  fmd  namentlich  noch  in  der 
Morizkapelle  zu  Nürnberg  3),  in  der  Pinakothek  zu  München,  in  den  Samm- 
lungen zu  Donauefchingen,  Karlsruhe,  Stuttgart  zu  fchen. 

Mördiingcn.  Eine  zweite  Schule  hat  zu  Nördlingen,  nahe  der  fränkifchen  Grenze, 
Friedrich  ihren  Sitz,  und  an  ihrer  Spitze  Qeht  Friedrich  Ht  rlhi.  Seine  Herkunft  und 
fein  Geburtsjahr  fmd  unbekannt.  Vielleicht  ift  er  mit  einem  Maler  Hcrlin, 
der  1449  und  1454  zu  Uhn  vorkommt,  identifch*).  NaclKlem  er  zu  Nörd- 
lingen wahrfcheuilich  fchon  1462  und  1463,  dann  1466  zu  Rothenburg  an  der 
Tauber  gearbeitet  hatte,  erhielt  er  im  Juli  14^  als  »Meiftcr  Fridrich  Hörlin 

l)  VcTofTcDlIichuiigcn  des  Vereins  für  Kunll  und  Allerthunt  in  Lim  und  Uberfchwabeu ,  Heft  3, 
184$.  Ut^enflgeiide  AbWldaog^  —  Jctst  durch  Reftiaiatfoo  beeiaMchtict. 
a)  E.  Förßtr,  Denkmale,  B.  VIL 

3)  Lith.  V.  Strixner. 

4)  VcrIiaiidIttQgen  da  Voetiu  Air  Kanft  n.  Allerthum  in  Ulm  a.  OberfdiwafacR,  1855,  S.  68  C 
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von  Rotemburg  malcr«  zu  Nördlingen  Bürgerrecht.  Er  ftarb  wahrfchcinlich 
um  1499  oder  1500,  da  er  1499  ^""^  Ictztenmale  in  den  Steuerbüchern  vor- 
kommt, 1500  aber  fein  bisher  neben  ihm  genannter  Sohn  Laux  allein  aufge- 
führt wird 


tijj.  167.    Harth.  ZcitWlom:  Uic  Vcrantwortaiig  St.  Valentins,  .\ugsburg. 


l)  Die  Mittheilung  urkundlichen  Materials  aus  Nördlingen  dankt  der  Verf.  Herrn  Rcctor  Mayer 
dafclbfl.  —  Einige  Noti/cn  bei  D.  E.  Ety/ihtag,  Beiträge  zur  Ntirdlingifchcn  Gcfchlcchtshiflorle, 
1803,  B.  II,  S.  229  und  fonft.  l-"ür  die  überall  in  der  neueren  Kunflgcfchichtc  rcproducirte  Notiz, 
dafs  II.  nach  Nördlingen  berufen  worden,  »weil  er  mit  nicdcrländifcher  Arbeil  umgehen  könne«,  giebt 
ci  keinen  Beleg.  Fälfchlich  citirt  Waa-^en  (Kunftw.  u.  Künftler  in  DeutfchUnnd  I,  S.  325  Anm.)  Bey- 
fchlag  als  Gewährsmann.  Nach  Herrn  Mayer  geht  fie  wahrfclicii.lich  auf  die  vielfach  unzaverläffigen 
Collect-mccn  des  Nordlingers  Johannes  MuUcr  vom  Ende  des  vorigen  und  .\nfang  diefcs  Jahrhunderts 
zurück.  Die  Kunftfchriflftcllcr  haben  aber  dicfc  Unrichtigkeit  wie  die  falfchc  Angabc  über  Hcrlin's 
Ccfchichtc  d.  Malerei.  II.  ^ 


1 14  Diittes  Bach.  I.  Abtbcilang.  Driller  Abrchnttl. 

Nordiioge».       Ini  Jahre  1462  wurde  der  Hochaltar  der  Georgskirche  in  Nürdhngcn  von 

ceouwrdic.j^j^^jj  Fuchsliart  geftiftet '),  und  su  diefem  Altar  gehören  Flügclbilder  von 
fichtlich  HerlinTchem  Charakter,  welche  acht  Scenen  aus  der  Kindheitsge- 
fchichte  QiriAi  und  rückwärts  das  Jüngftc  Gericht,  drei  Pafücnsfccncn  und  die 
Aiifcrflehung  darrtcllcn.  Dann  darf  man  ihm  auch  \voh\  das  l'pitaphium  einer 
Frau  aus  der  Familie  Müller  zufchrcibcn,  welches  das  Datum  des  19.  Januar 
1463  ^m  alten,  nicht  mehr  vorhandenen  Rahmen  enthielt.  Es  zeigt  Chriftus 
am  Kreuze  zwifchen  Maria  und  Johannes  und  die  Stifteriamilie.  Im  Jahre  1466 
vollendete  Herlin  fodann  ein  mit  feinem  vollen  Namen  beglaubigtes  Werk: 

KodMMbarg.  die  Flügel  des  berühmten  Hochaltars  in  der  St.  Jacobskirche  zu  Rothen- 
burg-). Wie  ftark  und  unmittelbar  er  von  der  flandrifchen  Schule  becinflufst 
ift,  liifst  fich  hier  deutlich  erkennen.  Auf  den  Innenfeiten  find  Heben  Dar- 
ftellungcn  aus  dem  Marlenleben  und  der  Kindheit  Chridi,  von  der  Verkündigung 
bis  zum  Tode  Marias,  der  den  Raum  von  zvrei  Abtheilungen  einnimmt,  zu 
fehen.  Aufsen feiten  und  Rückfeite  des  Schreins  laflen  wegen  fchlechter  Er- 
haltung kein  Urthcil  mehr  zu.    Hcrlin's  Hand  erkannte  Waagen  fodann  in 

DinkekbuhL  den  FUlgeln  cines  Altars  im  Chor  der  Georgskirchc  zu  Dinkclsbühl  mit 
vier  Darfteilungen  aus  dcmfclben  Stoffgebiet  und  zwei  Heiligengeftalten  aufsen, 
ebenfo  in  der  Kreuzigung  auf  der  Rückfeite  des  Hochaltars,  einer  grofsen 

N»rdii«Kcii.  Malerei  mit  plaftifch  hergeftellter  Chriftusfigur.  Die  Stadtkirche  zu  Nord- 
lingen  enthalt  neben  einigem  anderen,  was  ihm  noch  zugcfchricben  werden 
darf,  ein  figurenreiches  l-lccehomo-Hild  von  1468;  die  Kirche  im  nahegelegenen 
Bopfingen.  Bopfin;^en  zwei  mit  dem  Namen  und  der  Jahreszahl  1472  bezeichnete  Altar- 
flügel: Chrifti  Üeburt  und  die  Anbetung  der  Könige,  auf  den  Aufsenfeiten 
geringere  Malereien. 

rMnaicB-  Von  hervorragender  Bedeutung  ift  endlich  das  grofse  Triptychon  in  der 
MScdKi««.  Stadtkirche  zu  Nord  lingen,  das  der  Maler  felbfl  für  fich  und  feine  Familie 

gefbftet  und  mit  feinem  Monogramm  fowie  mit  dem  vollen  Namen  und  der 
Jahreszahl  1488  bezeichnet  hat.  Auf  dem  Mittelbilde  Fig.  16S)  thront  Maria 
mit  dem  Kinde,  hinter  der  zwei  fchöne,  weifsgekleidete  F^^ngel  einen  Teppich 
halten;  feitwärts  Aehen  St  Lucas,  der  Patron  der  Maler,  in  deffen  Buch  da? 
keck  bewegte  Kind  hineingreift,  und  gegenüber  die  heilige  Mai^aretha.  Jener 
empfiehlt  den  Stifter  mit  feinen  vier  Söhnen,  diefe  Herlin's  Gattin  mit  fünf 
Töchtern.  Auf  den  hlügeln  üeht  man  Chrifti  Geburt  und  den  zwölQährigen 
Jefusknaben  im  Tempel. 
KonMeri»  Der  ilandrifche  Charakter,  und  zwar  vorzugsweife  der  Anklang  an  den 
cbäSier.  Stil  des  Rogier  van  der  Weyden,  tritt  bei  Friedrich  Herlin  (aft  noch  merk- 
lich ;  a's  bei  Martin  Schongauer  hervor,  in  der  Zeichnung  der  Körperformen, 
in  der  Gewandung  und  bcfonders  in  dem  Einfügen  mancher  aus  flandri- 
fchen Gemälden  gefchöpftcr  I'iguren  und  Motive.  Auch  das  Colorit  klingt  an 
die  flandrifchen  Principien  an,  und  wie  Rogier  und  feine  Nachfolger  liebt 


Tod  «ahrldidiiKch  am  den  »Beitrigiena  des  faaz  zeifidiraieii  AOr.  Wtyermmm  im  Knnftbhtt  1830, 

S  361  gcfchöpfk.  D.is  Tnilcs  latum  12  Oclober  I49I  ifl  nKmlich  nur  eine  Verwtchrtliini;  mit  (km 
Todesdatuin  des  EnkeU  Friedrich  lleriin^  13.  Octobcr  1591 ,  wie  es  auf  dctn  noch  vorhaudcncn 
Leicbearchikte  geTchrieben  (Übt 

I)  Bey/eh/ag,  I,  S.  93 

2}  E.  Förfitr:  Deokmale,  Bd.  XII. 
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Herlin  durch  prächtige  Gewänder  in  fatten,  leuchtenden  Farben  mit  Gold- 
muftcrung  zu  wirken.  Auch  wo  Goldgrund  die  Stelle  der  Luft  einnimmt, 
pflegt  doch  das  LandfchaftHchc  ziemlich  ausgebildet  zu  fein.  Thicrc  werden 
gern  angebracht,  fo  fitzt  auf  dem  Familicnaltar  eine  Eule  hinter  den  Söhnen, 
ein  Fuchs  hinter  den  Frauen. 

Im  Vergleich  mit  den  Niederländern  fclbfl  ifl  nun  Friedrich  Ilerlin  in  den 
Formen  allerdings  plumper  und  zeigt  ein  geringeres  Verftändnifs  in  der  Zeich- 
nung der  Körper.  Wie  deutlich  auch  der  flandrifche  Typus  in  den  Köpfen 
zu  Tage  tritt,  fo  macht  fich  doch  eine  gewiffe  Einförmigkeit  fühlbar;  zu  jener 
Durchgeifligung  der  individuellen  Züge,  wie  feine  Mufter,  bringt  er  es  nicht. 


Fig.  168.  Aus  Friedrich  ilcrliiis  Faniilicnaltar,  Nönllingcn. 


Auch  Vortrag  und  Behandlung  find  minder  zart  und  verfchmolzen,  und  die 
Derbheit  nimmt  in  fpäterer  Zeit  noch  zu.  Die  Aufgabe,  den  Oberdeutfchen 
niedcrländifche  Kenntniffe  vermittelnd  zuzuführen,  hat  Herlin  frifch,  tüchtig 
und  erfolgreich  angegriffen;  aber,  wie  Waagen  treffend  bemerkt,  »er  vcrräth 
weder  eine  bedeutende  Eigcnthümlichkeit,  noch  erreicht  er  in  der  gefühlten 
und  gewilTcnhaften  Ausbildung  irgendwie  fein  Vorbild«. 

Mehrere  Söhne  und  Enkel  Herlins  waren  gleichfalls  Maler  und  fetzten  Nachfolger, 
feine  Richtung  durch  das  ganze  16.  Jahrhundert  bis  zur  l^rfchöpfung  fort, 
Uire  Arbeiten  find  in  den  Nördlingcr  Kirchen  in  grofser  Anzahl  vorhanden. 

Neben  der  Ulmer  und  der  Nördlinger  fleht  die  Augsburger  Schule  Augtburger 
ebenbürtig  da.    Eins  ihrer  Glanzftücke,  die  alte  Holzdecke  aus  der  Zunft- 
flubc  des  Weberhaufes  mit  den  Bildern  alter  Könige  und  Helden,  1457 

8» 


Burdmair. 
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von  Pi'tet  KalUnhof  gemalt,  jetzt  im  Nationalm ufc um  zu  München,  wirkt 
zwar  als  dccorative  Lcilluiic;,  aber  läfst  den  urfprunylichcn  Kutiflcharaktcr 
wegen  der  Rtftaurationen  von  1538  und  1600  nicht  mehr  erkennen;  1469  ilt 
ein  grofscs  Wandbild,  der  Tod  der  Maria,  in  der  Jacobskirchc,  datirt;  1477  ein 
Tafelbild  aus  der  Abtei  Kaishdm  bei  Donauwörth  in  der  Augsburger  Galerie: 
Chriftus  zwifchen  den  Schachern  am  Kreuze. 

Spater  treten  namentlich  zwei  Malcrfamilicn  in  Augsburg  bcftimmend  her- 
vor: die  Biirckmair  und  die  Ilolbcm.  Tlioman  Biirckviair,  der  das  llandwerks- 
buch  der  Maler  in  Augsburg  angelegt  hat,  , war,  nach  feiner  eigenen  Ausfagc 
in  dcmfelben,  um  1460  in  feinen  Lehrjahren;  er  ftarb  1523.  Von  ihm  kennen 
wir  keine  hinreichend  b^laubigten  Werke;  fein  Sohn  Hans  gehört  dann  zu  den 
beflen  Meiftern  einer  reiferen  Zeit  und  wird  fpäter  behandelt  werden. 

Auch  das  Haupt  der  Familie  Holbein  gehört  nur  zum  Thcil  diefer  Epoche 
ii,„  an  und  kann  vorläufig  hier  nur  in  feinen  Anfängen  gewürdigt  werden.  Hans 
Ucr'AcUci«.  llolbcin  der  Acltcrc  '),  vermuthlich  um  1460  oder  etwas  fpäter  geboren,  wie  fich 
nach  feinem  Ausfeilen  in  datirten  Bildniffen  annehmen  läfst,  und  1524  ge- 
ftorben,  war  der  Sohn  «nes  Lederers  Michel  Holbdn,  der  aus  der  benach- 
harten  Gemeinde  Schenefeld  eingewandert  war  und  zuerft  im  Jahre  1451  in 
den  Ausgsburger  Steuerbüchern  vorkommt.  Der  Maler  Hans  Holbein  ift  in 
dicfen  zuerfl  (494  zu  finden,  aber  fchon  von  1493  find  Arbeiten  von  ihm  datirt. 
Mcifler  und  Was  fcinc  Schule  betrifft,  fo  find  die  Ucberblcibfel  alterer  Augsburger  Malerei 
Vorbilder.  dürftig,  als  dafs  wir  darüber  urtheilen  könnten,  ob  er  diefer  etwas  verdankt. 
Seine  früheren  Arbeiten  aber  weifen  entfchieden  auf  Martin  SekoHgauer  als 
Vorbild  und  Meiller  hin.  Formen,  Typen  und  Motive  Schongauers  haben 
fich  ihm  nachhaltig  eingeprägt.  Dabei  kennt  er  nicht  blofs  deflen  überall  ver- 
breitete Kupferftiche.  Das  Motiv  des  Chriflus,  der  während  der  Vorbereitungen 
zur  Kreuzigung,  entkleidet,  das  Haupt  in  die  Hand  geftützt,  auf  dem  Holze 
fitzt,  in  der  Paffionsfolge  zu  Donauefchingen,  ift  einer  jetzt  im  Bafeler  Mufcum 
befindlichen  Zeichnung  Schongauers  entnommen.  Endlich  fcheinen  auch  auf 
feine  coloriflifche  Behandlung  deflen  Grundfatze  eingewirkt  zu  haben.  Aber  als- 
wahrfcheinlich  möchte  man  auch  eine  directe  Bckanntfchaft  mit  flandrifcher 
Malerei  annehmen;  gerade  auf  den  früheflen  Bildern  fcheint  diefe  in  einzelnen 
bildnifsartigen  Männerküpf en ,  in  den  Motiven  mancher  Nebenfiguren  und 
namentlich  auch  in  der  friedlichen  Stille  und  Gemeflcnheit  der  Handlung  wahr- 
nehmbar, einer  Eigenfchaft,  die  fich  in  fpäteren  Bildern  wieder  verliert 
Ai^uirg.  Was  wir  au.fulirlt  11,  gilt  befonders  von  den  früheften  nachweisbaren  Ar- 
beiten, vier  Bildern  im  Augsburger  Dome,  ehemals  Vorder-  und  Rückfeiten 
von  zwei  Altarflugcln  aus  der  Abtei  Weingarten  in  Schwaben,  bezeichnet 
und  1493  datirt;  Holbein  pflegte  Namen  oder  Initialen  ncbl\  Jahreszahl  auf  fei- 
nen Werken  anzubringen.  Dai^eftellt  find  die  Zurückweifung  von  Joachims 
Opfer,  die  Geburt  Marias,  ihre  und  ChrilU  Darfteilung  im  Tempel.  Ift  nament- 
lich das  erfle  Bild  pfychologifch  ergreifend,  fo  ift  das  Bad  des  Kindes  auf 
dem  zweiten  voll  Anmuth  und  Naivetät;  Scenerie  umi  Beiwerk  find  forgfältig 
behandelt,  auf  dem  dritten  und  vierten  Bilde,  den  einftigcn  Innenfeiten,  ver- 
tritt Goldgrund  die  Luft. 


t)  HWimaimi  Holbeia  and  ftine  Zdt,  1.  Aaflage,  Bd.  L  tob  S.  41,  U.  von  S.  61  ao. 
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Vielleicht  noch  anziehender  aber  als  derartige  grofsc  Kirchenbiiiler,  deren  Nüm» 
Bchandlunjj  immer  etwas  Decorativcs  hat,  fmd  Gcmiilde  ganz  kleinen  Formates, 
die  wirklich  durch  Kunftlicbhaberei  hervorgerufen  zu  fein  fcheinen  und  für 
das  Haus  bcftimmt  waren.  Wir  beHtzcn  zwei  folche  liilder  in  der  Moriz- 
capelle  und  auf  der  Hurg  zu  Nürnberg;  jedes  flcUt  die  Madonna  mit  dem 
Kinde  und  Engeln  auf  Goldgrund  dar ').  Auch  das  Beiwerk,  gothifchc  Archi- 
tektur und  Hlumen  auf  dem  erflen,  der  Thron,  eine  Schüffei,  ein  Apfel,  die 


Hg.  169.    Hans  IldlWcin  d.  A  :  Kccchumo.  Donauefchingcn. 


Wanduhr,  mehrere  Vögel  auf  dem  zweiten  Hildchcn,  ifl  höchft  forgfaltig  be- 
handelt.   Hier  fpüren  wir  etwas  von  dem  Reize  flandrifchcr  Technik, 


1)  Das  crrte,  n.nch  den  Wappen  fllr  den  Aagsburger  Patricier  Georg  Goflenbrot  und  feine  G.-itlin 
Radigund  Eg5c-nl)Crgcr  geinalt ,  zeigt  aufser  dem  Namen  eine  Jahr/ahl,  die  ich  1492,  Hcrgau  fpliter 
1499,  ta  lefen  glaubte;  die  letzte  Ziffer  ift  unficher.  Auf  dem  zweiten  hängt  aus  einem  ISuchc  ein 
Zettel  mit  dem  verkehrt  (von  rechts  nach  links)  gefchriel>cncn  Namen  .  ,  .S.  HOLU.MN  heraii';.  Man 
hat  wegen  des  S  den  jüngeren  Bruder  Sigmund,  der  feit  1504  neben  Hans  Holbcin  in  den  AugsburgcT 
Steuerbüchern  vorkommt  und  1540  zu  Dem  ftarb,  als  Urheber  vcrmuthct,  aber  man  muf'i  d.^rauf  vcr- 
(ichten,  diefen  ^tale^,  von  dem  auch  fonfl  keine  Arbeit  nachweisbar  i(l,  hier  zu  finden,  denn  das  Hdd 


Il8  Drittn  fiadu  t  AbtbeUnng.  Dritter  AbCehnttt. 

Arbeiten  diefcr  Art  aber  konnten  in  UeutfchlaiKi  nur  Ausnahmen  bleiben; 
was  verlangt  wurde,  waren  vorzugsweife  l^pitaphe,  Votivbilder,  Altäre  fUr 
Kreuzgänge,  Capellen  und  Kirchen,  und  folche  fcfauf  Holbein  theils  in  feiner 

Augsbui^er  Werkftatt,  theils  auch  an  anderen  Orten,  wo  er  Arbeit  fand.  Die 
Aiigsbarg.  Nonnen  des  Katharinenkloflers  in  Augsburg,  in  dclTcn  Räumen  (ich  jetzt 
*  '  die  königliche  Gemäldegalerie  befindet,  liefsen  aus  VeranlalTung  eines  ihnen 
ertiieilten  papülichen  Ablafles  eine  Folge  der  alten  Bafiliken  Roms  für 
ihren  Kreu:^rang  malen,  Tafeln  in  breitem  Spitzbogenformat  mit  einem  Ge- 
bäude, das  die  betrefifentle  I^afilika  bedeutet,  in  der  Mitte  und  mit  mehreren  auf 
dicfclbe  bezüglichen  Darftellungen  ringsum.  Dem  alteren  Holbcin  fiel  zunachft 
die  H.ifiüka  Santa  Maria  Maggiore  zu  (Augsburg,  Gakrio),  1499  bezeichnet, 
mit  der  (icbuit  Chrifti,  der  Krönung  Marias  durch  die  Dreifaltigkeit ')  und  der 
Enthauptung  der  heiligen  Dorothea,  Patronin  der  vor  ihr  knieenden  Stifteiin 
Dorothea  Rölinger. 

Schon  in  diefem  Bilde  tritt  der  flandrifche  Eänflufs  etwas  zurück,  und  noch 
mehr  ift  dies  der  Fall  bei  den  grofscn  Altären  aus  den  folgenden  Jahren.  Von 
Fnwkfert  <^em  1501  vollendeten  Altar  der  Dominicanerkirche  in  Frankfurt  a.  M., 
deffen  Mittelftück  eine  gefchnitzte  Kreuzigung  gebildet  hatte,  befinden  fich 
die  Flügel,  fieben  Paffionsfcenen  (eine  achte  ift  verfchoUen)  im  StädelYchen 
Inftitute  dafelbft,  ein  Abendmahl,  urfprünglich  wohl  AltarftafTcl  oder,  wegen 
des  hohen  Formats,  vielleicht  eher  Krönung,  in  der  Leonhardskirche,  vier 
dazugehörip;c  Flügelbildcr ,  Einzug  in  Jerufalem,  Austreibung  der  Wechsler, 
Fufswafchung  und  Oelberg,  fowie  die  ehemalige  Kuckfeitc  des  Schreins,  der 
Stammbaum  Uarias  und  derjenige  der  Dominicaner,  in  der  ftädtifchen  Gemälde- 
fammlung.  Eine  zweite  Paflionsfolge,  aus  zwölf  Bildern  beftehend,  grau  In 
grau  gemalt,  nur  Fleifchtheile,  Haare  und  einzelne  Nebendinge  farbig,  ift  in  der 
Uonsu-  Galerie  zu  Donauefchingen  [Fig.  169);  eine  dritte,  acht  Darftcllungen,  bildete 
efciiii.een.  gjj^^  die  Aufsenfeiten  der  Flügel  des  1502  datirten  Hochaltars  der  Abtei 
München.  Kaishcim  bei  Donauwörth;  die  Innenleiten,  jetzt  mit  jenen  in  der  Münchener 
PtaaicMhak.  Pinakothek,  find  dem  Marienleben  und  der  Kindheit  Chrifti  gewidmet  Solche 
Palfionsbilder  zeigen  den  Knftufs  Schongauers  am  deutlichften,  der  Chriftus- 
typus  ift  dem  feinigen  nachempfunden,  viele  Motive  gehen  direct  auf  ihn 
zurück.  Die  Gewaltfamkeit  des  Vorgangs,  das  liafsliche  Gefmdel  und  die 
rohen  Buben,  aus  denen  die  Widerfacher  beftehen,  find  hier  überaus  abftolscnd, 
die  Schwäche  des  Malers  in  der  Körperkenntnifs,  befonders  in  den  Beinen 
und  Füfsen,  tritt  bei  ftärkerer  Bew^^theit  auffallend  hervor;  dennoch  werden 
wir  durch  feinen  drallifchcn  Sinn,  durch  manchen  Zug  inniger  und  tiefer. 
Empfindung,  endlich  durch  das  fchlagend  Individuelle  und  Charaktcriftifche 
einzelner  Nebenfiguren  betroffen  ^Fig.  iOg).  Diefer  letzte  Vorzug  tritt  ebenfalls 
auf  den  Innenfciteu  der  Kaisheimer  Altarilügel  hervor;  wicr  hnden  liier  Gc- 
fichter  aus  dem  älteren  Skizzenbuche  des  Künftlers  im  Bafder  Mufeum  wieder^ 
Zugleich  find  diefe  als  Fefttagsfeiten,  mit  Goldgrund  ftatt  der  Luft,  forgfältiger 
behandelt  und  componirt;  durch  die  holden,  oft  kindlichen  Frauenköpfcf 

ift  dem  in  der  MorixCBpelle  fo  ihnUch,  iat*  ei  von  der  gldcbeo  Hand  fdn  mnfo;  der  Mtder  hat  fich 
l)ti  <I<-'r  Bezeichnung  eben  nur  den  Scherz  erl:iu]<l.  die  crflcu  I'uchflnben  des  VoraUDeitt  tbas  dsich 
du  Buch  verdeckt  zu  ringiren,  fo  daCt  nur  deflca  letzter  BuchlUb«  ä  richtbar  Ul. 
IJ  £.  Fih^r:  Denkmale,  I. 
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geht  ein  Zug  idealer  Gcfülilsweife,  und  die  Farbe  ift  hier  zu  freudiger  Har- 
monie und  leuchtender  Klarheit  gefleigert. 

Zwei  Bilder  für  das  KatharinenkloÄer,  in  der  Augsburger  Galeric,  zeigen  Aug^bws. 
den  Meifter  auf  derfelben  glücklichen  Bahn:  das  Votivbild  der  Familie 
Walther  von  1502;  die  Hcilunfj  des  Befeffcncn,  die  Spcifung  des  Volkes,  in 
der  Mitte  die  Verklarung  Chrilli,  unten  in  lebendigen  kleinen  Figuren  die 
Stifterfamilie;  dann  ein  zu  der  Folge  der  ÜalViiktn  gehöriges  Gemälde:  die 
Bafilika  St  Paul  vor  den  Mauern,  wahrfcheinlich  um  1504  entüanden. 
Oben  ift  die  Verfpottung  Chrifti  zu  fehen,  links  die  Taufe  des  Paulus,  in  der 
Mitte  die  Predigt  des  Apoftels  in  einem  Kirchenraum,  weiter  vorn  fcin-Ab- 
fchted  von  Petrus  und  feine  Enthauptung,  in  der  Abtheilung  rechts  endlich 
feine  lieftattung.  Mehrere  Neben fcenen  enthält  die  reiche,  trefflich  behandelte 
landfchaftliche  Ferne.  Auch  hier  verrathcn  fich  wohl  noch  einzelne  Schwächen 
in  der  Form,  befondcrs  in  den  i-ufsen,  manche  fpätgothifche  Ucberladung 
in  den  Gewändern,  manche  Uebertreibung  in  lebhafteren  Motiven.  Dennoch 
find  die  Fortfehritte  im  dramatifchen  Leben,  in  der  klaren  Ifandlung  und 
Gcbcrdcnfprachc,  im  Verhältnifs  der  Figuren  zu  ihrer  Umgebung,  in  der 
malerifchen  Behandlung  und  coloriflifchen  Haltung  bedeutend.  Sprechende 
Charaktere,  ganz  aus  dem  Leben  gegriffen ,  treten  uns  namentlich  unter  den 
Nebenfiguren  entgegen  j  alle  Abftufungen,  von  dem  abenteuerlidi-wilden  Kriegs- 
knechte, der  Petrus  hält,  bis  zu  der  reizenden  Rückenf^r  der  heiligen  Thekla 
unter  den  Zuhörern  des  Apoflcls  und  zu  der  treuherzig- fchlichten  Gruppe  des 
Malers  mit  feinen  beiden  Knaben  bei  der  Taufe,  fnul  vorhanden.  Trotz  der 
entarteten  Gothik  in  Umrahmung  und  Abtheihing  des  Bil<!es  zeigt  der  Meiller 
fich  hier  fähig,  einem  freieren,  modernen  Stil  zuzullrcbcn,  und  wie  er  das  her- 
nach wirklich  vollbrachte,  werden  wir  fpäter  fehen.  ^ 

E.   Die  fränkifche  Schule. 

In  Franken  wurde  das  gewerbflcifsige  Nürnberg  immer  entfchicdcner  Nürnberg, 
der  Mittelpunkt  des  künfUerifchen  Lebens.    Der  bcruhmtefte  Maler  war  hier 
Michael  Wolgemut^),  geboren  1434,  geftorben  am  3a  November  15 19.   Er  Miciu«i 
kommt  zuerft  1473  in  den  Bürgerbuchern  von  Nürnberg  vor,  wo  er  die  Wittwc  **'«^"'* 
des  1472  gcftorbcnen  Malers  Hans  Plcydenwurff  geheirathct  hatte,  und  in  deffen 
Haus  auf  der  Sebaldcr  Seite  das  Gcfchaft  fortfctzte.    Später  war  einer  der 
Stiefföhne,  Wilhelm  Pleydcivwurff,  fein  Compagnon,  derfelbe  wird  aber  fchon 
Anfang  1495  als  verdorben  enriihnt.  Die  Gemälde,  die  wür  von  Wolgemut 
kennen,  beftehen  grofstentheüs  aus  Flttgelbildem  verfchiedener  zum  Theil  ganz 
grofser  Altäre,  von  denen  einige  durch  alte  ZcugnilTe  beglaubigt  ünd.  Kr 
war  ein  grofser  Unternehmer,  der  fich  Auftrage  diefer  Art,  und  zwar  daheim 
wie  an  anderen  Orten,  ubertragen  liefs  und  fie  mit  Hilfe  zahlreicher  Gefellen 
zu  Stande  brachte,  wobei  wahrfcheinhch  auch  die  gefchnitztcn  Fijiurcn  in  feiner 
Werkftatt  geliefert  wurden.  Das  Verfahren  war  ein  handwerksmäfsiges ,  aber 


l>  M.  Thmtßng:  Dttrer,  Cefcttielite  feioes  Lebens  und  feiner  Knnft.  Leipzig  1876,  Cap.  IV. 
Nur  die  Ilypotliere  des  VcrfaflTers,  die  //(>/';ym«/  zum  Kiipferfteclier  ni.iLht ,  ill  nicht  autanehmen. 
Auch  Ntudärftr  nennt  üin  nur  »Maler  und  Keiner«,  d.  Ii.  Zeichner  Tür  den  llolzfcliniU. 
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München, 
I'inakotlicic. 


Zwickau. 


dafs  Wolgcmut  ein  Mciftcr  von  grofscr  Energie  und  ausgebildeter  malcrifchcr 
Technik  ift,  lafst  fich  doch  erkennen. 

Das  alterte  nachweisbare  Werk, 
laut  Infchrift  von  1465,  find  die 
vier  Altarflügel  aus  der  Dreifaltig- 
keitskirchc  zu  Hof,  jetzt  in  der 
Munchener  Pinakothek:  Chriftus 
am  Oelberg,  Chriftus  am  Kreuze, 
Kreuzabnahme,  Auferflchung;  auf 
den  Riickfeiten  der  ICrzengel 
Michael  den  Drachen  bcfiegend, 
Verkündigung,  Chrifti  Geburt,  tlic 
Apoftel  Bartholomaus  und  Jaco- 
bus.  Die  mageren  Geftalten  mit 
fchmalen  Schultern  find  oft  hiifs- 
lich  in  der  Bildung,  ungefchickt 
in  der  Bewegung,  der  Faltenwurf 
ifl  fcharf,  die  Gefichtcr  mit  breiten 
Backenknochen  find  bei  ihrem 
herben  l'-rnft  oft  nicht  ohne  Grofs- 
artigkeit,  aber  etwas  UnfchÖnes, 
Unfreies  haftet  ihnen  noch  nn. 
Bei  fchwercn  UmriflTen  und  derber 
Behandlung  wirkt  die  l'arbe  doch 
durch  ihre  Kraft,  durch  das  fchöne 
Zufammcnftimmcn  der  Töne  in 
den  Gewändern,  die  forgfiiltige 
Modellirung  im  l'leifche  und  die 
trotz  des  Goldgrundes  liebevolle 
Durchfuhrung  der  I.andfchaft  mit 
naturtreuer  Vegetation,  klarem 
Waffer  und  duftiger  l'erne. 

Im  Jahre  1479  wurde,  nach  einer 
nicht  mehr  erhaltenen  Infchrift 
der  Altar  der  Marienkirche  zu 
Zwickau  bei  Meiftcr  Michel  Wol- 
gcmut beftellt,  ein  Werk,  das  die 
grofsc  Summe  von  1400  rheini- 
fchen  Gulden  koftete.  Der  Schrein 
und  die  Innenfeiten  feiner  Flügel 
enthalten  grofse  gefchnitzte  Sta- 
tuen, die  Madonna  und  weibliche 
Heilige.  Die  Au  fsen  feiten  diefcs 
und  die  Innen  feiten  des  äufscren 
Flügelpaares  Hellen  die  Vcrkundi- 

Kundwerkc  u.  KünHIcr  in  Dciitrcliland ,  I, 
Quttiit//. 


Fig.  170.   M.  Wolgcmut:  .St.  Sebald  nnd  St.  Georg. 
Murizcapclle  iii  Nürnberg. 


l)  In  Schmidts  Chronica  Cygnca.  Nach  Witnj^n, 
S.  6j.  —  Die  Gemaltle  lithogrnphifch  piililicirt  «turch  v. 
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gung,  Chrifti  Geburt,  die  Anbetung  der  Könige  und  die  heilige  Sippe  dar. 
Schliefsen  ficli  diefe  Flügel,  fo  erblickt  man  aufsen  auf  ihnen  und  auf  einem  feft- 
ftehenden  dritten  Flügelpaar  vierScenen  aus  der  Paffion,  und  auf  der  Rückfeite 
find  geringere  Malereien  in  Leimfarben  zu  fehen.  Ungleich  bedeutender  find  die 
vier  grofsen  Flügel  des  Peringsdürffer'fchen  Altars  aus  der  abgetragenen 
Auguftincrkirche  zu  Nürnberg,  jetzt  in  der  Morizcapelle  dafelbft.  l^a  der  Nurnbcrß. 
Bau  der  Kirche  1488  beendigt  war,  mag  die  Ausführung  der  Bilder  nicht  viel  fpä-  cnpeiie. 


Fig.  171.  M.  Wolgcmut:  Doppelbildnifs.   Anulienftift  tu  Deffau, 

ter  fallen.  Die  Aufsenfeiten  zeigen  vier  impofante  Paare  männlicher  und  weib- 
licher Heiliger,  die  auf  gothifchen  Confolen  vor  blauem  Grunde  ftehcn:  Se- 
baldus  und  Georg  (Fig.  170),  Johannes  den  Täufer  und  Nicolaus,  Katharina  und 
Barbara,  Rofalia  und  Margaretha.  Die  männlichen  Charaktere  find  grofsartig, 
die  weiblichen  von  ungewöhnlicher  Zartheit  und  Lieblichkeit  bei  forgfamer 
Durchbildung  und  prächtigen  Gewändern.  Auch  die  Innenfeiten,  vier  Scencn 
aus  der'Legende  des  heiligen  Veit  und  vier  andere  Icgcndarifche  Scenen,  find 
vortrefflich.  Unter  letzteren  entfpricht  namentlich  St.  Lucas,  der  die  Madonna 
malt,  ganz  dem  flandrifchen  Stil.  Dem  Wolgemut  fchreibt  Waagen  ferner  die 
Malereien  an  dem  von  Markgraf  Friedrich  IV.  geftifteten  Altar  in  der  Kloftcr- 
kirche  zu  Heilsbronn  zu.  Das  Innere  ifl  gefchnitzt,  die  Aufsenfeiten  der  Flügel  IlciUbronn. 


122 


Drittes  Buch.  I.  AbtheUung.   Dritter  Abtchoitt. 


enthalten  vier  Scenen  aus  dem  Marienleben,  zwei  obere  Flügel  Chriftus  am 
Kreuz  und  die  Mefle  des  heiligen  Gregor  fammt  der  Stifterfamilie,  die  Rück- 
feite des  Schreins  verfchiedene  Heilige  und  die  Dreifaltigkeit.  Hier  crfcheint 
der  MciAer  in  den  Formen  reiner,  in  den  Köpfen  edler,  in  der  Färbung  noch 

kräftiger  als  fonfl. 

GotUr,         Eine  llattliche  J.eidung  decorativer  lllalerci  waren  die  Bilder  im  Rath- 
*  "^'hausfaale  au  Goslar,  für  die  Wolgemut  im  Jahre  1501  das  Ehrenbürger« 
recht  der  Stadt  erhielt.  An  der  Decke  find  vier  Scenen  aus  der  Kindheit 
Chrifti  fowic  fitzende  Propheten  und  Kvangeliftcn,  an  den  Wanden,  in  Leim» 

färben  auf  Leinwanti,  [.^rofsc  Kaifer-  und  Sib}llcn-Gcflaltcn  zu  frlun. 

Schwab«ch.  Scincni  Alter  gchürt  der  1508  vollendete  Altar  in  der  Kirche  zu  Scliwa-, 
bach  an;  auch  der  mit  dem  Mcifter  hierüber  gefchloffenc  Vertrag,  mit  merk- 
würdiger Verclaufulirung  für  den  Fall,  dafs  das  Werk  ■ungcflalt«  würde,  ift 
erhalten.  Mit  den  Jahren  nimmt  die  Nothwendigkdt,  vieles  den  Gehilfen  zu 
überlaflcn,  zu,  und  fo  rühren  hier  vielleicht  nur  die  Heiligen  Martin  und  Jo- 
hannes der  Täufer  auf  dem  äufscrftcn  der  drei  Flügclpaarc  von  Wolgemut 
felbft  her,  während  alles  Uebrige  Schulerarbeit  zu  fein  fcheint 
radigh.  Mit  befonderer  Sorgfalt  und  Meiflerfchaft  arbeitete  Wolgemut  im  Porträt; 
'  das  ftets  eine  eigenhändige  Arbeit  ohne  Mitwirkung  eines  Schülers  war.  Nach 
unferer  Anficht  gehört  ihm  ein  1475  datirtes  Bildnifs  von  Mann  und  Frau  in 
halben  Figuren,  mit  dem  Blick  durch  ein  Fenfler  in  landfchaftliche  Ferne, 
im  Amalienftift  7.u  Deffau  an  fl'i.e^.  17O  l^er  liräutigam  oder  Gatte,  in  mo- 
difchcr  Tracht,  mit  langem  Maar,  Hals  und  Arme  blofs,  halt  feiner  Auserwahlten 
doi  Ring  hin.  Die  Formen  find  hart  und  fpröde,  aber  die  Strenge  der  Zeich- 
nung und  die  Energie  des  Ausdrucks  ftaunenswerth.  Gefichert  ift  der  nümbergifche 
cittki  Urfprung  und  damit  wohl  auch  die  Urheberfcbaft  Wolgemut's  bei  dem  kleinen 
Bruftbildc  der  Urfula  Hans  Tucherin  von  1478  in  der  CafTclcr  Galerie. 
Bei  drei  fpätcren,  1499  datirten  liiitlnillen  der  L;!eichen  l-'aiuilie,  der  I-'l i  fabcth 
Niclas  Tucherin  in  dcrfelben  Sammlung  und  dem  Hans  T ucher  mit  Iciner 
Weimar.  Gattin  Felicitas  im  Mufeum  zu  Weimar,  hat  man  Wolgemufs  grofsen  Schü* 
1er  Dürer  als  Uriieber  vermuthe^  und  dodi  ift  wahrfcheinltch  Wolgemut  felbft 
der  Meifter,  der  liier  diefclbe  fchlichte,  indivi  duelle  Wahrheit,  wie  früher,  zeigt, 
aber  in  der  Zeichnung  faft  fchon  in  das  Scharfe  und  Spitze  verfällt  und  in 
der  Farbe  breiter  und  flüffiger,  aber  nicht  mehr  fo  fein  und  verfchmolzen  ift. 

z«ichiiuit(cn       Von  befottderer  Bedeutung  ift  Wolgemut's  Thätigkeit  für  den  Holz- 

Hoitfcfariu.  fchnitt  Er  war  einer  der  erften  wirklichen  Künftler,  die  zu  diefem  Zwecke 
Zeichnungen  machten,  und  in  dem  Einflufs,  den  er  auf  die  Formfchnitt-Tech- 
nik  übte,  fteht  er  recht  eif^entlich  als  Vorläufer  Durer's  da.  Im  Jahre  149I 
kam  zunhchft  bei  dem  berühmten  Nürnbcri^cr  Drucker  Anton  Koberger 
Schau-  der  aSchatzbehalter  der  wahren  Rcichthumer  des  Heils  und  der  ewigen  Selig- 
keit«  heraus.  Die  Holzfchneider  waren  nicht  immer  fähig,  Wolgemu^s  Inten- 
tionen zu  entfprechen,  aber  die  Erfindungen  find  tfaeils  erhaben  und  grois- 
art^,  theils  voll  bewegten  dramatifchen  Lebens.    Diefem  Werke  folgte  ein 

SciMdiraciie  gröfseres:  die  Weltchronik  von  Dr.  Hartmann  Schedel.  1493  latcinifch  und 
1494  deutfch  erfchienen,  mit  einer  Fülle  von  Hülzfchnilteii ,  die  nach  der 
Schlulsbenierkung  unter  der  Leitung  von  Wolgemut  und  Wilhelm  i'leyden- 
wurfT  hergeftellt  wurden.  Da  geht  das  Biblifche  und  das  Weltliche  bunt  durch- 
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einander,  da  finden  wir  Typen  für  verfchiedene  Könige  und  Helden  des  Alter- 
thums,  es  tauchen  die  abenteuerlichen  Gewalten  auf,  anter  denen  man  fich 
damals  die  Bewohner  ferner  Welttheile  vorteilte.  Befonders  merkwürdig  find 
aber  namentlich  die  Anflehten  verfchictlener  Städte  und  Gegenden,  bei  denen 
mitunter  zwar  ganz  willkürlich  verfahren,  manchmal  aber  verfucht  wurde,  ein 
wirkliches  Abbild  mit  charakterillifchen  Kinzel/.ügen,  offenbar  unter  Benutzung 
von  Reifefkizzen,  zu  geben.  Die  Verbreitung  und  die  Popularität  des  Buches 
waren  aufsercMtlentiidL 

Ein  gleichzeitiger  Nürnberger  Maler  von  Bedeutung  war  Hans  T/mmr/ ifa»  ivaut. 
der  1477  in  den  Hurgerbüchern  vorkommt.  Sein  von  Ncudörffer  erwähntes 
Hauptwerk,  (ier  Kreuzgang  der  Augiilliiicr,  mit  den  HiUniffen  vieler  .mge- 
fehener  Nürnberger,  exillirt  nicht  mehr,  aber  wir  kennen  den  Meiftcr  aus  einer 
grofsen  colorirten  Zeichnung  des  heiligen  Sebaftian  in  der  Kunftfaromlung  der 
Univerfität  zu  Eilai^en.  Das  Blatt,  auf  welchem  der  Meiftername  von  Dürer's 
Hand  bemerkt  ift,  fteht  im  ganzen  dem  Stil  Wolgemut's  nahe,  ift  im  Nackten 
trotz  etwas  grofser  Extremitäten  gut  durchgebildet,  im  Ausdruck  anziehend 
und  in  der  Ausführung  forgfältig. 

Nürnberg  ift  endlich  der  grofse  Mittelpunkt  für  die  Kunfl  der  örtlichen  im««  «Mf 
Länder.    Von  hier  gehen  die  künftlerifchen  Anregungen  nach  Böhmen,  " 
nach  Polen  aus.   In  Böhmen  hatte  im  14.  Jahrhundert  ein  felbftändiges  Kunft-  nah»», 
leben  gehcrrfcht.   Jetzt,  nachdem  die  huffitifchen  Wirren  ihr  Ende  erreicht 
hatten,  und  friedliche  Zuftände  zurückgekehrt  waren,  hat  das,  was  producirt 
wird,  durchgangig  einen  der  fränkifchen  Schule  entfprechenden  Charakter. 
Das  gilt  von  den  zahlreichen  Werken  der  Miniaturmalerei,  wie  dem  grofsen  Miniaturen. 
Graduale  aus  Kuttenberg  in  der  Wiener  Hofbibliothek  (Nr.  15501)  mit 
der  genrchaft-lebendigen  Schilderung  der  Arbeit  der  Bei^leute  über  und  unter 
der  Erde  und  gUicklichein  landfchaftlichem  Eernblick  auf  der  Ruckfeite  des 
errten  Blattes.    Unter  den  erhaltenen  Tafelbildern,  deren  Herkunft  nachweisbar  Tafcibii.icr, 
iA,  cntfprechen  z,  B.  die  beiden  grofsen  Altarflügcl  aus  der  Kirche  Maria- 
Schnee  in  Prag,  jetzt  in  der  Sammlung  patriotifcfaer  Kunflfreunde  dafelbft, 
mit  Kaifer  Heinrich  II.  und  der  holigen  Kunigunde,  gedrungenen,  feierlichen 
Geftalten,  ganz  der  Richtung  Wolgemut's. 

Krakau,  eine  Stadt  mit  rein  deutfcher  Hürgergemeinde  im  polnifchen  Lande  Polen, 
und  im  15.  und  16.  Jahrhundert  künftlerifch  geradezu  eine  Colonie  von  Nürn- 
berg, wie  die  herrlichen  Grabmäler,  Schnitzereien  und  Gemälde  von  Veit  Slo/s, 
PeUr  Vifchtr  und  Hmts  von  Kulmbaeh  beweifen,  befitzt  aus  der  Epoche,  die 
wir  zunachft  behandeln,  zwar  keine  Tafelgemälde,  aber  eine  Anzahl  vortreff' 
lieber  Miniaturen  in  dem  von  dem  Cancellarius  Balthafar  Beham  zufammen-  Itohmiwii. 
geseilten  und  1505  datirten  Codex  der  Krakauer  Privilegien  und  Stadt- 
rechte  in  der  Univerhtatsbibliothek  dafelbft  -}.  Das  Stadtwappen  geht  vorauf, 
dann  folgen,  von  Bl.  237  bis  307,  25  Bilder,  die  fidi  auf  die  einzelnen  Hand- 
werke beziehen,  deren  Satzungen  hier  in  deutfcher  Sprache  verzeichnet  ftehen; 
am  Schlufs,  auf  der  Innenfeite, des  Deckels,  Ift  Chriftus  am  Kreuze  zwifchen 


.1)  Bmaiiri  Bdtrige  zur  Konftgefch.  Nürnberg,  I,  2.  —  Ntuihftr:  Ntchrichten,  cd.  Z«riiMr, 

(Quellenrchriften,  X),  S.  136.  —  Thaufni)^:  Dürer,  S.  69. 

3)  Jnv.  16,  foL  —  Vgl.  MiUheilungen  der  k.  k.  CcntnUcomuiiHioii  1858.  S.  32S. 
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Maria  und  Johannes  in  reicher  Umrahmung  dargedcllt.  Die  Vignetten  zu  den 
Zunftftatuten  haben  theils  die  Form  von  Wappenrchilden  mit  beigeordneten 

Figuren,  theils  find  fie  lebendi|:jc  Gt  nrcbildcr.  Wir  blicken  in  die  Waarcnhalle, 
wo  (!cT  fremde  Kaufmann  feine  Güter  deponirt,  in  den  Kramladen,  die  Back- 
flube,  in  die  Werkftiittcn  des  Goldfclmiiedcs,  Ro^^ners,  Schwcrtfcgcrs,  Glocken- 
gicfscrs,  SchuAers  u.  f.  w.  hinein.  Der  Riemer  bedient  einen  Reiter,  der  vor 
feiner  Thttre  hält  Der  Schneider  mifst  einer  Dame  ihr  Kleid  an,  während 
ein  zweiter  zufchneidet,  und  eine  andere  Dame  mit  dem  Ziegenbock  fcherzt 
In  der  Werkftatt  des  Malers,  die  mit  Bildern  gcfchmückt  \{\,  flehen  fünf  Männer 
im  Gcfpräch,  und  auf  einem  Tifche  am  Fenfler  fitzt  ein  weibHchcs  Modell  im 
Hemde.  Das  CoHiim,  fall  inuncr  (];is  (leiitfchc  vom  Schluflc  des  15.  Jahr- 
hunderts —  nur  der  Kaufmann  erfcheiut  als  Orientale  —  ift  zierlich  behandelt, 
die  Darftellung  ift  anfchaulich,  oft  launig,  die  Durchbildung  der  Landfcbaft, 
der  Interieurs  mit  ihrem  Durchblick  in  die  Strafsen  der  Stadt  oder  ins  Freie 
ift  auch  ohne  gründliche  Kenntnifs  der  Perfpective  allerliebft,  die  Farbe  ift 
heiter  und  leuchtend,  die  Ausführung  fein;  der  Qiarakter  der  Nürnberger 
Schule  ist  unverkennbar.  Der  Künftler,  dcflen  Name  uns  unbekannt  bleibt, 
Ift  kein  Illuminator  gewöhnlichen  Schlages,  und  aus  dem  Bereich  der  deutfchen 
Miniaturmalerei  von  Mitte  des  1$.  bis  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  kennen 
wir  nichts,  was  diefem  Buche  gleichkommt. 
SchMicB.  Auch  Schlcfien  üand  künftlcrifch  mit  Franken  und  befonders  mit  Nürn- 
berg vielfach  in  Beziehung.  So  vollendete  I/irns  Plcydcmvurff'  aus  Nürnberg 
im  Jahre  1462  den  Hauptaltar  der  lüifabethkirche  in  Breslau.  Das  Werk  felbfl 
ift  im  Jahre  1653  befeitigt  worden,  aber  es  fmd  noch  Quittungen  und  Schrift- 
ftUcke,  die  auf  die  Arbeit  Bezug  haben,  erhalten  Indeffen  gab  es  auch  eine 
tüchtige  einheimifche  Kunft  ').  In  Breslau  bcfland  eine  Malerinnung,  von 
der  uns  zahlreiche  Mcifler  urkundlich  bekannt  find,  und  noch  bewahren  die 
dorliL^en  Kirciicn  und  Sammlungen  manche  KunÜwerkc  des  15.  Jahrhumlerts. 
iiarbar.-.-  Das  vorzüglichflc  ift  vielleicht  der  Altar  der  Barbarakirchc,  1447  datirt,  der 
kifcbt.  2^      Kirche  bewahrten  Mittelbilde  die  heilige  Barbara  zwifchen 

rnlcnfchcr  I^^iligcn  Adauctus  und  Abundantius,  auf  den  Flügeln,  im  Mufeum  fehle- 
'^AiMr-  fifcher  Altcrthümer,  eine  Folge  von  Scenen  aus  der  Barbaralegcndc,  beim 
crften  Schliefsen  l'affionsbildcr,  ganz  aufsen  die  (leflaltcn  Chrifli  und  Marias 
enthalt.  Gediegener  Ausdruck,  treffliche  Modellirung,  vicllciclit  noch  eine 
gewifle  Schwäche  der  Extremitäten,  doch  gute  Proportionen  und  ein  kräftiges 
Colorit  zeichnen  diefe  Bilder,  ganz  befonders  die  Mitteltafel,  aus.  Der  flandrifche 
Einflufs  tritt  in  einem  1468  datirten,  von  Dr.  Petrus  de  Warten berg  ge« 
Dom.  fliftcten  Triptychon  im  Dome:  Chriflus  am  Kreuze  zwifchen  Maria  und  Johannes, 
auf  den  I-  lügcln  Laurentius  und  Johannes  der  Täufer,  hervor.  Mehr  und  mehr 
nimmt  aber  die  Bildfchnitzerei  den  gröfsten  Thcil  der  Altäre  für  fich  in 
Anfpruch,  die  Malereien  wurden  ihr  untergeordnet  und  gewöhnlich  flüchtiger 
au^eführt,  fo  am  Altar  der  Goldfchmiede  von  1476  in  der  Maria-Magdalenen- 
kircheund  am  Marienaltar  der  Elifabethkirche.  Zu  demBeften,  was  hier  aus  der 


I)  //.  Luchs:  Bildende  KfiafUer  in  Scbkfiea,  io  der  Zcitfehrift  l&r  Gefcbichte  ■.  Altertlraiii 

Schlcfiens,  1865. 

3)  Alwin  StkulH:  Urkundliche  Gefchiclitc  der  Breslaocr  Malcr  liuiung.   llrcsbu  1866. 
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fpäteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  erhalten  iß,  gehört  der  Marienaltar  im 

Miifeum  fchlefifcher  Altcrthümcr,  der  innen  nur  Schnitzwerk  aurweill,  beim  M<.rc..m 

erften  Ocffhen  der  Doppclflügcl  aber  vier  vortrefflich  gemalte  Gruppen  der  aIJc^!' 

heiligen  Sippe  enthält.    Dicfe  find  wohlangcordnct,  charaktervoll  in  den  Köpfen,  •'^""^ 
mafsvoU  in  den  Gcberdcni  Vortrag  und  Farbe  find  gediegen,  klar  und  har« 
oMmifch  <)• 


F.   Die  baicrifchc  und  üftcri(jiclurchc  Malerei. 

Die  Kunde  von  der  Malerei  in  Baiern  während  dicfcr  Ep.jchc  ifl  aufscr- 
ordcntlich  dürftig.  Mögen  in  neueren  Handbüchern  auch  mehrere  Malernamcn  Maleraamcn. 
genannt  und  mit  denfelben  bdlimmte  Arbeiten  in  Verbindung  gebracht  fein, 
fo  ruht  dodi  dies  alles  auf  der  unficherflen  Grundlage.  Man  wufste  von 
VlriJt  FiitfcreKt  Maler  zu  Landshut,  der  als  Chronift  bekannt  war^\  m;in  kannte 
durch  Ausziif^e  aus  dem  Urkundenmateridl  des  Kloflers  Tegernfec  dc[i  Namen 
eines  Munchtner  Malers  und  ]hirr^cTS  Gadrit/ A/äc/i/csi'/n/n-r,  der  in  den  Jahren 
1472  bis  1479  niehrere  Bilder  und  Altäre  für  die  dortige  Klollcrkirche  gemalt 
hatte'),  und  fo  machte  man  fich  das  Vergnügen,  einige  BUder  in  den  baierifchen 
Staatsfammlungen  willkürlich  auf  diefe  Namen  zu  taufen,  die  noch  jetzt  (iir 
ein  paar  rohe  IVoducte  in  der  Schleissheimer  Galerie  feflgehaltcn  werden. 
Ebenfowenig  vermögen  wir  eine  Beglaubigung  fllr  Hans  Olnuioif  als  Urheber 
des  Triptychons  in  der  Kirche  zu  Blutenburg  bei  München  zu  conllatiren.  uiutenburg. 
Daflelbe  (teilt  in  der  Mitte  die  Dreifaltigkeit,  auf  den  Flügeln  die  Taufe  Chrifti 
und  die  Krönung  Marias  dar. 

Bei  diefer  Sachlage  müfTen  wir  für  die  damalige  baierifche  Malerei  ganz 
von  der  Kenntnifs  der  Künfllcrperfönlichkeiten  abfehen  und  nur  nach  den 
erhaltenen  Werken  fragen,  von  denen  wir  die  bcflcn  im  Baierifchen  National-  Mumi.cn. 
mufeum  finden.  In  Zeit  und  Charakter  i(l  dem  Blutenburger  Altar  zunächfl  mureum. 
das  riefige  Triptychon  aus  der  Franciscanerkirche  in  München  verwandt, 
das  der  Infchriii  zufolge  im  Jahre  1492  von  Herzog  Albrecht  und  fdner 
Gemahlin  Kunigunde  von  ücflcrrcich  geftiftct  wurde.  Das  Mittelbiid 
zeigt  die  reiche,  aber  etwas  wirre  Compofition  des  Heilands  am  Kreuze  mit 
einer  l'ulle  beinahe  lebensgrofscr  l'iguren  zu  Fufs  und  zu  l'fcrdc  und  land- 
fchafilichem  Grunde  mit  einer  Stadtanfichti  die  Flügel,  nur  rohe  Schulcrarbeit, 
zeigen  Chriftus  am  Oelberg  und  die  Gefangennehmung,  aufsen  Geifselung  und 
Kreuztragung  mit  den  knieenden  Stiftern. 

Ungleich  wichtiger  fmd  zehn  Tafeln,  gröfstentheils  aus  der  Legende  von  M^w» 
Petrus  und  Paulus,  von  einem  Altar  in  der  Peterskirche  zu  München; 
wohl  das  bedeutendfle,  was  vcm  baierifclicr  Malerei  dicfcr  Epoche  übrig  ift. 
Sechs  diel'cr  Bilder  find  un  Baierifchen  Nationalmufeum,  die  vier  andern,  leider 
durch  Uebermalung  verdorben,  nodi  in  der  Kirche.  Die  ehemaligen  Innen- 
feiten, mit  Goldgrund  flatt  der  Luft,  ftellen  Chriftus  und  Petrus  auf  dem  Meere 
(Nationalmufeum),  Petrus  im  GeföngniiTe,  Heilung  eines  Befelfenen,  Kreuzigung 


l)  1'..  FdrjUr,  Denkmale,  VI. 

21  O^ftU:  SS.  rer.  boic.  I.  S.  629. 

3;  iiyiittfitdir:  BdtfVge  lor  vaterUndUiiBlwa  IMorie,  I,  Milachen  1788,  S.  3S9. 
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Petri,  Petrus  in  catiiedra,  die  Aursenfeiten  (Nationalmufeum)  Chrifbis  am  Oel- 
ber;^, Tctrus  Kranke  heilend,  die  Straft-  des  Simon  Magnus  durch  Petrus  und 
l'aulus,  die  GcifscIunL,'  und  die  l'redifjt  des  Tauliis  dar.  Petrus  tritt  rneiftens 
in  piäehtii^er  ri/tiier  l'rielUryewandun;^  auf;  er  und  l'aulus  find  wurdij^'e  lypen, 
die  Nebenfiguren  oft  originelle,  aus  der  Wirklichkeit  gegriffene  Charaktere; 
I^andfchaft  und  Oertlichkeit  find  geCchickt  behandelt  Der  Ton  ift  dunkel- 
bräunlich  und  fchwer.  Der  Realismus  ift  hier  nicht  von  Uebertreibung  frei, 
aber  von  wirkungsvoller  Energie,  und  die  Behandlung  verfällt  trol2  der  Derb- 
heit doch  niemals  in  das  Rohe,  wie  bei  vielen  andern  Werken  der  Schule. 
Weit  gefalliger,  im  Charakter  eher  der  Nürnberger  Schule  verwandt,  ift 
Pmhioid  der  berühmte  baicrifche  Miniaturmaler  Perclitold  FurUneyr^  von  dem  fich  eine 
FMMyr.  Weltchronik  und  eine  zweibänd^e  Bibel,  1470—1472  für  einen  baierifchen 
Fürftcn  illuminirt,  in  der  fürfllich  WallerfleinTchcn  Bibliothek  zu  Maihingen 
bei  Nordlirif^en  und  ein  fünfbändiges  MilTalc,  14S1  für  l'rzbifchof  Bernhard 
von  Salzburg;  vollendet,  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  bc- 
fmden  'j.  Furtmeyr  lebte  in  Regensburg,  kommt  als  Hausbefitzer  dort  vor 
und  ift  noch  im  Jahre  1501  nachweisbar. 

i^^t^id  "'  ^  ^  auffallend,  dafs  in  den  baierifchen  Alpengegenden  und  ihrer  nächften 
"  Nachbarfchaft  Bilder  vorkommen,  die  mit  den  Münchener  Tafelgemälden  keinen 
Zufanimcnhang,  aber  auch  ebenfowenig  mit  der  älteren  Sal/.burger  Schule 
etwas  zu  thun  haben.  Vier  Bilder  auf  Goldgrund  in  der  Kirche  zu  ürofs- 
gmain  bei  Reichenhall,  deren  erftes  1491  datirt  ifl,  die  Darftellung  Chrifli  im 
Tempel,  der  Chriftusknabe  unter  den  Schrif^elehrten,  die  Ausgiefsung  des 
heiligen  Geiftes  und  der  Tod  Marias,  ftehen  mit  ihrer  klaren  und  harmonifchen 
Farbe,  den  lebensvollen,  individuellen  Köpfen  und  der  liebevollen  Durchführung 
der  fchwäbifchen  Schule  näher. 

Ocflcrrcich.        Aus  den  eigentlich  öftcrreichifchen  Ländern  find  frühe  datirte  Denk- 
mäler diefer  Epoche,  und  zwar  fowohl  Miniaturen  wie  Tafelbilder  vorhanden 

Miniaturen, 

Das  grofse  Miffale  Friedrichs  la  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien  (No.  1767) 

mit  Kamen  und  Dcvire  diefes  Kaifers  und  den  Jahreszahlen  1447  und  1448  ifl 
trotz  aller  Pracht  der  Randornamentik  von  geringem  Kunftwerth.    Sowohl  auf 
dem  i^ffofscn  Dedicationsbildc  mit  der  kaiferlichen  Familie  w  ie  in  den  V'itjncttcn 
und  Initialen  mit  rcligiöfen  Darftellungen  fmd  die  Bewegungen  flcif,  die  Zeicli- 
nung  ohne  Verftändnifs,  die  Köpfe  ausdruckslos. 
Tafelbilder.       Vou  1449  Ift  eine  grofse  Kreuzigung  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien 
"""^    datirt,  die  aufserdcm  den  Namen  dPfetmins  und  die  Devife  ALS  ICH  CANN, 
diefclbc  die  Jan  van  Eyck  führte,  aufweift.    Der  öfterreichifchc  Urfpruni;  des 
Bildes  ift  zwar  nicht  i,^cfichert,  aber  zu  vermuthen.    Es  zeigt  auch  ohne  eigent- 
lichen Einflufs  der  tlandrifchen  Schule  manche  realiftifche  Eiozelzüge.  Die 
etwas  bleiche  Farbe  fcheint  Tempera  zu  fein.  Entwickelter  ift  der  vom  gletehen 
Jahre  datirte,  von  Kaifer  Friedrich  III.  geftiftete  Altar  in  der  Kirche  zu 
AuiTcc.  Auffee  in  Steiermark,  ein  Allerheiligenbild  mit  der  Trinität  und  vier  Scenen  aus 


1)  Coil.  lat.  15708.  —  Vtjl.  Sii^h.irt  in  «Icn  Mitih.  <!er  k.  k.  Ci-ntralcommiffion  VII,  S.  145.  — 
Abbildungen  bei  E.  Forßcr:  Gcfch.  der  dcutfclien  Kunll,  II,  S.  257,  und  Denkmale,  III. 

s)  Sthmaaft:  Im  GdcMcbt«  der  öftenacb.  Malerei  im  XV.  JalirlMmdert,  HiUlidlaiiceD  der  k.  k. 
Centr^mmiflioii,  VII,  S.  3o$,  ajS^  mit  AbbOditogien. 
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der  Kindheit  Chrifti  auf  dai  Aufaenrdten  der  Flügel.  Zahlreiche  Bilder  aus 
diefen  Ge  genden  enthält  die  Gcmalderammlung  im  Stifte  Kloderneuburg:  KioOer- 

cincn  l'"lu<;claltar  aus  der  Urfulalcgcnde  von  1464,  ferner  24  Tafeln  mit  erzäh- 
lenden  oder  fymbolifchen  Darftellungen  aus  der  Marien  legende.    Starker  ift 
der  flandrifche  Einflufs  in  einem  1476  datirten  Flügelaltar  aus  dem  nahe- 
gel^enen  Kornneuburg,  der  in  der  luGtte  die  Auferftehung  enthält  Von 
vier  Paffionsbildern  auf  Goldgrund  im  Wiener  Belvedere  trägt  die  Geifselung  vRen. 
die  Bezeichnung  R.  F.  1491.    Die  h'ärbung  ift  licht,  die  Aufladung  lebendig 
aber  derb,  etwa  wie  in  Bildern  der  baicrifchcn  Schule.  ICine  zufammenliangende 
i'^olge  von  Tafeln  zu  Kiofterncuburg,  von  denen  vier  die  Gefchichte  Johannes  KioAcr- 
des  Täufers,  vier  die  Pallion  und  vier  die  Legende  des  Stifters  St  Leopold  **^'' 
darftellen,  hat  in  den  Charakteren  und  Motiven  noch  ein  etwas  fchUditernes 
Gepräge,  aber  zeigt  glückliches  Raumgefühl,  durchgebildete  Landfchaft  ohne 
Goldgrund  und  faubere,  zarte  Behandlung.    Eins  der  Bilder  enthält  die  Jahr- 
zahl 1501,  ein  anticres  den  ausgcfchricbcntn  Namen  Kucland.    In  der  That  ift 
auch  eine  Familie  diefcs  iSamens  in  Wien  nachweisbar. 

Alles,  was  fonft  von  baierifcher  und  öfterrdchifdier  Malerei  diefer  Periode 
erhalten  ift,  wird  aber  Übertroffen  durch  den  berühmten  Altar  au  St  Wolf* 
gang  im  Salzkammergut,  vielleicht  dem  fchönftcn  Schnitzaltar  in  deutfchen 
Landen,  der,  nach  der  Infchrift,  im  Auftrage  des  Abtes  Benedict  zu  Mondfee 
durch  Meifter  Michael  Fächer  von  Prauneck  Bruneck  in  Tirol)  im  Jahre  1481  Miduei 
vollendet  worden  ift.  Schon  1467  kommt  diefer  Meifter  in  feiner  Heimatftadt 
urkundlich  vor,  bereits  zwei  Jahre  früher,  1465,  hatte  er  den  Altar  zu  Ried 
bei  Bozen,  jetzt  im  Oefterreichifchen  Mufeum  in  Wien,  vollendet,  in  deflfen 
Infchrift  fein  Name  die  walfche  Form  Pacar  hat,'  und  147 1  fchlofs  er  einen 
Vertrag  über  einen  Altar  für  die  Pfarrkirche  zu  Gries  bei  Bötzen  ab'),  der 
dort  noch  in  feinen  Haupttheilen  erhalten  ift.  Aus  dem  Wortlaut  des  Vertrages  geht 
hervor,  dafs  er  die  Schnitzwerke  wie  die  llblereien  übernahm,  und  fo  III  auch 
beim  Altar  Ui  St  Wolfgang  die  meifterhafte  und  trefflich  bemalte  Holz-  ^^{^^t 
r  1  nitzerei  mit  der  fchönen  Hauptgruppc  der  Krönung  Marias  im  mittleren  cmg* 
Schreine  eigentlich  das  Bedeutendfte.  Auch  die  Gcmähir  haben  aber  hohen 
künftlerifchen  Werth.  Aufsen  find  zunächft  vier  —  etwas  tluchtigtr  behandelte  — 
Scenen  aus  der  Legende  des  heiligen  WoUgang  zu  fehen.  Beim  Üeffncn  des 
erften  Flügelpaares  erblickt  man  dann  acht  Scenen  aus  dem  Leben  und  den 
Wundem  Chrifti  r  beim  swetten  Oeffnen,  neben  dem  mittleren  Schnitzwerk, 
Chrifti  Geburt,  die  Befchneidung,  die  Darftellung  im  Tempel  und  den  Tod 
Marias.  Auch  die  Altarftatfel  hat  gemalte  Flügel,  welche  innen  Heimfuchung 
und  Flucht  nach  Aegypten,  aufscn  die  vier  Kirchenväter  darftellen.  Die  Rück- 
feite des  Schreins  enthält  zwei  Reihen  Heiligenfiguren  zu  den  Seiten  des 
rieligen  Chriftophorus,  darunter  die  vier  Evangeliften,  und  rührt  wahrfcheinlich 
von  einem  felbftändigen  Gehülfen  her,  der  hier  auch  die  befondere  Jahreszahl 
14/9  angebracht  hat  In  allen  übrigen  Partien  tritt  uns  ein  Meifter  von  einem 


I)  E.  Fdrßtr  im  deutfcben  Konflblatt,  1853,  S.  131,  .ihcr  mit  der  falfchcn  J.ihreszaht  1481. 
Richtiger  Atxlrack  der  Urlmnde  im  „Tiroler  Boten",  1847,  S.  56.  Der  VcrfaiTer  dänkt  Herrn  Forft- 
meiftcr  Philipp  Neeb  MittlieilQDgen  aber  dkfo  Werke  und  die  Urkunde.  Mit  fpedellen  Studien  Uber 
Fächer  iA  G.  Dahlke  befcbSfUgt. 
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feltenen  Sdiönheitsgefühl  entgegen,  der  von  dem  Haftigen  und  Ueberladencn 
der  damalijjcn  dciitfchcn  Malerei  frei  irt.  Die  figurcnrciclicii  Compofitionen 
weifs  er  klar  und  gefchmackvoll  anzuordnen,  durch  fein  Raumgefühl  in  land- 
fchaftlichen  wie  in  architektonifchen  rcrfpectiven  kommt  er  den  Nieder- 
ländern nahe.  Bei  feiner  Milde  und  Befonnenhelt  der  Empfindung  weifs  er 
im  Ausdruck  ebenfo  zart  wie  lebensvoll  zu  fein,  jede  Nebenfigur  fpricht  geiflig 
mit.  Manchmal  kommen  einige  gekünftclte  Motive  in  den  Ikwcgungcn  wie 
im  Faltenwurf  vor,  aber  im  Ganzen  ift  die  Zeichnung  hüchft  forgfalti;^,  das 
Nackte  wie  auf  der  Taufe  Chrifti  gut  beobachtet,  und  einige  kenntnifsvoll 
verkürzte  Köpfe  zeigen  einen  nicht  ungewöhnlichen  Grad  theoretifcher  Bildung. 
Neben  der  —  wohl  nur  indirecten  —  flandrifdien  Einwirkung  ifl  aber  auch 
hie  und  da  dne  Spur  itaUenifchenEinfluffes  wahrzunehmen,  im  Architektonifchen 
wie  in  den  Figuren ;  der  Typus  mancher  fchlanker  Jünglingsfigurcn,  die  Ver- 
kürzungen und  die  Vcrfuche  in  laiaftvoUer  perfpectivifcher  Anordnung  erinnern 
mitunter  an  Matttrgtta. 
Gr»  Endlich  erwähnen  wir  noch  ein  1/^5  datirtes,  durch  feinen  Gegenftand 

merkwürdiges  Wandbild  aufsen  an  der  Sttdfeite  des  Domes  zu  Graz.  Es 
ftellt  die  Dreifaltigkeit  in  drei  ganz  gleichen  Geftalten  und  Alle  Heiligen  dar. 
Gott  Vater  erhebt  Pfeile  wider  die  verderbte  Welt,  aber  Maria  weift  fürbittend 
auf  ihre  Hruft.  Unten,  in  einer  Malle,  thront  ein  Pnpft  zwifchen  Dominicus 
und  Franciscus,  als  deren  Vifion  die  obige  Darftellung  gefafst  ift,  feitwarts 
find  GeiAlichc  und  Weltliche  zu  fehen,  und  ein  unterer,  fchledit  tthaltener  Fries 
flellt  die  Leiden  der  Menfchheit,  Heufchrecken,  Türkenkri^,  Waffersnoth  und 
Pcft,  dar.  Der  Stil  enfpricht  im  Ganzen  der  fchwäbifchen  Schule. 
Wand-  Wir  haben  wcfentlich  die-  Tafelmalerei  berückfichtigt,  von  Miniaturen  war 
nur  Qcllcnwcifc,  von  Wandbilticrn  noch  fcltencr  die  Rede.  Die  Refte  deutfchcr 
Wandmalereien  find  zahlreich,  wenn  auch  fchlecht  erhalten,  doch  die  Ausfuhrung 
ifl  mcift  eine  ganz  flüchtige,  der  kttnftlerifche  Werth  gering.  Gegcnfländlich 
find  diefe  Arbeiten  aber  mitunter  von  InterefTe;  in  ihnen  kommen  häufiger 
profane  Gegenftände  vor,  wie  die  Paare  baierifcher  Fürften  im  Alten  Hofe 
zu  München,  ferner  grofse  lehrhafte  uud  fj^mbolifche  Compofitionen,  wie  der 
Baum  des  Lebens  aufsen  am  Chor  zu  Wafferburg.  Mehr  und  mehr  bür[;crt 
TodienuDz,  fich  dann  auch  die  Darftellung  des  Todtentanzes  ein.  Wir  haben  gcfchcn, 
wie  fchon  im  14.  Jahrhundert  die  Schreckniffe  des  Todes  ein  Lieblingsgegen- 
fland  der  Dichtung  und  der  bildenden  Kunft  waren  <).  Statt  des  Gedichtes 
von  den  drei  Todten  und  den  drei  liebenden,  das  damals  in  Ilandfchriften 
und  an  den  Wanden  illuftrirt  wurde,  hatte  fich  aber  jetzt  eine  andre  Behandlung 
diefcs  Stoffes  eingebürgert:  der  Todtentanz,  franzöfifch  »danse  macabre«, 
lateinifch  »Machabaeorum  chorea«,  eine  noch  nicht  aufgeklärte  Benennung, 
die  vielleicht  daher  rührt,  dafs  die  AulTührung  diefes  Dramas  am  Tage  der 
Machabäer  ftattzufinden  pflegte.  Die  Dichtung  exiftirte  fchon  im  14.  Jahr- 
hundert in  der  deutfchen,  der  franzöfifchen,  felbft  in  der  fpanifchen  Litteratur 
fie  hatte,  wie  jene  andere  erwähnte,  die  Form  einer  Wechfelrede  und  war  zur 


1)  Dd.  I,  S.  388;  vgl.  die  dort  citirtc  Litteratur. 

2)  Dan^a  gcncral  itc  los  tnucrlos;  /°.  v.  üchack:  Gcfchichte  der  drainatifchcn  LiUcr.iUir  u,  Kunfl 
in  Spanten.  I,  S.  isj. 
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AtifHihrung  beftimmt.  Zum  Worte  fand  fich  naturgemäfs  das  Bild,  die  Hand> 
fchriften  erhielten  illuminirte  Zeichnungen«  die  Drucke  des  Dialogs  Holzschnitte, 

und  endlich  wurde  auch  der  Todtcntanz  an  Friedhofsmauern,  in  Kreuzgän- 
Gjcn,  in  Thurnihalien  an  die  Wand  gemalt,  bcfotidcrs  häufig  in  Dominicaner- 
klul^ern,  da  dem  Predigerorden  diefe  gemalte  liulspredigt  willkommen  war. 
Wenige  Denkmäler  diefer  Art  find  erhalten,  wie  der  Todtentanx  in  der  Marien- 
kirche XU  Berlin,  der  um  1860  wieder  aufgedeckt  wurde*);  der  in  der 
Marienkirche  zu  Lübeck  ift  gänzlich  erneuert  und  übermalt;  der  in  der 
Neuen  Kirche  zu  Strafsburg  wie  die  beiden  in  Bafel,  im  Kloflcr  Klin- 
gcntluil  in  Klcinbafel  und  im  Prcdij^crklofler  zu  Grofsbafcl,  Hnd  zugrunde- 
gegaugcn-,.  Von  letzterem  ficht  man  nur  noch  geringe,  im  16.  Jahrhundert 
übermalte  Refle  in  der  mittelalterlichen  Sammlung.  In  der  älteften  Form 
beftand  der  Reigen  aus  24  Paaren,  deren  Zahl  dann  vermehrt  wurde,  und  zu 
denen  Einleitungs-  und  Schlufsbilder  kamen.  Die  Ordnung  war  durch  Rang 
und  Stand  beftimmt,  mit  Papst,  Kaifcr,  Kaiferin  beginnend,  mit  dem  Kinde 
gewöhnlich  fchliefsend.  Jeder  Perfon  war  ein  Todter  gefeilt,  nicht  als  Gerippe, 
denn  dtefes  führte  erft  das  16.  Jahrhundert  ein,  fondem  als  verweile  Leiche, 
oft  mit  umgeworfenem  Leichentuche.  Die  Darfteilung  des  Reigens,  in  welchen 
die  Lebendigen  durch  die  Todtcn  gczcrrt  werden,  trägt  ein  fcharf  ironifches 
Gepräge  und  entfpricht  der  voUcsthümlich-fatirifchen  AuffaiTung  in  der  da> 
maligen  Litteratur. 

Wenn  wir  jetzt  vorläufig  von  der  deutfchen  Malerei  fcheiden,  die  wir  bis  k 
zum  Ende  des  15.  Jahrhunderte  verfolgt  haben,  fo  hat  der  Rückblick  auf  die 
durchmeflene  Bahn  etwas  Unbefriedigendes,  weil  er  uns  kein  erreidites  Ziel 

zeigt.  Die  flandrifchc  Malerei  diefer  Epoche  ift  in  fich  abgefchloflen  und 
vollendet,  die  Ziele,  auf  die  fic  fich  bt  fchränkte,  hatte  fic  vollfländig  erreicht, 
zwifchcn  dem  Gewollten  und  dem  Ciclcifteten  blieb  keine  Differenz.  Die 
deutfche  Malerei  dagegen  bleibt  weit  gegen  fie  zurück,  obwohl  fie  von  ihr 
belUmmt  wird.  Was  feit  dem  Beginn  der  flandrifchen  Einwirkung  gefchaffen 
wurde,  Acht  auf  einer  primitiven  Stufe  und  ift  von  dem  Zwiefpalt  zwifchen 
einer  in  Zerfetzung  begriffenen  und  einer  erft  aus  rohcflcn  Anfängen  fich 
herausarbeitenden  Kunftrichtung  ergriffen.  Ueber  dicfc  Stufe  wird  die  deutfche 
Kunft  erft  durch  die  grofsen  Meifter  des  16.  Jahrhunderts,  Durcr  und  Holbcittt 
emporgeführt,  und  hätten  wir  von  der  deutfchen  oder  der  niederländifchen 
und  deutfchen  Malerei  allein  zu  fprechen,  fo  würden  wir  unmittelbar  zu  diefen 
Meiftern  übergehen.  Unfere  Aufgabe  aber  nöthigt  uns,  da  eine  Paufe  zu 
machen,  wo  in  Wahrheit  keine  befteht;  fie  verlangt  nun  zuerft  tias  Eingehen 
auf  die  italicnifclie  Malerei  des  15.  Jahrhunderts,  die  ja  dann  auch  der  ger- 
manifchen  Kunft  der  folgenden  l'.poche  neue  liiMungseleniente  zuluhrt. 

1)  W,  Lübke:  Der  To<ltentaiu  in  der  Marienkirche  zu  Berlin.  1861.  fol  ,  mit  4  Tafeln.  — 
Tk.  Prüfer:  Der  Todtentan«  in  der  M.nriciikirche  zu  Berlin.  1876.  fol.,  mit  6  Tafeln. 

2)  Der  ältere  Urfprang  des  I^üliccker  Todtcntanics,  den  Wiatkemagti  voraiisfctzt ,  ift  nicht  an- 
zuitehmen;  vgl.  JI.  ßuethkc  Der  I.iiheckcr  Todtentaiu,  Götlinj^cr  Inaugiir;\l-DilTerl.-vti(H),  Berlin  r873; 
cbenfowenig  der  des  Todicntanzes  in  Klingenthal,  vgl.  A'aAti:  Gefch.  d.  b.  Künfte  i.  d.  Schweiz,  S.  654. 
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DIE  ITALIENISCHE  MALEREI  DES  15.  JAHRHUNDERTS. 


Vorbemerkungen. 

Vonüße  der  jUJL^LL'  cnn  fich  auch  der  Bruch  mit  der  niittelaltcrlichcn  Anfcliauung  in  der 
"Kwift/"  Ky[MH  flandrifchen  und  der  italienifchcn  Malerei  gleichzeitig  vollzog,  wenn 
BAfflauch  bei  den  Flamändern  das  NatuigefUhl  vielleicht  fctörfer  hervor- 
tritt,  die  malerifche  Aufiaflung  feiner  ausgebildet  ift»  fo  hat  doch  die  italienifdie 
Malert  des  15.  Jahrhunderts  vor  der  flandrifchen  in  anderen  Beziehungen  viel 
voraus.  Ihre  Vorziifjc  beruhen  crflcns  auf  der  verfchwenderifchen  Gunft  des 
Klimas,  der  Natur  und  des  Volksthums,  zweitens  auf  der  gemeinfamen  Ent- 
wicklung aller  bildenden  Künde,  deren  Mangel  im  Norden  verhängnifsvoU  ifl, 
drittens  auf  der  humaniftifchen  Bildung  und  der  Hingabe  an  das  claflifche 
Alterthum,  welche  für  die  gcfammte  Rcnaiflancecultur  Italiens  die  Grundlage  fmd. 
Klima.  Das  Klima  Italiens,  das  milde  flc  dt-r  gemafsif^ten  Zone,  erleichtert  dem 
Menfchen  den  Kampf  um  das  Dafcin,  gewährt  ihm  williger,  weffcn  er  bedarf, 
fteigert  fein  Wohlgefuhl  und  feine  Genufsfahigkeit  Es  bannt  ihn  weniger  in 
das  Haus  und  in  die  gefchloflenen  Räume,  lädt  ihn  vielmehr  in  das  Freie, 
NMnr.  in  die  Oeflfentlichkeit.  Die  Natur  felbft  ift  freundlicher  und  fchöner;  während 
der  Bewohner  nordifcher  Länder  fich  eingeengt  und  gebunden  fühlt,  wird  hier 
VoUuduui.  die  Brufl  bei  jedem  Athem7Aige  durch  das  Gefühl  der  Freiheit  gehoben.  Italien 
ift  nach  Winckelmann  das  Land  der  Menfchlichkeit;  nicht  als  ob  die  Huma- 
nität, das  menfchliche  Wohlwollen  hier  gröfser  wären;  gerade  der  Italiener 
läfst  fein  Handeln  durch  rückfichtslofe  Selbftfucht  beftimmen  und  hat,  nach 
dem  treffenden  Ausdruck  Heinrich  Leo's,  das,  was  man  Gemüth  nennt,  nur 
noch  in  der  Form  tlcr  lA-idcnfchaft.  Aber  das  freie,  unbefangene  Walten- 
laffen  aller  menfclilichcn  Triebe  der  Autorität  und  Gewöhnung  gegenüber  ift 
die  Eigenfchaft  itahenilcher  Naturen.  Daher  fmden  wir  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
das  Schaffen  der  niederländifchen  Maler  bei  aller  Kraft  des  Naturgefühls  doch 
noch  von  der  vorwaltenden  Stimmung  der  Demuth  beherrfcht  wird,  in  Italien 
gröfsere  individuelle  Freiheit  und  Kühnheit  der  Auffaifung.  Selbft  Andacht, 


L^yiu^cd  by  Google 


VorbcniBriniiigieiu 


131 


Frömmigkeit  und  religiöfe  Schwärmerei  ünd  nur  Eigenfchaften  einzelner  Meiller 
und  Richtungen,  im  ganzen  werden  auch  (Ue  IdrdiUchen  Gcgcndände  nur  von 
ihrer  rein  menfchlichen  Seite  aufgefafst   Führt  die  Inn^kdt  und  Wärme  des 

Naturgefuhles  die  Flamander  zu  Jener  liebevollen,  das  Kleinfte  umfarTenden,  FiwJtifiAw 
auf  die  geringfte  Einzelheit  eingehenden  AiififalTung,  die  Hauptfache  und  Bei-  üiiienifcher 
werk,  Geftalten  und  Umgebung  ganz  gleichwerthig  behandelt,  fo  veranlafst 
das  kühlere,  aber  unbefangenere  Naturgefühl  des  Italieners  die  Wahl  eines 
freieren  Standpunktes,  von  dem  aus  das  Ganze  ftärker  hervortritt  als  die  Thdle^ 
und  das  Neben(äch]idie  fich  angemelTen  dem  Wefentlichen  unterordnet.  Nur 
durch  den  Standpunkt  unterfcheiden  fich  alfo  die  damaligen  Italiener  und 
Niederländer,  die  beide  Realiflen  find.  Während  dicfe  an  alle  Erfcheinungen 
ganz  nahe  herantreten,  fie  gewiffermafsen  durch  die  Lupe  betrachten,  wollen 
jene  ihren  Gegenwand  fo  fehen,  dafs  lieh  die  Summe  der  darzudellenden  Er- 
fcheinungen für  das  Auge  harmonifch  zufammenfchliefst  Und  wie  den  Stand- 
punkt, fo  verliehen  fie  auch  die  Objecte  felbft,  die  fie  darftellcn,  frei  und  mit 
Bewufstfein  auszuwählen,  ohne  von  jeder  Zufälligkeit  abhivnr^ni;  zu  fein.  Der 
italienifche  Realismus  \l\  daher  nicht  Co  fcharf  und  eindringlich,  aber  auch 
nicht  fo  peinlich  wie  der  flandrifche,  loudcrn  freier,  fchwungvoUcr  und  freu- 
diger; ihm  ift  der  Weg  erfchloflen,  um  durch  das  Wirkliche  tum  Sdiönen 
vorzudringen. 

Im  germanifchen  Norden  war  ferner  die  Entwicklung  der  Malerei  ifolirt, 
die  Architektur  blieb  während  diefer  ganzen  Periode  ohne  Anthcil  an  der  a^rcTlciillnc^ 
neuen  Kunltbcwegung,  der  Handwerksgeifl  der  Stcinmetzcn-Gcnoffenfchaften  ihr^angci 
beharrte  bei  der  überlieferten  gothifchen  Bauweife,  die  aber  tief  entartet  war 
und  zwifchen  fchematifcher  Nüchternheit  und  fchrankenlofer  Willkür  fchwankte. 
Unter  ihr  Syftem  waren  auch  das  Kunfthandwerk  fowie  die  Plaftik  gebannt, 
obgleich  diefe  fchon  im  14.  Jahrhundert  kräftige  Schritte  zum  Realismus  ge- 
than  hatte.  Selbft  die  Malerei  mufstc  unter  der  Kxiftenz  diefer  geiflig  abge- 
ftorbenen,  aber  äufscrhch  fortdauernden  Spätgotliik  leiden,  namentlich  in 
Deutfchland,  wo  fie  in  den  grofsen  SdmitzaUären  an  das  Zufammenwirken 
mit  Architektur  und  Plaftik  gdbunden  war.  Geftalten  von  wirklichkeitstreuer 
AufTalfung  können  auch  als  blofse  Umrahmung  die  Formen  eines  Stiles  nicht 
vertragen,  der  die  menfchliche  Figur  nicht  ihrem  eigenen  Organismus  ent- 
fprechend  behandelt,  fondern  feinem  Syftem  fchablonenmäfsig  anbequemt. 
Die  Fortdauer  der  Handwerksmäfsigkeit,  des  Schlendrians  und  der  Entartung 
in  den  Schwefterkttnften  gefährdet  die  Ausbildung  des  Formgefühls  auch  in 
der  Malerei  und  zerrt  an  ihr,  wo  fie  einen  Schritt  vorwärts  verfucht. 

In  Italien  dagegen  geht  die  Kntwicki  luug  aller  biliUn  ien  Künfle  gleich-  itaiia«. 
zeitig  und  gleichmäfsig  vor  fich,  und  die  Architektur  gewährt  der  Bildnerei 
und  der  Malerei  Stütze  und  Halt.  Sie  räumt  mit  allem  Gothifchen  auf  und 
bildet  ein  neues  Formprindp  aus,  das  auf  dem  claflifchen  Altertiium  beruht 
In  den  Werken  der  Maler  finden  wir  die  Renailfancef  ormen  der  Baukunll  und 
Uirer  Decoration  als  Rahmen,  EinfaiTung,  Beiwerk  und  Hintergrund  wicdcn 
Formen,  die  mit  den  Proportionen  der  Gcflaltcn,  mit  der  ganzen  Compofition 
in  Harmonie  flehen  und  fie  heben,  flatt  fic  zu  bcfchrankcn.  Die  parallele  Ent- 
wicklung der  Plaflik,  deren  Hauptaufgabe  das  Studium  der  Menlchcngeflalt 
und  des  Nadcten  Ift»  bietet  der  Malerei  ein  Mittel»  um  ihre  eigenen  Beftre- 
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bungen  nach  diefer  Sdte  hin  zu  controtiren,  und  fordert  fie  zu  raftlofem  Wett- 

eifer  auf.  Wenn  dann  bei  dem  in  der  RcnailTance  beliebten  Streite,  ob  die 
Plaftik  oder  die  Malerei  ilie  f^röfscrc  Kunft  fei,  meift  die  Entfchciduti'^  zu 
Gunftcn  der  letzteren  ausfällt,  fo  entfpricht  das  der  Anfchauung  der  Ivpoche. 
Die  Malerei,  wie  wir  gefehcn  haben  (S.  5),  lü  einmal  die  eigentliche  Kunll 
der  Neuzeit.  Die  Meifter  der  Renaiflance  leben  in  dem  Bewufstfein,  gerade 
in  der  Malerd  ihr  ganzes  Wiflen  und  Streben  entfalten  zu  kdnnen,  in  ihr  vor 
keinem  alten  \'orbilde  fich  beugen  zu  müflen.  Ja  mitunter  überwuchert  der 
malcrifche  Stil  auch  in  anderen  Künftcn,  wo  er  nicht  gerechtfertigt  ift.  Blieb 
auch  die  liaukunll  hiervon  noch  frei,  fo  ift  dem  doch  die  Plaflik  und  befondcrs 
das  Relief  ausgefetzt,  wie  Ghibcrti's  Reliefs  an  feiner  letzten  Thüre  des 
florentiner  Baptisteriums  darthun,  entzückend  als  malerifche  Erfindung,  aber 
ftiliftifch  eine  Veriming. 
Uohreriuiiit  Was  vorzugswcifc  vor  folchen  Ausfchreitungen  wahrt,  ift  die  allgemeine 
■  Kunftbildung  gerade  der  gröfsten  Meifter,  die  auf  allen  Gebieten  zu  I  laufe, 
oft  Bildhauer,  Goldfchmicde,  Maler,  Architekten  zugleich  fmd,  Stil  und  Technik 
aller  diefer  Künfte  beberrfdien  und  zugleich  nur  £ine  Kunft  kennen,  deren 
Aeufserungen  im  lebendigften  Zufammenhange  und  in  reinfter  Harmonie  unter 
einander  ftehcn.  Was  fie  hierzu  führt,  ift  das  Streben  nach  Univerfalttät  der 
geiftigen  Ausbildung,  welches  die  fchönftc  Frucht  des  Humanismus  ift. 
Humanii-  Sclt  Petrarca  die  auch  im  Mittelalter  nie  völlig  erlofchene  ICrinnerung 
an  das  claflifche  Altcrtlium  neu  belebt  hatte,  feit  auf  das  Forfchen  und  Suchen 
in  den  Klofterbibliotheken  die  Handfchriften  der  Alten  wieder  an  das  Licht 
traten,  und  ein  Autor  nach  dem  anderen  der  Vergefllenheit  entiiffen  ward,  be- 
gann  in  der  italienifchen  Nation  eine  Bildung  zu  keimen,  für  welche  das  Alter- 
thum nicht  nur  die  Quelle  des  WifTens,  fondern  die  Grundlage  der  gefammten 
VVeltanfchauung  war.  Im  15.  Jahrhundert  war  fie  in  immer  weitere  Kreife 
gedrungen,  Geiftliche  und  Laien,  Päpfte  und  Fürften,  felbft  die  gewaltthatigften 
klemen  Tyrannen,  Reiche  und  Vornehme,  Kaufherren  und  Gelehrte,  Bürger 
und  Huulwerker,  unter  diefen  die  Künlller,  hatten  an  ihr  Theil.  Zur  Kennt- 
nifs  der  lateinifchcn  Litteratur  war  nach  und  nach  die  der  griechifchcn  hin- 
zugctrt'ten;  neben  tien  fchriftlichcn  Denkmälern  wurden  die  kunftUrifchen 
Monumente  des  Alterthums  ein  übject  des  Studiums  und  der  Bewunderung. 
Die  Begeiferung  für  das  Alterthum  fchmolz  mit  dem  Sinn  für  alles  Grofse 
und  S(^öne  zufammen,  und  das  Alterthum  bildete  für  jedes  fpecielle  wiflcn- 
fchaftlichc  Studium  die  Vorausfctzung.  Aber  das  Ziel  derjenigen  Bildung,  die 
man  die  humaniftifche  nennt,  ift  nicht  das  Studium  einzelner  Wiffcnfchaften, 
fondern  die  einheitliche  Ausbildung  alles  menfchlichen  Wiffens  und  Könnens; 
das  Ideal  des  Humanismus  ift  im  Sinne  des  claffifchen  Alterthums  der  im 
vollften  Gleichgewichte  feiner  Kräfte  und  Fähigkeiten  nach  allen  Seiten  har- 
monifch  entwickelte  Menfch. 
WtOcnfciiaft-  Darin  liegt  nun  das  Figcnthümliche  der  italienifchen  RcnaifTance,  dafs 
SiTtbm'der  auch  ihre  Kunlt  \  om  humaniftirchen  Geifte  durchdrungen,  dafs  die  kunftlcrifche 
KäaUcr.  j^jjjwicklung  zugleich  eine  wiüenfchaftliche  ifL  Auch  in  der  germanifchen 
Welt  hat  der  Auflchwung  der  Malerei  beftimmte  wilFcnfchaftliche  Voraus- 
fetzungen.  Für  die  getreue  Wiedergabe  des  Wirklichen  ift  die  Kenntnifs  der 
Form,  für  die  malerifche  Darfteliung  die  Kenntnifs  der  Pcrfpective  Vorbe- 
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dingung.  Aber  beides  ruht  hier  nicht  auf  fefler  theorctifchcr  Grundlage,  ohne 
die  eine  continuirliche  Entwicklung  nicht  möglich  ift.  Im  Norden  ift  die  Bil- 
dung des  Künftlcrs  eine  rein  empirifchc,  worüber  fogar  noch  Diinr  in  feiner 
Untcrweifung  der  McfTung  Klage  fuhrt.  In  Italien  dagegen  beruht  alles  Können 
auf  WiOen.  Die  Künftler  Telber  betreiben  ernfte  theoretifche  ^dien  und 
die  einzelne  KunlUeiftung  ift  ihnen  in  letzter  Inftanz  oft  ein  wiflenfchaftliches 
Experiment.  Da  kommt  es  dann  wohl  vor,  dafs  manche  zu  doctrinar  ver- 
fahren, aber  bei  den  bcflcn  Moiflcrn  halten  Wiffen  und  fchöpferifchc  Kraft 
fich  das  Glcichf^^cwiclit.  Fordert  doch  [..von  Battißa  Albcrti  in  feinen  drei 
Büchern  von  der  Malerei  dafs  der  Maler  in  allen  freien  Künftcn  erfahren, 
mit  den  Dichtern  und  Rednern  vertraut  fei,  um  von  ihnen  feine  geiftigen  In- 
fpirationen  zu  holen,  vor  allem  aber  die  Geometrie  verftehe^  da  tiUe  Ferfpective 
Vorausfetzung  für  alle  malerifche  Darilellung 

Tritt  uns  auch  fchon  bei  den  van  Eyck  die  Herrfchaft  über  die  Linien-  Perfpecti»«. 
perfpcctive  verbunden  mit  einer  Ausbildung  der  Luft-  und  Farbenperfpcctive, 
wie  fie  in  Italien  noch  lange  unerreichbar  bleibt,  entgegen,  fo  machen  diefe 
Meifter  doch  von  ihrem  Wiflen  nur  eine  eng  begrenzte  Anwendung  bei  den 
Schranken,  die  fic  fich  in  der  Compofition  und  in  der  Bewegung  der  Figuren 
fetzen.  Auch  ill  das,  was  fic  bifitzcn  und  können,  defshalb  noch  nicht  ein 
gcficliertcr  Hcfit/  ilirer  Nachfolger.  In  Italien  dagegen  berulit  tlic  Kenntnifs 
der  rerfpective  auf  zufammenhangenden  theorctifchen  Studien.  Der  grofse 
Baumeifter  Fitifpo  BrunelUsdii  ging  in  der  Ergründung  der  malerifchen  Fer- 
fpective voran.  Zunächft  von  ihm  wurden  diejenigen  Maler  angeregt,  deren 
Bcrtrcbungen  uns  fogleich  im  einzelnen  befchäftigen  werden.  Von  Alberti's 
drei  l^uchcrn  über  Malerei,  die  zu  einer  Zeit,  1435,  gefchricbcn  wurden,  als 
dicfe  Kunft  eben  erfl  in  die  neue  Bahn,  auf  die  fie  der  Autor  hinwies,  ein- 
zulenken begann,  Hl  das  erlle  gänzlich  der  Ferfpective  gewidmet.  Aber  nicht 
die  correcte  Darfteilung  architektonifcher  Hintergründe  und  AnGchten  ift  für 
die  Meifter  der  Ferfpective  das  Wefentliche,  fondern,  was  fic  durch  ihr  Wiflen 
vorzugsweife  zu  bewältigen  fuclien,  ift  die  Darflellung  der  bewegten  Menfchen- 
geftalt  mit  den  kuhnften  Verkürzungen,  und  hiermit  thun  fie  den  Schritt  von 
der  gebundenen  zur  dramatifch  freien  Compofition.  F^erner  haben  die  Italiener 
bei  der  perfpectivifchen  Darfteilung  dadurch  etwas  voraus,  dafs  fie  bei  der 
Wahl  des  Augenpunktes  nach  beilimmten  Grundftltzen  verfahren,  während 
der  Gebrauch  der  Flamänder  ein  fchwankender  ift,  und  fie  den  Augenpunkt 
namentlich  oft  zu  hoch  annehmen.  Die  von  Alberti  aufgeflellte  Heitel,  den 
Augenpunkt  in  der  Höhe  der  im  Bilde  (lart^nrllteii  Meiifclien  anzunehmen, 
wird  in  der  ganzen  Rcnaiffancc  beibehalten.  2s ur  ein  kulmes  Experiment  ifl 
es,  wenn  Mantegna  die  Untenficht  einführt  und  den  wirklidien  Augenpunkt 
eines  tiefer  ftehenden  Befchauers  zum  Augenpunkt  des  Bildes  macht. 

Auf  eben  fo  gründlichen  theorctifchen  Studien  beruht  auch  die  Kenntnifs  smdiniii  d« 
der  Form.    Der  Hauptgegenfland  für  den  italienifchcn  Maler  ifl  der  Menfch,         "  ■ 
die  Hauptgattung  malerifcher  Darfteilung  »la  storia«,  das  Figurcnbild.  Der 
Flamänder  malt,  was  er- ficht,  und  bewältigt  es  mit  dem  Auge,  auch  das 
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Digitized  by  Google 


'  134 


Drittes  Baeb.  II.  Abibeiiung. 


Nackte,  wo  er  Nacktes  danuftellen  hat;  aber  nur  der  Italiener  kommt  auf 
den  Gedanken,  die  bekleideten  Geftalten  zuerft  nackt  zu  zeichnen  und  dann 
mit  Draperien  zu  umgeben,  was  Albcrti  bereits  als  alljjcmcincn  Brauch  erwähnt. 

Anatomie.  Aber  Albcrti  fordert,  dies  als  Heifpiel  nehmend,  noch  mehr:  Zur  DarftcUung 
einer  menfchlichen  GeAalt  ift  zuerfl  ihr  Knochengerüft  zu  zeichnen  und  dann 
mit  Muskeln  zu  verfehen  und  mit  Fleifch  zu  umkleiden.  Das  Studium  der 
Anatomie,  das  der  Norden  noch  fcheutc,  crfchliefst  den  italienifchcn  Künfllern 
das  Verftändnifs  des  Körperbaues  und  aller  Hcwc^ungen.  Actfhidium  und 
anatomifchcs  Studium  ergänzen  ficli  gegenfeiti!^',  und  zu  beiden  kommt  das 

i'roportio- Studium  der  i*roportioncn,  das  fich  durch  Ikobachtung,  Verglcichung  und 
MefTung  die  trotz  aller  individuellen  Mannigfaltigkeit  feftftehenden  Gröfsen» 
mafse  der  einzelnen  Ktfrpertheile  in  ihrem  Verhältnifle  zu  einander  wie  zum 
Ganzen  klar  macht.  Somit  beruht  auch  der  Begriff  von  den  körperlichen 
Formen  bei  den  Italienern  auf  feftem  WifTen,  das  den  Flamändcrn  fehlt; 
wurde  doch  fchon  !/<in  van  Eyck  felbft,  um  von  den  Nachfolgern  nicht  zu 
reden,  durch  alle  Scharfe  und  Genauigkeit  der  Natur-Beobachtung  nicht  vor 
Fehlem  in  Formen  und  Verhältniflen,  vor  harten,  ungefchickten  Bewegungen 
bewahrt. 

Tccbsik.       Was  die  malerifche  Technik  der  italienifchcn  RenaiHance  betrifft,  fo  blieb 
Te«p«r«  für  Tafelbilder  die  zu  grofser  Vollendung  ausgebildete  Temperamalerei  üblich. 
'uM(^'  Die  Oelmalerci  wurde  crft  unter  flandrifchem  Emtlufs  aufgenommen,  und  zwar 
eril  gegen  das  Ende  diefer  Epoche.    Die  felbftändigen  Verfuche  einzelner 
Italiener,  Oel  als  Bindemittel  anzuwenden,  bleiben  intereflante,  aber,  wie  mr 
fehen  werden,  unzulängliche  Experimente.   Uebrigens  ift  auch  das  Bedürfnifs 
der  Oclmalerei  in  Italien   minder    ftark;   eigentlich   coloriftifchc  Neigungen 
erwachen  hier   vcrhältnifsmafsig   fpät,   in   den  mafsgebcnden  Schulen  und 
Richtungen  i(l  das  Wefentliche  des  Bjldes  der  Contour,  der,  wie  das  auch 
Alberti  theoretifch  formulirt  hat,  die  Ghrundlage  der  Compofition  bildet 
Form  der         Kirchengcmälde  find  noch  immer  die  Hauptgattung  der  Tafelbilder.  Bei 
Aiurbiiaer.        Altarwerkcn  wird  die  hergebrachte  gothifche  Form  jetzt  grofstenthcils 
befeitigt.    Die  Thcilung  in  eine  Anzahl  einzelner  Tafeln,  die  Spitzbogen  und 
Spitzgiebel,  die  gothifchen  Umrahmungen  fallen  fort;  der  Maler  fucht  gröfsere 
Felder  für  Tdne  Darftdlung  zu  gewinnen.  Häufig  kommen  Bilder  breiten  For« 
mates  vor,  die  oben  in  drei  Bijgen,  deren  mittlerer  gröfser  ift,  fchliefsen  % 
aber  nur  eine  einheitliche  Compofition  enthalten,  die  alfo  gewiflermafsen  durch 
das  Bedürfnifs  des  Zufammenfchluffes  die  verticalcn  Zwifchcntheilungen  ge- 
fprcngt  hat.     Dann  vereinfacht  fich  der  Aufbau  überhaupt,  die  Seitenab- 
theilungen,  in  Italien  ohnehin  keine  beweglichen  Flugelthüren,  fallen  fort;  es 
gibt  nur  Eäne  gröfsere  Bildfläche  und  über  diefer  noch  eine  halbkreisförmige 
Liinette,  falls  nicht  das  Hauptbild  felbft  im  Halbkreife  fchHefst;  nur  die  untere 
Predella  mit  kleineren,  figurenreichen  Bildern  wird  auch  jetzt  beibehalten. 
Häusliche  Neben  Kirchenbildem  werden  auch  häusliche  AndachtsbiUler  gemalt,  ferner 
^uidcr.""  cultivirt  der  Familienfinn  das  Porträt,  das  nicht  mehr  blofs  in  der  monumen- 
Portrikt.  talen  Kunft,  in  Grabmälern  und  öffentlichen  Denkmälern,  fondem  auch  im 
Andke  Haufe  ferne  Stelle  findet  Eine  neue  Stofiwelt  erfchliefst  fodann  die  Kenntnifs 

SwJb.   

I)  Vgl.  den  HolzrebiiUt  Fig.  tS}  nRch  Fn  Filiffc  Uppi't  Bild  io  der  AkKlemie. 
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des  Alterthuros,  deflTen  Mythe  und  Gefdiidite  sum  Schmucke  von  Privatge- 
mächern  der  Reichen  und  Vornehmen  verwendet  werden. 

Der  wichticifte  Zweig  der  Malerei  bleibt  aber  auch  jetzt  das  Wandbild,  Kr«»!««, 
die  Haupttechnik  die  Frescomalerei,  deren  vollkommene  Ausbildung  fchon 
von  der  GiottoTchcn  Schule  ererbt  war.  Die  bcitcren  Meifler  bcherrfchen 
das  gute  Fresco  (buon  fresco),  die  MUerd  auf  ftifchem  Kalk,  voUkommen; 
die  Verfuche,  in  Oel  auf  die  Wand  zu  malen,  blieben  vereinzdt  und  bev^Uuten 
fich  nicht.  AllcTilings  finden  auch  bei  Frcscobildern  oft  noch  Retouchcn  »al 
SCCco«,  nachdem  der  Hewurf  getrocknet  ift,  flatt,  und  in  Contractcn  mit  Malern 
werden  folche  oft  ausdrücklich  gefordert;  aber  der  Kunllkr,  dem  es  auf  Dauer- 
haftigkeit feiner  Schöpfung  ankommt,  macht  von  dielem  Mittel  einen  mög- 
lichft  geringen  Gebrauch.  Nothwend^  ift  die  Behandlung  al  secco  fiir  das 
Auffetzen  von  Gold,  gegen  das  zwar  Alberti  eiferte,  das  aber  doch  durdi 
diefc  ganze  Periode  üblich  blieb. 

Das  Vorwiegen  der  Frescomalerei  ifl  für  die  ganze  Entwicklung  der  ital  le-  MonuracB- 
nifchen  Malerei  bedeutungsvoll.  Auf  ihr  beruht  die  Monumentalitat  der  Ma-  '"KunR." 
lerei,  durch  die  fich  Italien  von  anderen  Nationen  unterfcheidet,  die  Fähigkeit, 
die  grofsartigften  Aufgaben  Itilgemäfs  zu  löfen,  endlich  auch  die  durdigängige 
Gewöhnung  an  bildliche  Darflcllung  in  grofsem  Mafellabe,  die  allein  die  volle 
Bürgfchaft  für  gründliches  Verftändnifs  der  Form  gewährt,  wie  denn  Alberti 
auch  fchon  für  Zeichenübungen  auf  groi'scn  Mafsftab,  womöglich  auf  Nach- 
bildung in  natürlicher  Grol'se,  Gewicht  legt. 

Wir  haben  gefehen,  in  wdcher  Weife  fidi  der  wiffenfchaftliche  Geilt  des  vciuitain 
Humanismus  in  der  italienifchen  Malerei  wiederfpiegel^  und  müflen  nun  auch  Aimiliun. 
fragen,  in  welcher  Weife  die  humaniftifche  Hegeifterung  für  das  Alterthum  in 
ihr  zum  Ausdruck  kommt.  Auch  die  Künftler  theilen  den  Enthufiasmus  der 
gelehrten  Kreife,  werden  von  den  Trümmern  Roms,  von  den  aufgefundenen 
Sculpturen  und  Antiquitäten,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  auch  von  den  de* 
corativen  Wandmalerelen  neu  aufgedeckter  Thermen,  den  fogenannten  Grottes- 
ken, hingeriflen,  ftudiren  fie,  melTen  fie,  zeichnen  fie  nach.  Aber  wenn  fich 
auch  die  neue  Formenfprache  der  Architektur  ganz  auf  das  Alterthum 
gründet,  fo  fmd  doch  in  Plallik  und  Malerei  die  antiken  Rcniiniscenzen  feilen 
oder  befchränken  fich  vielmehr  auf  das  Architektonifche  und  Dccorativc.  Die 
Reproduction  antiker  Motive  in  den  Figuren  kommt  nur  ausnahmsweife  vor. 
Wenn  Lenrno  GM^aüzvX  dnem  feiner  Reliefs  in  der  Rebecca,  die  der  Segnung 
des  Jacob  betwohnt,  die  Statue  der  fogenannten  Thusnelda,  die  wir  heute  in 
der  Loggia  de'  T^nzi  zu  Florenz  fehen,  nachbildete,  fo  hielt  er,  der  überall 
froh  in  das  Leben  blickte,  hier  nur  eine  Gcflalt  fcft,  die,  fchon  damals  in 
Florenz  bewahrt,  gleichfalls  zum  öffentlichen  Leben  gehörte.  Der  Anblick 
antiker  Werke  führt  die  damaligen  Italiener  fchliefslich  doch  immer  wieder 
zur  Natur  zurück,  die  fie  durch  diefe  grofscn  Mufler  ähnlich  anfchauen  lernen, 
wie  die  Alten  es  thaten.  Der  am  meiften  antiquarifch  gebildete  Künftler  der 
Epoche,  /Indiid  Mantigna,  ifl  zugleich  einer  ihrer  fcharfften  Realiflen.  Hier 
trifft  zu,  was  Goethe  zu  Eckermann  gefagt  hat:  »Man  fpricht  immer  vom  Stu- 
dium der  Alten,  allein  was  will  das  anders  fagen,  als:  richte  dich  auf  die 
wirklidie  Welt  und  fudie  fie  auszufprechen,  denn  das  thaten  die  Alten  auch, 
da  fie  lebten.« 
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Der  Huina>       War  nun  auch  der  Humanismus  die  Quelle  der  ganzen  neuen  Bewegung,  fo 

du°c™"u  vollzieht  fich  doch  im  weiteren  Verlauf  der  Renaiffance  die  überrafchende  Wand- 
tkfriti^h,  lung»  dafs  er  von  der  bildenden  Kunft,  dir  ihm  fo  Wefentliches  verdankte, 
weit  überfluqclt  wird. ')  Die  Blüte  der  italicnifchen  Literatur  war  niit  dem 
14.  Jahrhundert  vorüber;  wenn  auch  noch  manche  Poeten  in  der  Vulgärfprache 
dichten,  fo  ift  doch  das  GefchafTene  nur  theilweife  von  Belang.  Es  überwiegt  . 
die  ausgefprodien  claffifche  Richtung,  die  in  Sprache  und  Form  lateinifch  ift, 
dem  Volke  naturgeniäfs  fern  fleht  und  oft  nur  rhctorifclic  E.xercitien  ftatt 
poetifcher  Schöpfungen  liefert.  Auch  das  wifTcnfchaftlichc  Streben,  trotz  feines 
Eifers,  feiner  Mannigfaltigkeit  und  feiner  glänzenden  Kelultate,  wird  für  die 
Hunaniften  oft  nur  ein  Spiel  des  Gelftes;  es  fehlen  bei  aller  .Freiheit  des  Den- 

skiKche  Icens  doch  nur  zu  oft  der  Emft  der  Gefmnung  und  die  fitüiche  Tüchtigkeit, 
%SS^u-^*  ohne  welche  auch  auf  wifrenfchaftlichem  Gebiete  die  höchfte  Leiftung  nicht 
möglich  ifl.  Die  freieflcn  Geiftcr,  die  kühnflen  Opponenten,  ein  Laurentius 
Valla,  ein  Aeneas  Sylvins,  fugen  fich  willig  den  Mächten,  gegen  die  Tie 
kämpften,  und  verftehen  lieh  zum  Widerruf,  wenn  der  perfonliche  Vortheil  das 
fordert  Die  (ittliche  Unzulänglidikdt,  für  welche  Bequemlichkeit  und  Genufis 
des  Dafeins  erde  Rückficht  find,  prägt  (Ich  vor  allem  in  dem  tiefen  Verfall 
der  kirchlichen  Zuflände  aus  und  läfst  den  am  Anfang  der  Epoche  erhobenen 
Ruf  nach  Reformation  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  von  den  Papften 
felbfl,  welche  diefe  Verpflichtung  übernommen  hatten,  vereitelt  werden,  nicht 
am  wenigften  durch  «fie  Humaniften  auf  dem  päpftlichen  Stuhle.  Darin  liegt 
die  Einfeitigkeit  des  Humanismus,  dafs  er  zwar  die  geift^,  doch  nicht  die 
fittlichc  Bildung  regenerirt  War  die  »Losgebundenheit«  im  Denken  und  Han- 
dein  fchon  im  Mittelalter  die  lugenfchaft  des  Italictiers,  fo  tritt  fie  jetzt  um 
fo  fchärfer  hervor,  als  der  Humanismus  die  freie  Ausbildung  der  menfchlichen 
Pcrfönlichkeit  fordert,  ohne  ihr  üttlich  einen  zeuget  anzulegen.  Am  Ablchlufs 
des  15.  Jahrhunderts  ftehen  die  Borgia;  diefe  grofse  Periode  wird  von  Selbft- 
fucht,  Unfittlichkeit  und  Verbrechen  überfluthet,  diefcs  glänzend  begabte,  hoch- 
gebildete Volk  ifl  fo  zerrüttet,  dafs  es  den  Raubzug  eines  abenteuernden 
Franzofenkönigs  widerftandslos  über  fich  ergehen  läfst. 
Gegen-         Aber  mit  allen  Makeln,  die  dem  damaligen  Italien  anhaften,  verföhnt  uns 

lur^Kiluft!  die  bildende  Kunft.  Sie  ift  nicht  die  Sache  vornehmer  Genufsmcnfchen,  fon- 
dem  die  Sache  des  ganzen  Volkes,  deflen  eigenftes  Empfinden  in  ihr  fich 
äufsert.  In  der  bildenden  Kunfl  ifl  das  ideale  Element  der  damaligen  Geiftcs- 
richtung  verkörpert.  Bei  aller  Aeufserlichkeit  des  Cultus,  aller  Verworfenheit 
des  Klerus  flehen  doch  die  Kunfluerkc  als  Beweis  dafür  da,  dafs  die  innigfle 
Frömmigkeit  und  gläubiglle  Erhebung  noch  aus  den  Gemuthern  reden  und 
von  Ihnen  verftanden  werden.  Auch  da,  wo  die  Empfindung  nicht  als  e^ent- 
lieh  kirchliche  gelten  kann,  walten  doch  folche  feelen volle  Schönheit,  folche 
Lauterkeit  des  Gefühls,  folch  grofsartiger  I'rnrt,  folche  feurige  Begciflerung 
für  das  Ilöchfle,  dafs  bei  aller  moralifchen  Uiu.ulänglichkeit  der  l'lpochc  doch 
der  Kern  von  Gefundheit,  Adel  und  Reinheit  unverkennbar  hervortritt,  der  in 
diefem  Volke  lebt,  das  fich  gewohnt  hatte,  »das  Gute  unter  der  Gcftalt  des 
Schönen  aufzufuchen«. 

I)  Treulich  ausgeführt  von  //.  Httttur  an  vcrfchicdeiicn  Steilen  feines  Büches:  Italienifche  Stu- 
dieo.  Zur  Gefcbicbte  der  Kciuüflanee.   Rmnnfchweig,  1879. 
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ic  in  der  Zeit  GioUö's,  fo  war  auch  im  15.  Jahrhundert  Florenz  der 
l^wY^  wichtigüc  Sitz  des  künftlerifchen  Lebens  in  Italien  und  befonders  der 
ISlfflnl  Ausgangspunkt  alles  Strebens  nach  neuen  Zielen.  Einerfeits  war  <fies 

der  feftbcgründeten  künftlerifchen  Tradition  an  diefcr  Stelle  zu  danken,  anderer- 
fcits  kamen  ilem  Auffchwunge  auch  die  bcfondcrcn  V'crhältnifTe  von  Florenz 
zu  ftatten.  Wie  in  der  vorhergehenden  Periode,  fo  wurzelt  auch  in  diefer  die 
italienifche  Kunil  in  dem  freien  bürgerlichen  Leben,  das  der  Boden  für  die 
Cultur  der  Nation  iü  Noch  immer  ftand  das  demokratifche  Florenz  unge« 
brechen  da;  die  Bürgerfchaft  regierte  fich  felbft  und  gab  fich  Gefetze.  Während 
an  andern  Orten  die  Volksfrcihcit  Ufurpatoren  unterlag,  blieb  fie  hier  unge- 
achtet aller  At;itation,  aller  Gcfahrdiinpjen  und  Umwälzungen  begehen.  Wohl 
bereiteten  fich  im  15.  Jahrhundert  neue  Zuftände  vor;  waren  die  alten  Adels- 
gefchlechter  in  den  Parteikämpfen  aufgerieben  worden,  fo  hatte  fich  eine  neue 
Nobilität  gebildet;»  die  aus  dem  Volke  felbft  henr<M^[egangen  war,  deren  Macht 
auf  Reichthum ,  deren  Geltung  auf  ihrer  Thätigkeit  für  das  Gemeinwohl  be- 
ruhte. So  erhob  die  Familie  IMedici  ihr  Haupt,  und  als  Cosmo  de'  Mcdici  Oie  lltdiei, 
im  Jahre  1434  aus  der  Vcrbaniuing  zurückkam,  fall  er  fich  balil  im  Hefitze 
einer  faft  abfoluten  Gewalt,  indem  er  in  mafsvoUcr  Zurückhaltung  nur  den 
Sdiein  derfelben  vermied,  und  konnte  diefe  Stellung  feinen  Nachkommen 
als  Erbfdiaft  hinterlalfen.  Nicht  am  wenigften  bekundete  die  Vornehmheit  der 
Mcdici  fich  darin,  dafs  fie  auch  in  geiftiger  Hinficht,  in  derl^^e  der  WifTcn- 
fchaft,  der  bildenden  Kunft,  die  Erflen  im  Staate  waren  und  gerade  diefen 
edieren  Intercffen  ihre  Autorität  wie  ihren  Reichthum  zur  Verfügung  ftcllten. 

Die  entfcheidenden  Thaten  der  Renaiffancekunfl  in  Florenz  fallen  aber  Anfänge  der 
noch  vor  diefe  Zeit.  Di«  grofsen  Träger  des  künftlerifchen  Umfchwungs  iS^alZIS!^. 
hatten  fich  in  der  Luft  der  Volksfreiheit  entwickelt,  hatten  in  dem  freien  Gei- 
ftesleben,  das  auf  deren  Grunde  gedieh,  Nahrung  gefunden.  Auch  die  künft- 
lerifchen Schöpfungen  waren  Thaten  freier  Mcnfchen.  W'ie  der  Humanismus 
einen  Hauptfitz  in  Florenz  hatte,  fo  blühten  hier  auch  alle  bildenden  Künfle, 
von  den  Impulfen  des  neuen  Geifteslebens  ei^ffen,  gleichzeitig  auf.  Die 
zwanz^er  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  find  die  Zeit  des  Umfchwunges.  Das 
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Modell  BnmeUesckts  zur  Domkuppel  wird  angenommen,  und  es  beginnt  deren 

Bau;  Lorenso  Ghibcrti  erhält  nach  Vollendung  der  zweiten  Bronzethüre  des 
Baptistcriums,  deren  Behandlung  fich  noch  der  alteren  Thüre  des  Andrea 
Pijano  anfchlofs,  den  Auftrag  zu  der  dritten,  bei  der  er  nach  neuen  Grund- 
fätzen  verfuhr;  Majacäo  offenbart  feinen  Genius  in  den  Fresken  der  Capelia 
Bräncacci  i).  Von  nun  an  entwickelt  die  florentiner  Kunft  dar  FrOhrenaiffance 
auf  immer  breiterer  Bahn  ftch  bia  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  weiter,  über- 
dauert den  Tod  Lorenzo's  von  Medici  und  den  Fall  feines  Haufes  und 
findet  erft  in  der  Zeit  von  Savonarola's  Parteiherrfdiaft  ihren  Abfchlufs. 

A.   Mafolino  und  Mafaccio. 

Mafuiino  Mafiucw  tft  der  bahnbrechende  Geift  unter  den  florentiner  Malern,  aber 
Mabcdo.  mit  ihm  vereint  mufs  fein  Voigängcr  Mafolino  gewürdigt  werden.  Trat  uns 
in  den  Brüdern  7>an  Eyrl'  eine  neue  Richtung  fertig  und  vollendet  cnt;j;cgcn, 
während  uns  die  Kenntnifs  ihrer  unmittelbaren  Vorflufen  verborgen  blieb  ,  fo 
fehen  wir  hier  dagegen  in  dem  älteren  Mafolino  fchon  die  Anfänge  des  ätre- 
bens,  das  der  jüngere  Maracdo  zum  Ziele  fUhrt  Geht  er  auch  nur  auf  dem 
Wege  fort,  den  fchon  Mafolino  betreten,  fo  ift  doch  der  letzte  Schritt,  den 
er  thut,  zugleich  der  entfcheidende.  Diefes  Verhältnifs  zwifchen  Mafolino 
und  Mafaccio  hatte  bereits  Vafari  klar  erkannt,  obwohl  feine  biographifchen 
Notizen  über  beide  liÖchA  mangelhaft  And,  und  er  fogar  die  Leillungen  des 
Einen  und  des  Anderen  mitnnter  verwechfelt,  was  vielleicht  um  fo  erklär- 
licher ift,  als  beide  denfelben  Namen  Mafo  (Thomas)  führten. 

Neue  urkundliche  Forfchungen  haben  uns  über  die  wichtigflen  Daten 
MafaKm  da  aufgeklärt -).  Majolim  da  Panicalc,  fo  genannt  nach  feiner  Geburtsflätte,  einem 
Gehöft  im  Arnothal,  war  nach  urkundliclicr  Angabe  im  Jahre  1427  43  Jahre 
alt,  alfo  um  1383  bis  1384  geboren,  und  der  Sohn  eines  Anftreichers  Cr  ift  o- 
foro  di  Fino.  Erft  fehr  fpät,  am  18.  Januar  1423,  wurde  er  in  die  Gilde  der 
medici  e  spedali  zu  Florenz  aufgenommen.  Noch  1425  war  er  in  Florenz  an- 
wcfend,  indem  er  am  8.  Juli  dafelbft  von  einer  Bruderfchaft  an  der  Carmcliter- 
kirche  eine  kleine  Zahlung  empfängt^).  Bald  nachher  aber  mufs  er  einem 
Rufe  in  weite  i^'erne  gefolgt  fein,  nämlich  nach  Ungarn  in  den  Dicnft  des 
Filippo  Scolari.  Diefer,  ein  Florentiner  aus  einer  herabgekommenen  gfat- 
bellinifchen  Familie,  war  als  Kaufmann  nadi  Ungarn  gelangt,  hatte  dort  fein 
Glück  gemacht,  fich  als  Kriegsmann  ausgezeichnet  und  war  im  Dienfte  Kaifer 
Sii;ismunds  zur  Stellung  des  Obergefpans  von  Temesvar  gelangt.  Er  blieb 
in  fortwährenden  Beziehungen  mit  feiner  Vaterftadt  Florenz,  wo  er  als  »Fippo 


1)  Ucbcr  die  Literatur  zur  Gefchichte  der  iluli«;i)ifchcD  Malerei  vgl.  BU.  II,  S.  412,  Anm.  In 
crfter  Linie  ftehen  Crowt  und  Cavalea/eUt ^  Bd.  11  und  III,  Cay^s  Carteggio  tmd  die  jetzt  bis  ■um 

dritten  luiii.le  ^riik  hcnc  \'.ir,iri- vf)n  Milaniß,  die  der  L(  .lAjww/Vr'fchcn  gegenül>cr  mn.!)  manche 
neue  Daten  und  Notizen  enthält.  —  Von  der  älteren  Literatur  bleibt  Baldwtuii  trotz  feiner  Krilik- 
lofigkeit  and  Breite  noch  immer  wegen  sahlreicher  uricnndlicher  Notizen,  die  er  geCunindt  bat,  beach- 
tenswerth. 

2)  Gactatio  Mi/ane/i  im  Git)rnalc  Storico  degli  Archiv!  Toscani,  IV,  S.  192, 

3)  Libro  d'Entrata  e  Usdta  der  Compagnia  di  S.  Agnese  dclle  I^udi  presso  il  Cumine.  Im 
StMttsaicbhr  ra  Florepz.  MitgetheOt  von  k$mditM»  (s.  u.)  S.  160. 
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Spano«  (Gefpan)  im  Volke  bekannt  war,  und  fo  ift  erklärlich,  daTs  er  auch 
florentiner  Künftler,  befonders  zur  Ausmalung  einer  reich  ausgeftatteten  Grab» 
Capelle  in  Stulilwcifsenburg,  verwendete.  1426  darb  Filippo,  aber  noch  1427 
war  Mafolino  in  Ungarn",  wie  aus  der  Kataflcr-Einfchätzung  feines  Vaters  zu- 
gleich mit  der  Angabe,  dafs  er  noch  Forderungen  an  Scolari's  Erben  habe, 
stt  erfehen  ift  Nach  Italien  zurückgekehrt,  läfst  fich  Mafolino  in  Arbetten 
bis  1455  verfolgen.  Sein  Todesdatum  ih^t  nicht  feft,  vielleicht  ift  aber  ein 
Tommafo  di  Criftofano,  der  nach  den  florentiner  Todtenbüchern  am  18.  October 
1447  in  Santa  Maria  de!  F'iore  beerdigt  wurde,  mit  unfcrcm  Maler  identifch. 

Vafari's  Angabc,  dafs  er  die  Malerei  bei  Staruiua^j  gelernt,  mag  richtig 
fein.  Die  einzige  jetzt  noch  erhaltene  unter  den  Arbeiten,  die  Vafari  von  ihm 
erwähnt,  zugleich  dasjenige  Werl^  nach  dem  er  Mafolino  wefentlich  beurtheilt,  werke, 
ift  einTheil  der  zur  Carmeliterkirche  in  Florenz  gehörten  Brancacci- 
capelle,  deren  Ausmalung  fpätcr  Mafaccio  fortfetzte.  Andererfeits  kennen 
wir  aber  feit  wenigen  Jahrzehnten  Bilder  Mafolino's,  von  denen  Vafari  keine 
Ahnung  hatte:  die  durch  feine  Namensinfchrift  beglaubigten  Fresken  in  der 
CoUcgiatkirche  und  im  liaptiflerium  zu  Castiglione  d'Olona  bei  Varefe, 
nahe  dem  Corner  See.  Da  die  Kirche  del  Carmine  am  19.  April  1433  geweiht 
wurde,  und  Mafolino's  Eintritt  in  die  Zunft  Anfang  1423  ftattfand,  fällt  feine 
Arbeit  in  der  Capeila  iirancacci  wahrfchcinlich  zwifchcn  diefe  Termine  und 
1425  bis  26;  nicht  fein  plötzlicher  Tod,  wie  Vafari  meinte,  fondern  feine  Rcile 
nach  Ungarn  war  die  Ur fache  ihrer  Unterbrechung.  Die  Bilder  im  Chore  der 
CoUegiatkirche  zu  Caftiglione  d'Olona  könnoi  dagegen  erft  nach  der  Rück- 
kehr von  dort  entftanden  fein,  da  der  Bau  der  Kirche  nach  einer  Infchrift  ttber 
dem  Portale  erft  1428  vollendet  ward.  Diefen  Malereien  folgten  dann  die- 
jenigen im  Baptifterium,  die  am  Gewölbe  das  Datum  1435  tragen.  Der  Er- 
bauer der  Kirche  war  der  Cardinal  Branda  Cafliglione  aus  edler  mailän- 
difcher  Familie. 

Aufser  den  genannten  beiden  Werken  darf  man  aber  dem  Mafolino  noch 

einen  dritten  Cyclus  von  Fresken  zufchreiben ,  denjenigen  in  einer  Capelle 
der  Bafilika  S.  demente  in  Rom.  Vafari  nennt  ihn  al-^  Werk  des  Mafaccio,  tak 
aber  dciTen  geficherte  Werke  bcflatigen  feine  Angabe  nicht;  die  Bilder  in  S. 
demente  liehen  auf  weit  primitiverer  KunAilufe.  Dagegen  zeigen  fie  die  deut- 
liche Uebereinftimmung  mit  denjenigen  Bildern  in  der  BrancaccicapcUe,  welche 
Vafari  dem  Mafolino  zufdireibt,  und  ebenfo  mit  den  Bildern  in  Caftiglione 
d'Olona.  In  diefem  Falle  mufs  Vafari  Mafolino  und  Mafaccio  verwechfelt 
haben  ;  übrigens  weifs  er  auch  von  einem  Aufenthalt  des  I-'rfteren  in  Rom  vor 
Beginn  feiner  Thatigkeit  in  Florenz.  Den  Cardinal  von  S.  demente  nennt  V^a- 
fari  als  Stifter  diefer  Malereien,  und  der  war  Branda  Cafliglione,  am  6.  Juni 
1411  von  Papfl  Johann  XXm.  ernannt.  Aber  da  Gabriel  Condulmer,  der 
fpätere  Papft  £ugen  IV.,  denfelben  Titel  fchon  früher  von  Gregor  XIL  er> 
halten  hatte,  mufste  Branda,  als  auf  dem  Concil  zu  Conflanz  das  Schisma  bei- 
gelegt und  Martin  V.  gewählt  worden  war,  von  diefer  Würde  zurücktreten 
und  führte  in  der  Folge  den  Titel  eines  Bifchofs  von  Porto.  Ift  alfo  Branda, 
der  fpäter  den  Mafolino  in  Caftiglione  malen  liefs,  auch  der  Befteller  diefes 


t)  V^.  oben  Bd.  I,  S.  465. 
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Werkes,  fo  mufs  es  vor  dem  ii.  November  1417,  an  weldiem  Martin  V.  ge- 
wählt wurde,  oder  fpättftens  vor  1420^  der  Zeit  fdnes  Einzuges  in  Rom,  ent- 

ftandcn  fein  '  . 

Cegcnftändc.  Aufscn,  nach  der  Kirche  zu,  ifl  die  Capelle  an  einem  Pfeiler  mit  der  Ge- 
ilalt des  heiligen  ChrUlophorus  und  in  den  Zwickeln  über  dem  Bogen  mit 
der  Verkündigung  Marias  gefclimfickt  Die  Bogenleibung  enthält  die  Bruft- 
bilder  der  Apoftel,  das  Kreuzgewölbe  vier  Paare  von  EvangeUften  und  Kirchen- 
vätern. An  der  Fenfterwand  rechts  find  fünf  Scenen  aus  einer  noch  nicht  er- 
mittelten Legende,  an  der  Wand  tjei^enübcr  fünf  Darftellungen  aus  der  Lej^cnde 
der  heiligen  Katharina  von  Alexandrien  zu  fehen:  Sie  weigert  fich,  den  Göttern 
zu  opfern;  aus  dem  Gefängnifle  bekehrt  He  die  Kaiferin,  deren  Enthauptung 
feitwärts  dargeftellt  ift;  fie  disputirt  mit  den  heidnifchen  Pbilofophen»  deren 
Verbrennung,  nachdem  fie  von  Katharina  bekehrt  worden,  find,  auf  einem 
in  die  Wand  eingelafienen  Bilde  zu  felien  ifl;  ein  Engel  zertrümmert  die  Räder, 
durch  welche  die  Heilige  getödtet  werden  füllte;  cndlicli  ihre  l'jithauptung. 
Die  Wand  über  dem  Altar  ift  mit  einem  grofsen  Bilde  des  Heilandes  zwifchen 
den  Schäcfaem  am  Kreuze  bedeckt 
siiL  Man  ficht  in  diefen  Malereien  deutlich  das  Hervorgehen  aus  der  älteren 
Schule,  aber  zugleich  das  Streben,  ihren  Stil  leife  zu  modtficiren,  um  zu 
gröfserer  Natürlichkeit  und  malerifcher  Wirkung  vorzudrinc^en.  Charakteriflifch 
ift  vielfach  die  13efcheidenheit  und  Miifsigung  im  Ausdruck  \\  ie  in  den  Motiven 
der  Bewegung;  die  Köpfe  find  edel;  namentlich  in  denen  der  i  rauen  tritt  ein 
zartes  Schönheitsgefithl  zu  Tage,  und  unmittelbar  neben  fchüchtemen  und 
befangenen  flehen  freie,  lebensvolle  Geftalten.  In  gröfseren  Compofitionen 
fehlt,  wie  bei  der  Kreuzigung,  wohl  noch  die  ftraffe  Gefchloffenheit,  aber  die 
einzelnen  Gruppen  löfen  fich  klar,  ohne  Ueberfülle  und  Geilränge;  ftärkere 
Bewegtheit,  wie  auf  dem  vierten  Bilde  der  Katharinenlegende,  führt  oft  zu 
gezwungenen  Motiven*  Wo  es  aber  weniger  auf  ftarke  körperliche  Action  als 
auf  geiftige  Spannung  ankommt,  weifs  der  Maler  auch  dramatifch  zu  wirken, 
wie  auf  der  Disputation  Katharinas.  Die  unfchuldsvoUe,  überlegene  Gciftes- 
klarheit  der  jugendlichen  Heiligen,  das  Betroffenfcin ,  Ueberlegen,  Krrtgtwer- 
den  der  ernrtcn  Männer,  das  bei  aller  (iemeffenhuit  durchbrechende  Mrllaiinen 
des  im  Hintergrunde  thronenden  Kailers  find  höchll  ausiirucksvoll;  nicht  minder 
das  aufinerkfame  Zuhören  der  Kaiferin  auf  dem  vorhergehenden  Gemälde. 

An  das  14.  Jahrhundert  erinnert  namentUdi  die  Farl>e  diefer  Fresken, 
ihr  heiterer,  fafl  rofiger  Gefammtton.  Vortrefflich  ifl  dabei  die  Gleichmäfsig- 
keit,  feine  Vertreibung  und  Sorgfalt  im  Vortrage.  Der  Faltenwurf  ifl  weich 
behandelt;  die  Körperformen  find  wohlfludirt,  und  trotz  der  nur  mäfsigen 
Schattirung  ift  doch  im  Nackten  die  feine  Modellirung  bemerkenswerth.  Zu- 
gleich macht  der  Künfller  manchen  Verfuch  in  Verkürzungen,  in  denen  er 
zwar  nicht  immer  feiner  Sache  völlig  fichcr  ifl,  aber  doch  glückliche  Inten- 
tionen Venrath;  man  vergleiche  den  Reiter  auf  dem  ganz  von  vorn  gefchcnen 
Pferde  bei  der  Kreuzigung.   Ebenfo  tritt  uns  ein  forgfältiges  Studium  in  der 


i)  A.  V.  Kcumont:  Die  Capelle  der  heiU  Katharina  in  S.  OemeDtc  zu  Rom.  Jahrbücher  für 
Kunflwt(renrch.%rt,  III,  S.  75.  —  A.  V.  Zaknt  Bfafolino  and  Mafacdo;  ebenda,  II,  S.  155.  —  En 
Zwetlel  an  Ma/acrh's  Urbeberfchaft  (cbon  bei  Ktmtkr,  It.  Forrcbungen  II,  S.  250. 
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Perfpective  entgegen,  wie  das  die  Rotunde  mit  Caffcttcn- Decke  auf  dem  erften 
Bilde  der  Katharincnlegende,  ferner  das  Gemach  bei  der  Disputation,  dann 
die  RenailTance- Architektur  des  Hintergrundes  auf  dem  folgenden  Gemälde 
zeigen.  Aber  die  Linicnpcrfpective  macht,  abgcfehen  von  manchen  Unficher- 
heiten,  noch  zu  fehr  den  Eindruck  des  künftlich  Conflruirten,  Mechanifchen, 
die  entfprechende  Ausbildung  der  Luftpcrfpective  und  damit  das  harmonifche 
Verhältnifs  zwifchen  Menfchen  und  Räumlichkeit  ift  noch  nicht  erreicht. 

An  diefes  Werk  fchliefscn  fich,  auch  in  Hinficht  des  künftlerifchcn  Stils,  Fiorcm. 
Mafolino's  Bilder  in  der  Brancacci-Capelle  an'.    Die  drei  Lünettenbilder  cY^'ua' 
(a,  b,  c),  die  Vafari  zunächft  als  feine  Arbeiten  nennt,  Berufung  von  Petrus 
und  Andreas,  Petri  Verleugnung  und  Reue,  die  Jünger  im  Sturme  zu  Schiffe, 
find  zugrundegegangen.    Aber  zwei  andere  Bilder  aus  der  Petruslegende,  die 
den  Gegenftand  des  ganzen  Cyklus  bildet,  find  fein  Werk:  das  gröfsere  oben 


Fig.  172.   Die  Brancacci-Cipcllc. 


an  der  Wand  rechts  (3,  2),  welches  die  Heilung  des  Lahmen  und  die  Erweckung 
der  Tabea  vereinigt  (l'ig.  173),  und  ein  kleineres  (4)  an  der  Fenflerwand,  Petri 
Predigt;  ebenfo  eine  Darfteilung,  die  bei  Vafari  unerwähnt  bleibt,  der  Sünden- 
fall, oben  rechts  am  Pilafter  (i.—  Fig.  175).  Die  Behandlung  des  Nackten 
ifl  hier  in  Modcllirung  und  Proportionen  ein  Refultat  deflfelben  Studiums, 
das  uns  auf  der  Kreuzigung  zu  S.  demente  entgegentrat.  Die  anderen  beiden 
Bilder  flimmen  mit  den  dortigen  auch  in  der  Gewandung,  im  Charakter 
der  Köpfe  überein.  Das  grofse  Bild  zerfällt  freilich  in  zwei  ganz  getrennte 
Handlungen  und  ift  auch  in  der  Compofition  zerklüftet;  die  Gcberdenfprache 
ift  nicht  ganz  über  das  Conventionelle  erhoben;  doch  um  der  Verkürzung 
willen  rühmte  bereits  Vafari  den  Lahmen.  Das  forgfältigc  Studium  der  Linien- 
perfpective  tritt  im  Hintergrunde  dcflclbcn  Gemäldes  hervor,  obwohl  dem 
Kündler  noch  nicht  geglückt  ift,  für  alle  Gebäudegruppen  dcnfclben  Augen- 


i)  Vgl.  den  Ilotzrchnitt  Kig.  172.  Ilorizont.ilc  Schraffining  (hcraUlifch  hU\i)  =  Afii/o/i»a,  verticalc 
Schraffirung  (hc-rahlifch  roth)=»i1/(i/<;f«V,  Fi/ifphio  Lippi. 
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paakt  fdUubalteii.  Daneben  überrafchen  der  Griff  in  das  alltägliche  Leben, 
das  echt  Florentinifche  der  Scenerie  mit  allen  ihren  Details,  und  die  zwei 
fchmuckcn,  Jungen  Cavaliere  in  ihrer  Modetracht  mitten  im  Bilde,  die  freilich 
blofs  Füllfiguren  zwtfchen  den  llauptgruppen  find. 

Da  in  Ungarn  keine  Werke  Mafolino's  nachweisbar  find,  folgen  nunmehr 
die  Malereien  im  Chore  zu  Caftiglione  d'Olona.  Die  fechs  dreieckigen  kikIm. 
Gewölbefelder  enthalten  ebenfoviele  BUder  aus  der  Marienlegende  und  find 
fo  angeordnet,  dafs  ftets  die  gegenüberliegenden  zufammen gehören:  Verkün- 
digung und  Vermahlung,  Girifti  Geburt  und  Anbetung  der  Könige,  Maria 
Himmelfahrt  und  Krönung.  Das  dritte  Bild  enthält  den  knieenden  Stifter 
in  Cardinalstraciit  und  mit  charaktervollem  Kopfe  fowie  die  Bezeichnung: 
MASOUNVS  DE  FLORENTIA  PINSTT.  Scheinen  diefe  BUder  auf  den 
erden  Blick  alterthümlicher  und  minder  entwickelt  als  die  in  der  Brancacci- 
Capelle,  fo  bat  dies  doch  nur  Eine  Urfachc:  das  ungünflige  Format  der 
fchmalen,  hohen,  dreieckigen  Gcwölbcfclder,  in  welche  die  Compofitionen 
gezwängt  werden  mufsten.  Sonil  erkennt  man  die  Vorzüge  MafoUnos  in  der 
fdiönen  Gewandung,  in  der  Anmutfi  der  Frauenköpfe,  die  fich  namentiich  auf 
der  Krönung  Marias  zu  feelenvoUer  Inn^keit  fteigert,  und  in  dem  heiteren 
Colorit.  Sogar  fein  perfpcctivifches  Experimcntiren  kommt  in  dem  mehr- 
ftöckigen  Tcmpclbau  bei  der  Vcrmählunc;  mit  der  Untenficht  des  Gewölbes 
zur  Geltung.  Entfchiedener  waltet  die  Neigung  zum  Realismus  in  den  unteren 
Bildern  an  den  Wänden  des  Chors,  einem  Cyclus  aus  der  Legende  von 
Stephanus  und  Laurentius.  Am  heften  ift  die  Lünette  erhalten,  welche  den 
heiligen  Laurentius  Almofen  fpendend  und  daneben  denfelben  vor  Gericht 
zeigt;  da  überrafchen  die  lebendigen  Köpfe  der  Armen  in  der  erflen,  die 
dramatifche  Spannung  in  der  zweiten  Scene.  Kbenfo  tritt  hier  eine  Neigung 
zu  Aarken  Verkürzungen  hervor,  fo  in  mehreren  Figuren  auf  dem  Bilde 
darunter,  dem  Bilartyrium  des  Heiligen,  und  befonders  in  einem  Reiter,  der 
emporblickt  und  feine  Augen  mit  der  Hand  fchtttzt;  ferner  in  dem  Leidinam 
des  Heiligen  bei  der  Darflellung  feiner  Beftattung.  Leider  haben  alle  diefe 
unteren  Malereien  ftark  gelitten. 

Auf  höherer  Stufe  flehen  aber  die  Bilder  im  Baptillcrium  neben  der  Kirche,  BaptiiUnum 
das  aus  einem  quadraten  Hauptrauni  und  einem  rechteckigen  Chor  beAeht. 
Die  Leibung  des  Bogens  zwifchen  beiden  Abtheilungen  enthielt  zwei  Propheten, 
von  denen  noch  einer  übrig  ift,  die  vier  Kirchenväter  und  am  Scheitel  die 
Jahrzalil  MCCCCXXXV.  Der  Cyclus  aus  der  Gefchichte  Johannes  des  Täufers 
beginnt  auf  der  Eingangswand  mit  dem  Zacharias,  dem  der  Engel  erfcheint. 
Dann,  nach  zwei  grofsen  Lücken  zur  Linken,  die  otfenbar  einA  die  Heim- 
fuchung  und  die  Geburt  des  Johannes  wiefen,  kommt,  am  fchmalen  Pfeiler 
zum  Chor,  Zacharias,  der  den  Namen  des  Kindes  fchreiben  wilL  Auf  der 
Wand  links  im  Chor  ficht  man  die  Predigt  des  Johannes  in  der  Wüfte  und 
den  Täufer,  der  auf  ChriÜus  hinweiA.  Beide  Compofitionen  ebcnfo,  wie  die- 
jenigen gegenüber  und  wie  einige  Bilder  im  Chore  der  CoUegiatkirche,  brechen 
in  die  Fenftemifchc  um,  welche  Aets  noch  ein  paar  Nebenfiguren  enthält  Auf 
der  abfchliefsenden  Wand  mit  ihrem  Schildbogen  ift  die  Taufe  ChrilU  daigeftellt, 
auf  die  fich  auch  der  fegnende  Gott  Vater  im  Kreife  von  Engeln  am  Tonnen- 
gewölbe bezieht.   Dann  folgen,  an  der  Cborwand  rechts,  die  Vermahnung  des 
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Merodes  und  Johannes  im  Kerker,  endlich,  wieder  im  vorderen  Räume,  die 
Enthauptung  des  Johannes,  ein  fchroales  Bild  am  Pfeiler,  und  die  Bitte  der 
Herodias  um  fein  Haupt,  ein  grofscs  Bikl,  das  die  ganze  Wand  füllt  (Fig.  174). 
Links  fitzt  Herodes  mit  drei  Rätlicn  und  Hoflcutcn  bei  Tafel,  an  die  Mcrodias 
bittend,  die  Hände  auf  der  Brud  gekreuzt,  herantritt  Entfetzen  über  den 
Inhalt  ihrer  Bitte  ergreift  die  Männer  und  fpicgelt  fich  in  ihrer  abwehrenden 
Geberde,  in  dem  bald  unwilligen,  bald  erfchreckten,  bald  tief  fchmerzlichen 
Ausdruclc  ihrer  individuellen  Köpfe.  Auch  die  clcj^'anten  Cavaliere  im  Zeit- 
coftüm,  die  hinter  Hciodias  flehen,  find  ergriffen.  Rechts  überreicht  das  Mäd- 
chen ihrer  Mutter  knieend  die  ächüffel  mit  dem  Haupte.   Beide  fmd  liier  kühl 


Fig.  174.  MafoiDito:  IlerodLis  erbittet  d.^^  Haupt  des  Johannes, 

CaAiglione  d'ülona. 


im  Ausdruck,  aber  das  Entfetten  bricht  in  zwei  fogar  übertrieben  bew^ften 

Dienerinnen  los.  Die  Gruppe  links  ift  in  die  untere  offene  I^ube  eines  Pa- 
laftes  verlegt,  die  Gruppe  rechts  in  einen  Bogengang,  der  fich  weit  in  die 
Ferne  crflreckt.  I'ür  beide  Gcbaudemaften  in  fchuncm  Renain'ancellil  hat 
Mafolino  nicht  denfclben  Augenpunkt  feilzuhalten  vcrftanden,  aber  jede  für 
fich  ifl:  perfpcctivifch  forgfam  conftruirt,  und  bei  hohem  Horizonte  fieht  man 
fern  in  der  Berglandfchaft  die  Beftattung  des  Johannes.  Die  Durchbildung 
der  Köpfe  bei  feinfler  Modellirung,  zartem  Fleifchton,  meifl  in  Verbindung 
mit  blondem  Haar,  tm<l  fprcchcndem  Ausdruck,  ifl  hier  bcfondcrs  fchün.  Dem- 
nächd  ift  die  Taufe  merkwürdig  mit  glücklich  behandelter  Berg-  und  Wald- 
landfchaft  und  fehr  lebendigen  Geftalten  aus  der  \S^rklichkeit  in  den  Leuten, 
die  fich  auskleiden,  auf  die  Taufe  warten,  fich  wieder  anziehen.  Ein  Ausge- 
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kleideter,  der  (ich  nur  leicht  einen  gelben  Mantel  umgeworfen  hat,  fchaudert 
vor  Kälte.  Ganz  vortrefflich  find  auch  mehrere  nackte  oder  faft  nackte  Ge- 
Aalten,  ein  vorn  Sitzender,  ilcr  die  Hofen  wieder  anzieht,  dann  eine  trefflich 
vcrftandenc  Rückcnfigur,  die  fich  das  Hemd  über  den  Kopf  zieht.  Was  Ma- 
folino  im  Studium  der  Form  und  Bewegung,  in  der  Ausbildung  des  Nackten 
und  in  der  Modellirung  zu  erreichen  im  Stande  war,  fieht  man  hier. 

Erheblich  jünger  war  Majacdo  %  Sohn  eines  Notars  Ser  Giovanni  di  Si<  uaiiiedo. 
mone  Guidi,  geboren  im  ^ftell  San  Giovanni  im  Amotlud  und  zwar,  nach 
Angabe  feines  Bruders,  am  21.  December,  dem  Thomastafjc,  !  }0f.  Ift  Mafo- 
lino  die  Kofeform  von  Tommafo,  die  dem  alteren  Kunftlcr  wegen  zierlicher 
Figur  oder  gefälligen  VVcfens  gegeben  wurde,  fo  ift  Mafaccio  ein  Spottname, 
der  foviel  wie  der  ungefchlachte  Thomas  bedeutet;  nicht  wegen  Lafterhaftig- 
keit,  verfichert  Vafari,  fondem  wegen  feines  Ungefchidaf  fidi  in  alle  äufseren 
LebcnsverhältnifTe  zu  finden,  feiner  Vemachläffigung  der  Geldai^elegenheiten, 
fetner  Gleichgiltigkeit  gegen  alle  Sorgen  der  Welt  fei  er  fo  genannt  worden. 
Am  7.  Januar  1421,  alfo  früher  als  Mafolino,  wurde  er  in  die  Zunft  der  Aerzte 
und  Apotheker  aufgenommen  und  1424  in  das  Buch  der  Malcrbruderfchaft  ein- 
getragen. Ganz  gelegentlich  wirft  Vafari  dnmal  hin,  dafs  Mafolino  fein  Meifter 
gewefen^),  ob  das  bei  defTen  fpätem  Auftreten  in  Florenz  wahrfcheinlich  ift, 
bleibe  dahingeftellt;  vielleicht  ift  eher  anzunehmen,  dafs  fich  beide  als  fchon 
felbftändige  Meifter  bei  der  Verwandtfchaft  ihres  btrcbcns  auch  äufserlich  zu- 
fammenfanden.  Wenigllens  ift  in  Florenz  die  Hauptftatte  ihres  Wirkens  die 
gleiche.  In  Santa  Maria  del  Carmine  malte  Mafaccio  als  Seitenftüdc  zu  Fiorem. 
einem  Petrus  von  Mafolino  die  Geftalt  des  heiligen  Paulus,  die  nach  Vafari  ^cül^lSc^ 
ein  Wunder  an  packender  Lebemügkcit  des  .'\usdruclcs  und  an  Verftändnifs 
der  Verkürzungen  bei  ftreng  durchgeführter  Untenficht  war.  Beide  Bilder  find 
1675  bei  einem  Umbau  zu  Grunde  gegangen.    Auch  eine  von  Mafaccio  im 


t)  Crpwt  und  CavaJca/elü,  II,  S.  95.  Ihre  Aaficht,  dafs  in  der  Brancacci-Capelle  nichts  Lr- 
hallaies  von  Ma/ttHm»  herrtibre,  daf«  vMmehr  Alles,  die  fpatem  Bilder  nm  Filippin»  Lippi  Msge» 

nomincn,  von  Mafafdo  fei,  hat  lange  Heifall  ^jL-fumk- n.  Kiit(;egeiij;ctrctc-ti  ifl  ihnen  /unHchft  Frtiitrik 
ü.  Knudtzon  in  feiner  dätnifch  gefcbriebcneu  Monographie:  Mafaccio  og  den  Aorentinske  Malerkonß 
pM  hans  TId,  Kopenhigen,  1875,  alwr  deren  Inbalt  ond  Reroltate  W.  v«m  Sttdüt*  dn  wisnihrlidics 
Referat  in  der  SMlfebrlft  fltr  bildende  Kunll,  XIII,  S.  151.  <i'>  i  tu  hat.  Aber  auch  der  von  ibm 
angenommenen  ScbeidlMg  der  Arbeiten  zwifchen  Mafolino  und  Mafaccio  fowie  der  für  diefelben  vor- 
attsgefettten  cbronologircben  Folge  können  wir  nicht  lieifUmmen.  Eine  mudcrhane  Widerlegung  der 
Ausführungen  von  C.  u.  C.  Uber  die  Hrancacci-Capelle  hat  dagegen  Thauftng,  /eitfchrift  f.  b.  K., 
XI,  S.  225,  (geliefert.  Schon  üiifM-rürhc  Ciriiinle  l'iirccljfrii  d.ifiir,  dafs  in  liiefem  F.ille  V'afuri  l'ich  nicht 
geirrt  hal.  Die  brancacci-Capclic  war  eine  der  pupulärllcn  Kundfchöpfungcn  in  Morcnz,  Eine  Gcne- 
niioa  mm  KOnlUem  nach  der  andern  hatte  hier  die  wicbtigfte  Stitle  iht«a  Studiuma;  und  fo  konnte 

kaum  eine  Unficherlitlt  über  ilic  Kiiiifller,  die  hier  gemalt  Iwtleii,  btflclu-n.  Auch  fchOD  i"  Albcrttttfs 
Memoriale  ^1510)  hcif:>t  es,  dicfe  Capelle  fei  halb  von  Mafacciu's  und  halb  von  MafoUno's  Hand,  av»- 
genommen  die  Kreuzigung  Petri  von  Filippo  (Filippino)  Lippi  (die  niafterbilder  und  das  von  MaGuxio 
fchon  angefangene  Bild  hatte  Albertini  .tlfo  dem  l  ilippino  nicht  angerechnet).  Noch  entfcheidender  find 
aber  die  kilnftleiifchen  Gründe.  —  Urkundliches  älaterial  iiber  &lafaccio:  Gayt^  Carte^o,  I,  S.  11$ i 
G.  miamtßs  Mitlheihii^  im  Giomak  storico  degU  Archiv!  Toscani,  IV,  1860,  S.  194.  —  VgL 
femer  die  altellen  Eruähnujigea  llalkecio's  in  einer  zuerfl  von  Afiiatitß  benutzten,  von  ihm  dem 
Antonio  Afundti  (geh.  I.}23,  \  1497)  /ugefehrif^eiifn  Haiullchrifi  über  berühmte  riorcntincr  des  15. 
Jahrhunderts,  \k\  Kitudtten,  S.  14Ü  (Zeitkhr.  XIII,  .S.  154)  und  LanJiiios  Uantc-Apologic 

a)  Ed.  Aßtmutfit     S.  S95. 
Gcfelichte  d.  Ilakfd.  H.  lO 
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Kreuzgange  monochrom  au^efUhrte  Darftellung  der  feftlichen  Proceffion  zur 

Einweihung  der  Kirche  mit  vielen  liiklnifl'cn  von  Zeitgennfrcn  ift  nicht  bis  auf 
CapcUa  uns  gelangt.  Endlich  nahm  aber  Mafaccio  an  der  Ausmalung  der  Capeila 
'Brancacci  thcil,  wahrfchcinlich,  indem  er  als  Fortfetzer  eintrat,  als  Mafolino 
um  1425,  durch  die  vortheilhafteren  Auftrage  in  Ungarn  gelockt,  die  begonnene 
Arbeit  verliefs.  Mafaccio's  Werk  Cnd  zunächft  die  Vertreibung  aus  dem  Pa- 
radiefe  am  Rlafter  (8)»  die  drei  noch  übrigen  Bilder  an  der  Altarwand  (5, 6, 7): 
Petrus  taufend,  Petrus  Kranke  durch  feinen  Schatten  heilend,  Petrus  und  Jo- 
hannes Almofen  fpendcnd;  ferner  das  grofse  obere  Hild  an  der  Wand  zur 
Linken  (9):  das  Wunder  vom  Zoll<;rofchen.  Auch  das  Bild  darunter  hat  er 
noch  begonnen;  die  gefondcrtc.  Gruppe  zur  Rechten  (Ii),  Petrus  in  cathedra, 
von  verfchiedenen  PerTonen,  namentiich  mehreren  Carmelitermönchen,  verehrt, 
gehört  noch  gan^  ihm  an.  Dann  wurde  auch  feine  Thätigkeit  hier  plötzlich 
unterbrochen,  und  erfl  viele  Jalirzehntc  fpäter  füllte  Ftlippino  Lippi  die  Lücken 
aus  und  vollendete  diefc  Schöpfung  einer  früheren  Generation.  ^ 

Mafohno's  Sundenlail  (Fig.  175)  hatten  wir  wegen  des  Studiums  des 
Nackten  und  der  FortTchritte  in  der  Modellirung  bemerkenswerlh  gefunden, 
aber  der  Abftand  diefes  Bildes  zu  den  Leiftungen  der  älteren  Schule  ill  doch 
noch  geringer  als  der  zu  Mafaccio's  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  (Fig.  176). 
Mafolino's  fchlanke  Gewalten  mit  etwas  kleinen  Köpfen  fmd  trotz  aller  ihrer 
Vorzuge  lahm  in  den  Motiven,  die  Geberde  der  ilandc,  die  Beinftellung  ill 
unficher  oder,  wie  bei  Eva,  geziert.  Die  Befangenheit  der  AuffalTung  läfst 
den  geift^en  Inhalt  des  Momentes  nicht  hinreichend  zur  Erfcheinung  kommen. 
Mafaccio  aber  fchuf  in  dem  fliehenden  Paare,  dem  der  Engel  in  der  Hohe 
ftrafend  den  Weg  weifl,  jene  Gruppe,  die  fich  fo  der  Phantafie  Raphael  s  ein- 
]>r;i;.];tc,  dafs  er  fic  mit  i^crinj^en  Aenderunt^en  in  den  Loggien  des  Vaticans 
wiederholte.  Das  fmd  die  erlten  wahrhaft  von  kunfllerifchem  Leben  erfüllten 
nackten  Figuren  der  neueren  Kunft.  Sie  find  keine  blofsen  Modellftudien, 
wenngleich  auch  als  folche  bemerkenswerth,  fondem  der  ganze  Körper  i(t 
hier,  wie  in  der  Plaftik  der  Alten,  das  Werkzeug  geift^en  Ausdrucks.  Zu  dem 
Adel  der  Linien,  dem  Zufammenklang  aller  Bewegungen,  der  vollendeten 
Gruppcnbildung  kommt  der  pfychologiich  ergreifende  Ausdruck  von  Schmerz 
und  Scham,  dabei  mit  fo  charaktcriftifchcr  Verfciucdcnheit  bei  Mann  und  Weib. 

Wegen  der  Bewältigung  des  Nackten  und  des  kühnen  Griffes  in  das  Reale 
war  fchon  früh  auf  dem  Bilde  der  Taufe  die  Figur  eines  entkleideten  Täuflings,  der 
vor  Frofl  zufammenfchaudert,  ein  Gegenfland  der  Bewunderung  und  des  Nach- 
zeichnens. Solches  Fcflhaltcn  eines  fmnlich  frappanten  Motivs  aus  dem  Leben 
war  damals  etwas  Neues,  uml  Mafaccio  gab  es  noch  ganz  anders,  als,  wohl 
fchon  in  Folge  feines  Bcifpieles,  fpäter  Mafolino  in  Caftiglione  d'Olona.  Aber 
die  Vorzüge  feiner  Bilder  aus  der  Petrusl^ende  liegen  nicht  blofs  in  folchen 
Einzelheiten.  Ganz  anders  fteben,  fchreiten  und  handeln  bei  ihm  die  Leute» 
ganz  andere  Charaktere  treten  auf.  Mafolino's  noch  an  Gioito  erinnernden 
Petrus-Typus  behielt  Mafaccio  zwar  im  wefcntlichen  bei,  aber  er  erfüllte  ihn 
mit  anderem  Geifle.  Wie  gewaltig  ifl  z.  B.  das  Bcwufstfein  höherer  Sendung 
in  dem  Petrus,  der  nur  im  Vorüberfchreiten ,  ohne  fonftige  Bewegung  des 
Auges  oder  der  Hand,  durch  feinen  Schatten  Kranke  heilt  Notfa  und  Lekl 
der  Armen  und  Elenden  fmd  hier  und  auf  dem  Bilde  des  Almofenfpendens 
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wirkungsvoll,  ergreifend,  aber  ohne  Ucbcrtrcibung  charakterifirt.  Von  den 
Vorgangern  wie  von  den  Nachfolgern  unterfcheidet  fich  Mafaccio  ferner  durch 
den  grofsen  Zug,  dafs  keine  müfsigen  Nebenfiguren  verwendet  find,  fondern 
dafs  jede  Gcflalt  nothwendig  zur  Handlung  gehört. 

Diefen  Vorzug  wie  alle  anderen  vereinigt  namentlich  das  Wunder  vom 
Zollgrofchcn  (Fig.  177).    Drei  Momente  find  in  dem  Einen  IJilde  dargeftellt, 





j5  r 


KT 


Fig.  176.  Mafaccio:  Verlreibung  au5  dem  Paradiefe.  Fig.  175. 

Urancacci-Capelle. 


Mafolino:  SünJcnfall. 


aber  gcfondcrt  und  jeder  für  fich  gefchloffen,  mag  auch  die  Scenerie  eine 
gemeinfanie  fein.  Die  Mitte  wird  von  der  reichflen  Gruppe  eingenommen; 
der  Zöllner  tritt  an  Chriftus  heran,  um  den  Zinsgrofchen  zu  fordern,  und  der 
Heiland  befiehlt  dem  Petrus,  ans  Ufer  zu  gehen  und  die  Münze  aus  dem  Munde 
eines  Fifches  zu  nehmen.  Wirkungsvoll  kommt  das  Erftaunen  der  Jünger, 
der  Feuereifer  des  Petrus,  der  gleich  dem  Gebote  folgen  will,  zum  Ausdruck. 
Das  ift  eine  Gruppe  charakteriflifcher  Individuen;  man  beachte  den  gewaltigen 
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Kopf  des  Andreas  hinter  Petrus,  dann  die  vier  Apoftel  ohne  Heiligenfchein 
zur  Rechten,  von  denen  der  vorderfte  von  Vafari      Mafaccio  felbA  erwähnt 

und  abgebildet  worden  ift.  Iiier  fieht  man  zugleich,  wie  Mafaccio  in  der  Gc- 
wandbchandlung  Mafolino's  Grundfätzcn  folgt,  aber  noch  malerifcher  und 
breiter  im  Wurf  ift.  Der  Petrus  links  im  Mittelgründe  am  Ufer,  der  fein  über- 
gcwand  abwirft  und  (ich  zu  dem  Fifchc  bückt,  fo  dafs  ihm  das  Bhit  in  den 
Kopf  fteigt,  ift  in  feiner  Natürlichkeit  und  wohlgelungenen  Stellung  von  Vafari 
befonders  hervoi^ehoben  worden.  Alit  überlegener  Haltung  tritt  Petrus  end- 
lich rechts,  um  zu  bezahlen,  an  den  Zöllner  heran. 

Diefes  Bild  legt  die  Vcrglcichung  mit  Mafolino's  grofscr  Freske  gegenüber  jjf'.'f^y^ 
nahe.  Abgefehen  von  der  Ucbcrlcgcnhcit  aller  Charaktere,  von  der  Abwefcn-  vergiwhe» 
heit  mandier  formaler  Schwächen,  mandier  conventioneller  Geberden,  me  folche 
namentlich  noch  in  Mafolino's  Tabea-Gruppe  vorkommen,  liq^t  Mafaccto's 
wichtigfter  Vorzug  in  dem  Gleichgewicht  und  der  Gefchloflfenheit  der  Compo- 
fition  trotz  der  drei  Momente,  während  bei  MafoUno  fich  zwei  weit  von  ein- 


ander getrennte  Vorgänge  gegen  die  beiden  Ecken  des  Gemäldes  richten  und 

nur  ein  paar  Füllfigurcn  eine  fcheinbarc  Verbindung  bilden.  Im  Architekto- 
nifchen  fuid  Mafaccio's  Bilde  r  fchr  bcfcheitlen,  aber  die  T-inienperfpective  ift 
correcter  als  bei  Mafolino  gclumdhabt.  (jlucklich  ift  endlich  auch  die  Land- 
fchaft  behandelt,  die  genügend  zurücktritt,  was  z.  B.  auf  Mafolino's  Fredigt 
Petri  nicht  der  Fall  ift.  Die  ganze  farbige  Haltung  wird  durch  die  ftärkeren 
Schatten  eine  andere.  Mafolino's  rofige  Heiterkeit  ift  verfchwunden,  aber  ein 
kräftigerer  malerifcher  Vortrag,  eine  gröfserc  Kinhcit  der  Wirkung,  ein  geftei- 
gcrtcr  Schein  der  Naturwahrheit  ift  erreicht.  Das  Neue  bei  Mafaccio  ift  eben 
fein  wahrhaft  inalerifches  Gefühl,  das  in  der  Anordnung,  in  der  Bcliandlung, 
in  allem  Einzelnen  hervortritt. 

Wie  weit  es  geht,  zeigt  ein  äufserliches ,  aber  auch  fUr  den  Laien  fchla- 
gendes  Merkmal,  auf  das  Thaufmg  glücklich  hingewiefen  hat,  um  den  Unter- 
fchied  zwifchen  Mafohno's  und  Mafaccio's  BiKlern  in  der  Brancacci-Capelle 
recht  anfchaulich  zu  machen:  die  Behandlung  des  Nimbus  (Fig.  1/8).  Im 
alterthumlichcn  Stil,  in  welchem  die  Geftalten  llrcng  und  einfach  bewegt  find, 
und  noch  kein  Begriff  von  Perfpective  da  ift,  fteht  der  Heiligenfchein  als 
Scheibe  hinter  dem  Kopf.  Bei  Seitenanfichten  wird  er  höchftens  ein  wen^ 
emporgerttdct  und  fchräg  in  den  Nacken  gefetzt;  dabei  bleibt  auch  noch  Ma- 


Mtifolino.  Miifacclo. 
Ffg.  178.  Zwei  Kop(e  aus  den  liildcrn  der  UiancaccUCapcIlc. 
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folino  ftehen.  Aber  Mafacdo  in  feinem  Realismus  kann  (ich  damit  nicht  be- 
gnügen; er  geht  nicht  fo  weit,  wie  die  van  Eyck,  welche  den  Nimbus  fort- 

licfsen,  aber  bei  feinem  malerifchen  Sinn,  feiner  pcrrpcctivifchen  Anfchauung 
aller  Körper,  behandelt  er  ihn  aucli  als  ein  reales,  plaflifchcs  Object,  läfst  ihn 
faft  wagerecht  über  dem  Kopfe  fchweben  und  alle  Bewegungen  dcffelben 
mitmachen. 

s  Aufser  den  Bildern  in  der  Cappella  Brancacci  ift  uns  noch  ein  Werk  von 

No«^  Mafaccio  erhalten:  die  Freske  der  Dreifaltigkeit  in  der  Kirche  Santa  Maria 

Novclla,  jetzt  an  der  Eingangswand,  einft  an  der  Innenfeitc  des  Lettners. 
Gott  Vater  hält  den  Gekreuzigten,  feitwärts  liehen  Maria  und  Johannes.  Alle 
Geflalten  find  in  muücrhaft  durchgeführter  Untenficht  aufgefafst,  und  eine  von 
ionifchen  Säulen  getragene  Halle  mit  effectvollem  caffettirtem  Tonnengewölbe, 
weldies,  wie  Valari  fi^  fo  trefflich  verkürzt  ift,  dafs  es  die  Mauer  su  durdi- 
bohren  fcheint,  fchliefst  fie  ein.  Zwei  korinthifche  Pilafter  mit  Architrav  bilden 
vorn  die  Umrahmung,  und  vor  ihnen  knieen  Stifter  und  Stifterin,  encrgifchc 
Porträtfiguren.  In  Plaftik  der  Geftalten,  Modcllirunj^ ,  Anwendung  der  Per- 
fpective  ift  dies  ein  Meifterwerk.  Zahlreiche  andere  Taielbiklcr  und  Fresken 
verfchoiie-  in  Florenz,  die  Vafari  dem  Künftler  bdmifst,  fmd  untergegangen  oder,  wie 
UMhM,  Maria  mit  dem  Kinde  und  Anna  in  der  Akademie,  nicht  als  fein  Werk  anzu- 
erkennen. Auch  was  Mafaccio,  nicht  blofs  Vafari,  fondern  auch  fchon  Nach- 
richten des  15.  Jahrhunderts  zufolge,  in  Pifa  gefchaflfen  hat,  exiftirt  nicht  mehr, 
'''fk-htw''  ^""^  letzten  male  finden  wir  Mafaccio  zu  Florenz  im  Jahre  1427  erwähnt 
■Ml  Ewk.  bei  Gelegenheit  der  Einfchätzung  zu  der  von  Giovanni  de'Bicci  de'Medici 
eingeführten  Einkommenfteuer.  Er  lebt  hiernach  mit  feiner  zum  zwdten- 
male  verwittweten  Mutter  und  fdnem  Jüngern  Bruder  unter  kümmerlichen 
Verhältniffen,  fchätzt  fein  Einkommen  auf  6  Soldi  täglich,  fchuldet  aber  dem 
Maler  Niccolö  di  Scr  Lapo  102  Lire  4  Soldi,  hat  noch  andere  kleine  Schulden 
und  hat  verfchiedene  Habe  in  Pfandbänken  vcrfetzt;  auch  fein  Gehilfe  yl«</;ra 
di  Gh^o  hat  nodi  emen  Anfpruch  an  ihn.  Waren  Noth  und  Schulden  das, 
was  ihn  aus  Florenz  vertrieb  und  ihn  veranlaCste,  feine  unvollendete,  fchlecht 
bezahlte  Arbeit  im  Carmine  plötzlich  zu  unterbrechen?  Er  ging  nach  Rom 
aber  wir  wiffen  nichts  von  dortigen  Arbeiten  und  von  feiner  weiteren  Exiftenz. 
»Dicesi  6  morto  in  Roma«,  »es  heifst,  er  ift  in  Rom  gcftorben«,  ift  auf  dem 
Steuerformular  des  Jahres  1429  notirt,  und  im  Jahre  1430  bringt  eine  Klage 
des  erwähnten,  auch  damals  noch  nicht  ganz  befriedigten  Gläubigers  eine  Be- 
ftätigung  dafür.  Landino  fagt,  Mafaccio  fei  mit  26  Jahren  geftorben,  daflelbe 
gibt  Vafari  ')  an,  und  feine  Quelle  war  eine  Grabfchrift,  die  er  in  der  erften 
Ausgabe  mitthcilt.  Da  Mafaccio  gegen  den  .Schlufs  des  Jahres  1401  geboren 
war,  wird  fein  Tod  alfo  in  das  Jahr  1428  fallen. 
drtu«hriü  Vafari,  der  das  Gefammturtheil  über  Mafaccio  trefflich  formulirt,  fpricht 
aus:  Er  hatte  eingefehen,  dafs  die  Malerei  nichts  anderes  ift,  als  ein  Nach- 
bilden aller  Dinge  aus  der  lebenden  Natur,  in  Zeichnung  und  Farben  einfach 
wie  in  der  Wirklichkeit  felbft.  Durch  fortgefetztes  Studium  errang  er  feine 

1)  Vasari  kennt  aber  Mtracdo's  tteten  nicht,  denn  er  fagt,  derfdbe  fei  1443  im  Carmine  bdge» 

fct^t  worden,  und  fchciin  .ilfti  ilicfci*  J.ilir  dir  ila-i  Todesjahr  tw  halten.  Ucber  Laudin^^  fiehc  die 
Anm.  S.  145.  Die  ebenda  citiite,  dem  Matutti  zugefchrkbeoe  H«ndfcbrift  fa^:  «Mori  d'eUk  di  anni 
27  in  circha«. 
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SteUang  unter  den  Erfien,  welche  die  Härten,  Unvollkommenbeiten  und  Schwie* 
rigkeiten  der  Kunft  überwanden.    Er  gab  zuerA  den  Geftalten  fchone  Stel- 

lungen,  freie  Bewegungen,  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks  und  ein  Relief  welches 
der  Wirklichkeit  entfprach.  Wahrend  feine  Vorgänger  die  Figuren  auf  die 
Fufsfpitzen  geftellt  hatten,  liefs  er  fie  richtig  mit  den  Füfsen  auf  dem  Boden 
(leben  und  fich  angemeden  verkürzen,  und  zwar  für  jeglicbe  Anficht.  Sein 
VerftandnUs  der  Perfpective  war  fo  grofs,  dafs  er  die  Dinge  nidit  nur  in  den 
Linien,  fondem  auch  in  den  Farben  zurücktreten  liefs.  Dabei  war  fein  Vor- 
trag weich  und  harmonifch,  der  Flcifchton  gut  zu  den  Farben  der  Gewänder 
gcftinimt,  der  Faltenwurf  einfach  und  breit  behandelt.  Mit  einem  Worte:  er 
verdient  wie  ein  Erfinder  gepriefen  zu  werden,  denn  alles  vor  ihm  Gefchaffene 
kann  man  gemalt  nennen*  fdne  Werke  aber  Leben,  Wahrheit  imd  Natur  felbft. 

Nur  eins  möchte  man  ^efen  Worten  nodi  hinzufugen:  Beruhte  auch 
Mafacdo's  neue  Richtung  wefentlich  auf  dem  Realismus,  fo  verband  er  doch 
mit  diefem  zugleich  das  Schönheitsgefühl,  die  geirtige  Bcfeelung  aller  Formen 
und  damit  den  grofsen  Stil.  So  wurde  das  Werk,  das  er  unvollendet  zurück- 
Uefs,  epochemachend.  In  der  Brancacci-Capelle  haben  die  Künfller  von  Ge- 
fdüecht  zu  Gefchlecfat  bis  zu  den  gröfsten  Meiftem  des  16,  Jahrhunderts, 
Micheku^elo  und  Raphael,  (ludirt  Zwifchen  Giotto  und  ihnen  gibt  es  keinen 
für  die  Entwddcdung  der  itaUenifchen  Malerei  fo  beftimmenden  Meifter  wie 
Mafacda 

Bw  Meifter  des  Ueberganges. 

Glddizeitig  mit  Mafaccio,  ja  noch  über  fdne  Lebenszeit  hinaus,  fmd  viele 
Maler  in  Florenz  tiiätig,  welche  durdi  ruhiges  Fefthalten  an  dem  älteren  Stile 

in  ausgefprochenem  Gegenfatze  zu  feinen  kühnen  Neuerungen  flehen.  Die 
blofsen  Handwerker  unter  ihnen,  wie  Bici-f  (ff  F^orcnso  und  Nrri  di  />/Cii, 
brauchen  wir  nicht  zu  beruhreu,  wenn  fie  auch  noch  fo  productiv  waren.  Aber 
auch  ein  Meilter  von  hoher  Begabung  und  gewinnender  Schönheit  des  Gefühls 
beharrt  in  diefer  Richtung:  der  Domhiicaner  Fra  Gievamä  da  Fiejole^).  PnGi»- 
Er  hiefg  mit  wdtUchem  Namen  Guido  di  Fietro,  war  1387  zu  Vicchio  m  nätiT 
dem  Bezirk  Mugello  geboren  und  trat  1407  zu  S.  Domenico  bei  Fiefole  in 
den  Orden  ein.  Nicht  lange  danach,  im  Jahre  1409,  mufsten  die  Brüder  dicfcs 
Klofter  räumen,  weil  fie  während  des  Schismas  zu  Gregor  XII.  flanden, 
während  der  Ordensgeneral  fowie  die  Stadt  Florenz  es  mit  Alexander  V. 
hidten.  Nach  ihrer  Vertrdbung  fanden  fie  zu  Foligno  und  fpäter  zu  Cortona 
Aufnahme,  bis  fic  1418  aus  der  Verbannung  zurückkehren  konnten.  Von  da 
an  lebte  der  Maler  in  der  unmittelbaren  Nachbarfchaft  von  Florenz  und  fpätcr 
fogar  in  der  Stadt  felbfl,  als  den  Mönchen  von  S.  Domenico  im  Jahre  1436, 
auf  Verwendung  Cosmo's  von  Mcdici  beim  Papfle,  das  Kloiler  S.  Marco  uber- 
wiefen  worden  war. 

In  künftlerifcher  Hinficht  fleht  Fra  Giovanni  ungefähr  auf  Mafolino's  Stufe.  Kämm- 

St  ill  Stil  ruht  auf  den  Traditionen  der  Giotto'fchen  Schule,  doch  befitzt  erciuniktcc. 
bereits  mehr  Anfchauung  der  Natur.    Zwar  hat  die  natürliche  Erfcheinung 

1)  P.  L.  Vinc.  Mar  che/t:    Meounie  dei  piu  iosigni  pittori,  scaltori  ed  arcbiteUi  domemcaiii. 
3  Bde.  2.  Aaflage,  Florenz  1854. 
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nicht  an  fich  für  ihn  Werth,  fondern  nur  als  Werkzeug  des  Enipfmdungs- 

Icbens.  Seine  Kenntnifs  der  Körperformen  fteht  noch  hinter  derjenigen  Mafo- 
lino's  zurück,  man  nimmt  wahr,  dafs  der  Mönch  nicht  gewohnt  war,  nach 
dem  Nackten  zu  ftudiren,  dafs  er  auch  beklcidi  l'Vaucncjeftalten  nach  mann- 
lichen MoUeiieu  zu  zeiclinen  pflegte.  Aber  auch  in  der  Zeichnung  überrafchen 
fein  Adel  und  fein  Scbönheitsgefühl ,  Härten  And  höchft  feiten;  nur  gewalt- 
fame  dramatifdie  Momente,  die  feiner  milden  Gefühlsweife  nicht  entfprechen, 
gerathen  im  Einzelnen  oft  lahm  oder  fteif.  Mit  Mafolino  wetteifert  er  in 
der  fein  durchrjebildeten  Modellirung,  in  dem  glücklichen  T.iniengcfühl  der 
Compofition,  mitunter  auch  in  der  Behandlung  der  Hintergründe,  obwohl  feine 
perfpectivifchen  KenntniCTe  noch  fchwächer  find,  befonders  aber  in  der  holden 
Klarheit  und  Heiterkeit  der  Farbe,  die  vollkommen  zu  dem  inneren  Stimmungs- 
leben  feiner  Werke  pafst.  Auch  Fra  Giovanni  aber  ift  in  einem  Punkte  ein 
grofser  Neuerer,  in  der  Steigcruni^  und  feinen  Nüancirunc^  des  Empfindungs- 
ausdruckes in  den  Köpfen.  Diefer  geht  ftcts  aus  weihevoller  rcli^;iöfer  Stim- 
mung hervor,  ift  aber  in  feiner  feelenvoUcn  Schönheit  und  friedevollen  Rein- 
heit echt  menfddich  ergrdfend  und  bleibt  felbft  da,  wo  er  fich  zum  Schwar- 
merifdien  ftetgert,  frei  von  Aufgeregtheit  und  geht  nicht  über  die  Sphäre  des 
Psrfiiniich-  Milden  und  Holdfellgen  hinau;;.  Der  Maler  wurde  Fra  Giovanni  Angelico, 
»der  Kn[^clgleichc« ,  genannt,  fowohl  wegen  feines  Wandels  als  auch  wegen 
feiner  Scliöpfungcn,  die  der  Reflex  feiner  fchönen  Seele  find.  »Dicfcr  wahr- 
haft engelgleiche  Bruder«,  fagt  Vafari,  »brachte  fein  Leben  im  Dienfte  Gottes 
und  fdnes  Nächften  hin,  er  war  einfach  und  geiftlich  im  Wandel,  der  Freund 
der  Armen  und  hielt  fich  allen  weltlichen  Angelegenheiten  fern.  Immer  übte 
er  die  Malerei  aus,  wollte  aber  nie  etwas  Anderes  als  heilige  Gcgcnftände 
malen.  Wer  die  Kunft  übe,  pnc;;;tc  er  zu  fagcn,  müiTc  in  Ruhe  leben  und 
fich  keine  Gedanken  machen,  wer  Chrilli  W'irken  darfteilen  wolle,  muffe  immer 
mit  Chriffa»  fein.  Was  er  gemalt  hatte ,  pflegte  er  nie  zu  retufcluren  und  zu 
verbeflem,  weil  er  glaubte,  fo  wie  es  geworden,  habe  Gott  es  gewollt.  Einige 
fagen,  er  habe  nie  den  Pinfel  in  die  Hand  genommen,  ohne  gebetet  zu  haben, 
und  nie  den  Gckreu^ij^tcn  f^emalt,  ohne  dafs  Thranen  feine  Wangen  benetzten; 
und  fo  fleht  man  denn  aucli  im  Antlitz  und  in  den  Stellungen  feiner  Figuren 
die  Stärke  und  Aufrichtigkeit  leuier  chriftlichen  Gcfinnung«. 
Tajuuuer,  Giovaunfs  Feld  war  die  Staffelei»  wie  die  Frescomalerei.  Zu  feinen  frühe- 
coriM».  erhaltenen  Werken  mögen  ein^e  Tafelbilder  in  Cortona  gehören:  eine 
Madotma  zwifchen  beiden  Johannes,  Magdalena  und  Marcus,  in  den  Giebeln 
Chriftus  am  Kreuze  und  die  Verkündigung,  in  S.  Domenico.  Kinc  zweite 
Tafel,  die  Verkündigung,  einft  ebendafelbft,  ift  jetzt  in  der  Kirche  Gefü,  wo 
fich  auch  die  Predellen  beider  Altäre,  die  eine  mit  kleinen  Scenen  aus  Doniini- 
canerlegenden,  die  andere  mit  Bildern  aus  dem  Marienleben,  befinden.  Mög- 
lieh,  dafs  diefe  Arbeiten  noch  der  Zeit  feines  Exils  angehören;  ein  Unterfchted 
PiorMi,  des  Stils  mit  feinen  Werken  in  Florenz  ift  aber  nicht  zu  conftatiren.  Unter 
'  diefcn  (md  zun.ichll  die  35  ganz  kleinen  Bilder  aus  dem  Leben  und  Leiden 
Chrifti,  einft  Täfelung  der  Silberfchranke  in  der  Annunziata,  jetzt  in  der 
Akademie  zu  Florenz,  hervorzuheben.  Seit  Giotto  hatte  keiner  feiner  Nach- 
fd^^  diefe  traditionellen  GegenAände  in  fo  grofsartiger  Vereinfachung  auf> 
gefafst,  während  Fra  Giovanni  aufserdem  durch  das  Liniengefühl  der  Anord- 
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nung  und  das  tiefe,  concentrirte  Empfindungsleben  Eindntdc  roadit.  Als 
decorative  Arbeiten  find  fie  trotz  verhältniOsmäCrig  forgfaltiger  Bduuidlui^ 

doch  wohl  nicht  ohne  Bcifland  von  Gehilfen  ausgeführt  und  in  der  Farbe 

nicht  ganz  fo  harmonifch  und  vcrfchmolzen  wie  aiulcrc  Bilder. 

Zu  den  voUendctflcn  gehört  das  c-bcndafclbfl;  befindliche  Jün^fte  Gericht 
mit  Paradies  und  Hölle,  ein  Bild  kleineren  Formates  aus  S.  Maria  degli  Angeli. 
Die  ftihroUe  Anordnung  Uufst  auf  das  Studium  von  Orcagna's  Schöpfungen  in 
S.  Maria  Novella  fchliefsen;  der  Reigen  dar  rofenbckränzten  Engel  auf  bltt> 
m^er  Wiefe,  der  Empfang  der  Seligen  an  der  Paradicrespforte  offenbaren  die 
ganze  Lieblichkeit  des  Mciflcrs.  Zahlreiche  Hausaltärchen  und  kleine  Bilder,  norMw, 
von  denen  mehrere  im  Mufeum  von  S.  Marco  vereinigt  find,  verfchiedene 
AltarAaffein  und  Fragmente  von  folchen  in  der  Akademie,  in  den  Uffizien, 
im  Vatican  können  wir  nidit  einzeln  aufzählen.  Unter  den  gröfseren  Bildern 
in  ein  Triptychon  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  1433  für  den  Gildefaal  der 
Linaiuoli  (Leinenhandler)  beftellt,  in  der  Haltung  der  Madonna  mit  dem  Kinde 
fall  alterthümlich  ftreng,  aber  am  Rahmen  von  zwölf  muficirenden  oder  an- 
betenden Engeln  von  zarteflem  Ausdruck  und  in  graziöfeften  Stellungen  um* 
geben;  vier  Heilige  fmd  auf  Innen-  und  Aufsenfeiten  der  Pliigd  zu  fdien. 
Auf  des  Meifters  voller  Höhe  fteht  die  Krönung  der  Maria  im  Louvre,  einft  Haris. 
für  S.  Domenico  bei  Fiefole  gemalt  Engel  und  Heilige  umgeben  in  dicht- 
gedrängtem  Kranze  die  Hauptgruppe  und  find  von  fo  holder  J-autcrkeit  und 
füfser  Anmuth  des  Ausdrucks,  dafs  Vafari  ausrief:  »So  mufsten  die  feiigen 
Geifter  des  Himmels  auslchen,  wenn  fie  einen  Körper  hätten,  und  auch  die 
Farbe  des  Bildes  fcheint  wie  von  emes  Engels  Hand«.  Auch  die  Predella 
mit  dem  aufrecht  im  Grabe  flehenden  ChriAus  und  fechs  Scenen  aus  der 
Dominicanerlegende  ift  meiAerhaft  behandelt.  Ein  kleineres  figurenreiches 
Bild  der  Krönung  Marias  auf  Goldgrund  in  den  Uffizien,  einft  in  S.  Maria  rioNn, 
Nuova,  fteht  nicht  gegen  das  vorige  zurück.  Das  von  Vafari  hochgepriefcne 
Altarbild  aus  S.  Marco,  das  Fra  Giovanni  im  Jahre  1438,  während  des  Neu- 
baues der  Kirche,  in  Arbeit  hatte»  die  thronende  Madonna  mit  fechs  flehen« 
den  Heiligen  und  den  knieenden  Figuren  von  St,  Cosmas  und  Damianus,  jetzt 
in  der  Akademie,  hat  leider  ftark  gelitten.  I'lbcnd.i  befindet  fich  die  figuren- 
reiche  Kreuzabnahme  aus  S.  Trinitä,  mit  vollendetem  Rhythmus  in  der  Com- 
pofition  und  zugleich  fchon  ftärker  von  den  i\nfängcn  der  realiftifchen  Kund 
berührt  in  der  vortrefiUchen  Modellirung  wie  in  der  reicheren  Ausbildung  der 
Landfchaft^. 

ncy;cn  die  Tafelbilder  des  Meifters  ftehen  aber  feine  Wandbilder  nicht  w««*ww«r. 
zurück,  die  freilich  nicht  fo  zart  ausgeführt  fein  können,  aber  gerade  durch  ihre 
Einfachheit  wirken.  Einzelnes  ift  noch  in  S.  Domenico  bei  Fiefole  erhalten,  fv'rSSte** 
aber  im  Zufammcnhange  und  im  gröfsten  Stil  lernt  man  Fra  Giovanni  als 
Frescomaler  erft  im  Klofter  S.  Marco  kennen ,  das  heute  ein  öffentliches  viorem. 
Mufeum  in  Florenz  ill>).  Mit  dem  Neubau  des  KloAers»  der  gleich  nach  1436  ' 

1)  E,  Firßtr:  Denkmale  iuK  .Malerei,  II,  Taf.  13. 
9)  E.  PSrßtr  a.  a.  O.  Tat  25. 

3^1  Stiche  bei  /'.  L.  l'ini  MKir(h(ß:  S.  M.irco  coiiveiito  ilci  ]i.-idri  pradlCRtori  in  Firenze,  illnstrato 
e  inciso  etc.  Firenze,  1853,  Fol.  Einiges  bei  E.  Forjitr^  a.  a.  O.,  Mdcsd,  0.  —  Zablrei«li«  F^* 
badrache  der  Anmdd  Society. ' 
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iii  Angriff  genommen  wurde,  und  zu  dem  Cbsmo  von  Medici  grofse  Summen 
fpendete,  hielt  der  Maler  in  der  Decoration  der  Räume  gleidien  Schritt 
Rnaicanc.       Im  vorderen  Kreuzgange  find  nur  wenige  Bilder,  namentlich  dnige  Spitz- 

bogenlünetten  erhalten,  die  heute  von  Malereien  im  Barockftil,  einer  bunten, 
lärmenden  Gefellfchaft,  umgeben  fmdj  dennoch  fühlt  man  fich  vor  Fra  Gio- 
vanni's  Schöpfungen  fofort  gefammelt  Dr^i  Lünetten  enthalten  die  Ordens- 
heil^en  Dominicus,  Thomas  von  Aquino  und  Petrus  Martyr,  der  letzte  mit 
bannendem  Blick,  den  Finger  an  den  Lippen,  um  anzudeuten,  daft  fchweigen» 
der  Gehorfam  in  diefen  Räumen  geboten  fei.  Ein  etwas  gröfaercs  Bild,  dem 


Flg.  179.  Fn  Giovanni  da  Fldble:  Chriftnt  ab  Pilger.   Florent,  S.  Maroo. 


Eingang  fall  gegenfiber,  zeigt  St  Dominicus,  der  den  Stamm  des  Kreuzes 
umfafst;  alle  feine  Vorftellungen  gehen  auf  in  dem  Leiden  des  Herrn,  das  er, 

zitternd  vor  Inbrunft,  in  fich  durchlebt.  Die  Lüncttc  über  dem  Eingange  zu 
der  Forcflicra,  der  Pilgerherberge,  enthält  eine  von  Fra  Angclico's  fchnnflcn 
Krtiniiungen:  Liebevoll  heifscn  zwei  Dominicaner-Bruder  einen  Fremdling  im 
Pilgerkleide  willkommen,  und  fidie,  es  ift  der  Heiland  felbit  So  poetifch  ift 
hier- die  Verheifsung  ausgedrückt:  »Was  ihr  dem  geringften  eurer  Brüder  thut, 
das  habt  ihr  mir  gethan«  (Fig.  179).  Vom  Kreuzgange  aus  betritt  man  den  Ca- 
CapteHäai.  pitelfaal,in  welchem  dcsMi  ifters  gröfste  Schöpfung  die  Ilauptwand  füllt:  Chriftus 
zwifchen  den  Schachern  am  Kreuze,  links  unten  die  Gruppe  des  Johannes  und 
der  Frauen,  ferner  Johannes  der  Täufer,  der  fitzende  KloÄerpatron  St  Marcus, 
Laurentius,  Cosmas  und  Damianus,  die  Patrone  des  Haufes  Medici  (Fig.  180), 
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rechts  eine  Schaar  von  Ordensftiftern,  über  welche  der  ehrwürdig-rirenge  Bene- 
dictus  feine  Blicke  fchwdfen  läfst*)'  Bnift1>ilder  von  Propheten,  Sibyllen  und 
Heilten  des  Dominicanerordens  fdimfideen  den  Rahmen.  Alle  Stufen  der 
Empfindung,  zu  welchen  die  Betrachtung  von  Cturifti  Leiden  filhren  kann, 


fehen  wir  hier,  vom  emften  Bekennen,  wie  bei  dem  knieendoi  Dominicus,  bis 
zu  tiefem  Sinnen  und  feierlicher  Andacht,  von  glühender  Hingebung  bis  zu 


Ij  per  rotbe  Gnind  flatt  eines  blauen  rUhrl  von  einer  UDverftäodigeo  Rellauntion  her. 
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fchwarmcrifchcr  EkAafe,  wie  bei  St  Franz  von  Affifi,  endlich  bis  zu  dem  Sich- 
Abwenden  und  Weinen-MülTeii  des  heiligen  Damianus. 
oberHuck.  Etnc  FüUe  von  IKtdcrn  enthält  endlich  das  Dormitoriuia  im  oberen  Stodc- 
werk.  yf^]^^  De,^  l^inp  rfteigenden  begrüfst  der  Treppenmündung  gegenüber  der 
englifche  Gruls,  auf  welchem  beide  Gcftalten  an  Demuth  und  Seelenreinheit 
mit  einander  wetteifern.  Faü  jede  Zelle  enthält  fodann  ihren  Schmuck.  Trotz 
aller  grofsen  Aufträge  war  der  Künfller  immer  bereit,  feinen  Brüdern  ein  Bild 
XU  perfbnllcher  Andacht  zu  malen.  Manche  diefer  Fresken  fmd  flüchtig,  zum 
Theil  vielleicht  nur  von  Gehilfen  ausgeführt,  andere  aber  von  hoher  Schön- 
heit. Mclirfach  kehrt  der  Gekreuzigte  mit  St.  Dominicus  wieder;  dann  kommen 
Madonncnbildcr  und  Sccnen  aus  dem  Leben  Chrifli  und  Marias  vor.  Die  Auf- 
faffung  \a  die  ubcrhcfcrtc,  aber  alles  i(l  tief  und  pcrfönlich  empfunden.  Das 
Abendmahl  ift  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weife,  fondern,  wie  vielfoch  in  alt* 
chrUUlch-bysantinifcher  Kunft  und  in  dem  Bilde  des  Juftus  von  Gent  su 
Urbino,  als  Cultushandlung,  als  Austheilung  des  Sacramentes  aufgefafst,  und 
ergreifend  ifl  das  Bewufstfein  des  Geheimnifsvollcn  in  den  Jüngern.  Bei  be- 
wegter, leidenfchaftlicher  Handlung,  wie  auf  der  Gefangennehmung,  haben  die 
Compofitionen  Fra  Giovanni's  oft  etwas  Ungefchicktes.  Seinen  Intentionen 
wird  er  daher  befler  gerecht,  wenn  er  derartige  Momente  nur  fjnnbolifch  fafst, 
nur  den  geiftigen  Gehalt  herausfchält,  wie  bei  der  Verfpottung.  Der  äufsere 
Apparat,  die  Schar  der  Peiniger,  ift  ferngehalten,  nur  eine  Andeutung  ihres 
Thuns  ift  gegeben,  die  Hand,  welche  fchlägt,  der  Mund,  der  befpeit;  Chrifti 
Augen  verhüllt  ein  Tuch,  um  feinen  Mund  fpieit  die  innere  Erhebung  über 
alle  Qualen,  und  ihm  zu  Füfsea  fitzen  Maria  und  Dombicus,  die  im  Geifte  in 
die  Betraditung  deflen  verfunken  fmd,  was  wir  leibhaft  fdumen.  Wie  Mn- 
rdfsend  der  Geiiihlsausdruck  fein  kann,  zeigt  die  Beweinung  Chrifti,  auf  wel- 
eher  die  Frauen  und  St.  Petrus  Martyr,  der  mit  herangetreten,  fich  an  den 
Wunden  des  Heilandes  nicht  fatt  fehen  können.  Zu  den  feftlichften  Dar- 
ftcUungen  gehört  auch  hier  eine  Krönung  Marias,  nur  einfacher  als  auf  den 
Tafelbildern,  Chriflus  und  Maria  ganz  weifs  gekleidet.  Das  dichterifche  Er- 
faftcn  und  Combiniren  ze^  das  Bild  des  Oelbergs;  an  den  Garten  grenzt 
eine  Huttc,  in  der  Chrifti  Freundinnen,  Martha  und  Maria,  wachend  und  betend 
kniccn,  während  die  Jünger  draufsen  vom  Schlafe  überwältigt  fmd.  Eine  Zelle, 
die  Cosmo  von  Medici  fich  felbft  für  Andachtsubungcn  in  ftillcr  Zurück- 
gezogenheit vorbehalten  hatte,  ift.  finnig  mit  der  Anbetung  der  Könige,  den 
Bilächtigen  der  Erde,  die  fich  vor  dem  Höchften  beugen,  gefchmückt 

Faft  50  Jahre  war  Fra  Giovanni  alt,  als  die  Arbeiten  in  S.  Marco  bcgan- 


KMÜiinus.  nen;  dennoch  nennt  ihn  Vafari  als  den  erflen  unter  denen,  die  in  der  Capella 
Brancacci,  wo  Mafaccio  ein  Jahrzehnt  früher  feine  Mciftcrwerke  gefchaffen, 
ftudirten;  gcwifs  nicht  mit  Unrecht,  denn  dafs  der  Maler,  deiten  Richtung  eine 
fo  in  fich  einige  und  abgegrenzte  war,  doch  gegen  das  Neue  der  realiftifchen 
Kunft  In  Florenz  fein  Auge  nicht  verfchlofs,  beweifen  namentlich  feine  fpäteren 
Werke  in  Rom  und  Orvieto. 
»Mtcrc  Nach  Rom  war  er  gegen  Ende  der  Regierung  Papft  Eugens  IV.  f  '447) 
"""  berufen  worden';,  und  unter  Nicolaus  V.  erhielt  er  hier  weitere  Auftrage. 


i)  £ugiiu  MBiih:  Ln  atU  i  k  ooar  des  papet.  I,  Barn  1878,  8<,  S.  91,  ia6.. 
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Aufscrdem  hatte  er  am  14.  Juni  1447  mit  der  Hauvcrwaltung  de.«?  Domes  zu  (UNitto. 
Orvieto  einen  Vertrag  ')  gefchloffen,  demzufolge  er  alljährlich  die  vier  Sommer- 
monate,  in  denen  der  Aufenthalt  in  Rom  nicht  zuträglich  war,  an  die  Aus- 
malung der  Neuen  Capelle  am  Dome  wenden  wollte.    Freilich  kam  er  nur 


Fig.  l8f.    Fra  Giovanni  da  Ficfole;  Sl.  Laurentius  Alraofen  fpendcml.  Vatican. 


im  erflen  Sommer  (1447}  den  Beftimmungen  des  Vertrages  nach,  dann  blieb 
er  aus,  und  fo  wurden  in  der  Neuen  Capelle  des  Domes  nur  zwei  Felder  des 


I)  Lmzzo:  II  duomo  il'Ometo  «Icscritto  etl  illustrato,  Fircn/.c,  Munnier  1866,  S.  433,  und 
Giornale  di  enidizione  artistica,  VI,  l'erugia  1877,  S.  152. 
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Kreuzgewdlbes  Uber  dem  Altar  von  feiner  Hand  vollendet:  Chriftus  xwifchen 
Engeln  und  der  Chor  der  Propheten,  Bilder  mit  ausdrucksvollen  Charakteren 

und  in  grofsartiger  Anordnung. 

  In  Rom  ift  eine  Capelle  Kugens  IV.  im  Vatican,  die  er  gemalt  hatte, 

*  untergegangen,  die  1447  begonnene  Capelle  Nicolaus'  V.  dafelbft,  in  den  Rech- 
nungen als  »Studio«  bezeichnet,  erhalten.  Sie  zeigt  in  zwei  Reihen  Bilder  aus 
den  Legenden  von  Stephanus  und  Laurentius,  an  den  Pilaftem  einzelne 
Heilige,  an  der  Decke  die  Evangeliften  Diefc  DarflcUungen  befitzen  Giovanni*8 
alte  Innigkeit,  feinen  fchlichten  Adel  der  Linien,  feine  weihevolle  Gemeflen- 
heit,  aber  die  Einwirkungen  des  realiftifchen  und  modernen  Stils  fmd  in  der 
Arbeit  des  mehr  als  fechzigjährigen  Meifters  unverkennbar.  Als  Stephanus 
aum  Tode  geführt  wird,  könnte  zwar  die  Action  noch  ungezwungener  fein, 
aber  bei  feinem  Verhtfr  vor  dem  Rath  ift  das  dramatifche  Leben  in  allen 
Charakteren  vortrefflich.  Vielfach  fprechen  fein  empfundene  Epifoden  aus 
dem  täglichen  Leben  unmittelbar  zum  Herzen,  fo  ilic  andachtit^e  Mutter  mit 
dem  Kinde  bei  der  Predigt  des  Heiligen,  dann  auf  den  beiden  Bildern  des 
Almofenfpendens  der  Blinde,  der  i'ich  herantaflet,  die  vertrauensvoll  nahenden 
Kinder,  das  Mitleid,  die  VerfdhSmtfaeit,  die  Dankbarkeit  in  den  Anwefenden 
(Flg.  181).  Mit  Interieurs  im  Renaiflancellil  weifs  er  fertig  zu  werden,  indem 
er  den  perfpectivirchen  Hnblidc  ganz  von  vorn  nimmt.  Diefe  Capelle  liegt 
dicht  neben  den  Gemächern,  in  denen  Raphael  gemalt  hat,  aber  auch  nach 
dem  Anblick  der  gröfsten  Meifterwerkc  der  Renaiffance  wird  man  noch  durch 
die  Einfalt,  den  holden  Frieden  und  die  Gefühlswärme  in  den  Schöpfungen 
tmf.  des  Fra  Giovanni  Angelico  ergriffen.  Im  Jalve  1455  ftarb  der  Meifter  in  Rom 
und  wurde  in  der  Kirche  feines  Ordens,  Santa  Maria  sopra  Minerva,  begraben. 

Während  uns  feine  Werke  das  Nachleben  einer  älteren  Richtung  zeigen, 
bricht  bei  einigen  anderen  gleichzeitigen  Malern  die  neue  realiflifche  Richtung 
deüo  gewaltfamer  aber  zugleich  fo  cinfeitig  hervor,  dafs  fie  es  nicht  zu  einem 
jpmoh  wahrhaft  harmonifchen  Stil  zu  bringen  vermögen.  Paolo  di  Dono,  genannt  Uc' 
UcccHo.^^^^  geboren  1397,  geftorben  am  11.  December  1475,  ging  bei  ausgefproche- 
nem  Naturalismus  darauf  aus,  nicht  nur  die  Menfchen,  fondern  auch  die 
Thiere  nach  dem  Leben  zu  ftudircn;  feine  Vorliebe  für  die  Darflellung  von 
Vögeln  fchcint  die  Urfache  feines  Beinamens  zu  fein.    Zugleich  war  er  aber 
eine  Natur  von  ausgefprochen  wilTenfchaftlichcr  Richtung  und  hatte  fich  unter 
dem  Ehifluife  Brunelleschi*s  und  des  Ma^ematikers  Manetti  vorzugsweife  dem 
Studium  der  Perfpective  zugewendet,  fowold  was  die  Linienperfpectivc  in 
architektonifchen  Anflehten  als  auch  was  die  richtigen  Stellungen  und  Ver- 
kürzungen in  den  Figuren  betriflft.    Nur  verlor  er  fich  dabei  zu  fehr  in  das 
Experimentiren,  die  Motive  wurden  oft  zu  gefucht,  und  ihm,  dem  Naturaliden, 
ging  gerade  die  ungezwungene  Natürlichkeit  oft  verloren.  Nur  wenig  ift  von 
feinen  Werken  erhalten ;  unter  den  Wandbildern  fmd  fechs  dnfarlMg  grün  ge- 
FioMM.  malte  Bogenfelder  im  Kreuzgange  von  Santa  Maria  Novella  das  Wichtigfte: 
M»*cU^  Momente  aus  der  Genefis  von  der  Erfchafil'ung  der  Thiere  bis  zur  Verfpottung 
"«•^»«•des  trunkenen  Noah,   Das  intereffantefte  ift  die  Sintfluth  ^)  (Fig.  182;.  Unge- 


I)  Stiche  der  Anndd  Society. 
8)  /R^i,  Alfa»,  T«r.  30. 
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fchickt  ifl  freilich  die  Gefammtcompofition;  zweimal  ift  die  Arche  Noah's  im 
Bilde  angebracht,  das  fie  links  und  rechts  begrenzt,  und  die  zahlreichen  ein- 
zelnen Motive  und  Figuren  find  trotz  alles  Strebens  nach  perfpectivifcher  An- 
ordnung zufammenhangslos,  aber  die  Stärke  liegt  eben  in  den  frappanten  und 
energifch  aufgefafsten  Einzelheiten:  den  nack- 
ten Reitern,  die  mit  der  Fluth  und  niitciiiamlc 
kämpfen,  dem  Manne,  der  fich,  imFaffc  fchwim- 
mend,  zu  retten  fucht,  der  Geftalt  in  durch- 
näfsten  Gewändern,  die  fich  auf  die  Stufen  der 
Arche  geflüchtet  hat  und  fich  eng  an  deren  Wand 
fchmiegt,  den  wilden  Thieren,  die  in  der  Noth 
fich  friedlich  mit  den  Mcnfchen  zu 
retten  fuchen  oder  mit  ihnen  um 
das  Dafcin  kämpfen,  den  fortge- 
fchwemmten  Leichen,  an  denen 
zumThcil  fchon  die  Krähen  herum- 
hacken. Paolo  Uccello  ift  eine  ganz 
profane  Natur,  bei  dem  nichts  von 
dem  religiöfen  Gehalt  der  Gegen- 
ftände  zur  Geltung  kommt.  So  ge- 
lingen ihm  auch  vorzugsweife  pro- 
fane Stoffe.  Vafari  kannte  vier 
Staffeleibilder  mit  Reiterkämpfen 
in  der  Villa  der  Familie  Bartolini 
zu  Gualfonda;  drei  davon  find 
noch  erhalten  in  den  Uffizien,  im 
Louvrc  und  in  der  Nationalgalerie 
zu  London;  das  letzte,  die  Schlacht 
bei  S.  Egidio  (1416),  ift  in  der 
Confervirung  das  befte.  Auch  hier 
fehlt  es  eigentlich  an  Compofition, 
aber  die  kräftige  Handlung  ift  wir- 
kungsvoll, und  die  derben  PTerde 
find  vortrefflich.  An  der  Kingangs- 
wand  im  Dome  zu  Florenz  ficht 
man  endlich  das  koloffale  einfar- 
big gemalte  Reiterbild  des  Condotticrc  John 
llawkwood,  ein  auf  Leinwand  übertragenes 
Frescobild,  1436  im  Auftrage  der  iJonibau- 
verwaltung  gemalt,  nachdem  ein  früheres  Hild 
deffelben  Gegenftandes  mifsglückt  war.  Es 
ift  das  Abbild  einer  im  Profil  gefehencn  llciner- 
nen  Reiterftatue  auf  einem  aus  der  Wand  vor- 

gekragten  Sarkophage  und  in  einer  für  den  hohen  Standpunkt  mufterhaft 
durchgeführten  Untenficht. 

Wefentlich  beftimmt  von  Paolo  war  fein  Zeitgenoffc  Aftdrea  dcl  Castagno, 
fo  genannt  von  feinem  Geburtsorte,  dem  Dorfe  il  Castagno  in  der  Landfcliaft 
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MugcUo,  1390  geboren,  aber  erft  1445  in  der  GUde  der  Media  e  Speciali  auf- 
genommen, was  auf  längere  Wtrkfamkdt  an  anderen  Orten  fchliefsen  läfst; 
geflorben  am  19.  Auguft  1457.    Seine  wichtigften  Wandmalereien  in  S.  Ma- 

noTMtt,  ria  Nuova  (S.  Egidio)  find  untergcc^angen.    Im  Dome  zu  Florenz  ficht  man 
aber  fein  Reiterbild  des  Feldhauptmanncs  Niccol6  da  Tolentino  als  wür- 

Mnfoo  diges  SeitenAUck  zu  Uccello's  gemalter  Statue;  im  Nattonalmufeam  zu  Florenz 
Nathaak.^.^  ebenfalls  auf  Leinwand  übertragenen  Wandbilder  aus  dem  Palafte  des 
Pandolfo  Pandolfini  zu  Legnaia:  KolofTalfiguren  der  Kriegshelden  Fi- 
lippo  Scolari,  Farinato  de^li  Uberti  und  Niccolö  Acciajuoli,  Seneschall  de«? 
Königs  von  Neapel,  der  Dichter  Dante,  Petrarca,  Boccaccio,  der  Cumaifchen 
Sibylle  und  der  Königin  Tomiris.  Es  find  ichlichte,  gewaltige  Gewalten,  treff- 
lich in  den  Verkürzungen,  aber  hart  und  von  übertrieben  plaftifchem  Charakter 
bei  ungefälliger,  fpröder  Farbe.  Im  (lidlichen  Seitenfchiffe  von  S.  Croce  er- 
blickt man  die  Heiligen  Franciscus  und  Johannes  den  Täufer  in  einer  Nifche, 
Figuren,  in  denen  die  Askefe  auf  die  Spitze  getrieben,  aber  die  Untenficht 
bei  ftarker  Verkürzung  der  Köpfe  mit  voller  Sicherheit  behandelt  ift. 

Vafari  erzahlt  von  Andrea  eine  Mordgcfchichtc:  er  foll  dem  Maler  ZP^w^- 

"""'^mco  Venenano  delTen  Geheimnifs  der  Oelmalerei  abgelockt  und  diefen  dann 
erfchlagen  haben.  Domenico  di  Bartalommfo  aus  Venedig,  in  Perugia  und 
fpäter  in  Florenz  thätig,  ftarb  am  1$.  Mai  1461,  mehrere  Jahre  nach  feinem 
angeblichen  Mörder,  und  die  Oelmalerei  im  Sinne  der  van  Eyck  hat  keiner 
von  beiden  gekannt,  wenn  auch  Domenico  bei  feinen  untergegangenen  Wand- 
bildern in  S.  Egidio,  wo  er  fchon  mehrere  Jahre  vor  Andrea  gemalt  hat,  nach 
den  Ausgabebüchern  Leinöl  verwendete.  Das  einzige  geficherte  Werk,  das 
¥fir  von  Domenico  haben,  irt  ein  mit  feinem  Namen  bezeichnetes,  in  Tempera 

Flam».  gemaltes  Altarbild  in  den  Uffizien,  die  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  '). 
Die  fruhlichc,  lichte  h^^rbe,  die  Architektur  der  Halle,  die  holde  Profilgeftalt 
der  heiligen  Lucia  erinnern  an  den  Kunflcharakter  Fra  Giovanni  s  da  Fiefole 
und  vielleicht  noch  mehr  Mafolino's,  während  die  männlichen  Heiligen,  Nico- 
laus, Johannes  der  Täufer  und  Franciscus  in  ihrem  fdiarfen  Realismus,  ihren 
derben  doch  oft  kleinlidien  Etnzelzügen  fich  dem  Andrea  de!  CaAagno  nähern. 
Als  einen  etwas  jüngeren  KünüK  r,  der  auf  der  Bahn  des  Paolo  Uccello 
^^MtMo^^  und  Andrea  del  Caftagno  blieb,  nennen  wir  noch  Alesso  Baldovinelti ,  geboren 
1427»  geflorben  1499.  Er  war  Mofaicifl,  namentlich  ein  kundiger  Reflaurator 
älterer  Mofaüken,  und  Maler.  In  beklen  Eigenfchaften  Hellte  er  mancherlei 
technifche  Experimente  an  und  verfuchte  namentlich  Fresken  al  secco  ZU 
vollenden  und  mit  einem  Firnifs  zu  überziehen,  der  ihre  Haltbarkeit  ver- 
mehren füllte,  fich  aber  als  verderblich  erwies.  So  reich  die  Nachrichten  über 
ihn  find,  namentlich  durch  fein  im  Archive  von  Santa  Maria  Nuova  erhaltenes 
Tagebuch*),  fo  gering  ift  doch  unfere  Kunde  von  ihm  als  KfinlUer,  da  alle 
ferne  Hauptwerke  unteigq^gen  find.  In  dem  wenigen,  was  übrig  geblieben, 
wie  in  dem  fchlecht  erhaltenen  Wandbilde  der  Geburt  Chrifli  im  Vorhofe  der 
Annunziata  und  in  der  Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen  fedis  Heiligen  in 


1)  Kofmi,  'l°a(.  42. 

S)  Rfcordi  di  AIcho  BnUovinetti,  ed  Gitufornti  Fitrrtti^  Locca  1868. 
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den  Ufiizien     erfcheint  er  als  cm  forgfältiger,  in  den  Einzelheiten  fcharf  be- 
ftimmter,  aber  nüchterner  Realift. 

C  Fra  Filippo  Lippi  und  feine  Nachfolger. 

Was  der  von  Paolo  Uccello  beherrfchtcn  Gruppe  von  Künlllern,  die  im 
Realbmufl  der  Form  und  im  Studium  der  Perfpective  als  Mitftrebende  Ma- 
faccio's  gelten  können,  doch  diefem  gegenüber  fehlte,  war  die  Harmonie  der 

Durchbildung  und  das  malerifche  Gefühl.  So  kamen  fie  nicht  über  das  Ex- 
pcrimcntiren  hinaus  und  gelanf^tcn  zu  keinen  rein  künfllerifchcn  Refultatcn. 
Als  echter  Nachfolger  Mafaccio's  ftcht  erft  Fra  Filippo  Lippi  da.  Er  war  nur  f»  Filippo 
wenige  Jahre  junger  als  Mafaccio  felbft.  um  1406  geboren,  der  Sohn  eines 
Fleifchers  Tommafo  Lippi,  wurde  als  etwa  achtjähriger  Knabe  nadi  dem  Tode 
feiner  Eltern  in  das  Carmeliterklofter  zu  Florenz  gethan  und  dort  1421  einge- 
kleidet Er  wuchs  fomit  in  dcmfelben  Klofter  heran,  in  welchem  Mafaccio  feine 
Meiftcrwerke  fchuf,  und  das  Studium  derfelben  kann  fchon  zu  der  Zeit,  in 
welcher  fie  gemalt  wurden,  begonnen  haben.  Ob  Filippo  damals  fich  als 
eigentlicher  Schüler  an  Mafaccio  angefchloffen  hatte,  läfst  fich  freiEch  nicht 
entfcheiden.  Nadidem  er  anfangs  manches,  was  nicht  mehr  erhalten  ift,  in 
feinem  Klofter  gemalt,  verliefs  er  daffelbe  um  143 1,  offenbar  mit  Bewilligung 
feiner  Oberen,  um  in  der  Ausiibunt^  der  Kunfl  an  vcrfchiedencn  Orten  un- 
gebundener zu  fein.  \\x  blieb  zunachrt,  wie  es  fciieint,  in  Toscana;  vom  13.  Au- 
guft  J439  ift  eine  höchft  bewegliche  Bittfchrift  an  Piero  de'  Mcdici,  in  der  er 
fich  als  einen  der  ärmften  Brüder  in  Florenz  fdiildert,  datfat.  In  der  Folge 
wurden  dem  Künftler  einträgliche  Pfründen  ausgewirkt;  fo  ward  er  Anfang 
X456  Caplan  des  Nonnenklofters  Santa  Margarita  in  Prato.  Hier  ereignete  fich 
ein  Scandal,  der  für  die  damalige  Zuchtlofigkcit  im  geifllichen  Stande,  übri- 
gens auch  für  die  Unnatürlichkeit  klullerlicher  Exiftenz  charakterifUfch  ift. 
Fra  Rlippo  verführte  eine  fchdne  Nonne  in  eben  diefem  Klofter,  Lucrezia 
Buti,  und  entführte  fie  fpäter  in  fein  Haus,  wo  fie  einen  Sohn,  den  berühmten 
Iffaler  Filip/nno  Lippi,  i;ebar.  Hierher  folgte  ihr  bald  ihre  Schwefter  Spinetta; 
1458  wurden  beide  nebll  drei  anderen  flüchtigen  Nonnen  zum  Wiedereintritt 
in  ihr  Klofter  gezwungen  und  neu  geweiht;  aber  durch  eine  Klage  aus  dem 
Jahre  1461  erfahren  wir,  dafs  beide  Schweftern  noch  einmal  in  Filippo  s  Haus 
geflohen  waren.  Auf  Verwendung  Cosmo*s  von  Medici  ftir  den  berühmten 
Maler  machte  Papft  Pius  II.  der  Sache  dadurch  ein  Ende,  dafs  er  diefen  wie 
Lucrezia  ihrer  Gelübde  entband,  fo  dafs  diefelbe  fernerhin  als  rechtmäfsiges 
Weib  bei  ihm  bleiben  konnte  2,.  Filippo  ftarb  am  9.  October  1469  zu  Spo- 
leto,  wohin  er  durch  einen  künftlerifchen  Auftrag  gefuhrt  worden  war. 

Ihn  mit  Blafacdo  zu  vergleichen  legen  zunächft  feine  Fresken  nahe,  unter  wanauujc. 
denen  die  um  1452  begonnene  und  nach  langer  Unterbrechung  wahrfcheinlich 
1464  vollendete  Chorcapelle  der  Pfarrkirche  zu  Prato  das  Hauptwerk  ift.  Am    1  r  ,; 

Pfarrkirche. 


I)  Allenfingl  niclit  bcglnibigt  und  nicht  bei  Vabri  crwlhnt;  fiflber  In  der  Capelle  der  Vflte  di 

Gllaggioto. 

3)  Das  über  diefe  Angelegenheit  bisher  Bekannte  ift  in  Milatußs  Vaiari,  II,  S.  633  durch  neues 
wtamdlidiw  MritcHd  c^^bist  vnd  bericbtf gt  wofdeo. 
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Gewölbe  find  die  EvangeliUen,  an  den  beiden  Hauptwänden  Darftellungen  aus 
den  Legenden  von  Jobannes  dem  Täufer  und  St  Stephanua  zu  fehen;  jeder- 

feits  drei  Ilauptmomente:  die  Geburt  des  Johannes;  der  Abfchied  des  Knaben, 
der  in  die  Wüfle  zieht,  von  feinen  Eltern;  Herocüas  tanzend  und  mit  dem 
Haupte  des  Johannes.  Gegenüber  die  Geburt  des  Stephanus;  feine  Weihe 
zum  Diakonen;  die  Todtenfeier  an  feinem  Leichnam.  Aufserdem  fmd  jedes* 
mal  andere  Epifoden  der  Legende,  die  noch  auf  die  Fenfterwand  ttbergreifen, 
sur  VervolUländigung  ai^rereiht. 

Die  Nachfolge  Mafacdo's  zeigt  fich  befonders  in  der  trefflichen  Modelli* 

rung  und  Abrundung  der  Geftalten,  der  fchönen  Gruppenbildung,  der  fatten 
Farbe  und  durchgehenden  malcrifchen  Haltung.  Die  Vorzüge  in  der  Auflaf- 
fung  liegen  aber  überwiegend  in  den  Einzelheiten ,  den  würdigen  männlichen, 
den  reizenden  weiblichen  Charakteren,  dem  gefällig  behandelten  ZeitcoAüm. 
Doch  die  porträtartigen  Nebenfiguren  und  Zufchauer,  fo  lebensvoll  fie  an  fich 
find,  hat  Fra  Filippo  fad  fchon  im  Uebermafs  angewendet,  lind  damit  hat  er 
fich  von  der  edlen  Vereinfachung  Mafaccio's  entfernt.  Die  Compofition  felbft 
geht  oft  zu  fehr  in  das  Einförmige  und  fteif  Symmetrifche;  und  fpricht  auch 
im  Ganzen  malcrifcher  Sinn  aus  dem  Vcrhältnifs  der  Figuren  zur  räumlichen 
Umgebung,  fo  nimmt  der  Maler  doch  gern  zur  Erldchterung  des  Problems 
idie  architektonifchen  Perfpectiven,  wie  bei  der  Beweinung  des  Stephanus,  ganz 
von  vom. 

spoieto.       Die  Apfis  des  Domes  zu  Spoleto,  Filippo 's  letzte  Arbeit,  erft  nach  feinem 
uom.   I  q  feinem  Gehilfen  Fra  Diamante  vollendet,  fleht  vielleicht  in  der  Aus- 

führung nicht  durchweg  auf  gleicher  Höhe,  hat  aber  auch  ihre  befonderen 
Vorzüge'^.  Ein  Fries,  der  die  Wand  abfchliefst,  enthält  den  Tod  Marias 
zwifdien  Verkündigung  und  Chrifti  Geburt,  getrennt  durch  Pilafter  aber  mit 
gemeinfaroem  Hintergrund,  einer  phantaftifchen  Landfchaft,  die  hier  diie  Hütte 
unter  Trümmern,  dort  elegante  RenaifTancegebäude  begrenzen;  die  Halb- 
kuppcl  enthält  den  thronenden  Gott  Vater,  der  im  Kranze  von  Engeln,  Pro- 
pheten und  Sibyllen  Maria  krönt.  Zur  Ekflafe  und  andächtigen  Feierlich- 
keit, wie  Fra  Giovanni  da  Fiefole,  erhebt  Filippo  Lippi  fich  nicht,  aber  das 
Ganze  ift  hinreifsend  freudig  und  felUidi. 

Tardbiider.      Nöch  anziehender  und  eigenthfimlicher  find  fetoe  Tafelbilder.  In  diefen 
eröffnet  Fra  Filippo  die  Reihe  der  Meifter,  die  vom  modernen  Gdft  erfüllt 

find.  Das  flattlichfte  unter  feinen  gröfseren  Altarbildern  ifl  die  Krönung 
noKM.  Marias  in  der  Akademie  zu  Florenz,  im  Jahre  144 1  für  die  Kirche  S.  Ambrogio 
auf  Ik'ftcllung  des  Priors  Francesco  Marin ghi  gemalt 2}  (Fig.  183).  Das  Bild, 
das  in  drei  Rundbogen,  deren  mittlerer  höher  iß,  fchhefst,  erinnert  noch  an 
die  Form  des  Triptychons,  nur  dafs  die  trennenden  Pilafter  fortgeblieben  find, 
und  das  Ganze  Eine  Compofition  bildet.  Der  knieenden  Maria  fetzt  der  thro* 
nende  Gott  Vater  die  Krone  auf;  Scharen  holder  Engel  mit  Lilienftengcln 
drängen  ücb  auf  beiden  Seiten.   Vorn  am  Rande  flehen  zwei  grofsartige  Ge* 

t)  R9fiid,  T»f.  73. 

S)  Nach  veikfCDgcgangener  Infchrift;  vgl.  AIUaHtfi's  Vafari  II,  S.  615,  Anm.  —  Stich  bei  E. 
Firßtr^  Denkm.  itad.  Hnlcrci,  II,  Taf.  ja,  33. 
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Aalten,  links  der  Kirchenpatron  St.  Ambrofjus,  vor  dem  der  Stifter  und  ein 
Ordensheil^er  knieen,  rechts  Johannes  der  Täufer,  neben  dem  die  Halbfigur 
des  Malers  in  Verdining  zu  Tehen  ift.  >k  perfectt  opus«  fteht  auf  dem  Sch^« 
bände  eines  Engels  ihm  zunachft.  Die  Milte  vor  dem  Hauptvorganfje  füllt 
endlich  eine  Gruppe  kniccndcr  Figuren:  Hiob  mit  der  Krone,  ein  liifchof,  St. 
Laurentius,  mclirere  nicht  bellimmbarc  Geftalten,  namentlich  ein  Illternpaar 
rechts  von  entfchieden  bildnifsartigen  Zügen,  zwei  betende  Kinder  zwifchen 
ficfa;  ohne  ihre  Heiligenfchdne,  hier  nur  leichte  Goldreifen»  würde  man  fie 
für  Donatoren  halten.  Obgleich  das  Bild  (lark  gelitten  hat»  ift  es  fiir  Fra  Fi- 
lippo  fehr  charakteriftifch.  Die  pyramidale  Anordnung  der  Hauptgruppe  und 
die  mächtigen  Eckfiguren  find  die  Kiemente  einer  ftilvollen  Compofition,  wäh- 
rend in  den  übrigen  Gruppen,  wie  auch  oft  in  feinen  Fresken,  noch  der  alter- 
tiittmlidie  Ifokephalismus  vorherrfcht.  Aber  trotz  der  Demuth  Marias,  trots 
aller  Andacht  waltet  hier  doch  nicht  die  eigentliche  kirchliche  Strenge;  felbft 
die  jugendliche  Holdfeligkeit  <li  r  Engel  hat  ein  weltliches  Gepräge,  ebenfo 
die  anmuthige  junge  Mutter  in  der  Mittelgruppe,  die  ihr  Kleinfies  licbkofl;  ja 
der  ganzen  Compofition  diefer  Gruppe  fehlt  die  traditionelle  Feierlichkeit, 
indem  Tie  nicht  auf  den  iiauptvorgang  gericlitet  iA,  fondern  vor  dem  Befchauer 
Parade  macht. 

Ebenda  befindet  fich  ein  Altarbild  aus  S.  Croce,  die  Madonna  zwifchen 
G>sma8  und  Damianus,  Franciscus  und  Antonius  von  Padua.  Eine  für  Arezzo 

gemalte  dreitheilige  Krönung  Mariae  mit  fechs  Engeln,  vier  heiligen  Mönchen 

Rom.  und  zwei  Stiftern  ficht  man  in  der  Galerie  des  T.ateran.  Der  Louvre  bewahrt 
'^•SC*  ^"in  für  S.  Spirito  gemaltes  Altarbild,  1436  beftellt,  doch  crll  viele  Jahre  fpäter 
vollendet nach  Vafari  ein  feltenes,  von  den  Künftlern  allgemein  bewun- 
dertes Werk.  Es  fchliefst  wieder  in  drei  Rundbögen  und  enthält  die  ftehende 
Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen  zwei  knieenden  Aebten  und  zahlreichen 
i^ndon.  Engeln.  Die  Nationalgalerie  in  London  bcfitzt  den  fehreibenden  St.  Bernhard, 
dem  die  Madonna  erfcheint,  1447  für  den  Palazzo  della  Signoria  vollendet. 


Vier  Gemälde,  alle  fchlecht  erhalten,  bewahrt  die  Galerie  im  Stadthaufe  zu 
fraio.  Prato.  Eines,  aus  dem  Ospedale  del  Ceppo,  enthalt  auf  Goldgrund  die  thro- 
nende  Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen  Johannes  dem  Täufer  und  Stephanus 
und  vor  diefem  den  Stifter  der  Anftalt  Francesco  di  Marco  Datini  nebft 
vier  kleiner  gehaltenen  InfalTen  des  Spitals.  Ein  zweites,  Maria,  welche  dem 
heiligen  Thomas  ihren  Gürtel  reicht,  rechts  Hifchof  Ludwig  von  Touloufe  und 
der  Erzengel  Raphael  mit  Tobias,  links  Gregorius  und  Margaretha  mit  der 
knieenden  Stiftcrin,  einer  Aebtiffm,  wurde  wahrfcheinlich  für  S.  Margarita  ge- 
nknUrciM.  malt  In  der  Pfarrkirche  zu  Prato  fieht  nnan  die  Beweinung  des  heiligen  Bern* 
hard,  für  Geminiano  Inghirami,  der  zwifchen  1451  und  1460  dort  Kirchen« 
propft  war,  gemalt.    Ein  breites  Bild  im  Mufeum  zu  Berlin  ftellt  die  fürbit- 


Mufcm.  jgj^jg  Maria  als  Mutter  des  Erbarmens  dar,  unter  deren  ausgebreitetem  Mantel 
allerlei  Volk,  links  die  Männer,  rechts  die  Frauen,  kniet,  em  durch  die  Fiille 
indivklueller  Kopie  ausgezeichnetes  Werk. 

Daffdbe  Mufeum  bewahrt  noch  dn  anderes,  mit  dem  Namen  bezdchnetes 


I)  MiUuefi's  Vafari,  II,  S.  6tS,  Anm. 
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Bild  des  Mciflcrs,  das  zu  feinen  fchönften  erhaltenen  Gemälden  gehört:  Maria 
verehrt  knieend  das  Kind,  das  im  Waldesdickicht  faft  nackt  auf  blumigem 
Rafen  vor  ihr  liegt,  weiter  links  nalit  der  Johannesknabe,  mehr  in  der  Ferne, 
hinter  einem  Felsblock,  ift  der  betende  St.  Hernhard  zu  fehen,  und  von  oben 


Fig.  184.   Fra  Filippo  Lippi:  Madonna.    Florenz,  Ufiizicn. 


fendet  Gott  Vater  den  heiligen  Geift  herab.  Die  Farbe  ift  von  zarteftem 
Schmelz,  die  Landfchaft,  allerdings  nicht  tadellos  in  der  Perfpective,  doch  von 
hoch  poetifcher  Wirkung,  die  Kindergefichter  find  von  bezaubernder  Unfchuld 
und  Schalkhaftigkeit,  und  der  Kopf  Marias  ift  von  folchcr  Klarheit,  Demuth 
und  Reinheit,  wie  das  bei  dem  fonft  viel  weltlicheren  Meifter  nicht  zum  zweiten- 
male  vorkommt.    Hier  fcheint  das  Seelenvolle  des  Fra  Giovanni  da  Fiefole 
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rtoKM.  mit  dem  Lebensvollen  der  neueren  Kunft  vereinigt ').  Ein  Bild  ähnlicheo 
Akatiemie.  Qgggnftandes,  doch  lange  nicht  fo  fchön,  befitzt  die  Akademie  zu  Florenz. 

Kleinere  Diefcs  Bild  10  Bcflin  ftcht  bereits  an  der  Grenze  zwifchen  den  Kirchen- 
^' luder!''  gemälden  und  den  häiidicheii  Andachtsbildern.  Mit  Fra  Filippo  Lippi  be- 
ginnen jene  Darftellungen,  in  denen  von  nun  an  die  florentiner  Schule  uner^ 
fchöpflich  bleibt,  bis  Raphael  in  ihnen  das  Höchftc  leiftet:  die  DarAellungen 
der  Madonna  mit  dem  Kinde  oder  der  heiligen  Familie,  in  denen  alles  Mys- 
tifche  und  Kirchliche  gegen  das  rein  Menfchliche  und  Idyllifchc  zurücktritt. 
Mutterglück  und  Kinderleben  bilden  das  Thema  diefer  Gemälde.  Die  Madonna, 
nadi  der  Mode  frifirt,  mit  Stirnband  und  tierlidb  zum  Häubchen  gefälteltem 
Schleier,  ift  immer  echt  florentinifch  und  individuell.  Der  ideale  Zug,  den  Maria 
auf  der  Anbetung  in  Berlin  hat,  ift  auf  dicfcn  Bildern  nicht  wiederzufinden, 
das  Gefleht  auf  fchlankem  Hälfe  ift  nicht  regelmafsig  gebildet,  die  Nafe  an 
der  Spitze  oft  etwas  aufgebogen,  die  Stirn  zu  flark  gewölbt,  aber  ihr  Aus- 
druck, ßnnend  oder  anmuthig  und  heiter,  ift  immer  höcfaft  anziehend;  das 
Kindt  oft  etwas  derb  in  den  Formen,  ift  mit  Luft  nach  der  Natur  ganalt. 
Der  Johannesknabc  oder  Engel  finden  fich  als  Spielgefährten  ein ,  und  neben 
den  halberwachfenen,  bekleideten  Engeln  werden  Jetzt  auch  die  nackten  Kinder- 
engel (»putti«  nennt  fic  der  Italiener),  eigentlich  nur  die  Eroten  des  Alterthums, 
heimifch. 

Das  Schönfte,  was  Fra  Filippo  in  diefer  Hinficht  gefchafTen,  ift  ein  in 

Klarheit  der  Farbe,  Modellirung  und  Ausdruck  gleich  vollendetes  Bild  in  den 
nof«M,  Uffizicn,  für  die  Capelle  des  Haufes  Medici  gemalt  (Fig.  184)  -).    Zwei  be- 
USbicB.  i^itidcte  Engelknaben ,  von  denen  der  vordere  lächelnd  zum  Befchauer  her- 
ausblickt, heben  das  Kind  zur  Mutter  empor,  nach  deren  Hals  es  die  Hiaud- 
chen  ausftreckt,  während  die  fitzende  Jungfrau  finnend  vor  fich  hhiblickt  und 
die  Hände  andächtig  zufammenfchliefst    Eine  phantaftifche  Bei^tandfdiaft 
bildet  den  Hintergrund.   Kaum  minder  anziehend  ift  das  Rundbild  im  Palazzo 
P*L  Pim.  Pitti :  Maria,  im  Schofse  das  faft  nackte,  fitzende  Kind,  das  einen  Granatapfel 
hält;  das  Hausinterieur,  das,  in  der  Linienperfpective  nicht  völlig  correct,  den 
Hintergrund  bildet,  enthält  die  Begegnung  von  Joachim  und  Anna  und  die 
Geburt  Marias,  die  in  der  älteren  Kunft  immer  als  eine  anfdiauliche  Wochen- 
ftubenfcene  behandelt  wird  und  hier  an  i,nit  bewegten,  lebendigen  Figuren  reich 
ift.    Eine  Ilalbfit^ur  Marias  in  einer  Nifchc  mit  dem  vor  ihr  auf  der  Brüftung 
Berlin,  fitzenden  Kinde  im  Berliner  Mufeum  zeichnet  fich  durch  befonders  edlen  Aus- 
Moftiw  druck  aus. 

An  Fra  Filippo  fchliefst  fich  eine  Reihe  von  Kttnftlern  an,  weldie  feine 
Richtung  durdi  mehrere  Generationen  fortfetzen.  Zunächft  ift  fein  jOngerer 

Francesco  dl  Freund  Ffoncesco  dt  Pejello,  über  den  unfere  Kunde  leider  fehr  lückenhaft 
PefeUo,  bleibt,  zu  nennen.  Vafari  hat  den  Grofsvater  Giuliano  d'Arrigo,  genannt  Pcfello, 
geboren  1367,  geftorben  1446,  ganz  mit  dem  Enkel,  den  er  für  den  Sohn 
hielt,  zufammengeworfen.  Der  Alte  bleibt  uns  trotz  zahlreicher  urkundlicher 
Nachrichten  anderer  Art  doch  als  Maler  völlig  unbekannt,  aber  der  Sohn 
feiner  Tochter,  Francesco  äi  Stefano,  genannt  Francesco  di  PtfeUo  oder  iV- 


I)  F.  Förßer  a.  a.  O.  T.^f.  31 

3)  Farbendruck  der  Amodel  äociety. 
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/fiSm,  geboren  um  1422,  geftorben  1457,  war  in  feiner  Werkftatt  aufge- 

wachfen  und  wurde  fpäter  deren  Leiter,  und  wir  dürfen  wahrfcheinlich  auf 
ihn  allein  beziehen,  was  Vafari  beiden  an  noch  erhaltenen  Arbeiten  zufchreibt 
und  was  er  überhaupt  über  beide  in  künAlerifcher  Hinficht  ausfagt.  Anfangs 
war  er  von  Andrea  del  Caftagno  beftimmt  Sein  fchwerfälliger  Realismus 
tritt  uns  m  der  für  den  Palaft  der  Signoria  gemalten  Anbetui^  der  Könige, 
jetxt  in  den  Uflßzien,  entgegen.  Wir  finden  hier  forgfamfte  Behandlung  Kiorcnt. 
der  Thiere  und  der  Einzelheiten  in  der  Landfchaft  fowie  vortreffliche  Por- 
trätköpfe,  aber  defto  unerfreulicher  find  die  Hauptfiguren;  Maria,  das  Kind, 
Jofeph,  fogar  die  Könige  haben  mürrifche  Gefichtcr  mit  grofser  Nafc  und  lialb 
geöflfnetcn  Augen,  und  das  Ganze  ift  ein  Gedränge,  aber  Icdne  Compofition. 
In  der  Faibenteduuk  des  im  Grundton  ziemlich  dunklen,  im  Auftrag  rauhen  Farben- 
und  ungleichartigen  Gemäldes  ifl  ein  Experiment  gemacht  worden;  ob  das 
einer  primitiven  und  noch  wenig  verflandenen  Anwendung  von  Oel  als  Binde* 
mittel,  läfst  üch  fchwer  entfcheiden. 

In  der  fOrS.  Jacopo  zuPiAoja  gemalten  Dreifaltigkeit,  jetzt  in  der  Natio>^^j^ 
nalgalerie  zu  London,  ze^  Francesco  d^egen  eine  Hmneigung  zur  Richtung  stierte, 
des  Fra  Filippo  Lippi,  und  in  der  fpäteren  Zeit  feiner  kurzen  Laufbahn  fchlofs 
er  ftch  dicfem  mehr  und  mehr  an,  ja  er  hat  fogar,  was  durch  altere  Zeug- 
nilTe  beglaubigt  ift       für  dclTen  jetzt  im  Lateran  befindliches  Altarbild  aus 
S.  Croce  die  Predella  gemalt,  die  Chrifti  Geburt  und  vier  Scenen  aus  den  ^'i^^SSe. 
Legenden  der  oben  dai^efteUten  Heiligen  enthielt,  und  von  der  fich  drei  Stücke  Pnii. 
jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz,  zwei  im  Louvre  befinden.  i^w«. 

Zu  den  eigentlichen  Schülern  l'ra  Filippo's  gehörte  nach  Vafari  Satuiro  ^^^^ 
Boitin,  geboren  1447,  geftorben  am  17.  Mai  1510,  urfprünglich  zum  Gold- 
fchmiedshandwerk  erzogen.    In  der  Tafelmalerei  wetteifert  er  mit  feinem 
Meifter;  auch  als  Frescomaler  hat  er  Tüchtiges  geleiftet  In  diefer  Eigenfchaft 
lernt  man  ihn  wefentlich  in  Rom  kennen,  wohm  Papft  Sixtus  IV.  (1471— 1484) 
mehrere  hervorragende  toscanifche  und  umbrifche  Maler  berufen  hatte,  um 
in  der  1473  im  Hau  begonnenen  Sixtinifchen  Capelle  im  Vatican  zwei  fortlau-  j^  ,/^,'^™-,,^ 
fendc  Bilderrt'ihen  aus  der  Gefchichte  Mofis  und  Chrifti  zu  malen,  Werke,  auf  e*pcUe. 
die  wir  in  der  i'olgc  mehrfach  zurückzukommen  haben       Nach  Vafari  hätte 
Sandro  BotticeUi  die  Oberldtung  des  ganzen  Untemelmiens  gehabt,  was  jedoch 
nicht  wahrfcheinlich  ift;  wohl  aber  rühren  drei  Bilder  von  feiner  Hand  her: 
das  zweite  Bild  der  Mofesreihe,  delTen  Jugcndgefchichte,  das  fünfte  Bild  der- 
felben,  die  Strafe  der  Söhne  Aarons  und  der  Untergang  der  Rotte  Korah, 
das  zweite  Bild  gegenüber,  die  Verfuchung  Chrifti. 

Mafacdo  und  felbft  Filippo  Lippi  gegenüber  find  Saadro*s  Wandbilder 
unnih^er,  fchon  dadurch,  dafs  meift  eme  Fülle  einzelner  Momente,  der  ganze 
Verlauf  einer  Erzählung,  in  derfelben  Compofition  vereinigt  ift.  Siebenmal 
kommt  Mofes  auf  den  erften  Bilde  vor:  Rechts  erfchlägt  er  den  Aegypter; 
im  Hintergrunde  entflieht  er;  er  vertreibt  die  Hilten  vom  Brunnen,  die  den 
Töchtern  Jethros  das  Schöpfen  gewehrt  hatten  ^  er  gicfst  —  vorn  in  der  Mitte 


I)  Aufser  durch  Vafari  fchon  dorch  A^rthtFt  Memorialc  (1510);  vgl.  den  Abdmek  bd  Crtmc 
ttBd  Cavaiea/iilt,  deutfch«  II,  S.  440. 

a)  Stidie  aller  dkfer  Bilder  find  von  der  röraifchen  Calcografia  pabliciit. 
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—  den  Mädchen  felbft  das  WafTer  ein.  Links  im  Hintergrunde  fehen  wir  ihn 
vor  dem  brennenden  Bufchc  die  Schuhe  ausziehen  und  darauf  vor  Gott  Vater 
knieen;  vorn  führt  er  fein  Volk  aus  Aegypten.  In  allen  einzelnen  Sccnen 
wahct  die  gröfstc  Lebendigkeit  und  BewegUchkeit  Die  flarke  Gcberdenfprache, 
die  wehenden  Gewänder,  die  Anmuth  einzelner  Frauengeftalten,  vdt  der  Mäd- 
chen am  Brunnen,  find  charakteriftifch.  Das  andere  IMofcsbild,  auf  dem  frei- 
lich der  Held  immer  noch  ilrcimal  auftritt,  macht  wcnigftcns  auf  den  erften 
Anfchein  den  Eindruck  einer  einheitlichen  Conipofition  und  enthalt  trotz  gc- 
wifler  Uebertreibungen  doch  manche  echt  dramatifche  Motive.  Der  Hinter- 
grund mit  antiken  Trümmern  und  einem  Abbilde  des  Conftantinsbogens  zeugt 
von  den  Eindrücken,  die  Sandro  in  Rom  empfing  Auf  dem  Bilde  der  Ver> 
fuchung  füllt  das  Volk  beim  Opfer  im  Tempel  die  Mitte  der  Conipofition;  auf 
der  Höhe  des  Tempels  crfcheint  Chriftus  mit  dem  Böfen,  feitwärts  ficht  man 
die  anderen  Momente  der  Vcrfuchung  fowie  die  Engel,  die  dem  Herrn  auf- 
warten und  ihn  erquicken.  Auch  diefe  Compofition  hat  etwas  Wirres  und 
Haftiges. 

Kiorciu.  Florenz  befitzt  nur  ein  einziges  Wandbild  von  Sandro:  den  ftudirenden 
Auguflinus  in  der  Kirche  Ognifanti,  eine  würdige,  fchlichte  Figur,  als  Gegen- 
flück  zu  einem  1480  entdandenen  Hieronymus  von  Dot$unico  Gltirlaudaio 
(f.  u.)  gemalt. 

Tafelbilder.      SaudTo's  Bcdcutung  fpricht  fidi  aber  noch  klarer  in  fdnen  Tafdbildeni 
aus.  Ihr  tieferer  geiftiger.  Zug,  das  Poetifche,  Träumerifche,  das  fie  durdi- 
weht,  ift  bezeichnend  für  den  Künfller,  der  ein  reiches  inneres  Leben  führte» 
mit  Dante  vertraut  war,  darauf  fich  bcgeiftert  dem  Humanismus  in  die  Arme 
warf  und  zuletzt  als  eifriger  Anhänger  Savonarola's  endigte.   Eigenartig  ift 
fein  weibliches  Ideal.   In  feinen  Frauenköpfen,  den  halberwachfenen  Engeln, 
den  Madonnen,  gdit  ein  beftimmter,  nicht  fchöner  nnd  doch  anziehender 
Typus  durch:  ein  Oval  mit  fcharf  marldrten  Backenknochen  und  eckigem  Kinn, 
eine  fcharf  anfetzende,  nach  unten  breiter  werdende  Nafe,  hochgezogene  Brauen, 
fmnHch- volle  Lippen.    In  diefe  Züge  weifs  er  bald  Träumerei,  bald  eine  un- 
bcftimmte  Sehnfucht,  bald  eine  Würde,  die  an  Schwcrmutli  grenzt,  zu  legen. 
RundbUdcr  Bezeichnend  find  zaiilreiche  Madonnenbiider  runden  Formates  *)>  in  denen 
KadOTM.  auch  fein  Gefchick,  die  Compofition  in  diefe  Raumbedingungen  zu  fUgen,  über- 
rimctt.  rafchend  ift.    So  Maria,  die  das  Magnificat  fchreibt,  in  den  Uffizien  *).  Engel 
halten  ihr  das  Buch  und  das  Tintenfafs  vor,  in  das  fie  eben  die  Feder  taucht, 
andere  Engel  heben  eine  Krone  über  ihrem  Haupt  empor;  auch  das  Kind  in 
ihrem  Schofsc  ift  nicht  in  einfacher,  kindlicto  Naivetät  aufgefafst,  fondem 
blickt  begeiftert  aufwärts  und  ftreckt  das  rechte  Händchen  nach  dem  Buche  aus 
I  uris,  (Eig-  i8S).  Eine  Wiederholung  befindet  fich  im  Louvre.  Ein  anderes  Rundbild 
j?f°"^"*;  in  den  Uffizien  Nr.  1289),  auf  \velch<  ni  das  Kind  in  der  Linken  einen  Granat- 
Uffiiien.  2pf(>i  \^^\\_  und  mit  dcr  Rechten  fegnet,  zeichnet  fich  durch  die  grofsartige 
Melancholie  in  den  Zügen  Marias  aus.   Auf  einem  Bilde  dielcr  Gattung  im 
Pal.  Piid.  Falazzo  Fitti  umarmt  das  Kind,  das  auf  dem  Schofse  der  Mutter  fteht,  diefe 


1)  »Dicfc  Form  war  Teit  den  Rundbildern  in  TemcötU  des  Laca  delU  Robbia  befoadets  in  Flofcnt 
In  Aabalune  gdcouiiiMn«.  LtmtS^  in  der  Zdtfthrift  für  bildaide  Kuli,  IX,  S.  74. 

2)  E,  F9rjltr,  Denlan.  tU  M.  II,  T*£  42. 
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in  momentaner  Zärtlichkeit,  worüber  fie  ein  eigenes  Gefühl  von  Wehmuth  er- 
greift; derjohannesknabe  fteht  verehrend  dabei,  zwei  Engel  fchliefsen  die  Gruppe 
ab.  Hochpoetifch  ift  die  am  Boden  fitzende  Madonna  mit  dem  Kinde,  dem 
Johannesknaben  und  einem  fehr  fchönen  Engel  mit  Blumen  in  der  Galerie  zu 
Turin  (99  b).    Befonders  feftlich  wirkt  das  Rundbild  der  thronenden  Modan  na  Turin 


Fig.  185.    Sandro  Botticclli:  Das  M<ignifica(.  Uffizicn. 


im  Berliner  Mufeum,  die  von  Chören  rofenbekränzter  und  kerzentragender  B«rim. 
Engel  umgeben  ift.    Verwandt  ifl  die  Madonna  mit  fmgendcn  Engeln  in  der 
Sammlung  des  Grafen  Raczynski  ebendafclbfl. 

Unter  den  eigentlichen  Altarbildern  ift  eins  im  Berliner  Mufeum,  früher  Altarbilder, 
in  der  CapcUa  Bardi  in  Santo  Spirito  zu  Florenz,  durch  das  Poetifche  der  Mufcüm. 
Anordnung  hervorragend:  Maria  mit  dem  Kinde  zwifchen  Johannes  dem  Täufer 
und  dem  greifen  Evangeliften  Johannes,  alle  unter  Lauben  von  Palmen  und 
Oliven.  Noch  bedeutender  i(l  ein  grofses  Bild  aus  S.  Barnaba  in  der  Akademie 


I^O  Drittel  Bach.  II.  AMhettnag.  Elfter  Abfchiiftt. 

pioMiH^  ZU  Floren/.:  die  thronende  Madonna  zwifchen  Harnabas,  Michael,  Johannes  dem 
MaHrnn. Eyangeliftcn ,  Auguüinus,  Ambrofius  und  Katharina;  zwei  Hngcl  halten  Marter- 
werkzeuge, zwei  andere  fehlsten  plötzlich  die  Vorhänge  des  Baldachins  zurück; 
die  Architektiir  ift  hier  von  befondecer  Sdiönheit;  Maria  hat  etwas  Trimnphi« 
rendes  im  Auadruck.  Ebenda  befindet  (ich  die  aus  S.  Marco  ftammende  Krö- 
nung Marias  durch  Gott  Vater}  unten  der  erregte  Greis  Johannes  der  Evan- 
gelift,  Auc;uflinus,  Hieronymus,  mit  profsartif^em  Ausdruck,  und  Ehgius.  Das 
grofste  Ahatbild,  das  Sandro  f^cfchaffcn,  ift  eine  im  Auftrage  von  Matteo 
Palmieri  für  S.  Pietro  Maggiore  ausgeführte  Himmelfahrt  Marias  mit  den 
Chören  aller  Heiligen  und  der  Stifterfamilie  fowie  den  Apofteln  am  Grabe, 
Hamilton-  jctzt  in  Hamilton  Palace  bei  Glasgow      Durch  grofsartiges  Pathos  wirkt  das 
i.i*("bs"ow. bieite  Bild  der  Pietas  in  der  Pinakothek  zu  München:  der  ChriAusleichnam 
J^'lSÜ^^b  im  Schofse  der  Mutter,  Johannes  und  drei  Marien,  Petrus,  Paulus  und  Hiero- 
nymus. Das  voUendctfte  aller  Tafelgemaide  Sandro's  ift  aber  die  Anbetung  der 
Könige  in  kleinen  Figuren,  im  Auftrage  der  Medici  für  S.  Maria  Novella  ge- 
vf&^t  ^       Uflfizien.  Der  ältefte  König  trügt  die  Züge  des  Cosmo  von 

Btedici,  noch  andere  BildnifTe  aus  der  Familie  fmd  zu  erkennen;  im  ganzen 
enthält  das  Bild  über  dreifsig  ganz  ausgeführte,  individuelle  Köpfe.    Auch  die 
Behandlung  der  Zeitcoftüme,  der  I^andfcliaft  ift  mufterhaft.    Eine  Anbetung 
des  neugeborenen  Chriftuskindes  durch  Maria,  die  Hirten  und  Könige  mit  zahl- 
uwiww  reichen  jubehiden  Engeln  und  fich  bergenden  Teufeln,  in  der  National-Galerie 
cakric  SU  London,  ift  geiftvoll  und  forgftlltig  ausgeführt,  doch  in  manchen  Motiven 
von  übertriebener  Bewegtheit  und  zugleich  ein  Document  für  Sandro's  Pi^- 
nonen-Gefinnung  2),  indem  eine  lange  Infchrift  in  gricchifcher  Sprache  befagt, 
dafs  es  im  Jahre  1500  unter  den  Verwirrungen  Italiens  gemalt  fei,  worauf  der 
Hinweis  auf  eine  Stelle  der  Apokalypfe  folgt. 
Aitegttife,       Im  feierlich  repräfentirenden  Stil  ift  die  thronende  Starke  in  den  Uffiaien 
ütSSSi  gehalten,  die  Sandro  im  Anfchlufs  an  andere  Allegorien  von  den  Brüdern  PoUa- 
jolo  für  die  Mercatanzia  (das  Handelsbericht)  in  Florenz  gemalt  hatte,  mit  zier- 
lichen Emzelheiten  und  guter  Stoftmalerci  in  der  Rüftung. 
BUdniiTe.       Saudro  zeichnet  fich  auch  in  der  Bildnifsmalerei  aus,  die  damals  mehr  und 
mehr  in  Gebrauch  kam.   Es  überwiegen  einfache  Bruftbilder  in  Profil,  von 
fchlichter  Auffidfung,  ohne  Betonung  des  Beiwerks,  mit  emfarbigem  Grunde. 
Das  Aeufserftc  an  Simplicität  leidet  das  Profilbild  einer  reizlofen  Bürgersfrau 
rieMac  im  Palazzo  Pitti,  dort  fälfchlich  für  die  »bclla  Sinionetta«  angegeben.  Anzie- 
hender  find  die  Hüften  jugendlicher  Frauen  mit  reich  gefchmücktem  Haar  im 
Frankfurt.  Städel'fchen  Inftitut  zu  Frankfurt  und  im  Berliner  Mufeum  (106  a),  wo  fidi 
"^aufserdem  das  treffliche  Portrait  des  Giuliano  de'Medici  befindet 
Profinc       Befonderes  Interefle  gewähren  endlich  diejenigen  Gemälde  Sandro's,  in 
ju^'  denen  er  antike  Gegenftände  behandelt.  Er  war  keineswegs  der  erfte,  welcher 
folchc  in  Florenz  einführte;   Vafari  erzahlt  z.  B.  von  dem  florentiner  Maler 
Df//(f  (geb.  um  1404),  der  lange  in  Spanien  war  und  dann  nach  der  Vaterftadt 
KöbcibOdcr.  surflckkehrte,  dafs  er  Truhen  mit  Jagden,  Turnieren,  Spiden  und  Feften,  aber 


1)  Vgl  Waagen:  TNMores,  III,  S.  396.  —  Zn  Vafari's  Zdt  «v  der  Verdadit  anigekoinaai,  dafii 

anf  diercm  Uilde  der  BefteOer  and  der  Maler  fich  fchwcr  in  Kctzefd  Tcrflbldlgt 

2)  aKlagemiiiuicr«,  Sfrftiauie  der  Anhänger  Savonarola's. 
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auch  mit  G^enftänden  aus  Ovid  und  anderen  Dichtern  bemalt  habe.  Audi 

andere  Möbel,  Lehnieffel  und  Ruhebetten,  Pfcrdeharnifchc  wurden  mit  folchen 
Vorwürfen  gefchmückt ').  Sandro's  Bilder  diefer  Art  mögen  vielleicht  zum 
Theil  auch  zu  ähnlichen  Zwecken  entftanden  fein,  was  man  wenigftcns  bei  den 
kleineren  annehmen  kann;  die  gröfseren  waren  dazu  beflimmt,  den  Wand- 
fchmudc  von  Gemächern  zu  iMlden. 

Das  Hauptwerk  diefer  Gattung  ift  die  Venus  Anadyomene  In  den  Uffi- 
zien').  Sie  ftcht  in  der  Mufchel,  die  auf  den  Fluthen  treibt,  ganz  nackt,  mit 
wallendem  Haar,  Scham  und  Bufen  mit  den  Händen  deckend.  Links  fchwebcn 
zwei  blafende  und  Blumen  ftreuende  Windgötter,  rechts  am  Strande  harrt  ihrer 
unter  Lorbeerbäumen  eine  Frauengellalt  mit  ausgebreitetem  Gewände  (das  per- 
fonUicirte  Cypem?).  Hier  war  der  Mater  litterarifch  wie  künftlerifch  vom  Alter- 
thum infpirirt;  das  Motiv  der  Hauptfigur  iil  einer  antiken  Statue  vom  Typus 
der  Mediceifchen  Venus  entnommen,  nur  der  fentimentale  Zug  im  Antlitz  ge- 
hört dem  Meifter  allein  an  (Fig.  i86).  Dies  Gemälde  und  die  Allegorie  des 
Frühlings,  jugendliche  Geilaltcn  in  Ichüncr  Landfchaft,  jetzt  in  der  Akademie  AWadcnie. 
au  Florena,  flammen  aus  der  Villa  Media  au  Caftello. 

Eine  grofse  Einael^ur  der  Venus  im  Berliner  Mufeum  wiederholt  dasB^U"* 
Motiv  aus  dem  Bilde  in  den  Uffizicn.  Dann  fei  hier  auch  ein  reizend  ausgeführtes 
Bildchen  in  der  Pinakothek  zu  Turin  erwähnt:  der  Triumph  der  Kcufchheit.  Turi«. 
Ein  Hauptwerk  aus  dem  antiken  Stoffgebiete,  wenn  auch  kleinen  Umfangs,  ift 
endlich  die  Verläumdung  des  Apelles  in  den  Ufiizien.  Die  RenaiiTance,  voll  Fioreoi. 
Sehnfudit  nach  der  antiken  Malerei,  deren  Denkmäler  der  Anfchauung  fehlten, 
hatte  eine  Vorliebe  für  Verfuche,  Bilderbefchreibungen  aus  dem  Alterthum  zu 
reproduciren.  Ein  Vorwurf,  der  befonders  beliebt  war,  und  den  fpäter  auch 
Raphael,  Diner,  Ambroßus  Ilolbein  behandelten,  ift  die  von  A/>f//cs  gemalte 
Allegorie  der  Verläumdung  nach  der  Befchrcibung  von  Lukian.  Rechts  König 
Bfidas,  vor  den  die  verklagte  Unfchuld  durdi  Verläumdung,  Neid  und  ilure 
Heifenhelfer,  zahlreiche  allegorifche  Frauengeftalten,  gefchleppt  wird;  zuletzt 
die  Reue  und  die  Wahrheit.  In  diefer  Compofition,  die  in  einer  prächtigen 
RenailTancehalle  fpielt,  kann  Botticelli  das  Icidenfchaftlich  Dramatifche  walten 
laflen,  die  Motive  find  nicht  immer  clafüfch,  Geberden  und  Gewandung  oft  zu 
haftig;  aber  alles  verräth  das  gründlichfte  Studium  und  ift  vollendet  in  der 
Ausfiihrung. 

)['ilippo  Lippi  der  Jüngere,  genannt  Filippino  Lippi,  der  Sohn  des  Mönches  Fiiippmo 
Fra  Filippo  und  der  entführten  Nonne  Lucrezia  Buti,  war  um  das  Jahr  1457  ^'^'"* 
in  Frato  geboren  und  Üarb  zu  Florenz  am  18.  April  1504.    Der  Vater  hatte 
ihn  vor  feinem  Ende  feinem  Gehilfen  Fra  Diamante  anbefohlen,  dann  aber 
wurde  er  nadi  Vafari  ein  Schüler  des  Sandro  Botticelli,  deflen  Einflufs  na- 
mendicfa  in. feinen  Tafelbildern  und  befonders  im  Typus  feiner  weiblichen 
Köpfe  hervortritt.    Aufserdem  ftudirte  er  aber  die  Werke  feines  Vaters  und 
Mafaccio's  Bilder  in  der  Brancacci-Capelle,  und  als  ihr  Nachfolger  zeigt  er  FiortM, 
fich  in  der  Wandmalerei.   Noch  in  jungen  Jahren  erhielt  er  den  ehrenvollen  BnMcd. 


I)  GoU/ritd  Kmktl:  Anfange  weltlicher  Malerei  in  Italien  auf  Möbeln.  MoCuk  t/u  Konilge- 
S)  Favbendncil  der  Arudd  Society.  —  £  Fihftr:  Deolan.  itM.lI,  Taf.  41. 
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Auftrag,  diefe  Capelle,  die  nun  fchon  für  mehrere  Generationen  von  Malern 
das  leuchtende  Vorbild  gewefen  war,  zu  vollenden;  man  nimmt  an,  dafs  dies 
gegen  Mitte  der  1480er  Jahre,  alfo  faft  fechng  Jahre^  nachdem  Mafacdo  hier 

fchuf,  gefchehen  ift.  Seine  Arbeit ')  begann  auf  der  unteren  Fläche  der  Wand 
links.  War  hier  der  Theil  mit  dem  Petrus  in  Cathedra  ( 1 1  auf  dem  Holzfchnitt 
Fig.  172,  S.  141)  noch  von  Mafaccio  vollendet  worden,  fo  fiel  ihm  der  gröfsere 
Theil,  die  Erweckung  des  todtcn  Knaben  durch  Petrus  und  Paulus,  zu.  Es 
ift  mehrfach  angenommen  worden,  dafs  auch  in  «fiefer  Compolition  die  Mittel« 
gruppe,  namentlich  das  Wefentliche  der  Apoftelfiguren ,  noch  von  Mafaccio 
herrühre.  Aber  claniit  würde  dann  auch  deffen  Antheil  erfchöpft  fein.  Eine 
neue  Richtung  fpricht  aus  der  gedrängten  Schar  der  Zufchauer,  welche  theil- 
nahmsvoU  die  ilauptgruppe  umfchliefst;  da  ficht  man  Bildnifs  an  Bildnifs  in 
feiner  und  lebensvoller  AnSafiung.  Unter  den  fUnf  höchft  charakterifiirdiea 
Männern,  die  links  eine  Gruppe  für  fich  bilden,  hat  man  wahrfcheinlich  die 
vier  Porträts,  die  Vafari  ausdrücklich  namhaft  macht,  zu  fuchen:  den  Dichter 
Luigi  Pulci,  Pietro  dcl  Pugliese,  Tommafo  Soderini,  Vater  des  fpä- 
teren  Gonfaloniere,  und  Piero  Guicciardini,  den  Vater  des  Hiftorikers. 
Der  knieende  nackte  Knabe  von  fchöner  Form,  der  neu  dem  Leben  zurück- 
gefchenkt  ift,  foll  nach  Vafari  das  Abbild  des  Malers  Granacci  fein.  Femer 
malte  Filippino  das  untere  Bild  gegenüber,  das  zwei  gefonderte  Scenen:  Petrus 
und  Paulus  vor  Nero's  Tribunal  (14)  und  die  Kreuzigung  Pctri  (13)  enthält 
(Fig.  187).  Wir  haben  aber  hier  kein  unmalerifches  Nacheinander,  wie  inSandro's 
Fresken  j  der  architektonifche  Hintergrund  ifl  ein  zufammenhängender,  aber 
in  ihm  fondem  fich  die  zwei  Vorgänge  fo  vollkommen,  als  ob  fie  durch  einen 
Rahmen  getrennt  wären.  Anklage,  Verantwortung,  Machtfpnich  des  Kaifers 
kommen  echt  dramatifch  zur  Wirkung.  In  deffen  Profilkopf  ift  der  Nero-Typus 
treu  nach  Denkmälern  wicdcr^cficben.  Die  beiwohnenden  Richter  und  Zu- 
fchauer find  lauter  Bildnifsgeftalten ;  zwei  macht  Vafari  namhaft,  den  jungen 
Filippino  felbft,  ganz  rechts  am  Rande,  und  Antonio  Pollajolo,  den  wir 
vielleicht  in  dem  hageren  Kopf  jnlt  hoher  Mütze  neben  dem  Kaifer  zu  er- 
kennen haben.  Ein  dritter  Maler,  Sandro  Botticelli,  if^  die  nächfte  Figur 
bei  dem  anderen  Vorgange,  der  Kreuzigung  Petri.  Die  Aufpflanzung  des 
Kreuzes  mit  dem  Haupte  nach  unten  ift  höchft  anfchaulich  dargeftellt.  Die 
Erregung  der  Umftehenden  cntfpricht  vielleicht  nicht  genug  dem  Entfetzlichcn 
des  Vorgangs,  aber  vortrefflich  find  «fie  Gruppen  angeordnet  und  k  den  drei 
halbnackten  Schergen,  die  das  Kreuz  aufiriditen,  müflen  wir  das  VerftandnUs 
der  Formen  wie  die  Feinheit  und  Schönheit  der  Bewegung  bewundern.  End- 
lich malte  Filippino  noch  die  beiden  fchmalen  Biklcr  auf  der  unteren  Hälfte 
der  Pilafter:  Petrus,  den  der  Engel  aus  dem  Kerker  fuhrt  (15)  und  Paulus, 
der  den  gefangenen  Petrus  tröftet(i2).  Das  ift  jene  machtige  Paulusgeftalt  im 
Profil,  mit  erhobenem  Arme,  cBe  Raphael  mit  geringer  Veränderui^  zu  fetner 
j^ed^t  des  Paulus  in  Athen  benutzt  hat.  Auch  in  der  Farbe  find  diefe  Fres- 
ken klar,  harmonifch,  forgfam  durchgeführt.  Vielfach  ift  die  Vermuthung  aus- 
gefprochcn  worden,  Filippino  habe  hier  nach  noch  vorhandenen  Cartons  von 
Mafaccio  gefchailen,  aber  zu  diefer  Annalime  fehlt  jeder  Grund.  Mag  fich 


1)  Faibeodrache  der  Anndd  Society. 
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der  junge  Maler  auch  in  dem  Typus  der  Apoftelfiguren  nach  Mafaccio  gerichtet 
und  den  zuletzt  erwähnten  Paulus  ganz  in  feinem  Geifte  gefchaflfen  haben,  fo 
genügt  doch  ein  Blick  auf  die  zierliche  Figur  des  fchlafcnden  Wächters  in 
dem  Bilde  gegenüber,  um  den  Unterfchied  der  Zeiten  zu  zeigen,  der  auch 
fonA  überall,  in  den  Motiven  der  Bewegung,  in  den  Bildnifsgeflalten,  in  den 


Fig.  i88.   Filippino  Lippi:  Vifion  des  beiligea  Bernhard.    Florenz,  Badin. 


Compofitionen  felbfl  hervortritt.    Filippino  hat  hier  die  Wandbilder  feines 
Vaters  wie  diejenigen  Sandro's  übertroffen. 

Eins  feiner  früheften  und  zugleich  feiner  fchönften  Tafelbilder  ift  die  Vifion  Tafeibuder. 
des  heiligen  Bernhard  in  der  Badia  zu  Florenz,  1480  für  Piero  del  Pugliefe  Fioreiu, 
vollendet  (Fig.  188)').    Das  Gemälde  des  Vaters  im  Palazzo  della  Signoria  war 


i)  Milanefi's  Vafari,  III,  S.  464,  Anm.,  nach  Puccintlli:  Cronica  della  Badia  fiorenlina,  Mi- 
lano  1664. 
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fein  Vorbild,  aber  er  gii^  an  Vertiefung  des  Ausdrucks  und  an  Sdiönheit  dar 
Behandlung  über  daifelbe  hinaus.  Dem  Heiligen,  der  auf  einem  Felsblock  vor 

feinem  auf  einem  Baumflrunk  aufgcfchlaj^c-nen  Lefepulte  fitzt,  tritt  die  Madonna, 
von  vier  I-lngcln  geleitet,  milde  gegenüber.    In  der  Landfchaft  das  Klofter 
und  ein  paar  Ciflerctenfer  als  Staffage;  vorn  rechts  das  charaktervolle  Brull- 
bild  des  Stifters.  Schwärmerei,  Huld,  Verehrung  find  pfydiologifch  meifter- 
haft  ausgedrückt,  und  fchon  Vafari  bewunderte  die  Vollendung,  mit  der  das 
Heiwerk,  Felfen,  Gras,  üuchcr,  gemalt  find.    Die  Tempera-Technik  ift  hier  fo 
behandelt,  dafs  fiL-  an  Solidität  und  Leuchtkraft  mit  der  Oclfarbc  wetteifert 
UfBmn.       In  den  Uftizien  befindet  fich  ein  grofses  Gemälde  Filippino's,  das  einil  den 
Saal  der  Acht  im  Palazzo  della  Stgnoria  fchmiickte:  die  thronende  Madonna 
mit  dem  Kinde  zmfchen  den  Heiligen  Victor  und  Johannes  dem  Täufer,  Bern- 
hard und  Zenobius;  in  der  Höhe  Engel  mit  einer  Blumenguirlande  und  das 
Wappen  von  Florenz.   Dicfes  Werk,  das  in  den  Typen  und  zum  Theil  in  den 
Gewandmotiven  dem  Sandro  liotticelli  befonders  nahekommt,  ift  infchriftlich 
Sanio  vom  20.  Februar  14S5,  nach  unfrer  Zeitrechnung  14S6,  datirt.  ^)   In  S.  Spirito 
befindet  fich  noch  ein  Madonnenbild,  das  der  Kflnftler  im  Auftrs^e  von  Tanefi 
de'  Nerli  gemalt  hatte.   Das  Kind  im  Schofse  der  thronenden  Mutter  beugt 
fich  zu  dem  Johannesknaben  herab;    unten   knieen   der  Stifter  und  feine 
Gattin,  durch  St.  Martin  und  die  heilige  Katharina  empfohltMi.    Selten  ifl  der 
Meifler  fo  edel  in  den  Motiven  und  fo  fein  in  der  Empfindung  wie  hier.  Eine 
Madonna  in  landfchaftlicher  Umgebung  zwifchen  den  knieenden  Heiligen  Do- 
minicus  und  Franciscus,  auf  der  Predella  der  todte  Chriftus  mit  Jofeph  von 
Arimathia,  Magdalena  und  Franciscus,  früher  in  S.  Pancrazio  zu  Florenz,  mit 
London,  dcm  Wappen  der  Familie  Ruccllai,  befindet  fich  in  der  National-Galerie  zu 
igierie.  London.    Mehrere  Madonncnbilder  im  Berliner  Mufeum,  eins  mit  der  Stadt 
Mufeun.  Florenz  und  dem  Palazzo  Vecchio  im  Hintergrunde,  find  von  mäfsiger  Be- 
deutung, defto  wichtiger  aber  ift  ein  Bild  aus  S.  F^ocolo  in  Florenz  ebendort: 
der  Gdkreuzigte,  deflen  Blut  drei  Engel  in  Kelchen  auflangen,  nebft  Maria  und 
Franciscus  auf  den  Knieen,  auf  Goldgrund.   Hier  kommen,  bei  dürren,  asceti- 
fchcn  Formen  Chrifti  peinvolles  Leiden,  die  FafTung  im  innigflen  Schmerz  bei 
Maria,  die  verzückte  Schwärmerei  bei  dem  heiligen,  ürdcnsflifter  zur  Geltung. 
Mtochciw  In  der  Mfinchener  Rnakothek  befindet  fich  dn  Büd  aus  der  BarfiSfserkirdie 
bei  Frato:  Der  auferftandene  Chriftus  feiner  Mutter  erfcheinend.  Beide  knieen 
in  der  Landfchaft  einander  gegenüber,   in  der  Höhe  erfcheint  Gott  Vater 
zwifchen  Engeln,  auf  der  Predella  ift  die  Auferftehung  zwifchen  fechs  Heiligen 
zu  fchcn.  *) 

UflileBi  diefcm  Bilde  und  noch  mehr  mit  der  für  S.  Donato  degli  Scopetani 

bei  Florenz  gemalten,  in  der  Infchrift  vom  29. -März  1496  datirten  Anbetung 
der  Kön^  in  den  Uffizien  beginnt  der  fpätere  Stil  des  Kttnftlers.  Die  feine, 

vollendete  Durchführung,  wie  auf  dem  Bilde  der  Badia,  hat  einer  breiteren 

Behandlung  Platz  gemacht,  die  Compofition  ift  mit  überlegter  Kunft  aufge- 
baut, das  Ganze  reich  an  trefflichen  Einzelzügen  und  an  lebensvollen  Porträt- 


t)  Fiirbendruck  der  Arundel  Society.  —  £.  Förßir:  Deukm.  it  Mal.,  II,  Taf.  43. 

3)  NotiMB  iber  die  Zddmifeii  mb  a?.  Sept  148$  md  am  7.  Juni  1486  bei  (^/#,  I,  &  58a  f. 

^  Gecn  149s  vollendet  VsL  Milamtft  Veftri,  m,  S.  465,  Ann. 
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figuren,  aber  nicht  hinreichend  klar  in  allen  Theilen  und  vielfach  überladen. 

Ein  1497  bezeichnetes  Bild,  das  fehr  gerühmt  wird,  ift  die  Begegnung  von 
Koprn  Joachim  und  Anna  am  Thor,  in  der  Galerie  zu  Kopenhagen       Das  fchönfte 
«'!'."irr.c.  Werk  aus  Filippino's  fpatcrer  Zeit  ift  das  grofse,  1501  bezeichnete  Altarbild 
Bologna.  10  S.  Domenico  zu  Bologna:  die  Vermählung  der  heiligen  Katharina  mit  dem 

^''"^''Chriftuskinde  im  Schofee  der  Mutter;  zu  den  Seiten  des  Thrones  Petrus  und 
Joliannes  der  Täufer,  Paulus  und  Sebaflian;  im  Mittelgrunde  Jofeph,  auf  den 
Gcfimfen  Engel;  fchöne  Architektur  und  landfchaftlichcr  Grund.  Nirgend 
finden  wir  eine  Paradcftcllung,  fondern  überall  empfindungsvoUc  Thcilnahmc 
der  Heiligen  an  dem  Vorgang,  die  Bewegungen  ftnd  von  grofser  Freiheit,  die 
beiden  Frauengeftalten  voll  Anmutb,  das  Studium  des  Nackten,  befonders  im 
Sebaftian,  ift  überrafchend.  Minder  glücklich  ift  die  1503  bei  ihm  für  dieAn- 
Finren»,  uunziata  in  FlofLnz  beftellte  Kreuzabnahme,  jt  t/t  in  der  Akademie,  nach  fei- 
Akademie.  j^^^  plötzlichcn  Tode  VOM  Pictro  Pcriigino  vollendet;  die  von  Filippino  her- 
rührende obere  Partie  ift  haftig  und  unerfreulich;  mit  dem  fchwierigen  Problem 
diefes  Vorwurfs  war  er  noch  nicht  fertig  geworden, 
spiter«        Noch  deutlicher  zeigt  Ach  Filippino's  Ringen  nach  einem  freieren,  moder- 

w^budtr.  ^  fpäteren  Wandgemittden.  Im  Jahre  1488  empfing  er  durch 

Vermittlung  Lorenzo's  von  Medici  den  Auftrag,  für  den  Cardinal  O Ii  vier i 
Kaa.  Caraffa  eine  Capelle  in  Santa  Maria  sopra  Minerva  in  Rom  auszumalen, 
die  er  gegen  1493  vollendete.  Ihrem  Stoffe  nach  gehören  diefe  Malereien  in 
der  Dominicanerkirche  den  dogmatifchen  Vorftellungskreifen  des  Dominicaner- 
ordens an,  und  der  Held  des  Ganzen  ift  der  heilige  Thomas  von  Aquino. 
Das  Bild  an  der  Wand  links,  nach  Vafari  eine  Allegorie  vom  Siege  des  Glau- 
bens über  den  Unglauben,  ift  durch  das  hier  errichtete  Grabmal  Papft  Pauls  IV. 
zerftört  worden.  An  der  Altarwand  ficht  man  die  Verkündigung  ncbft  der 
trefflichen  Porträtfigur  des  Cardinais,  welchen  St.  Thomas  der  Madonna  em- 
pfiehlt; darüber  Maria  Himmelfahrt.  Die  Wand  r«dils  endiält  in  der  Lünette 
St  Thomas  betend  vor  dem  Crudfixe,  das  durch  ein  Wunder  Sprache  gewinnt 
und  ihm  die  Worte:  »Bene  scripsisti  de  me,  Thoma«  zuruft,  fowie  dazu  ge- 
hörige Epifoden.  Darunter  befindet  Heb  das  Ilauptbild:  der  Triumph  des  heili- 
gen Thomas  von  Acjuino  (Fig.  189)  -'.  Es  ift  eine  Uominicaner- Allegorie,  wie 
die  Bilder  in  der  Spanifchcn  Capelle,  und  der  Künftler  hatte  hier  nach  einem 
von  geiftlicher  Seite  aufgeflellten  Pr<^;ramm  zu  arbeiten.  Auf  einem  fefUichen 
Bau  in  der  Mitte  thront  der  Heilige  mit  offenem  Buche,  umgeben  von  den 
allegorifchen  Geftalten  der  Philo fophie  und  Theologie,  Grammatik  und  Rhe- 
torik, den  niedergcfchmcttcrtcn  Ketzer  Averroes  zu  feinen  Füfsen.  Im  Vor- 
dergrunde rechts  und  links  zwei  Gruppen,  an  ihrer  Spitze  die  Irrlehrer  Arius 
und  Sabellius,  dit  betroffen  und  befchämt  daftehen,  während  ihre  Bücher  am 
Boden  liegen;  neben  ihnen  Volk  jeden  Standes,  Alters  und  Gefchledites, 
erregt  und  befremdet  durch  die  RaÜilofigkeit  der  ehemaligen  Führer.  Der 
Stoß"  war  dem  Mc  ifter  gegeben ,  aber  er  hat  ihn  mit  überlegener  Kunft  bc- 
hantlclt;  die  iVrfonificationen  find  ebenfo  edel  wie  die  Leute  im  Zeitcoftüm 
charakteriftifch  und  lebensvoll,  die  Compofition  baut  fich  fymmetrifch  und 


I)  VgL  Cnwt  nud  CanuinftUtt  dsnlTcb,  m,  S.  196. 
8)  Rtßni,  Tat  68. 
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pyramidal  bei  vortrefflicher  Abwägung  der  Mafien  auf,  und  trotz  einiger 
Ueberladungen  in  der  Gewandung  waltet  durchgängig  ein  feines  LiniengefühL 

Vor  allem  aber  find  das  fchöne  Verhältnifs  der  Figuren  zum  Raum,  die  Meifter- 
fchaft  in  der  T-inicnpcrrpcctivc  und  die  Schönheit  des  Architektonifchen  in 
Umrahmung  und  Hintergrund  zu  bewundern:  die  Pilader  mit  ihrer  eleganten 
Flächenverzierung,  der  prächtige  Nifchenbau  des  Thrones  mit  den  Flügel- 
knaben,  welche  Infdiriften  und  Embleme  halten,  die  Gebäude  fdtwärts  mit 
ihren  belebten  Balkoncn.  Der  Anblick  Roms  und  feiner  Denkmäler  übte 
machtigen  Einflufs  auf  den  Maler;  zu  den  Jugenderinnerungen  Bememtto  Cclli- 
ni's  [^eliörte  es,  dafs  er  mit  Filippino's  Sohn  Francesco  jenes  Meifters  herr- 
liche Studien  und  Skizzenbücher  mit  den  Zeichnungen  römifcher  Alterthümer 
durchgefefaen. 

&füllt  von  den  römifchen  Eindrücken  unternahm  Filipfrino  dann  nach  der  Florenz. 
Rückkehr  die  Ausmalung  der  Capelle  des  Filippo  Strozzi  rechts  vom  Chor  Ni^eib. 
in  Santa  Maria  Novclla  zu  Florenz,  ein  Werk,  das  ihm  bereits  im  Jahre  ^'^'^'^ 
1487  aufgetragen  worden,  aber  erft  1502  vollendet  ward.  Die  llauptwande 
find  der  Legende  der  Apoftcl  Johannes  und  Philippus  gewidmet:  links  Johannes, 
welcher  als  Greis  die  Drufiana  von  den  Todten  erweckt,  darüber  der  Apoftel 
im  Keffel  mit  fiedendem  Oel,  rechts  Philippus,  der  den  Drachen  bannt,  und 
darüber  feine  Kreuzigung.  Die  Erweckung  der  Drufiana  ift  dramatifch  und 
au.sdrucksvoll,  trefflich  find  Aufregunc^  und  Ert^rifftnhcit  in  den  Umflchcnden 
gcfchildert;  genrehafte  Epifoden,  wie  ein  Kind,  das  ein  Hund  anbellt,  find 
eingereiht.  Auf  dem  Wunder  des  Philippus  ift  ein  Knabe,  der  durch  den  Gift« 
hauch  des  Drachens  in  Ohnmacht  fallt,  fehr  fdiön;  die  Heiden  find  durch 
ortentalifches  Coftüm  gekennzeichnet.  Die  claffifchen  Eindrücke,  die  Filippino 
aufgenommen,  7ci<^L'n  fich  in  dem  Canciclabcr  auf  dicfcni,  in  t!cr  liahrc  auf 
dem  gctjcnubtrüchcnilcu  liildc,  in  den  ArchitckturLii  des  Hintergrundes,  den 
fchönen  Friefen,  welche  die  Bilder  trennen  und  befonders  in  der  kühn  auf- 
gebauten Architektur  der  Fenfterwand  mit  Filaftem  und  Säulen,  Gefmifen  und 
Bögen,  Engeln  und  Perfonificationen  von  Tugenden  und  Künften,  grau  in  grau, 
zum  Theil  von  überrafchender  Formenfchönheit.  Filippino  flrebt  nach  einem 
ganz  freien  und  clarrifchen  Stil;  aber  zu  einer  Zeit,  in  der  fein  genialer  Lands- 
mann und  Altersgenolie  Lcoiuirdo  da  Vimt  fchon  den  cntfcheidenden  Schritt 
zu  deflen  Begründung  gethan  hatte,  reicht  feine  Kraft  nicht  hin,  um  fich  ganz 
von  den  älteren  Traditionen  loszultffen.  Wo  er  kühn  bewegt  fein  wiU,  wird 
er  haftig  und  unruhig,  in  der  Gewandung  oft  fchwülflig,  in  vielen  Motiven  bizarr 
und  gequält.  Die  Wirkung  des  Ganzen  ift  daher  nicht  unc:ctrübt,  aber  es  ift 
ein  Denkmal  eifrigen  Kingens,  dem  nur  noch  die  volle  Selbllbchcrrfchung  und 
Abklärung  fehlt. 

Re^aeümo  äel  Gardo^),  geboren  1466,  geftorben  1524,  ein  Schüler  des  R.er.cUiDo 
Filippmo,  ift  das  fieifpiel  eines  Künftlers,  der  anfangs  grofse  Hoffnungen  er-  ^ 
weckte,  dann  aber  in  die  neue  Zeit,  die  hereinbrach,  fich  nicht  mehr  zu  fchicken 
Wulste  und  zuletzt,  als  er  immer  weniger  beachtet  wurde,  auch  felber  den  Halt 


l)  Nach  feinem  Vater  Raffaellino  di  Bartolommeo.  Uebcr  die  zeitgenörfifclicn  Namensver- 
waodteo  Raffatllo  di  Frantuec  di  Gi<n>anni,  der  (ttr  Empoli  gemalt  hat,  KafueHo  Carii  uiul  Haffatlh 
da  JfSnmi        F^ari  «d.  Le  Ifoimier,  VO,  S.  197. 
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verlor  und  zum  Handwerker  ward.    In  früheren  und  befleren  Arbeiten  er- 
fcheint  er  als  Nachfolger  ft-incs  Meifters,  ohne  Originalität,  doch  voll  Gefälligkeit 
und  Anniuth,  was  vielleicht  die  Urfache  feines  lieinamcns  ift.    Auf  der  Krö- 
Lwn«.  """^  Marias  mit  zahircichcn  Heiligen,  im  Louvre,  früher  in  S.  Salvi  bei  Flo- 
renz,  ift  alles  höchft  würdig,  der  Madonnenkopf  reizend   Die  Auferftehung 
ikad.mie       ^ontc  Oliveto  bei  Florenz,  jetzt  in  der  Akademie ift  forgüun  atisge' 
"führt,  aber  fcinvächer,  weil  fo  bewegte  Handlungen  dem  Künftlcr  weniger 
8^ii«ri«  entfprechen.    In  der  HilderfaniniUing  des  Hofpitals  S.  Maria  Nuova  fieht  man 
eine  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  nebft  Franciscus  und  Zenobius,  welche 
Stifter  und  Stiftcrin  empfehlen,  zwifchen  denen  ein  Altärchcn  mit  dem  Bilde 
des  Gekreuzigten  fteht  Die  BildniiTe  find  fchlicht  und  gediegen;  ein  zart- 
fchwermüthiger  Ausdruck  waltet  in  den  Köpfen  vor?).   Ebenfalls  durch  die 
cmpfindungsvüUe  Zartheit  der  Köpfe,  zugleich  aber  durch  die  Sättigung  der 
Farbe  zeichnet  (ich  ein  Madonnenbild  im  rechten  Querhausarme  von  Santo 
s.  spirito.  Spirito,  1505  bezcichncti  aus:  Zu  den  Füfsen  der  Thronenden  fitzen  Laurentius 
und  Stephanus,  der  Greis  Johannes  und  Bernhard;  zwei  nackte  Engelknaben 
fchlagen  oben  einen  Vorhang  zurück;  unten  eine  Predella  mit  fUnf  Scenen. 
^BerUa.  Drei  Bilder  befitzt  das  Berliner  Mufeum,  zwei  thronende  Madonnen  und  ein 
"kleines  Rundbild:   die  Rehendc  heilige  Jungfrau   mit  dem  auf  ihren  Armen 
eingefchlafcncn  Kinde,  fcitw  irts  zwei  fchlanke ,  bekleidete  l'Ingel  mit  Mufikin- 
(Irumenten,  hinter  einer  Bruliung  landfchaftlichcr  Grund.    Hier  berühren  fleh 
wirklich  zwei  Epochen:  die  Strenge  und  Befcheidenhdt  des  älteren,  die  Frei- 
heit des  neueren  Stils.  In  geiSUiger  Linienführung  und  holder  Lieblichkeit  des 
Ausdrucks  hat  Raffaellino  nichts  Befleres  gefchaffen. 


D.  Andere  Richtungen. 

Während  die  Meifter  feit  Fra  Filippo,  die  wir  jetzt  gewürdigt  haben,  eng 
mit  einander  verkettet  find  und  uns  die  Entwicklung  Einer  Richtung  durch 

mehrere  Generationen  gezeigt  haben,  wenden  wir  uns  jetzt  den  anderen 
Richtungen  in  der  damaligen  florentiner  Kunfl  zu.  Aus  der  Schule  des  Fra 
BcDoi/o  Giovanni  da  Ficfole  war  Benozso  Gozzoli  cigcnthch  Benozzo  dt  Lcji)  hervor- 
gegangen,  geboren  1420,  geftorben  1498;  als  Gehilfen  feines  Meifters  finden 
wir  ihn  144,7  bis  1449  in  Orvieto.  IXe  erften  felbftändigen  Arbeiten,  von 
denen  wr  Kunde  haben,  wurden  dann  für  das  Städtchen  Montefalco  bei 
I'oligno  gefchaüen.  Für  die  Kirche  S.  l-"ortunatu  dafelbft  malte  er  im  Jahre 
Rod».  1450  eine  Fagaden-Freske  und  ein  Altarbild,  das  fich  jetzt  in  der  Laterans- 
galerie  befindet:  Die  Himmelfahrt  der  Maria,  welche  dem  Apoftel  Thomas 
ihren  Gürtel  reicht,  von  Engelfcharen  umgeben,  auf  Goldgrund;  auf  den  Pi- 
laflei  n  feitwärts  je  drei  Heilige,  auf  der  Predella  fechs  Scenen  aus  dem  Marien- 
leben. Die  Ausfuhrung  ift  gediegen,  die  Modellirung  forgfältig;  noch  find  die 
Anklänge  an  I'ra  Giovanni's  Gefuhlsweife  merklich.    1452  vollendete  er  im  Chor 

MoDicfako.  von  S.  1'  ranccscü  dafelblt  einen  Freskencyclus  aus  der  Franciscuslegcndc  fowie 
S.F»aBc«aoa. 

I)  Roßni,  Taf.  104. 

S)  Bcnicharti  RAPHAEL  •  DE  CAPONIBVS  •  ME  PINSIT  A.D.MCCCCC.  Dirler  BdiuuiM  ill 
fonft  nicht  belegt. 
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das  Wandbild  in  der  HieronymuscapeUe  derfelben  Kirche,  die  Madonna  mit 
Heiligen  und  einzelnen  legendarifchen  Scenen  fowie  dem  Gekreuzigten  als 

Krönung  des  Ganzen,  angeordnet  nadl  Art  eines  aus  viden  Einzeltafeln  be< 

ftchcnden  Altarwcrkcs  ').    Er  ma^  mehrere  Jahre  in  dicfen  Gegenden  geblieben 

fein;  von  1456  iü  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Pinakothek  zu  Pe-  Perugia. 

rugia  datirt.  «t»«««»». 

Bald  darauf  finden  wir  iim  in  Teiner  Heimath  Florenz,  wo  er  im  Auf-  Ftotm, 
trage  Piero's  de'  Medict,  des  damal%en  Hauptes  der  Familie,  die  Capelle iu£l!di. 
das  Palazzo  Medici  (fpäter  Riccardi)  al  fresco  malte.  Briefe  des  Malers  an 
Ficro  aus  dem  Jahre  1459  geben  über  den  Verlauf  der  Arbeit  Auskunft^). 
Die  Bilder  in  dem  kleinen,  ziemlich  quadraten  Raum  mit  heraustretender  Altar- 
nifche,  nur  bei  Kerzenlicht  vollkommen  fichtbar,  übertreffen  an  Zartheit  der 
Aufiaflung  Alles,  was  der  Mdfter  fonft  gefchaffen  hat,  und  gehören  aufserdem 
zu  den  bellerhaltenen  Fresken  in  Italien.  Auf  d  cm  Altar  ifl  ein  Madonnenbild 
vorauszu fetzen  (vielleicht  das  von  Fra  Filippo  J.ippi  in  den  Uffi/-ien?\  auf  das 
fich  die  zwei  Chcire  kniecndcr  und  flehender  Kny;el  in  Verehrung  an  den  in 
eine  Rofenhccke  verwandelten  Wanden  der  Altarnifche  beziehen.  Welcher 
unerfchdpfliche  Reichthum  an  Zartheit  und  Lieblichkeit  in  diefen  Kiefen!  und 
doch  find  fie  nicht  mehr  wefenlos  wie  bei  Fra  Giovanni,  fondern  voll  frohen 
Lebens  und  auch  viel  kräftiger  modelltrt.  Ein  völlig  weltlicher  Geift  voll 
Harmlofigkcit  und  Anmuth  fpricht  fodann  aus  den  Wandbildern  der  Capelle 
felbd,  die  den  Zug  der  drei  Könige  und  ihres  Gefolges  zur  Anbetung  des 
Chriftuskindes  darfteilen,  Geftalten  in  reicher  Tracht  und  zwar  in  elegantem 
Zettcoftüm,  zu  Pferde  und  zu  Fufse,  unter  ihnen  zahlreiche  Bildnifle  von  treff- 
licher Durchbildung,  das  Ganze  eher  wie  ein  Jagdzug^  der  durdi  das  Waldes- 
dickicht zieht.  Da-s  LandfchaftÜche ,  von  hohem  Augenpunkt  genommen,  ift 
in  den  einzelnen  Felfen  und  Haumen  noch  etwas  conventioncll,  aber  poctifch 
in  der  Gefanimtwirkung;  beffer  find  die  Thiere,  Pferde,  Efel,  Rinder,  Jagdleo- 
parden, Papageien  und  allerlei  Vögel  beobachtet. 

Am  23.  October  1461  fcblofs  Benozzo  mit  der  Compagnia  di  S.  Marco 
den  Contract  über  eine  Altartafel,  die  fich  jetzt  in  der  National-Galcrie  in  Loadon. 
London  befindet:  die  thronende  Madonna  zwifchen  Johannes  dem  Täufer  und  g«icri«. 
St.  Zenobius,  Petrus  und  Dominicas,  während  vorn  Hieronymus  und  Franciscus 
knieen.  So  ftattlich«ber  das  Werk  ift,  fo  blieb  doch  Benozzo  wefentlich  Fresco- 
maler  (»ottimo  maestro  imuro«,  wie  ihn  fein  Gehilfe  Ghtße  d' Andrea  nennt), 
und  in  diefer  Technik  öffnete  fich  ihm  nun  zunachft  ein  Schauplatz  in  S. 
Gimignano.  Von  1464  ifl  eine  bei  Gclcsia-nheit  der  l'cl\  gemalte  Votivfreske  in  8.  Otatf- 
S.Agoftino  datirt:  St.  Scbaltian,  der  Patron  gegen  die  Pert,  lieht  auf  einem  Pofta- 
mente,  von  allerlei  Volk  umgeben;  oben  erfcheinen  Chriftus  mit  den  Wunden- 
malen und  Maria  mit  entblöfster  Bruft  als  Fürbitter  vor  Gott  Vater,  der  einen 
Pfeil  erhebt  Das  Bild  zeigt  vortreffliche  Köpfe,  aber  manche  fteife  Züge; 
bedeutender  find  die  1465  vollendeten  Wandbilder  aus  der  Gefchichte  des 
heiligen  Auguflinus,  die  in  drei  Reihen  den  Chor  derfelben  Kirche  füllen.  Da 
überlafst  fich  Benozzo  dem,  was  ihm  befonders  gelingt,  dem  gemächlichen 


I)  Fvbeodnick  der  Arunriel  Society. 
»)'  Gi^  C^ite^,  I,  S.  191. 
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Erzählen  in  figurenrdchen  Bildern  mit  Porträtfiguren  und  alleflei  heiteren  Epi- 
foden  aus  dem  alltäglichen  Leben,  in  fchönen  Interieurs  mit  dem  Blick  in 
landfchaftliche  Ferne,  in  Strafsenperfpectiven  mit  offenen  Hallen  im  Renaif- 
fanceftil.  Zu  den  fchönftcn  Darflellungcn  gehört  der  lehrende  Auguftiniis  in 
Rom,  wie  ein  Profeffor  des  15.  Jahrhunderts  auf  dem  Katheder;  unter  den 
Zuhörern  treffliche  Biidnifsköpfe,  vorn  in  der  fchönen  Halle  ein  Hundchen'). 
Dann  feien  noch  zwei  1466  datirte  Madonnenbilder  mit  Heiligen  in  der  Pfarr- 
kirche zu  S.  Gimignano  und  in  S.  Andrea  vor  der  Stadt  erwähnt. 

^Pmm.  Bcnozzo's  bcrühmteftes  Tafelbild  befindet  fich  im  Loiivre,  der  Triumph 
des  heiligen  Thomas  von  Aquino,  in  dem  repralentircndcn  Stil  von  Trainfs 
Bild^:  oben  CiiriAus  zwifchcn  Mofcs  und  Paulus,  in  der  Mitte  der  fitzende 
Thomas  von  Aquino  zwifcben  Plato  und  Ariftoteles,  den  überwundenen  Guil' 
laume  de  Saint-Amour  unter  feinen  Fttfaen;  unten  die  Disputation  zwifchen 
diefem  und  dem  Heiligen  vor  Papft  Alexander  IV.  zu  Anagni. 

Ptb,  Dicfes  Bild  flammt  aus  dem  Dom  in  Pifa,  der  Stadt,  wo  Iknozzo  vom 

Mai  1468  bis  zum  Mai  1484  durch  den  grofsen  Auftrag,  die  Wandmalereien 
im  Campofanto  zu  vollenden,  befchäftigt  war^).  In  22  grofsen  Wandbildern 
fetzte  er  im  Anfchlufs  an  die  Bilder  aus  der  Genefis  von  Pietro  di  hiccio^) 
den  Cyclus  von  Dardellungen  aus  dem  Alten  Teflamente  fort.  Er  beendigt 
die  Grfchichte  des  Noah,  fchildert  den  Thurmbau  zu  Babel,  erzählt  das  Leben 
der  Kr/vater  Abraham,  Ifaak,  Jacob,  Jofeph,  die  Thatcn  des  Mofes,  des  Jofua, 
Davids  Sieg  über  Goliath  und  fchliefst  mit  der  Königin  von  Saba  vor  Salomo, 
einer  Compofition,  die  nur  noch  brudiftficlcweife  vortiandoi  ift.  Charakteriftifch 
fiir  die  AufTaflTungsweife  Benozzo's  ift  gleich  das  erde  Bild.  V^e  der  trunkene 
Noah  von  Www  verfpottet,  von  einem  der  anderen  Söhne  bedeckt  wird,  bildet 
den  eigentliclien  Inhalt;  doch  fchon  die  I  fauptgruppc  enthalt  genrehafte  Züge, 
wie  die  Frau  die  ihr  Antlitz  verhüllt  und  doch  durch  die  Finger  lieht  (»la  ver- 
gognofa  di  Pifa«),  und  die  übrigen  zwei  Drittel  des  Bildes  Hnd  eigentlich  nur  die 
Darfteilung  einer  Weinlefe  in  Toscana  (Fig.  190).  Jünglinge  ftehen  in  der  laube 
auf  Leitern  und  pflücken  die  Trauben,  fchmucke  Mädchen  nehmen  die  Körbe  in 
Plmpfang,  tragen  fie  auf  dem  Kopfe  fort  und  leeren  fie  in  das  Fafs ,  in  dem 
ein  Mann  fleht  und  den  Wein  durch  Austreten  mit  den  nackten  Fufscn  keltert. 
Noah  geht  zwifchen  den  Arbeitern  umher,  um  nach  dem  Rechten  zu  fehen, 
zwei  kleine  Mädchen  fchmicgen  fleh  an  ihn,  zwei  kldne  Buben,  die  am  Boden 
fitzen,  erfchrecken  vor  dem  Hunde,  der  fie  anbellt;  weiterhin  erfcheint  Noah 
nochmals  mit  feinen  Damen  und  koflet  das  Getränk.  Palmen,  Pinien,  Cyprcflcn 
ragen  in  der  Landfchaft  auf,  Ortfchaften  winken  von  den  Höhen,  auf  dem 
Gefimfc  der  Veranda  wiegt  fich  ein  Pfau.  ' 


1)  Farbendruck  der  Arundel  Society.  —  Bei  Gaye,  I,  S.  211  f.,  die  intereßante  Stelle  aus  der 
Chronik  des  Ghtflo  tPAmJno  ii  Ght/t»,  der  in  S.  Gimigntao  Benmzo's  GdüUe  im,  aber  in  diefem 
Freskcn-Cyclus  nur  neiwerlt,  Heilige  an  den  Ptlaflern,  die  vier  Kvangcliftcn  am  GcwSlbe  malte. 

2)  Tt(l  T,  S.  443,  Fig.  130.  —  Abbildung  von  Benoizo's  Bild:  A'o/ini,  Taf.  205. 

3)  Ciinifi:  Notizie  inedite  della  SagreAia  Tiflojcfc  de'  belli  arredi  del  Campo  Santo  Pifano, 
S.  110  u.  S.  153.  Die  Documentc  find  nach  detn  Tifaner  SlQ  datirt,  nacli  wdcbem  das  Jahr  vom 
2«;  Mdn-  ht  ginnt,  aber  ein  Jahr  nmei  gezählt  wird.  —  Süchtvon  LtjM0:  Fitture  «  fresco  delCkm» 
|>uünto  di  i'ifa. 

4)  VgL  Bd.     S.  464. 
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In  Abrahams  Gefchichte  kommt  zwar  ein  Schlachtbild,  dann  der  Unter- 
gang Sodoms  vor,  aber  meift  fpielen  fich  friedliche  Vorgänge  vor  uns  ab, 
und  felbft  crnftere  Momente  fmd  fo  behandelt,  dafs  fie  wie  Idyllen  erfcheinen. 
So  wirkt  auf  dem  zwei- 
ten Bilde  die  Verflu- 
chung Harns  eigentlich 
nur  als  Epifode,  die 
Haupfache  find  die  hei- 
teren Gruppen  im  Freien 
vor  dem  Landhau  fe,  die 
das  Gedeihen  der  übri- 
gen Familie  fchildern 
follen :  fpielende  Kin- 
der, ein  Junker  mit  dem 
Jagdfalken ,  die  wafler- 
tragcndc  Frau,  die  ihr 
Kind  an  der  Hand  führt, 
die  feiige  junge  Mutter, 
die,  ihr  nacktes  Knäb- 
lein  im  Schofse,  auf 
dem  Brunnenrande  fitzt. 
Ueberau  finden  Kinder- 
gruppen und  Hausthiere 
einen  Platz.  Bei  der 
Hochzeit  von  Jacob  und 
Rahel  feffcln  cjie  an- 
muthigen  Gruppen  der 
Tänzer  den  Blick.  Bei 
andern  Ereignifien  häu- 
fen fich  die  Nebenfigu- 
ren noch  weit  mehr  als 
fonft  auf  florentiner 
Fresken;  die  Leutedrän- 
gen fich  auf  den  öffent- 
lichen Plätzen,  fie  kom- 
men, gehen  und  ftehen; 
man  weifs  kaum,  wo  die 
Staffage    aufhört,  die 

Handlung  anfängt. 
Ebenfo  reich  wie  die 
figürlichen  Compofitio- 
nen ,  bei  denen  fich  im 
felben  Rahmen  flets  eine 
Epifode  an  die  andre 
drängt,  ift  der  Hintergrund:  Rcnaiffance-Paläfte  in  Pilaftcrarchitektur  oder  in 
florentiner  Ruftica,  Triumphthore,  Pyramiden,  Säulen  wie  die  des  Trajan, 
Rundtempel  nach  Art  des  Pantheon,  Kirchen  mit  Kuppeln  nach  dem  Vorbilde 
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des  florentiner  oder  des  pifaner  Domes,  kdiende  Gegenden  mit  Bergen  im 

Charakter  von  Toscana. 

In  diefen  Kricdhofshallcn,  wo  ein  Jahrhundert  früher  fo  ergreifende  Bilder 
wie  der  Triumph  des  Todes,  das  Jungftc  Gcriclit  gemalt  worden  waren,  fchatl'l 
Benozzo  Gemälde,  in  denen  nichts  an  die  ernftc  Bedeutung  des  ürtes  erinnert, 
und  zaubert  das  bluhendfte  Leben  an  der  Stätte  des  Todes  hervor.  Freilich 
hat  auch  diefe  durchgängig  idyllifche  Haltung  etwas  Weitfchweifiges,  Ermü* 
dendes;  bei  den  Hauptmomenten  fehlt  es  überall  an  felbftändigen,  eindrucks- 
vollen Motiven,  die  Geberdenfprache  ift  einförmig,  der  liebenswürdige  Benozzo 
ift  kein  origineller  Gcid.  Auch  lehnt  er  fich  gern  an,  befonders  an  Lorenso 
Ghibertis  Compofitionen  auf  der  ehernen  Hauptthüre  des  Baptideriums.  Wo  er 
den  gleichen  Gegenftand  behandelt,  tkeim  Opfer  Abrahams,  bei  dem  David- 
bilde, bei  der  Königin  von  Saba,  i(l  das  Aufnehmen  von  Hauptmotiven  wie 
das  Eingehen  auf  Ghiherti's  Compofitionsprii^cipien,  auf  defTen  Aufbieten  des 
gröfsten  nialerifchen  Apparates  wahrzunehmen. 

Auch  im  Einzelnen  fpurt  man  das  Unzureichende  von  Benozzo's  Formcn- 
kenntnifs.  Es  ift  ihm  in  allen  feinen  Schöpfungen  anzumerken,  dafs  er  aus 
der  Sdiule  Fiefole%  in  der  der  Körper  immer  noch  nach  einem  beftimmten 
Schema  aufgeCsifst  wurde,  nicht  aus  der  realiflifchen  florentiner  Richtung,  die 
unmittelbares  Naturfludium  mit  wiffcnfchaftlicher  Ergründung  der  Form  ver- 
band, hervorgegangen  war.  Er  verfucht  hch  mit  Vorliebe  in  graziöfcn  Stel- 
limgen,  felbft  in  kühnen  Verkürzungen;  aber  diefe  gerathen  nicht  immer  cor- 
rec^  die  Proportionen  find  unficher,  die  einzelnen  Körpertheile  und  namentlich 
die  Gelenke  mangelhaft  durchgebildet.  Auch  in  der  Linienpcrfpcctive  ift  er 
fchwach,  und  bei  dem  reichen  architektonifchen  Beiwerk  verfteht  er  es  nicht, 
einen  einheitlichen  Augenpunkt  feflzuhalten.  Bei  folchen  Schranken  feiner 
Begabung  und  feines  Wiffens  kann  er  fich  mit  den  zuvor  behandelten  Meiftern, 
den  beiden  Filippo  Lippi  und  Semdro  Bo^elHi  nicht  meflen. 
c«6ao  CoHmo  Rßffeitit  geboren  zu  Florenz  1439,  geftorben  am  Januar  1507, 
Rodas.  der  Schüler  des  mittelmäfsigen  Nachzüglers  Neri  di  Biici  gewefen,  und 
neigte  fich,  als  er  felbftändig  ward,  zwar  der  realiflifchen  Richtung  zu,  aber 
ohne  volle  Sicherheit  und  Schulung.  Die  flehende  heiUge  Barbara  zwifchen 
Johannes  dem  Täufer  und  Matthias,  einft  in  der  Annunziata,  jetzt  in  der 
pionu.  Akademie  zu  Florenz,  ze^  nodi  altertiiümliche  Züge.  Bedeutender,  fein 
beftes  Tafelbild,  ift  die  Krönung  Marias  mit  zahlreichen  Engeln  und  HeiH- 
MitJSlCTi«  Santa  Maria  Maddalena  dei  Pazzi ,  in  den  Köpfen  charaktervoll ,  doch 

dc'PauL  ohne  feineres  Leben,  in  der  Farbe  kräftig,  aber  hart.  Als  Frescomaler  hat 
er  unter  Sixtus  IV.  in  der  Sixtinifchen  Capelle  gewirkt,  ift  aber  unter  denen, 
die  hier  gemalt  haben,  vielleicht  die  am  wenigften  hervorftechende  Individu- 
alität. Das  dritte  und  das  vierte  Mofesbild:  der  Untergang  Pharaos  im  rothen 
Meere  undMofes  auf  Sinai  nebft  der  Zertrümmerung  der  Gefetzestafeln,  dann 
das  vierte  und  das  fechfle  Bild  gegenüber,  die  Bergpredigt  und  das  Abend- 
mahl, rvihren  von  ihm  her.  Die  Hauptmotive  der  Handlung  find  meift  unbe- 
deutend und  ausdruckslos,  aber  älmlich  wie  bei  Benozzo  fmd  manche  Epifoden, 
befonders  auf  der  Bergpredigt,  anmuthig  und  einzelne  Neben%uren,  befonders 
Frcvun  in  weibliche,  recht  gefällig.  Das  Gleiche  gilt  von  feinem  i486  gemalten  Fresco- 
bilde  in  der  Capella  del  miracolo  zu  S.  Ambrogio  in  Florenz:  der  Uebertragtti^ 
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eiaes  wimderthät^en  Kelches  aus  diefer  Ksrcbe  nach  dem  bifdiöflichea  I^lafte. 
Im  Vorhofe  der  Annunziata  endlich  malte  er  die  Einkleidung  des  heiligen 
Filippo  ßenizzi,  das  erlle  Bild  eines  Cyclus,  den  fpäter  Andrea  del  Sarto  mit 
ganz  anderer  Begabung  fortfetzte. 

Ein  Schüler  von  ihm  war  ^gro  di  Lorenzo,  bekannter  als  PUro  di  Cofimo^  «ti>a 
wie  man  ihn  nach  feinem  Meifter  nannte,  der  ihn  wie  einen  Sohn  hielt,  ge- 
boren 1462,  geflorben  1521.   Er  war  eine  phantaflifche,  träumerifche  Natur  und 
führte  namentlich  fpätcrhin,  als  er  fich  auch  kiinfllerifch  in  die  verwandelte 
Zeit  nicht  mehr  zu  fchickcn  wufste,  das  Dafein  eines  Sonderlings.    Ein  bc- 
fonderes  Talent  offenbarte  er  für  die  Landfchaft;  Vafari  berichtet,  dafs  er 
feinem  Meifler  bereits  in  der  Sfactinifdien  Capelle  geholfen  und  die  fchöne 
Landfchaft  im  Hintergrunde  der  Be^redigt  gemalt  habe.  In  der  Folge  wurde 
er  aber  auch  von  anderen  feinem  Meider  überlegenen  Künfllern  in  Florenz, 
z.  B.  von  Fihppino  I.ippi  berührt ').    Sein  Hauptwerk  kirchlicher  Malerei  ifl  die 
Empfangnifs  Mariii  aus  der  Annunziata,  jetzt  in  den  Uffizien:  die  einzeln  auf  Fhxeu, 
einem  Tortamente  liebende  bcgeifterte  Jungfrau,   über  ihr  der  iitilige  Geill, 
feitwärts  vier  männliche  Heilige,  vom  Katharina  und  Margaretha  auf  den 
Knieen.  Das  ift  eine  trefHich  aufgebaute  Compofition,  kräftig  im  Colorit,  viel- 
leidit  etwas  fchwer  in  den  Schatten.    Aber  der  phantaflifche  Piere  di  Cofimo, 
der  fein  Talent  gern  an  Carnevalsaufzüge  vcrfchwendete  und  aufscr  manchen 
heiteren  auch  jenen  furchtbar  ernden  Aufzug  mit  dem  Wagen  des  Todes 
infcenirte,  den  Vafari  weitläufig  befchreibt,  hatte  eine  befondere  Vorliebe  für 
prc^ane,  aus  antiker  Mj^ologie  und  Dichtung  gefchöpfte  Gegenftände;  manche  poetirche 
folche  Bilder  breiten  Formates,  meifl  mit  kleinen  Figuren,  dienten  einft  zum *****"*'^' 
Schmuck  von  'I  ruhcn  und  Möbeln,  w  ie  die  drei  Bilder  aus  der  Gefchichte  von 
Ferfcus  und  Andronicda  in  tlcn  l'ltizien,  untl  die  noch  fchönere,  für  Filippo  Fiorenc. 
Strozzi  gemalte  Befreiung  der  Andronicda  ebenda,  mit  einer  Fülle  von  Figuren, 
oft  flüchtig  und  nicht  immer  gliicklidi  in  den  Proportionen,  aber  poetifch  in 
der  Auffiüfung  und  iaft  fchon  von  moderner  Breite  der  Behandlung.  Nodi 
höher  flehen  der  Tod  der  Prokris  in  der  Londoner  Nationalgalerie  und  Mars  Londoi^ 
und  Venus  im  Berliner  Mufeum.    Das  ifl  das  Bild,  das  im  Befitze  von  Vafari  /aW. 
felbft  war:   Die  unter  Myrthen  ruhende  Venus  macht  der  fchalkhafte  Amor  Mafo^, 
auf  den  gegenüber  fchlummernden  Mars  aufmerkfam;  rings  hocken  Kaninchen, 
Tauben  fchnäbeln  fich,  Eroten  fpielen  mit  den  Wafien  des  Gottes,  eine  heitere 
Landfchaft  mit  felfiger  Küftc  in  glücklicher  Perfpective  wirkt  zur  Gefammt- 
(limmung  mit.    Im  Nackten  ift  einzelnes  ungefchickt,  aber  die  Modellirung  ift 
von  überrafchcndcr  Weichheit.    Vom  Eindruck  antiker  Denkmaler  ift  weit 
weniger  als  bei  Sandro  BotticcUi  zu  fpuren,  rein  poetifch  war  Piero  vom  Altcr- 
thum  infpirirt,  und  dies  ift  hier  etwa  wie  in  Shakfpeare's  Sommernachtstraum 
in  die  Sphäre  des  Märchenhaften  gez<^en. 

Zahlreidie  florcntiner  Maler  jener  Epoche  waren  aus  Goldfchmiedsfamilicn  oi«  g«m- 
hervorgegangen  oder  felbft  am  Anfange  ihrer  Laufbahn  Goldfchmiede  gewcfen. 
Wir  haben  aber  damals  auch  Beifpielc  von  einigen  liochbcdeutenden  Meiftcrn, 
deren  Hauptberuf  Zeit  ihres  Lebens  die  Goldfchmicdekunft  und  die  Lrzj>laftik 

1}  Lermolitff  in  der  Zeitfcbrift  fUr  bildenUe  Kauft,  IX,  S.  173.  —  Ebenda  S.  75,  Anm.  die 
anGatr  Anficht  nach  richtige  Bemerkung,  daTs  Piero,  trotz  Va/itr7t  Behauptung,  in  Teiopen  und 
Bidit  in  Od  gemalt  habe. 
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blieb,  die  aber  daneben  auch  die  Malerei  betrieben  und  in  diefer  fogar  eine 

ganz  cigcnthümliche  Behandlungsweifc  und  Technik  ausbildeten,  übrigens  nur 
in  der  Tafelmalerei,  da  die  Frcscomalerei  ihnen  immer  frcnul  bHcb. 

Aiiionio  und  Dics  gilt  zunachft  von  Antonio  Pollajolo,  geboren  zu  Florenz  im  Jahre  1429, 
Poiujuio,  geftorben  1498  in  Rom,  wohin  er  durch  grofsartige  Aufträge,  die  Grabdenk- 
mäler der  Päpfte  Sixtus  IV.  und  Innocenz  VIIL,  geführt  worden  war;  mit 
ihm  ift  fein  jüngerer  Bruder  PurOf  von  Haufe  aus  Maler,  geboren  1443,  ge- 
ftorben  gegen  1496,  zufammen  zu  nennen.  Wie  beide  Brüder  in  S.  Pietro 
in  Vincoli  zu  Rom  ihr  gemcinfames  Grabmonument  haben,  fo  werden  fie  auch 
als  Maler  meid  gemeinfam  behandelt,  ohne  dafs  verfucht  wird,  die  Arbeiten 
des  Einen  von  denen  des  Andern  zu  rondern.  Zu  bemerken  ift,  dafs  Alber- 
tinTs  Memoriale  von  1510^  jene  kurze  Aufzählung  von  Kunftwerken  in  Florenz, 
nur  »Picro  Pullaro«  als  Maler  kennt  und  diefem  auch  das  Martyrium  des  Sebadian 
in  dem  Oratorium  S  Scbaüiano  de'  Pucci  bei  der  Annunziata,  heute  in  der 
Londoner  Nationalgalcric,  zufchrcibt,  das  Vafari,  nachdem  er  alle  vorher  er- 
wähnten Gemälde  als  gemeinfchaftliche  Arbeiten  der  Bruder  genannt  hat, 
AiMBio.  ausdrücklich  dem  Antonio  zufchreibt  Nun  giebt  es  freilich  fÜrAntonio'sThätig- 
keit  ab  Maler,  abgefehen  von  Vafari's  Bericht,  keinen  weiteren  Beleg  in  Ur- 
kunden oder  geficherten  Infchriften.  Was  aber  veranlafTen  kann,  ihn  mit  Va- 
fari als  Urheber  jenes  1475  vollendeten  Sebaftiansbildes  anzufehen,  irt  deffen 

Kupfcroichc  üebercinftimmung  in  der  Zeichnung  und  Formgebung  mit  den  Kupfcrflichen 
von  Antonio  Pollajolo,  unter  denen  ein  Blatt,  der  Kampf  zwifchen  zehn  nack- 
UMdm^  ten  Männern  (Bartfeh  2),  mit  feinem  vollen  Namen  bezeichnet  iit  Auf  den 
vim.'  ziemlich  hoch  an  den  Baum  gefeffelten  Heilten  fchnellen  vier  Männer  ihre 
Pfeile  ab,  während  zwei  andere  vorn  ihren  Bogen  fpannen ;  fern  in  der  reich 
ausgebildeten  Landfchaft  zahlreiche  Krieger  zu  Fufs  und  zu  Rofs  und  ein 
antikes  Gebäude  (Fig.  191) ').  Eine  in  den  Linien  fcA  und  glücklich  gefugte  Com- 
pofition  mangelt  dem  Ganzen,  doch  die  fieben  fall  nackten  oder  halb  bekldde- 
ten  Gewalten  ze^;en  das  Ausgehen  auf  äufserfte  realiftifche  Beftimmtheit  der 
Form,  ein  forgfaltiges  Modellftudium,  aber  zugltich  ein  ungewöhnlich  gründ- 
liches Studium  der  Anatomie  und  dabei  die  Fähigkeit,  durch  Kcnntnifs 
der  Pcrfpective  der  fchwierigllen  Verkürzung  Herr  zu  werden.  Wie  in 
der  Modellirung  des  Nackten,  fo  läfst  fich  auch  in  dem  fcharf  gezeichneten 
Gefält  die  Gewöhnung  an  die  Metalltechnik  erkennen.  Das  E^enthflmliche 
der  Behandlung  befteht  in  der  Schärfe  des  Umrifles,  der  ftraflen  Führung  der 
Linien,  dem  Herausarbeiten  der  Flächen  zu  einer  metallenen  Glätte  und  Politur, 
endlich  in  der  bis  zur  Ululion  des  Tlaftifchcn  gerteigerten  Modellirung.  Das 
Mittel,  diefe  zu  erreichen,  ifl  eine  befondere  Maltechnik,  die  Anwendung  von 
Lafuren,  durchfichtigen  Tdnen,  die  eine  untere  Farbenfdiicht  durchfchimmem 
laffen,  befonders  in  der  Gewandung,  bei  ftarkem  Impafto,  das  heifst  fettem 
Vortrage,  in  den  Fldfchpartieen.  Im  wefentlichen  i(l  die  Technik  noch  die 
alte  Temperamalerei,  aber  bei  den  Lafuren  ift  Oel  als  Bindemittel  voraus- 
zufetzen.  Von  Vcrftandnifs  und  Anwendung  der  üelmalerei,  wie  fie  in  Flan- 
dern ausgebildet  worden,  ifl  dabei  noch  keine  Rede.  Der  Vortrag  ifl  fpröde, 
und  dem  ftarken  Relief  ift  die  Verfchmelzung  oft  zu  fehr  geopfert. 


t)  So/im,  TL  UXL 
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Von  Piero  B»lkqoh  haben  wir  ein  1483  datirtes,  mit  feinem  vollen  Namen  ^'^^ 
bezeichnetes  Bild:  die  Krönung  Marias  mit  fchwebenden  Engeln  und  Techs 

knieenden  Heiligen  im  Chore  der  Pfarrkirche  zu  S.  Gimignano.  Das  Gcin  il  lc 
ift  im  Ausdruck  der  Bcgeiftcrung  und  Askcfc  vortrefflich.  Auch  hier  haben 
wir  eine  wirkungsvolle  plaAifche  Modellirung,  aber  allerdings  kein  fo  weit 


Fig.  191.    Antonio  roUajolo:  St.  Sebastian.  London. 

gehendes  Verftändnifs  der  Form,  und  bei  befonderer  Vorliebe  für  Pracht  der 
Coftümc  doch  eine  minder  ftilvoUc,  mitunter  kleinliche  Gewandung.  Die 
Farbe,  in  den  Schatten  tief  und  fjcfattigt,  ift  vun  grofscr  Klarheit;  in  der  Be- 
handlung in  das  Malerifche  belTcr  zur  Geltung  gebracht. 

Die  meiden  Bilder,  die  VaTari  fonft  als  Arbeiten  der  beiden  PoUajolo 
nenn^  ftehen  dtefem  Werke  Piero's  näher  als  dem  Sebaftiansbilde;  fo  die  drei 
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impofanten  Heiligenfiguren  Euftadiius,  Jacobus  der  Aeltere  und  Vincentius  aus 
uiSSm'^*  Miniato  bei  Florenz,  jetzt  in  den  Uffizien,  und  der  Tobias  mit  dem  Engel 
Tum.  aus  Or  S.  Michele,  jetzt  in  Turin.    Auch  in  diefen  Bildern  ift  die  Stattlichkeit 
der  Coftümc,  bei  dem  Reifeanzug  des  Tobias  fogar  nicht  ohne  bizarre  Züge, 
zu  beachten.    Grofse  Sorgfamkett  in  der  Ausbildung  der  Gewandung,  der 
Throne,  des  Beiwerks  zeigen  auch  «fie  Allegorien  der  Tugenden  für  die  Merca- 
ufib».  tanzia,  von  denen  die  Prudentia  in  den  Uffiaen  zu  fdien  ift>).  Hier  waltet 
aber  auch  eine  fchlichte  Grofsartigkeit  der  Auffaffung,  welche  dem  Sandro 
Kotticelli,  der  in  dcmfclbcn  Cyclus  die  Stärke  gemalt  hatte,  überlegen  bleibt. 
Uffirim'        i^em  Antonio  dagegen  ftehen  zwei  ganz  kleine  Bilder  in  den  Uffizien 
nälier:  Hercules,  der  den  Antäus  befiegt  und  die  Hydra  erlegt'^). 

Endlich  ift  hier  noch  eine  Gruppe  von  Madonnenbildem  in  halber  Figur 
zu  nennen,  über  welche  das  Urtheil  der  neueren  KunAgelehrten  getheilt  id, 
die  aber  nach  unfercr  Uc-bcrzcugung  ebenfalls  von  den  rollajolo  herrühren. 
Das  bcdeutcndfte  ift  die  faft  Icbensgrofsc  Halbfigur  der  Madonna  zwifchen 
zwei  Engeln,  die  das  in  ihrem  Schofse  liegende  Kind  verehrt,  in  der  National- 
Nirtim«i-  S^l^^ic  *^  London.  Hier  ift  die  unnut^bare  Verglcichung  mit  dem  Sebaftian 
saicrie.  von  Antonio  PoUajolo  mj^lich,  und  da  fcheint  uns  die  Ueberemftinunung  in 
der  Behandlung  des  Nackten,  der  Modellirung,  dem  Formgefühl,  der  Aus- 
bildung der  Landfcliaft,  der  Malweife  denn  doch  eine  fchlagcnde  ■').  Diefelbe 
j^JJi;  Hand  zeigt  ein  neuerdings  für  das  Berliner  Mufeum  erworbenes,  dort  dem 
Verrocthto  bcigemeffenes  Bild:  die  fcitwärts  gewendete  Madonna  mit  dem  in 
ihrem  Schoüsefich  aufrichtenden  Kinde  (Fig.  192);  unfertig,  indem  dieLafuren  in 
Oel,  durch  welche  das  Temperabild  vollendet  werden  follte,  fehlen,  und  dadurch 
allerdings  unharmonifch,  aber  technifch  intereflant.    Aufserdcm  giebt  es  noch 
einige  Gemälde,  welche  den  zwei  genannten  in  den  Typen  der  Köpfe  wie  in 
der  gefammten  Autlairung  fchr  nahe  kommen,  aber  in  den  Charakteren  nicht 
ganz  fo  encrgifch,  wenn  auch  weniger  herb,  in  der  Modellirung  nicht  fo  fcharf 
plaflifch,  in  der  Farbe  flüfliger  iind  beffer  vertrieben  lind.    Hieiher  gehören 
die  Madonna  mit  dem  vor  ihr  auf  einer  BriUlunc;  flehenden,  fegncnden  Kinde 
Frankfurt,  j^i  Bcrüncr  Mufeum  (Nr.  108'  und  das  ganz  ahnliche  Bild  im  Städd'fchen 
loftiiut.   inftitute  zu  Frankfurt,  das  erfte  früher,  das  zweite  noch  jetzt  »Pefello«  genannt, 

beide  aber  nach  unferer  Vermuthung  von  Piero  PoUajolo. 
Aadrea        'Eatl  nahe  Verwandter  Meifter  ift  Andrea  Verrocchio,  geboren  zu  Florenz 
venooehio.  ^^^^^  geftorben  1488  zu  Venedig,  wohin  ihn  der  Auftrag  des  Reiterdenkmals 
,  für  den  Fcldhauptmann  CoUeoni  geführt  hatte.    Fr  war  Goldfchmied,  Bild- 

hauer -  und  zwar  in  Marmor,  Thon,  Holz  und  l^rz  —  Maler,  Mufiker,  Mathe- 
matiker. In  der  Plaftik  leiltctc  er  fein  Beftes  und  fteht  als  Donatellds  bedeu- 
tendfter  Nachfolger  da.  Aber  bei  fetner  Neigung  zum  eindringenden  Studium 

i)  Fünf  andere^  meill  in  Tebr  fchlecbten  Zulbinde,  im  Vomth  der  Galerie. 

2  Ks  l'md  nicht  die  I^ildcr  t;lcichen  ( U-gcndandcs,  die  Wij'ari  befchreibt;  dicftr  kannte  »OB 
Atttonio  vielmehr  nur  ilret  3  EUea  grofse  ilercules-Bilder  im  ilaufe  Medici. 

3)  Diefe  Ue1>eReagung  gewann  der  Ver&fler  fchon  im  Jalire  1866,  als  das  Bild  dort  Ckirtt$ui«j'» 
hiefs.  Cr<rft<t  und  Cavaica/dh  Axgcgcn  (III.  S.  152)  wtifei)  dicfo  Gruppe  von  lüldirn  dem  Vfrrccchio 
and  feiner  Schale  zu,  und  ihnen  folgen  J.  Meyer  und  ßode  int  Vcrzeicbnifs  der  Berliner  Galerie,  ihre 
Beweisfährung  wefentlich  auf  die  Vergleichui^  nit  Venoccbio's  ptaflilUieB  Wericen  gittndead,  lodem 
Tie  felbft  angeben,  dafs  fein  einsiges  antbenlilches  Genllde  nicbt  genfligaide  Aobalt^onkte  bi«le^ 
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aller  Zweige  der  bildenden  Kund  in  ihrer  theoretifchen  Grundlage  und  in 
ihren  technifchen  Proceduren  verfuchte  er  fich  auch  in  der  Malerei.  Wenn 
er  allerdings  in  ihr  nicht  eben  productiv  war,  fo  Iciftete  er  doch  als  Lehrer 
von  Malern  um  fo  mehr.    Vafari  berichtet  von  einem  Carton,  den  Andrea 


Fig.  192.    Wahrfcbeinlich  Antonio  Pollajolo:  Maduiina.  Uerlin. 


mit  der  Feder  gezeichnet:  einem  Gefechte  zwifchen  nackten  Männern;  man 
fieht,  worauf  es  ihm  auch  in  diefer  Technik  vorzugsweife  ankam.  Die  Aus- 
führung diefer  Compofition,  die  er  als  Fries  für  eine  P'agade  erfonnen  hatte, 
kam  aber  fo  wenig  wie  die  einiger  angefangener  Tafelbilder  zu  Stande.  Nur  Ein 
gefichertes  Gemälde  von  feiner  Hand  ift  erhalten :  die  Taufe  Girifti,  aus  S.  Salvi 


t 
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nortM.  bd  Florenz,  jetzt  in  der  Akademie  (Fig.  193)  ^.  Ze^en  die  zwei  l^auptfiguren 
Formenkenntnifs  und  gediegenes  Modellfludium,  ift  der  aslcetifchc  Johannes 
kräftig  bcwcjjt  und  ausdrucksvoll,  fo  fpricht  dafür  ein  Zug  der  Anmuth,  die 
fonft  dem  fchroft'en  Realiften  ferner  liegt,  aus  den  beiden  Engeln,  die  links 
unter  der  Palme  mit  den  Kleidern  des  Heilandes  knieen.  Vaiari  berichtet,  dafs 
einer  von  ihnen  —  es  mufs  der  vorderfte  Engel  mit  dem  fall  im  Profil  ge- 
nommenen Lockenkopf  fein  —  von  /  ,  ;/,/  v/ö  da  Vinci,  der  damals  Verrocchio's 
Schüler  war,  ausgeführt  fei.   Seine  hohe  Lieblichkeit  übertrifft  allerdings  die 


Fig.  193.  Andfca  Veiroodiio:  Taafe  Chrifti.  Floiens.  Akacleok. 


Herbheit  des  andern  Engels;  wir  haben  hier  fchon  den  gleichen  Typus,  der 
in  fpäteren  Bildern  und  Zeichnungen  Leonardo's  oft  wiederkehrt,  und  auch 
in  der  Behandlung  leuchtet  diefer  Kopf  heraus,  namentlich  find  die  Haare 

nicht  fo  metallen  wie  bei  dem  zweiten  Engel,  fondern  weicher  und  malcrifcher. 
In  der  Gewandung  ift  Verrocchio  fchwungvoller  als  die  PoUajolo.  Wohl  fpürt 
man  feine  von  Vafari  betonte  »etwas  harte  Manier,  der  es  anzumerken  ift, 
dafs  fie  mehr  durch  unendliches  Studium  als  durch  Naturbegabung  und  ange- 
borene Leichtigkeit  gewonnen  worden«;  aber  man  ftaunt  über  die  Durchbildung 


t)  Xojkdt  Tii£  47.  —  E.  Firßtr,  Denkn.  it  M.  II,  Ttf.  5a 
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des  Körpers  im  Einzelnen,  die  wohl  erkennen  läfst,  wie  er  —  was  Vafari 
erzählt  —  Abformungen  von  Körpertheilen  herftellte  und  nach  diefen  zeich- 
nete. Auch  feine  malerifche  Technik  kommt  derjenigen  der  PoUajolo  nahe: 
eine  Temperamalerei  mit  Lafuren  in  Oel. 

Wenn  I-eonardo  feine  eigenen  liahnen  ging,  fo  blieb  ein  anderer  Schüler 
Verrocchio's  in  Plaflik  und  Malerei  ganz  auf  dem  Wege  des  Meiftcrs,  dem  er 
perfönlich  nahe  Aand,  und  dcffen  Schaffen  bei  ihm  unmittelbar  fortgefetzt 


Hg.  '94.    Lorenzo  di  Crcdi:  Chrifti  Geburt.    Floren/,  Akademie. 


erfcheint:  Lorenzo  di  Crcdi,  geboren  1459,  geflorben  am  12.  Januar  1537.  Durch  Loremo 
ihn  wurden  eigentlich  Andrea's  Beftrcbungen  in  der  Malerei  erft  praktifch  ver- 
wirklicht.  Nur  in  der  Tafelmalerei  thätig,  ging  er  auf  höchfte  Gewiflenhaftig- 
keit  und  Feinheit  in  der  Behandlung  aus,  wobei  er  freilich  mitunter  peinlich 
und  im  Vortrag  allzu  glatt  wurde.  Wenn  Behandlung  des  Nackten,  Modellirung 
und  Malweife  ganz  auf  Verrocchios  Grundfätzen  beruhen,  fo  erfuhr  doch  auch 
Lorenzo  Einflufs  von  feinem  genialen  Mitfchüler  Leonardo,  dem  namentlich 
feine  Zeichnungen  fehr  nahe  kommen.  Er  durchlebte  noch  die  ganze  Glanz- 
periode der  HochrenailTance,  ohne  aber  je  von  feiner  urfprunglichen  Richtung 
zu  laffcn. 
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Eins  feiner  Hauptwerlw  ift  die  Geburt  Chrifti  aus  Santa  Chiara  in  der 

Ahiiiirmi-  Akademie  zu  Florenz :  das  am  Boden  liegende  Kind  durch  Maria,  die  Hirten, 
Jofeph  und  Kngel  verehrt  1941.  Charaktcriftifch  ift  hier  und  auch  fonft  die 
Behandlung  des  nackten  Kinderkörperchcns,  in  dem  das  Plumpe  und  Felde, 
namentlich  an  den  Gelenken,  die  als  blofse  Einfchnitte  erfcheinen,  betont  III. 
Mit  dem  Herben  und  AUzupIafttfchen  verbindet  fich  aber  oft,  und  fo  auch  hier, 
eine  milde  Anmuth  der  Empfindung,  mag  diefe  auch  manchmal  an  das  Ge- 
zierte Greifen,  wie  in  dem  jungen  Hirten,  der  vom  links  Parade  (leht,  ohne 
fich  um  den  Vorf:janL,f  zu  kümmern. 

Was  hier  das  Hauptmotiv  ift,  Maria  in  Verehrung  des  Kmdes,  bildet,  mit- 
unter durch  Engel  oder  den  Johaimeskoaben  bereichert,  den  Inhalt  zahlrricher 
anderer  Gemälde,  die,  einander  fehr  ähnlich,  in  den  verfchiedenften  Samm- 
umn"'  langen  vorkommen.   Beifpiele  find  zwei  Rundbilder  in  den  Uffizien  und  eins 

Karlsruhe,  jn  Jer  Galcric  zu  Karlsruhe,  ferner  Gemälde  in  den  Galerien  zu  London, 

London.  ' 

'^BwiTn  I^restlen,  Berlin.  Hier  lieht  mau  aufserdem  die  energifchc  Gcftalt  der  Büfserin 
Magdalena  mit  ältlichen  Zügen  in  fchöner  Landfchaft,  aus  Santa  Chiara  in 
Florenz.  Unter  den  Halbfiguren  der  fitzenden  Madonna  mit  dem  Kinde  find 
zwei,  auf  welchen  Maria  eine  Weintraube  hält  und  dem  Kinde  eine  Beere 
Turin,  reicht,  befonders  anziehend,  eines  in  der  Turincr,  ein  noch  kleineres  mit  dem 
Johannesknaben  in  der  Dresdener  Galerie  Tunter  dem  falfchen  Namen  Leonardo) 
Von  den  grüfscren  Altarbildern  mit  der  thronenden  Madonna  ift  eins  der 
fchönAc«  dasjenige  im  Dome  zu  Fiftoja  mit  den  Heiligen  Johannes  der  Tllufer 
und  Zeno.  Vortrefllich  find  Kopf  und  Ftifse  des  erlleren  durchgebildet;  der 
Bifchof  ift  eine  echte  Charakterfigur;  die  Marmorarchitektur  des  Thrones,  der 
Fufsteppich  find  vorzüglich  ausgeführt.  Höher  ftcht  nur  noch  ein  Werk,  in 
dem  auch  Lorenzo,  nach  Vafari,  an  Studium  und  Meifs  fich  felbft  ubertraf: 
die  Madonna  zwifchen  Julianus  und  Nicolaus,  einft  in  S.  Maria  Maddalena 
Lo'ur«:      P*«*^»        ™  Louvre. 

E.  Domenico  Ghirlandaio. 

Wir  fahen  die  florentiner  Malerei  fich  auf  vcrfchiedenen  Wegen  weiter- 
entwickeln. Im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  tritt  aber  ein  Meifter 
hervor,  der  das  Wefentliche  diefer  mannigfaltigen  Richtungen  zufammeniafst: 
chirUodail  ^^ffuco  GJUrlandaic  (mit  eigentlichem  Familiennamen  Bigürdit  nach  feinem 
VaUr  Douunico  Tomqfi),  geboren  zu  Floren/,  im  Jahre  1449,  gcftorben  dafelbft 
am  II.  Januar  1494.  Anfangs  Goldfchmied.  war  er  dann  ein  Schüler  des 
BiCalers  und  Mofaiciften  AlfJJ'o  Baldoviuctli  geworden,  hatte  aber  ein  olTenes 
Auge  für  alle  grofsen  V^orbilder  der  florentiner  Kunft,  und  zwar  der  ver- 
gangenen wie  der  gegenwärtigen.  Die  Bekanntfchaft  mit  Giotto  fpricht  aus 
feinen  Schöpfungen,  und  vor  Allem  ftudirte  er  die  Werke  Mafaccufsy  zu  deffen 
bedeutendftem  Nachfolger  in  der  Wandmalerei  er  fich  entwickelte. 
Rom.  erftcn  Spuren,  die  wir  von  feiner  künftlerifchen  Thätigkeit  haben, 

fallen  in  das  Jahr  1475,  in  welchem  er  am  28.  November  in  der  Bibliothek 
des  Vaticans  ein  Gemälde  begann.   Gleichzeitig,  bis  zum  4.  Mai  1476,  find 

3)  Xofit^t  Tat.  103. 
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auch  Zahlungen  an  feinen  Bruder  Davide  fiir  Arbeiten  an  derfelben  Stelle 

eingetragen'}.  Heute  ift  von  Domenico  in  Rom  —  aus  der  Zeit  diefes  oder 
eines  fpäteren  Aufenthaltes  —  nur  ein  Bild  in  der  Sixtinifch  en  Capelle,  das  Suüna. 
dritte  der  Chriftus-Serie,  vorhanden:  die  Berufung  von  Petrus  und  Andreas. 
Trotz  der  dichten  Gruppen  sufchauenden  Volkes  mit  zahlreichen  Porträtfiguren 
find  die  drei  Hauptperfonen  genügend  hervorgehoben.  Zwei  Eptfoden,  die 
Berufung  von  Johannes  und  Jacobus,  fowie  Chriftus,  dt  r  Aufnahme  in  das  Boot 
des  Petrus  und  Andreas  forciert,  ürdncii  (Ich  hinreichend  unter,  um  die  Einheit 
der  Handlung  nicht  zu  verletzen,  die  Seelandfchaft  mit  bert^igcn  Ufern  ift 
malerifch  und  mit  grofsem  Verftändnifs  der  Perfpccln  c  behandelt.  Die  Farbe 
ift  im  Gegenfatze  zu  den  meiften  anderen  Florentinern  hart,  die  AufiaiTung 
vielldcht  nüchtern,  aber  einfach,  tüchtig  und  klar,  fo  dafs  diefes  Bild  zu  den 
heften  der  Sistina  zahlt. 

In  Florenz   malte  Domenico  zunächft  einige  Wandbilder  in  Ognifanti,  fimmi^ 
die  mit  der  Jahrzahl  14^0  bezeichnet  fmd:  den  Audirenden  Hieronymus,  eine 
ftrenge,  würdevolle  Oiarakterfigur,  mit  vortrefHidi  auq;efiihrtem  Behverk, 
Büchern,  Teppich,  allerlei  Geräth,  als  Gegenftück  zum  Auguftinus  von  Sandro 
Botticellt;  fowie  das  fehr  fchlicht  aufgefafstc  Abendmahl  im  Rcfcctorium.  Ein 
Bild  gleichen  Gegenflandcs  im  kleinen  Rcfcctorium  von  S.  Marco  -':  ift  im  s.  timn. 
wefentlichcn  eine  Wiederholung  derfelben  ("omiHifitioii ;  jedesmal  die  traditionelle 
Anordnung  an  der  langen  Tafel,  Joiianncs  im  iichofüc  Chrilti,  vorn  Judas 
allein.  In  den  Jahren  1481  bis  14S5  malte  er  eine  Wand  in  der  Sala  deU*Oro- 
logio  im  oberen  Stock  des  Palazzo  Vccchio :  eine  reiche,  perfpectivifch  wohl-  pau^/o 
gelungene  Architektur  von  drei  Triumphbögen;  in  dem  mittleren  der  thro- 
nende Stadtpatron  Zenobius  zwifchen  zwei  anderen  Heiligen  und  in  der  Ivünette 
die  Madonna  mit  Engeln;   feitwarts  Durchblicke  in  das  Freie  und  im  oberen 
Bogenfelde  Je  drei  römifchc  Helden'). 

Unmittelbar  nachher  entftand  eine  noch  bedeutendere  Schöpfung:  die 
Ausmalung  von  Francesco  Saffctti's  Familicncapelle  in  Santa  Trinitä,  s»nt» 
infchriftlich  vom  15.  Dcccmbcr  14S5  datirt '1.   Zu  den  Seiten  des  Altars  knicen  ^"^pÜ^ 
die  charaktervollen  Portratfr.niren  des  Stifters  und  feiner  Gattin  Nera.    Die ''^'^*'*'* 
florentiner  Kunft  des  15.  Jalirhundcrts  hat  nichts  hervorgebracht,  was  den 
Stifterfiguren  auf  dem  Genter  Altar  fo  nahe  kommt;  nicht  in  der  Technik, 
wohl  aber  in  der  Grofsartigkett  des  Realismus  ift  Domenico  der  flandrifchen 
Kunft  verwandt.  Darüber  ficht  man  an  den  drei  Wänden  fechs  Bilder  aus  der 
Legende  des  heiligen  Franz  von  Affifi:  den  Hruch  mit  dem  V^ater,  die  Beftäti- 
gung  der  Ordensregeln  durch  den  Papft,  das  FIrbieten  der  Feuerprobe  vor  dem 
Sultan,  die  Stigmatifation,  die  Erweckung  eines  todten  Kindes,  die  Beweinung 
des  Heiligen  (Fig.  19$).   GKotto's  Bilder  in  Santa  Croce  hatten  fich  Domenico 
eingeprägt,  aber  defTen  Motive  find  in  den  Stil  einer  neuen  Zeil  übertragen. 
Die  Vorgänge  fpielen  fich  in  ruhiger  Schlichtheit  ab  bei  einer  1*' ille  von  Neben- 
figuren mit  ausgefprochcnem  Porträtcharakter  —  der  vornehmfle  Bürger  von 


1)  JS.  Mihifz  in  der  Ga/cttc  des  heaux-«it»,  II""  periode,  T.  XU,  (1875},  S.  37».  ' 

2)  Farbeotlnick  der  Aruiidcl  Sucicly. 

3)  Noäwn  aber  Zabhuifeii  In  den  Flofmdiier  Rcf e(leo  bei  Caytt  I|  S.  577  <r. 

4)  Stiche  von  CaiU  Lojimo;  z.  Tb.  Farbendrncke  der  Anudel  Society. 

Gcfchicbi«  d.  Malerei.  U.       ,  '3 
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Florenz,  Lorenzo  de'  Medici,  ift  auf  dem  zweiten  Bilde  gegenwärtig  —  und  bei 
reichem  Hintergrunde  mit  architektonifchen  Anflehten  aus  Florenz  felbfl.  Wie 
ausdrucksvoll  ift  das  letzte  Bild  mit  feinem  Gegenfatze  zwifchen  den  Brüdern, 
die  tief  ergriffen  den  Leichnam  umdrängen,  feine  Wundmale  erblicken,  feine 


Hände,  feine  Füfseküflen,  und  dem  gefchäftsmäfsigenCeremoniell,  das  diePriefter 
mit  Rauchfafs  und  Weihkcffcl,  der  Abt  mit  dem  Augenglas  und  die  gleich- 
giltigen  Chorknaben  verrichten.  Die  Gruppirung  der  Geftalten  ift  meifterhaft, 
und  nicht  minder  fchön  ift  die  Säulcnarchitektur  mit  ihrem  Durchblick  in  die 
Lan<ifchaft.    In  der  Kraft  der  Modellirung  geht  Ghirlandaio  über  alle  Fresco- 
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nialcr  feit  Mafaccio  hinaus;  in  der  Farbe  und  Behandlung  zeigt  er  hier  einen 
grofsen  Fortfchritt  gegea  alle  früheren  Werke;  die  Härten  find  durch  male- 
lifche  Breite  des  Vortrags  überwunden. 

Annähernd  auf  gleicher  Stufe  flehen  die. Wandbilder  der  Capelle  der  hei- 
hgen  Fina  in  der  Pfarrkirche  zu  S.  Gim  i|^nano:  am  Gewölbe  die  Evanf^c- pSnSrel»' 
liflen,  in  den  Zwickeln  Propheten,  an  den  Wanden  zwei  ^rofse  Gemälde:  der 
Heiligen  crfchcint  St.  Gregor,  und  die  Beweinung^  derfelben  'y,  letztere  in  allen 
Hauptmotiven  ein  Nachklang  der  eben  gefchilderten  Todtenfeier  des  heilten 
Franciscus. 

Auf  die  SalTetticapelle  folgte  noch  ein  gröfseres  Werk  in  Florenz,  die  im  Fiore»», 
Auftrage  der  l'aniilie  Tornabuoni  unternommene  Ausmalung  des  Chores  in  NoveUs. 
Santa  Maria  Novella,  wo  Ghirlandaio's  Fresken  —  laut  Infchrift  1490  vol- 
lendet —  an  die  Stelle  verdorbener  Bilder  von  Orc^na  traten  -;.  Jede  der 
drei  Wände  enthält  in  drei  Reihen  Techs  Bilder  und  zu  oberft  ein  fiebentes  in 
der  Spitzbogenlünette.  Die  Fenflerwand  mit  ihren  fchmaleren  Bildern  zeigt 
zu  unterft  den  Stifter  Giovanni  Tornabuoni  und  feine  Gattin,  hierauf  die 
Verkündigung  Marias  und  Johannes  den  Täufer  als  Knaben  in  der  Wufle,  als 
Repräfentanten  der  heiligen  Erzählungen,  denen  die  zwei  Seitenwände  gewidmet 
find,  zugleich  deren  zunächft  flehenden  Bildern  fich  anfchliefsend;  darüber  St. 
Dominicus  und  den  Tod  des  Petrus  Martyr,  da  ja  die  Kirche  dem  Domini- 
canerorden gehört;  in  der  Lünette,  wie  es  fcheint,  Gott  Vater  in  einer  Glorie 
von  Heiligen,  den  Schutzpatronen  von  Florenz.  An  der  Wand  links  breitet 
fich  die  Marienlegende  aus:  die  Zuruckweifung  von  Joachims  Opfer  und  die 
Geburt  Marias,  ihre  Darfteilung  im  Tempel  und  Vermählung,  die  Anbetung 
der  Könige  und  der  Kindermord,  zu  oberft  Tod  und  Himmelfahrt  der  Jungfrau. 
An  der  Wand  rechts  die  Legende  Johannes  des  Täufers:  Der  Engel  erfclieint 
dem  Zacharias  im  Tempel  und  die  1  leimfuchung ;  die  Geburt  des  Johannes 
und  Zacharias,  der  die  Sprache  wiedergewinnt,  als  er  den  Namen  des  Kindes 
fcbreiben  will;  die  Predigt  des  Johannes  in  der  Wufte  und  die  Taufe  Chrillij 
in  der  Lünette  der  Tanz  der  Herodias.  Am  Gewölbe  endlich  die  Evangeliften. 

Die  Auflfaffung  ift  nicht  eigentlich  originell,  aber  die  Vorgänge  fmd  ftatt- 
lich  und  eindrucksvoll  gegeben  bei  kräftiger  Individualifirung  und  meifler- 
hafter  Bewältigung  der  Maffcn.  Obwohl  eine  gehaltene  Wurde,  oft  fogar  ein 
Zug  des  allzu  Cerenionieilen  durchgeht,  ift  der  Maler  doch  auch  da,  wo  es 
die  Sache  gebietet,  höchfter  Kühnheit  der  Actton  fähig ,  wie  auf  dem  leider 
halb  Zerftörten  Kindermord.  Mit  Fra  ftüppo  Lippi  und  FUippmo  theilt  Dome- 
nico die  Vorliebe  für  zahlreiche  Nebenfiguren,  die  Mafaccio  noch  nicht  kannte. 
Da  hat  er  bei  der  Zuruckweifung  von  Joachims  Opfer  fich  felbft,  feinen  Bruder 
Davuir,  feinen  Meiftcr  Alcßo  Baldovuutti ^  feinen  Schuler  BajUano  Mainaräi 
angebracht.  Zu  den  Seiten  des  Zacharias  im  Tempel  erblicken  wir  zahlreiche 
Mitglieder  der  Familie  Tornabuoni  und  anderer  florentiner  Gefchlechter, 
fowie  berühmte  Gelehrte,  Marsilio  Ficino  und  Polizian,  unter  den  Frauen, 
die  bei  der  I  kimfuchung,  der  (leburt  der  Jungfrau  auftreten,  die  beruhmteflen 
Schönheiten  der  Stadt.   Trotz  aller  Epifodcn  bleibt  aber  doch  die  GefchlolTen- 

• 

I)  Rojmi,  TiS.  222. 

2}  Stiebe  vom  Cürit  Laßnio,  vmf/t  Farbeodnicice  der  Anindel  Society. 

I3» 


Digltlzed  by  Google 


196 


Drittes  Buch.    II.  .Mjtheilung.    Erfter  Abfchnitt. 


heit  der  AnorcJung  gewahrt.  Das  ganze  häusliche,  bürgerliche,  vornehme  Leben 
der  Zeit  fteht  uns  in  dicfen  IJildern  vor  Augen:  da  fehin  wir  bei  dem  Tanz 
der  Herodias  das  fürfllichc  Gallmahl,  auf  anderen  Bildern  den  Kirchenbefuch, 
den  Spaziergang,  die  Wochcnftube.    Aber  auch  das  Genrehafte  gibt  fich  in 


eigenthümlicher  Nobleffe,  wie  auf  der  Geburt  Marias  mit  der  Wöchnerin,  die 
fich  halb  emporrichtet,  den  zwei  Frauen,  die  das  Kind  bei  Laune  erhalten, 
während  das  Had  bereitet  wird,  den  Damen,  die  zum  Befuche  eintreten  Fig.  196). 
Das  Zeitcoftüm  ift  elegant  behandelt,  aber  auch  das  Studium  der  Gewandung 
nach  der  Antike  nimmt  man  wahr,  das  bei  dem  Streben  nach  Arcngem  Stil 
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nur  manchmal  in  das  Gekunftdte  verCSlIt;  wie  bd  den  flatternden  Gewändern 

des  eingiefsendcn  Mädchens  auf  Marias  Geburt  und  der  verwunderten  Mädchen 
bei  der  Namengebung  durch  Zacharias.  Meifterhaft  ifl  auch  überall  die  Sce- 
nerie:  die  Landfchaften ,  in  denen  antike  Gebäude  auftauchen,  die  ftattlic|jen 
Hallen  mit  eflectvoUen  Durchblicken,  die  fchönen  Innenräume,  bei  denen 
überall  das  Verftändnifs  des  architektonifchen  Organismus  klar  hervortritt,  die 
reich  verzierten  Pilafter,  Täfelungen  und  Friefe,  die  Reliefs  mit  nackten  Kindern 
im  römifchcn  Gcfchmack  Fig.  196).  Schon  am  Beginn  feiner  Laufbahn  hatte 
Donicnico  in  Rom  die  Gelegenheit  zum  .Studium  der  antiken  Denkmäler  ge- 
funden, und  mit  der  Zeit  reifte  fein  Verllandnifs  des  Alterthums  immer  mehr; 
er  zeigt  fich  ftreng  und  fein,  und  verglichen  mit  Filippino  Lippi^  der  ähnliche 
Ziele  verfolgte,  ruhiger  und  nicht  fo  gefucht 

Von  Mofaikcn  des  Meiflers  i(l  noch  eine  1490  datirte  Verkündigung  tiber>g^ 
einer  nördlichen  Scitcnthüre  des  florentiner  Domes  erhalten. 

Die  ganze  Macht  und  Eigenthümlichkeit  feiner  Begabung  zeigt  Ghirlandaio  Tafelbilder, 
nur  in  der  Wandmalerei,  die  .fein  eigentliches  Feld  ifl;  indeflcn  hat  er  auch 
Tafelbilder  voll  Stattlichkeit,  Energie  der  Auflaflung  und  Gediegenheit  der 
Durchbildung  gefchaffen;  jene  feelenvoUe  Zartheit  der  Empfindung,  wie  iie 
bei  Fra  Filippo  und  feinen  Nachfolgern  lebt,  ifl  ihm  niclit  gegeben,  und  nur 
das  Kirchenbild,  nicht  das  häusliche  Andachtsbihl  ill  feine  Sache.    Mit  1485 
—  er  pflegt  die  Jahrzahl ,  doch  nicht  den  Xamcn  anzugeben  —  ii^  das  ehe- 
malige Altarbild  der  Cappella  Safletti,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz,  datirt:  J^^^^ 
die  Geburt  Chrifti  mit  anbetenden  Hirten  vorn,  energifchen  Porträticöpfen,  und 
dem  Zuge  der  Könige  fern  in  der  I-andfchaft       i486  war,  nach  urkundlicher 
Nachricht-),  die  figurenreichc  Krönung  Marias  aus  S.  Girolamo  bei  Narni,  jetzt  N»n>s. 
im  Palazzo  Pubblico  dafelbil,  vollendet.    1487  iU  das  Rundbild  der  Anbetung 
der  Könige  in  den  Uffizten')  bezeichnet,  das  nur  noch  durch  das  1488  datirte  ^^^^ 
Altarbild  gMchen  Gegenftsmdes  in  der  Kirche  Santa  Maria  d^lilnnooenti^  über-  imwomml 
troffen  wird  Fig.  1971.  Die  Könige  und  ihr  Gefolge,  mciflerhafte  Porträtgeftaltcn, 
nahen  der  heiligen  Familie  und  beugen  das  Knie,  mit  ihnen  beiderfeits  vorn 
Johannes  der  Taufer  und  Johannes  der  l*-vangelill  als  Greis,  die  jetler  eins  der 
ködlich  naturwahren  unfchuldigen  Kinder  empfehlen.    In  der  fclionen  Land- 
fchaft  mit  einer  Stadt  am  Flufs  und  antiken  Denkmälern  innerhalb  ihrer  King- 
mauern ifl  in  ganz  kleinen  Figuren  die  Verkündigung  an  £e  I&ten  und  der 
Kindermord  zu  fchen.    In  diefem  vortrefflich  gemalten  Bilde  von  gediegenfter 
Durchbildung  kommt  der  Meifier  der  monumentalen  Gröfsc  feiner  Fresken 
am  nächllcn.   Auf  ähnlicher  Stufe  der  Vollendung  (leht  das  nicht  datirte 
Altarbild  aus  S.  Giufto  bei  Florenz  in  den  Uffizten:  die  thronende  Ma-unric». 
donna  von  vier  entzückenden  Kinderengeln  umgeben,  feitwärts  die  Erzengel 
Michael  und  Raphael,  vorn  die  knieenden  Hifchöfe  Zenobius  und  Julius,  tief 
erfafste  Charaktere.   Verwandt  in  der  Anordnung  wie  in  der  wundervollen 


1)  F..  Forjltr,  D<fnkinalc  ital.  Malerei,  II,  Tf.  46 

2)  Milan<ß's  Vafari,  III,  S.  276  \\\\\\.  Hicr<liirL!i  li.il  (lu-  X'erinuthung  von  Cnnae  und  CnwA 
caJ'tUe,  III,  S.  256,  die  zacdl  Ghirtaadaiu  ab  Mcil\cr  nauiiteu,  BcAätigung  gefunden. 

j)  R»JM,  TT.  66. 

4)  B.  FlhJUr,  U,  Tt  47,  48. 
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AiMdcorie.  Ausführung  des  Fursteppichi  ift  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Aka- 

demie. 

AIlArwcrk         Unfjcfiihr  <^leichzcitig  mit  der  Vollem lunj^  der  Fresken  im  Chor  von  Santa 
"NoveUal'^  Maria  Kovclla,  1490,  mag  das  prächtige  Altarwcrk  deffclben  entdandcn  fein, 
Miochca.  jg^^j^  Haupttafeln  fich  heute  zur  Hälfte  in  der  Mttnchener  Pinakothek,  zur 


^K-  197*  Domenico  Ghirtanddo:  Anbetung  der  Könige.  Florenz,  Innocentl. 


Hälfte  im  Herliner  Mufcum  befinden.  In  München  ficht  man  das  Mittelbilii, 
die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  himmlifcher  Glorie,  von  Kngeln  und  Cheru- 
biniköpfen  umgeben,  zu  ihren  Seiten  der  Erzengel  Michael  und  der  knieende 
Dominicus,  Johannes  der  Täufer  und  der  knieende  Apodel  Johannes,  mit  land- 
fchaftlichem  Grunde;  ebenfo  zwei  Flügelbilder,  St.  Laurentius  und  Katharina 
ßcrUa.  von  Siena  in  Nifchen.   In  Berlin  find  deren  ehemalige  Aufsenfeiten,  St  An- 
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tonin  und  St  Vtncentius  Ferrcrius,  dem  nach  Vafari  nur  die  Sprache  fehlt, 
gleichfalls  in  Nifchen,  fowie  die  ehemalige  Rückfeite  des  Schreines,  Chrifti  Auf- 

crftehung,  nach  Vafari  grofscntln  ils  von  Domcnico's  Brüdern  Davide  (geb. 
1452,  gcft.  1525)  und  BcHidctto  (^cb.  1458,  gcft.  1497),  was  die  Stülofigkeit 
der  Motive  und  die  harte,  bunte  Haltung  beftatigen. 

Zu  Domcnico's  letzten  datirten  Bildern  gehört  die  l  icinifuchung  im  Louvre,  Pum. 
149 1  bezeichnet,  aus  S.  Maria  Maddalena  de*  Pazzt.  Der  Charakter  ift  grofs- 
artig,  die  beiden  weiblichen  Nebenfiguren  find  aber  nur  allzu  monumental  und 
die  Motive  der  Gewandung  oft  überladen;  nach  \'afari  hatten  hier  ijleichfalls 
die  Bruder  mitgewirkt,  und  das  fcheint  die  etwas  liunte  Haltung  zu  bertatigcn. 
Sodann  ein  1492  bei  ihm  bcllelltcs  Altarltuck  in  der  Canialdulenler  Abtei 
S.  Giufto  bei  Volterra  jetzt  in  S.  Dalmazio  dafelbft:  Chriftus  mit  offenem  VoUcm. 
Buche  in  der  Glorie  zwifdhen  Cherubim  und  fehwebenden  Engeln,  unten 
in  der  Landfchaft  der  aufblickende  Benedictus,  der  emporweifende  Koniualdus, 
die  kniccnden  Heiligen  Attinia  und  Gracciniana,  fowic  rechts  in  der  Ecke  das 
Brullbild  des  Stifters,  Abt  Don  Giufto  Bonvicini. 

So  fehen  wir  bei  Ghirlandaio  den  vollen  Realismus  der  Florentiner  Kunft,  Abrchlicftcn- 
den  aber  der  Meifter  zu  controliren  und  durch  Noblefle  in  Schranken  ^u*'*'^"'^' 
halten  verfland,  kein  zarteres  Gefühlsleben  im  Ausdruck,  aber  charaktervolle 
Tüchtigkeit,  ernflc  claffifchc  Studien,  die  aber  nicht  aufdringlich  hervortreten, 
gediegene  Kcnntnifs  der  Pcrfpective,  die  fich  aber  von  fpieltnder  KtTcct- 
hafcherei  fern  hält,  gründliches  Studium  des  Nackten,  das  docli  nicht  mit 
künftlichen  Problemen  und  ungewöhnlichen  Motiven  Prunk  treibt,  eine  Model- 
lirung  von  feltener  Kraft  und  auch  in  Farbe  und  Vortrag  nach  anfanglidier 
Sprödigkeit  übcrrafchendc  Fortfchrittc  in  der  Frcsco-  wie  in  der  Tempera- 
malerei, der  Dumenico  bei  Tafelbildern  treu  bleibt,  ohne  fich  auf  technifche 
Experimente  ein/ulaffen.  War  auch  Mafacciu  origineller,  waren  die  Schritte, 
die  er  den  Vorgängern  gegenüber  gethan  hatte,  grofser  und  felbftändiger,  fo  ift 
doch  nächft  ihm  Ghirlandaio  der  bedeutendfte  Florentiner  Maler  des  15.  Jahrhun- 
derts. Die  bisherigen  Beftrebungen  erfahren  durch  ihn  gewiffermafsen  ihren 
iXbfchlufs,  un  1  er  bereitet  zu.^leich  eine  neue  l-.i>oche  vor,  wie  denn  auch 
einer  der  grofsten  Meifter  der  HochrcnailTance,  Michelangelo^  anfangs  fein 
Schüler  gewefen  ift. 

Von  älteren  Schülern  und  Gehilfen,  die  in  der  Bahn  des  Meifters  blieben,  Ba/tiano 
ift  namentlich  fein  Schwager  Bafliano  Mainardi  aus  S.  Gimignano,  geftorben      s.  " 
1513,  zu  nennen.    Mehrere  Wand-  utnl  Tafelbilder  bewahrt  feine  Heimath-  ' 
ftadt;   der  Luuvre  enthält  ein  Run  Ibild  tler  Madonna  mit  dem  Kinde  nebft  ^«y»^ 
dem  Johannesknaben  und  Engeln  und  mit  fchönem  Durchblick  durch  Säulen 
in  die  Landfchaft,  das  Berliner  Mufeum  die  ftehende  Maria,  ihr  auf  einem  BcrUi. 
Poftamente  fitzendes  Kind  liebkofend,  fowie  das  feine  Porträt  eines  jungen 
Mannes,  auch  diefe  Bilder  mit  landfchaftlichem  Grunde.  Baftiano  kommt  in 
diefcn  Arbeiten  feinem  Meifter  fehr  nahe,  ift  nicht  fo  enei^fch  in  Ausdruck 
und  Haltung,  aber  zarter  in  der  Empfindung. 

I)  Ii.  FörjUr,  Denkmale  iul.  Malerei,  II,  Tf,  49. 
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F.  Der  Kupferftich. 

Dcutfchtr  Bei  Rchandlung  der  deutfchen  Malerei  erforderte  der  Kupferftich  eine  be- 
icaiirairdier  fondcrc  BcrückTicbtij^ung,  weil  die  in  ihm  vervielfältigten  malerifchen  Erfin- 
Kupfcriikh.  jjyj^ggj^  wefcntliche  Ergänzung  zu  den  vorhandenen  Gemälden  bilden  und 
weil  die  gröfsten  Maler  eigenhändig  in  diefer  Technik  thätig  waren.  Mit  dem 
Kupferftich  in  Italien  verhält  es  fich  anders;  er  ift  zunädift  bei  weitem  nicht 
fo  ausgebildet  in  der  Technik,  die  Fähigkeit  wirklich  malerifcher  Darfteilung 
mittels  des  Grabftichels  iÜ  viel  weni<;cr  entwickelt,  das  Druckverfahren  unvoll- 
kommener. Auch  ift  diefe  Technik  hier  keine  fu  pc>pularc  Kunft  wie  \n  Deutfch- 
land,  da  in  Italien  die  monumentale,  öfTentliche  Kunft  m  weit  höherem  Mafse 
dem  künftlerifchen  Bedürfnifs  des  Volkes  genügte.  Hier  findet  alfo  nidit  dne 
fo  maflenhaftc  Production  von  Heiligenbildern  ftatt;  die  gedruckten  Bilder 
wenden  fich  nicht  fowohl  an  die  Andacht  des  Volkes  als  vielmehr  an  die 
gciftigen  Intercffcn  der  Gebildeten,  und  daher  fmd  auch  die  neuen  Gegenftände, 
welche  der  Renaiffancej^eift  hervorruft,  antik-mythologifchc  Stoffe,  allegorifchc 
Darüellungen,  befonders  häufig.  Endlich  findet  auch  in  Italien  gröfstentheils 
dne  Trennung  zwifchen  dem  erfindenden  Zeichner  und  dem  Goldfchmied,  der 
in  Kupfer  fticht,  ftatt. 
M*bt  Fluren/  ift  der  Ort,  wo  der  Kupferftich  in  Italien  zuerft  gepflegt  wird. 

Freilich  darf  man  nicht  mit  Vafari  Jl/a/o  Finigucria  als  Begründer  diefer  Tech- 
nik nennen;  wenn  er  auch  von  feinen  Niellen  mitunter  zur  Probe  ein  paar 
Abdrücke  in  Sdiwefel  und  auf  Papier  genommen  hat,  die  dann  auch  zum 
Verkauf  kamen,  fo  hat  er  doch  nicht  mit  der  Abficht  der  Vervielfältigung  ge- 
ftochen.  Dagegen  taucht  unter  ihn  /ahlreichen  anonymen  Stechern  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ein  Name  auf,  mit  dem  wir  manche  er- 
Baccio  haltenc  Blätter  in  Verbindung  bringen  können:  lUiccio  /h^ltihii,  geboren  1436 
in  Florenz.  Er  war  aber  nach  Vafari  kein  fclbft  erfindender  Zeichner,  fon- 
dem  Aach  vielmehr  wefentlich  nach  Sandro  BotHcelU^  der  fich  diefer  Technik 
bediente,  um  die  Schöpfungen  feiner  reichen  Phantafie  zu  verbreiten,  und 
auch  feine  Illuftrationen  zu  Dante's  Inferno  in  der  148 1  bei  Niccolo  di  Lurenzo 
della  Magna  erfchicnencn  Ausgabe  der  göttlichen  Komödie  in  Ku[)ferftich 
publicirt  hat.  Die  Annahme,  dafs  Sandro  felbft  geftochcn  habe,  beruht  aber 
nur  auf  Mifsverftändniffen.  Audi  Fra  Filippo  Lippi  ift  nur  auf  Grund  einer 
gänzlich  haltlofen  Vermuthung  neuerdings  als  Kupferftecher  angefehen  worden. 
AMonio  Dagegen  haben  wir  fchon  bemerkt'-'),  dafs  von  AtUonh  PoUajoh,  der  felber 
'*"*^*'"**  Goldfchmied  war,  ein  bezeichneter  Kupferftich  cxiftirt;  und  noch  zwei  andere 
Blatter,  Hercules  im  Kampfe  mit  Antaus  unJ  mit  ilcn  Giganten,  ebenfalls 
nieiftcrhaftc  Studien  bewegter  nackter  Figuren  (Bartfeh  i  und  3)  fchcincn  von 
der  gleichen  Hand  zu  fein.  Den  Abfchlufs  diefer  Periode  des  Florentiner 
Kupferftiches  finden  wir  in  den  Arbeiten  des  Goldfchmiedes  ChriflofanOt  ge- 


l)  Vafäri\m  Leben  Marcanton's,  e<l.  Lc  Moimicr,  IX.  256.  —  Batt/ch:  Peintre-Graveur,  XIII. 

-  rnjTnvant:  Peinti«>Gfavear,  V.  —  E.  iCtlogi  Baccio  Baldini,  in  J.  Utyer's  AUgem.  KOnftler- 
lexikon,  11,  S.  574. 

a)  S.  oben  S.  186. 
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nannt  Robetta^  deflien  Thätigkeit  bis  in  das  i6.  Jahrhundert  reicht  >).   Seinen  Rotetu. 
Blättern  li^n  zu  einem  grofsen  Theile  Zeichnungen  von  FiUp^to  zu* 

gründe,  aber  den  Figuren  im  Stil  der  italienifchen  Frührenaiflance  ift  mehr- 
fach eine  nach  fchen  Kupfcrflichcn  copirte  Landfchaft  gefeilt.  Die 
fchönen  Motive  und  Compofitioncn ,  die  wir  in  feinen  Stichen  erblicken,  hat 
nur  Rubetta  gewöhnlich  in  recht  unvollkommener  Technik  reproducirt 

G.   Die  Miniaturmalerei. 

Für  die  Entwickluni,^  der  florcntincr  Malerei,  ja  der  italienifchen  Malerei  KmtiHfali 
überhaupt,  find  die  Miniaturen  LjU  iclvjjltig,  und  zwar  jetzt  noch  mehr  als  im  Mitrimma. 
13.  und  14.  Jahrhundert.  Es  entliehen  die  zierlichAen  und  gefchmackvoUften 
/ürbeiten,  die  in  den  bildlichen  Darftellungen  wie  im  Ornament  den  Geift  der 
Renaiflance  widerfpiegeln;  aber  fie  find  abhängig  von  dem  in  anderen  Künften 
begründeten  Stile,  und  wenn  auch  unter  den  Illuminatoren  höchd  gefchickte 
Kündler  thätig  waren,  fo  ift  doch  keiner  von  diefen  eine  fdbfiändige  Indivi« 
dualität. 

Es  ift  erklärlich,  dafs  diefer  abhängige  Kunflzweig  noch  länger  den  mittel-  Fortdauer 
alteriichen  Traditionen  folgte  und  erft  fpät,  nicht  vor  der  Mitte  des  15.  Jahr-  "^""^^r 
hunderts,  von  dem  neuen  Geift  der  Renaiflance  ergriffen  ward.   Beifpiele  ge-  ''^»«'i»»^ 

währen  die  143 1  datirten  Vitc  dcgli  impcratori  romani  in  Paris  (Bib.  nat  Ital. 
131)  mit  den  Gcflalten  der  Kaifer  oder  Scenen,  in  denen  fie  auftreten,  in  den 
Initialen.  Die  Behandlung  ift  Tauber  und  gefchickt,  doch  der  Stilcharakter 
noch  gothifdi;  felbft  der  fchachbrettförmig  gemufterte  Grund  ift  noch  beibe- 
halten.  Audi  Facio's  degli  UbertI  Buch  *I1  dittamondo«  ebenda  (Ital.  81), 
1447  ^'on  Andrea  Morena  aus  Lodi  gefchrieben,  ift  noch  ganz  in  mittelalter- 
licher Phantaftik  befangen.  Als  dann  iler  Sieg  der  Renaiffance  entfchicden 
ift,  hält  die  Miniaturmalerei  den  neu  gewonnenen  Stil  defto  länger  feft.  Auch 
nachdem  die  Buchdruckerkunft  überall  Wurzel  gefchlagen,  wurden  noch  immer, 
als  vornehmer  Luxus,  Bücher  gefchrieben  und  illuminirt,  ja  manchmal  finden 
wir  auch  Druckwerke  nicht  blofs  durch  hineingemalte  Initialen,  fondem  auch 
durch  künftlerifch  wcrthvollc  Miniaturen  gefchmückt. 

Zunächft  bringt  die  florentincr  llluminirkiinfl  jene  ricfigen  Chorbiicher  her-  chorbächer. 
vor,  von  denen  wir  heute  eine  reiche  Auswahl  aus  verfchiedenen  Kirchen  und 
Klöftem  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  vereinigt  finden.  Da  find  viele  Chor«  Ftorcst. 
bücher  aus  S.  Marco  felbft  beachtenswerth,  deren  Schmuck  man  früher  dem  ^ 
Fra  BeiudettOy  Bruder  des  Fra  Gicnanm  da  Ficfolc,  zuzufchreiben  pflegte, 
der  indefs  nur  Schreiber,  nicht  Illuminator  gcwefen  ift  ^X    Viele  find  vielmehr 
von  Zanobi  Strozsi,  geboren  1412,  geftorben  1468,  illuminirt,  der  fich  als  gc- ZJuioi>i 
fchickter  Nachfolger  Fiefole's  herausfteilt.   Noch  viel  höher  fteht  aber  der^ 
vierte  Theil  des  Diurnale  aus  S.  Maria  degli  Angeli  in  der  Laurentiana  mit  Fiorcai. 
zwei  grofsen  Bildern:  der  von  Apoftdn  und  Camaldttlenfer-Heiligen  verdirten 
Dreifaltigkeit  und  der  Frohnleichnamsproceftion  mit  14  Centimeter  grofsen 


il  Noti'cn  über  ihn  mitgetheilt  von  Pa«ic  Mimmtei  dtl  in  AicUvio  Storko,  Scr.  IV, 

Nr.  9.  —  Koöelia  war  noch  1522  thatig. 

a)  BalfB  Fttbeadncke  der  Atimlel  Sodety. 
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Figuren  und  wirkungsvoller  Strarsenperfpective.  Auch  die  Randornamentik 
hat  hier  tias  bi>lu  riL:<',  noch  von  der  Gothik  bcftimmte  farbige  Blattwerk  auf- 
gL'gcbcn  und  iil  in  dem  neuen  Gefchmack,  den  wir  gleich  fchildern  werden, 
gclialtcn. 

Die  Laurentiana  bewahrt  noch  ein  anderes  Denkmal  erften  Ranges  aus 
derfclbcn  Zdt,  den  Ordo  miasale  aus  dem  florentiner  Dom  (Cod.  tog),  einen 

chennio  kU  inercD  Folioband,  dcffcn  Illumination  im  Jahre  1492  bei  Glterardo  dcl  Fora 
(geb.  1445,  gell.  1497)  und  feinem  Bruder  Monte  beflellt  worden  war'.  Ghc- 
rardo,  auch  Maler  und  ^h)faicilt,  hatte  fich  in  diefer  Eigenfchaft  an  Doiiumco 
Ghirlümiaio  angcfchlotTen,  deffen  Einflufs  man  auch  in  den  Miniaturen  erkennt. 
Ueber  dem  Textanfang  ift  eine  anmuthige  Darfteilung  der  Verkünd^ung  zu 
fehen,  dann  folgen  weiterhin  zahlreiche  Vignetten  und  vor  den  Canoncs  M.s- 
sac  ein  grofscs  Hild  des  Gekreuzigten  zwifchen  Maria  und  Johannes  mit  land- 
fchattlichcni  Grunde  und  Stadtanficht :  upt^n  Ghrifb  Beweinung.  Die  Umrah- 
mung ill  ein  altarartiger  Aul  bau  mit  einem  i  ritonenrclicf  oben  und  Rufen- 
kränzen,  die  vom  Gefimfe  herabhängen;  entfprechend  ift  die  Textfeite  gegen- 
über verziert  In  der  Sättigung,  Kraft  und  Klarheit  der  Farbe  reicht  kaum 
ein  anderes  Manufcript  der  Schule  an  diefes  heran,  und  namentlich  die  Be- 
handlung der  Landfchaft  fcheint  nicderländifche  Einwirkungen  zu  verrathen. 
Noch  freier  kann  der  neue  Gefchmack  in  denjenigen  Buchern  auftreten, 

icuicn  und  die  fur  die  Privatbibliotheken  von  Vornehmen  und  Eürftcn  gefchaffen  wurden. 
Furftcn.  ^^f>  wurden  von  den  Beftellern  wahrfchdnlich  noch  gröfsere  Summen  ge- 
wendet, und  ihr  minder  grofses  Format  bedingt  eine  zartere  Behandlung.  In 
Florenz  flanden  die  Medici  an  der  Spitze  der  Bücherliebhaber,  und  in  der 
von  ihnen  gegründeten  Bibliothek,  der  Laurentiana,  ifl  noch  manches  köftliche 
Buch,  da.s  fur  fie  hergellcllt  wurde,  erhalten,  fo  Auguftinus  de  civitate  Dei 
(Plut.  12,  Cod.  19)  und  die  Opera  Aristotelis  (Plut.  84,  Cod.  i),  beide  fiir 
Pietro,  Sohn  desCosmo,  au^^eführt,  femerein  1466 vollendeter Livius  (Plut 
63,  Cod.  3),  gleichfalls  mit  dem  Wappen  der  Medici.  Zahlreiche  italienifche 
Fürflcn  bezogen  Bücher  aus  Florenz,  wie  Herzog  h'ederigo  von  Urbino, 
fur  den  im  Jahre  1478  die  reiche  zweibändige  I-'oliobibcl  in  der  Vaticana 
(Nü.  I  u.  2,  Bibl.  von  ürbino)  durch  Vermittlung  des  Buchhändlers  Vefpa- 
fiano  Filippi^)  vollendet  ward.  Derjenige  auswärtige  Färl^  der  die  Schrei* 
Mutihi.is  ber  und  Maler  in  Florenz  vorzugsweife  befchäftigte,  war  Matthias  Corvinus, 

von UaKarn.  König  von  Ungarn  (145S  \^,cp\.  deflen  Büchcrliebhaberei  fogar  die  der  Me- 
dici übertraf.  Die  grofsartige  Bibliothek,  die  er  gegründet  hatte,  ilt  in  alle  Welt 
zerllreut  worden,  viele  Bucher  aus  derfelben  kamen  fchon  früh  in  die  kaifer- 
liche  Bibliothek  zu  Wien,  andere  find  in  den  verfchiedenften  BiblioÜieken 
Europas  zu  finden.  Ein  Reft  aus  der  tttrkifchen  Beute  ift  vor  kurzem  vom 
Sultan  dem  Nationalmufeum  zu  Buda>Peft  übergeben  worden. 
Sckrift.  In  diefen  florentiner  Productcn  wetteifern  die  Kunft  de.s  Schreibers  und 
die  des  Illuminators  mit  einander;  auch  die  Schrift  in  den  Arbeiten  eines 
Niccolü  da  Faenza,  eines  Antonio  Sinibaido  von  Florenz  ill  vom  Ge- 
fchmack der  Renuflance  ergriffen,  hat  die  gothifche  Stüifirui^  mit  ihrer  ecki« 

I)  Leben  des  Gkenmtc  nebft  Commentar  des  Herausgdjecs  in  HUamfit  Valkri,  HI,  S.  237. 
9)  Ueber  dieren  f.  Watln^th:  Schriftwelieo,  a.  Anfluge,  S.  411,  469. 
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gen  Bildung  und  Verfchnörkelung  über  Bord  geworfen 

und  ift  zu  jenen  klaren,  gerundeten  und  clafTifchen  For- 
men zurückt^ckchrt,  die  fpäter  auch  in  die  Erzeugniffc 
des  italienifchcn  Buchdrucks  ubergehen  und  noch  heute 
als  unübertroffene  Müder  daflchcn. 

In  den  omamentalen  Umrahmuiq^en  tritt  anfänglich 
ein  weifses  Geriemfel  auf,  in  das  fich  allerlei  Thiere  Und 
Fabelwefen,  Reminiscenzen  mittelalterlichen  Gefchmacks, 
zugleich  aber  auch  kleine  Flügclknaben,  in  denen  der 
Geifl  der  KenoilTance  lebt,  mifchen.  Das  Ganze  lii  mei- 
llens  durch  ein  aus  Goldleiften  begehendes  Gerüd  zu- 
fammengehalten,  das  fich  gel^entlidi  zu  kleinen  Me> 
daillons  mit  Bildern  und  Emblemen  fchliefst.  Charakte- 
riftifche  Beifpielc  gewahren  der  oben  erwähnte  AuguAi- 
nus,  De  civitate  Dei,  in  der  Laurcntiana,  oder  die 
italienifche  Ueberfetzung  von  Salluft's  Jugurtinifchem 
Kriege  in  Paris  (Bib.  nat  Ital.  125).  Mit  der  Zeit  aber 
ftellt  fich  ein  neues  ornamentales  Pdndp  feft,  das  auf 
dem  zunehmenden  Einilufs  der  clafrifchen  Studien  be- 
ruht. Die  Ränder,  an  den  Ecken  und  in  der  Milte  durch 
Medaillons  mit  figürlichen  Darftellungen  oder  Wappen- 
fchilder  unterbrochen,  thcilen  fich  in  einzelne  Flächen 
von  verfchiedenen,  altemirenden  oder  einander  fymme- 
trifch  entfprechenden  Farben,  Roth,  Blau,  Grün,  von 
deren  fattem  Grunde  fich  zartes  goldenes  Ornament,  edel 
ftilifirtes  Blattwerk  oder  blofsc  I.inienverfchlingung,  ab- 
hebt. Reizende  Flugelknaben,  Sirenen,  Tritone,  ver- 
fchiedene  Embleme  beleben  aufserdem  die  Flächen,  oder 
Candelaber,  Guirlanden,  Waffen  und  Trophäen,  Perlen, 
Kleinodien,  antike  Cameen  in  zierlichftcr  Nachbildung 
finden  hier  ihren  Platz  (Fig.  198).  Die  ftilvoUe  A^iord- 
nung,  die  ornamentale  Pracht  der  Farbe  find  bewunderns- 
wertii,  diefe  aber  fteht  zugleich  in  voller  Harmonie  mit 
den  realiftifch  gehaltenen  Vignetten  und  Bildern,  in  denen 
ebenfalls  auf  den  Reichthum  des  Colorits  in  lart  behan- 
delter Gouachemalerei  mit  Goldfchraffirungen  in  den 
Haaren  und  Gewandern  Gewicht  gelegt  ift. 

Der  berühmterte  Illuminator  diekr  Sciiule,  der  auch 
vorzugsweife  für  Matthias  Corvinus  befchäftigt  war,  ift 
Aitavante  ätgU  AtUafand  (nach  dem  Vater  di  Gaäbriello) 
aus  Florenz,  geboren  1452. 

Vafari  ')  befchreibt  auf  das  ausfuhrlichfte  als 
Schöpfung  deffelben  einen  Codex  von  Silius  Italicus' 
Gedicht  über  den  zweiten  Punifchen  Krieg,  damals 


1)  Avigkbe  von  MHamtß^  II,  S.  523;  tber  «eiteie  ScbicklUe  vgjl. 
JUtrtilif  Notisie  d'opcre  d{  dilegoo,  S.  171. 
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Venedi«.  III  S.  Giovaniii  e  Paolo,  jetzt  in  der  Mardana  zu  Vened^  (CL  XII»  Cod.  LXVm); 
aber  alle  die  grofsen  Bilder,  die  er  fchildeit,  die  Feldherren,  die  Gottheiten, 

die  perfonificirten  Städte  Karthago  und  Rom  fowie  Papft  Xicolaus  V.,  als  Be- 
ftellcr  des  Buches,  find  entwendet  worden,  nur  die  reich  verzierte  Eingangs- 
feite ift  noch  da:  die  Initiale  O  mit  der  Figur  des  Autors  und  einer  fchönen 
Umrahmung  mit  Medaillons  von  verfchiedener  Form,  unter  einander  verkettet, 
und  Ilalbfiguren  der  Kriegshelden,  Flügelknaben  mit  Waffen  oder  anderen 
Emblemen  enthaltend,  umfchlonen  von  wcifsem  Geriemfel  und  Blattwerk  auf 
farbigem  Grunde  ncbfl  Vögeln  und  Infekten.  Die  vollendete  Au.sfuhrung 
rechtfertigt  V'afari's  Bewunderung,  aber  der  Stil  der  Ornamentik  wie  der  Fi- 
guren ift  noch  ein  etwas  mtarer,  und  die  Anfertigung  für  Ntcolaus  V.  (1447 
bis  1455)  (chliefst  Attavante's  Urheberfchaft  aus. 

Dagegen  find  mehrere  andere  Handfchriften  durch  Attavante's  Namens- 
infchrift  beglaubigt.  So  das  reichfle  diefer  Bücher:  Martianus  Capella  über 
die  Hochzeit  des  Mercur  mit  der  Philologie  nebfl  anderen  angehängten  Schrif- 
ten in  der  Marciana  zu  Venedig  (Cl.  XIV,  Cod.  XXXV),  Ganz  eigcnthümlich 
ift  hier  die  Titelfeite  (i  verso)  angeordnet  Auf  einem  weifsen  Teppich  mit 
reizendem  goldenem  Blattwerkmufter  und  einer  Bordüre  in  Purpurroth  und 
Gold  liegt  ein  ftahlblaucr  Schild,  dcfTcn  Blattwerk  derber,  wie  getriebene  Arbeit, 
behandelt  ifl.  Auf  demfelben  fieht  man  fymmctrifch  angeordnete  Flügelkna- 
bcn,  zum  Theil  in  kleinen  Medaillons;  ein  grüfseres  Rund  mit  Goldeinfadung 
und  blauem  Grunde  enthält  den  Titel,  und  ein  Breitbild  darüber  ftellt  die 
Hodizeit  Mercurs  im  Rathe  der  Götter  dar.  Die  Seite  g^enüber  ift  mit 
herrlicher  Umrahmung  verfehen;  manche  ähnliche  kommen  noch  im  weiteren 
Verlaufe  des  Buches  vor,  das  aufscrdem  fieben  fchone,  die  ganze  Seite  fül- 
lende Bilder  der  thronenden  freien  Künfte  enthält.  Die  Wappenfchilde  in 
den  Umrahmungen  find  ilcts  abfichtlich  vcrwifcht,  mehrmals  aber  iil  ein  Rabe, 
einen  ^Ring  im  Schnabel,  Emblem  des  Matthias  Corvinus,  angebracht,  und 
aufserdem  kommt  auch  ein  Emblem  des  Lorenzo  von  Medici,  die  Giraffe, 
vor,  fo  dafs  dies  Buch  vielleicht  zu  denjenigen  gehört,  die  bei  dem  Tode 
des  Königs  von  Ungarn  noch  in  Arbeit  waren,  und  die  dann  Lorenzo  für 
fich  fclbft  erwarb  *>• 

Branu.  '  Gleichfalls  mit  dem  Namen  Attavante's  fowie  mit  Wappen,  Namen  oder 
BoHsogn«.  Emblemen  des  Matthias  Corvinus  fmd  das  MiflTale  Romanum  in  der  Kblioth^ue 

de  Buiirgogne,  welches  die  Jahrzahlen  1485  und  1487  enthält,  der  Commentar 
Wien,   des  Hieronymus  zum  h'z.cchiel  in  der  Wiener  Mofbibliothck  (Nr.  654),  das 
Vek.'"  14S8  vollendete  Brcviarium  in  Psalmos  vom  heiligen  Hieronymus  zu  Paris  ;Hib. 
nIucjooi  nat  Lat.  16839)  verfehen.    Nur  die  erllgcnanntc  Handfchrift  enthalt  aufser 
biUiMtek.  Umrahmungen  und  Initialen  mit  Bruftbildern  noch  zwei  gröfsere  Mi- 

nbturen :  den  Gekreuzten  zwifchen  Maria  und  Johannes  und  gegenüber  das 
Aitavuto'K  Jüngfte  Gericht  vor  den  Canones  missae.  Alle  diefe  Handfchriften,  im  Orna- 
mentalen unübertrefflich,  zeigen  auch  in  den  Figuren  den  au.sgefprochcnen 
Charakter  der  florentiner  Schule ;  während  aber  GJu^raräo  dem  V&tnenko  GiUr- 
landtuo  verwandt  fcheint,  möchte  man  bei  Attavanie  eher  an  den  Stil  dnes 
Sandra  BottUtlti  oder  Filipino  lAp^  denken.  Zeichnung  und  Modellirung  find 


I)  fV«n;  ed.  MUam^u  1U|  S.  S39. 
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verftanden,  die  Gewandung  wohlgeordnet  und  von  forgfakigcr  Durchbil- 
dung. Die  Köpfe  find,  wie  namentlich  die  Perfonificationen  in  der  Handfchrift 
zu  Venedig  zeigen ,  von  feinem  Ausdruck,  dahei  ziemlich  naiv  und  kindlich 

im  Charakter,  ohne  Idealifirung. 

Aufser  diefen  beglaubigten  kommen  noch  manche  andere  Handfchriften  vcrwawiw 
vor,  die  einen  völlig  übereinftimmenden  Charakter  zeigen,  wie  das  Brevier  c»die«. 
des  Matdiias  Corvinus  tn  der  Vaticana,  mit  den  Jahrzahlen  1487  und  1492,  vaneua. 
die  Expositio  Augustini  in  Psalmos  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stutt-  suMtgwt. 
gart  (Thcol.  et  Phil.  fol.  152'    und  ein  lateinifcher  Philoftrat  in  Wien  (Hof- wi«, 
bibliothek  Nr.  25),  bcitie  gleichfalls  für  diefen  König  angefertigt,  endlich  das 
prachtige  Brevier  des  Bifchofs  von  Gran  zu  Paris  (Bib.  nat.  Lat.  8879),  diefe  p«r». 
alle  wohl  ebenfalls  Arbeiten  von  Attavante. 

Als  Fkt>be  efaies  meifterhaft  illuminirten  Druckwerkes  fei  ein  Exemplar 
des  griedtifchen  Homer  in  der  florentiner  Ausgabe  von  1488  in  der  Biblio-  ''"^ 
thek  zu  Neapel  erwähnt.  Die  Titelumrahmung  der  OdylTee  —  diejenige  der 
Ilias  ift  ausgerilTen  —  fteht  auf  der  vollen  Höhe  der  Schule,  in  Kandverzie- 
rungen  kommt  mehrfach  das  Wappen  der  Farnefe  vor,  und  das  Forträt  eines 
rotl^ekleideten  Jttnglings  mit  fchwarzer  Kappe  auf  blauem  Grunde  fchebt 
dasjenige  des  Aleffandro  Farnefe,  fpateren  Papftes  Paul  III.,  zu  fein.  Es 
ift  höchft  lebendig,  breit  im  Vortrage  und  verräth  die  Hand  eines  im  BUdnifs 
gefchulten  Meimers. 
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Die  toscanisch-umbrischen  Schulen.  Der  Süden. 

A.  Die  Schule  von  Siena. 

iiena.  {gi^^^l  t-T  glänzende  Kunftauffchwung  in  Florenz  kommt  keineswegs  dem  gan- 
zen übrigen  Toscana  zuftatten;  namentUdi  die  gröfseren  Städte  des- 
felben  zählen  in  der  Gerchichte  der  Malerei  kaum  mit,  fo  Siena,  wo 
zwar  in  Plaftik  und  Architektur  auch  jetzt  Hervorragendes  gclciftet  wird,  aber 
die  Verkümmerung  der  Malerei  durch  das  ganze  15.  Jahrhundert  fortdauert'). 
Die  Maler  find  unfahit,',  von  fchcmatifchcr  Nachahmung  älterer  Typen  und 
Motive  abzugehen.  Ihnen  mangeln  das  jNaturÜudium  und  die  theoretifche 
Bildung  der  Florentiner,  damit  die  gründliche  Kenntnifs  des  Körpers  und  die 
Kenntnife  der  Perfpective.  Dabei  ift  ihre  Gefchmacksbildung  eine  dürftige. 
Der  einzige  Vorzug  ihrer  Leitungen  befteht,  namentlich  bei  Tafelbildern,  in 
der  immerhin  präcifen,  fauberen,  aber  meifl  geifllofen  Ausführung. 

Ks  lohnt  lieh  kaum,  auf  die  einzelnen  Mciftcr  einzugehen.    Dovicnico  di 
'"'^  Bartoto y  aus  Asciana  gebürtig  und  bb  1444  zu  verfolgen,  wird  namentlich 
durch  fein  grofses,  bezeichnetes  und  1438  datirtes  Altarwerk  in  der  Pinakothek 
Perugia.   ZU  Perugia,  aus  S.  GiuHano  dafelbft,  charakterifirt:  die  thronende  Madonna 

Pinakothek  o     »  ' 

mit  vier  Heiligen  und  der  knieenden  Stifterin;  Halbfiguren  in  Giebeln,  an  der 
Predella  Bilder  aus  der  Gefchichtc  Johannes  des  Täufers,  die  fafl  das  Berte 
find;  oben  ift  bei  ftrcngcr  Anordnung  das  Asketifche  der  mannlichen,  das  Ge- 
zierte der  weiblichen  Heiligen  auffallend,  die  Formen  find  fchwach,  die  Ge- 
wänder hart  Noch  gerii^er  find  feine  Wandbilder  in  dem  Pell^rinaio  (der 
8M>ic  •^^S^''^^''*^^''S^)        Hofpitals  S.  Maria  della  Scala  in  Siena.    Stefano  di  Gio- 
8«ffeit».  rv7w//,  genannt  Äi^^Y/ti,  geftorbcn  1450,  der  1447  die  Krönung  der  Jungfrau  als 
Wandbild  an  der  Porta  Romana  ausführte  und  hier  bei  fteifer  Anordnung 
durch  die  hageren,  grämlichen  Typen  abftöfst,  ift  faft  noch  alterthümlichcr. 
Pkuo*^'  ^  '^''^     Pieiro,  geboren  1406,  geftorben  1481,  ift  diefer  ftreng  kirchliche 
stenih  Stil,  wie  feine  zahlreichen  Bilder  und  Altarwerke  in  der  Galerie  zu  Siena  zei- 

Oalcrie. 

i)  Urkundliches  Material  bei  Guglielmo  ddla  Vallt:  Lettcrc  Sancsi,  3  Hilc.  Venedig  1782  ff. 
nod  namentlich  in  (7.  MUantJi:  Documenti  per  la  sloria  <ldl'  arte  Senese.  2  Bde.  Siena  1854.  Aus- 
(&hrlicbe  Behaadlung  der  Sdinle  bei  C*«w«  nnd  Cavalea/ti/t,  IV,  S.  56  ff ,  391. 
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gen,  wenigftens  etma  veredelt,  der  Ausdruck  ift  anziehender,  die  Behandlung 
al  tempera  von  befonderer  Zartheit,  die  ganze  Production  aber  trotzdem  eine 

rein  handwerksmäfsige. 

Oefter  kommt  es  vor,  dafs  KüiirtU  r,  tlie  auf  anderen  Gebieten  tüchtig  find, 
daneben  auch  als  Maler  wirken;  aber  von  einem  bedeutfamen  Einflufs  diefer 
Goldfcliniicde  und  Bildhauer  auf  die  Malerei,  wie  in  Florenz,  iil  hier  nichts 
wahrzunehmen.  Der  berühmte  Architekt  und  Ingenieur  Fnmcesco     Gitnrgw^**^^  '^^ 
hat  gelegentlidi  gemalt.  Productiver  war  Lorenso  di  Pietro,  genannt  VecchUtta,  ^""^^^ 
geboren  um  14 12  zu  Cafliglionc  di  Valdorcia,  geftorben  1480,  zugleich  Bild- 
hauer, Goldfchmied  und  Architekt.    Zwar  gelingt  ihm  oft  der  Ausdruck  einer 
edlen  Feierlichkeit,  aber  auch  er  ift  unfähig,  den  Zwang  der  älteren  Compo- 
IHionsweife  und  StUifirung  zu  brechen  und  zu  wirklichem  Naturftudium  vor> 
zudringen.  Aufser  einem  Madonnenbilde  in  der  Galerie  zu  Siena  und  einem  ^wm.  OaL 
anderen,  1447  datirten  in  den  Uffizien,  ift  namentlich  die  grofsc  Himmelfahrt  ^gg*« 
Marias  im  Dome  der  von  Pius  II.  gegründeten  Stadt  Pienza,  1461,  hervorzu- 
heben.    Eine  Wiederholung  in  kleinereni  MafsÜabc  bewahrt  die  Münchener  ^'"»«hen. 
Pinakothek i  die  Heiligen  auf  den  Plugein  fmd  hier  nur  grau  in  grau  unter- 
malt >).  Wandbilder  von  ihm  in  der  Sacriftei  des  Spitals  in  Siena  find  neuer-  ^^^^ 
dings  wieder  aufgedeckt  worden. 

Etwas  höher  (ieht  Matteo  äi  Ct'ovanni,  geboren  um  1435,  d""  von  <lcr^JJJ|^* 
florentiner  Kunft  nicht  ganz  unberührt  bleibt,  aber  zu  wenig  theoretifch  ge- 
bildet ift,  um  ihre  Wege  zu  gehen.  W'cnigftens  lind  Anfänge  von  Naturftudium 
da,  die  Gewandung  ift  glücklicher,  die  P'rauenköpfe  fmd  edler  und  feiner,  die 
Geberden  werden  fireier,  die  Compofition  der  Altarbilder  ift  bei  aller  Würde 
minder  gezwungen;  nur  Umrifle  und  Färbung  bleiben  trocken  und  hart.  Unter 
mehreren  Bildern  in  der  Galerie  zu  Siena  ift  feine  thronende  Madonna  mit  (^^üSk 
Enc^eln  und  Heiligen,  und  zwar  Sebaftian ,  deffeii  Körper  einen  Fortfehritt  in 
der  Behandlung  des  J^ackten  zeigt,  Galganus  und  den  knieenden  Cosmas  und 
Damianus^  hervorzuheben;  femer  feien  ein  Madonnenbild  in  S.  Maria  della  ^fj^f^^ 
Neve  und  die  thronende  heilige  Barbara  zwifchen  Katharina  und  Magdalena 
in  S.  Domenico,  bezeichnet  1479,  genannt.  Üm  fo  verwilderter  und  unfähiger  soomwOefc 
in  der  Formbehandlung  find   feine  dramatifchen  Compofitionen,  namentlich 
mehrere  Bilder  des  Kindermordes,  wie  das  149 1  datirte  in  S.  Maria  de'  Servi. 

Auf  manche  andere  Maler  diefer  Zeit,  wie  Benvfnuto  dtGiewutni,  wollen  wir  ^^^l^^^ 
nicht  weiter  eingehen.  Bemardmo  Fmgm^  unter  deflen  BUdem  in  der  Galerie  ^r^S^iiT* 
zu  Siena  eine  15 12  bezeichnete  Madonna  vorkommt,  fetzt  diefe  Richtung  bis 
in  das  16.  Jahrhundert  fort. 

Zu  den  interelTanteflen  Eeillungen  der  zeichnenden  Kunfte  gehört  in  Siena  j,*^^^. 
ein  grofses  decoratives  Werk,  das  farbige  Mofaikpflafter  des  Domes,  feit  1369  »»«»^ 
in  Arbeit,  aber  noch  im  1$.  und  16.  Jahrhundert  for^efetzt   Nach  den  Vor- 
zdchnungen  einheimifcher,  gelegentlich  auch  fremder  Maler  wurden  figürliche  \ 
Darftellungen  hi  fchwarzem,  weifsem  und  rothem  Marmor  hergeftellt,  und 


i)  Cab.  XIX,  frülicr  GeiUile  da  Fahrtano,  dann  Taddeo  di  Barl<'!o  geiwnnt;  unter  diefem  Namen 
ßrAochcn  hei  F..  Forßer:  Dcnkm.  it.  Malerei,  II,  Tf.  3.   In  feiDer  Gefcb.  der  iul.  Knnft,  III,  S.  407, 
hat  der  Verf.  die  Benennung  corrigirt. 
X^ßm,  TT.  58. 
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zwar  feit  dem  1 5.  Jahrhundert,  im  Gegenfatze  su  den  älteren  Weiken,  fo,  dafs 

die  Gewalten  fich  hell  von  dunklem  Grunde  abhoben  und  wie  eine  fchraffirte 
Zeichnung  wirkten.  Das  1434  bei  Domenico  di  Bartolo  bcftcUtc  Bild  des  Kai- 
fcrs  Sigismund  mit  feinem  Gefolge,  DarflcUungen  der  Cardinaltugenden,  zahl- 
reiche Bilder  aiia  dem  Alten  Teftament  gehören  in  diefe  Epoche. 

B.   Gentile  da  Fabriano  und  die  ältere  Umbrüche  Schule. 

Die^  Der  Name  Umbrifche  Schule,  zucrfl  von  Rumohr')  in  die  Kunftge- 
SeMe/  fchichte  eingeführt,  ift  heutzutage  eingebürgert,  obwohl  wir  wiiTen,  dafs  er 
nicht  völlig  zutrifft,  und  dafii  namentlich  das  Gebiet  diefer  Sdiule  nicht  auf 
die  Grenzen  der  antiken  Landfchaft  Umbrien  befchränkt  bleibt  Ihren  eigent- 
lichen Sitz  hat  fie  zunächfl  im  oberen  Tiberthal,  dann  weiter  öfllich  im  Apen- 
nin und  der  zwifchen  feiner  höchflen  Kette  und  dem  adriatifchcn  Meere  ge- 
legenen Mark  Ancona,  alfo  im  antiken  Picenum.  Aber  auch  nördlicli  mufs 
man  einige  zur  alten  Gailia  cispadana,  weftlich  eine  Reihe  noch  zum  alten 
Etrurien  gehöriger  Städte,  wie  Perugia  und  die  damals  von  Florenz  beherrfch- 
ten  Orte  Cortona  und  Arezzo  mit  einrechnen.  Diefe  Sdiule  hat  im  Gegen- 
fatze zur  florentinifchen  einen  provinciellen  Charakter.  Die  Malerei  entwickelt 
fich  hier  nicht  in  gröfseren  Städten,  die  Centren  der  Bildung  find,  fondern  an 
kleineren  Orten  und  in  abgefchloffenen  Gebirgsthälem.  So  bleiben  der  Geift 
und  die  Ueberlieferungen  der  älteren  Kund  hier  natui^emäfs  länger  in  Krafl^ 
vor  allem  dauert  hier  die  rel^löfe  Empfindung  des  Mittelalters  fort,  die  in 
diefen  Gegenden,  der  Heimath  des  heiligen  Franz  von  Aflifi,  fogar  den  Cha- 
rakter des  Schwärmerifchen  und  Sentimentalen  anzunehmen  pflegt.  Diefe  Ge- 
fühlsweife ifl  das  Gemeinfame  der  unibrifchcn  Malerei,  die  fich  fonÜ.  trotz 
des  lebhaften  kunAlerifchen  Austaufches  und  Verkehrs  zwifchen  den  verfchie- 
denen  Orten,  dodi  in  ein^ne  locale  Schulen  fondert 

Wir  wenden  uns  zuiUichft  denen  zu,  die  überwiegend  in  der  alten  provin- 
tagnt  4k  ciellen  Richtung  verharren.  Zu  grofser  Geltung  brachte  es  Gentile  da  Fabriano^ 
der  nicht  nur  in  den  benachbarten  Gegenden,  in  Gubbio,  Urbino,  den  Marken, 
Perugia,  fondern  an  den  vcrfchiedenllen  Punkten  Italiens  thatig  war.  Wir 
finden  ihn  in  lirescia,  in  Venedig,  wo  er  an  den  Malereien  im  Dogcnpalaile 
theUnahm,  in  Florenz,,  wo  er  am  21.  November  1422  in  die  Gilde  aufgenom> 
men  wurde,  in  Siena  und  Orvieto,  wo  er  um  1425  nachgewiefen  endlich 
in  Rom,  wo  er  unter  Papft  Martin  V.  im  Jahre  1427  gegen  den  hohen  Mo- 
natsgehalt von  25  Goldguldcn  befchäftigt  war^)  imd  die  jetzt  untergegangenen 
Malereien  im  l^teran  ausführte.  Das  Datum  feines  Todes  ift  fo  wenig  wie 
das  feiner  Geburt  bekannt  Einen  Begriff  von  feiner  Kunft  gewährt  uns  heute 
namentlich  die  breite,  in  drei  Bogen  fchliefsende  Anbetung  der  Kön^e  aus 


l)  Sein  «Enfwiirf  einer  (lefcliiclitc  der  uinl)rifcli-tciscaiiifclifn  Kunftfcluilc,  für  das  15.  Jahrhun- 
dert«, iud.  Forkhuiigen,  II,  S.  210,  ifl  trotz  aller  ErgebniUc  neuerer  1-orrchung  noch  immer  böchft 
wichtig.  —  Mu  veq^eidi«  audi  den  ßecan  aber  die  umbriftJMM  Ifakr  to  /b^&vm/f  fUqdiaeL 
Matcri-il  fUr  einen  Thcil  dicfes  Gebietes  l>ei  Marchere  Amico  /tit€i:  Memorie  Storiclw  dcUe  Uti  e 
d^U  arlisti  ddU  Marca  di  Ancona,  2  Bde.,  Macerata  1S34. 

a)  Giaiuk  dl  flfwSzioM  vtlstka,  VI,  PenigU  1877,  S.  149^ 

3)  E.  MMtx  Les  arta  k  la  conr  des  papes,  I,  S.  14,  t6. 
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Santa  Trinitä  in  der  Akademie  zu  Florenz  (Fig.  199) bezeichnet  und  1423 
datirt,  nebft  den  zwei  Predellenbildern  an  Ort  und  Stelle:  Chrifti  Geburt  und 
Flucht  nach  Aegypten,  und  dem  dritten,  in  den  Louvre  veifprengten:  der 
Darftellung  im  Tempel.  Von  alterthümlicher  Strenge  ift  hier  nichts  wahrzu« 
nehmen,  aber  die  Kunfl  der  Anordnung  ifl  in  diefer  gedrängten  Compofition 


gering.  Gewinnend  ifl  eine  gewifle  Anmuth  und  Zartheit  in  den  Köpfen,  die 

in  der  demüthigcn  Maria  gipfelt,  doch  ci;^ entliehe  Vertiefung  des  Ausdrucks 
fehlt.  Einen  bcfondurcn  (jcfalkn  fitidct  der  Maler  an  dem  l.mucben  t^cnre- 
hafter  Motive  und  Gcdalteu,  wie  des  Dieners,   der  einem  Konige  den 


1)  E,  Fhßtr;  Denkmale  iul.  Malerei  III,  Tt  S- 
CafchidM«  4.  M>lei«i.  U. 
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Sporn  abfchnallt,  des  jungen  Bitrfchen,  der  ein  Pferd  fuhrt,  der  allerliebften 
Mädchen  hinter  Maria,  die  ein  dai^ebrachtes  Goldgefafs  betrachten.  Den 
Formen  und  Geberden  fehlt  felbftändiges  Leben,  aber  der  Maler  giebt  fich  oft 
Mühe,  verkürzte  Köpfe  und  Stellungen  zu  zeichnen.  In  der  von  hohem 
Augenpunkte  genommenen  I^ndfchaft  ohne  alle  Luftperfpective  ift  in  zahl» 
lofen  Figuren  der  Zug  der  Könige  zu  fehen.  Die  Farbe,  harmonifdi,  aber 
nach  alterthümlicher  Ueberliererung  fall  fchattenlos,  wird  in  ihrer  Heiterkeit 
durch  die  Pracht  der  Gewänder  mit  ihren  plaAifch  aufgefetzten  Goldverzierun- 
gen gcftcif^crt.  Scheint  uns  heute  nngefichls  eines  fulchen  immerhin  anziehen- 
den, aber  keines\vef;.s  bedeutenden  Werkes  tiie  Schatzun<T  Gentile's  übertrieben, 
fo  müden  wir  erwägen,  dafs  er  damals,  als  die  Bilder  der  ikancacci-Capelie 
noch  nicht  gefchaffen,  als  felbft  die  Hauptwerke  von  Fra  GiwanHt  da  FiefUe 
noch  kaum  entflanden  waren,  allerdings  Eindruck  machen  konnte.  Aber  wie 
tief  fteht  er  an  Formgefühl  wie  an  Tiefe  der  Empfindung  unter  dem  Letzteren, 
und  wie  bald  wurde  er  von  der  florentincr  l'-ntwicklung  überholt! 
ciov.  Von  etwas  fpäteren  Künftlern  aus  diefcn  olUichen  Gegenden  fei  Giovatini 

^c^^riao'!' Boccaccio  aus  Camerino  hervorgehoben,  der  im  Jahre  1445  bei  der  Commune 
zu  Perugia  um  das  Bürgerrecht  einkam  ■)  und  1447,  laut  Infchrift,  für  die 
Bruderfchaft  der  Disciplinati  von  S.  Domenico  dafelbft  ein  jetzt  in  der  Pina- 
Perugia,  kothek  zu  Perugia  befindliches  Altarbild  -  vtWIendete.  Die  thronende  Madonna 
mit  dem  Kinde,  dclfen  Händchen  ein  Hund  beleckt,  ift  von  muficirenden  und 
fingenden  Engeln  in  drei  durch  Schranken  gefonderten  Reihen  umgeben; 
etwas  tiefer  flehen  die  vier  Kirchenväter  und  knieen  Franciscus  und  Domini- 
cus  mit  vier  (kleiner  gehaltenen)  Repräfentanten  der  Bruderfchaft.  Haltung 
und  Gewandung  der  Heiligen  find  übertrieben  fchlicht;  in  ihrem  fchwärme- 
rifchen  Ausdruck  wie  in  dem  bis  zum  Gezierten  Holden  und  Zarten  in  den 
Zügen  Marias  und  der  Engel,  in  der  ftrengen  Symmetrie  der  Compofition  ift 
Verwandtfcfaaft  mit  den  damaligen  Sienefen  wahrzunehmen,  aber  immerhin  ift 
in  der  Anordnung  eine  Abftufung  der  Pläne  durchgeführt,  die  einige  Anfangs- 
begriffe von  Perfpective  vorausfetzt.  Als  ein  Nachfolger  diefes  Meifters  kann 
lUn»9  ÄJa//to  da  Gualdo  angefchcn  werden,  der  feit  1468  in  Arbeiten  nachweisbar 
GuaMe.  1 503     noch  am  I.cbrn  war,  aber  wie  fein  Maiioiineiibild  aus  S.  Pietro 

Urtwu  da  zu  Affifi 'j  darthut,  noch  fchwacher,  gezwungener  und  geiillofer  war.  Lorenzo 
8.  BevtriM.  ^  ^  Stvitmo^  uach  feinem  Vater  Lortnso  diMaeßro  AUffandro,  ift  feit  1478 
urkundlich  nachweisbar  und  ftarb  1503').  Seine  Werke,  unter  denen  eine 
PMfeia  Madonna  mit  Heiligen  von  1481  in  der  Collegiatkirche  zu  Paufola  in  den 
Marken,  ein  Wandbild,  Maria  mit  dem  Kinde  ncbfl  Gott  Vater,  Enpjeln,  Hei- 
ligen, von  1483  in  der  Kirche  zu  Sarnano,  eine  Vermählung  der  heiligen  Ka- 
tharina mit  dem  Chriftuskinde  aus  Santa  Lucia  zu  Fabriano  in  der  National- 


i)  Ricci  a.  a.  O.  I,  S.  19g. 

a)  E.  Forjhr:  Denkmale  iul.  .Malerei  III,  Tf.  9,  10. 

3)  Aiam*  X»Jfi  im  Gionwk  <ti  emdiuione  aitutica,  I,  Pen^  187a,  S.  toj. 

4)  E.  Förßer  a.  a.  O.  ITI,  Tf.  4. 

5)  Adamo  Roffi  a.  a.  O.  IV  (1875)  S.  362.  Nicht  zu  verwcchfeln  mit  jenem  alteren  Lortma, 
der  1416  oebft  yaetp»  5.  Stvtrmp  die  mbedeutenden  viid  attertliflinlidiea  Wandbilder  im  Oiato- 
rinm  S.  Gioraun  Batidfia  «1  Urblno  antüllifte. 
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galerie  zu  London  hervorzuheben  find,  zeigen  die  Hinneigung  zu  jener  her-  London, 
ben  askettfchen  Richtung,  die  wir  damals  in  der  Schule  von  Foligno  finden, 
Hier  hatte  ein  weit  bedeutenderer,  fehr  productiver  Maler  feinen  Sitz, 

den  Vafari  mit  einem  falfchen  Familiennamen  als  »Niccolö  Alunno «  in 
die  Kunügefchichte  eingeführt  hat,  weil  er  in  der  verfificirten  Infchrift  eines 
Bildes  in  S.  Niccolo  zu  P'oligno  die  Worte  »Nicholaus  alumnus  Fulginic«,  d.  h.  Nie«« 

da  Fflligao. 

Zögling  oder  Sohn  Foligno's,  mifsverAand,  den  wir  aber  Niccolo  da  Foligno 
oder  nach  feinem  Vater  Nkco^  ü  IMtra^  zu  nennen  haben  Von  1458 
an  find  Arbeiten  von  fdner  Hand  nachwdsbar;  er  wurde  1467  zum  Gemeinde* 
rath,  1472  zu  einem  der  Prioren  in  Foligno  gewählt  und  ftarb  1502.  Die  zahl- 
reichen von  ihm  erhaltenen  Werke  bcftehen,  abgefehen  von  einigen  Procef- 
fionsfahnen,  aus  grofsen,  in  viele  Kinzcltafeln  zerfallenden  Altarwerken  von 
gothifcher  Form  mit  fpitzbogigein  Schlufs  der  einzelnen  Abtheilungen,  klei- 
neren Bildern  in  den  Giebeln  und  an  den  Filaftern  und  ftarker  Anwendung 
von  Gold  namentlich  in  den  maffiven  Heiligenfcheinen.  Auch  die  Auffaflung 
der  F"iguren  ift  altcrthümlich;  fie  find  nicht  oline  Charakter,  aber  fteif  und 
hölzern,  in  der  Bewegung  ungcfchickt  oder  fehlerhaft,  dagegen  in  den  Gewän- 
dern oft  glucklich  ililifirt  Reahitifcher  landfchaftlicher  Grund  ilt  feiten,  die 
Modellirung  tft  tüchtig,  aber  oft  fchwer  in  den  Schatten,  die  Farbe  kräftig, 
aber  meift  einförmig  braun,  und  es  fdilt  die  Ehihdt  des  Lichtes.  Aber  im 
Ausdruck  ift  Niccolö  tiefer  und  felbftändiger  als  die  Senefen;  feine  echt 
umbrifche  Gefühlswärme  kann  fich  in  Engeln  und  Madonnenköpfen  oft  zu 
hoher  Schönheit  und  Lieblichkeit  rteigern,  während  er  zugleich  ebenfofehr 
des  düfter  Schwärmerifchen  und  Asketifchen  Herr  iA,  bei  der  Darftellung  von 
Schmerz  und  Klage  heftig  erfchütter^  manchmal  allerdings  auch  in  das  Fratzen- 
hafte verfällt.  Gerade  in  Weileen  diefcr  Art  zeigt  er  den  unverkennbaren 
Einflufs  eines  merkwürdigen  venezianifchen  Malers,  der  feit  1468  in  den  Mar- 
ken und  in  den  Abruzzcn,  befondcrs  zu  Ascoli  thätig  war,  den  wir  aber  erft 
fpäter  berückfichtigen  können,  des  Carlo  Crivelli. 

Unter  Niccol6's  wichtigeren,  meift  mit  dem  Namen  und  der  Jahrzahl  be- 
zeichneten Werken  fei  zunächft  das  ^d  mit  dem  friiheften  Datum,  1458, 
einer  Madonna  mit  Heilten  im  Palazzo  Municipale,  früher  ift  S.  Francesco, 
zu  Deruta  bei  Todi  genannt.    1465  ift  eine  Madonna  mit  muficircnden  und  Deruea. 
verehrenden  Engeln  in  der  Brera  zu  Mailand,  aus  S.  Francesco  in  Cagli,  datirt.  MaiUnd. 
Das  grofsartigfte  erhaltene  Altarwcrk  Niccolö's  ift  eine  1466  bezeichnete,  von 
zahlreichen  Nebenf^ren  umgebene  Krönung  Marias  aus  S.  Angelo  in  Montel- 
pare  in  der  Vaticansgalerie;  feitwärts  fechs  ganze  und  fcchs  halbe  Figuren  von  j<^^ 
Heiligen,  an  der  Predella  (.lie  Apoftel,  fchon  recht  realiflifche  Köpfe,  kleinere  Fi- 
guren an  den  l'ilallern,  Bruilbilder  von  Cherubim  und  Heiligen  an  den  Giebeln. 
Von  gleichem  Jahre  ifl  eine  Proceffions-Standarte  auf  Leinwand  in  der  Pinako- 
thek zu  Perugia  (^Fig.  200),  angefertigt  für  die  Bruderfchaft  der  Annunziata,  Pcrogu. 
datirt^.   Die  Mitte  nimmt  Marias  Verkündigung  vor  einer  Gartenmauer  ein, 
unter  derfelben  werden  Vertreter  der  Bruderfchaft  durch  die  Heiligen  Francis- 
cus  und  Clara  empfohlen,  in  der  Höhe  thront  Gott  Vater,  von  anbetenden 


1)  Adamo  Ki>ffi  a.  a.  O.  I.  S.  249:  I  pitlori  di  FolifDO. 
s)  E.  FürJUr  a.  a.  O.  Ul.  Tf.  13. 
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und  muficirenden  Engeln  umgeben.    Alterthümlich  wirkt  hier  der  Wechfel 

des  Mafsdabes,  obwohl  eine  architektonifche  Sonderung  fehlt;  die  Vcrkündi- 
gunj;  ift  gröfscr,  als  alles  Uebrige,  die  Bruderfchaft  kleiner  als  ihre  Patrone 
gehalten.  Aber  in  Hinficht  des  Ausdrucks  ill  dies  eines  der  wichtigflen  Werke; 
Maria  und  der  Engel  find  von  feltener  Zartheit  und  Innigkeit  in  den  Zügen 
wie  in  den  Geberden,  die  nur  ganz  leife  an  das  Gezierte  ftreifen.  Eine  andere 
K^ru.ub..  Standarte,  aus  S.  Gregorio  in  Aflifi,  1468  bezeichnet,  in  der  Galerie  zu  Karls- 

Galerie.        i./itt.«  r«i  -i 

ruhe,  m  durch  den  Ausdruck  des  gewaltfamen,  ei  reiften  Schmerzes  in  der 
oberen  DarftcUung  des  Gekreu7.it:^tcn   mit  Maria   untl  Johannes  merkwürdig; 
unten  thront  der  h.  (ircc;orius,  umgeben  von  einer  Bruderfchaft,  von  der  die 
Männer  ihre  blutig  gegeifselten  Rücken  zeigen.  Ziemlich  übereindimmend  find 
onuk»  die  aus  fünf  Tafeln  beftehenden  Altarwerke  in  S.  Francesco  zu  Gualdo  Ta- 
■  dino ')  von  1471,  und  in  der  Villa  Albani  bei  Rom,  von  1475,  angeordnet.  In 
vui» Aibani.  jer  Mitte  dii'  Madonna  mit  dem  Kinde  und  Kngeln,  im  Giebel  über  derfel- 
ben  dort  die  l'ietas,  während  hier  der  Mittelgiebel  zu  fehlen  fcheint,  feitwarts 
vier  ganze  und  dort  8,  hier  4  halbe  Figuren  von  Heiligen.    Auf  dem  fchönen 
AOUi.  D«Mn.  Gemälde  im  Dome  zu  AfliTi ,  der  von  vier  Heiligen  umgebenen  Madonna, 
einem  in  der  Compofition  grofsartigeren,  in  den  Bew^ungen  freieren  Werke, 
nebft  legendarifchen  Scenen  an  der  Predella  und  der  Verkündigung  im  krö- 
nenden Giebel,  ift  die  Jahreszahl  in  der  Infchrift  verftümmelt.    Auch  auf  dem 
Foiigno.  erwähnten  Altarwerke  in  S.  Niccolo  zu  Foliiino,  auf  dem,  wie  der  Name  und 

S  Niccolö  o      '  » 

'  Geburtsort,  fo  auch  das  EntAehungsjahr  künfllich  in  Vcrfc  gebracht  worden,  ift 
letzteres  lückenhaft.  Diefes,  zu  den  heften  Arbeiten  des  Metfters  gehörig,  ftellt 

die  Geburt  Chrifti  zwifchen  vier  ganzen  und  vier  halben  Figuren  VOn  Heiligen, 
in  den  Giebeln  die  Auferflehung  zwifchen  den  Kirchenvätern,  an  der  Predella 
Pafiionsfcenen  dar.    Niccolö's  letztes  datirtcs  Bild  ift  das  1499  bezeichnete 
BaAia.  Triptychon  zu  Ballia  bei  Affifi:  Maria  mit  dem  Kinde  und  Engeln  zwifchen 
Sebaflian  und  dem  feelenwägendm  Erzengel  Michael,  an  der  Predella  die  Fie- 
tas,  in  den  Giebeln  die  Verkündigung  und  dazwifchen  Gott  Vater, 
«enuito«!»       Ein  ihm  naheftehender  Zcit''en  mu  .  von  dem  feine  Vatorftadt  verfchiedene 
Arbeiten  bewahrt,  war  Pierantonio  M,  :::aßri  aus  Foiigno,  der,  in  Ausdruck 
und  Zeichnung  fchwächer  als  Niccolo,  doch  da,  wo  das  Milde,  Innige  vor- 
wiegt, recht  anziehend  ifl,  wie  die  Freske  von  1471  über  dem  Kloftcrthor  von 
Santa  Lucia  zu  Foiigno,  die  Madonna  mit  Engeln  und  zwei  weiblichen  Hei- 
ligen, zeigt  et.   Pierantonio  da  Foiigno  kommt  1458  zuerft  urkundlich  vor  und 
machte  1506  fein  Teftanient. 
Fcragia.        Die  bedeuteiidlK' Stiidt  hiUmbiien  war  Perut^ia;  hier  war  die  Nachfraj^e 
nach  Kunflwerkcn  befonders  lebhaft,  die  verfchiedenllen  umbrifchen,  fenefi- 
fchen,  auch  florentiner  KünlUer  arbeiteten  ftir  die  Stadt,  aber  die  hier  ein- 
hdmifche  Malerfchule  erhob  fich  doch  zunächft  nicht  über  das  fonftige  Durch- 
fchnittsmafs  der  Provinz.    Der  namhaftefte  Meifter  feit  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
B«M^«tio  hunderts  war  Beneäetto  Buoitfigli^),  deffen  Tbätigkeit  von  1450  an  nachweis* 


1)  E.  Förßir  a.  a.  O.  III,  Tf.  I4 

2)  E,  ForjUr  a.  a.  O.  III,  l'f.  15.  —  Siehe  über  den  Mdfter  A,  Hofft  a.  a.  O.  S.  281. 

3)  UrimoiHiches  über  ihn  ine  Aber  den  folgenden  Fi^rtHw  bei  Anmiia/t  Afaricttir  Lcttere  pit- 
loriche  Penigine,  Pern^  1788^ 
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bar  ift,  und  der  1496  fein  Tcftament  machte.  Man  kann  ihn  als  einen  Nach- 
folger des  Gentilc  da  Fabriano  anfehen,  aber  allmählich  wirken  auch  die  Ein- 
flüffe  einer  entwickelteren  Kunft  auf  ihn  ein.  Kr  beginnt  die  Körper  nach 
der  Wirklichkeit  zu  ftudiren,  ohne  indefs  der  Form  völlig  Herr  zu  werden, 
beftrebt  fich  den  Anforderungen  der  Perfpecttve  zu  entfpredien,  bleibt  aber 
in  der  Anordnung  immer  noch  ftreng  fymmetrifch  und  alterthümlich.  !^nen 
Vorzug  feiner  Werke  bildet  das  warme,  harmonifche  Colorit.  Im  Jahre  1450 
war  er  unter  Nicolaus  V.  in  Rom  befchäftigt wo  aber  die  Spuren  feines 
Perugia,    Schaffens  nicht  mehr  zu  conftatiren  find.  1454  erhielt  er  in  Perugia  den  Auftrag 

Conununale.  ZU  den  jetzt  verdorbenen  Wandmalereien  in  der  Capelle  des  CommunalpaUiftes, 
Darftdlungen  aus  den  Legenden  der  Localheiligen  Ludwig  von  Touloufe  und 
Bifchof  Herculanus  von  Perugia.  Die  Hälfte  hatte  fra  Filippo  Lißpi  im  Jahre 
1461  abzufchätzen,  der  Reft  war  1496  noch  nicht  fertig.  Bei  der  Beweinung 
des  heiligen  Ludwig^;  ift  die  Kinförmigkeit  des  Ausdrucks  und  der  Compofi- 
tion  im  Gegenfatze  zu  der  ergreifenden,  lebensvollen  Auffaffung  ähnlicher 
Scenen  durch  einen  Fra  Filtppo,  einen  Ghirlandaio  beachtenswerth;  aber  der 
Maler  hat  es  fertig  gebracht,  einen  Innenraum  mit  Säulenftellung,  allerdings 
bei  der  Anficht  ganz  von  vorn,  pcrfpectivifch  zu  zeichnen.    Unter  feinen 

Piaaindktk.  Tafelbildern  in-  der  Pinakothek  zu  Perugia  ifl  eine  thronende  Madonna  mit 
Engeln  hinter  einer  Brüflung  und  mit  vier  flehenden  Heiligen,  Franciscus  und 
Bemardinus,  deffen  Kopf  zerllört  ift,  Hieronymus  mit  dem  Löwen  und  Tho- 
mas von  Aquino,  hervorzuheben^  Die  Anordnung  tft  fall  fo  alterthümlich 
ftreng  wie  bei  Boccaccio  von  Camerino,  und  gerade  dasjenige  Motiv,  das  einen 
lebendigeren  Zug  in  das  Bild  bringen  foU,  ifl:  mifsglückt:  das  Herübergreifen 
des  faft  nackten  Chriftuskindes  über  die  Schulter  des  heiligen  Hieronymus, 
der  dazu  viel  zu  weit  von  ihm  entfernt  Acht.  Gefällig  fuid  die  Engel  mit  den 
keck  auf  ihrem  Haar  balandrenden  Rofenkränzen,  aber  bei  Maria  und  den 
Heilten  geht  die  Sentiroentalilät  faft  in  das  Katzenjämmerliche.  Bedeutender 
ift  die  1475  bezeichnete  Proceffionsfahne  der  Bruderfchaft  San  Bernardino, 
Chriftus  zwifchen  Engeln,  den  heiligen  Bernardinus  fegnend,  unten  Scenen  aus 
deffen  Ecgcndc  mit  einer  Anficht  von  Perugia. 

nofciue  A  Einen  Schritt  zu  weiterer  Entwicklung  that  Fiomuto  di  Lorotso.  Seine 
Lebensdaten  kennen  wir  nicht,  aber  die  erfte  urkundliche  Nachricht  Uber  Be- 
ftellung  eines  Altarbildes  rührt  aus  dem  Jahre  1472  her,  und  im  felben  Jahre 
wird  er  auch  als  Mitglied  des  Gemcinderathes  in  Perugia  genannt,  fo  dafs  er 
alfo  damals  fchon  ein  angefehener  Mann  gewefen  fein  mufs.  Da  er  1521  noch 
bei  Abfchatzung  eines  Gemäldes  von  anderer  Hand  als  Sachverftändiger  vor- 
kommt, mag  er  fehr  alt  geworden  fein;  feine  erhaltenen  Gemälde  aber  ge- 
hören fämmtlich  noch  dem  15.  Jahrhundert  an.  Unter  denen  in  der  Pina- 
perugia.  kothck  ZU  Pcrugia  nennen  wir  den  1487  bezeichneten  Altar  aus  S.  Francesco: 

pinakoihek.  den  Seiten  einer  Nifche,  die  einft  eine  plaRifclic  Figur  enthielt,  die  Heiligen 
Petrus  und  Paulus,  in  der  Lünette  die  Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen 
Engeln  und  Qierubim;  ferner  eine  Madonna,  die  mit  betend  zufammenge- 


1)  E.  MSn/t:  hea  arts  k  !■  eon»  des  fMpes,  I,  S.  92. 

2)  A'p/wi,  Tf.  52. 

i)  E.  F»rfi*r:  Denkmale  itaU  M.  UI,  Tf.  8. 
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fchlofTenen  Händen  das  Kind  in  ihrem  Schofse  verehrt,  unten  zwei  knieende 
Enpjel,  in  Scitcnabtheihinßcn  vier  Heilige;  dann  eine  Geburt  Chrifti'^:  Maria, 
Jofeph,  ein  Hirt,  vielleicht  mit  den  Zupjen  des  Stifters,  und  zwei  reizende  l'.ngcl 
verehren  auf  den  Knicen  dab  am  i^odcn  liegende,  die  Arme  empoHlreckendc 
Kind;  ein  Chor  muficirender  und  fingcnder  Engel  in  der  Höhe,  in  der  Land* 
fchait  die  Verkttnd^ng  an  die  Hirten.  Ein  bedeutendes  Bild  von  Fiorenzo, 
ohne  Namen,  doch  mit  der  Jahrzahl  1481,  bcfitzt  das  Mufeum  in  Berlin:  Maria  Keriin. 
mit  dem  Kinde  in  f,'anzer  Figur  auf  (joMcjnind ;  beide  halten  einen  Granat-""^™™* 
apfel,  aus  dem  der  Knabe  der  Mutter  einen  Kern  reicht.  Als  Probe  der  Wand- 
malerei fei  die  Verlobung  der  heiligen  Katharina  mit  dem  Chriftuskindc,  zur 
Seite  St  Herculanlis,  in  dem  Oratorium  S.  Giorgio  zu  Perugia  erwähnt  Ru-  PeruBi*. 
mohr  hat  darauf  hingewiefcn,  dafs  Benozzo  Gozzoli  auf  ihn  eingewirkt  zu  ^* 
haben  fcheine,  der  ja  in  diefcn  Gebenden  gearbeitet  hat,  aber  manchmal  nähert 
fich  Fiorenzo  fogar  den  Typen  (ihirlandaio's.    Behält  er  die  flrenge  Anord- 
nung, die  umbrifche  Gefühlsinnigkeit  noch  bei,  fo  wird  er  doch  lebendiger 
in  den  Motiven  der  Bewegung,  arbeitet  vielfach»  «rie  bei  den  Kinderkörper- 
chen,  fichtUdi  nach  dem  lebenden  Modell  und  ift  klar  und  licht  In  der  Färbung. 


C  Fiero  degli  Franceschi  und  feine  Nachfolger. 

Der  ältefte  umbrifdie  Künftler,  der  die  Sdtranken  der  provinziellen  Manier  piero  4«^ 

durchbrach  und  fich  ganz  der  florentiner  Renaiflancebildung  hingab,  ift  p/f^ro^'"''**^' 
</rq-/i  Fntfiosi/ii,  als  der  Sohn  eines  Benedetto  degli  Franceschi  in  dem  Städt- 
chen Borgo  S.  Sepolcro  im  oberen  Tiberthal,  öftlich  von  Arezzo,  geboren, 
nach  feiner  Heimath  auch  /»/v  Borgheje  genannt.  Das  Datum  feiner  Geburt 
ift  unbekannt;  ^  mag  um  14^0  fallen;  die  erfte  urkundliche  Nachricht  über 
ihn  flammt  aus  dem  Jahre  1439  ^  >44(^*  urdchen  er  als  Gehilfe  efaies 
Meifters,  der  kurz  zuvor  in  Perugia  gearbeitet  hattCi  des  Donu-tino  ]'rttczintio, 
bei  deO'en  Arbeiten  in  Santa  Maria  Nuova  zu  Florenz  vorkommt^).  Er  darb 
in  feiner  Heimath  im  Jahre  1492. 

Mochte  auch  die  Bedeutung  desjenigen  Mctfters,  unter  dem  er  in  Florenz  ncavciiCBiM 
arbeitete»  eine  mäfsige  fein,  fo  war  doch  daför  das  frühe  Betreten  diefer  Stadt 
für  Piero's  ganzen  Bildungsgang  beftimmend.  Hier  legte  er  die  Grundlage 
zu  feiner  Richtung,  die  wefcntlich  von  theoretifchcn  Studien  ausging.  In  erfter 
Reihe  ftand  für  ihn  ilas  von  Briiucllfschi  begründete  Studium  tlcr  IVrfpective ; 
an  diejenigen  Maler,  welche  deffen  Beflrebungcn  praktifch  weiterführten,  wie 

I)  E.  torjler  a.  a.  O.  Tf.  l6,  17. 

S)  »Picro  ddb  nincewa«  neiint  ihn  Vaßm^  indem  er  tidunpttt,  er  M  Ii»  mdl  lUner  Matter 

genannt  worden,  aber  mit  dem  ricliligen  Namen  hatte  ihn  fchon  fein  TAnd<*m3nn  Fra  Luea  Ptir'iotl 
dlirt.  Ntchrichten  über  die  am  Orte  aog^fehene  Kainilie  Franceschi  bei  Francisco  Coraztim:  Ap- 
pead  storid  e  fiklo^ci  m  h  veile  Uberlm  wperime,  Seniepolcfo  1875,  ciHrt  in  MUtme/f$  Vaferi 

and  von  R.  Vlp  fur  in  dem  vnn  1'.  degli  France^ciii  hamlclndcn  Al)fchnilt  feint.-.  Huclics  liher  Liica 
Signoidli,  S.  63—76.  —  Die  Steile  aus  dem  Archive  von  S.  Maria  Nuova  zuerft,  nach  Mittheilung 
Milaaefi's,  in  E.  Hartem'*  wichtigen  Anflktie:  »Uelier  den  Meier  Fletro  degli  Fnaceachi  und  TeSnen 
vermeintlichen  Plagiarius,  den  Fmmiakaaenndnch  Lnca  Pacioli«,  Archiv  (Ur  die  «eichnenden  Künfte, 
II,  Leipzig  1856,  S.  33t. 
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Pao/i>  Ucccllo  und  Andrea  del  Castagm,  fchlofs  er  fich  an.  In  fpätcren  Jahren 
vcrfafstc  Piero  eine  thcoretifchc  Schrift  über  die  malcrifchc  l'crfpective,  die 
zwar  nicht  gedruckt,  aber  von  den  Zeitgenoücn  hochgehalten  und  vielfacli 
im  italienifchcn  Original  wie  in  der  latcinifchen  Uebcrfetzung  von  Matteo  dal 
Borgo  benutzt  worden  ift*).  Von  derHerrfchaft  über  die  Linienperrpecthre  in  der 
Zeiclinung  der  I^^iguren  we  in  der  räumlichen  Umgebung  legen  nun  auch  Piero's 
künftlcrifchc  Leitungen  Zcugnifs  ab.  Mit  dicfem  Studium  rtcht  das  der  Sclinttt-n- 
wirkungen  und  der  Farbcnpcrfpcctive  im  Bunde.  Gleichzeitig  erkennt  man 
in  feinen  Figuren,  namentlich  bei  der  Darftellung  des  Nackten,  eine  ungewöhn- 
liche anatomifche  Durchbildung.  In  der  Farbe  wendet  er,  ähnlich  wie  das 
rpäter  die  PoUajoh  und  Verrocehw  thun,  eine  Mirchtechntk  von  Oel  und  Tem- 
pera an,  nur  war  er  diefen  darin  voraus,  dafs  er  das  Bindemittd  gefchmeidi* 
ger  und  flüffigcr  zu  bereiten  wufste"'^).  Die  frühefte  Kunde  von  feinem 
Schaffen  ftanimt  aus  dem  Jahre  1445,  in  welchem  er  einen  Altar  für  die 
l^lkro.  Sp'talkirche  feiner  Vaterftadt  im  Auftrage  der  Bruderfchaft  der  Mifericordia 
sp«tek.  ttbemahmS).  Dies  Werk,  noch  an  Ort  und  Stelle,  Hellt  Maria  als  Mutter  des 
Erbarmens,  allerlei  Volk  (kleiner  gehalten)  unter  ihrem  Mantel,  Heiligenge- 
ftalten  in  Nifchen  vmd  an  Seitenpilaftern,  an  der  Predella  Scenen  aus  der  Paf- 
fion  imd  der  Aufcrftehungsgcfchichte  tlar.     Haid   folgen  Arbeiten  auswärts, 

j^jf^'^jj^,.  i^unüchft  für  den  Herrn  von  Rimini,  Sigismondo  Pandolfo  Malatefta, 
den  er  in  einer  145 1  bezeichneten  Freske  in  S.  Francesco  dafelbft  vor  dem 
heiligen  Sigismund  knieend,  zwei  Hunde  neben  fich,  dai^eftellt,  wuchtige  Ge* 
ftalten  in  einer  Architektur  von  claffifcher  Formenreinheit  Von  Piero's  Arl>eiten 
in  Fcrrara  und  Bologna,  die  I'acioli  nennt,  haben  wir  keine  Spur.  Vafari 
zufolge  hatte   er  zu  Kerrara  unter  Herzog  Borfo  (1450—1471;  im  Palazzo 

trcuiitnlti,  Schifanoja  gemalt,  und  feine  Bilder  waren  fclion  damals  ruinirt;  die  neuerdings 
m  einem  Saale  des  oberen  Stockwerks  aufgedeckten  Wandbilder  gehören  nicht 
ihm,  fondern  einheimifchen  Künfllern  an.  Audi  wilTen  wir  nicht,  wie  es  mit 
feiner  Thatigkeit  in  Pcfaro,  in  Ancona  und  unter  Nicolaus  \".  in  Rom 
fteht,  wo  er  nach  Vafari  Im  Vatican  Bilder  ausgeführt  haben  foil,  die  fpater  für 
Raphaels  Mefle  von  Bolfcna  und  Befreiung  Petri  entfernt  werden  niufsten.  Wir 
lernen  ihn  heute  als  Frescomater  wefentlich  in  feiner  Vaterftadt  und  im  nahen 

}.Hcp»i.ro  ^^^^^^  kennen;  dort  in  der  Auferftehung  Chrifti  im  G>mmunalpalafl:  mit 

CmBBuiiai-  wirkungsvoller  Abflufung  des  vom  Schlafe  Ueberwalligtfeins  und  trefflicher 
Verkürzung  in  den  Wächtern  und  einer  bei  allem  Realismus  überrafchend 
ftrengen  Feierlichkeit  in  der  Chriftu.sgertalt,  die  eben  einen  Fufs  auf  den  Rand 

l)  Üafs  Harun  «Icii  Werili  von  l'icro's  Schrift,  die  Miur  /itinlicli  allgemein  gehaltene  (ifund- 
TCgeln«  enthalte,  untcrfchätzt  hat,  i(l  von  //.  Janitjihck^  ilcr  noch  zwei  andere  mit  Zeichnungen  *er- 
febene  IfandldirineB  temt,  in  dem  Beiblatt  «w  Zeitfebrift  Ar  bildende  Km>a,  XUI,  Sp.  670,  dar- 
l^rthnn  wnnicn.  Das  Werk  l>oknn<lct  vic-tmclir  einen  bedeutenden  Fottfcbritt  in  der  WUTcnfchaft  der 
l'crfpcttivc  gegen  Allicrti's  Troclal  vun  iler  Malerei. 

3)  Scbon  Paei^K  Tagt  von  ihm  tn  feiner  Dtvin«  ProporHone,  np.  XIX,  dafa  Pieio  >e  olb  e 
giKiwoi  gemalt  halie,  und  in  dein  f'ontract  vom  20.  I  )i'<  riuVier  1466  über  eine  von  ihm  für  die  Bru- 
derfchaft der  Nunziata  zu  Areszo  zu  fertigende  Kirchenllandarle  hcifst  es,  dafs  diefelbe  acon  colori 
fint  e  a  oHo«  tn  malen  fei.  PnbUelrt  von  Mitnutß  im  Gtornale  storieo  degll  Archiv!  Toscani,  M. 
1862,  S.  II. 

3)  CprotuHt  a.  a.  O.  S.  63;  vgl.  MUantffs  Vafaii,  11.  S.  494  Anm. 
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des  Grabes  fetzt');  hier  durch  die  grofs.irtige  Magdalenengeftalt  in  einer  Nifchc 
Attrta.  neben  der  Sacrifteithurc  ini  Dome  und  durclv  den  Bildercyclus  im  Chor  von 
S.  Francesco,  der  leider  vielfach  pjolitten  liat.     Die  Zeit  feiner  Entflehung 
fteht  nicht  fefl,  doch  war  er  jedenfalls  vor  1466  vollendet,  da  Piere  in  einer 
Urkunde  aus  diefem  Jahre  als  der  Meifter  der  Chorkapelle  von  S.  Francesco 
zu  Arezzo  genannt  wird 
S.Pn»ccKo.      Den  Gegenftand  bildet  die  Legende  vom  Kreuze  ChriAi.   An  der  Wand 
links  zu  obcrfl  Tod  und  Ikdattung  Adams,  auf  dcffcn  Grab  fich  der  Baum 
erhebt,  aus  dem  fpatcr  das  Kreuz  gezimmert  wurde.    Darunter  die  Königin 
von  Saba  vor  einer  Brücke  knieend,  die,  wie  ihr  offenbart  wird,  von  diefem 
Baume  ftammt;   daneben  ihr  Empfang  durch  Salomo.    Zu  unterft  der 
Kampf  des  Kaifers  Heraklius  gegen  Cofroes  von  Perfien  um  diefem  das  Kreuz 
abzugewinnen.    An  der  Fenfterwand,  unter  zwei  Aatuarifchen  Figuren  in  der 
Lünette,   die  Entfernung  des  heiligen  Brückcnbalkcns  auf  Gehcifs  Salomos 
und  das  Suchen  nach  dem  Kreuze  in  einem  Brunnen,  beide  Bilder  den  gröfseren 
Compofitionen  an  den  Nebenwänden  angefchloiTen»  tid'er  der  Tmum  des  Con- 
ftantin,  dem  ein  £ngd  Sieg  durch  das  Kreuz  verheifst,  und  als  Seitenftfick 
die  Verkündigung  Marias  (Rg.  20i).   An  der  Wand  rechts  im  mittleren  Felde 
das  Auffinden  der  drei  Kreuze  und  die  I''rprobunp[  des  echten  durch  Krwcckung 
eines  Todten  in  Gepeiuvart  der  Kaifcrin  Helena,  darüber  die  feierliche  Auf- 
richtung des  Kreuzes  zu  Jcrufalem,   darunter  der  Sieg  ConAantins  und  der 
Untergang  des  Maxentius. 
81U,      Piero  fcfaafft  aus  der  Reflexion  heraus.  Er  conllruirt  fdne  G>mporitionen 
auf  Qrund  feines  theoretifchen  WifTens;  die  Figuren  find  plaAifche  Körper, 
die  an  eine  beftimmte  Stelle  c^efctzt,  zur  räumlichen  Umgebung  in  ange- 
melTencs  Verhältnifs  gebracht  werden,  Aaunenswerth  richtig  in  Linien-  und 
Luftperfpective  und  in  wirkungsvollem  Relief.    Das  Nackte,  wie  auf  dem 
Adam  »Bilde,  bekundet  ein  ungewShnliches  anatomifdies  Verftändnifs,  das 
gründliche  Studium  des  Körpers  bei  Alt  und  Jung,  Mann  und  Weib  und  die 
Fähigkeit,  der  mannigfalti<^flen  Stellunj^en  und  Verkürzungen  Herr  zu  werden. 
Dabei  ift  allerdings  die  Formcnfprarhc  keine  [gewählte,  vielmehr  oft  fchwcr- 
fallig  und  derb  in  den  Gliedmafsen  bei  fichtlicher  Abhängigkeit  vom  zu- 
fälligen Modell.  In  der  Gewandui^  läfst  Piero  das  Zeitcoftüm  vorlierrfchen 
und  bringt  auch  gern  orientalifche  Trachten  an,  wie  er  fie  aus  den  Küften- 
Aädten  der  Adria  kennen  mochte.  Die  Durchbildung  der  Rüftungen  und  aller 
kriegerifchen  Werkzeuge  in  den  Schlachtenbildern  fammt  den  Lichtreflexen  auf 
dem  Metall  i(l  höchfl  präcis.  Auch  die  Pferde  in  diefen  DarAellungen  find  genau 
in  Form  und  Bewegungen  Audirt,  und  in  letzteren,  fobald  Tie  nur  nicht  allzu 
ungeilüm  werden,  wohlgelungen.  Aller  IJcht*und  Schattenwirkungen  Herr,  ver- 
fucht  fich  Piero  auch  in  künfllichen  Beleuchtungseflfecten,  wie  bei  dem  Traume 
des  Kaifers,  auf  welchem  das  Licht  vom  F,nj:jcl  ausgeht  und  auf  das  Bett,  den 
davor  fitzenden  Kämmerer  und  die  W  achen  fallt.    Die  y\rchitektur,  fcwohl 
ferne  Stadtanfichten  als  auch  die  Hallen,  in  denen  einige  Vorgänge  fptelen,  ifl 
mit  gründlichftem  Verftändnifs  gezeichnet,  und  in  ihr  tritt  auch  das  Studium 
des  Alterthums  hervor,  das  in  den  realiftifchen  Figuren  weniger  zu  merken  Ui 


I)  Kafbendnick  der  Anindel  Society.  —  £.  F^tr,  Denlmule  ital.  H.  m,  TT.  6. 
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Aber  bei  aller  frappanten  Naturwahrheit  haftet  den  Geftalten  eines  an: 

fie  find  in  der  ihnen  einmal  angewiefenen  Haltung  erftarrt,  verfteinert.  Auch 
die  Köpfe  find  nüchtern,  ohne  freieres  Leben,  und  mögen  auch  viele  miinnliche 
Charaktere  trotz  aller  Kälte  bedeutend  fein,  fo  crfcheincn  dafür  die  l'Vaucii- 
köpfe  auf  fchlankem  Hälfe  und  mit  hoher  Stirn,  breiten  Backenknochen  und 
faft  gefchloiTenen  Augen  fchablonenhaft  und  im  Ausdrude  ftutnpf.  Audi  in 
der  Maria  auf  der  Verkündigung,  die  Piero  mit  ihrer  emporgezogenen  Ober- 
lippe und  ihren  gefenlcten  Lidern  zu  einem  Idealtypus  erheben  wollte,  und 
deren  Kopf  nocli  am  mciftcn  lüiipfindung  zeigt,  geht  der  Ausdruck  doch 
eher  in  das  Hochmutliig- Vornehme  als  in  das  Erhabene,  und  die  immerhin 
edel-Aatuarirche  Figur  erhält  hierdurch  wie  durch  das  zu  Wohlüberlegte  in 
Stellung  und  Geberde  etwas  Aflfectirtes.  Bei  feinem  rein  verftandesgemäfsen 
Schaffen  geht  dem  Künfller  die  Warme  und  Tiefe  der  l'2mpfindung,  das  Un- 
willkürliche und  Befeelte  der  Motive,  fogar  die  Flüfligkeit  in  der  Compo- 
fition  ab. 

Unter  den  Tafclgcmalden  Ticro  s  kommt  trotz  fchlechter  Eriialtung  die  Tafelbilder. 
Taufe  Chrifti  in  der  Nationalgalcrie  zu  London,  früher  in  S.  Giovanni  Evan-  LMkdm. 
gelifta  zu  Borgo  S.  Sepolcro,  in  Formenbeherrfchung  und  Meifterfdiaft  im 'J^t'' 

Nackten  jenen  I'resken  nahe.    Unter  fpätercn  Kirchenbildem  ift  die  Himmel- 
fahrt Marias  mit  den  ujitcnftchenden  Heiligen  Franciscus,  Hieronymus,  Lodo- 
vicus  und  Clara  in  Santa  Chiara  zu  Horgo  S.  Sepolcro,  hervorzuheben,  für  ^  uorgo 
die,  nachdem  fie  1454  beftellt  worden,  die  Reftzahlung  1469  gelciftet  ward ').  s.  cEum?" 
Von  befonderem  Werthe  find  einige  Gemälde  kleineren  Umfangs:  St.  Hiero- 
nymus, vor  dem  ein  roth  gekleideter  Stifter  kniet,  zwei  kleinere  Figuren  in 
landfchaftlicher  Umgebung,  in  der  Akademie  zu  Venedig;  dann  einige  liilder 
für  den  Hof  zu  Urbino.    l'icro's  Aufenthalt  dafelbfl  fand  1469  flatt,  wie  fich  Urbino. 
durch  Auslagcnberechnungcn  des  Giai  auni  Santi  ergibt^;.  In  der  Domfacriftei  ift 
ein  Meifterwerk  von  ihm:  cfieGdfselung  Chrifti  vor  Pilatus;  der  Hauptvorgang  im 
Mittelgrunde  unter  einer  herrlichen  Renaiflancehalle;  redits  vorn  drei  ftehende 
Porträtfiguren  von    edlen  Proportionen   und  mit  fchöner  Gewandung;  das 
Ganze  ein  mufterhaft  gelöftes  perfpectivifches  Experiment,  auch  in  der  Farbe 
vortrefflich.    Die  Porträte  des   damaligen  Herzogs  von  Urbino,  Federigo 
von  Montefeltre,  und  feiner  Gemahlin  BattiAa  Sforza  bewahrt  die  Galeric 
der  Uffizien:  zwei  Bfiften  im  Profil,  bdde  kühl  im  Ausdruck  und  fie  ohne  Fiore«. 
feinere  Befeelung,  aber  höchft  gewiflenhaft  in  der  Durcharbeitung  und  von  ^^'^ 
zartem  Schmelz  des  Vortrags.    Aliegorifche  Triumphzüge  der  beiden,  fläch* 
tiger  gemalt,  fmd  auf  den  Rückfeiten  zu  fehen. 

In  vielen  Beziehungen  erinnert  Piero's  Stil  an  denjenigen  eines  grofsen  \  nwanüi 
obeiitalienifchen  Zeitgenoflen,  von  dem  wir  fpäter  reden  werden,  des  Andrea 
Mantegna^  nur  dafs  diefer  mit  dem  wiflenfchaftlichen  Sinn  auch  Pbantafie  und 
Schwung,  die  Piero  fehlten,  verband  und  ihm,  wenn  auch  kaum  an  Herrfchaft 
über  Form  und  Perfpective,  fo  doch  an  Gefchmack  überlegen  war. 

Setzt  nun  das  doctrinäre  Wefen  dem  künfUerifchen  Werthe  von  Piero's  Nachfolger. 


I)  Durch  (liefen  urkiuidlichcn  Nachweis  (MUantß't  VsUari,  II  S.  493  Anm.)  find  die  von  Paffa- 
yomt  wie  von  Cnw  und  Cavaicafiltt  ausgerprodieiieB  Zweifel  an  Plenf*  Urheberfdiaft  widerlegt 
3)  FmgUttmit  Elegio  ftorieo  di  Ciov.  Sud,  UrUno  iSss,  S.  75. 
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Schöpfungen  bcftimmte  Schranken,  fo  gehört  er  doch  zu  den  wichtigAen 
Meiftern  der  ganzen  Zeit  durch  den  Einflufs,  den  er  als  Vorbild,  Bahnbrecher 
und  Lehrer  in  näheren  und  ferneren  Kreifen  geübt  hat.  Kin  Künftler,  der 
MeioKo  da  gauz  auf  fcincn  Bcflrebungen  fufst,  ift  Melozzo  da  Forrt  (mit  Familiennamen 
Melozzo  (h'gli  Ambroß),  geboren  1438,  geftorben  in  feiner  lleimath  Forll  am 
8.  November  1494 Sein  Werden  können  wir  nicht  verfolgen,  wir  lernen  ihn 
Rom.  gleich  auf  der  Höhe  feines  Schaffens  kennen,  und  zwar  in  Rom,  wo  er  in  der 
Zeit  Sixtus'  IV.  thätig  war,  und  zwar  nicht  blofs  vorübergehend,  wie  die  flo- 
rentincr  Maler,  die  in  derSixtinifchen  Capelle  arbeiteten,  fondern  Jahre  hindurch. 
Als  unter  diefem  Papfte  die  Accadcmia  di  S.  T-uca  gegründet  wurde,  ward 


Fig.  202.   Mclwzo  «Ja  Korli:  Engel.    Rom,  St,  Peter. 

fein  Name  als  »Melotius  pictor  papaliso  (päpftlicher  Maler)  unter  den  erften 
aufgenommenen  Mitgliedern  eingetragen.  Sein  von  Vafari  bewundertes  Haupt- 
werk, die  Himmelfahrt  Chrifti  in  der  Tribuna  der  Kirche  de'  Santi  Apoftoli, 
wurde  im  Jahre  1472  im  Auftrage  des  Cardinais  l'ietro  Riario,  des  Nepoten 
von  Sixtus  IV.,  gemalt.    Aber  feit  einem  Umbau  des  Chors  im  Jahre  17 11 


[)  Sein  Alter  ^3^3  die  heute  nicht  mehr  vorhandene  Grabfchrift  an,  «las  Todesjahr,  das  dort 
fehlte,  die  himlfcliriftliehe  Chronik  von  Leime  Cahdli.  -~  üius.  Mtlfhiorti:  Noti/ic  intorno  alla  vita 
e<1  alle  o|iere  in  Kuma  «Ii  Mclo/zo  d.i  Forli,  Koma  1835,  —  i'.n^^enc  Müntz:  I.cs  jicinlures  de  Me 
loz/d  da  Korli  el  de  ses  con1cni|)<)rains  .i  l:i  l)ilili<>thi'<|uc  du  Vatic.in  d'.ipres  les  rej^i^tres  ile  Plalina, 
Gazette  des  beaux-arls,  2me  |>erii>«lc,  XII,  1S75,  S.  369  —  Irrthündich  ift  die  Annahme  er  hal<e 
Marco  (^chcifsen.  Hie  Marcus  de  Meluliu^  F<iroliviensis  bezeichneten  Biblcr,  eines  von  1501  in  Ma- 
Icllica  bei  Fabriano.  riihrcn  von  feinem  Schüler  Marco  FalmmzaHO  her;  vgl.  Ctvivt  u.  Cavalta- 
ff/U,  III  S,  343. 
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find  nur  noch  Fragmente  diefer  Freske  übrig:  im  Treppenhaufe  des  Qutrinals  ymrmai. 
der  auf  Wolken  emporlleigende  Chriflus,  der  nach  Vafui's  Ausfpnich  »fo 
gut  verkürzt  ifl,  dafs  er  das  Gewölbe  au  durchbohren  fcheint«.   Melozzo  be- 


Fig.  303.   Melozzo  da  Forli:  Freske  aus  der  Bibliothek.    Rom,  Vatican. 


handelt  das  Gewölbebild  nicht  mehr  fo,  als  ob  es  auf  einer  p-Uiche  gemalt 
und  erft  nachtraglich  der  Halbkuppel  angeheftet  fei,  fondern  er  leugnet  die 
Wölbung  als  Raumgrenze  und  flellt  ein  neues  perfpectivifches  Princip,  die 
Untenficht  (di  sotto  in  sü),  auf,  der  zu  Folge  die  Ge(\alten  fo  behandelt  find, 
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als  ob  fic  lieh  an  der  Stelle,  wo  fie  erfcheinen,  als  pladifche  Körper  befän- 
den. Faft  gleichzeitig,  in  einem  1474  zu  Mantua  voUendeteten  Gemache,  hatte 
Mantegna  dasfelbc  pcrfpectivifche  Problem  gelöfl.  Ob  ein  Schulzufanimcn- 
hang  zwifchcn  beiden  Meiftern  beftand,  ob  von  denfelben  theoretifchen 
Vorausfet/Aingcn  aus  jeder  auf  feinem  Wege  zum  Ziele  kam,  ift  kaum  zu 
entlchcidcn 

Mag  in  der  Chriilustigur  durch  das  zu  gewagte  Motiv  und  die  etwas  eckige 
Gewandung  audi  die  erftrebte  Idealität  nicht  erreicht  fein,  fo  fmd  die  übrigen 
8t.  iw.  Refte  in  der  Stanza  Capitolare  der  Sacriftei  von  St  Peter,  drei  Köpfe  von 

untenftehenden ,  emporblickenden  Apoftcln  und  elf  Ilalbfiguren  muficirender 
Mngcl  '),  deflü  fchöncr  (l-'ig  203\  In  hinimlifchcr  Bcgeiftcrun}^,  hingcrifTcn  durch 
die  Mufik,  die  fie  felbrt  den  InÜrumenten  entlocken,  fumig  niederfchauend  oder 
befeligt  emporblickend,  in  uberrafchenden  und  momentanen  Motiven  der  Be- 
wegung, bei  meifterhafter  Verkürzung  der  Köpfe,  find  diefe  Engel  von  foldiem 
Adel  und  von  fo  reiner  Schönheit,  wie  kaum  eine  zweite  Schöpfung  der 
Epoche.  Nicht  rcligiöfc,  fondern  rein  poetifche  Empfindung  hat  fie  infpirirt. 
Was  Piero  degli  Franceschi  nicht  vermochte,  vollbringt  Melozzo:  den  kund- 
voll  conftruirten  Geflalten  haucht  er  Schwung  und  Seele  ein. 

In  den  Jahren  1477— 1480  Tchuf  Melozzo  das  Frescobild  in  der  BibUüthek 
Vatican.  des  V'aticaus,  das  fich  heute,  auf  Leinwand  ubertragen,  in  der  vaticanifchcn 
"^"""^  Fmakotbek  befindet:  ein  Denkmal  des  unter  Sixtus  IV.  ausgeführten  Biblio- 
thekbaues (Fig.  203).  In  einer  Pfeilerhalle  von  vollendeter  Perfpective  fitzt  der 
Papfl  im  Profil ,  vor  dem  der  Bibliothekar  Piatina  kniet,  und  hinter  beiden 
flehen  vier  Nepotcn  Sixtus'  IV.,  die  Cardinäle  Riario  und  Rovere  (der 
fpätere  Julius  II.)  und  die  weltlichen  Herren  Girolamo  Riario  und  Gio- 
vanni della  Rovere^.  In  der  Behandlung  des  Architektonifchen  wie  in 
der  ftrengen  Flaftik  der  Gellalten  kommt  Melozzo  hier  dem  Piero  deglt  Fran> 
ceschi  am  nächften;  auch  das  erinnert  an  den  Meifter,  dafs  der  volle  Zufammcn- 
hang  gcifliger  Stimmung  diefer  Porträtgruppe  fehlt,  in  der  nur  je  Zwei  und 
Zwei  in  Beziehung  zu  einander  flehen;  aber  Melozzo's  BildnifTe  find  denn 
doch  bei  aller  Gcmcllenhcit  feiner  belebt. 

TuTcibiider.        So  fchwer  die  Verglcichung  auch  fallt,  da  wir  als  beglaubigte  Werke  nur 
Fresken  haben,  darf  man  Melozüo  doch  wohl  eine  Folge  von  Tafelbildern 
zufchreiben,  die  fUr  Federigo  von  Montefeltre,  Herzog  von  Urbmo,  aus- 
geführt wurde.    Urfprünglich  mögen  es  fieben  gewefen  fein;  heute  find  nur 
Bwlw.  drei,  eins  im  Berliner  Mufcum,  zwei  in  der  Nationalgaleric  zu  London,  nach- 
Umdm.  weisbar.   Jedesmal  fitzt  auf  rtattlichem  Throne  eine  reichgekleidete  Frauen- 
'gmteric!  gellalt,  unter  denen  nur  eine  (London)  deuthch  als  Mufik  gekennzeichnet  ifi, 
die  andern  aber  ebenfalls  Freie  Künfte  perfonificiren,  und  vor  ihr  kniet  eine 
Bildnifsfigur,  ein  Buch  in  Empfang  nehmend;  auf  dem  Berliner  Bilde  ift  das 
Federigo  felbft  in  höheren  Jahren;  fein  Name  und  feine  Titel  laufen  am  Friefe 


tV  j^nidae  Farbendracke  der  Aimdd  Society. 

21  Farl'ciirlruck  <lcr  Animkl  Society.  —  I'ietro 
des  Girolaino,  Aarb  berciu  am  5.  Januar  IS74»  s^fo 
1477  mit  17  JabiCD  OiwUiid  wud,  ni  denken. 


Riario,  der  IT^uptgünrtling  il«-'-  l'.ipftos,  Hmder 
ift  aa  dcfleii  .ScbwcAcrruhii  Kapluel  Kiario,  der 
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aller  drei  Bilder  fort  'j.  Der  Vortrag  ifl  paAos  bei  Anwendung  von  Üel. 
Verwandten  Charaktets  ift  ein  ebenfalls  aus  dem  Palafte  zu  UrUno  ftammendes 
Bild  in  Windfor  Caftle:  der  thronende  Herz<^,  neben  dem  fein  Sohn  Gui-  wnuin  r 
dubaldo  fteht,  hört  einem  vorlefcndcn  Gelehrten  zu ;  feitwärts  Gefolge.  Nach 
dem  Alter  des  Knaben,  etwa  acht  Jahr,  mag  das  Hild  um  I480,  alfo  nicht 
lange  vor  dem  Tode  Federigo's  (1482)  entftanden  fein. 

Sein  ihm  zunachft  ftehender  Schüler  war  Marco  Patmtasum  aus  ^^^^  fJS^^p» 
Bei  den  Fresken  der  Capelle  S.  Biagio  e  Girolomo  zu  Forll  wetteifert  er  mit 
dem  Meiftcr  in  der  Untenficht  der  Gewölbebilder,  aber  mit  noch  mehr  Erfolg 
in  dem  Architcktunifchcn  und  Ornamentnlen  als  in  dein  Figürlichen.  Sehr 
productiv  war  er  in  Tafelbildern,  die  durch  ihre  Datirung  feine  Tii  itiuikeit  bis 
'537  verfolgen  laffen.  Aufser  manchen  Arbeiten  in  Kirchen  und  Bilderfamm- 
lung  feiner  Vatorftadt  nennen  wir  namentlich  die  Madonna  mit  vier  Heiligen 
in  der  Brera,  1493,  eine  Kslbf^ur  des  kreuztragenden  Chriftus  in  Berlin,  1503, 
einen  todten  Chriftus  mit  Engeln,  wie  es  fcheint  15 12,  im  Louvre  und  die 
grofsen  Madonnenbilder  mit  Heiligen  in  der  Münchener  Pinakothek,  1513»  und 
im  Lateran,  1537;  das  letztere  ifl  fchon  merklich  dem  Stil  der  neuen  Epoche 
anbequemt. 

In  Urbino,  wo  unter  dem  Herzoge  Federigo  da  Montefeltre,  einem  Mder^von 

der  edelftcn  Fürften  des  damaligen  Italiens,  WüTenfchaflen  und  Künfte  eifrige 
Pflege  erfuhren,  entfaltete  fich  ein  Kunfticben,  das  für  die  kleine,  abgelegene 
Bergfladt  überrafchend  ifl.  Das  alte  Callell  wurde  zu  einem  prachtigen  Re- 
naiffance-PalaAe  erweitert.  Abgefehen  von  dem  tiandrifchen  Meiller  Justus  von 
Gent  (1474)  wurden  hier  auch  berühmte  itaUenifche  Maler  aus  verfchiedenen 
elenden  befchäftigt,  1468  Paoh  ÜeceUot  I4ßg  PSero  degU  Fratuescki^  femer 
MtloMSO»  Es  iß  daher  erklärlich,  dafs  auch  die  einheimifchen  Maler  niclU  wie 
an  anderen  Orten  Umbriens  im  befangenen  Provinzialismus  ftclieti  blieben, 
fondern  von  der  höheren  Kunflbildung  berührt  wurden,  welche  Mciller  tliefer 
Art  hierher  trugen.  Ganz  abhängig  von  Piero  degh  l*'ranceschi  erfcheint  der 
Dominicaner  Fra  Bartohmmeo  CbmuUiu  mit  dem  Spitznamen  Fra  CanuvaA;  ,  fr» 
der  zwifchen  1451  und  1484  urkundlich  in  Urbino  v<Mrkommt^  Sein  für 
S.  Bernardino  gemaltes  Altarbild,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand'),  zefet  unter 


einer  fchönen  Rcnaiflancehalle  die  Madonna,  die  das  nackte,  in  ihrem  Schofse  **'** 
liegende  Kind  verehrt,  rings  um  den  Thron  fechs  Heilige  und  vier  Engel, 
vom  als  Stifter  Herzog  Federigo.  Piero's  Stil  tritt  hier  in  unverdauter  Nach- 
ahmung zu  Tage,  die  Fluren  lind  ftarr  und  gezwungen,  das  fchlafende 
Kmd  ifl  nicht  richt^  gezeichnet,  nur  die  architektonifche  Perfpective  ift 
vwtrefflich. 


1)  Mit  Recht  rcbraben  der  neue  Berliner  und  der  Ixmdoner  Katalog  dicre  Bilder  dem  Mtlmt» 
fo,  «llivend  Cnmt  und  CawUeaftlh^  m,  S.  338,  nebt  Tebie  eigene  Hend  in  denfellwn  erlccn- 

nen  wollen. 

2)  PuHglltoni  a.  a.  O.  S.  52. 

3)  f^ßmi,  Tat  93.  —  WiiliUelie  BegknUgong  det  Bildet  fidilt  allefdiagi,  and  die  Bebaoptung 

von  Pungilconi's  Gewährsmann,  dafs  es  um  1472  entftanden  fei,  ifl  mir  ■IcITcn  I-Tlimliini^,  indem  er 
io  der  Madonna  die  Gemahlin  des  Herzogs,  in  dem  CbrUluskindc  den  neugeborenen  Guidubaldo 
Cdics  woQte. 
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Giovanni  Anziehender  ill  Giovanni  Sand,  der  Vater  Rapha^rs,  des  gröfsten  neueren 
Malers,  geboren  zu  Colbordolo  im  Herzogthum  Urbino,  aber  feit  1450  mit 
feinem  Grofsvater  Peruzzolo  und  feinem  Vater,  dem  Krämer  Sante,  in  Urbino 

anräfllg,  wo  er  am  i.  Au^'ufl  1494  (Urb.  Seine  künillertfche  Richtung  wurde 
gleichfalls  durch  I^ero  Jc^/i  l'rancescfti,  mit  dem  er  146g  in  Urbino  perfönlich 
zufammcnkam  '),  und  Melosso,  feinen  perfünlichen  Freund  (»Melozzo  a  me,  si 
KetB-  caro«  nennt  er  ihn  in  feiner  Reimchronik),  beftimmt.  Aber  fein  Horizont  reichte 
chroidk.  ^^|^  weiter;  in  eben  diefer  Reimchronik,  in  der  er  gegen  Ende  feines  Lebens 
die  Thaten  feines  geliebten  Herzogs  Federigo  in  Terzinen  bcfang,  flicht  er  dem 
Abfchnitt,  der  von  der  Reife  des  Fürften  nach  Mailand  handelt,  einen  Fx'curs 
über  die  Künflc  und  befonders  über  die  Malerei  ein.  Für  feine  ganze  künft- 
lerifchc  Stellung  id  bezeichnend,  dafs  er  den  Adel  der  Malerei  darin  fieht, 
dafs  fie  auf  wilTenfchafltlicher  Vorausfetsung  beruht,  imd  dafs  er  in  der  Per- 
fpective,  der  neuen  Erfindung  des  Jahrhunderts,  ihre  wefentliche  Grundlage 
erkennt.  Auch  die  Namen  der  Künfller,  die  er  dann  folgen  läfst,  zeigen  in 
Auswahl  und  Gruppirunf^,  wie  gut  und  wie  allgemein  er  oricntirt  war.  Die 
Vcranlalfung  zu  dem  ganzen  Fxcursc  gibt  ihm  aber  I""ederigo's  Aufenthalt  in 
Mantua,  bei  welchem  er  den  Furflen  die  Schöpfungen  Mante^nas  im  markgräf- 
lichen Palafte  bewundern  lädt  und  diefen  Meifter  dann  in  zahlreichen  Strophen 
feiert.  War  Giovanni  Santi  bei  diefer  Reife,  die  an  das  Lebensende  des 
Furften  fällt-),  mit  in  feinem  Gefolge?  denn  nicht  nur  Grafen  und  Cavaliere, 
fondern  auch  Männer  von  Geift,  Gelehrte,  Architekten  befanden  fich  unter 
denfelben,  wie  Giovanni  felbft  fagt.  Ifl  er  felbftändig  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit nach  Mantua  gekommen?  Jedenfalls  mufs  man  aus  dem  Gedichte 
fcbliefsen,  dafs  er  den  hinreifsenden  Eindruck  von  Mantegna's  Werken,  den 
er  feinen  Fürften  erfahren  läfst,  felbft  erlebt  und  empfunden  hatte,  und  dafs 
er,  was  ihm  bei  feiner  von  Piero  dcgli  France-chi  und  Melozzo  bcftimniten 
Richtung  als  Ideal  vorgefchwebt,  erft  in  Mantegna,  der  für  ihn  der  gröfste 
neuere  Meiller  war,  vollkommen  erreicht  fah. 

Die  Art,  wie  Giovanni  über  Malerei  dadite  und  fchrieb,  erweckt  vielleicht 
Erwartungen,  die  feine  Werke  nicht  ganz  erfüllen.  Ein  or^eller  Künftler 
war  er  jedenfalls  nicht  Zu  feinen  früheften  nialcrifchen  Werken  gehören  die 
Carfj.  Fresken  in  S.  Domentco  rxx  Cagli.  über  dem  Grabe  der  1481  geftorbenen 
'  '""Gattin  von  Pietro  Tiranni,  einem  aus  Cagli  ftammenden  Hofbeamten  zu 
Urbino,  eine  aus  dem  Grabe  ragende  Halbfigur  Chrifti  zwifchen  Hieronymus 
und  Bonaventura;  in  einer  anftofsenden  Capelle  die  Madonna  zwifchen  zwei 
Engeln  und  den  Heiligen  Franciscus  und  Petrus,  Dominicus  und  Johannes  dem 
Täufer"').  Der  Thron  und  feine  Seitenmauern  fetzen  die  fcliüne  Renaiffance- 
architektur  der  Capelle  fort,  und  über  ihnen,  in  der  Lünette,  blickt  man  in 
eine  Landfchaft  mit  Chrifti  Auferftchung  hinaus  (Fig.  204).  Wir  fehen,  dafs  der 


\\  \'^\.  ohen  S.  2IQ  Anni  2  —  Ilauplwcrk  ülicr  ihn  PaJ.  I.uii;i  Ptnr^iftoni' i  citirte  Schrift: 
Elogio  iiturico  di  Giuv.  Santi,  L'rbiiio  IÜ22-,  ferner  J.  I).  PaJJavaiit:  Kd|>hiiel  d'Urbio  et  son  pi-rv 
Clor.  Sud,  3  Bde.,  Paris  lS6o  (<Ue  frunös.  Amgabe  Hl  der  dfeatfchai  gegenaber  doe  Moe  Anf- 
luge); In  kunaicrifclicr  Kritik  Crow^  iiml  Cnval.afclU  (III,  S.  354  ,  die  ihn  iodefs  ttberfdiKUcn. 

s)  Pnmgiltoni,  ü.  73,  vcrfcUl  lic  inlbumlich  in  «las  Jahr  I4bü. 

3)  Fnrbendfttclc  der  Aruadd  Society.  —  E.  Firßtr,  Denlun.  d.  M.,  III  Tf.  23. 
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Freund  Melozzo's  doch  auch  an  den  umbrifchen  Traditionen  fefthielt,  befonders 
in  der  fymmetrirch-kirchlichen  Compofition,  in  der  wiederkehrenden  fentimen« 


Fig.  304.  Giovanni  S«oti:  Ftaske  «u  Caglt. 


talen  Kopfneigung,  der  durchgehenden  Milde  und  Weichheit  des  Ausdrucks. 
Einförmig  fmd  die  Köpfe  und  oft  auch  die  Motive,  wie  denn  in  Chriftus 
oben  und  Johannes  unten  diefelbe  Stellung  einfach  wiederholt  ift;  dabei  ergeht 
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fich  aber  Giovanni  bei  den  fchlafenden  Wächtern  oben  in  kähnen  Stellungen 
und  VerfcOrsungen,  durch  die  er  mit  feinen  Vorbildern  wetteifern  möchte, 

verfällt  aber  gerade  hier  zu  fehr  in  umbrif"cli(  Zierlichkeit.    Die  Ausführung 
ift  gewiflcnhaft,  die  Farbe  klar  und  anfprechend,  die  Gewandung  forgfältig 
und  glücklich  im  Wurf,  die  Architektur  hier  wie  in  allen  feinen  Arbeiten 
fchön  in  den  Formen  und  in  der  Perfpective  wohlverftanden. 
TB&ibikkr.  fonll  von  Giovanni  Erhaltene  befteht  in  Altarbildern  fUr  Urbino  und 

die  benachbarten  l^ndfchaften.  1484  ift  die  thronende  Madonna  mit  Johannes 
Gndan.  dem  Täufer  und  Michael,  Stephanus  und  Sophia  in  der  Pfarrkirche  zu  Gra- 
dara  bezeichnet,  1489  das  Altarbild  in  der  Klofterkirche  Montefiorcntino  bei 
Urbania'):  Maria  in  einer  Nifche  thronend,  die  Hand  auf  der  Bruit,  fchaut 
auf  das  nackte  Kind  in  ihrem  Sdtofse  herab;  je  zwei  Heilige,  links  vom  ein 
gewappneter  Ritter,  und  je  zwei  Engel  ftehen  perfpectivifch  effectvoll,  Figur 
hinter  Figur,  zu  beiden  Seiten;  rechts  vorn  kniet  in  voller  Rüftung  der  Stifter 
Graf  Carlo  Oüvo  Pianiani.    Engelchöre  muficiren  über  der  abfchliefscnden 
Mauer.  Dcmfelben  Jahre  gehört  nach  urkundlicher  Nacliricht  eins  feiner  Haupt- 
werke an:  das  Altarbild  der  Familie  Buffi  im  Kunliinftitute,  früher  in  der 
Franciscanerldrche,  zu  Urbino^.  Maria  mit  dem  f<^enden  Kinde  auf  dem  Throne 
zwifchen  Franciscus  und  Johannes  dem  Täufer,  Hieronymus  und  Sebaftian, 
vor  (Irin,  in  gleicher  Gröfse,  wie  dies  bei  Giovanni  ftets  vorkommt,  das 
Stifterpaar  nobli  einem  Kinde  kniet;  landfchaftlichcr  Grund;  in  der  Höhe  zwei 
Engel,  eine  Krone  an  Schnüren  Uber  Maria's  Haupt  haltend,  und  der  feg- 
nende  Gott  Vater  in  einem  Kranze  von  Cherubim.  Die  meiften  übrigen  Bilder 
find  mit  dem  Namen  des  Meifters  bezeichnet,  dodi  nicht  datirt;  fo  die  fdiöne 
F«w.   Madonna  mit  vier  Heili<j(  n  in  Santa  Croce  zu  Fano,  wo  fich  in  Santa  Maria 
s.  ibriaNuova  auch  noch  eine  I  Icimfuclinnf:  befindet;   die  Madonna  mit  Catharina 
und  Thomas  von  Aquino,  Hieronymus  und  dem  Apuftcl  Thomas  fowic  dem 
B<riin.  vom  knieudcn  Stifter,  einem  jungen  Grafen  Matarozzi,  im  Berliner  Mu- 
Mufew.  f^^^  früher  in  der  Hauscapelle  diefer  Familie  zu  Urbania,  übrigens  eins  der 
härteren,  minder  erfreulichen  Bilder  Giovanni's;  eine  Verkündigung  in  der 
«faaiMid. Brera  zu  Mailand,  früher  in  Santa  Maria  Maddalcna  zu  Sinigaglia;  das  Mar- 
Urbiao.   ^^yium  Sebaftians  in  S.  Scbafliano  zu  Urbino,  links  von  dem  Heiligen  die 
Schützen,  rechts  die  Stifterfamilie,  eins  iler  heften  Bilder  Giovanni's,  doch 
fchlecht  erhalten:  der  thronende  Hieronymus  aus  S.  Bartolo  bei  Pefaro,  eine 
gediegene  Malerei  in  Leimfarbe  auf  Leinwand  mit  fchSnem  landfchaftUchem 
Grunde  in  der  Pinakothek  des  Laterans. 
S,ii.        Eine  Wandlung  feines  künfllcrifclun  Charakters  ift  nicht  wahrzunehmen, 
hüclilU-ns,  dafs  gegen  frühere  Arbeiten,  wie  tlie  Fresken  inCagli,  die  fpiitcren 
fich  etwas  mehr  von  umbrifchcr  Milde  und  Zierlichkeit  entfernen.  In  den  grofsen 
Stifterbildniflen  erreicht  Giovanni  oft  eine  an  Piero  und  Melozzo  erinnernde 
Plaftik  und  realifttfche  Kraft;  auch  die  heiligen  Idealfiguren  gerathen  oft  herb; 
im  ganzen  aber  waltet  Gefühlswärme  ohne  Weichlichkeit  vor.   Obwohl  der 
Körperbau  etwas  fchwerfällig,  die  Glieder  mager,  Extremitäten  und  Gelenke 
nicht  immer  fein  durchgebildet  fmd,  macht  der  Meifter  doch  Fortfchritte 


t)  AbbUduiig  l'ci  Crowe  und  Cavalcaftlit^  deutfch,  HI,  S.  372. 
«)  Ge(t  im  Atlas  mr  deutMien  kaagfiatt  von  P^ßktmntj  Raphael. 
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im  Nackten,  wie  der  tüchtige  Sebadianskörper  des  Buffi'fchen  Altars  und  der 
fogar  fchwungvoU  bewegte  in  S.  SebalUano  zeigen.  Man  darf  ihn  nidit  fiber- 
fchätzen;  was  er  fchaflft  bewegt  fich  in  bercheidenen  Grenzen,  aber  er  ift  ftreb- 
fam,  gewiflenhaft  und  anfprechend. 


D.  Luca  Stgnorelli. 

Trots  aller  theils  directen,  theils  indirecten  nnwirkungen  von  Flwenz 
her  behielten  Piero  degli  Franceschi  und  feine  oben  gewürdigten  Nadifolger 

doch  noch  eine  Sonderftellung  bei.  Den  entfchiedenen  Uebergang  von  Piero's 
Schule  in  die  Bahn  der  grofscn  florentiner  Meifter  vollzieht  erft  Luca  Si^::[tio- 
reUi^)^  der  gröfste  Maler  der  toscanifch-umbrifchen  Schule.  Luca  di  Egidwy 
wie  er  nacJi  dem  Vater  hiefo,  war  zu  Cortona  geboren  und  zwar  144 1,  falls 
Vafari  Recht  hat,  der  ihn  im  Alter  von  82  Jahren  fterben  läfst;  vielleidit  aber 
auch  etwas  fpäter.  Die  erfte  urkundliche  Nachricht  über  ihn,  einen  künftle- 
rifchen  Auftrag  in  Cortona  betreffend,  rührt  aus  dem  Jahre  1470  her.  Von 
1479  feinem  Lebensende  finden  wir  ilin,   oft  mehrere  Jahre  hinter- 

einander, häutig  in  ehrenvollen  Aemtern  zu  Cortona,  als  Mitglied  des  Käthes 
der  Achtzdm,  des  grofsen  Rathes,  als  einen  der  Frieren.  Dazwifchen  war 
er  vielfach  in  künftlerifchen  Aufträgen  abwefend.  Zvnfdien  Florenz  und  Rom, 
Volterra  und  Loreto  war  er  in  ganz  Mittelitalien  befchäftii^t.  Allgemein  ver- 
ehrt, liebenswürdig  und  von  feiner  Sitte,  lebte  er  endlich  als  Greis  in  feiner 
Vaterftadt,  wo  er  I'^nde  November  1523  darb. 

Als  Schüler  des  Piero  degli  Francesclii^  der  lange  im  benachbarten  Arezzo  uhraeiiur. 
thätig  war,  wird  er  von  Pacioli  wie  von  Vafari  bezeichnet.  Was  er  von  jenem 
lernte  ift  zunächfl  die  auf  anatomifchen  Studien  beruhende  Kenntnifs  der 
Form,  die  Darllellung  des  Nackten.  Das  Studium  der  Perfpcctive  diente  ihm 
wefentlich  zur  correcten  DarftcUung  der  Verkürzungen;  Piero's  Vorliebe  für 
arclütektonifche  CouUnfcneffcctc  theilte  er  eigentlich  nicht.  Nur  ausnahms- 
weife  fidit  man  einen  foldien  auf  der  Geifselmig  Chrifti,  die  nebft  einem  gleich 
grofsen  Gegenftöck,  der  Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  Glorie  von  Che- 
rubim ,  aus  S:i:ita  Maria  del  Mercato  zu  Fabriano  in  die  Brera  zu  Mailand 


gclan£:;t  tfl.  Dicfc  Bilikr  c^chören  aber  ficher  zu  den  früheften  des  Meiflers, 
und  Ulf  der  (nifselutit;  mit  ihren  oft  nur  zu  gewaltfanicn  Motiven  erinnert 
auch  die  etwas  Üarre  Plaltik  an  Piero. 

Zu  delTen  Einflufs  kommt  aber  offenbar  fchon  früh  der  florentinifdic,  F^rMtiMr 
und  namentlich  waren  die  malenden  Goldfchmiedc,  die  auf  anatomifches  Stu- 
dium, unermüdliches  Arbeiten  nach  dem  lebenden  Modell,  feine  Durchbildung 
des  Nackten,  äufserfte  Schärfe  und  Präcifion  der  Behandlung  ausgingen,  ein 
Antonio  Pollajolo^  ein  Ferrocc/tio,  für  ihn  beflimmend.  Wenn  aber  Signorelli's 
Zeichnungen  nackter  Figuren  mitunter  auch  Verwandtfchaft  mit  denen  von 
Leonardo  da  Vitui  zeigen,  fo  kommt  das  nicht  von  einer  Einwirkung  diefes  denn 

1}  y,  G.  Waagen:  Ucbcr  Leben,  Wirken  und  Werke  der  Maler  Andrea  Mantegna  und  Luca 
Sigaoielli;  Rmmet^t  HIftor.  TafchenlMidb,  i8so,  nnd  Waagent  kldne  Sdiriften,  Stuttgart  1875. 
S.  80.  —  Robert  Vißher:  I.uca  Signorelli  und  die  italienifche  Remuflance.  Leipzig,  1879.  —  U'' 
kundiicbe  Nachrichten,  namentlich  über  die  üflenüichen  Aemter  Signorelli's  bei  Giniatn*  Mandm: 
Nolizie  suUa  chiesa  del  Calcinaio  e  nt  diritti  che  vi  ha  il  ummat  &  Cörtona,  Cortona  1867,  S.  87. 
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doch  erheblich  jüngeren  Kttnftlers,  fondem  vtehnefar  daher,  dafs  beide  von 
Verrocchio  gelernt  hatten. 

In  Florenz  war  Luca  wohl  fchon  ziemlich  früh  als  felbftändiger  Meifter 
thätig.  Eini^^e  hervorrafrendc  liilder  find  nachweislich  hier  cntftanden,  fo 
dasjenige,  das  am  klarften  zeigt,  was  er  in  der  Darfleliung  des  Nackten  zu 

Berlin,  leiflen  vermochte,  der  Fan  unter  den  Hirten  im  Berliner  Mufeum,  tdentsfch 

Mafcam.  ^  |>»^  Lorcnzo  de*  Medici  gemalten  »Leinwand  mit  einigen  nackten 
Göttern«,  die  Vafari  erwähnt  R.  Vifcher  hat  glücklich  hervorgehoben,  dafs 
die  Compofition  ganz  derjenigen  repräfentirender  Kirchengemiilde,  Hilder  der 
thronenden  Madonna  mit  Heiligen,  entfpricht.  Obwohl  felbll  ein  feines  Linien- 
gcfuhl  in  der  Anordnung  mitfpricht,  fehlt  dennoch  der  lebendige  Zufammcn- 
hang,  die  redite  Flüfligkeit  der  Compofition;  die  einzelnen  Geftalten  präfen- 
tiren  nur  üch  fetbft;  aber  diefe  Studien  nach  dem  lebenden  Moddt,  der  vor 
Pan  liint;i  worfene  Jüngling,  der  die  Rohrflöte  bläß,  die  herrliche  Rückenfigur 
zur  Linken  des  Gottes,  die  beiden  Alten,  die  fich  auf  ihre  Stäbe  ftützcn,  das 
fchöne  jugendliche  Weib  dem  vorletzten  von  diefcn  gegenüber,  find  in  Bau 
und  Muskeln  fo  fein  der  Natur  abgelaufcht,  wie  das  noch  kein  anderer  Maler 
vermocht  hatte  (Fig.  205). 

Fiorent,  ^ür  Lofcnzo  vou  Medici  war  auch  ein  Madonnenbild,  in  den  Uffizien, 
gemalt  worden,  welches  gleichfalls  das  gründlichfle  Studium  der  Form  ver- 
rath;  aber  die  Bewegung,  in  der  fich  Maria  zu  dem  auf  dem  Boden  flehen- 
den Kinde  herabbeugt,  hat  trotz  eines  grofsen  Zuges  auch  etwas  Gezwungenes. 
Die  nackten  Hirten  im  Hintorgrunde  danken  nur  der  Luft  des  Malers  am  un- 
verhüllten  Körper  ihre  Entftehung;  in  der  Umrahmung,  die  das  Rundbild 
zum  Rechteck  abfchliefst,  find  zwei  grau  in  grau  gemalte  Medaillons  mit  Pro- 
pheten angebracht.  Noch  drei  andere  häusliche  Andachtsijü  lcr ,  fammtlich 
rund,  fintl  in  Florenz  zu  fehen.  In  den  Uffizien  die  heilige  h'amilie  mit  Jofeph. 
durch  die  Trefflichkeit  der  Compoliiion  im  gegebenen  Räume  und  durch  die 
Pul.  Pitii.  Grofsartigkeit  des  Madonnentypus  bedeutend;  im  Falazzo  Pitti  die  Madonna 
mit  Jofeph  und  der  heiligen  Katharina,  ausgezeichnet  durch  feinen  geiftigai  Zu> 
fammcnhai^,  ausdrucksvolle  Sprache  der  Hände  und  tiefe,  doch  gedämpfte 
PiUCorfmi.  Fmpfindung ;  im  Palazzo  Corfini  die  fitzende  Madonna  zwifchen  den  Heiligen 
Bernhard  und  Hieronymus  in  ganzen  Figuren,  formvollendet  im  Kinderkörper 
wie  im  Büfserleibe  des  Hieronymus,  voll  edier  melancholifchcr  Milde  in  den 
Zügen  Maria's.  Ein  Meifterwerk  ift  das  Porträt  eines  rotl^fekleideten  Mannes 
1,1.  in  der  Galerie  Torrigiani  dafelbfl;  auch  hier  fieht  man,  wie  auf  dem  zuerft 
erwähnten  Madonncnbildt-,  nackte  Hirten  und,  wie  auf  dem  l'aTisbilde,  einen 
Triumphbügen  im  1  linteii^runde.  Diefes  Bild  ifl  bei  der  Einfachheit  der  Auf- 
gabe auch  in  der  Farbe  harmonifch,  während  die  übrigen  deutlich  erkennen 
laffen,  dafs  SignorelU  mehr  Zeichner  als  Maler  war.  Stets  gedi^en  und 
kräftig  im  bräunlichen  Gefammtton  feiner  Bilder,  ift  er  doch  oft  hart  m  der 
Zufammenflellung  der  Farben  bei  röthlichen  Schattentönen  im  Fleifdi  und  zu 
fchroffcn  Licht-  und  Schatlengcgcnrätzen  in  der  Modellirung. 

Die  bisher  gewürdigten  Bilder ,  von  denen  keines  eine  Jahrzahl  aufweift, 
gehören  wohl  noch  alle  der  früheren  Zeit  Luca  s  an.    1484  ift  ein  grofsartigcs 

pcnflia.  Kirchenbild  im  Dome  zu  Perugia  datirt:  die  von  dem  diemaligen  Bifchofe 
der  Stadt  Jacopo  Vannucci,  aus  edlem  Cbrtonenfifchem  GefdUechte,  be* 
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ftellte  thronende  Madonna  zwifchen  Johannes  dem  Täufer  und  Oiu  phrius, 
Stephanus  und  Herculanus.  IMe  plaftifche  Enefgie  der  Geftalten  gipfelt  in 
dem  greifen  Rüfser  Onophrius  und  in  einem  faft  nackten  mageren  ICngel,  der 
auf  den  Stufen  des  Thrones  die  Laute  fpielt.  Zwei  1491  datirtc  Bilder  be- 
finden fich  zu  Volterra;  eine  Verkündigung  im  Dome  und  eine  thronende  voUerra. 
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Madonna  mit  fechs  Heiligen  und  zwei  Engeln  in  S.  Dalmazio.  1496  i(l  ein 
Martyrium  Sebaftians  in  S.  Domenico  zu  Cittä  di  Caftello  bezeichnet,  fchlccht  cituk  <» 
erhalten,  aber  hochbedeutend,  mit  kühnen,  doch  gewaltfamen  Motiven  in  den 
Schützen  und  von  dem  berühmten  Sebafliansbilde  Antonio  PoUajolo's  infpirirt. 
1498  entlUnd  dn  Altanverk  der  Familie  Bicchi  in  Sant'  AgoAino  zu  Siena,  in 
der  Ifitte  einft  eine  Statue  des  heiligen  Chriftophorus,  zu  den  Seiten  zwei  von 
SignorelU  gemalte,  jetzt  im  Berliner  Mufeum  befindliche  Tafeln:  Gruppen  von  -^'^ 
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Heilten,  die  einander  entfprechen;  Magdalena,  Clara  und  der  knieende  Hie- 
ronymus, Auguftinus,  Katharina  umi  der  kniccnde  Antonius  von  Padua;  grofs- 
artig  in  den  Charakteren,  wirkungsvoll  im  Aufbau  und  in  Farbe  und  Aus- 
führung zu  den  heften  Arbeiten  Stgnorelli's  gehörig. 

rrHkn.  M^ihrend  aller  diefer  Jahre  war  aber  Luca  auch  ab  Frescomaler  thätig.  Sein 
Werk  \{{  das  letzte  Bild  aus  der  Gefchichte  des  Mofes  in  der  Sixtinifchen  Ca- 
pelle zu  Rom').  Luca  folf^tc  einem  fcrt^'cflellten  Programme,  wenn  er  ebenfo 
wie  Stjudro  Fotticclli  untl  Cosnno  Koscllt  mehrere  Momente  in  l-Üneni  Rahmen 
vereinigte.  Links  ubergibt  der  greife  Mofes  demjosua  als  feinem  Nachfolger 
den  Stab,  rechts  fitzt  er,  die  Bundeslade  zu  feinen  Füfsen,  vor  dem  ver- 
fanundten  Volke  und  lieft  feinen  Lobgefang.  Unter  den  Umftdienden  fdien 
wir  (lattltche  bildnifsartige  Männergeflalten,  fchöne  Frauen,  ihre  Kinder  auf 
der  Schulter  oder  an  der  Bruft,  in  der  Stellung  fafl:  zu  gewählt  und  mit  ftudirtem 
antikifirendem  Faltenwurf,  während  fonft  das  Zeitcoflüm  vorwiegt,  Rücken- 
figuren modifch  gekleideter  Jünglinge,  anackt  in  Kleiderna,  da  ihre  knappe 
Tracht  die  Körperformen  fcharf  heraushebt,  ein  fitzender  jugendlicher  Heros, 
faft  nackt,  ofifcnbar  von  dem  in  kleinen  Bronzen  und  Gemmen  oft  vorkommen- 
den antiken  Motive  des  ruhenden  Hermes  infpirirt.  Mofes,  dem  der  Engel 
vom  Berge  das  Gelobte  Land  zeigt,  fein  Herabfteigen  und  feine  Begattung 
fleht  man  fern  in  der  fchönen  Felfenlandfchaft  mit  dem  Blick  auf  GewäfTer 
und  ein  friedliches  Thal  Das  J^d  ift  das  befte  in  diefer  ganzen  Reihe. 

Weit  origineller  erfcheint  der  Meifter  aber  in  einer  anderen  Schöpfung, 
deren  Bcflellung  von  dem  Auftrage  für  die  Sistina  offenbar  nicht  weit  ab> 

LoniD.  liegt:  in  der  Ausmalung  der  kleinen  achteckigen  Sacriftci  am  fiidlichcn  Qucr- 
fchiffe  der  Kirche  zu  Loreto.  Der  Befteller  war  der  junge  Nepotc  Sixtus' IV. 
Cardinal  Giuliano  Rovere,  dciTcn  Wappen  mit  dem  Cardinalshut  den  Mittel- 
punkt des  Gewölbes  einnimmt^.  Zu  oböft  in  den  acht  Gewölbefeldern  ebenfo- 
viele  fchlanke  Engelgeftalten,  einer  mit  nacktem  Oberkörper,  alle  elegant  bewegt, 
voll  Reiz  und  Anmuth,  nur  in  tier  Gewandung  manchmal  ;4ekünftelt,  in  einigen 
Motiven,  z.  B.  in  den  Fingern,  fafl  geziert.  Unter  ihnen,  miteinander  alternirend, 
die  vier  EvangeUflcn  und  die  vier  ICirchenvätcr.  Von  den  heben  VVandfel- 
dem  —  das  achte  wird  durch  das  Fenfter  eingenommen  —  zeigt  das  über  der 
Thiire  die  Bekehrung  des  Saulus,  die  übrigen  Thomas  vor  dem  auferftandenen 
Heüaad  und  fünf  Paare  von  ApoAeln  in  bewegter  Haltung  als  Zeugen  diefes 
Vorgangs,  lauter  grofsartige  Charaktere.  Feine  Renaiflanccpilafler  mit  Ge- 
bälk in  Unterficht  trennen  die  einzelnen  VVandflachen,  den  Hintergrund  bildet 
blaue  Luft.  Auch  in  Farbe  und  Ausführung  Aeht  diefer  Cyclus  unter  den 
heften  Leiftungen  SignoreUi's  da,  der  hier  zugleich  in  der  Compofitionswdfe, 
der  perfpcctivifchen  Kühnheit,  der  Darftellimg  err^er  Begeütarung  einen 
Einflufs  Melozzo's  verräth. 

An  den  Aufenthalt  zu  Siena  im  Jahre  149S,  der  durch  den  Altar  für 
S.  Agoilino  nachgewiefen  ifl,  knüpfen  üch  auch  mehrere  Unternehmungen 

1}  Farbendruck  der  Arnndcl  Society. 

a)  Va/ari  oenot  Sixtus  IV.  zwar  nidit  aU  Bcfteller,  doch  als  Be/ahler.  —  Seiner  Behauptui^, 
dafs  die  Deckenmakrelen  fchon  von  Dmutdc»  Vttu^ano  nnd  Piero  itglt  Frtuuttehi  gcmddieliaftlidi 
begonnen,  «lann  untcrhrochtn  und  crft  durch  Luca  vollendet  wonlcn  feien,  fteht  der  einheitUclM!  Cha» 
rakter  des  Gänsen  und  das  moderaece  Cepcflc^  gerade  der  Engel  am  Gewölbe  cntg^en. 
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der  Wandmalerei:  die  acht  grofiten  erzählenden  Bilder  aus  der  Legende  des 

heiligen Benedictus  im  Kreuzgange  des  Kloflers  Montoliv et o  im  Senefifchen,  ii«aMU*eta. 
von  denen  die  zwei  letzten,  Totila's  Schildknappe  Rizzo,  dann  Totila  felbft 
vor  dem  Heiligen,  am  beüen  ausgeführt  und  in  ihren  Kriegergeftalten  am  in- 
tereflanteften  fmd;  ferner  die  Wandbilder  antiken  GegenAandes  aus  dem 
Palafte  des  damaligen  Herrn  von  Siena,  Pandolfo  P'etruccL  Drei:  die  Ver* 
läumdung  nach  dem  vun  Lukian  befchriebenen  Hilde  des  Apelles,  Fan  unter 
den  Hirten  und  die  Grofsniuth  des  Scij^io,  find  nicht  auf  uns  gekommen;  die 
vier  ubrit^cn,   auf  Leinwand  übertragen,    find   zur  H.ilftc  in  der  Galerie  zu  Smm. 
Siena,  zur  Hälfte  in  England;  dort  die  l'lucht  des  Aencas  aus  dem  brennen- 
den Troja  und  ein  thronender  Feldherr,  von  dem  eine  Auslöfung  von  Ge- 
fangenen erbeten  wird;  hier  bei  Mr.  Leyland  in  Liverpool  Coriolan,  zu  dem  umpooL 
die  Scinigen  für  Rom  Hellen,  und  in  der  Nationalgalerie  zu  London  die  Züchti-  Umdm, 
gung  Amors  nebft  dem  Triumphe  der  Keufchheit. 

Auf  feine  herrlichen  Malereien  befonders  in  Siena  wird  hingewiefen,  als  urvicw. 
am  $.  April  1499  fintfchlufs  gefafst  wurde,  die  Ausmalung  der  von  Fra  ca^üa 
Giovanni  da  Fiefole  unvollendet  geladenen  Neuen  Capelle  am  Dome  zu 
Orvieto  dem  >in  ganz  Italien  hochbertthmten  Maler«  Lucas  von  Cortona 
zu  übertragen.  Dicfer  erfte  Contract  nahm  zuniichft  nur  die  Beendi!::^uiif^  der 
Deckenbildcr  in  Ausficht ;  am  27  April  1500  wurde  dann  aber  auch  über  die 
ganze  fonftige  Ausmalung  des  Raumes  mit  ihm  abgefchloffen.  Am  5.  Dc- 
cember  1504  war  das  Wefentliche  der  Arbeit  vollendet;  was  noch  fdilte  — 
wohl  nur  ein  Anlegen  der  letzten  Hand  und  decorative  Zuthaten  —  blieb 
einem  fpäteren  Bcfuche  in  Orvieto  vorbehalten. 

Der  Gegenftand  diefes  grofsen  Bildercyclus  ift  die  Dar-  ^^--*"mlm 
ftellung  der  letzten  Dinge  (Fig.  206).    Die  Mächte,  die  über 
dem  Ganzen  walten,  treten  uns  am  Gewölbe  entgegen;  zu 
dem  thronenden  Chriftus  zwifchen  Engeln  (a)  und  den  Pro- 
pheten (b),  die  noch  Fiefole  gemalt  hatte,  kamen  in  den 
fechs  übrigen  Feldern  der  beiden  Kreu7!:^(  w  ülhc:  Maria  und 
die  Apoflel  (c),  die  Engel  des  GciicliUs  mit  den  Marter-     j...^  206'capella 
Werkzeugen  und  Pofaunen  (d),  die  Churc  der  Märtyrer  (e),    Uuova  zu  Orvieto, 
Patriardien  (f),  Kirchenväter  (g),  und  Jungfrauen  (h),  lauter 
grofsartige  Charaktere,  häufig  in  fprechende  geiftige  Beziehung  zu  einander  gefetzt 
und  treflFlich  in  den  gegebenen  Raum  componirt.  Für  die  zwei  erften  Felder 
haben  nach  urkundlicher  Nachricht  noch  Zeichnungen  von  Fra  Giovanni  vor- 
gelegen, abt  r  Luca  hat  fich  offenbar  nur  im  Gcgenftande  an  fie  gebunden. 

Die  grofsen  unteren  Wandbilder  beginnen  links  vom  Eingänge  mit  der  w»nde. 
Predigt  des  Antichrift  (i).  ChriOus  m  den  Zügen  ähnlich,  fleht  diefer  auf  er- 
höhtem Sockel,  die  Schätze  der  Welt  zu  feinen  Füfsen,  und  redet  zu  dem 
Volke,  während  der  Teufel  ihm  in's  Ohr  flüftert.  Unter  den  Zuhörern,  in 
denen  die  böfen  Leiden  fchaften  erwachen,  fehen  wir  die  frappanteften,  grofs- 
artigfi  erfundenen  Charaktere:  den  Mann  im  Zeitcoftum,  der,  beide  Arme  in 
die  Seiten  geftemmt,  fich  die  Sache  überlegt;  einen  von  dem  linken  Ellen» 
bogen  her  gefehenen  Gefellen,  einen  Niedergeworfenen,  der  von  dinem  Vom- 
übei^ebeugten  envürgt  wird.  In  der  Ferne  mit  einem  prächtigen  Renaiflance- 
bau  gehen  Mordtbaten  und  blutige  Hinrichtungen  vor  fich,  Mönche  disputiren. 
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ein  Todtcr  wird  durch  den  Antichrifl  erweckt.  In  der  Höhe  aber  ftürzt  ein 
Engel  den  Antichrifl  aus  dem  Himmel  herab.  Vorn  am  Rande  ftcht  als 
Zufchauer  der  Maler  felbll,  und  in  dem  Mönche  neben  ihm  hat  man  wohl 
Fra  Giovanni,  den  Bonner  des  Werkes,  zu  erkennen. 

An  der  Etngangswand  fieht  man  xunächft  Propheten  und  Sibyllen  in 
orientalifcher  Tracht (2),  welche  dem  Volke  die  kommenden  Sciirecken  verkün- 
digen ,  wahrend  in  der  Ferne  die  Greuel  von  Krieg  und  Gewaltthat  fort- 
dauern, die  Gebäude  beim  Erdbeben  zufammenfturzen ;  andrerfeils  ''3)  das 
Hereinbrechen  vom  Tage  des  Zornes:  Im  Feuerregen  Ilürzen  Teufel  in  den 
keckften  Stellungen,  zum  Theil  kopfüber,  auf  die  plötzlich  Betroffenen,  Ent- 
fetzten, fich  nicht  bergen  Könnenden,  herab.  Diefe  zwei  Bilder  find  in  das 
fchmale  llufeifen  zwifchen  Portalbogen  und  Gewölbegurt  gefügt  und  werden 
oben  durch  eine  Gruppe  grau  in  grau  gemalter  Flugelknaben  getrennt. 

So  wohlverllandcn  der  körperliche  Ürganii.mus  auch  bei  bekleideten  Ge- 
ftalten,  fo  frappant  die  Motive  auf  diefen  Bildern  fmd,  fo  ift  Signorelli  doch 
erft  da,  wo  das  Nackte  vorwaltet,  ganz  in  feinem  Elemente,  An  der  Wand 
rechts  (4)  folgt  die  Auferftehung  des  Fleifches.  Zwei  faft  nackte  Engel  auf 
Wolken,  machtig  und  zugleich  apoUinifch  fchön,  flofsen  in  die  I'ofauncn; 
die  Todten,  die  Tie  aufrufen,  entringen  fich  der  l'>de,  theils  Gerippe,  theils 
mit  i  ieifch  umkleidet,  crftaunt  in  das  neue  Leben  blickend,  einander  in  die 
Arme  finkend,  erwartungsvoll  und  freudig  aufjauchzend,  fdinfuchtsvoll  empor- 
blidcend. 

Die  bisher  betrachteten  liilder  flellen  die  vorbereitenden  Ereignifle  dar; 
die  Wandbilder  in  der  zweiten  Iliilfte  der  Capelle,  in  fich  zufammengehörig, 
behandeln  das  Jüngfte  Gericht,  aber  fo,  dafs  die  Schilderung  der  Strafe  von 
der  der  Belohnung  getrennt  ift,  und  beide  erft  durch  die  feierlichen  Gruppen 
am  Gewölbe  wieder  vereinigt  und  zur  vollftandigen  Darftellung  des  Cregen- 
flandes  werden.  Rechts  vom  Eintretenden,  alfo  links  von  ChriAus,  die  Strafe 
der  Verdammten  (5  —  I'"ig.  207),  gegenüber  der  I'-mpfan::;  der  Seligen  (8),  an 
der  Fcnrterwand  heule rfeit'^  Gruppen  (6,  7),  die  nur  hoilfet/ung  der  beiden 
llauptbilder  fmU.  Die  i  cufel,  keine  Fratzenbilder  und  halb  komifche  Unge- 
heuer nadi  mittelalterlicher  Tradition,  fondem  dämonifche  Menfdiengeftalten 
mit  höhnifchem  Ausdruck^  Hörnern,  lohlem  Schädel  odor  verwildertem  Haar 
und  theilweife  mit  Fledermausflügeln,  ftürzen  fich  auf  die  Verdammten, 
fchmettern  fie  nieder,  würgen  und  fefTeln  fie,  fchleppen  fie  fort,  zerren  He  am 
Haar  zu  Boden.  Welche  gedrängte  MalTe  von  Gellalten!  und  doch  hebt  fich 
jedes  Motiv  fo  klar  und  plallifch  heraus,  in  jedem  zeigt  fich  die  höchfte  Ori- 
ginalität der  Erfindung,  gipfdnd  m  jener  von  Mickelm^lo  in  fein  Jüngftes 
Gericht  übernommenen  Gruppe :  dem  Teufel,  der,  ein  Weib  als  Beute  auf  dem 
Rücken,  herabwirbclt.  So  wie  hier  war  in  der  neueren  Kunft  noch  niemals 
die  nackte  Menfchengeftalt  von  Wille,  Leidenfchaft  und  Erregung  erfüllt  wor- 
den. Nur  die  drei  Engel  in  der  Höhe,  neben  den  kopfüber  Herabfturzen- 
den,  wie  in  alter  Zeit  als  himmUfche  Sdiarwächter  behandelt,  find  durch  ihre 
Rüftungen  zu  gemeffenem  Daftehen  und  Vorgehen  genöthigt.  Auf  dem  Bilde 
gegenüber  erblicken  wir  die  Seligen,  ebenfolls  nackte  Geftalten,  ganz  von 
Innigkeit  und  Dank  durchdrungen,  mäfsiger  bewegt,  aber  voll  Adel  und 
Freiheit  der  Form;  über  ihnen  fchweben  oder  fitzen  vor  goldenem  Grunde 
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ju^i^endlich  fclu^ne  I%ngel»  muricirend,  Blumen  ftreuend.  Kränze  für  die  Er- 
wählten bereit  halteml. 
Umrahmung  liinc  fchönc  ornaniciiliilc  Uinralimung  mit  rilallcrn  und  Fricfen  trennt 
die  Bilder;  am  Sockel  liaben  zahlreiche  Ideiae  BUder  und  Medaillons  mit 
Scenen  aus  Dichtern  des  Alterthums,  ckr  ffibel«  der  göttlichen  Komödie,  fo- 
wie  den  Köpfen  antiker  Dichter  und  Dante*s,  der  den  Maler  der  letzten  Dinge 
infptrirt  hatte,  Platz  t^efundcn. 
sai.  Im  GefamnUeindruck  ift  auch  hier  die  Farbe  das  am  weniglten  Befrie- 
digende. Meifterhaft  erfchetnen  die  Modellining  der  einzelnen  Geftalten,  wie 
der  kühne  breite  Vortrag  überhaupt,  aber  das  Ganze  ift  nicht  harmonifch 
genuL;.  ckr  röthlichc  Fleifchton  fticht  oft  fcharf  hervor.  Defto  höher  fteht  das 
Werk  III  Zeichniin;^',  C'unipc^filion  und  j^ciftigeni  Cjehalt.  Was  wollen  die  for^- 
faltigen,  wohlüberlegt  zulaninicnticftellten  ModclKludien  bei  Piero  dcgli  I'^ran- 
ccschi,  Antonio  Pollajolo,  Signorelli  felbft  in  feinem  Pansbildg  bedeuten  gegen 
diefe  Daiftellung  des  Nackten  mit  ihrer  hinreifsenden  Freiheit  und  Kühnheit 
der  Bewegung!  Hier  fehen  wir  keine  leeren  Acte,  fondem  jede  Geftalt  ift 
von  ergreifendem  innerem  Leben  erfüllt  Die  Florentiner  in  ihren  grofsen 
Frescobildern  Clingen  auf  anfchauliche  Wirklichkeit  aus,  die  umbrifchen  Maler 
legten  in  ihre  Andachtsbilder  den  Ausdruck  milder,  fchwarmerifcher  Innigkeit 
und  Frömmigkeit;  aber  «ras  keine  diefer  Richtungen  bisher  gezeigt  hatte,  offen- 
barte Signorelli:  eine  hinreifsende  religiöfe  Foefie  der  AuffalTung,  fUr  welche 
die  Bewältigung  der  Naturformen  doch  nur  das  Mittel  zum  Zwecke  war.  So 
bezeichnet  ilie  Capelle  in  Orvicto  einen  [gewaltigen  Schritt  in  der  Fntwicklun<:^ 
der  italicnifchen  Malerei,  he  \l\  tier  Höhepunkt  deffen,  was  für  die  Kunft  der 
Frührenaiffance  nach  einer  bcllimnitcn  Seile  hin  zu  erreichen  war,  zeigt  aber 
ihren  Schöpfer  zugleich  als  den  unmittelbaren  Vorläufer  eines  der  gröfsten 
Meifler  der  Hochrenaiflance,  des  MicAelangeh^  in  der  Begründung  und  kühnen 
Bewältigung  der  Form  wie  in  der  erhabenen  Idealität  der  Gefinnung. 
i,uca\         Als   Luca  Fnde    1504  dies   Werk  vollendet   hatte,   rtand  es  als  eine 

stciiuag.  Schöpfung  ohne  gleichen  in  Italien  da.  Aber  als  kaum  vier  Jahre  fpäter 
Michelangelo  und  Raphael  ihre  Wandbilder  im  Vatican  b^annen,  brach  eine 
neue  Kunftepoche  an,  und  nun  erfchienen  bald  die  Fresken  S^orelli*s  nur 
noch  als  die  ehrwürdigen  Leiftungen  eines  Vorgängers.  Er  feit^  kam  noch 
in  der  Zeit  Julius  II.,  dann  in  der  erflcn  Zeit  Lco's  X.,  15 13,  nach  Rom; 
aber  hier  war  neben  den  Jüngeren  keine  Stätte  mehr  für  ihn.  Ihm  blieb  nur 
übrig,  aus  der  grofsen  Welt  fich  zurückzuziehen  und  ruhig  im  bcfcheidcncn 
Kreife  provinziellen  Dafeins  zu  verharren.  Für  Cortona,  wo  er  der  aqgefehene 
Bürger,  der  gefeierte  Meifter  war,  iiir  Orte  der  umli^enden  Landfchaften, 
blieb  er  bis  an  fein  Lebensende  befchäftigt. 

Cortou.  Die  Reihe  der  Tafelbilder  aus  dem  16.  Jahrhundert  crölfnet  die  Beweinung 
Chrifti  im  Dome  zu  Cortona,  früher  in  Santa  Margherita,  von  1502,  wurdevoll 
aufgefafst,  Rreng  und  ruhig  in  den  Einzelmotiven.  Ganz  anders  ift  der  todte 
s.  NiMiii&.  Chriftusi  von  £ngeln  und  Heiligen  umgeben,  in  der  kleinen  Kirche  S.  Niccol6 
gehalten,  durch  die  Verbindung  von  tiefem  Ernrt  und  milder  Innigkeit 
eigenthümlich  und  von  wuniierbarer  Grazie  in  Ausdruck  und  BewejMint^  des 
Engels,  der  den  Leichnam  halt.  Ein  Madonnenbild  auf  der  Ruckki'.e  ift 
fchlccht   erhalten.    Nicht  datirt,  wie  das  vorige,  ift  auch  die  Madonna  aus 
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Santa  Trinita  in  Cortona,  jetzt  in  der  Akademie  ru  Florenz,  aber  Tie  gdidrt  ^^^'«j«^-^ 
offenbar  fchon  dem  Anfang  des  l6.  Jahrhunderts  an.   In  der  Höhe,  kleiner,  ' 
die  Dreifaltigkeit;  unten  fitzen  zwei  grofsartigc  Charaktere,  die  Kirchenvater 
Auguliinus  und  Athanafius,  auf  den  Stufen  von  Marian  Thron,  die,  das  fchönc 


Flg.  aoS,  LiiGB  Signordli:  Madwim.  Flanw,  Alndcnie. 

nackte  Kind  im  Schofse,  felbft  befcheiden  aufgefafst  ift;  aber  die  volle  Frei- 
heit und  Gröfse  der  Renaiffancc  crfcheint  in  den  zwei  Engeln  Gabriel  und 
Michael  ihr  zur  Seite  (Fig.  208). 

Ein  nodi  ganz  im  gothifchen  Stil  aufgeholtes  und  doch  erft  1507  be- 
zeichnetes Altarwerk  mit  fechs  Haupttafeln,  der  thronenden  Madonna,  über 
ihr  Gott  Vater,  feitwärts  acht  Heilige,  Halbfiguren  an  den  Filaftem,  Scenen 
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aus  der  Kindhcitsgcfchichte  Chrifti  an  der  Predella,  befindet  fich  in  S.  Me- 
Arcevia.  dardo  ZU  Arccvia,  einem  Bcr^ftädtchcn  bei  SalTofcrrato.    15 12  ifl  das  Abcnd- 
CorioM,  mahl  (  hrilli,  als  Cultiisliaiullung  aufgcfafst,  im  Dom  zu  Cortona  datirt,  mit 
fchöner  Abrtufunji  der  Bewegungsmotive,  aucii  in  der  Farbe  anfprechend. 
Im  Jahre  1 5 1 5  fchlofs  Luca  den  Cbntract    dem  franzöfifcben  Arzte  Alovifius 
de  Rutanis  für  feine  Capelle  in  S.  Francesco  zu  Montone  ein  Altarbild  aus 
Freundfchaft,  gegen  blofsen  Krfatz  der  Auslagen  und  gegen  das  Verfprechen 
arztlichen  Ueiflandcs  in  Krankheitsfällen  zu  malen.    Das  Gemälde,  eine  Krö- 
nung Maria's  mit  vier  Heiligen,  befmdet  fich  heute  im  l'aia/.zo  Mancini  zu 
ciuä^iCittä  dt  CaftcUo.    15 16  ward  die  Kreuzabnahme  in  Santa  Croce  zu  La  Fratta 
u  rntia.  bei  Perugia  vollendet ,  fchlecht  erhalten  aber  höchft  ftudirt  in  der  Compo- 
fition^).  1520  beendigte  der  greife  Meifter  das  Altarbild  für  die  St.  Hierony- 

Arcno,  nuis-Hruderfchaft  zu  Arczzo,  jetzt  in  der  dorti  'en  Pinakothek,  und  kam  zu 
^iMkollick.  ^ 

*  delfen  Aufllellun;^   felbll  nach  Arczzo,  wo  der  Knabe  V'.ifari    ihn  als  (lall 

feines  Klternhaules  kennen  lernte.  Iis  zeigt  die  thronende  Madonna,  von 
Engeln  umgeben,  zwifchen  Stephanus  und  Donatus»  tiefer  St.  Nicolaus  mit 
dem  knienden  Stifter  Nica»16  Gamurrini  und  St.  Hieronymus;  zwifchen  ihnen 

der  fitzende  David,  den  Pfalter  fpiclcnd,  nebft  zwei  Propheten;  das  Ganze 
ftrcng  aiifj:,^ Tafst,  voll  edler  Motive,  aber  hart  in  der  Farbe.  Noch  in  feinem 
Todesjahre,  am  14.  Juni  1523,  empfing  er  endlich  die  Zahlung  für  eine  Krö- 
F«i«io  nung  Maria's  in  der  CoUegiatkirche  zu  Fojano  bei  Cortona.  Wenn  auch  durch 
die  neue  Entwickelung  der  Kund  bei  Seite  gedrängt,  blieb  er  doch  bb  zum 
£nde  unermüdlich  und  fich  felber  treu. 


E  Perugino  und  Pinturicchio. 

Pieito  Ein  ähnliches  Loos  wie  S^gnorelU  hatte  Perugino,  der  mit  diefem  in  dem 
>eniKiM,  gi^cii^Q  Jahre  Aarb,  indem  auch  er  nach  glänzenden  Erfolgen  und  ruhmreidier 

Thatigkcit  doch  im  Alter  in  eine  befcheidenere  Stellunj:;  zurücktreten  mufste. 
F.iti  Bahnbrecher  war  er  freilich  nie  gcwefen,  obgleich  der  gröfste  Maler  der 
1  lochrenaiüance,  Raphael,  aus  feiner  Schule  hervorgegangen  ifl,  aber  er  hatte 
fich  dadurch  eine  beAimmtc  Pofition  gefchaffcn  und  ein  Publicum  gcftchert, 
dafs  er,  in  den  Traditionen  der  umbrifchen  Schule  aufgewachfen,  fich  zwar 
auch  der  florentiner  Bildung  hingab,  doch  nur  um  mit  Hilfe  derfelben  die 
umbrifchc  Gcfühlsvveife,  ihre  rcligiöfe  Wärme  und  Empfind famkeit  in  ein 
moderneres  Gewand  zu  kleiden  und  dadurch  weiteren  Kreifen  mundgerecht  zu 
machen. 

Ketnf  Vanucd,  genannt  Fklro  PerHgino%  wohl  weil  er  in  Perugia  feine 
Jugend-  und  Lehrzeit  durchgemacht  hatte  und  auch  zunächft  dort  gelebt  und 
gearbeitet  hatte,  war  doch  nicht  hier,  fondera  im  Jahre  1446  zu  Qttä  della 

1)  Giomalc  di  cnidizione  artistics,  I,  S.  10. 

2)  Ho/mi,  TC  LXV. 

3)  Urkondlichcs  M.iterial  in  Mariottts  cltirtcn  Lcttere  pitl,  perugine.  —  Bald.  Or/hü:  Vita, 
dogioe  nemorie  dell'  egr^io  piUore  Pietro  Perugino,  Perugia  1804.  —  Notizic  c  documcnti  inediti 
intomo  a  Pietra  Vanacci  delto  il  Pctugino,  üiornalc  di  crad.  art.  11,  S.  93  und  weiterbin  (Nach- 
richten Uber  lleirath  und  Gattin.  Concfpondei»  ttbcr  das  Bild  für  die  Haricgrifio  von  Blantoa).  — 
fa/wanii  Raphael  d'Urbin,  I,  S.  445. 
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Pieve  im  Gebiete  von  Perugia  geboren,  weshalb  ihn  Giovanni  Santi  auch 
Pier  della  Pieve  nennt'),  und  ftarb  1523  zu  Fontignano  bei  Perugia.    Wer  in 


vi;  {■  \. 


Fig.  209.    I'ietro  renigmo:  .Mittclgrupp«  aufi  der  Erllicllung  des  SchlüfTelanUes.  Rom,  Sistina. 

l)  Er  heifst  auch  in  Kildcrinfchrifteii  und  Urkunden  I'etrus  de  Caftro  Flebis;  Caftello  della  l'ieve 
ift  der  ältere  Name  für  Ciita  d.  1'  —  Nach  dem  Valer  hief*  er  Pi,-tro  dl  Crißofano, 
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Ubtürnutn.  Perugia  fein  Meifter  war,  ift  nicht  zu  ermitteln;  am  nächften  Is^e  es  vielleicht 
an  Benedetto  Brnnfigii  zu  denken.  Hernach  läfst  ihn  Vafari  nach  Florenz 
kommen  und  unter  der  Disciplin  des  Andrea  Verron  hio  ftudtrcn,  aber  denkt 

man  auch  nicht  an  ein  cif^cntlichcs  I  .chrlinf^^svcrhiUtnifs ,  fo  wird  doch  felbü 
ein  engerer  Anfchhifs  des  bereits  felbftamii^^eren  l'ictro  an  Verrocchio  durch 
den  Charakter  feiner  Arbeiten  nicht  hinreicliend  betätigt. 

Da  feine  Malereien  von  1475  grofsen  oberen  Saale  des  Palazzo  Com- 
munale  in  Perugia  >),  feine  Fresken  von  1478  in  einer  Capelle  zu  Cerqueto  nicht 
fiixtTfcb  '"^^'^  odftiren,  mögen  feine  früheften  Wandbilder  diejenigen  in  der  Sixtinifchen 
Capeii«.  Capelle  fein:  das  erftc  und  das  fünfte  Bild  aus  dem  Leben  Chrifti,  die  Taufe 
des  Heilandes  und  die  Ertheilung  des  Schlullelaniles  an  Petrus^)  (Fig.  209). 
Hier  erfcheint  er  nicht  mehr  als  Anfänger,  fondern  im  Befitze  einer  hochaus- 
gebitdeten  Kunft.  In  der  Compofition  fteht  er  hinter  den  bellen  Florentinern 
nicht  zurück,  er  ifl  fogar  conccntrirtcr,  einfacher  als  die  meiften  und  treibt 
mit  Nebenfiguren  nicht  zu  viel  Prunk.  Hei  dem  zweiten  Bilde,  dem  fchöncren, 
wohnen  aufser  den  Aporteln  nur  noch  fiebcn  Zufchauer  im  Zeitcoftüm  dem 
Vorgange  bei;  andere  Kpifoden  fpielen  fich  nur  in  den  kleinen  Figuren  des 
Mittelgrundes  ab,  die  eigentlich  nur  als  Staffage  der  fchön  behandelten 
Scenerie  erfcheinen.  Aus  der  Landfchaft  bei  der  Taufe  taucht  fem  eine  Stadt 
mit  antiken  Denkmalern  auf;  im  Hintergrunde  des  anderen  Bildes  erhebt  fich 
ein  achteckii^cr  Kuppelbau  zwifchen  zwei  antiken  Triumphbögen.  Hier  zeigt 
fich  Pietro's  Studium  der  Perfpcctive,  aber  er  hat  durch  Anficht  von  vorn  das 
Problem  vereinfacht  und  er  geht  überhaupt  nicht  darauf  aus,  durch  kunftvolle 
perfpectivifche  Effecte  zu  glänzen,  fondem  will  nur  feine  architek'tonifchen 
Erfindungen,  die  ihm  als  folche  Freude  machen  und  die  er  mit  dem  Ver- 
ftändnifs  eines  Baumeiftcrs  von  Fach  entwirft,  zur  Darfteilung  zu  bringen. 
Dabei  ifl  die  Farbe  und  Haltung  beider  Bilder  befonders  liarmonifch.  Die 
fchwächere  Seite  aber  liegt  darin,  dafs  ein  Zug  des  Conventionellen  durch- 
geht In  der  Art,  wie  der  Kopf  fich  neigt,  die  Gedalt  in  ihrer  wohlgeordneten 
Gewandung  fich  gemeflen  bewegt,  wie  die  Hand  auf  die  Bruft  gelegt  oder 
verwundert  erhoben ,  wie  das  Spielbein  im  Tänzerfchritt  herausgedreht  wird, 
liegt  etwas  Angewöhntes,  ICinfludirtes,  nicht  der  unwillkürliche  Ausdruck  des 
Momentes  luid  der  l  lariclhmi;.  Darflellungen  dramatifchen  Charakters  können 
daher  nicht  in  dem  Mafse  wie  Andachtsbilder  feine  Sache  fein. 

Aaiserdem  hatte  Pietro  hier  noch  drei  Bilder  an  der  Altarwand,  die 
fpäter  für  Mtchelangelo's  Jüngftes  Gericht  befeitigt  werden  mufsten,  gemalt: 
die  Himmelfahrt  Maria's  und  zwei  Fröffnungsbilder  zu  den  Fohren  an  den 
Langwänden:  die  Findung  des  Mofes  und  Chrifti  Geburt.  Er  war  alfo  hier 
weit  ftärker  als  die  übrigen  Maler  befchäftigt.  Wie  lange  feine  Arbeit  wahrte, 
ift  nicht  feflzuftellen.  Erft  lange  nach  dem  Tode  Sixtus'  IV.,  am  5.  Marz 
1491,  wurde  ihm  die  Reftfumme  für  feine  Malereien  in  der  Sfactmifchen  Capelle 
bezahlt  3). 


x)  Rwm^^  n,  S.  338  AnRk 

S)  Farbendruck  der  Arundel  Society. 

3)  Die  Krage,  von  wem  dos  erde  der  ertialtenen  Mofesbilder  (dem  mit  den  Seinen  n  u  Ii  Aegypten 
«iehenden  Mofes  tritt  ein  Engel  entgegen  und  iein  Weib  Ziporo  berchneidet  den  Erilgcburcucn^  hcr- 
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Mit  der  Aorentiner  Kunfl  war  Pietro  offenbar  fchon  vor  ücn  Arbeiten  in  AufcmhaU 
der  Sixtina  in  Berährung  gekommen;  urkundlich  nachgewiefen  ist  er  in*"  ** 
Florenz  erft  am  5.  October  1482,  als  ihm  ein  Auftrag  för  denfelben  Saal  im 

Palazzo  Vecchio,  in  dem  Ghirlandajo  malte,  ertheilt  wird').  Offenbar  führte 
er  damals  rneid:  ein  Wanderleben,  blieb  mit  IVriis^ia  in  Bczichunj^,  war  1484 
wiech  r  in  Rom,  cbenfo  1491  und  1492  im  Dienll  des  Cardinais  Giuliano  Rovere. 
Aber  Flurenz  war  doch  wohl  die  Hauptftätte  feines  Wirkens;  feit  1488  hören 
wir  wieder  von  künftlerifchen  Aufträgen  dafelbft,  feit  1491  kommt  er  als  an» 
gefehener  Meiflcr  bei  künftlerifchen  Berathungen  und  Beurtheilun^en  von  Kunft- 
werkcn  vor,  Ende  1493  verehelichte  er  fich  dort  mit  Chiara  l'ranceUi  aus  Man- 
tua  und  1496  kaufte  er  den  Hauplatz  für  ein  Haus,  In  P'lorenz  war  er  fefs- 
haft  und  hatte  er  feine  WerkAatt,  nur  dass  er  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit 
auf  Gefchäftsreifen  und  in  auswärtigen  Aufträgen  abwefend  war,  auch  fein 
Peruginer  Büigerrecht  behielt. 

Von  Tafelbildern  früherer  Zeit  ift  namentlich  ein  kleines  mit  vollem  T«&ibiidcf. 
Namen  bezeichnetes  Temperabild  in  der  Nationalgalcric  zu  London  charakte-  London, 
rilhfch:  Auf  einer  Brüllung  vor  der  Hillen,  befcheidenen  Maria  fleht  das  fall  gäi'eric. 
nackte  Kind,  greift  in  ihr  blondes  Haar  und  blickt  zum  verehrenden  Johannes- 
knaben herab.  Entvnckelter  ift  bereits  das  Rundbild  im  Louvre;  die  thronende  Pari*. 
Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen  zwei  adorirenden  Engeln  und  den  Heiligen 
Rofa  und  Katharina  in  ganzen  Figuren  (I-'ii,'.  2io\    Hier  haben  wir  den  Kopf- 
typus,  (h;r  lieh  von  nun  an  bei  ihm  gleich  bleibt:  holie  Stirn,  feinen  Mund,  fanf- 
ten  Blick;  bei  aller  Sorgfalt  der  Anordnung  ifl  der  Faltenwurf  doch  ohne  grofse 
Motive»  bei  allem  Ltniengefühl,  aller  Klarheit  derUmrilTe  find  doch  die  Motive 
der  Bewegung  nur  fchüchtern,  ja  manchmal  geziert,  «ne  die  Fingerhaltung  «ider 
der  allzu  elegante  Schritt.    Aber  was  im  Handlungsbilde  conventioneil  wäre, 
ifl  im  Andachtsbilde  am  l'latze  um!  dient  der  Stimmuncj  jugendfchöner  Un- 
fchuld  und  holder  Bcfcheidenheit ,   innerer  Gluckfcligkcit  und  frommer  Hin- 
gabe, die  fich  über  das  Ganze  breitet.    Dabei  fehen  wir  Zuge  glucklichflen 
Naturftudtums,  wie  im  Körper  des  Kindes,  und  zugleich  ift  die  Tempera- 
malerei hier  mit  feinftem  coloriftifchen  Gefühl  gehandhabt 

Reine  Temperamalerei  ill  noch  das  1491  bezeichnete,  aus  fechs  Tafeln 
beflehende  Altarwcrk  in  der  Villa  Albani  zu  Rom:  Chrifli  Geburt,  feitwärts y^^j^^^^^, 
je  zwei  Heilige,  oben  die  Verkündigung,  durch  ChriAus  am  Kreuze  getrennt. 
Dagegen  zeigt  die  fchöne,  1493  bezeichnete  Madonna  zwifchen  Johannes  dem 
Täufer  und  Sebaftian  in  den  Uffizien,  fpäter  in  S.  Domenico  bei  Fiefole,  das  nsmn. 
Streben  nach  technifcher  Neuerung.  Es  ifl  noch  nicht  in  reiner  üelmalerei 
geliaiten,  wohl  aber  in  einer  Mifchtechntlc,  wie  ja  folche  Experimente  in  Fio- 

rUhrt,  ift  noch  nicht  gelöft.  Vafari  erwähnt  es  nicht;  neuerdiii£&  wurde  es  ohne  Grund  auf  Rechnung 
SigtuftHrs  gefeut.   Cnwe  and  Cmatea/tllt  haben  ganz  richtig  bemerict,  dafs  es  In  vfelen  ZOgen 

das  Gepräge  Ptrugino's  tr.age;  wenn  es  auch  nicht  durchgängig  von  deffen  ILxtui  .lusgefuhrt  fchcint. 
Minder  glücklich  fin<l  fic  al)er,  wenn  lic  hier  .auf  Don  ßartoiommi-n  Cattii  uirl  m[  /'inturiccht'o 

als  Gehilfen  rathcn.  Den  Erllcrcn,  den  V'afari  allerdings  gemeinichafllich  mit  l'cruginu  in  der  Six- 
tina malen  läfst,  aber  an  der  Einfetznng  des  ScUflOdamtes,  bat  iKttmeß  lo  der  nenen  V«finl>Atiagabe 
(QI,  S.  327)  *Js  Perfünlichkcil  wie  als  KUnfllcr  für  inythifch  erwiefen. 

1)  Cayt^  I,  57S  f.  —  Die  Beflellang  wurde  aber  fchon  am  31.  December  zurückgenommen  und 
an  l^ßffhi»  Lif^  gegeben. 
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renz  damals  nichts  Neues  und  Vereinzeltes  waren.    Auch  die  thronende  Ma- 
donna mit  vier  Heiligen  aus  dcmfelben  Jahre,  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu 
Wien,     Wien,  gefliftet  von  dem  Presbyter  »Johannes  Chriflophori  de  Terreno«,  fcheint 
f.«^aierie.      ähnlicher  Weife  behandelt  zu  fein,  nur  dafs  hier  die  ungenügende  Erhaltung, 
die  vielen  Retouchen  und  der  ftarkc  Firnifs  das  Urtheil  erfchweren. 


Fig.  2IO.   I'ictro  rennjino:  Madonna  mit  Heiligen.    Paris,  lx)uvre. 


fieimaicrci.  Noch  immer  fmd  wir  über  die  Gefchichtc  der  üelmalerei  in  Italien 
mangelhaft  unterrichtet.  Vafari  hat  Verwirrung  angerichtet,  indem  er  die 
Kxiftenz  und  den  Einflufs  desjenigen  Meifters,  der  wirklich  die  flandrifche 
Technik  in  Italien  einführte,  des  Antomllo  da  Mcjßna,  erheblich  zu  früh  fetzt 
und  die  Uebcrtragung  feiner  Technik  nach  Florenz  durch  die  Mordgefchichte 
von  Andrea  del  Caßagno  und  Domenico  Veneziano  in  ein  myftifches  Gewand 
kleidet.  Wir  wiiTen,  dafs,  abgefehen  von  dem  Gebrauche  des  Oeles  als  Binde- 
mittel zu  Anftreicherarbeiten,  auch  feine  Verwendung  in  der  Wandmalerei 
wie  feine  vereinzelte  Anwendung  bei  fonft  in  Tempera  ausgeführten  Tafel- 
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bildern  fchon  vor  den  van  liyck  häufig  war.  Ein  indircctcr  Minllufs  von  dort- 
her kommt  alfo  nicht  in  Frage,  wenn  Douicnico  Vtneziano  und  Akßo  Baldo- 
vmeOi  bei  Wandgeinälden  Oel  in  Anwendung  bringen.  Auch  die  Experimente 
in  der  Maltedinik  bei  Tafelbildern,  welche  die  PoUa/oU,  Andrea  Verrocckb 
und  Piero  degli  Franccjchi  anbellten,  blieben  bei  einem  Mifchverfahrcn  flehen. 
Uen  Ucberganij  7x\  der  Vortratjsweifc  und  dem  p;anz  neuen  coloriftifchen  Ge- 
fühl der  van  Eyck  fchcn  Ochnakrei  hat  keiner  von  ihnen  vollzogen,  obgleich 
es  ihnen  an  Muflern  nicht  fehlte,  da  flandrifcbe  Bilder  in  ganz  Italien  verbreitet 
waren,  Florenz  felbft  das  Altarwerk  von  Hugo  van  der  Goes  befafs.  Die 
Studien  der  Vorbilder  und  das  Experimentiren  reichten  alfo  nicht  aus;  nur 
durch  perfünliche  Unterweifung  in  lier  Mifchung  Und  im  Auftrage  der  Farben 

konnte  die  Oehnalerei  erlernt  werden. 

l'erugino  hatte  fich  /unächft,  wie  in  dem  Bilde  der  Uffizien,  nur  den  Ver- 
fuchen  der  genannten  florentinifchen  und  umbrifchen  KOnftler  angefddoflen. 
Aber  unmittelbar  darauf  fehen  «rar  ihn  im  Befitze  der  wirklichen  Oehnalerei, 
die  er  mit  vollkommener  Sicherheit  und  Meifterfchaft  handhabt,  und  «war 
unferes  Wiffens  früher,  als  irgend  ein  anderer  Meifter  Mittelitalicns. 

l!^  fragt  fich  nun,  wie  und  wo  er  diefe  Technik  erlernt  hat?  l'.ine  Ver- 
knüpfung beftimmter  Thatfachen  madit  es  uns  wahrfcheinlich,  dafs  dies 
in  Venedig  gefchehen  ift,  wo  Antonello  da  MeflTma  feinen  Wohnfitz  aufge- 
fchlagen  hatte  und  bald  darauf  die  neue  Technik  nicht  mehr  eine  Geheimlehre, 
fondern  <la^  allgemeine  Eigenthum  der  ganzen  Schule  war,  an  deren  Spitze 
die  beitien  l^rudcr  Bclltni  ftanden. 

Durch  urkundliche  Nachrichten  wiffen  wir,  dafs  l'erugino  Venedig  betreten  Aufenthaii 
hat;  am  14.  Augufl  1494  wird  nämlich  mit  »maistro  piero  peroxini  depentor« 
der  Vertrag  über  em  Bild  fOr  den  Saal  des  Grofsen  Rathes  im  Dogenpalafte 
abgefchloffen,  das  freilich  dann,  wie  fo  manche  andere  von  Perugino  über- 
nommene Arbeiten,  nicht  zur  Ausführung  kam  ')• 

Die  Anwendung  eigentlicher  Oehnalerei,  zu  der  es  Perugino  1491  und 
1493  noch  nicht  gebracht  hatte,  fcheint  uns  nun  aber  nicht  zweifelhaft  bei  » 
dem  infchriftlich  vom  Juli  1494  dathten  Bruftbilde  eines  Mannes  mit  klemen 
Augen  und  vollem  Untergcficht  vor  landfcliaflüchem  Hintergrunde,  in  den 
Uffizien,  wo  es  als  eigenes  Porträt  Perugino's  den  Malerbildniffen  eingereiht  fiokbc 
ift.    Eine  neuere  l^ntcrfuchung  der  Infchrift  hat  aber  dargethan ,  dafs  es  den  ^**'*^  • 
1496  in  Venedig  geworbenen  Florentiner  Francesco   dell'  üpere  darftellt. 
Hält  man  das  Datum  diefes  Gemäldes  mit  dem  des  erwähnten  Contractes  zu- 
fammen,  fo  fpricht  die  Wahrfchemlichkeit  dafür,  dafs  es  in  Venedig  entftan- 
den  ift.  Crowe  und  Cavalcafelle  haben  treffend  hervorgehoben,  dafs  es  durch 
die  Präcifion  des  Umriffes,  die  vorzugliche  Modellirung  und  die  Kühnheit  der 
Pinfelfuhrung  cuien  l'latz  neben  Bildnillen  von  Antonello  da  Meffma  behaup. 
tet.   Ebenfo  unverkennbar  ift  die  Oelmalerei  in  der  1494  bezeichneten  Madonna 
auf  dem  Throne  zwifchen  Jacobus  und  Auguftlnus  in  Sant*  Agoftino  zu  Cre-  Cmom. 
mona,  alfo  halbwegs  von  Venedig  nach  Floren/,  einem  nicht  nur  in  der 
Echtheit  des  P2mpfindungsausdrucks,  fondern  auch  in  der  Wärme  und  Kraft 
der  Farbe  vortrefflichem  Werke. 

l)  Gayt,  II,  S.  69   —  Unlichrrrr  find  die  Nachrichten  über  ein  Hild  Perugino's  von  I494  io  der 
ScuoU  di  San  (Jiuvauni  Lvangeliila;  vgl.  Cigogna,  Ucrüioai  Veneztane,  1,  47. 
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Von  nun  an  gaben  <U«  coloriftUchen  Vorzi^e  den  Bildern  Perugino*s 
einen  neuen  Reiz.   Ihre  umbrifche  Gefühlsinnigkeit  wurde  durch  den  Schmelz, 

die  Leuchtkraft  und  rias  Stimmungslcbe-n  dvr  I-'arbc  geliobcn     Das  gilt  bc- 

Vhtw,  fonders  von  der  Bcwcinuntr  Chrifti  aus  Santa  Chiana,  jetzt  ini  l'alazzo  l'itti  zu 
Pal  WuL 

Florenz.  Auf  dicfes  Werk,  für  das  mehrere  treffliche  Studien  unter  den 
Zddinungen  der  Uffizien  vorhanden  find,  wandte  der  Meifter  feine  ganze 
Kraft.  Der  Leichnam  in  fitzende  Lage  gebracht,  von  Jofeph  von  Arimathia 

am  Oberkörper  aufrecht  erhalten,  ift  von  elf  kniccnden  und  flehenden  Ge- 
flalten  umt^cbrn.  bei  denen  das  Gleicligcwicht  der  Mafien  wirkungsvoll  ge- 
wahrt ift.  Hier  waltet  keine  T-eidenfchaft,  kein  Auffchrei  tles  Jammers;  feiner 
maierifchcn  Natur  gcmafs  hat  der  Meifter  die  innige  Ergriffenheit  und  milde 
Wehmuth  durdigehen  laflen,  und  die  ftimmungsvoUe  Wirkung  wird  noch  durch 
die  malerifche  und  reizvolle  Behandlung  der  Landfchaft  mit  zarter  Luftper- 
fpective  unterAützt. 

^Me«^  Uncjefähr  dcrfelbcn  Zeit mag  das  bezeichnete,  aber  nicht  datirte  Altar- 
bild aus  S.  Giovanni  in  Monte  zu  Bologna,  jetzt  in  der  Pinakothek,  ange- 
hören: die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Glorie,  unten  der  &zengel 
Michael  und  die  Heiligen  Katiiarina,  Apollonia  und  Johannes  als  Greis;  an 

Gluth  und  Kraft  der  Farbe  auf  Pietro's  voller  Höhe.  Am  6.  März  1496  über- 
nahm der  Meifter  zum  zweiten  Male  einen  Auftrac;,  den  er  fchon  zwölf  Jalire 
früher  erhalten,  aber  damals   unberucklichtigt  gclaflen  hatte:   den  zu  einem 

^l^«»^ Altarbilde  für  die  Capelle  des  Communalpalaftes  in  Perugia.  Es  Hellt  die 
thronende  Madonna  unter  ftattlicher  Bogenhalle  dar,  umgeben  von  den  Schutz- 
patronen der  Stadt,  den  Bifchöfen  Ludovicus  und  Herculanus  und  den  Heiligen 
Laurentius  und  Conftantius,  und  befindet  fich  jetzt  in  der  Pinakothek  des 
Vaticans.  Zwei  Tage  fpäter  erfoltjtc  der  Auftrag  zu  der  grofsen  Himmelfahrt 
Lyon.  Chrifti  für  S.  Pietro  fuori  le  mura  zu  Perugia,  jetzt  im  Mufeum  zu  Lyon^ 
Während  fidi  die  FredeUenbilder,  Anbetung  der  Könige,  Taufe  und  Aufer- 
ftehung  Chrifti,  im  Mufeum  zu  Ronen  und  die  Halbliguren  von  Heiligen  von 
den  Pilaftern  theils  in  der  Sacriftet  der  Kirche  zu  Perugia,  theils  in  der  Pina- 
kothek des  Vaticans  befinden.    1407  ift  die  Madonna  zwifchcn  fechs  Heiligen 

^Fjjnt».,  in  Santa  Maria  Nuova  zu  I'ano  bezeichnet  ;  in  der  Lünctte  die  Halbftgur  Chrifti, 

Duova.'  an  der  Predella  Scencn  aus  dem  Maricnlcbcn. 

Von  nicht  datirten  Werken,  die  wahrfcheinlich  in  diefelbe  Zeit  gehören, 
^M^chen.  nennen  wir  den  heiligen  Bernhard,  dem  die  Madonna  erfcheint,  in  der  Mün- 
chener Pinakothek,  früher  in  Santo  Spirito  zu  Florenz;  hinter  den  Heiligen 
ftehen  Bartholomaus  und  ein  Jüngling;  zart  tritt  die  von  Engeln  i;cleitete 
Madonna  auf  ihn  zu.  Aus  der  Halle  blickt  man  auf  eine  fchöne  Gebirgsland- 
fchaft  mit  Waffcr  und  Gebäuden.  Dann  der  Altar  für  die  Certofa  bei 
i  .iMa.  Pavia,  von  dem  nur  die  ehemalige  Krönung,  Gott  Vater  zwifchen  Engeln, 
an  Ort  und  Stelle  geblieben  ift.    Es  bezog  fich  auf  die  mittelfte  der  drei 

London,  Unteren,   in  die  Nationali,'alcric  zu  London  gelangten  Tafeln,  die  knieende 

^krie.  Maria  in  Verehrung  tles  Kindes,  das  ein  Engel  ihr  entgegen  hält,  ein  in  Pcru- 
gino's  Schule  immer  wiederkehrendes  Motiv.    Auf  den  Seitentafeln  ftehen  der 


t)  Wir  wifTcn  nicht,  mf  «deher  GmiidUige  die  Anfabe  In  CatoielaiftJog,  dafs  C8  149S  gemalt 
ivordeii,  beraht. 
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Engel  Raphael  mit  dem  jungen  Tobias  und  der  geruAete  Erzengel  Michael, 
diefer,  was  bei  Pietro  öfter  vorkommt,  alltu  jugendlich- unkräftig,  ohneheroi- 
fchen  Zug,  wahrend  im  Ucbrigeii  gerade  die  kindliche  Innigkeit  der  Empfin- 
dung entzuckt.  W  it-iler  ift  die  I^ndfchaft  mit  dem  blauen  Flufs,  der  fich  an 
Ortfchaftcn  vorbeifclilani;eU ,  bcfonders  fchön.  In  der  t)clnialerei  zeii^t  fich 
der  Meifter  hier  durch  die  Kraft  des  Vortrags,  die  warme,  goldige  Haltung, 
die  duftige  Feme  auf  feiner  vollen  Höhe. 

Vafari  berichtet,  wie  Perugino's  Beliebtheit  wuchs  und  feine  Arbeiten  sia 
nicht  nur  in  Italien  begehrt  wurden,  fondern  auch  nach  Frankreich,  nach  Spa- 
nien wanderten.  Seine  gläubige  Innigkeit  und  Gefülilswärme  boten  das,  was 
die  verweltlichte  Kunfl  des  Jahrhunderts  fonft  vcrmilTen  liefs,  mufsten  in  Flo- 
renz felbA  gerade  willkommen  fein,  als  Savonarola  das  Volk  aus  feinem 
heiteren  Lebensgenufs  auffcheuchte,  und  entfprachen  den  religiöfen  Gemüthem  . 
in  folchen  T, andern,  die  noch  nicht  von  der  italienifchen  Bildung  ergriffen 
waren.  Mit  der  umbrifchen  Empfintlurii;  liattr  Pietro  fich  auch  die  echt  kirch- 
liche Compofitionsweife  bewahrt.  Die  Kunli  ftrenger  Symmetrie  und  pyra- 
midalen Aufbaus  bei  feinem  Gleichgewicht  aller  Thcile  handliabt  er  in  feinen 
Altarbildern,  befonders  thronenden  Madonnen,  mit  höchfter  Virtuofität  Ge- 
fliffentUdi  bleibt  er  einbdi  in  Stellung  und  Geberden,  nur  durdi  diefe  be- 
wufste  Mäfsigung  kann  er  den  Ausdruck  wahren,  dem  er  zuftrebt,  aber  über- 
all ift  er  feiner  Sache  Herr,  die  conventionellen  Motive  feiner  früheren  Zeit 
find  damals  feltener,  Geftalten  und  Gewandung  find  forgfam  nach  dem  Moilell 
ftudirt  Zu  diefen  Vorzügen  kommt  dann  die  coloriflifche  Schönheit  und  die 
Herrfchaft  über  dne  Technik,  die  fonft  in  Mittelitalien  nocJi  nicht  durchge- 
drungen war. 

Die  einzige  Freske  die  in  Florenz  von  ihm  erhalten  ift,  fteht  kiinftlerifch  Fmkcn. 
auf  gleicher  Höhe:  das  1496  vollendete  Bild  im  Capitelfaal  von  Santa  Maria  s^M^fa 
Maddalena  de'  Pazzi  *).    Hinter  einer  gemalten  dreibogigen  Halle,  die  fich  ^d,' pi^Ti! 
direct  der  Gewölbearchitektur  des  Raumes  einfügt,  ficht  man  in  der  Mitte 
Chriftus  am  Kreuze  und  Magdalena,  links  Maria  und  den  knieenden  hl.  Bern- 
hard, rechts  Johannes  und  den  knieenden  Bencdictus.    Trotz  der  Einfchnitte 
jn  der  Compofition  ftellen  Empfindung  und  Ausdruck  wie  die  anmuthige  Land- 
fchaft  die  Kinhcit  der  Stimmung  her.    In  Hinficht  der  Formendurchbildung 
gibt  Perugino  hier  fein  Heftes;  der  nackte  Chriftuskörper,  die  Verkürzungen 
der  Köpfe  find  gut  gezeichnet,  die  gemeflenen  Geberden  find  geiftig  belebt 
und  auch  im  Fresco  bewährt  er  fdtene  Meifterfchaft,  Breite  und  Harmonie 
der  Farbe. 

Bald  darauf  rief  ihn  ein  gröfserer  Auftrag  der  Wandmalerei  nach  Perugia:  f.«^*» 
die  Ausmalung  des  Cambio,  der  Gerichtshalle  der  Wechsler.  Die  erftc  Zah- 
lung fand  am  23.  P*ebruar  1499  ftatt  ^j,  als  Jahr  der  Vollendung  wird  infchrift- 
lidi  1500  genannt.  Die  Wand  rechts  vom  Eingang,  zur  Hälfte  durch  das 
reichgefchnitzte  Tribunal  eingenommen,  hat  nur  für  Ein  grofses  W^andbild 
Raum:  Gott  \'ater  zwifchcn  Engeln  in  der  Holu-,  unten  Mofes,  David.  Salomo, 
Propheten  und  Sibyllen.   Die  Rückwand  enthalt  Chrifti  Geburt,  ganz  nach 


I)  Karbendruck  der  Arundel  .Sticicty.  —  E.  Firfitr,  Denkm.  it.  M,  III,  Tf.  19. 
a)  M.  Jtpjfi:  Stori*  artbtk»  dd  Gmbio  di  PenipiL  Gkn.  di  crad.  art.  III,  &  t. 
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Peitigino's  gewöhnlichem  Schema,  und  Oirifti  Verklärung,  die  Wand  Imks  vom 

Eingang  zwei  Bilder  mit  den  vier  Cardinaltugenden  und  ihren  Vertretern  im 

Alterthuni,  fo  d;ifs  alfo  hier  das  Allegorifche  und  Claflifche  unmittelbar  neben 
dem  Hiblifclien  fleht:  Mäfsigkcit  vind  Starke,  neben  Scipio,  Periklcs  und  Cin- 
cinnatus,  lloratius  Codes,  Leonidas  und  Lucius  Licinius  Gerechtigkeit  und 
Klugheit,  neben  CamUlus,  Pittacus  und  Trajan,  Numa  Pompilius,  Sokrates 
und  Fabius  Maadmus.  Der  Pilaller  zwirchen  beiden  Bildern  enthält  das 
Bruftbild  des  Malers,  an  der  Eingangswand  ift  die  Geflalt  Cato's  zu  fehen. 
Das  Grwölbc  cntliält  Medaillons  mit  der  Sonne  und  fechs  Planeten  innerhalb 
ciiuT  zicrliclun  Urnamc-ntik  im  Geillc  der  FruhrcnaiUance.  In  dem  ornamen- 
talen Reiz,  wie  überhaupt  in  der  glücklichen  Verwerthung  der  Wandbilder 
zum  barmonifchen  Schmuck  des  Raumes  liegt  der  Hauptvorzug  des  Werkes, 
das  auch  trotz  der  MiÜiilfe  von  Schülern  gleichmäfsig  und  gediegen  in  der 
Ausfuhrung  ift.  Aber  die  repräfcntirendcn  Compofitionen,  im  Stile  chrifl- 
Ucher  Andachtsbilder  aufgebaut,  laffen  bei  einer  gewilTcn  Schüchternheit  und 
Lahmheit  der  Motive  erkennen,  dafs  die  Typen,  Kopfneigungen  und  Geber- 
den, die  fUr  Madonnen  und  Heilige  ausreichen,  doch  für  perfonUicirte  Tugenden, 
antike  Weife  und  Hdden  nicht  am  Platze  find.   (VergL  Fig.  211.) 

Im  felben  Jahre  1500  wurde  die  Himmelfahrt  Maria's  für  das  Klofler 
Akiideiuic.  Vallombrofa,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Florenz,  vollendet.    Oben  in  der 
Glorie  Gott  Vater,  unter  ihm  die  fitzend  auffchwebcnde  Maria  von  muficiren- 
den  Engeln  umgeben,  zu  ihren  Füfsen  der  Erzengel  iMichael  und  die  Heiligen 
Benedictus,  Giovanni  Gualberto  und  Bemardo  d^li  Uberti  in  Cardinabtradit. 
Das  ift  noch  ein  recht  gediegen  durchgeführtes  Werk,  aber  mit  manchen 
übertrieben  weichen  Zügen.    Zum  eigentlichen  Ausdruck  der  Ekflafe  reicht 
Pictro's  vorwiegende  Milde  nicht  aus,  und  fo  hat  der  verkürzte  Kopf  Marians 
fogar  etwas  Widerflrebendcs.    Dcrfclben  Zeit  mögen  die  höchll  lebendigen 
Köpfe  der  beiden  Vallombrofer  Mönche  Don  BU^o  und  Don  Baldaflarre  in 
derfelben  Sammlung  angehören.  Erft  nach  1500  wurde  die  Vermählung  von 
Maria  und  Jofeph  für  den  Dom  zu  Perugia,  jetzt  im  Mttfoim  Zu  Caen,  voll- 
endet, die  Perugino'.s   Schüler  Raphael   infpirirt,    als  er   1504  feine  Spofa- 
lizio  fchuf.  Schwaclier  in  Zeichnung  und  Bewegung  ift  bereits  die  furS.  Fran- 
Rom.  cesco  zu  Perugia  gemalte  Auferftehung  in  der  Pinakothek  des  Vaticans.  Audi 
vadcan.  ^^^ndbilder  aus  den  nächften  Jahren  haben  einen  flüchtigeren,  mehr  handwerks- 
mafsigen  Qiarakter,  wie  die  1504  bezeichnete  figurenreiche  Anbetui^  der 
Ciit&ddbKön^  in  Santa  Maria  de'  Bianchi  zu  Gitta  dclla  Pieve,  feinem  Geburts- 
orte  und  das  zcrftreut  componirte  Martyrium  Sebadians  von  1505  in  S.  Se- 
Paidcai«. baftiano  zu  Panicale  zwifchen  hier  und  Perugia'''). 

Erft  im  Sommer  1505  wurde  dann  ein  Gemälde  für  die  Maricgräfin  Ifa- 
bella von  Mantua  vollendet,  zu  deflen  Beftellung  fie  bereits  fünf  Jahre  früher 
Anftalten  getroffen  hatte.  Für  ein  Gemach,  zu  deden  Schmuck  Andrea  Man* 
tegna  zwei  allegorifche  Compofitionen  gemacht  hatte,  hatte  Tie  ein  ähnliches 
Bild  von  Perugino  gewunfcht.  Schon  in  einem  an  die  iMarkgrahn  gerichteten 
Briefe  ihres  Agenten  wird  das  Bedenken  ausgefprochen,  dals  das  Malen  kleiner 


C  .len. 
Mufcuiii. 


1)  Dies  und  das  vorige  bei  E.  Fhßtr  a.  a.  O.  TT.  21,  M 

2)  Firbendneke  der  Anndcl  Society  von  bddea. 
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Figuren  eigentlich  nicht  Pen^no's  Sache  fei;  und  als  die  Fürftin  endlich  das 
ungeduldig  erwartete  Bild  erhielt,  konnte  fie  doch  dem  Maler  nicht  verhehlen, 

(lafs  CS  an  1  Jurchführung  gogcn  Mantegna's  Arbeiten  zurückflehe,  und  be- 
dauerte, dafs  er  es  mit  Rückficht  auf  die  Technik  jeiu  r  Hildcr  in  Tempera, 
Pari»,  nicht  in  Ücl,  was  mehr  Pictro's  Sache  war,  gemalt  habe.  Das  im  l.ouvrc  be- 
befindliche,  auf  Leinwand  gemalte  Bild,  der  Sieg  der  Keufchheit  über  die 
Sinnenlull,  macht  diefe  Enttäufchung  begreiflich;  es  enthält  gute  Motive  und 
ift  zart  behandelt,  man  merkt  aber  leicht,  dafs  der  Meifter,  der  hier  nach 
einem  genau  feftgeftellten  gelehrten  Programm  arbeiten  mufste,  fich  in  diefcm 
Stoffgebiet,  tiiefem  Mafüilabe  und  diefer  Technik  nicht  ganz  in  feinem  Ele- 
mente gefühlt  hatte. 

Nicht  blofs  in  diefem  Falle  hatte  der  noch  eben  hochgefeierte  Meifter 
einen  Rückfchlag  im  Urtheil  über  feine  Leiftungen  zu  empfinden,  auch  durch 
immer  fabrikmäfsigerc  Production  gab  er  felbf^  VeranlafTung  dazu.  In  einem 
der  Briefe  an  die  Markgrafin  von  Mantua  in  Sachen  ihres  Auftrages  lieft  man, 
da(s  Ferugino  nur  von  feinen  täglichen  Arbeiten  lebe  und  gezwungen  fei,  dem 
zu  dienen,  der  ihn  von  Stunde  zu  Stunde  bezahle.  Vafari  dagegen  meint, 
dafs  es  ihm  nur  auf  Geldgewinn  angekommen  fei,  und  weift  darauf  hin,  dafs 
er  in  Florenz  Häufer,  in  Perugia  und  Cittä  della  Pievc  Grundeigenthum  befafs, 
wofür  fich  in  der  That  urkundliche  Heflätigungcn  finden.  Wir  wiffen  nicht, 
ob  Vafari's  Beliauptung,  dafs  Pictro  ein  Menfch  von  wenig  Religion  gewcfen 
fei,  richtig  ifl,  wonach  es  alfo  mit  der  Echtheit  der  in  feinen  Bildern  ausge- 
fprochenen  Frömmigkeit  bedenklich  ^Uide.  Aber  vollkommen  triftt  die  Be- 
merkui^  zu,  ihm  fei  die  Arbeit  immer  in  folchem  Ueberflufs  zugeftrömt,  da(s 
er  in  feinen  Werken  fchliefslich  flets  die  nämlichen  Motive  \vi<  derholte,  den 
Geftalten  immer  wieder  diefelbcn  Gefichter  gab  imd  fo  in  Manier  verfiel. 
Gerade  das,  was  im  Austlruck  fein  I'.lcnicnt  ift:  Innigkeit,  VVeicliheit,  Gefuhls- 
wärme,  wird  durch  liandwcrksmäfsigkeit  unerträglich. 

Unter  Papft  Julius  II.,  der  ihn  vor  Jahren  als  Cardinal  befchäftigt  hatte, 
kam  er  nodimals  nach  Rom  und  wurde  jetzt  (vor  1508)  im  Vatican  befchäf- 
tigt  Ihm  ging  es  beffcr  als  manchen  anderen  Malern ,  <lie  der  Papft  /.uerft 
Rom.  in  den  neu  eingerichteten  Gemächern  des  Vaficans  malen  liefs:  feine  Decken- 
Lucadio*.'  malcrei  in  der  Camera  del'  Inccndio  wurde  nicht  heruntergefclilagen ,  um  den 
Bildern  Raffaels  Platz  zu  machen,  fondern  durch  die  Pietät  feines  grofscn 
Schülers  confervirt  Sie  ift  immer  noch  fchön  im  Omamentalen,  aber  die  vier 
Runde  mit  Gott  Vater  zwifchen  Engeln  und  Heiligen  oder  fymbolifchen 
Figuren  find  doch  nur  noch  ein  fchwacher  Nachklang  früherer  Zeit 

So  war  er  fchliefslich  wie  SignorelH  darauf  angewiefen ,  wcfentlich  für 
feine  Heimatprovinz  zu  malen.  Es  genügt,  auf  wenige  diefer  fpaten  Productio- 
nen  hinzuweifen:  das  Martyrium  Sebaftians  von  1518  und  die  Verklarung  Chrifti 
Perugia,  vou  1522  Itt  dcT  Pinakothck  zu  Perugia,  Giriftl  Geburt  und  feine  Taufe  eben» 
'  *'dafelbft,  die  Ilauptbildcr  eines  für  Sant'  Agoftino  in  Perugia  noch  i$l2  ge- 
malten, aber  bei  dem  Tode  des  Meiflers  noch  nicht  ganz  fertigen  .\ltars,  von 
dem  verfchiedcnc  andere  Theilc  feit  der  Zeit  des  gallifchen  Bilderraubes  in 
franzöfifchen  Provinzialgalerien  zcrftreut  fmd.  Es  fehlt  hier  nicht  an  edlen, 
freieren  Motiven,  was  namentlich  von  der  Taufe  gilt,  aber  Modellirung,  Farbe 
und  Durchfuhrung  haben  nachgeladen.  Immerhin  achtenswerth,  ausdrucksvoll, 
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gut  in  der  Farbe ,  nur  im  Detail  der  Zeichnung  fcliwäcber,  find  die  1521  da- 

tirien  Fresken,  in  Santa  Maria  Maggiore  zu  Spcllo,  eine  Pietä  und  ihr  Gegen- 
ftuck,  die  M.'ulonna  mit  zwei  Heiligen.    Die  fcchs  Ileilic^en.  d\c  er  itn  ^i^'ibcn 
Jahre  unter  Raphael's  1505  f^cfchaffenc  I-Veskc  in  S.  Sevt  10  zu  i'eru_L;ia  malte,  Perugia, 
kommen  uns  wie  ein  feltfamcr  Anaclironibmus  vor,  aber  lind  in  folchcm  Zu-  ^  Seve». 
ftande,  dafs  fie  kaum  ein  Urtheil  zulaflen.  Nur  als  Ruine,  von  der  Mauer  auf 
Leinwand  übertragen,  wird  endlich  Pcrugino*s  letztes  Werk,  die  Geburt  Chrifti 


aus  der  Kirche  zu  Fontignano,  wo  er  ftarb,  im  South  Kensington  Mufeum  zu  KenrinK'on 

London  bewahrt.  ""'"^""^ 
Den  gröfsten  Schuler  l'crugino's,  Rafifael,  werden  wir  auch  in  denjenigen  schakr. 
Arbeiten,  die  noch  unter  dem  EinflufTe  des  MciAcrs  flehen,  crll  fpäter  zu  wür- 
digen haben.  Von  den  übr^en  Schülern,  die  gröfstentheils  dem  KunfUeben 
von  Florenz,  wo  doch  der  Meiftcr  feinen  Wohnfitz  hatte,  fremd  blieben,  in 
den  Heimathsprovinzen  lebten  und  arbeiteten  und  bis  weit  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  noch  wefentlich  den  Stil  I'erugino"s  fellhielten,  i(l  der  liebcns- 
würdigde  Giovanni  di  Pietro,  genannt  Spagna  (der  Spanier).  Zum  Wohnfitz 
hatte  er  fich  Spoleto  erwählt,  wo  er,  nachdem  er  fchon  lange  dort  aniaffig 
gewefen  war  und  fich  dafelbft  auch  verheirathet  hatte,  im  Jahre  1516  das 
Bürgerrecht  erlangte.  Er  ftarb  zwifchen  1528  und  1533  ' ).  Bilder  feiner  frühern 
Zeit  fmd  die  (kbnrl  Chrifti  aus  dem  Kloflcr  Spineta  bei  Todi  in  der  Galerie  des  R«^ 

.  .  -  Vatieaa. 

Vaticans,  daim  ein  ganz  ähnliches  Bild  im  Louvrc  fowie  die  Anbetung  der  Kö-  i'ari«. 


nige  im  Berliner  Mufeum,  aus  dem  Kloftcr  Fcrentillo  bei  Spoleto  und  nach  dem  Berlind 
Wappen  Stiftung  des  Domenico  Ancaiani,  der  1478  bis  1503  dort  Abt  war^. 
(Hg.  212.)  Das  auf  Leinwand  gemalte  Bild,  das  fehr  gelitten  hat,  war  offenbar 

ein  Procefllonsbanner ;  reizendes  Renaidance-Ornament  in  Steinfarbe  mit  Tri- 
tonen  und  P'lügclknaben  bildet  die  Umrahmung;  die  Compofition,  ganz  den 
beiden  erwähnten  Darllellungen  von  Chrifli  Geburt  entfprechend,  wiederholt 
das  bekannte  Motiv  der  Schule.  Das  auf  dem  Boden  liegende  Kind  wird  von 
der  knieenden  Maria  zwifdien  zwei  Engeln  verehrt,  Jofeph  fteht  fmnend  da- 
neben, andererfeits  knieen  und  liehen  die  drei  Könige  mit  ihrem  Gefolge,  die 
man  auf  dem  Bilde  in  Rom  nur  fern  in  der  Landfchaft  fieht.  Ausdruck,  Mo- 
tive, Faltenwurf,  die  Neigung  des  Kopfes,  die  mitunter  conventioncllen  Fufs- 
ftellungen,  Alles  ifl  von  Perugino  beeinflufst,  ebcnfo  die  Gemeffenheit,  Milde 
und  Innigkeit  des  Ausdrucks,  der  dabei  immer  fchlicht  und  wahr  bleibt  Im 
liebevollen  Durchbilden  des  Einzelnen  nach  der  Natur  ift  Spagna  feinen  mei> 
ften  Schulgenoflen  überlegen;  hierin,  wie  in  der  Naivetät  und  Echtheit  der 
Empfindung  fmd  feine  Arbeiten  den  Jugendwerken  Raphaels  verwandt.  Nicht 
auf  tleni  Berliner  Bilde,  feines  Zuftandcs  wegen,  wohl  aber  auf  den  andern 
mufs  man  auch  fein  flcifsigcs,  lichtes  Colorit,  das  freilich  von  Pcrugino  s  Farben- 
pracht weit  entfernt  i(l,  bewan<tern.  Die  Freske  im  Communalpalaft  zu  Spo-  spoicto. 
leto,  früher  in  der  Bui|f:  Maria  mit  dem  ftehenden  Kinde  im  Schofse  zwifchen  "^^ISSl 
Franciscus  und  Hieronymus,  Katharina  und  Brizius,  ift  ebenfo  fchlicht  tmd 


I  Nach  den  Reduuiogen  von  S.  Jacopo  in  Spoleto,  bei  Crtmt  and  Cauadca/eUe,  dentfcb,  IV, 
b.  340  Anm. 

s)  Unter  dem  Nuaea  Jtajfati  erworben  nnd  von  Bd.  Ekkau  gdbchea. 
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innig,  aber  fchon  freier  und  kräftiger  ').  Im  Jahre  1507  fchlofs  er  den  Con- 
tract  über  ein  nach  dem  Vorbilde  von  Ghirlandajo's  Altar  in  Narni  für  die 
Kirche  del  Monte  Santo  zu  Todi  zu  malendes  Altarbild  ab,  das  151!  voll- 


l'ig.  312.   Spogna:  Anbetung  der  Könige.    Mufcum  t\i  Rcrlin. 

endet,  fich  jetzt  im  Communalpalaft  befindet:  Maria  von  Chriftus  gekrönt, 
umgeben  von  Engeln,  Propheten  und  Sibyllen,  unten  eine  Schaar  knieender 

1)  E.  Fdrflir,  Denkmkmalc  it.  M.  III,  Tf.  30. 
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Heiliger  >)•  Der  ftattlich  aufgebauten  Compofition  hat  der  KüniUer  den  gröfsten 
Fletfs  zugewendet,  wenn  es  ihm  auch  nicht  gelatii:^,  alle  Gewalten  klar  genug 

zu  entwickeln,  und  wenn  auch  namentlich  manche  Kngel  in  der  Gewandung 
verworren ,  in  der  Bewegung  geziert  find.  Einfacher  und  daher  harmonifcher 
durchgeführt  ifl  die  Himmelfahrt  Maria's  mit  vier  knieenden  Heiligen,  eine 
halUcreisfbrmige  Freske  von  1512,  in  S.  MarCino  bei  Trevi^.  Der  Cbmmu- ^  J.un\no 
nalpalaft  enthält  eine  für  diefelbe  Kirche  gemalte  grofse  Altartafelt  die  Krö-  ^"'^^^p- 
nung  Maria's,  nach  dem  Mufler  des  Bildes  in  Todi,  über  die  der  Contract  im 
Jahre  1522  t^tfchloffen  wurde  *). 

Giannitoiti  fd.  h.  Gim'anni  Niecola)  di  Paolo  aus  Gitta  della  l'icvc  lafst  lieh  GianmcoU 
feit  1493  in  urkundliclicu  Nachrichten  über  Aufträge  verfolgen  und  Harb  am 
27.  October  1544.  Sein  Allerheiligenbild  aus  S.  Domenico»  jetzt  in  der  Pina-  ren«ia. 
kothek  zu  Perugia,  unten  eine  Schar  von  Heiligen,  um  Petrus,  Paulus  und  ''"""^"'^ 
Scbaftian  gefammelt,  in  der  Höhe  der  Heiland  zwifchen  Maria,  dem  Täufer 
und  Engeln'),  ift  ohne  fichtliche  Eigenthümlichkeit  ganz  im  Gciflc  und  in  den 
Formen  der  Schule  gehalten,  aber  vertritt  diefe  würdig  bei  Ittlvoller  Zeich- 
nung und  G>mpofition.  Im  Jahre  1515  übernahm  Giannicola  die  Ausmalung 
der  Capelle  am  Cambio,  die  erft  1529  vollendet  wurde:  am  Gewölbe  Gott 
Vater  mit  l'ni^chi,  Aiiortdn,  Evangeliften,  Kirchenvätern,  an  den  Wänden  die 
Lcgcnclc  Juh.innis  des  1  aufcrs,  und  zei;j;t  hier  eine  ausgcfprochene  Hingabe  an 
den  florentincr  Stil  des  16.  Jahrhunderts,  btiuiidcrs  an  Andrea  dcl  Sarto. 

Die  Maler,  die  einen  folchen  Schritt  in  einen  neuen  Stil  nicht  zu  thun 
im  Stande  find,  fondern  die  Manier  ihres  Meifters  immer  fchwächlicher  fort- 
fetzen, wie  T^rio  dA^iß^  Sm^kd^  IH^  Berto  di  Giovamn^  follen  uns  nicht  |'< 
weiter  befchäftigen.    Eujebio  di  San  Giorgio,  der  urkundlich  von  1501  bis 
1527  in  Perugia  vorkommt  und  fich  in  Infchriften  lüifcbitis  Viiußnus  nennt, 
nimmt  dadurch  eine  befondere  Stellung  ein,  dafs  er  zwar  von  der  Kichtung 
Pfruginds  ausging,  fich  aber  auch  derjenigen  des  Pinturicchio ^  von  dem  wir 
gleich  reden  werden,  zuneigt,  von  diefem  fogar  bei  feinen  Malereien  in  Siena 
befchäftigt  wurde.    Das  einzige  Werk,  das  Vafari  von  ihm  anfuhrt,  ift  eine 
Anbetung  der  Könige  aus  Sant'  Agoftino,  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  IVrugia-').  Pcrusia. 
1507  lind  die  Ercsken  in  S.  Damiano  bei  Affifi,  die  Verkündigung  Maria's  und  *  "aibJu''*' 
die  Stigmatifation  des  Eranciscus,  datirt.    Von  1 508  rührt  eine  Anbetung  der  ^ 
Kön^e  in  S.  Pietro  fuori  le  mura  zu  Perugia  her**},  dem  Bilde  aus  Sant'  Ago-  i-cugio. 
ftino  verwandt   Die  Üironende  Madonna  mit  dem  Kinde,  dem  Johannes- «i^^'S^ 
knaben  und  vier  Heiligen  in  der  Franciscanerkirche  zu  Matelica  bei  Fabriano,  vateiica, 
mit  dem  Namen  und  der  Jahreszahl  1512  bezeichnet,  niihert  fich  fchon  Kaf.  s-^'f»»""^«» 
faelifchcr  Eniphndungsweife,   ift  dem  neuen  Stil  entfprechender  und  befon- 
ders  kräftig  in  der  Earbe. 

Gtrino  da  Pißojaf  deflen  1502  datirtes  Leinwandbild,  eine  Fahne  mit  cl^'' ^^■y^^>.^ 
Mutter  Gottes,  die  auf  Anrufimg  ein  Kind  vor  dem  Satan  errettet,  in  Sant' 

I)  Ebenda  Tf.  27.  38. 
3)  Ebenda  Tt  31. 

3)  Giorn.  di  ernd.  vt.  III,  S.  I74. 

4)  E.  Fdrßtr  a.  a.  O.  Tf.  35. 

5)  E.  Firßtr^  Denkm.  it.  M.  Iii,  Tf.  41  ff.  (als  Raphael!). 
«)BbeBteT£  3S  C 
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»i,>r.:.>    Agoftino  zu  Borgo  S.  Scpolcro,   ilmtlich  den   Schüler  Perugino's  vcrräth, 
s.^«Atoo."  lenkte   fpäter   j^'lcichfalls   in  litc  Hahn  l'inturicchio's  ein,  als  dclTcn  Gehilfen 
PiAoja.  ihn  Vafari  auch  anfuhrt.    Seine  V'alcribitit  l'ifloja  befitzt  von  ihm  in  S.  Piero 
maggiore  eine  1509  vollendete  Madonna  mit  vier  Heiligen.    1513  ift  fein 
Pouiboofi.  Fresco  im  Klemer  S.  Lucchefe  bei  Pog^bonfi,  die  wunderbare  Speifung,  da- 
tirt  Wahrfcheinlich  ift  er  auch  für  den  Urheber  des  grofsen  Abendmahls  al 
piom».  fresco  im  Refectorium  von  Sant*  Onofrio  (jetzt  Mufeo  Egiziaco)  zu  Klorenz 
"°"  zu  halten,  in  welchem  neuere  I^nthuCialK-n  RalTael  erkennen  wollten.  Wie 
tiefer  ri)ater  fank,  zeii^t   die  Madonna  mit  fcchs   Heiligen  von   1529  in  den 
tftuicn  Uifizien,  l'chwach  in  allen  Motiven  wie  in  der  i*arbe,  fulslicli  und  bornirt- 
fentiroental  im  Ausdruck. 
piMoriccim.       Bemaräino  die  Betto  (foviel  wie  Benedetto)  mit  dem  Spitznumen  AwAf- 
rkc/ii '   vun  pintura  s  geboren  zu  Perugia  wahrfcheinlich  1454)  geftorben  zu 
Siena  lüidc  1513'),  wird  von  Vafari  nicht  nur  überhaupt  ungerecht  behandelt, 
fundern  auch  irrthünilich  zu  einem  .Schuler  untl  Gehilfen  Perugino's  gemacht, 
während  er  wcfentlich  als  unabhängiger  Meiller  neben  diefem  ftand.  Seine 
Sache  ift  vielmehr  die  Wandmalerei,  und  in  diefer  betont  er  das  Decorative. 
Seine  Gewalten  im  Charakter  der  umbrifchen  Schule,  gefällig,  oft  allzu  zier- 
lich, nicht  kräftig  genug,  oft  in  Conventionellen  Stellungen  wie  bei  Perugino, 
nur  nicht  fo  fronimbcfec  It ,  find  an  fich  feiten  bedeutend,  aber  füllen  ange- 
nielTen  den  Raum  zwifchen  den  Friefen,  Pilaftcrn,  reich  verzierten  Umrah- 
mungen, in  doien  Pinturicchio  mit  der  Decoration  des  Cambio  wetteifert  und 
als  ein  Meifter  erften  Ranges  erfcheint   Bei  feiner  kololTalen  Fruchtbarkeit 
i(l  er  auf  die  Theilnahme  von  Gehilfen  angewiefen,  aber  er  verlieht  diefe  zu 
k  iten  und  in  Ordnung  zu  halten,  untl  feine  Schöpfungen,  wenn  auch  an  Er- 
findung und  gcifligcni  Gehalt  ohne  höheren  Werth,  üben  doch  ihre  annuithigc 
Wirkung  als  das,  was  lie  allein  zu  fein  beanfpruchen,  als  Schmuck  des  Raumes. 
Dazu  trägt  noch  ganz  befonders  ihre  TreiTlichkeit  m  der  Farbe  bei.  Ohne 
e^ntlicher  Colorift  zu  fein,  weifi  Pinturicchio  doch  feine  Wandbilder  reich, 
leuchtend  und  fröhlich  geftimmt  zu  halten,  und  die  Gediegenheit  der  Ausfüh- 
rung, auf  die  er  Gewicht  legte,  wird  noch  heute  vielfach  durch  die  treffliche 
Erhaltung  gelohnt. 

Ron,  Ob  Pinturicchio  fchon  in  der  Zeit  Sixtus'  IV.  in  Rom  war,  ift  nicht  be- 

popoio.   ftimmt  nachzuweifen;  jedenfalls  war  er  für  Nepoten  diefes  Papftes  mehrfach 
befchäfitgt,  namentlich  in  der  von  Sixtus  gegründeten  lürche  Santa  Maria  del 

Popoio.  In  der  erften  Capelle  rechts  vom  Eingang,  einer  Stiftung  des  Car- 
dinais Donienico  della  Rovcrc,  malte  er  über  dem  Altar  C  hnfti  Geburt  nebft 
dem  Bildnifs  des  verehrenden  Stifters,  in  den  Lunctten  Bilder  aus  der  Legende 
des  heiligen  Hieronymus;  die  dritte  Capelle  mit  dem  Grabmal  Giovanni's 
della  Rovere,  Herzogs  von  Sora,  geftorben  1485,  enthält  in  dem  Bogenfelde 
des  Grabmals  den  Heiland  am  Grabe,  über  dem  Altar  die  Madonna  mit  Hei- 
ligen,  an  einer  Scitcnwand  Mariac  Himmelfahrt,  in  den  Lünetten  Sccnen  aus 
der  Marienlegcndc,  am  Gewölbe  Propheten  unter  reichen  Ornamenten.  Car- 
dinal Giuliano  della  Rovere  (fpäter  Julius  IL),  der  Bruder  des  Verftorbencn, 
Uefs  aulser  diefer  Capelle  auch  die  Dedce  des  Qiores  von  Pinturicchio  malen, 


1)  G,  B,  VtrmgMii  Menorie  di  Bemvdiiio  PlnlnriccUo,  pitiore  povclao  etc.  Peragw  1837. 
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die  in  Anordnung,  EintheOung  und  Ornamentik  zu  feinen  rdsendllen  Sdiüpf* 
ui^en  gehört:  ein  mittleres  Achteck  mit  der  Krönung  BAarias,  umfchloflen  von 

vier  Runden  mit  den  Halbfl^uren  der  Evangeliften  und  vier  länglichen  Feldern 
mit  ruhenden  Sibyllen.    Der  Mcilli  r  wählte  nicht  die  Unterficht,  wie  Melozzo, 
und  ging  auf  keine  perfpectiviiclien  Effecte  aus.    Ihm        das  Deckenbild  ein  ' 
fymmetrifch  nach  allen  Seiten  entwickelter,  im  Geiftc  der  Flachcnurnamcntik 
behandelter  Teppich,  der  oben  ausgefpannt  wird. 

Seine  Malereien  in  der  vom  Papft  Innocenz  Vllt  (1484— 1492)  gebauten  v.u.. 
Villa  Belvederc,  die  jetzt  den  Kern  des  Vaticanifchen  Sculpturenmuseums  ** 
bildet,  find  untergegancjen  bis  auf  einige  verftreute  Wappen,  iMtiblemc,  Kröten 
mit  dem  Namen  des  Papftes  und  der  Jahreszahl  1487.    Interellant  iil  Vafari's 
Notiz,  dafs  hier  eine  Lf^jgia  mit  Landfchaften  und  Anflehten  italieiufdier 
Städte  »in  flandrircher  Manier«  gefchmückt  war.    Nicht  minder  wurde  Pin- 
turicchio  unter  Alexander  VI.  (1492— 1503)  verwendet  und  decorirte  zunächft 
deffen  Wohnj^einacher  in  der  fof^enannten  Torre  Horgia  des  Vaticans,  unter 
den    fpater  von  Raphael  gemalten    Zimnurn,    mit  Hildcrn    und  Stuccaturen. 
Theilweifc,  wie  im  erften  grofsen  Saale,  ill  allerdings  im  »Appartamcnto  Bor-  Apparu- 
gta«,  das  heute  zur  Bibliothek  gehört,  Pinturicchio*s  Arbeit  durdi  eine  Deco-  Borgi«. 
ration  aus  Leo's  X.  Zeit  erfetzt  worden.  Wohlerhalten  find  dagegen  die  an- 
ftofsendcn  Zimmer  mit  ihrem  Decken-  und  l.ünettenfchniuck,  das  erfte  mit 
Bildern  aus  dem  F.vangelium,  das  zweite  mit  legcndarifchen  Scenen,  das  dritte 
mit  alttellamentarifchen  Darftellungcn  und  den  Ferfoniticationen  der  freien 
Künlle,  endlich  das  fünfte  (das  vierte  zeigt  eine  andere  Hand)  reizende  Pla- 
netenbilder und  Genrefcenen,  die  auf  fie  Bezug  haben.    Malereien  im  Auf- 
trage des  Papftes  in  der  Engclsburg  ausgeführt  find  nicht  mehr  erhalten. 

In  Santa  Maria  .\race!i  fchmuckte  Pinturicchio  im  .Auftrage  der  Familie  AroctlL 
Buffalini  aus  Citta  di  Castello  die  crfle  Capelle  rechts  mit  Bildern  aus  der 
Legende  des  heiligen  Bernardinus  aus.   Schwieriger  ift  aber  zu  entfcheiden,  ob 
die  Wandbilder  im  Chor  von  Santa  Croce  in  Gerusaleme,  die  fehr  gelitten  s.  crec«  im 
haben,  Chriftus  in  der  Glorie  und  die  Legende  der  Kreuzauflindung,  von  ihm 
oder  von  einem  anderen  umbrifchen  Maler  herrühren. ') 

Nachdem  Pinturicchio  fchon  während  der  Jahre,  in  <lencn  er  wcfcntUch 
an  Rom  geknüpft  war,  gelegentlich  kunftlerifchc  Aufträge  auswärts  übernom- 
men, zum  Beifpiel  feit  1492  mehrfach  in  Orvieto  gemalt  hatte,  wo  aber  nichts 
mehr  von  ihm  erhalten  ift,  wandte  er  fich  auch  Tonil  vielfach  den  kleineren 
Orten  in  feinem  hcimathlichen  Gebiete  zu,  und  wurde  hier  mit  Wandbildern 
wie  mit  TafclbiUicrn  beauftragt.  Letztere  find  nicht  in  dem  Mafsc  wie  crflere  TaMUUw. 
feine  Sache,  aber  er  liefert  immerhin  in  der  alten  Tcnipeiatechnik,  der  er  treu 
bleibt,  ganz  achtbare  Stücke,  wie  die  grofsc  Krönung  Maria's  aus  ia  Fratta 
bei  Perugia  im  Vatican,  dann  den  1496  beftellten  Altar  aus  Santa  Maria  de'  rm. 
Foffi  zu  Perugia,  jetzt  in  der  dortigen  Pinakothek.  Die  Pietas  und  die  beiden 
Theile  der  Verkündigung  dienen  hier  als  Krönung  der  drei  Hauptbilder  ^)  und^""'^'^ 
dicfc  enthalten  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  Johannesknaben, 
zu  den  Seiten  Hieronymus  und  Augudinus,  alle  unter  Rundbogenarcaden.  An 


1)  Crtrwe  und  CavaltasclU  denken  an  fiortnto  di  Loretao. 
a)  B.  F9rßtr\  Denknu  it.  M.      Tt  iC 
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der  Fredella  fieht  man  zwei  Scenen  aus  der  Legende  beider  Heiligen»  durch 

die  Bilder  der  Evangeliften  eingcfchloflen.  Trotz  des  reichen  RenaiiTance- 
throncs  ift  das  Werk  ziemlich  befangen  in  den  Motiven  und  dem  fanften,  an- 
ziehenden Ausdrucke  fehlt  doch  Perui^ino's  Vertiefung. 

Im  Jahre  1501  vollendete  er,  nach  der  Infchrift,  ein  Werk  der  Wand- 
malerei in  einem  kleineren  Orte,  eine  Capelle  in  Santa  Maria  Maggiore  zu 
^»••Spello  bei  Foligno'}.  Dargeftellt  find:  Mariae  Verkündigung,  Chrifli  Geburt, 
der  Qiriftusknabe  im  Tempel;  an  der  Decke  die  Sibyllen;  tüchtige  Arbeiten, 
wenn  auch  in  Charakteren  und  Motiven  olinc  tieferen  Gehalt,  in  der  Compo- 
fition  wie  im  landfchaftlichen  und  architektonifchen  Hintergründe  durch  Ein- 
zelheiten und  Beiwerk  überladen.  Auch  fond  kommt  in  Spello  noch  Manches 
von  feiner  Hand  und  aus  feiner  Schule  vor. 

Es  fdietnt,  dafs  er  nunmehr  die  Abficht  hatte,  in  feiner  Vaterftadt  zu 
bleiben,  wo  er  im  Jahre  1501  in  die  Behörde  der  Decemvim  gewählt  worden 
war;  aber  fchon  im  nachften  Jahre  er(:;int:j  ein  Ruf  an  ihn,  der  ihn  für  den 
jSj^^'^^Reft  feines  Lebens  wefentlich  an  Sicna  knüpfte.  Der  Cardinal  Francesco 
Dome,  riccolomini,  der  in  feiner  Heimath  Siena  das  Andenken  feines  berühmten 
Oheims  Papft  Pius  II.  durch  verfchiedene  Stiftungen  zu  feiern  fuchte,  hatte 
feit  1495  am  Dome  einen  Bibliothekfaal  für  Chorbücher  erbaut  und  übertrug 
am  29.  Juni  1502  die  Ausmalung  diefes  prächtigen  Raumes  dem  Tinturicchio, 
deffen  künftlerifches  Gefchick  ihm  durch  feine  Arbeiten  in  Rom  bekannt  fein 
mochte.  Der  Befteller,  der  als  ViipW  Pius  III.  am  18.  October  nach  einem 
Pontificatc  von  wenigen  Wochen  flarb,  hatte  tn  feinem  Teilamente  für  die 
Fortführung  diefer  Arbeit  Sorge  getragen,  die  rüflig  gefördert  wurde,  bis  endlich 
die  letzte  Zahlung  von  Seiten  der  Erben  im  Jahre  1508  erfolgte. 

Die  Lihrcria  mit  ihren  Ikonzcthürcn  in  marmorner  Umrahmung,  der 
fchönen  Holztäfelung  nebft  Hucherfjeflellen  und  den  wohlerhaltenen  Malereien 
Gew.ibe.  ift  einer  der  anmuthigAcn  Prachtraumc  der  Rcnatffancc  Am  Spiegelgewölbe, 
das  zierlich  in  Felder  getheilt  ül,  breiten  fich  mythologifche  Darftellungen 
zwifchen  reizenden  Ornamenten  aus;  der  Meifter  crfQUte  fein  Verfprechen  im 
Contract,  »die  Wölbung  mit  denjeni<jen  l'hantaficn,  Farben  und  Eintheilungen, 
die  er  für  die  anmuthigften,  fchönflen  und  flattlichflcn  erachten  würde,  und 
nut  <i(  n  Zciclinunp^cn,  die  man  heute  Grottesken  nennt,  /u  fchmückcn.«  Unten 
Wkndc  ziehen  iich,  durch  Gruppen  von  l'ilaüern  getrennt,  zehn  Bilder  aus  dem  Leben 
Papft  Pius'  II.  Inn:  1)  Aeneas  Sylvins  Piccolomini,  im  Hafen  von  Genua  ge- 
landet, fetzt  die  Reife  zum  Bafeler  Concil  im  Gefolge  des  Cardinais  Capranica 
zu  Pferde  fort;  ihn  erkennt  man  in  dem  fich  keck  umwendenden  Jüngling  auf 
dem  Schimmel.  2)  Aeneas  Sylvins  als  Grfandter  vor  dem  König  von  Schott- 
land. 3)  Seine  Uichterkrönung  durch  Friedrich  III.  (Fig.  213).  4)  Kr  kufst  als 
Abgefandter  Friedrichs  Papft  Eugen  IV.  den  Fufs.  5)  Das  Zufammentrelilen 
Friedrichs  ÜL  und  feiner  Gemahlin  Eleonora  von  Portugal,  deren  Bund  Aeneas 
Sylvius  fegnet  6)  Er  empfangt  von  Calixt  III.  den  Cardinalshut.  7)  Seine 
Ausrufung  zum  Papft.  8}  Er  präfidirt  auf  dem  Congrefs  zu  Mantua.  9)  Er 


1)  Farbeiulruckc  der  .\rundel  Society. 

3)  Farbendracfc  bd  K^kttri  Polychrome  MdJlerwetl«  der  monflineDtalea  Kanft  b  Ililiea. 
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vollzieht  die  Heiligfprcchung  der  Katharina  von  Siena.  lo)  Die  Ankunft  des 
kranken  Papftes  in  Ancona  zum  Zwecke  des  Türkenkrieges. 

SiQ.  Die  Darnellungen  find  ihrem  Charakter  nach  gröfstentheils  Ccrcnionien- 
bildcr  Ein  tieferer  geiftiger  Gehalt,  ein  kräftiges  dramatifches  Leben  konnte 
ihnen  nicht  eigen  fein,  das  lag  in  der  Aufgabe  felbft.  Aber  Pinturicchio  hat 
das  vollbracht,  worauf  es  hier  ankam:  er  verfteht  anfchaulich  und  behaglich 
ZU  fchildent.  Mangelt  den  Compofitionen  auch  geillige  Einheitlichkeit  und 
feiles  GefUge,  fehlt  es  an  jenen  wuchtigen  Charakteren,  die  in.  den  Wand- 
bildern der  grofsen  Florentiner  auftreten,  fo  find  dafür  die  zahlreichen  Zu- 
fchauer  und  Nebenfiguren,  die  Stutzer,  Landsknechte,  Orientalen,  eine  wahre 
Augenlufl.  Die  Motive  find  feiten  bedeutend,  oft  nach  Art  ihr  unibrifchen 
Schule  allzu  gefällig,  zierlich,  ja  kokett,  aber  der  unbefangene  Blick  in  die 
Wirklichkeit  die  naive  Lebensfreude  find  erfrifcbend,  Die  prächtigen  Coftüme, 
das  Beiwerk,  Altarfchmudc  und  Fufsteppiche  vor  den  Thronen,  die  Hafen- 
landfchaften  auf  dem  erften  und  dem  letzten  Bilde,  die  ftattliche  Halle  auf 
dem  zweiten,  der  flolze  Fa^adenbau  auf  dem  dritten  (Fig.  213),  trar^en  zur 
reichen  Gefammtwirkung  bei,  und  ohne  irgend  einen  Zug  von  Originalität  und 
Gröfse  athmen  diefe  Gemälde  die  Freudigkeit  und  Anmuth  der  KenaiiVance. 
Myth^ejon  Schliefslich  Ül  noch  mit  einer  Mythe,  die  fich  an  diefe  Bilder  geknüpft 
MitiTirtoiir.  hat,  aufzuräumen :  derjenigeii  von  der  Mitwh'lcung  Raffaeh,  In  deffen  Bio- 
graphie läfst  Vafari  ihn  einige  Zeichnungen  und  Cartons  zu  diefem  Werke 
für  feinen  Freund  Pinturicchio  machen,  im  Leben  Pinturicchio's  fogar  die  Ent- 
würfe und  Cartons  für  fämmtliche  Bilder,  wofür  er  als  Beweis  einen  noch  in 
Siena  erhaltenen  Carton  und  mehrere  Zeichnungen  in  feiner  eigenen  Samm- 
lung anführt  Es  gab  alfo  für  diefe  Behauptung  offenbar  Iceuie  andere  Grund- 
lage als  den  UmHand,  dafs  diefe  Sammlungsgegenftände  damals  auf  den 
Namen  Raphael  getauft  waren,  wie  denn  erfahrungsgemafs  bei  Zeichnungen 
in  noch  viel  gröfserem  Mafse  als  bei  Gemälden  die  minder  berühmten  Namen 
von  den  Namen  erften  Ranges  im  Kunfthandel  abforbirt  worden  fmd.  Drei 
Entwürfe  fmd  noch  heute  in  den  Uffizien,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Devonshire  zu  Chatsworth  und  im  Haufe  Baldefchi  zu  Perugia  erhalten,  und 
es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Zeichnungen  felbd  wie  die  auf  ihnen  angebrach- 
ten fchriftlichen  Bemerkungen  der  Hand  Raphaels  zuzufclireiben,  dem  man 
diefe  doch  immerhin  fchwachen  und  lahmen  Compofitionen  nicht  auf  Rech- 
nung fetzen  darf.  Die  Veränderung  der  ausgeführten  Bilder  gegen  die  Skizzen 
find  keine  anderen,  als  fie  fonft  in  gleichem  Falle  vorzukommen  pflegen,  und 
find  vor  allem  keine  VerfcMechteningen,  wk  behauptet  worden  ift;  denn  da(s 
etwas  fkizzenhaft  Hingeworfenes  für  den  erflen,  flüchtigen  Blick  fich  oft  geifl- 
reicher  ausnimmt,  als  das  forcrfaltig  Ausgeführte,  kann  man  nicht  blofs  in 
diefem  Falle  wahrnehmen  Der  Urheber  diefer  Blätter  ift  kein  Anderer  als 
Pinturicchio  fclbd. 

Von  andere  in  Siena  entftandoien  Arbeiten  erwähnen  wir  nur  nodi  die 
Heimkehr  des  Odsrffeus,  ein  auf  Leinwand  übertr^enes  Wandbild  aus  dem 


i)  Der  VerfirfTer.  der  diefes  Urlheil  fchon  Anbog  1S78  in  einer  Anzeige  von  Springer' s  „Ra- 
phael uml  Mirlic1anc:<'1»"  in  «k-r  N.itlon  il/cituiiß  atis^t-riihrt.  cotiflatirt  mit  Bcfciedigailg»  daft  MUatu/i 
in  der  neueu  Val^ui-Ausgobc  lieh  gleichfalls  diefer  Anficht  zuneigt. 
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Palazzo  des  Pandolfo  Petrucci|  wo  es  fich  den  erwähnten  Bildern  Signo- 
rglffs  anfcfalofs,  jetzt  in  der  Nationalgalerie  su  London.  M^d^MÜ 

F.  Rom. 

In  Rom  wurde,  fobald  das  Papftthum  feit  Martin  V.  hier  wieder  feinen  Rom. 
Sitz  aufgcfchlagen  hatte,  auch  die  bildende  Kunll  gepflegt,  doch  nur  von 
Seiten  der  Päpfte  und  Qurdinäle.  Sie  ruhte  hier  ebenfowenig  wie  die  huma- 
niftifche  Bildung  auf  dem  Boden  des  Volksthums.  Die  Mafle  der  Bevölkerung 
lebte  in  Armuth  und  ohne  Gewerbebetrieb  dahin,  der  einheimifche  Adel  blieb 
ge^en  geiftige  InterefTen  gleichgiltig.  So  lernten  wir  im  bisheriger  Verlauf 
unferer  Dar(\ellung  manche  Werke  der  Malerei  kennen,  die  durch  auswärtige 
Kräfte  in  Rom  ausgeführt  waren,  aber  die  Kunft  hatte  auf  diefem  Boden  keine 
Wurzeln,  ihr  Wirken  und  Wachfen  ktonen  wir  hier  nicht  beobachten,  ja  wir 
finden  nicht  einmal  eine  gewifTe  Continuität  der  Beftrebungen. 

Blicken  wir  auf  die  wichtigften  Schöpfungen  der  Malerei  in  Rom  zurück,  ^  "^^"^^ 
fo  fehen  wir  an  der  Spitze  die  Capelle  in  S.  demente,  nach  unferer  Anficht  tumftUr. 
von  Masolino  und  zwar  noch  vor  der  Ankunft  Martins  V.  entftanden.  Unter 
diefem  Papfte  irar  fodann  Genäle  da  Fabrümo  thätig,  deflen  Spuren  hier 
freilich  erlofdien  find.  Unter  Eugen  IV.  und  Nicolaus  V.  malte  Fra  Gto- 
vttiad  da  Fiefole,  von  dem  noch  jene  Capelle  im  Vatican  exiflin  Eine  reichere 
Entfaltung  wurde  der  Malerei  crfl  unter  Sixtus  IV.  möglich,  als  in  der  Six- 
tinifchcn  Capelle  einige  der  bellen  iMeiller  J  jrutiens  und  Umbriens,  Sandro 
BoUkclli,  Cojlmo  RoJ/elli,  Domcnko  Ghtriauäajo,  Liua  Signon-äi  und  Fitiro 
Perugmo  arbeiteten  und  an  anderen  Stellen  Melosso  da  ForA  feine  Meifter- 
werke  fchuf.  Das  Bedeutendfte,  was  hier  die  Malerei  der  FrtthrenaMfance  her- 
vollbracht  hatte,  war  aber  wahrfcheinlich  die  unter  Innocenz  VIIl.  im  Jahre 
1490  vollendete,  fpater  zerftörte  Capelle  in  der  Villa  Belvedere  von  Aiidrea 
Mantegna.  Im  übrigen  behauptete  unter  diefem  Papfte  wie  unter  Alexan- 
der VI.  die  rein  decorattve  Richtung  Pinhtriccku^s  das  Feld. 

Neben  diefen  herberufenen  Meiftern  tritt  auch  ein  einheimifcher  lilaler, 
diefer  aber  ohne  fonderliche  Bedeutung,  hervor:  Antonio  di  BenedeUo  AquiüOf 
genannt  An/oniaszo ,  aus  Rom       Urkundliche  Nachrichten  über  ihm  aufge-  amorIuio. 
tragcnc  Arbeiten  reichen  von  1460  bis  1497.  Vielfach  hat  er  mit  berühmteren 
KünfUern,  mit  Melozzo  bei  feinen  Malereien  in  der  Vaticanifchen  Bibliothek, 
mit  Pleiro  Perugmo  zufammengearbeitet,  feine  eigenen  Arbeiten,  namentlich 
eine  Madonna  zwifchen  Hieronymus  und  Franciscus,  1464  bezeichnet,  in  Sant* 
Antonio  de!  Aconte  zu  Rieti  und  die  Madonna  zwifchen  Stephanus  und  Lucia,  Ri«tL 
von  1489,  im  Dome  zu  Capua,  veranlalTen  Crowe  und  Cavalcafelle  zu  dem  Capua. 
Urtheil  '^j,  dafs  er  anfangs  von  Baiozzo ,  fpater  von  umbrifcben  Malern,  wie 
t'iorenzo  und  PintuncchiOf  Einwirkungen  erfahren  habe. 


1)  Conßantino  C^fpUUri:  Antonazzo  Aquilio  Romano  pittore  del  secolo  XV,  tn  der  Zdtrchrift 
It  HtioiKirniti,  Juni  und  Juli  1869.  —  E.  Münii  im  dt.  Axtikcl  der  Gas.  des  bcaWMtftt,  Tl"^  Wt, 
XII,  S.  369,  —  Giürn.  Ui  crud.  artisüca,  VI,  S.  27a. 

a)  Um  AvsMiraag;  lieio  Stil  TcrUade  »rSallche  Ortsknnftc  sait  E^thOmlichlcdtn,  «dcbe 
von  lkno77o  heif^tct  find*  ift  xwKT  anUWf  da  dne  loade  lümirche  Stilriehteae  fich  Otieilunpt  aicbt 
conAatiren  läist. 
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VnttriMiUs.  Unteritalien  blieb  auch  in  <li  f  r  Teriode  für  das  geiftige  und  künftlerifche 
Leben  der  Halbinfd  vollip[  uiipruilul^liv.  Seit  Alfonfo  von  Arragon  (1435  — 
1458)  war  auch  Neapel  ein  Sitz  der  RenailTance  tit-'wonien,  aber  wie  die  hu- 
maniflifche  Bildung,  fo  war  auch  die  Kunft  aus  nördlichen  Gegenden  importirt. 
Die  hier  thätigen  Maler  kamen  nach  wie  vor  aus  Toscana  oder  Umbrien,  und 
in  den  Kreifen  der  Kunflliebhaber  war  namentlich  das  Interefle  fiir  die  flan- 
drifche  Malerei  verbreitet. 
Myihif.hc        Der  Localpatriotisnius  hat  nun  eine  Neapolitanifche  Kiinftlerpefchichtc  zu 

nc^ipolitani-  ^ 

fcheschuic.  läge  gefördert,  mit  der  volUtandig  auli^'eraunit  werden  mufs ')  Die  Maler 
CoüaUmuo  delFiore^  Antonio  Soiario,  gen.  //  Zingiro,  Simone  Papa  und  Andere  fmd 
für  uns  mythifche  Perfönlichlcdten ;  wir  wiflen  nicht,  ob  fie  überhaupt  exiftirt 
haben,  obwohl  ein  Gewebe  von  Legenden  fich  an  fie  knüpft,  und  in  keinem 
cinzij,'cn  Falle  irt  der  Name  mit  Recht  und  Begründung  auf  ein  vorhandenes 
Hild  bezogen  worden.  Die  Bruder  Hcro  und  Po/ito  Don-clli,  die  nach  Vafari 
im  Talazzo  di  I'oggio  gemalt  hatten,  waren  Florentiner;  der  zweite  ift  unter 

uni'^Sri  *****  Lehrlingen  des  Neri  de*  Bicci  eingetragen.  Die  Mafle  unerquicklicher 
,f  >>j">  Bilder,  welche  im  Kationalmuseum  su  Neapel  die  einheimifche  Schule  ver- 
Neaiwi.  treten,  bcileht  zu  einem  grofsen  Theile  aus  Werken,  die  fichtlich  unter  flan- 
drifcheni  Einflufs  ftehen,  aber  offenbar  nicht  von  Flamandcrn  fclbll,  fondern 
nur  von  Nachahmern  ihrer  Richtung  gemalt  find.  Hierher  gehört  der  plumpe 
Hieronymus  mit  dem  heraldifchcn  Löwen,  der  cinfl  fogar  auf  Hubert  van 
£>-ck  getauft  worden  ift,  und  ein  fchon  der  fpäterenZeit  des  15.  Jahrhunderts 
entftammendes  Gemälde:  der  Erzengel  Michael  zwifchen  den  Heäigen  Hiero- 
nymus und  Jacopo  della  Macca,  vor  denen  ein  Stifterpaar  kniet,  ein  Breitbild 
mit  Icbensgrofsen  Figuren  und  landfchaftlichetn  Grunde.  Der  Er/engel  ift 
ganz  flandrifch  im  Motiv,  ahnlich  wie  auf  Mcmlinc's  Jüngflem  Gerichte  in 
Danzig,  aber  der  Vortrag  ill  nicht  fo  präcis  und  folid  wie  derjenige  der 
Niederländer,  und  der  Landfchaft  fehlt  die  Luftperfpective. 

Mi^jmrn.  Für  untcritalienifche  Miniaturmalerei  ift  die  für  Andrea  Matteo  Aqua- 
viva,  Herzog  von  Atri,  gcfchriebenc  griechifchc  l'^thik  des  Arifioteles  in 
Wien-)  charakteriflifch,  in  der  fich  Rcgitialdus  Piramus  K'apolitanus  als  Maler 
nennt.  Dafs  er  die  ornamentalen  Formen  der  Renaiffance  beherrfcht,  zeigen 
die  Triumphbogen-Umrahmungen  am  Teietan fange  der  einzelnen  Bücher,  aber 
In  den  Darftellungen  aus  antiker  Mythologie  und  Gefchichte  im  Zeitcoftüm 
waltet  ein  etwas  trockener  Realismus  ohne  edlen  Typus  und  gute  Propor- 
tionen: die  Gertaltcn  liifen  fich  bei  dem  Mangel  an  T.uftperfpective  nicht  vom 
Hintergrunde,  aber  die  Landfchaft  ifl  dennoch  ausgebildet  und  zeigt  nach 
Waagen's  treffender  Bemerkung,  dafs  vielfach  altere  deutfche  Kupfcrftichc  als 
Vorbild  gedient  haben. 
Frc.krn.        Das  bcfte  Werk  der  Wandmalerei  in  Neapel,  die  zwanzig  Fresken  aus 

S.  Sarariao.  der  Legende  des  heiligen  Benedictus  im  Kreui^ang  von  S.  Severino  (jetzt 

I)  Btm.  4t  Dmnimms:  Vite  de  pitlori,  scullori  etl  architetti  NapoIcUni,  3  Bde.,  N«palL  174S  L 
—  CrcKce  nnd  CavaUa/tlle  haben  an^scfangea  hier  Kritik  1»  (Iben,  Bd.  VT,  p.  97. 

%)  ilufbibliothek,  Philos.  Nr.  4  fol. 
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Staatsarchiv),  fchon  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  find  offenbar  nicht 
die  Arbeit  einhctmifchcr  Kräfte,  fondern  gehören  Meiftern  mittleren  Ranges 
aus  der  toscanifch-umbrifclien  Schule  an.  Das  erfte  Bild,  einfach  grün-grau, 
ifl  das  belle.  In  den  anderen  i(l  die  Handlung  lahm,  nur  manche  bildnifs- 
mäfsige  Nebenfiguren  und  die  ausgebildeten  landfchaftlichai  und  architekto- 
nifchen  Hintei^ründe  wirken  gefällig. 

Auch  hinfichtlich  Siciliens ')  haben  wir  nur  in  fpäterer,  keineswegs  zu- skiBan. 
verläffiger  Literatur  Nachrichten  über  Künftlcr;  neue  urkundliche  Forfchungen 
haben  diefes  Material  noch  nicht  ergänzt,  und  nur  in  feltenen  Fällen  geben 
die  Infchriften  der  Denkmältf  felbft  von  ihren  Urhdiem  Kunde.  Auch  hier  nudrifch« 
finden  wir  zunädift  Producte  flandrifdier  oder  von  Flandern  beeinflufster 
Malerei,  zu  denen  der  Triumph  des  Todes,  ein  berühmtes  Wandbild  im  Os-  ["j^'"™»^ 
pedale  nuovo  zu  Palermo  gehört  ■-\    Die  Localtraciition  hat  meifl  den  Namen  nu<.vo. 
Antonio  Crescenzo  an  daUelbc  f^Llicftet,  aber  es  exiÜirt  kein  anderes  befilaubietes  Aotonlo 

tob  Cr«tcti«. 

Werk    von    diefem    namhaiteiten  der  damaligen  Palermitaner  Maler,  als 

eine  heil^  Caecüia  im  Dome  zu  Palermo,  die  zu  einer  1476  gefUfteten  Folge  Pai«nw>. 

von  fieben  Heiligenbildern  gehört,  von  denen  die  Übrigen,  audi  dasjenige,  das 

nicht  den  Namen  des  Meimers  enthielt,  verfchoUen  find.  An  dem  Bilde  wird 
geiftige  Vertiefung  und  ein  durch  die  Antike  geläuterter  Realismus  gerühmt. 
Mine  verwandte  Richtung  verfolgt  Tomtnaso  de  Vigilia,  von  dem  bezeichnete  ^»mmmo 
Bilder  aus  den  Jahren  1480 — 1497  exifliren.  Den  gröfsten  Maler  Siciliens, 
AnttmeUo  da  Meßna^  der  nur  in  lofem  Verlüiltnifs  zu  feiner  Heimaftfa  bleibt, 
werden  wir  erft  fpäter  behandein. 


I  )  Hubert  Janif/chtk.     Zur  Charakteriflik  der  palennitMiülbhen  Itdoci  der  BwwMBmCT- Zeit 

Repertorium  für  KunflwinTenfchaft,  I,  Stutti;;iri  1S76,  S  353. 

3)  Crou't  und  CavaicastlU  dagegen  Ucnkcu  hier  an  frubumbrifcbe  Malerei,  etwa  an  GitUilt  da 


CtfeUehta  d.  Malerei.  U 
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DRITTER  ABSCHNITT. 
Die  Malerei  in  Oberitaliea 


A.  Die  Schule  von  Padua.  —  Maategna. 

ie  oberitalienifdie  Kunft  *)  befafs  im  15.  Jahrhundert  kein  fo  grofsartiges 

Centrum,  wie  die  mittelitalienifche  in  Florenz,  fondern  vcrfchiedcne 
Schulen  von  localer  Bedeutung.    Unter  diefen  rac^  die  Schule  von 
Padua.  Padua  hervor,  deren  Entwicklung  früh  bt  i;ann  und  confequent  verlief,  und 
die  auch  bedeutenden  EinHufs  nach  aufsen  hin  gewann.    Bereits  im  14.  Jahr- 
hundert war  Padua  durch  die  Schöpfungen  GiotUfSj  Alücluenfs  und  Jacopo 
Auatut^Sf  Gittflo*s,  eine  hervorragende  Stätte  der  Malerei,  diefe  aber  lag  gröfs» 
tentheils  in  der  ITand  fremder  Meifter;  erft  im  zweiten  Viertel  des  15.  Jahr- 
Fruceico  hundorts  cntRciit  eine  einheimifche Schule,  deren  Gründer  Frattcrsio  S(/unniow^' 
SqnarciMc.         geboren  1394,  geftorben  1474.    Er  war  der  Sohn  eines  wohlhabenden 
Notars  und  betrieb  bei  deflen  Tode  (1422)  das  Gefchäft  eines  Schneiders  und 
Stickers,  fo  dafs  er  alfo  offenbar  durch  die  Kunftftickerei  zur  Malerei  gelangte. 
Scardeonius  berichtet,  dafs  er  in  der  Jugend  eine  Reife  nach  Griechenland 
gemacht  und  von  dort  manches  Wichtic^e  für  die  KunA  an  Eindrücken  und 
an  Zeichnungen  mitgebracht  halit-.     Daheim   erölTnete  er  dann  eine  Maler- 
KunWchuie.  werkilatt,  in  welcher  der  Unterricht  durch  die  Kunlhvcrice,  die  er  gefammelt 
hatte,  wefentlich  unterftützt  wurde:  Statuen  und  Gemälde,  die  er  feinen  Schülern 
mehr  als  Vorlagen  von  feiner  e^en  Hand  zu  MuAem  gab.   Sein  Unterricht 
übte  eine  ungewöhnliche  Anzidiungskraft  aus,  die  Zahl  der  Schüler,  die  nach 
und  nach  während  feines  langen  Lebens  durch  ihn  gebildet  worden  waren, 
wurde  auf  137  berechnet,  und  dem  Squarcione  fclbft  trug  feine  Stellung  den 
Schul-  Beinamen  »Vater  der  Malero  ein.  Suchen  wir  uns  den  Charakter  feiner  Schule 
chankter.       <ienjenigen  Zügen  klar  zu  machen »  welche  den  Arbeiten  fetner  befferen 
wie  feiner  geringeren  Schüler  gemeinfam  find,  fo  tritt  in  erfter  Linie  das  Ar- 
beiten nach  plaftifchen  Vorbildern  hervor.  Man  möchte  fagen,  dafs  der  ganzen 

I)  Crowe  und  CavaUastlU,  A  History  of  painting  in  North  luljr,  London  I871,  s  Bde.  — 
Deutfchc  Ausgabe  Bd.  V  und  VI. 

s)  Btm,  SeardMiimt,  De  antiqaitate  Urbis  Patavii,  Dasiica  LI..  III.  1560.  Hier  die  Lebensdaten 
and  biognphifche  Notiien.  UrknadUchet  bei  Stivatie»:  ScriUi  d'arte,  Firenze  1859,  S.  34. 
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Schule  die  lebendige  Menfchengeftalt  überhaupt  erft  mittelbar,  nach  Uebcr- 
trs^ng  in  ein  plaftifches  Abbild,  bekannt  fei.  So  finden  wir  ftarke  Rundung 
und  forgfame,  fcharfe  Durchbildung  aller  Theile,  Auch  die  Gewandung  ift 
nach  plaftifchen  Mudern,  und  zwar  nach  der  Antike,  iiudirt,  allerdings  viel- 
fach tu  wulAig  und  mecbamfch,  nach  Art  fpät-byzantinifchen  Stils ,  gerathen, 
oft  aber  auch  dem  feinen  Gefalt  na0er  Gewänder  an  griechifchen  Statuen  nach- 
gebildet. Der  Sinn  für  Farbe  findet  neben  dem  ausfchliefslich  auf  die  Form 
gerichteten  Streben  keinen  Platz.  Bezeichnend  ift  die  Behandlung  des  Archi- 
tektonifchen  und  Ornamentalen  in  Thronen,  Umrahmungen  und  Beiwerk.  Auch 
hier  tritt  die  Nachahmung  antiker  Mufter  hervor,  verbunden  mit  grofsem  Prunk 
im  Detail,  Kennzdchnung  prächtigen  Materials»  wie  farbigen  Marmors,  und 
befonderer  Vorliebe  für  üppige  Fruchtgehänge  und  Gutrlanden  nach  dem 
Mufter  fpatrömifcher  Reliefs,  aber  in  farbiger  Reproduction.  Diefer  plaftifche 
Stil  ift  immer  ftreng,  manchmal  grofsartig,  wird  aber  auch  leicht  hart,  ftarr 
und  gequält. 

Offenbar  war  Squarcione  eine  wefentUch  auf  das  Theoretifche  gerichtete 
Natur,  ähnlich  wie  Paoiif  üceeUff,  J^tetv  deg-U  Fremcescki,  VertvccAio,  Von  fei- 
nen  eigenen  künftlerifchen  Leiftungen  wufsten  bereits  die  Berichterftatter  des  E\^,„r 

16.  Jahrhunderts  kaum  mehr  etwas,  und  Vafari  geht  mit  dem  Meifter  Mantegna's 
ähnlich  um,  wie  mit  dem  Vater  Raphael'.s,  indem  «  r  Tagt,  Stjuarcione  fei  nicht 
eben  der  bcfte  Maler  der  Welt  gewefen.  Neuere  Schriftfteller  haben  fich  da- 
durch zu  dem  fdtfamen  Schlufs  verfuhren  laiTen,  ihm  überhaupt  jede  künft- 
lerifdie  SdiÖpferkraft  abzufprechen  und  ihn  als  blofsen  Unternehmer,  der 
Andere  fiir  fleh  arbeiten  liefs,  amcufdien.  Aber  nur  ein  Meifter,  der  das  Kön- 
nen mit  dem  WifTen  vereinigt,  vermag  junge  Talente  mitfortzureifaen  und  fo 
der  Gründer  einer  grofsen  Schule  zu  werden. 

£s  haben  fleh  urkundliche  Nachrichten  über  Beftellungen  verfchiedener 
Art  gefunden,  die  in  den  Jahren  1439  bis  1465  an  Francesco  ergingen  i);  aber 
das  Alles,  die  Malereien,  wie  die  Intarfien  der  Chorftühle  im  Santo,  zu  denen 
er  die  Zeichnungen  geliefert  hatte,  ift  untergegangen  bis  auf  ein  1452  im  Auf- 
trac^e  Lconc's  de  l.azzara  für  deffen  Uratorium  in  Carmine  vollendetes,  jetzt 
in  dem  Muäco  Civico  zu  Padua  bewahrtes  fünftheiliges  Altarbild:  St.  Hiero-  Padua, 
nymus  zwifchen  Johannes  dem  Täufer,  Antonius  dem  Abt,  Lada  und  Juftina.  cw^o. 
Diefes  aber  fteht  bei  feiner  Geziertheit,  Härte  und  Kleinlichkeit  der  Form  auf 
der  Stufe  von  Squarctone's  mittelmäfsigften  Schülern,  etw  a  eines  Jf^no  Zdßi^, 
und  fo  ift  die  Folgerung  von  Crowc  und  Cavalcafelle,  dafs  der  Meifler  diefe 
Arbeit  ganz  den  Gehilfen  uberlaUcn  habe,  wohl  berechtigt. 

Dagegen  ift  wenigftens  ein  Gemälde  vorhanden,  welches  befler  als  durch 
Notizen  über  Beftellung  und  Bezahlung,  welche  die  Lieferung  einer  Wcrk- 
(lattsarbeit  nicht  ausfchliefsen,  nämlich  durch  Namensinfchrift ,  beglaubigt  ifl: 
eine  Madonna  im  Befitzc  der  genannten  Familie  Lazzara  zu  Padua.  Maria  Padi». 
druckt  das  Kind  an  fich,  das  ("ich,  den  Kopf  zurückwendend,  lebliafr  in  ihre  i^iza«. 
Arme  geworfen  hat.  Im  Hintergrunde  ein  rother  Vorhang  und  ein  Gehänge 
von  Blättern,  Feigen  und  Perlen,  an  der  ileinemen  Brüftung  unten  die  Be- 
Zeichnung:  »Opus  Squarcioni  pictoris«.   »Das  Motiv  ift  glüddich  und  auch 


t)  AsiflihrHche  ZnfamnenfteUting  nnd  LittentoniehireU'e  bd  Crpm  nnd  Cmalta/tlttt  V,  S.  3i8< 

17» 
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gut  sum  Ausdruck  gebracht,  Maria's  Auge  klar  und  offen,  der  Formvortrag 
weich  und  regelmäfsig  und  durch  fleifchifje  Fülle  anfprcchend;  feine  Bildung 
der  Hände  giebt  ihr  eine  gewilTe  Vornehmheit,  die  Farbe  fcheint  urfprun^lich 
gediegen  und  durchfichtig  genug  gewefen  zu  fein«.  Das  Bild  kiindigt  bereits 
den  Stil  an,  den  wir  bd  Ifontegna  wiederfinden  werden.  *) 

Manche  Nadifolger  Squardone's  werden  wir  erft  fpäterhin  ab  bedeutende 
Meiller  an  anderen  Orten  wiederfinden.  Diefe  find  zum  Theil  den  eigentlichen 
CggMte  Schülern,  denen  wir  uns  zunächil  zuwenden,  überlegen.    Da  ift  Gregorio,  ge- 
nannt Schiavont\  der  Slavonier,  aus  Dalmatien  zu  berückfichtigcn,  der  fich  aus- 
LondoD.  drucklich  in  Infchriften  als  Schüler  Squarcione's  bezeichnet^)   Die  Londoner 
'JUS^  Nationalgalerie  befitzt  von  ihm  ein  aus  zehn  Abtheilungen  beftehendes  Altar» 
weric:  die  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Mitte,  oben  der  todte  Chri(\us,  andere 
jB«Hfau  Heilige  auf  acht  Seitentafeln;  das  Berliner  Mufeum  das  einflige  Mittelbild 
eines  Altars  in  S.  Francesco  zu  Padua,  die  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde, 
das  halb  auf  ihrem  Schofse,  halb  auf  einer  Seitenlehne  fleht,  feitwärts  zwei 
Engel  mit  Trauben.  Namentlich  dies  letzte  Bild  fällt  durch  das  Gequälte  der 
Motive  bei  aller  Sauberkeit  und  Genauigkeit  der  Durcharbeitung  auf;  Maria's 
Haltung,  die  vornehm  und  erhaben  fein  feilte,  ifl  höchfl  geziert,    Farbe  und 
Vortrag  fmd  überaus  fpröde,  aber  in  dem  Londoner  Bilde  immerhin  kräftig  und 
Dario  iia  wirkungsvoll.    Noch  tiefer  fleht  Dario  da  Trcviso,  von  dem   die  Galerie  zu 
B«aanö.  BaÜ'ano  ein  ganz  rohes  Tafelbild,  Maria  als  Gnadenmutter  mit  zwei  Heiligen 
^*'*^  und  dem  Stifter,  befitzt,  und  der  hernach  in  Teiner  Hehnath  und  in  den  be> 
nachbarten  G^enden  den  ornamentalen  Gefchmack  der  Sdiule  in  Fagaden* 
maiereien  kundgab,  unter  denen  eine  zu  Seravalle  mit  feinem  Namen  und  dem 
BeiMrdtno  Jahre  1469  bezeichnet  ifl.  Sehr  fchwache  Nachfolger  fmd  Bernardino  ParnttinOy 
■  von  dem  ein  bezeichnetes  Bild  in  der  Galerie  zu  Modena,  und  Jacopo  Mon- 
jM«9o  tagnana  von  Padua,  den  Vafari  fälfchlich  für  einen  Schüler  von  Giovanni  Bei- 
cM^lini  gehalten;  1469  kommt  er  in  der  Malerbruderfchaft  zu  Padua  voir,  1499 
machte  er  fein  Teftament.   Seine  1490  gemalten  Fresken  aus  der  römifcben 
Gefchichte  im  Stadthaufe  zu  Belluno  find  bis  auf  wenige  Refte  zerftört;  1495 


1)  Der  Veriaflcr  kernt  iBsTm  Bild  nicht  ans  eigener  AnrebawuiK  wid  anft  Mer  Cnme  and  Cml» 

cafelle  in  Bcfchreibung  um!  Rcurtheilunp  folgen,  während  er  zu  einem  SchlufTc  kommt,  der  ihrer  An- 
nahine  diametral  widerfpricbt.  Wenn  iwei  Werke  unter  Squarcione's  Namen  vorhauden  find,  die  nn- 
mSglkli  von  derfelbes  Hand  benalmn  kOnnen,  das  erfte,  nach  nritnadlkfaer  Naebricbt  bct  ihaa  be- 
flellt  und  in  cJer  HchaiKllung  feineu  mittehniiMt;üen  Schülern  entfprcchcnfl ,  ilas  zweite  mit  feiner 
Namenbezeichnnng  and  den  Werken  feines  heften  ächulers  verwandt,  fo  ift  es  xuläflig  in  dem  crAen 
eine  blofse  Werfcftattnrbeit  ra  veniralhen.  Aber  das  tweite  Bild  ift,  wenn  die  Bditbelt  der  Tnfelulft 
felbft  nicht  angefochten  werden  kann,  durch  die  Hc/eichnun(j  al»  ein  Werk  beglaubiget,  Am  <ier  Mei- 
fter  ausdrücklich  aU  eigenhändige  Arbeit  in  die  Well  fcnilclc,  und  <U  kein  zweites  liiUl  mii  gleicher 
Beglaubigung  exilUrt,  fordern  die  Grundfätze  hiftorifcher  Kritik,  daf«  wir  auf  diefes  unfer  Lrthcil  über 
S<|aarcioDe  gründen.  Was  thun  aber  Crowe  und  Caralcafelle?  Die  TreffUchkeil  des  BiMcs  Wst  fie 
annehmen,  dafs  Mantegna  als  Gehilfe  Antheil  an  demfelbcn  gdubt  hatte,  fie  (lempeln  Spurcionc 
ohne  weiteres  zu  einem  Betrüger,  »welcher  durch  feine  Namensnolerfchrifl  Talente  zu  befitxen  vorgab, 
die  in  Wahrheit  von  Mantegna  endehnt  «areaa,  nnd  können  m  der  ebeofb  nawirdigen  wie  flir  dea 
Stifter  einer  grof^cn  Schule  widerfmnigcn  Vorf^cllung,  S<4uarcione  fei  ein  biofier  •Impre&rio*«  ein 
■  l'ächtcr«  kUnlUerifcbcr  Kräfte,  die  er  für  fich  arbeiten  hefs,  gewefen. 

2)  Aar  den  Londoner  Bilde:  OPVS  •  SCLAVONI  •  DISaPVLI  ■  SQVARaONI  'S'  Auf  den 
Bcrltner:  OPVS  SCLAVONI  DALMATia  SQVARaONI. 
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bezeichnete  Wandbilder  aus  der  Legende  und  biblifchen  Gefchichte  ficht  mannoch  Padn«. 
in  der  Capelle  des  bifchöflichen  Palaftes  zu  Padua.  A/arco  Zoppo  aus  Bologna,  "'^plSJ)?"' 
wie  er  felbft  in  der  Infchrift  feines  147 1  datirten  Bildes  im  Berliner  Mufeum  '^b^T* 
angiebt,  ift  vielleicht  gewandter,  doch  ebenfalls  ein  roher,  fchwerfälliger  Patron.  ^"'^ 
Das  genannte  Werk,  die  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  und  vier  Heiligen, 
i(l  bei  ftupipfem  Ausdruck  von  abftofsender  Gedunfenheit  und  Schwülftigkeit 
der  Formen,  auch  der  Tiiron  mit  feinen  Feflons  ift  überladen  und  gefchmack- 
los,  die  Farbe  aber  fchattenlos  und  unharmonifch.   In  fpäterer  Zeit  fcheint  er 
wefentlich  wieder  in  feiner  Vaterftadt  gearbeitet  zu  haben.  Von  ihm  fowie  von 
Ansmtio  von  Fori!  und  Bona  von  Ferrara  werden  wir  foglddi  zu  bandeln  haben, 
wenn  wir  uns  dem  gröfsten  Frescowerke  der  Schule  zuwenden.   Aber  bei 
diefem  treten  uns  auch  zugleich  weit  höher  ftehende  Schüler  Squarcione's, 
Niccolfl  Pizzolo  und  Andrea  Mantegna,  entgegen.    Wahrend  alle  jene  nur  eine 
Caricatur  des  Meiftcrs  liefern,  gewinnt  in  diefen  beiden  das  Tüchtige  und  Ent- 
wicklungsfähige in  der  Richtung  Squarcione's  Fleifch  und  Blut 

Pisjsoh  kam  früh  um*s  Leben;  wenig  habe  er  gemadit,  IGigt  Varari,  aber  Niccoio 
alles  gut.  Hätte  er  fich  mit  der  Malerei  fo  viel  abgegeben  wie  mit  den  Waffen, 
fo  würde  er  zur  höchften  Vollendung  gelangt  fein  und  gewifs  länger  gelebt 
haben.  Da  er  aber  immer  Händel  hatte,  wurde  er  eines  Tages  bei  der  Rück- 
kehr  von  der  Arbeit  angefallen  und  ermordet. 

Jbubrea  Miottegna^),  geboren  im  Jahre  143 1  als  der  Sohn  eines  armen  Aadn* 
Landmannes  Namens  Blafius  in  der  Umgegend  von  Padua,  geftorben  zu  Mantua  ^ 
1506^  wurde  im  Alter  von  zehn  Jahren,  1441,  von  Squarcione  als  Adoptivfohn 
angenommen  und  bei  der  Malerbruderfchaft  als  Lehrling  eingcfchricben.  Das 
von  Francesco  entdeckte  Talent  entwickelte  fich  früh.  Ein  1448  bezeichnetes 
Altarbild  für  S.  Sofia  in  Padua,  auf  welchem  Mantcgna  infchriftlich  angegeben, 
dafs  er  es  im  Alter  von  17  Jahren  eigenhändig  gemalt,  ift  freilich  nicht  auf 
uns  gekommen.  So  können  wir  fein  Hervortreten  erft  bei  jenem  grofsen 
Werke  der  Frcscomalerei  beobachten,  bei  dem  er  mit  anderen  SchulgenoiTen 
gcnicinfam  befchäftigt  war.  Dies  ifl  das  Jacobus-  und  Christophorus-Sanctua- 
rium  an  der  Kirche  der  Eremitani  zu  Padua,  das  Einzige  in  Oberitalien,  was  Padua. 

'  «  r   *  j 

fich  mit  den  grofsen  Schöpfungen  der  Wandmalerei  in  Florenz  zufammen- 
ftdlen  läfst 

Die  Entflehungszeit  läfst  fich  nur  annähernd  fcflflellen.  Der  letze  der 
Familie  Orvetari,  der  die  Capelle  gehörte,  vermachte  fic  am  5.  Januar  1443 
dem  Jacopo  Leoni  gegen  die  Verpflichtung,  "jooo  Goldducaten  zu  ihrer  Aus- 
malung mit  Darflellungen  aus  der  Jacobus-  und  Chriftophoruslegende  gleich 


I)  Reiches  arbrndUdies  und  Brief-Material:  Pasquait  CtdJ^:  Mentorie  biognfiche  posle  In  fonna 

di  dizionario  dei  pittori,  scultori,  architctli  cd  incisori  Mantovani  per  1a  piu  parte  sconosciuti.  Maii- 
tova,  1839.  —  üaye:  Carteggio,  Bd.  I  u.  III.  —  Cante  Carlo  «TArco:  DcUe  Arü  c  ilegli  Artefici  di 
Mmto««,  %  Bde.  Maatova  i8s7i  >8s8.  —  Armumd  BmUt:  DocamenU  «ar  Mantcgna.  Gasette  des 
Beaux-.\rts.  vol.  XX.  (1866  .  —  W.  Hr.T^^hirolH:  .\lcuni  docuincnli  inediti  relativi  ad  Andrea  Man- 
tcgna, Giomale  di  emdiztone  artistica,  I,  S.  194.  —  A'.  Brun:  Neue  Docamente  über  A.  M.,  Zeit« 
fcfarift  flir  Mld.  Konft,  XI,  Heft  t  n.  a.  —  Monognphifche  Bdiandlang;  G.  F.  Wtutgat:  Udler 
Leben,  Wirken  und  Werke  der  M.der  Andrea  Mantcgna  und  Luca  Signorelli,  in  Kaumtt't  Hiftori- 
fchem  Tafchenbocb,  1850,  und  in  iVaagtn's  Kleinen  Schriften,  Staltgart  1875,  S.  80. 
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nach  fdnem  Tode  su  verwenden.')  Immeriiin  mag  die  Ausführung  diefes 
Werkes  und  namentlich  die  Thätigkett  Mant^ina'a  an  diefer  SteUe  erft  mehrere 

Jahre  fpäter  fallen. 

Die  Capelle  bcftcht  aus  einem  rechteckigen  Ilauptraum  und  einem  an- 
üofsenden,  funffeitig  gefchlolVenen  Chor.  Die  vier  Evangeliflcn  am  Kreuzge- 
wölbe hat  Vafari  dem  Mantegna  zugefchrieben,  aber  irrthflmUch;  es  find  rohe 
Producte  aus  Squardone*s  Werkftatt,  nicht  ohne  Gefchick  in  der  Perfpective, 
forgfam  dodi  gefchmacklos  in  dem  Ornamentalen,  trocken  in  Formen  und 
Gewandung,  ausdruckslos  in  den  Köpfen.  Hier  ifl  neuerdings  Ten  Mat\  o  Zoppo 
gedacht  worden,  und  noch  deutlicher  erkennt  man  dicfen  in  den  beiden  ober- 
ften  Bildern  der  Wand  rechts,  die  der  Chriftophorus-Legende  gewidmet  ift 
wieder.  Der  Heilige,  hier  nicht  als  Riefe,  fondem  als  ftattlicher  junger  Mann 
in  weltlicher  Tracht,  begegnet  in  einer  Landfchaft  dem  Könige  zu  Pferde  mit 
feinem  Gefolge;  er  disputirt  im  Gemache  des  Königs  mit  diefcm,  während  vor 
der  Thüre  ein  Zwerg  wartet.  In  der  Reihe  darunter  ift  das  Bild:  der  Riefe 
Aofcwo^vmi  Chriftophorus  von  Kriegern  verehrt,  nach  der  Infchrift  ein  Werk  des  Anstäno 
und  ift  doi  vorigen  Darftdlungen  überlegen,  zwar  hart  in  der  Form,  dodh 
nicht  ohne  ftatuarifdie  Wflrde  und  in  Perfpective  und  architektonifchem  Bei- 
werk wohlftudirt.  Das  fchwächfte  ^d  von  allen  ift  das  daneben,  nach  der 
Hczeichnun;:,'  von  Bono:  Chriftophorus,  der  das  Chriftuskind  durch  den  Flufs 
tragt,  von  aufscrfter  Plumpheit  und  widerwartigften  MifsverhaltniiTen  in  den 
Körpertheilcn. 

Pitnio.       Im  Chore  tritt  uns  gleich  ein  ganz  anderes  Talent,  NUeoIb  Piszoio\  ent- 
gegen,  welcher  hier  am  Gewölbe  den  thronenden  Gott  Vater  in  der  Mandorla 

zwifchcn  Petrus  und  Paulus,  Jacobus  dem  Aelteren  und  Chriftophorus  gemalt 
hat.  Die  vier  kleinen  Rundbilder  der  fitzenden  Kirchenväter  darunter  find 
derber,  doch  perfpectivifch  effectvoll. -)  Dann  folgt  die  Himmelfahrt  Maria's 
an  der  Altarwand,  von  Vafari  nicht  genannt,  nach  dem  Anonymus  des  Mo* 
relli  von  Pizzolo.  Ohne  diefe  Nachricht  würde  man  kaum  anftehen,  hier  Man- 
tegna zu  erkennen,  und  hat  der  Bcrichterftatter  Recht,  fo  ergiebt  fich  eben, 
d.ifs  vieles,  was  man  für  pcrfönliche  lü^^enfchaft  ilcs  Mantegna  hielt,  vielmehr 
ihm  mit  feinem  talentvollen  Schulgenoüen  gemeinfam  war.  In  der  obern 
Gruppe  der  Maria  zwifchen  Engeln  waltet  die  edelfte  Feierlichkeit,  die  Apoftel 
unten,  die  leider  fehr  gelitten  haben,  find  frei  und  empfindungsvoU;  Form 
und  Gewandung  find  von  grofser  Reinheit  der  Durchbildung. 

Endlich  glauben  wir  Pizzolo  auch  in  den  zwei  oberften  BiUlcrn  aus  der 
Jacobuslcgende  an  ticr  Wand  links  im  Hauptraum  zu  erkennen:  der  Berufung 
von  Johannes  und  Jacobus  in  wilder  Fclfcnlandfchaft  und  der  Austreibung 
von  Teufeln  durch  Jacobus.  Freilich  fUmmen  iic  nicht  fo  fehr  mit  der  Him- 
melfahrt Maria's  wie  vielmehr  mit  den  Gewölbebildem  des  Chors  überein. 
Auch  hier  haben  wir  noch  den  einfeitig  plaftifchen  Zug  der  Schule,  aber  cor* 
rcctere  Behandlung  der  Theile,  geringere  Starrheit,  ein  offeneres  Auge  für 
die  Wirklichkeit,  das  zur  Darftellung  lebendiger  Handlung  befähigt 

1)  Milantfs  Vafari,  III,  S.  387  Anm.  2. 

2)  Crovi  und  CavaicastUe  venuuthen  als  Urbeber  den  iiulzniofaicüden  Lomuo  CanotM^  gea. 
L.  da  Lmiüutra. 
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Noch  einen  weiteren  Schritt  thut  Mantegna,  von  dem  die  übrigen  Bilcler  MaoMigH. 
des  Raumes  herrühren.  Die  zweite  Reihe  der  Jacobusfrcskcn  beginnt  mit  der 
Taufe  des  bekehrten  Mar^iers  Hermogenes.  ')  Noch  find  die  Hauptfiguren  faft 
allzu  fchlicht  und  gcmelTen,  aber  ein  kühner  Naturiinn  erwacht  zunächil  in 
den  Nebenfiguren,  namentlidi  in  zwei  zufchauenden  Kindern  von  unübeitreff- 
Udier  Naivetät  Die  ftädtifche  Architektur  ift  perfpectivtfch  woMverftandoi,  die 
fchlanken,  ftraflfen  Figuren,  die  Gewandung  der  fchönen  männlichen  Rücken^ 
figuren  verrathen  das  Studium  atitiker  Plaftik.  Seine  Kraft  wächft  mit  jedem 
Bilde.  Jacobus  vor  dem  Richterftuhl  des  Herodes  Agrippa^)  (Fig.  211)  ift  fchon 
viel  freier  und  dramatifcher  in  der  Handlung,  und  die  Begeifterung  für  das 
claflifche  Altertlium  zeigt  fidi  in  der  durcligehenden  antiken  Tracht,  während 
die  meiften  damaligen  Maler  noch  das  Zeitcoftüm  anwendeten,  der  römifchen 
Rüftung  der  Krieger  und  dem  antiken  Triumphbogen  im  Hintergrunde.  In 
den  beiden  unterften  IJildern  ändert  nun  Mantegna  plötzlich  den  Augenpunkt. 
Statt  denfelben  in  der  Höhe  der  im  Bilde  dargeftellten  Menfchen  zu  wählen, 
läfll  er  den  Augenpunkt  des  Gemäldes  mit  dem  Augcnpunlcte  eines  unten 
ftehenden  fiefchauers  zufammenfallen;  den  Fursboden  fieht  man  nidit,  die 
Füfse  der  vorderften  C'k  Halten  ftehen  auf  der  Kante,  von  den  ferneren  ver- 
fchwinden  die  unterden  Extremitäten.  Mantegna  handhabt  (liefe  Unterficht 
hier  wie  in  fpateren  Werken  mit  voller  Sicherheit  und  Confequenz;  im  (jrunde 
ift  Tic  aber  nur  ein  Verfuch,  das  Gemälde  nach  den  Stilgefetzen  der  Tlaftik  zu 
behandeln.  Auf  dem  Bilde  des  Jacobus,  der  auf  dem  Wege  zum  Tode  einen 
Bekehrten  fegnet,  ift  die  Archttdctur  des  Hintei^rundes,  namenlich  das  Bogen- 
thor,  aus  welchem  der  Zug  kommt,  mit  der  Unterficht  des  Gewölbes  mufter- 
haft,  und  bei  den  Gcflaltcn  ftaunen  wir  über  das  perfpectivifchc  Wiffen,  die 
Meifterfchaft  in  den  Verkürzungen,  Nur  geht  es  ihnen  wie  den  Figuren  des 
Piere  degli  Franceschi,  fie  erfcheinen  zu  berechnet  und  abfichtUch  für  freie 
kttnftlerifdie  M^rkung.  Im  folgenden  Bilde,  der  Enthauptung  des  Jacobus, 
behielt  Aüintegna  die  gleiche  Anordnung  bei,  aber  mit  Recht  verliefs  er  fie 
in  der  unteren  Reihe  der  Wand  gegenüber,  wo  er  zwei  I^reigniffe  in  eine  zu- 
fammenh.mgende  Compofition  vereini[;te:  den  vergeblichen  V'erkich,  den  hei- 
ligen Chriftophurus  mit  Pfeilen  zu  todtcn,  und  die  Fortfchaffung  feines  Ricfen- 
leichnams  nüh  feiner  Enthauptung.  So  fehr  audi  gerade  diefe  AbÜieilung 
gelitten  hat,  fo  erfdieint  fie  doch  unmittelbarer  und  natürlicher. 

In  Padua  waren  die  florentiner  Maler  Paolo  Ucello  und  Fra  FHippo  Lippi  Sie. 
fowic  der  grofse  Bildhauer  Donatello  thäti;^  gcwefen,  und  Crowe  und  Caval- 
cafelle,  bei  ihrer  Unterfchätzung  Squarcione's,  wollen  im  Einflufs  diefer  Flo- 
rentiner die  Quelle  von  Andrea's  und  Pizzolo's  Stil  fehen.  Nun  lag  allerdings 
ein  offenes  Auge  für  die  Leitungen  diefer  fremden  KünfUer  ganz  im  Charakter 
der  Schule;  hatte  doch  Squarcione  Vafari  zufolge  auch  toscanifche  Gemälde 
unter  feinem  Lehrmaterial.  Aber  Alles,  was  in  den  Schöprunj:;cn  Pizzolo's 
und  Mantepiui's  vorzugsweife  charakteriftifch  ift,  geht  doch  auf  keine  fremden 
Mufter,  fondern  auf  Sparcione's  Stil  und  Methode  zurück:  das  gelehrte,  ja 
doctrinäre  Vorgehen,  das  fUrke  Betonen  des  pcrfpcctivifdien  Studiums  und 


1)  Farbendruck  der  Amndel  Sodetf. 

2)  Farbendrock  der  Anindd  Sodety. 
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des  Studiums  der  Antike,  das  vorwiegend  Plaftifche  der  AuflTaffung.  Ueber 
die  Einfeitigkeit  dicfer  Methode  wird  Mantegna  dann  durch  feine  pcrfönliche 


Fig.  211.   Mantegna:  Vcrurtheiluny  des  h.  Jacobus.    Padua,  Ercmitani. 


Begabung  und  fein  kühnes  Naturgcfühl  hinausgerilTen,  und  fo  gewinnen  diefe 
Werke  trotz  alles  Strengen  und  Muhfamen  doch  jene  grofsartigc  Wahrheit, 
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die  Goethe  su  dem  Ausruf  veranlarste:  »Was  in  dieren  Bildern  fiir  eine  fcharfe, 

fichere  Gegenwart  dafleht«. 

Unter  den  Staffeleibildern  diefer  Periode  ift  zunächft  das  1453  für  Santa  suitcici 
Giudina  zu  Padua  beHellte  Altanverk,  jetzt  in  der  Brcra  zu  Mailand,  zu  nennen.  MaUand. 
Zwölf  Abtheilungen  mit  Spitzbogenfchiufs  in  zwei  Reihen,  unten  der  fchrei- 
bende  Evai^elift  Lucas  und  vier  ftehende  Heilige,  unter  denen  Juftina  be* 
fonders  edel  id,  oben  die  Pietas  mit  Maria  und  Johannes  und  vier  Heilige  in 
Knicflück.    Hier  ift  das  Statuarifche  gemafsigt,  und  die  Töne  find  befiTcr  abge- 
wogen.   Die  1454  bezeichnete  heil.  Euphemia  in  der  Galerie  zu  Neapel  ift,  Neapti. 
fo  fehr  lie  gelitten  hat,  durch  ihren  llrengen  Adel  den  bellen  Geflalten  in  den 
Eremitani  ebenbfirtig.  Von  nicht  datirten  Bfldem  gehören  wohl  namentlich 
nodi  folgende  in  diefe  Periode:  eine  fehr  ftrenge,  in  halben  Figuren  auf 
dunklem  Grunde  reliefartig  componirte  Darftellung   des  Chriftuskindes  im 
Tempel,  im  Mufeum  zu  Berlin  ;  ebenda  das  Bruftbild  des  Cardinais  Lodovico  BmIöi. 
Mezzarota  von  Padua,  Erzbifchofs  von  Florenz,  von  packender  Energie  und 
Lebendigkeit  des  Ausdrucks,  'j   In  der  Pietas  auf  Leinwand,  in  der  Brcra  zu  itoaMd. 
Mailand,  offenbar  identifch  mit  »dem  todten  Chriftus  in  Verkürzung«,  der  fich 
im  Nachlafs  des  Melders  vorfand,  und  nicht  zum  Verkauf,  fondern  als  Stu- 
dium gemalt,  hatte  Mantegna  feiner  Neigung,  fich  die  fchwierigften  Probleme 
zu  flellcn,  nachgegeben,  den  1-eichnam  in  kühner,  correcter,  aber  unangenehmer 
Verkürzung  von  den  Ftifsen  her  dargeiiellt  und  in  feinem  Kopfe  wie  in  den 
Profilen  der  beiden  häfsUchen  alten  Weiber  links  in  abfchreckender  Herbheit 
des  Schmerzes  und  der  Askefe  das  äufserfte  verfucht 

Am  Abfchlufs  diefer  Periode  fteht  der  grofsartige  Hochaltar  der  Kirche  Varau, 
S.  Zeno  in  Verona,  für  den  Protonotar  und  Abt  diefer  Kirche  Gregorio  Cor-*"****' 
rare,  145S  in  Arbeit  und  im  folgendem  Jahre  vollendet.  -)    In  der  Mitte  thront 
Maria  mit  dem  auf  ihrem  Schofse  und  ihrer  linken  Hand  Aehenden  Kinde, 
von  verehrenden,  muficirenden  und  fingenden  Engeln  umgeben ;  auf  den  zwei 
gleich  grofsen  Seitentafeln  liehen  je  vier  Heilige:  links  Petrus,  Paulus,  der 
Apoftel  Johannes  und  St.  Auguftinus,  rechts  Johannes  der  Täufer,  Gregorius, 
Laurentius  und  Benedictus.    Die  reiche,  clafrifclie  Architektur  in  farbigem 
Marmor,  mit  Fruchtgehängen,  wie  mit  antiken  1  riefen  und  Medaillons,  das 
perfpectivifche  Problem,  von  den  Heiligen  Figur  hinter  Figur  in  eme  Reihe 
zu  (teilen,  gehören  noch  ganz  dem  Charakter  der  Schule  von  Padua  an,  aber 
die  ftatuarifchen  Geflalten  find  hier  ungewöhnlich  ausdrucksvoll  und  mächtig 
bei  vollendeter  Durchfulirung  in  den  Einzelheiten.    Die  I'rcdclla  ift,   wie  fo 
manches,   nach  dem   gallifchen  Kilderraube  nicht   wieder  zurückgekommen. 
Zwei  Stucke,  CliriAus  am  Oelberge  und  die  Himmelfahrt  lind  im  Mufeum  zu  lour*. 
Tours,  das  mittlere  Chriftus  zwifchen  den  Schächem  am  Kreuze,  im  Louvre,  Lonm' 
.eine  Compofttion  voll  Pathos  und  dradiatifchem  Leben,  in  vielen  herben 

I)  Der  DargeAellte  ia  fcftgefteUt  von  Jm/mt  FfkiSMtr  in  d«r  Sekicbrift  ftr  Numiamaiik, 
Vllf  I.  2.  Da  Lodovico  meid  in  Rom  Mite  hat  ihD  Ibutcgn  Tidkiekt  bd  dam  Bdocbt  ia 
Ffedna,  koR  die  er  fdbft  diefe  Stadt  verlieft  (1459),  getndt  Der  Cardind  ftarb  ta  Rom  146$,  63 
Jahr  alt 

9)  Föfller,  Denkmale  IV.  22  a.  b.  In  ciucni  iiricfc  des  Lodovico  Gonzaga  (Uafchet  in  der  Ga* 
tette  des  Beain-Artx  1S66.  pg.  324)  vom  15.  AprQ  1458  ift  von  daem  6  bis  Smoaatlidiea  Uifambc, 
die  Rede  der  rar  Volleadnog  diefei  Werkes  bewill^  werden  foUte. 
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Zügen,  in  den  fchlanken,  von  claffifchcr  Kunft  bccinflufstcn  Gcftalten  nOCh 
den  Faduaner  Fresken  ahnlich,  aber  weit  edler  und  freier. 

So  wirkte  Andrea  neben  feinem  ehemaligen  Lehrer  in  Padua  noch  lange 
als  felbiländiger  Meifter»  und  Tein  Name  war  bereits  fo  wohlbegrOndet,  dafs 
er  ihm  Bedellungen  von  anderen  Seiten  eintrug.  Durch  Hetraih  mit  NicoloCsi, 
Tochter  des  Jacopo  Bcllini,  hatte  er  fich  einen  Hausftand  begründet  und  neue 
künfllerifche  Beziehungen  angeknüpft;  der  venetianifche  Meifter  war  mit  feinen 
beiden  Söhnen  Genttie  und  Giovanni,  die  ihrem  Schwager  viel  verdanken,  öfter 
in  Padm  befdiäftigt.  Alle  Kidungselemente  der  gelehrten  Stadt  benutzte  ^Jan- 

studicD  ^^Si*^  Seine  Beziehungen  zu  dem  Epigraphiker  Felke  Felkiano  und  zu  an- 
dern Gelehren  werden  durch  Widmungen  von  Büchern  wie  durch  LobgcdichtC 
bewiefen.  Neben  dem  wifTenfchaftlichen  Studium  der  Perfpectivc  betrieb  er 
zunachft  das  der  i'roportioneii  des  menfchlichen  Körpers,  wobei  er  fich  gleich- 
zeitig an  Natur  und  Antike  hielt.  Seme  Bildung  war  für  feinen  Stand  cmc 
ganz  ungewöhnliche,  deutlich  tritt  feine  Bekanntfcfaaft  mit  daffifcher  Mytho- 
logie, mit  den  Werken  antiker  Schrif^leller,  mit  Epigraphik  hervor.  Den 
Lebensformen  der  claffifchen  Welt  in  Bauwerken,  Tracht  und  Geräth  fpürte 
er  eifrig  nach.  Wie  bei  feinem  Lehrer,  erwachte  auch  bei  ihm  die  Sammel- 
lufl,  und  er  wurde  baUl  ein  gefchatzter  Kenner  von  Antiquitäten.  Die  Be- 
geiflerung  für  das  Alterthum,  mit  gründlichflem  Studium  verbunden,  tritt  bei 
keinem  Kttnftler  der  italienifchen  Renaiflance  fo  eneigifch  hervor,  wie  bei  ihm. 

Mmhuu  Schon  einige  Jahre  lang  hatte  der  Marchefe  von  Mantua,  Lodovico  Gensaga, 
einer  der  edelften  kleinen  Fürrtcn  Italiens,  Kriegsmann  und  Kunflfrcund,  mit 
Mantegna  über  dcffen  Berufung  nach  Mantua  unterhandelt.  Der  Marchefe 
konnte  unter  allen  obcritalienifchen  Kunftlern  keine  beffere  Wahl  treffen,  der 
Maler  tiefe  fich  durch  die  vorüieilhaften  Bedingungen  gewinnen,  und  wenn 
auch  die  Ueberfiedelung  fich  noch  eine  Zeit  lang  verzögerte,  fo  fcheint  er 
doch  Ende  1459  Mantua  eingetroffen  zu  fein.  Die  Schule  von  Padua  ver- 
lor nunmehr  ihre  felbfländigc  Bedeutung.  Für  Mantegna  aber  war  die  Los- 
löfung  von  der  alten  I  leimath  vortheilhaft,  da  ihm  hiermit  auch  die  Milderung 
mancher  fchroffen  Seiten  erleichtert  wurde. 

Mantegna  hatte  nun  vorzugsweife  für  den  Hof  von  Mantua  zu  arbeiten. 
Vafari  erwähnt  zunächft  ein  Altärchen  mit  kleinen  Figuren  für  die  Capelle 
des  Palaftes  in  Mantua,  und  dies  ifl  wahrfcheinlich  identifch  mit  dem  aus 
dem  Befitze  des  Haufes  Gonzaga  nach  Florenz  gelangten  kleinen  Triptychon 

Fiorem.  in  dcr  Tribuna  der  Uffizien.    Es  enthält  die  Anbetung  der  Könige,  auf  den 

Uffifien.  i^iijggjd  ^jig  Befchneidung  und  die  Auferftehung  bei  zartcfter  Ausfuhrung  und 
vollendetem  Adel  der  fchlanken  Geftalten;  die  Farben  find  fein  abgewogen,  die 
Lichter  zum  Theil  in  Gold  fchraffirt.  Zu  den  beflen  Gemälden  dcrfclben  Zeit 
Wink  Kuf.  gehört  der  Sebaflian  in  der  kaifcrlichen  Galerie  zu  Wien,  mit  der  Namensbe- 
zeichnung des  Meillers  in  griechifcher  Sprache  iFig.  2121.  Der  Gegenftand  war 
für  ihn  nicht  wie  für  fo  viele  Italiener  der  Renaiflance  blofs  eine  Gelegenheit 
zur  Darftellui^  dner  nadcten  Junglingsfigur,  fondem  er  löfte  das  Problem,  den 
ganzen  Körper  des  nackten  Gefeffelten  von  der  körperlichen  Pein  durch- 
drungen zu  zeigen;  auch  das  Beiwerk,  Trümmer  antiker  Plaflik  und  farbige 
Marmorarchitektur,  ifl  vortrefflich.  Verwandt  ift  die  Ileldcnfigur  des  heiligen 
Georg  unter  einer  mit  Guirlanden  gefchmückten  Steinumrahmung  in  der  Aka- 
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i^Bwdif.  demic  zu  Venedic^.    Derfelbcn  Epoche  gehört  wohl  auch  die  Madonna  mit 
■  dem  Kinde,  am  Rahmen  anmuthige  Engelfigürchen  mit  den  Marterwerkzeugen« 
Berlin,  durch  Cherubimköpfc  getrennt,  im  BerHner  Mufeum  an. 

Mufeum. 

Sikhe.  Gleichzeitig  war  Mantcgna  noch  in  einer  andern  Technik  thätig,  deren 
wichtigAer  Vertreter  in  Oberitalien  er  ift,  im  Kupferllich.  Uebcrwogen  unter 
den  florentiner  Stechern  die  Goldrdimiede,  welche  die  Compofitionen  anderer 
Mdfter  vervielfältigten,  fo  ftacli  Mantegna  daför  feine  ebenen  Erfindungen. 
So  klein  die  Zahl  feiner  Blätter  ift,  fo  grofil  war  ihr  kttnftlerifcher  Einflufs, 
nicht  nur  in  ganz  Italien,  fondern  auch  im  germantfchen  Norden.  Durch 
Mantegna's  KupfcriHchc  wurden  viele  nordifche  Meifter  rucrft  mit  der  italie- 
nifchen  RenailTance  bekannt.  Schon  in  Paduanifcher  Zeit  hat  er  ficli  in  diefer 
Technik  verTucht,  wie  das  unvollendete  Blatt  Chrifti  Geifselung  (Bartfcfa  i) 
und  Chriftus  in  der  Vorhölle  (B.  5)  zeigen,  (Ue  in  der  Zeichnung  mit  den 
Fresken  der  Eremitani  libereinAimmen  und  in  der  Behandlung  durch  die 
»fpiefsige«  Manier  mit  einfachen  fchrägen  Strichlagen  noch  etwas  primitiv 
crfcheinen.  Später  wird  dicfe  fpröde,  trockene  Behandlung  durch  Kenntnifs 
beffercr  deutfcher  KupferAiche  wohl  etwas  gemildert,  aber  immerhin  liegt  die 
Bedeutung  von  Mant^na's  Blättern  nicht  fowohl  im  Technifchen  als  vielmehr 
in  der  Erfindung.  Unter  rel^tffen  DarfteUungen  fei  die  Figur  des  AuferAan- 
denen  zwifchen  den  Schutzpatronen  von  Mantua,  Andreas  und  Longinus 
(B.  6\  hervorgehoben,  ferner  die  höchft  durchAudirte  Compofition  der  Kreuz- 
abnahme (B.  4),  dann  namentUch  die  grofse  Grablegung  (ü.  3),  die  an  hcftigAen 
Affect  und  herber  Energie  des  Schmerzes  das  Aeufserfte  Idftet  Selten  hat 
ein  Blatt  fo  ftarken  Ehiflufs  auf  andere  grofse  Meifter  geiibt  wie  diefes. 
Das  hier  neu  feAgeAellte  Motiv:  das  Tragen  des  Leichnams  durch  zwei 
Männer,  die  fich  Antlitz  gegen  Antlitz  gcgcnubcrfchreiten ,  fowie  das  Ruck- 
wärtsfchreitcn  der  vorderrten  Träger  tntnahm  Raphael  diefem  Vorbilde  für 
feine  1507  gemalte  nBorghcfifche«  Grablegung,  ebenfo  Holbcin  für  die  letzte 
Scene  feiner  Bafeler  Paflionstafel,  und  den  auffchreienden  Johannes  mit  den 
erhobenen,  zufammengeprefsten  Händen  hat  Dürer  auf  feinem  Kupferftich- 
crudfixe  von  1508  verwendet 

.Ma..tu.i.  Das  Hauptwerk,  das  Mantegna  unter  der  Regierung  Lodovico's  in  Man« 
Cmic.  tua  fchuf,  iA  die  Ausmalung  eines  Raumes  im  CaAello  di  Corte  zu  Mantua 
nach  der  Infchrift  im  Jahre  1474  vollendet.  Das  Gemach,  in  welchem  an 
zwei  Wänden  die  Bilder  ganz  zu  Grunde  gei^anj^^-n.  an  einer  dritten  halb  zer- 
Aört,  nur  an  der  vierten  und  am  Gewölbe  erhalten  fmd  fuhrt  nach  leinen 
Gegeniiänden  den  Namen  »la  camera  de*  sposi«,  das  Zimmer  der  Ehegatten. 
Die  dritte,  nur  theilweife  kenntliche  Wand  zeigt  den  Marchefe  Lodovico  mit 
feiner  Gemahlin  Barbara  von  &andenburg,  die,  umringt  von  ihren  Kindern, 
dem  Gefolge,  der  Hofzwergin,  in  einer  offenen  Halle  fitzen.  Die  anAofsende 
Wand  enthalt  ebenfalls  ein  Familienbild,  wenngleich  man  dabei  kaum  an  eine 
belUmmte  Scene  wird  denken  dürfen.  Der  Marchefe  Lodovico  ift  leicht  zu 
erkennen;  in  dem  Jüngling,  der  an  der  Hand  des  GeiiUichen  erfchelnt,  wird 
Francesco  dargeAellt  fein,  doch  noch  vor  feiner  Cardinalscrnennung  (1461;, 
da  er  eine  weifse  Mütze  trägt  (Fig.  213^  Die  beiden  Knaben  find  wohl  die 
jüngften  Söhne  Ludovico's,  Rudolfo  (geb.  145 1)  und  Ludovico  ^ca.  1453),  in  dem 
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Pridler  aber  darf  man  den  Bifchof  von  Mantua  vermuthen. Das  bizarre 

Zeitcoftüm,  kurze,  getnufterte  Röcke  ohne  Gurt  mit  abneht-nclen  Schöfscn, 
eng  anliegende  Beinkleider  und  kurze  Mantel,  die  Steifheit  vickr  Motive,  die 
Vorliebe  für  Profilftellung,  die  Ungenirtheit,  mit  der  manche  >»ebcntiguren 
(ich  gar  nicht  um  den  Vorgang  kümmern,  hat  etwas  Ungelenkes,  aber  die 
BUdnifle  find  von  monumentaler  Grofsartigkeit  und  das  Ganze  ift  an  Zügen 
fchlichter,  überrafchcnder  Lebenswahrheit  reich.  Jenfeits  der  Thüre  wird  die 
Compofition  durch  das  Gefolge  des  Marchefe,  Diener  mit  Pferden  und 
Hunden,  fortgefetzt.    Auch  die  Thiere  find  trefflich  nach  der  Natur  ftudirt. 

Noch  freier  als  in  den  realiflifchen  Bildnifsgruppcn  erfcheint  aber  der 
Meifter  in  den  idealen  Darftellungen,  den  reizend  bewegten,  formvollendeten 
FliJgelknaben,  welche  die  Infchrifttafel  über  der  Thüre  halten,  und  den 
Deckenbilclcrn.  Die  Unterficht,  die  er  fchon  in  den  Wandbildern  zu  Padua 
anyeweiKlLt  hatte,  übertraft  er  hier  auf  die  Deckenmalerei,  wie  wir  das  kurz 
zuvor  auf  Grund  almlichcr  \'orausfetzungcn,  wenn  nicht  etwa  eines  Kinilufses 
der  Schule  von  Padua,  auch  Melouo  da  Forli  tfaun  fahen,  und  begründet 
damit  für  die  Gewölbemalerei  ein  ganz  neues  Prindp,  das  honadi  Carre^io 
zu  voller  Confequcnz  ausbildete,  und  das  dann  in  der  Epoche  des  Barockftils 
das  herrfchende  blieb.  Die  cinfchneidenden  Kappen  enthalten  Darftellungen 
aus  der  Mythe  des  Hercules,  Orpheus,  Arion  u.  f.  w.,  acht  rautenförmige 
Gewölbefelder  zeigen  Medaillons  römifcher  Kaifer,  wie  jene  grau  in  grau  von 
täufchender  Reliefwirkung,  umgeben  von  Guirlanden,  die  von  Fliigelknaben 
gehalten  werden.  Durch  ein  Kund  in  der  Mitte  glaubt  man  in  die  blaue 
Luft  mit  leichtem  Gewölk  hinauszublicken  ;  auf  einer  anftcigendcn  Baluflrade 
fitzt  ein  Pfau;  h'raucn,  auch  eine  Mohrin,  blicken  in  das  Gemach  herunter, 
nackte  Knaben  balanciren  auf  dem  Geländer  oder  ftccken  durch  feine  Oeff- 
nungen  den  Kopf  (Fig.  214). 

Bei  Lodovico  II.  wie  bei  fdnen  Nachfolgern  Federigo  (feit  1478)  und 
Francesco  II.  (feit  1484)  ftand  Mantegna  in  höchfter  Geltung.  Als  Künltter 
wie  als  Mann  von  Geifl  und  Urtheil  und  als  guter  Gefellfchafter  war  er  ihnen 
Werth.  Mit  den  Schwachen  des  oft  reizbaren  Meifters  -  hatten  fie,  wie  die  um- 
fangreiche Correfpondenzbcwcift,  alle  Nachlicht,  er  felberaber  hatte  ihnen  gegen- 
über das  Gefühl,  dem  er  einmal  gegen  I.«odovico  Ausdruck  gab,  dafs  diefer 
fkh  rühmen  könne  durch  ihn  zu  haben,  was  kein  anderer  Herr  in  Italien 
habe.  Und  damit  hatte  er,  ehe  Leonardo  im  Dicnfte  des  Lodovico  Sforza 
zu  Mailand  fland,  Recht.  Auch  bei  anderen  hochgeftelltcn  Perfönlichkeiten 
ftand  Mantegna  m  huchltem  Anfehen.  Als  Lorcnzo  de'  Medici  1483  in 
Mantua  war,  befuchte  er  das  Haus  des  Malers  und  nahm  ddfen  Arbeiten  wie 
feine  Antikenfammlung  in  Augenfchein.  Durch  urkundliche  Nachrichten 
wilfen  wir,  dafs  er  auch  mehrfach  für  das  Haus  Efte  in  h\rrara  befchäftigt 
war.  Die  r^riifstc  Ehre  für  Mantegna  war  fodann.  dafs  ihn  l'apfl  Innocenz  \'1TI. 
Roa^  vub  nach  Rum  berief,  wo  er  in  den  Jahren  148S  bis  i.|oo  die  kleine  Capelle  der 
'  Villa  Belvedere  malte,  die  unter  Pius  VI.  bei  einer  Erweiterung  des  Vaticani- 
fchen  Mufeums  leider  zerftört  wurde.  Nadi  Vafari  entftand  damals  in  Rom 


0  Nach  einer  gefälligen  Mittheilang  J.  Fritd landet* s. 

2)  Vgl  BnighirolU  Lellcfe  inedite  di  ArtUti  del  sec.  XV.  pg.  17. 
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die  ganz  kleine  Madonna  mit  dem  Kinde  in  romantifchcr  Felfcnlandfchaft, 
rionnr.  die  er  bei  Francesco  de'  Medici  gefehen  und  die  fich  jetzt  in  den  Ufüzien 
Uttncn  ijgjjp^jgj^  gjj^g  YQjj  Mantcgna's  zartcflen  Arbeiten. 

In  Mantua  vcrflendete  er  bald  nach  der  Rückkehr  ein  Weik,  das  fchon 
vor  der  Reire  nach  Rom  weit  voi^erückt  war,  den  Triumph  des  QUar  in 

neun  grofsen  Bildern  in  Leimfarbe  auf  Paffer»  das  auf  Leinwand  gezogen  if^ 
einft  als  Erfatz  [gewirkter  Teppiche,  zur  Decoration  eines  Saales  in  dem 
Hampion  Palallc  S.  Scballiano  bcdimmt,  jetzt  im  Schlöffe  Hampton  Court  bei  London 
und  leider  durch  Uebermalungen  entftellt.  Dies  ift  das  Hauptwerk  feines 
Lebens,  in  welchem  feine  Begeifterung  für  das  Alterthum  am  vollften  zur 
Geltung  kommt.  Vorn  kric^erifche  Mufik,  dann  Soldaten  mit  Trophäen,  ent- 
führten Götterbildern  und  Bcutcflückcn,  Opferflicrc,  von  Pricftcrn  und  Knaben 
geleitet;  nach  einem  zweiten  Murikkori>s  gewalti^je  Elephanten,  noch  reichere 
Kollbarkeiten  aus  der  Beute,  deren  Laü  den  Tragern  oft  zu  fchwer  wird; 
dann  die  Schaar  der  Gefangenen,  Weiber,  Kinder,-  Männer,  eine  an  ergreifen- 
den Zi^en  reiche  Epifode;  höhnende  Poflenreifser  hinter  den  Unglücklichen, 
zuletzt,  vom  jubelnden  Volke  umringt,  der  auf  feinem  Triumphwagen  thro- 
St.i  nende  Cäfar.  '  Die  gan/x  Compofition  ift  im  Reliefftü  gehalten,  und  bei 
ftrenger  Wahrung  desfelben,  bei  nur  mafsigem  in  die  Tiefe  Gehen,  gewinnt 
die  auch  hier  feilgehaltene  Untenficht,  der  zufolge  der  Fufsboden  nicht  zu 
fehen  ift  und  die  Füfse  der  vorderen  Figuren  auf  der  Kante  ftehen,  Berech- 
tigung. Kein  Werk  des  Jahrhunderts  ift  fo  von  Stil  und  Geift  der  antiken 
Kunü  gcfattigt  wie  diefes.  Mant^na's  Verhältnifs  zu  antiken  Stoffen  ift  denn 
doch  ein  ganz  anderes  als  z  B.  das  des  Sandro  Botticelli.  Während  diefer 
doch  immer  halb  dilettantifch  mit  ihnen  fpielt  und  fie  modernifirt,  lebt  Man* 
tegna  in  der  Welt  des  Alterümms.  Doch  mit  der  Ifingabe  an  das  Alterthimi 
ift  auch  die  Hingabc  an  die  Natur  bei  ihm  verknüpft.  Hat  er  hier  durch  den 
ftrengen  An  fehl  uf  in  claffifche  Vorbilder  eine  Formenreinheit,  einen  Adel  der 
VerhältnilTe  und  eine  Idealität,  wie  bisher  noch  niemals  erreicht,  fo  entfaltet 
er  doch  zugleich  volle  Lebendigkeit  und  Unmittelbarkeit,  fo  dafs  Goethe  mit 
Recht  von  dicfcr  feftlichcn  Schöpfung  fagen  konnte:  »Das  Studium  der  An- 
tike giebt  die  Geftalt,  fodann  aber  (Ue  Natur  Gewandtheit  und  letztes  Leben«. 

Einige  Epifoden  aus  dem  Triumphe  des  Cäfar  hat  Mant^na  felbft  ge> 
ftochen,  auch  eine  nicht  zur  Ausführung  gelangte  Schlufsgruppe  mit  Geftalten 
aus  dem  Volke,  die  dem  Triumphwagen  folgen  follten  und  dem  Anfang  des 
aufmarfchirenden  Heeres.  Auch  fonft  werden  jetzt  antike  Gegenftände  unter 
den  Kupferflichen  häufiger ;  namentlich  zwei  Bacchanale  und  zwei  Blatt  Tri- 
tonenkämpfe  find  durch  die  meifterhafte  Compofition  und  das  realiflifche 
Feuer  merkwürdig,  das  fich  hier  mit  der  Infpiration  durch  antike  Vorbilder 
verbindet. 

Spiier«        Diefer  fpateren  Periode  Mantegna's  gehören  aucii  einige  feiner  fchönften 
u>um!  Madonnenbilder  an;  zunachft  die  »Madonna  della  Vittoria«  im  Louvre,  am 
6.  Juli  I4g6  fai  einer  Capelle  b  Mantua  aufgeftellt,  die  Francesco  IL  zur 
Erinnerung  an  die  Schlacht  am  Taro  hatte  errichten  laflen.  *)  Den  Namen 

1)  Mm  vcigldehe  die  g^owic  Bemudbang  von  Goethe. 

2)  Giorn.  di  erud.  ait.  I  S.  ao6.  —  Ferner  U  S.  145  die  Gddiidite,  wie  eto  Jude  inr  Beublung 
des  Bildes  getwungeu  wird. 
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führt  das  Gemälde  freilich  nicht  mit  Recht,  da  jene  Schlacht  (1495)  kein  Sieg, 
fondern  ein  trotz  grofser  Uebermacht  vergeblicher  Verfuch  gewefen  war ,  den 


Fig.  215.   Mantej^na:  Madonna  mit  Johannes  nnd  Magdalena.    London,  Nationalgalcrie. 


Rückzug  Karls  VIII.  von  Frankreich  aufzuhalten.  Maria,  auf  einem  mit  Re- 
liefs gefchmückten  und  mit  edlen  Steinen  ausgelegten  Throne,  unter  einera 
Baldachin  mit  Frucht-  und  Blumenguirlandcn ,  erfcheint  als  die  Mutter  des 
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Erbarmens,  deren  Mantel  einerfeits  Elifabeth  mit  den  Johannesknaben,  andrer- 
fcits  den  kniccndcn  Marchefe  Francesco,  eine  einfach-grofsartige  Bildnifsgcftalt, 
umfangt,  über  deffcn  Haupt  fic  fchützend  ihre  Hand  hält,  während  das  in 
ihrem  Scboiae  flehende  Kind  fegnend  die  Hand  erhebt  Seewärts  der  Ent- 
engel  Michael  und  St  Georg,  Andreas  und  Longinus.  Bei  meifterhaftcm 
Gruppenbau  und  zartefter  Durchbildung  der  prächtigen  Einzelheiten  ift  doch 
die  Temperafarbe,  der  Mantegna  immer  treu  blieb,  fo  fein  gcflimmt,  dafs  kein 
Eindruck  des  Ucbcrladcncn  entrteht.  Dicfcni  Hauptwerk  ift  in  Charakter  und 
^■JJjjjj^  Behandlung  ein  Bild  in  der  Nationalgalerie  zu  London  nahe  verwandt:  Maria, 
««hrie.  auf  dcTeu  Schofs  das  Kind  lieht,  zwifchen  den  hohdtsvoUen  Geftalten  Jo- 
hannes des  Täufers  und  der  heiligen  M^^dalena;  die  Madonna  im  Ausdruck 
fafl  noch  befangen,  die  zwei  Heiligen  in  ihrer  Begeiflcrunt,'  und  überzeugungs- 
frohen Wcltentfagung  defto  herrlicher  (Fig.  215'.  Nur  das  Gcfalt  im  Charakter 
naffer  Gewänder  ift  vielleicht  allzu  (tudirt  und  nicht  breit  genug.  Bei  heiterer 
Farbenklarheit  heben  die  Figuren  fich  wirkungsvoll  von  den  Orangen- 
bäumen zu  den  Seiten  des  Baldadiins  und  dem  Hunmel  mit  leichten 
Wölkchen  ab.  Eine  kleine  Halbfigur  der  Madonna,  deren  Hals  das  mit 
einem  Hemdchen  bekleidete  Kind  umfchliiv^t,  indem  es  begeiftert  emporblickt, 
in  der  Galerie  zu  Bergamo,  zeichnet  fich  durch  die  vollendete  Durchbihiung 
der  Glieder  wie  Verkürzung  des  Kopfes  aus.  Derfelben  Zeit  gehört  das  Lein- 
i>e«jca.  Wandbild  an,  das  aus  dem  Nachlaft  des  Sir  Chailes  Eaftlake  dir  die  Dresdner 
Galerie  erworben  worden  ül.  Maria  mit  Zügen  voll  Reinheit  und  gedanken« 
vollen  Adels  wird  durch  das  Kind,  <.]-d<  vor  ihr  auf  einer  Hrüflung  (leht,  um 
den  Nacken  gefafst,  feitwärts  Jofeph  und  Elifabeth  mit  dem  Johannesknaben. 
Die  1497  datirte  Madonna  mit  tlem  Kinde,  auf  Wolken  thronend,  mit  vier 
&nmiimg  ™^'''^'chen  Heiligen,  in  der  Sammlung  Trivulzi  zu  Mailand,  ift  wahrfcheinlich 
Tritmu.  mit  einem  ehemaligen  Altarbilde  in  S.  Maria  in  Organo  zu  Verona  identifch, 

wie  Rechnungsnotizen  aus  dem  Jahre  1496  vermuthen  lafTen.  <) 
Lonmn  Noch  etwas  fpäter  fallen  zwei  Bilder  mäfsigen  Umfangs  im  Louvre,  welche 
die  Gemahlin  des  Marchefe  Francesco,  Ifabella  von  Efle  zum  Schmucke  eines 
Gemaches  beftellt  hatte,  für  das  fic  dann  auch ,  wie  wir  oben  (S.  244)  durch 
Briefe  aus  den  erften  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  gefehen  haben,  ein  Bild  von 
Perugtno  malen  liefs.  Die  Gegenflände  find  allegorifchen  und  mytholc^fchen 
Charakters;  das  eine  Gemälde,  die  Tugenden,  welche  die  Lafter  verjagen,  ift 
in  den  oft  abenteuerlichen  Typen  der  Lafter  charakteriftifch  und  geiftreich, 
in  den  fiegreichcn  Gottergedalten  edel  und  frei.  Noch  höher  als  diefcs  phan- 
taftifche  Lehrgedicht  ftcht  allerdings  das  zweite  Gemälde,  der  i'arnafs:  Apoll 
mit  der  Leier,  der  Reigen  der  Mufen,  feitwärts  Mercur  mit  dem  Pegafus,  unter 
deflen  Huf  die  Hippokrene  entfpringt  Venus  und  Mars  mit  dem  Amorknaben 
und  der  nahende  V'ulcan.  Hier  entfaltet  fich  eineAnmuth  der  Form  und  Be- 
wegung, wie  fie  die  italienifche  Renaiffance  bisher  noch  nicht  erreicht  hatte, 
und  die  crft  Raphael  ubertraf.  Die  landfchaftliche  Umgebung  fpricht  haltungs- 
voll mit,  die  Farbe  ift  bei  feinem  Helldunkel  von  weicherem  Schmelz,  die 
Modellirung  zarter,  die  Arbeit  von  äufsedler  Gewiflfenhaftigkeit 

l)  Aß/tMe/i,  V'arari,  III,  .s.  393  Anm. 

2}  Der  AuffafTong  von  Crowe  und  Cavalcardlc,  welche  dlefc  fpätercD  Arbdten  anterfchitien  nod 
Schttlerbiluk  ia  ihnea  zu  erkeniwa  gUobeo,  milOen  wir  widerfprecheo. 
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Der  meifterhaft  g^rau  in  grau  gemalte,  in  allen  Motiven  höchft  geiftreiche  i^n.i  n. 
und  lebendige  Triumph  des  Scipio  in  der  Nationalgaleric  zu  London,  bei  Man- 
tegna's  Tode  noch  in  feiner  VVerkftatt,  ifl  eine  feiner  letzten  Leitungen. 

Malend,  zciclmend,  in  Kupfer  ftechend  war  er  unermüdlich  thätig,  aber 
fdne  letzten  Jahre  waren  nicht  frei  von  Sorgen,  namentlich  weil  er  fidb  durdi 
Stiftung  einer  prächtigen  Famfliencapelle  in  der  Kirche  S.  Andrea  in  zu  grofse 
Koften  gcftürzt  hatte.   Dafs  er  eine  antike  Büfte  der  Fauftina  in  diefer  Be- 
drängnifs  der  Markgräfin  Ifabella  verkaufen  mufste,  war  fein  letzter  Schmerz. 
Er  ftarb  am  13.  September  1506.    Sein  Sohn  Franasco  war  ebenfalls  Maler  Francesco 
und  fein  Gehilfe,  ohne  es  zu  fclbftändiger  Bedeutung  zu  bringen.  Schüler  aus 
anderen  Orten  werden  wir  noch  kennen  lernen.  Unter  den  Kupferftechem 
find  in  erfter  Linie  Zoan  Andrea  und  Gtovan  Ai^mio  da  Brescia  feine  Nach-  /.n..» 
folger,  die  auch  vielfach  Compofitioncn  von  Mantegna  geftochen  haben.  Sein  uumu 
weiterer  Einflufs,  diesfcits  und  jenfeits  der  Alpen,  ift  unermefslich.    Er  gehört  ^Bimdb 
zu  denen,  welche  den  grofsen  Meiftern  des  16.  Jahrhunderts  vorzugsweife  den 
Weg  geebnet  haben,  fleht  aber  fclbfl  eine  Zeit  lang,  ehe  Leonardo's  Abend» 
mahl  vollendet  war  (1498),  als  der  gröfste  Maler  in  ganz  Italien  da. 


B.  Die  Venetiantfche  Schule. 

Auch  noch  im  15.  Jahrhundert  nimmt  Venedig  neben  dem  übrigen  Itahen  Vtnedig. 
eine  Sonderftellung  ein.  Deffen  fchwankenden  VerhältnifTen  gegenüber  gewährt 
es  das  Bild  eines  wohlgeordneten  Staatswefens,  in  welchem  allerdings  der  Adel 
allein  gebietet  und  die  MafTe  des  Volkes  fchweigend  gehorcht.  Die  grofse 
Handclsmacht  fland  jetzt  in  ihrer  vollen  Blüte,  hielt  den  Türken  Stand,  ge- 
wann an  den  hcllenifchen  Küften  und  auf  den  gricchifchen  Infcln  immer  ncuLn 
Boden,  dehnte  jetzt  aber  auch  fein  Gebiet  auf  dem  itaUenifchen  FeAlande 
mdur  und  mehr  aus  und  unterwarf  nach  und  nach  die  Landfchaften  zwifchen 
den  Alpen  und  Ravenna,  zwifchen  dem  adriatifchen  Meere  und  Verona  feiner 
Herrfchaft.  Trotzdem  nimmt  Venedig  an  der  damaligen  grofsen  Geiflesbe- 
wegim;;  Italiens  nur  bedingt  thcil.  Eine  Begeifterung  des  ganzen  Volkes  für 
diefelbe,  wie  in  Florenz,  ift  da  nicht  möglich,  wo  die  freie  Selbftthätigkeit  des 
Volkes  fehlt.  Der  Humanismus  fmdct  hier  fchwerer  und  langfamer  Boden, 
und  wenn  auch  im  Laufe  des  1 5.  Jahrhunderts  fich  dnzelne  Perfönlichkdten 
der  Patriderkreife  in  humaniftifchen  Studien  auszeidmen,  fo  bleibt  doch  das 
HauptinterefTe  der  Nobili  das  Staatswefen,  das  Intereffe  der  Gefammtheit 
Handel,  Erwerb  und  (ienufs  des  Dafeins  im  gewonnenen  VVohlftande. 

So  fchlägt  dann  auch  das  neue  kunfllerifche  Leben  erft  fpät  in  Venedig 
Wurzel  >).  Die  Maler  in  der  erften  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts  fetzen  den  Stil 
des  14.  Jahrhunderts  in  handwerksmäfsiger  und  verkümmerter  Weife  fort  So 

l)  Mortui,  Notizie  d'opere  di  disegnietc.  liassaoo  1800.  —  Kraiiccsco  Sonsovini.  Vcnclia  ed.  1581. 
—  Kidolß,  Le  Meraviglie  ddP  Art«.  Veneiia  1648.  —  Sosekini,  M.,  L«  cntta  del  Davegar  pitiMCMO, 
In  VenetU  t66a  —  Deifelb«:  Le  Rieche  miniere  dcUa  piitura  Veneziana.  Veneiia  1664  (2.  Auf- 
läge  1674.  Netic  Ausgabe  1733).  Zanetti:  Deila  rittiir.i  Vci.eziana.  Venczia  1771.  —  Von  den  Publi- 
catione»  ZanoUo's  befonders  Pinacoteca  dell'  Academia  Veiieia  (Vcnciia  1834)  und  II  Falaszo  ducale 
di  Veaesia;  4  vol.  184s— 61.  ^  BUiise  Angaben  bd  Lmend,  Monninenti  per  aenlic  «Ha  sloria  dd 
Palasxo  docal«  di  Vcnena.  P.  1. 
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jacobciio  M  Jacobelio  del  Fiore,  wahrfciieiiilich  1439  geihnben  ')t  von  dem  eine  bezeichnete 
Ficwc.    |{ait)^rur  der  Maria  mit  dem  Kinde  im  Museo  Correr,  eine  1436  datirte  Ma- 
donna mit  zwei  Ileilifjen  in  der  Akademie  zu  Venedij^  zu  fehen  ift.  Auch  der 

CUmtoarr.  ^^^"^^  jüngere  Michele  Giatubono,  von  dem  fich  ebenda  ein  Altarwcrk  mit 
dem  &löfer  und  vier  Heiligen  befindet,  bleibt  noch  in  demfelben  Gleife. 
Seit  1440  ift  indeffen  auf  der  benachbarten  Infel  IMurano  eine  Malerwerlcftatt 
nachzuweifen ,  von  welcher  die  Anfänge  eines  neuen  Auffchwungs  ausgehen, 
und  die  durch  drei  Generationen  bedeutend  bleibt.   Zunachrt  finden  wir  zwei 

Johannes  Maler  gemein fchaftlich  thätig,  die  e^ewolinlich  ihre  Arbeiten  »Johamus  und 
toaUvnno.  Antonius  von  Murano*,  mitunter  aber  aucli  Johannes  der  Deutfche  und  Anto- 
nius von  Mnrano  bezeichnen*).    Sie  malen  repräfentirende  Altarftücke,  die 
meift  aus  vielen  Einzeltafeln  in  gothifcher  FalTung  beftehen  und  in  IN^mben» 
Heiwerk,  Mitren,  Venierui^n  der  Gewänder  mit  reicher,  meift  auf  plaf^ifchcm 

^tMNiijj.  Gypsgrunde  aufgetragener  Vergoldung  vcrfehcn  find.  Die  Akademie  zu  Venedig 
enthält  die  Krönung  der  Maria  im  Kreife  aller  Heiligen,  am  Fufse  des  Thrones 
Engel  mit  den  Marterwerkzeugen,  1440  datirt  'j.    Die  Capelle  S.  Terafio  in 

s.ZKaria.  S.  Zaccaria  enthält  drei  aus  Schnitzwerk  und  Malerei  beftehende,  ftark  re- 
ftaurirte  Altäre  von  1443  und  1444»  die  Kirche  S.  Pantalone  eine  dem  Ge* 
mälde  in  der  Akademie  ähnlich  angeordnete  Krönung  Maria's.  Das  Haupt- 
werk der  beiden  Meifler  ift  aber  das  Breitbild  der  thronenden  Madonna  in  der 
Akademie  von  1446.  Das  fafl  nackte  Kind  Aeht  im  Schofse  der  Mutter,  vier 
in  weit  kleinerem  Mafsftabe  gehaltene  Engel  umgeben  ße  und  tragen  den  Bal- 
dachin über  ihrem  Haupte,  beiderfeits  ftehen  die  vier  Kirchenväter;  eine  go- 
thifchc  Chorftuhl-Architektur,  über  der  Bäume  emporragen,  umgiebt  die  Com- 
pofition  (Fig.  2 16).  Züge,  die  der  deutfchen  Kunfl  naher  verwandt  fmd,  können 
wir  trotz  des  deutfchen  Mitarbeiters  in  dicfcn  HiUkrn  kaum  finden.  Wohl 
aber  ift  mit  Recht  eine  AehnÜchkeit  des  Stils  mit  Gentile  da  Fabriano  her- 
voi^hoben  worden,  der  in  Venedig  gewirkt  hatte,  befonders  in  der  heiteren, 
faft  fchatteniofen  Farbe,  dem  zarten  Vortrag,  der  Vorliebe  für  überreiches 
Ornament,  aber  auch  im  Ausdruck,  in  dem  das  Weiche,  Freundliche  über- 
wiegt. Nur  in  älteren  männlichen  Charakteren,  wie  in  den  Kirchenvätern  auf 
dem  letzten  Bilde,  gehen  die  Meifter  von  Murano  durch  ftrenge,  gemefl'ene 
Würde  bei  gedrungenen  VerhältniiTen  über  Gentile  hinaus. 

In  der  Folge  verfchwindet  Johann  der  Deutfche,  und  nun  arbeitet  Antonius 

Vivanm.  ^^-^^  Bartolomnuo  von  Murano,  feinem  &uder,  mit  dem  er  in  Venedig  felbft 
eine  Werkftatt  gegründet  hat,  zufammen,  wie  fich  aus  der  Infchrift  eines  Altars 
PbikgiKit  '^^^  Pinakothek  zu  Bologna  crgiebt,  der  1450  im  Auftrag  Papft  Nicolaus  V. 
*  für  die  dortige  Karthaufe  zum  Gcdachtnifs  des  Cardinais  Albergati  gemalt 
worden  war.  Das  Ganze,  aus  zwölf  Tafeln  in  zwei  Rethen  beftehend,  enthält 
oben  die  Pietas  zwifchen  zwei  Engeln  und  den  Halbfiguren  von  Petrus  und 
Paulus,  Gregorius  und  Auguftinus,  unten  die  Madonna  in  Verehrung  des  in 
ihrem  Schofse  fchlummemden  Kindes  zwifchen  vier  Gehenden  Heiligen,  Hiero» 

t)  Teftament  vom  2.  October  1439  bei  Crowe  und  Cav,  V,  S.  9.  Anm. 

a)  Akn  icinie  Nr.  S:  lo.mncs  et  .\nt«)iiius  de  .Miiriano  K  >trCCCXXXX ;  ziemlich  ebcnfo,  die  drei 
Altäre  von  1443  und  1444  in  S.  Zaccaria.  —  S.  l'anulone;  2uane  e  antonio  de  murano  pnse.  I444. 
—  Akademie  Nr.  ajs  M  446  lOHANES  ALAMANVS  ANTONIVS  D  MVRIANO. 
*    3)  B.  FSrfifTf  Dealmule  IV,  1. 
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aber  in  viel  kräftigeren  Charakteren,  in  fchlankercn,  wirkfamer  modellirten  Gc- 
(lalten  kündigt  fich  ein  neuer  künfllcrifcher  Zug  an,  und  zwar  ein  Einflufs  der 
Schule  von  Padua,  deren  ftarre  und  häfsliche  Züge  aber  vermieden  werden. 
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mde  denn  das  Kind  im  Schofse  der  Mutter  fogar  höchfl  anmuthig  in  Lage  und 
Linienführung  ift.  Wo  Antonio  in  der  Folge  wieder  allein  arbeitet,  ift  er 
fchwächer,  wie  in  dem  1464  bezeichneten  Altarwerke  aus  S.  Antonio  zu  Pefaro 
uterao.  im  Latcran:  oben  die  Pictas  zwifchen  vier  Ilalbfigurcn,  unten  die  gefchnitzte 
Geftalt  St  Antonius  des  Abtes  swirchen  vier  ganzen  Figuren  von  Heiligen. 
Ein  Acheres  Werk  feiner  Hand,  obwohl  nicht  bezeichnet,  ift  auch  die  figuren- 
Miftum  ''^''-^^^  Anbetung  der  Könige  im  Berliner  Mufeum,  die  ganz  befonders  an 

'  Gentile  und  deflen  Bild  in  der  Akademie  zu  Florenz  erinnert. 
Louvre.  Bartolommeo  von  Murano,  ticr  fich,  zuerfl  auf  dem  1459  datirten  Bilde 
des  heiligen  Johannes  von  Capillrano  im  Louvre,  Bartliolouu  us  l  ivarinus  nennt, 
betritt  in  feinen  felbftändigen  Schöpfungen  eine  neue  Bahn.  Zwar  ift  der  her- 
gebrachte gothifche  Aufbau  der  Altäre,  die  alte  Gebundenheit  und  Symmetrie 
beibehalten,  aber  ki  Maler  wird  zugleich  von  der  realiftifchen  Richttti^  der 
Zeit  ergriffen  un  1  /<  i';t  iin  befonderen  den  Einflufs  der  Schule  Sqnardonr*s 
in  Padua.  Die  üelfalten  werden  plaftifcher,  der  Körperbau  ift  beffer  verftan- 
den,  die  Glieder  fitzen  beffer  am  Rumpf.  Auch  die  vorwaltende  Strenge  des 
Ausdrucks,  namentlich  bei  älteren,  männlichen  Fluren,  die  mitunter  ft^ar 
finfter  und  zürnend  ausfehen,  erinnert  an  diefelben  Vorbilder;  in  weiblichen 
Geftalten,  in  Kindern  treten  oft  anmuthigere  Züge,  die  Bartolommeo  fclbft 
angehören,  hervor.  Echt  paduanifch  ift  auch  die  reiche  Durchbildung  des  Bei- 
werks, der  prächtigen  Marmorthrone,  der  Guirlanden.  Der  heitere,  rofige  Ton 
des  Colorits  hat  gröfserer  Naturwahrheit  der  Farbe  und  kräftigerer  Schattirung 
Platz  gemacht  1464  ift  das  Altarwerk  der  Karthaufe  bd  Venedig,  jetzt  in 
der  Akademie,  bezeichnet:  Maria  verehrt  das  in  ihrem  Schofse  fchlafende 
Kind,  fcitwärts  vier  Heilige.  Üasfelbe  Motiv  kehrt  in  einem  aus  Bari  ftam- 
Nc^pei.   inenden  Gemälde  von  1465  im  Museo  Na/.ionale  zu  Neapel  ')  in  der  Madonna 

KMionaie.  Wieder,  und  zwar  in  befonderer  Zartheit  des  Ausdrucks  wie  der  Linienführung. 
Seitwärts  vom  Throne,  in  etwas  kleinerem  Mafsftabe,  ftehen  St  Rochus,  St 
Nicolaus  von  Bari  und  zwei  andere  Kfchöfe.  Rechts  und  links  neben  der 
Rücklehne  des  prächtigen  Thrones  erheben  fich  Gruppen  weifsgekleideter 
Engel,  denen  man  kaum  anficht,  ob  fic  lebende  W'efen  darftellcn  follen  oder 

^  ein  Theil  der  Architektur  find,  und  tragen  auf  ihren  Häuptern  Blumenkorbe, 
denen  Guirlanden  in  natürlichen  Farben  entwachfen.  Vier  Halbfiguren  von 
Heiligen  und  Cberubsköpfe  erfcheinen  in  der  Luft.  Zwei  Rebhühner  unten 
ganz  vom  find  vortrefflich  behandelt  Fraf^mentc  ein.  s  Altars,  der  thronende 
Auguftinus,  unter  dem  die  Bezeichnung  mit  der  Jahr/.ahl  1473  ^^eht,  ferner 

Venedig,   zwei  Heiligenfiguren  in  der  zweiten  Sacriftei  befinden  fich  in  S.  Giovanni  e 

'*"e*^proir'  l'aolo.  Zwei  vortreftliche  Altäre  weift  S.  Maria  de'  Frari  auf:  einen  von  1474 
mit  dem  thronenden  St  Marcus,  auf  den  beiden  Seitentafeln  Hieronymus  und 
Johannes  der  Täufer,  Paulus  und  Nicolaus;  an  Durchbildung  der  Köpfe  und 
Farbenklarheit  fteht  diefer  Altar  auf  der  Höhe  des  Meifters;  auch  der  zweite 
Altar,  von  1482,  die  thronende  Maria  mit  dem  lebhaft  bewegten  Kinde  zwi- 
fchen .Aniireas  und  Nicolaus,  Petrus  und  Paulus,  über  der  .Milteltafel  Chriftus 
im  Grabe,  ift  ein  gediegenes  Werk.  Aufserliaib  Italiens  befitzt  namentlich  die 

wiakKainkaiferliche  Galerie  in  Wien  einen  ftattlichen  Altar:  den  thronenden  St  Am- 

t)  X0/brit  Taf.  67. 
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brofius,  zu  deffen  Füfsen  die  Vertreter  einer  Braderfchaft  knleen;  auf  den  Sei- 
tentafeln vier  Heilige;  die  Berliner  Galerie  einen  St  Georg  zu  Pferde,  von  Berlin. 
14S5.    Eine  Madonna  mit  Bartolommeo's  Lieblingsmotiv,  das  Kind  im  Schofse  ^'"^"^ 
verehrend,  Michael  und  Petrus  auf  den  Seitentafeln,  in  der  Galerie  zu  Bergamo,  utnam», 
ift  1488,  die  tiironende  Barbara  in  der  Akademie  zu  Venedig  1490,  ein  Trip- 
tychon  in  der  Galerie  tn  Be^mo,  St  Martin  zu  Pferde  zwifdien  Johannes 
dem  Tiiufer  und  Sebaitian^  in  der  Lünettc  die  Dreifaltigkeit,  hart  und  fcharf 
in  der  Zeichnung,  1491  datirt.   Gerade  die  fpäteren  Arbeiten  ze^en  ein  ge- 
wüTes  Nach  1  äffen. 

Von  dem  jüngften  MitgUede  der  Malerfamilic  Vivarini  werden  wir  erft 
fpater  reden.  Ein  fchwächerer  Zei^enofife  des  Antonio  und  Bartolommeo  ift 
der  Franciscanerbruder  Antatuß  da  Negn^miU^  von  dem  S.  Francesco  della  Antonio«» 

Vigna  in  Venedig  eine  colo(Tale  thronende  Madonna  mit  voller  Bezeichnung  "'^„"dte."' 
befitzt.    Diefe  ifl  mild  und  lieblich,  das  nackte  Kind  in  ihrem  Schofse  fchwä-  j^ui'vigM" 
eher;  die  Engelknabcn  feitwärts,  der  Thron,  die  Guirlanden,  die  Vögel  unten 
zeigen  den  Einflufs  der  Schule  von  Padua. 

Weit  bedeutender  ift  Carlo  CrwelH  aus  Venedig,  der,  zunächft  in  der  Schule  c^ao 
von  Murano  gebildet,  den  Einflufs  des  Squarcione  und  der  Schule  von  Padua 
in  noch  ftärkerem  Mafsc  als  Bartolommeo  Vivarini  erfährt.    Sein  Schauplatz 
war  aber  nicht  feine  Heimath,  fondern  feit  dem  erflen  Jahre,  das  in  feinen 
Infchriften  vorkommt,  1468,  find  feine  meilten  Werke  nachweisbar  für  ver- 
fchiedene  Orte  in  der  Mark  Ancona  entftanden  >).   In  Ascoli  fcheint  er  haupt- 
Tächlich  feinen  Wohnfitz  gehabt  zu  haben.  Crivelli  fucht  den  Paduanern  zu-  sia. 
nächA  in  der  plaftifchen  Energie  der  Geftalten  nahe  zu  kommen,  während  fein 
Vcrfländnifs  des  Körperbaues  zu'^kich  ein  fchr  mäfsiges  bleibt.    .Seine  Cha- 
raktere fmd  herb  und  flreng ,  manchmal  rauh  und  grimmig,  aber  oft  auch 
grofsartig  und  pathetifch  im  Ausdruck.    Wo  er  mildere  Seiten  aufziehen  will, 
wird  er,  wie  die  Paduaner,  geziert  und  leiftet  namentlich  bei  weiblichen  Ideal- 
figuren in  füfslicher  Verzerrung  der  Gefiditer  und  Verrenkung  der  Hände  und 
der  Finger  das  Unglnublichc,  wofür  die  Magdalcnenfigur  im  Berliner  Mufcum  periin. 
ein  charakteriflifche-s  Beifpiel  ift.    llöchfl  wirkungsvoll  ift  er  aber  in  der  Dar- 
ftellung  losbrechender  Leidenfchaft  unti  heftigen  Schmerzes,  wie  in  der  Pietas 
der  Nationalgalerie  zu  London,  aus  Monte  Fiore  bei  Fermo,  und  derjenigen  UndoD. 
im  Vatican,  die  beide  hart  an  die  Caricatur  ftreifen,  aber  ergreifend  und  voll  ^•^«• 
dramatifchen  Lebens  fmd.  Ganz  befonders  hält  Carlo  auch  am  Materialprunk 
und  an  dem  reichen  Beiwerk  der  Paduancr  fcfl,  das  von  diefem  keiner  fo 
effcctvoll  wiederzugeben  weifs  wie  er.    In  den  iMarniorthronen,  den  überlade- 
nen Frucht-  und  Blumenguirlanden,  den  reich  gemufterten  Gewändern  mit  oft 
noch  plaftifch  aufgefetzten  Goldverzierungen  erreicht  er  eine  aufserordentUche 
ftoffliche  Wahrheit  und,  bei  einer  Kraft  und  Gediegenhdt  der  Temperamalerei, 
die  den  meiften  Paduanern  abging,  auch  grofse  Pracht  und  Harmonie  der 
Wirkung.    Das  fruhcfte  datirtc  Werk,  von  1468,  ift  ein  aus  vielen  Tafeln  bc- 
ftehendcs  Altarwerk  in  S.  Silveftro  zu  Maffa  bei  Fcrmo,  die  Madonna  mit  Maffa. 
Heiligen  und  kleinen  biblifchen  Scenen,  jetzt  in  einzelnen  Stücken  in  der 
Sacriftet.  Von  1473  rührt  das  Altarwerk  in  der  Capeila  del  Sacramento  des 

i)  Rictit  Mem.  Stor.  detb  Marc»  dl  Ancona  (Macenta,  1834)  1.  pg.  «>5  Mqn.  II.  87.  II8.  137. 
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akoU,  Domes  zu  Ascoli  her,  die  Madonna,  darüber  die  Pietas,  feitwärts  vier  ganze, 
über  ihnen  vier  halbe  Figuren  von  Heiligen.    Das  reiche  Altarftück  aus  S. 
Domenico  in  Ascoli,  von  1476,  wieder  eine  thronende  Madonna  und  zwölf 
Heilige  in  ganzen  und  halboi  Figuren  in  den  Seitientafeln  imd  den  Giebd- 
Loodo«.  feldern,  ift  in  die  Nationalgalerie  zu  London,  die  für  Crivelli  wicfatigfte  Samin- 
^^toSe!*  lung,  gelangt.    Zwei  Gemälde  von  1481  und  1482  enthält  die  Galerie  des  La- 
Uimii.  teran.    Auf  dem  erften  fpiclt  das  Chriftuskind  im  Schofse  Maria's  mit  einem 
Vot^cl,   und   die  INlittcltafel  wird  von  vier  Tafeln   mit  Hcilipjenfifruren  um- 
rchloil'en;  auf  dem  zweiten,  das  die  thronende  Madonna  und  zu  ihren  Füfsen 
knieende  Frandscaner  in  kleinem  Mafsftabe  enthält  ift  die  Plaftik  aller  Formen 
befonders  gediegen,  und  fowohl  der  Kopf  Maria's  wie  das  Kind  find  ungewöhn» 
lieh  edel.  Noch  bedeutender  in  der  Charakteriftik  wie  in  der  Pracht  des  Beiwerks, 
der  Architektur,  der  Gcwandt-r  ift  ein  Triptychon  aus  dcmfclben  Jahre  1482 
Brera.  in  der  Brera  zu  Mailand,  urfprunglich  in  S.  Domenico  zu  Camerino  ')  (Fig.  217). 
Auch  hier  fpielt  das  Kind  mit  dem  Vogel,  Maria's  Züge  fmd  edel-melancbo- 
lifch;  feitwärts  ftehen  Petrus  als  Papft  mit  riefigen,  plaftifch  auflgefetzten 
SchlüfTeln,  und  Dominicus,  Geminianus  und  Petrus  Martyr.    Vielleicht  das 
befte  unter  Crivelli's  Bildern  ift  aber  die  i486  bezeichnete  Verkündigung  Ma- 
^London.  ria's  aus  dem  Klofter  der  Annunziata  zu  Ascoli  in  der  Nationalgaleric  zu  Lon- 
gaierie.  don.    Maria  kniet  in  ihrem  Gemache,  der  Engel  draufsen  im  Hofe,  fie  kann 
ihn  nicht  fehen,  da  dne  Mauer  zwifchen  beiden  ift.   Soll  durdi  dide  unge- 
wöhnliche AuffalTung  die  Erfcheinung  als  ebe  innerliche  Vifion  bezdchnet 
werden?   Es  wäre  jedenfalls  ein  gekünftelter  Vcrfuch.    Ein  Strahl  der  von 
der  oberen  Glorie  ausgeht,  durchbricht  die  Wand  des  Haufes  und  fällt  auf 
Maria's  Haupt.    Bei  dem  Engel  kniet  St.  Emidius,  Patron  von  Ascoli.  Das 
Bild,  das  an  Beiwerk,  kleinen  Figuren,  welche  die  Architektur  beleben,  Blu- 
menvafen,  Vögeln,  aufserordentlidi  reich  ift,  zeigt  was  Otrlo  Crivelli  in  vollen- 
deter Ausführung  und  kräftiger,  klarer  Färbung  leiften  kann. 

Im  Jahre  1490  wurde  dem  Maler  von  Ferdinand  von  Capua  die  Ritter- 
würde verliehen  -),  und  von  nun  an  verfaumt  er  nicht  in  Bezeichnungen  feinem 
Namen  Carolus  Crivellus  Venetus  den  Titel  Milcs  oder  Equcs  laureatus  bei- 
zufügen, wie  in  der  »Madonna  mit  der  Schwalbe«  zwifchen  Sebaflian  und 
Loodoii.  Hieronymus  in  der  Nationalgalerie  zu  London,  früher  in  der  Franciscanerldrche 
^»inte!'  zu  Matelica,  und  der  Madonna  auf  prächtigem  Throne,  die  dem  Kinde  eine 
Brera.  Birne  reicht,  aus  S.  Domenico  zu  Camerino,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand^. 
Ebenda  befindet  fich  Carlo's  letztes  bezeichnetes  Bild:  die  Krönung  Maria's, 
in  der  Lünette  der  todte  Chriftus  mit  Engeln,  1494  bezeichnet.    In  diefen 
fpäteren  Bildern  fteht  er  an  Gediegenheit  der  Behandlung  wie  an  Energie  des 
Ausdrucks  noch  auf  feiner  vollen  Höhe. 

Gleichzeitig  mit  den  Vivarini  war  eine  aus  Venedig  felbft  ftammende 
Künftlerfamilie  aufgetreten,  welche  diefe  überflügelte,  die  Bclliui.  Wenn  man 
bei  Antonio  da  Murano  und  Johann  dem  Deutfchen  aus  dem  künftlerifchen 
Charakter  ihrer  Arbeiten  auf  einen  Einflufs  des  Gcntile  da  Fabriano  während 


1)  Ferßtr,  Denkmale,  IV.  3. 

2)  RUf  't  a.  a.  <).  I,  2S8. 

3)  Fö4ßer,  Denkmale,  IV,  8. 
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feines  Aufenthaltes  in  Venedig  fchliefsen  mufste,  fo  ift  bei  dem  Haupte  der 
Bellini,  Jacopo,  der  Zufammenhang  mit  Gentile  bewiefen.    Er  begleitete  den-  j^copi 
felben  als  Gehilfe  nach  Florenz,  wo  er,  bei  Gelegenheit  eines  ärgerlichen 
Handels,  den  ihm  ein  florentiner  Raufbold  zugezogen,  in  den  Jahren  1423 
bis  1425  vorkommt  und  >Jacobus  Petri,  Maler  aus  Venedig,  Diener  und 


Schüler  des  Meifters  Gentilinus,  Maler  aus  Fabriano,  genannt  wird«  ').  Das 
wichtigftc  Zcugnifs  für  feine  kunftlcrifchc  Begabung  ift  fein  Skizzenbuch  im 
British  Museum,  eins  der  köftlichften  Denkmäler  diefer  Art,  das  fchon  im  •Vi-''**' 
Tcftamente'^)  feines  älteften  Sohnes  Gentile  erwähnt  wird,  der  es  für  Be- 

1)  Va/ariy  ed.  MUanesi  III.  pg.  149  n.  \ 

2)  Crotot  und  CavaUa/tllt,  V,  S.  134  Anm. 
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endigung  eines  unvollendeten  Gemäldes  feinem  Bruder  Giovanni  vermachte. 
Der  Vermerk  in  dem  Buche:  »De  mano  di  nie  Jacobe  Bcllino  Veneto  1430 
in  Venetia«  zeigt  zugleich,  dafs  der  Meider  im  genannten  Jahre  wieder  in  der 
Heimath  war.  Hier  findoi  wir  Scenea  aus  dem  Alten,  dem  Neuen  Teflamoil: 
und  verfchiedenen  HeiUsrenl^endeiit  welche  Phantafie  und  Sinn  für  fchlichten 
Adel  der  Compofition  zeigen.  Frifche  und  lebendige  Beobachtung  tritt  uns 
in  Landfchaftcn,  Thieren,  Gewalten  aus  dem  wirklichen  Leben,  Strafsen-  und 
Jagdfcenen  cntf^ei^en.  Sclbll:  antike  Statuen  und  Reliefs  hat  Jacopo  nach!_;c- 
zeichnet.  Auch  au  anderen  Orten  NorditaUens  war  Jacopo  bcfchaftigt,  in 
Padua,  wo  die  Beziehungen  feiner  Familie  zu  Mantegna  fich  anknüpften,  und 
in  Verona,  wo  fein  Hauptwerk,  eine  6gurenreiche  Freske  der  Kreuzigung  aus 
dem  Jahre  1436  in  der  Capeila  S.  Niccolö  des  Domes,  leider  im  J.  1759  zer- 
flört  wurde,  fo  dafs  wir  nur  durch  Nachbildungen  einen  fchwachcn  Begriff 
von  ihr  gewinnen  können.  Seine  erhaltenen  Gemälde  find  nicht  von  hervor- 
verona.  ragcndcr  Bedeutung.  Das  Mufeum  in  Verona  bewahrt  einen  auf  Leinwand 
gemalten  Chriflus  am  Kreuze,  aus  dem  Vescovado,  bei  überlebensgrofsem 
Mafsfl  Ii  k'p.ach  in  den  Formen,  die  Akademie  in  Vened^  eine  Madonna 
mit  detn  Kinde  mit  feinem  Geficht  und  fchmalen  Augen  bei  warmer  Färbung, 
beide  Bilder  mit  voller  Naniensbe/xichnunn;. 

Jacopo's  Todesjahr  kennen  wir  nicht,  ebenfu  wenig  die  Geburtsjahre  fei- 
ner beiden  berühmten  Söhne,  GtnäUt  wie  er  den  älteften  nach  feinem  Lehr- 
meifter  getauft  hatte,  und  GurtMuaü.  Die  gewöhnlichen  Angaben  1421  und 
1426  find  ficher  faifch,  da  Jacopo  doch  nicht  als  verheiratheter  Mann,  der 
fchon  ein  Kind  hatte,  mit  Gcntile  da  Fabriano  als  Schüler  nach  Florenz  (ge- 
zogen fein  wird,  vor  1427  wird  alfo  wohl  der  Aeltefte  kaum  geboren  fein. 
Gentile  ftarb  am  23.  Februar  1507,  Giovanni  am  15.  November  1516. 
G«ndie  ^  crfteu  Werken,  die  wir  von  Grentile  wie  von  Giovanni  befitzen, 
Beiuni.  jjns  fichtlich  der  Einflufs  der  Schule  von  Padua,  WO  fic  fich  mit  dem  Vater 
längere  Zeit  aufgehalten,  entgegen;  fo  in  dem  von  Gentile  gemalten  Orgel- 

Venedig,  thüren  für  S.  Marco  (heute  in  den  oberen  Gangen  von  der  Kirche  zum  Dogen- 
paiaft^.  Sie  enthalten  vier  Koloffalfiguren:  Marcus  und  St.  Theodor  unter 
Bögen  mit  Fruchtguirlanden  im  Stil  der  Schule  Spuardone's,  den  büfsenden 
Hieronymus  und  Franciscus,  der  die  Stigmata  empfangt  In  Unterficht  ge. 
nommen,  zeigen  fie  pcrfpectivifche  Kcnntniffe,  aber  die  Figuren  find  plump 
und  unficher  in  den  Vcrhaltniffen,  in  den  Bewegungen  oft  lahm,  in  den  Ex- 
tremitäten fchvvulilig.  Der  Patriarch  Lorenzo  Giufliani ,  von  kiiieendcti  Cle- 
rikern  und  Engeln  umgeben,  aus  S.  Maria  dell'  ürto,  jetzt  Ichlecht  erhalten, 

vcncdif.  im  Vorrath  der  Akademie,  ift  1465  bezeichnet.    Die  Compofition  ift  unge- 

Akttiemie.  ^^^j^^         Loreuzo  felbß  iA  eine  fchlichte,  in  allen  Theilen  meifterhaft 
ausgeführte  Charakterfigur.    Derfelben  Fruhzeit  f;chört  ein  bezeichnetes  Ma- 
Bcrtia.  donnenbild  im  Herliner  Mufeum  an;  Maria  felbft  \[\  befangen  und  uiifchön, 
Mufeum.  ^^^^       Protilköpfe  von  Stifter  und  Stifterin  zeichnen  fich  durch  die  unver- 
gleichliche Lebenswahrheit  bei  naiver  Einfachheit  aus.   Diefelbe  Meifterfchaft 
Miiseo  im  Portrait  zeigt  das  Bruftbild  eines  Dogen  im  Mufeo  G>rrer. 
Anfa^Vd«        Die  früheren  Arbeiten  des  Giovanni  Bellini  find  nicht  datirt,  ja  grofsen- 

^i^mJ"'  theils  nicht  einmal  mit  feinem  Namen  bezeichnet;  fo  eine  beftimmte  Gruppe 
von  Tempera- Gemälden,  in  welchen  die  neuere  Kritik  ubereinltimmend  die 
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eigentlichen  Anfänge  Giovanni's  zu  fehen  glaubt,  die  aber  fammtlich  früher 
dem  Mantcfjna  beigcmeflen  wurden.  Während  Gcntile  in  feinen  Krfllinps- 
werken  den  Kinilufs  der  Schule  von  Padua  überhaupt  vcrräth,  läfst  Giovanni 
den  feines  bochbegabten ,  woM  eher  gleichartigen  aber  früher  entwickelten 
Sdiwagers  Andrea  BAant^na  ericennen  und  fucht  mit  ihm  in  der  forgfamen 
Durchbildung  der  Form,  den  fludirten  Verkürzungen,  der  ergreifenden  Energie 
und  Lebcnsuahrhcit  des  Ausdrucks  zu  wetteifern.  Hierher  gehören  die  Ver- 
klärung Chrifti  im  Mufeo  Correr,  Icidt  r  trüb  und  fchmut/.ig,  das  Gebet  Chrifti  mumo 
am  Oelberg  in  der  Nationalgaleric  zu  London,  beide  paduanifch  Hreng  in  den  London. 
Formen,  in  der  Gewandung  von  plallifchen  Vorbildern  abhängig.  Weit  be*  'l^riS!* 
deutender,  durch  ein  Diftichon  mit  Giovanni's  Namen  beglaubigt,  ift  die  Ptetas 
in  der  Brera  zu  Mailand'):  ChriRus  mit  halbem  Leibe  aufrecht  im  Grabe,  gc- 
halten  \  on  Johannes  und  der  altlichen  Maria,  die  ihre  Wange  an  die  des 
Leichnams  fchmicgt.  Der  herbe  Aui^druck  von  Qual  und  Leid,  die  trefAiche 
Durchbildung  der  Formen,  die  gute  Zeichnung  der  Verkürzungen,  die  metal* 
lene  Schärfe  der  Haarbehandlung  bei  Johannes  zeigen  die  Einwirkung  Man- 
tcgna's,  aber  die  Gewandung  \{\  breiter,  der  Ausdruck  mehr  vertieft.  Wahr- 
fcheinlich  ift  Giovanni  auch  in  der  fcliönen  Pietas  zu  Berlin  zu  fehcn,  2)  die  uetHu, 
früher  Mantegna  benannt  war:  Die  Halbti..;ur  des  todtcn  Heilandes,  von  zwei 
weinenden  Engeln  gehalten.  Das  Pathos  Mantegna's  ifl  hier  durch  feinften 
Adel  gemildert  Die  Durchbildung  des  Nackten  ill  vortrefflich,  auf  dem  fdiön 
verkürzten  Kopfe  liegt  der  Frieden  des  Todes,  der  Schmerz  in  den  Köpfen 
der  Engel,  von  denen  einer  fo  reizend  von  den  Locken  befchattet  wird,  ift 
von  feclenvoller  Schönheit.  ALig  das  Bild  mit  feiner  bleichen  Temperafarbe 
den  fpäteren  Bildern  Giovanni's  auch  noch  fo  unähnlich  fehen,  fo  athmet  es 
doch  jene  Wärme  und  Schönheit  der  Empfindung,  die  in  den  reifften  Werken 
entzückt  Diefer  Gruppe  reiht  fich  auch  die  viel  ftrengere  und  im  Ausdruck 
gewaltfamere  Pietas  in  der  Pinakothek  des  Vaticans  (als  Mantcgna^i  an,  aber  Vatieaa. 
diefe  fchcint  fchon  in  Oel  gemalt  zu  fein;  ehe  wir  jedoch  von  den  Werken  der 
Bellini  in  diefer  Technik  reden,  müHen  wir  fehen,  wie  fie  zu  dcrfelben  ge* 
kommen  find. 

Derjenige  Meifter,  welcher  die  Oelmalerei  in  Italien  eingeführt  hat,  ift 
Anümel/ö  da  Mtffina^  deffen  Biographie  bei  Vafari  leider  befonders  unzuver-  *' 

läffig  ift,  und  über  den  auch  nichts  an  urkundlichen  Nachrichten  durch 
fpätere  Forfchung  bcigcbraclit  wurde.  Nach  \'afari's  Bericht  hatte  Antonello 
lange  in  Rom  lludirt,  und  wäre  dann  nach  feiner  Heimath  Sicilien  zurück- 
gekehrt. Bei  einer  Reife  nach  Neapel  hätte  er  im  Befitze  des  Königs  Alphons 
ein  Bild  des  Jan  von  Eyck  gefehen,  und  wäre  fo  von  Bewunderung  ei^ffen 
worden,  dafs  er  felbft  nach  Flandern  gegangen  und  Schüler  van  Eyck's  ge- 
worden. Nach  dem  Tode  des  Jan  van  P-yck  wäre  er  zurückgekehrt,  hätte 
flch  kurze  Zeit  in  Mefüna  aufgehalten  uiul  dann  in  Venedig  nicdergclaffen. 

Von  diefem  Bericht  ift  der  eine  Punkt  anzunehmen,  dafs  Antonello  per- 
fönlich  in  Flandern  war,  denn  das  bellättgen  die  Maltechnik  und  auch  der 
künftlerifche  Charakter  feiner  Werke.  Jedenfalls  fetzt  aber  Vafari  feinen 


1)  Förßcr's  t>enkmale,  IV,  4. 

2)  Annahme  des  neuen  Kataloges. 
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Aufenthalt  in  Flandern  zu  früh  an,  wenn  er  ihn  noch  Vinter  van  Eyck  fclbft 
ftudircn  lafst.  Eher  darf  man  annehmen,  dafs  Rogier  van  der  Weyden  dort 
fein  Meifler  war.  Sem  erdes  datirtcs  Bild  rührt  aus  dem  Jahre  1465  her'): 
London,  das  kleine  Bruftbild  des  fegnenden  Heilandes  in  der  Nationalgalerie  xu  London. 
^S^'  Typus  und  Behandlung  der  Formen  seigen  eine  Mifchung  ttalienifchen  und 
flandrifchen  Charakters,  das  Bild  ifl  in  warm-bräunlichem  Tone  in  Oel  gemalt, 
aber  an  vielen  Stellen  abgerieben,  wodurch  auch  ein  Pentinicnto  —  die  fegnende 
Hand  war  anfänglich  höher  erhoben  —  fchr  merklich  wird.  Dafs  Antonello 
nach  der  Rückkehr  aus  Flandern  eine  Zeit  lang  wieder  in  Siethen  war,  wird 
durch  ein  bezeichnetes  und  1473  datirtes,  aus  mehreren  Tafeln  beftehendes 
Altardück  aus  S.  Gregorio  zu  Meflina  (jetzt  in  der  Pinakothek  lIct  Stadt)  be- 
wiefen:  die  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde,  über  deren  Haupt  zwei 
Engel  mit  der  Krone  fchwcbcn,  auf  den  Flugein  Gregorius  und  Benedict,  in 
oberen  Abtheilungen  die  Verkündigung  in  Halbfiguren. 

Unmittelbar  nachher  mufs  fein  Aufenthalt  in  Venedig  begonnen  haben; 
unter  einer  Reihe  von  BildniiTen,  die  offenbar  hier  entdanden  find,  i(l  eines 
fchon  von  1474  datirt  Ein  fpäteres  Datum  ab  1478  kommt  auf  keiner  fdner 
Arbeiten  vor,  und  wie  lange  er  gdebt  und  In  Venedig  gewirkt  hat,  ift  nicht 
feftzuftellen. 

Den  Zufammenhang  mit  der  flandrifchen  Schule  zeigt  wohl  keui  Gemälde 
Agwwjyen.  AntoncUo's  fu  deutlich  wie  das  kleine  Bild  in  der  Galerie  zu  Antwerpen : 
Chrirtus  xwifchen  den  Schachern  am  Kreuze,  aber  die  Uebcrcinflimmung  liegt 
nur  in  der  malerifchcn  Behandlung,  der  vollendeten  Ausfuhrung  bei  ganz 
klemem  Mafsftabe,  der  Klarheit  der  Farbe,  der  fauberen  Ausführung  des 
Vordergrundes  mit  Gräfem,  Schädeln,  Häsdien  und  Erde,  der  bis  in  alle 
Einzelheiten  fcharfen  und  zart  behandelten  Landfchaft  Aber  wie  die  Land- 
fchaft  felbft  eine  italicnifchc  Gegend  ift,  fo  tragen  auch  die  Figuren  und  Mo- 
tive das  Gepräge  italienifcher  Kunfl,  die  refignirt  dafitzcndc  Maria,  der  knie- 
ende Johannes  wie  die  drei  nackten  Geftalten.  Während  der  gekreuzigte 
Chriftus  ruhig  und  edel  in  den  Linien  ift,  gefiel  es  dem  KünfUer,  die  Schäcfaer 
an  Baumftämmen  fo  zu  befefligen,  dafs  die  Körper  auf  das  feltfamfte  ge- 
fpannt  und  in  die  gewagteflen  Stellui^en  und  Verkürzungen  gebracht  find. 

Eine  Madonna  mit  dem  Er/engel  Michael  in  S.  CafTiano,  die  gleich  nach 
ihrer  Entftehung  in  Venedig  Auffehen  machte,  2)  ift  verfchollen.  Die  übrigen 
Bilder  religiöfen  Gegenftandes,  die  von  Anloncllü  erhalten  find,  lalTen  ihn 
nicht  gerade  als  einen  mit  origineller  Phantafic  begabten  Maler,  fondern  eher 
als  einen  etwas  nüchternen  Realiflen  erfcheinen.  Der  von  zwei  Engeln  ge> 
haltene  Chriftusleichnam  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien  ifl  fehr  hart  und 
fbreng,  in  den  Formen  trocken.  Das  Bruftbild  des  Chriftus  an  der  Säule 
der  Akademie  zu  Venedig  ift  im  Ausdruck  keineswegs  edel,  das  des  ge- 
*  jifulir  marterten  Scbaftian  im  Berliner  Mufeum  ^)  anfprechender,  aber  die  treffliche 
Behandlung  mit  kräftigem  Schatten  und  feiner  Modellirung  ift  bei  diefen 


0  Ueber  das  fchdabw  firilhere  Datum  eine*  KMes  in  Beriia  ßehe  naten. 

2)  .\for(lt{,  NotIxte  «Ic.  1S9.    Citat  ai:s  Col.iccio. 

3)  Von  mebreren  Wiederholnngen  die  befte  im  Städelfchcn  Inftitut  za  Fnuikfurt 
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Bildern  von  Bedeutung.  Eine  Halbfigur  der  Madonna  mit  dem  vor  ihr  auf 
einer  Brüftung  flehenden,  in  ihren  Gewandfaum  greifenden  Kinde  fcheint  mit 
Madonnenbildern  aus  der  beften  Zeit  des  Giovanni  Bellini  wetteifern  zu 
wollen,  ifl  aber  gekünflelt  in  den  Motiven,  im  Ausdruck  unempfunden. 

Auf  ganz  anderer  Höhe  dagegen  ftehen  Antonello's  BildniflTe,  in  denen 
man  feine  volle  Bedeutung  fieht.    Auf  das  Porträt  eines  Jünglings  von  1474 


h'ig.  218.    AntoneUo  via  McflinA:  l'urlral  eines  jungeu  Mannes 
Paris,  Louvre. 


in  Hamilton  Palace  bei  Glasgow  folgt  dasjenige  aus  dem  Jahre  1475  im  Louvre,  cu^gow. 
das  unter  allen  vielleicht  das  interelTantcfle  ifl  (Fig.  218).  Der  Mann  in  jüngeren  "paTi«." 
Jahren  mit  der  trotzig  hervortretenden  Unterlippe  ifk  von  folcher  Energie  des 
Ausdrucks  und  fo  monumentaler  Grofsartigkeit,  dafs  er  nur  durch  Porträts  von 
Jan  van  Eyck  überboten  wird.  Alle  zarten  Details  der  Natur  find  bclaufcht. 
Alles  was  die  Oelmalerci  leiflen  kann  ift  hier  in  der  feinen  Modcllirung,  der  war- 
men Schaltirung,  dem  kräftigen  Relief,  in  dem  Schmelz  und  der  Durchfichtig- 
keit  der  Töne,  in  der  trefflichen  Stoff behandlung  bei  Pelzwerk  und  Gewand 
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Maiiead.  beobachtet.  Es  feien  noch  das  Bild  eines  älteren  Herrn  von  1476  in  derSamiu* 
^Tr?*oW.*  hinf3:  Trivul/.i  zu  MaiKind,  die  nicht  bezeichneten  Bruftbildcr  von  zwei  roth- 
Vencdig.  gekleideten   Mannern  im  Palaz/o  Giovanelli  zu  Venedig  und  in  der  Galerie 
Cioraneiii  Borglicfe  ZU  RoHi  crwähnt.    l-in  Kleinod  von  ganz  bcfonderem  Reiz  ill  cnd- 
norghefe.  ^ch  das  nur  20  zu  14  Centimeter  grorse  Bruftbild  eines  jüngeren  Mannes  auf 
Kerlin,  landfchaftHchem  Grunde  in  der  Berliner  Galerie,  delTen  Infchrift  einft  nach 
*   ■  älteren  Zeugniflfen  die  Jahrzahl  1478  enthielt.  ')    Es  ifl  ebcnfo  zart,  wie  das 
Bild  im  Louvre  grofsartic;,  auch  bei  fo  kleinem  Mafsflabe  kräftig  behandelt 
und  zugleich  unglaublich  fein  detaillirt,  durchfichtig  und  haltungsvoll. 

Solche  Arbeiten  Antonello's,  der  lange  der  beliebtere  Forträtmaler  in 
Venedig  gewefen  zu  fein  fcheint,  mufften  den  einheimifchen  Malern  durch  ihre 
technifche  Vollendung,  ihr  neues  Malverfahren  Eindruck  machen.  IMe  Farben- 
luft war  ohnehin  in  Venedig  heimifch,  und  auch  in  Temperamaleret  hatten 
ein  Bartolommeo  Vivarini,  ein  Carlo  Crivelli  nach  möglichfter  Farbenpracht 
geftrebt.  Es  fcheint  auch,  dafs  Antonello  aus  feinem  Verfahren  kein  Geheim- 
nifs  «achte,  denn  bald  finden  wir  die  Brfider  Bcllim  im  vollem  Belitz  der 
Oelmalerei,  die  dann  durch  fie  in  der  venetianifchen  Schule  allgemeine  Ver- 
breitung fand.  Der  genaue  Termin,  mit  welchem  fic  in  Od  zu  malen  anfangen, 
ift  allcTilings  nicht  zu  beftimmen,  weil  die  mit  Jahrzahlcn  bezeichneten  oder 
durch  urkundliche  Nachrichten  datirten  Gemälde  nicht  häufig  Und. 
(Jcnüjc  GcHtik  Ikllmi  erhielt  am  21.  September  1474  den  Auftrag,  die  Malereien 
oejtM-  im  Saale  des  Grofsen  Rathes  im  Dogenpalafte  auszubeflern  und  zu  erneuern.^ 
In  der  Fortfetzung  des  Bildercyclus  in  diefem  Räume,  wo  dnft  Gentile  da 
Fabriano  gearbeitet,  wurde  er  aber  unterbrochen,  als  am  I.  Atlguft  1479  Sul- 
tan Mahomet  II.  von  der  Republik  Venedig  die  Sendung  eines  guten  Malers 
erbat.  Gentile  wurde  auf  Staatskoften  mit  zwei  Gehilfen  nach  Conflantinopel 
gefendet,  wo  er  den  Sultan  und  andere  hochgcllcllte  rcrl'onlichkeiten  abbildete, 
zahlreiche  Studien  und  Zeichnungen  einheimfte,  um  bald  nach  Jahresfrift  mit 
dem  Rittertitel  und  reich  befchenkt  zurückzukehren.  Denkmäler  diefer  Reife, 
offenbar  nach  mitgebrachten  Studien  erft  nach  der  Ruckkehr  ausgeführt,  find 
das  Bruftbild  Mahomet's  faft  im  Profil  innerhalb  einer  Renaiffance-Umrahmung, 
Sautaw'        ^'^"^        ^^v^"^'^^''  «ils  Datum  der  Aufnahme  bei  Mr.  Layard  in 

Leyard'  London;  dann  der  Empfang  des  venetianifchen  Gefandten  und  feines  Gefolges 
Umre.  durch  den  Grolsvezier  vor  dem  Eingang  des  Palaftes,  im  Louvre.  Dies  Bild 
ift  das  Spccimen  eines  völlig  modernen  Realismus  und  ein  Triumph  der  Oel- 
malerei bei  klarer  und  effectvoller  Wiedergabe  des  fudlichcn  Sonnenlichtes 
itn  Gegenfatze  zu  kräftigen  Schatten,  Beherrfchung  iler  PcrfiKctivc,  uber- 
rafchender  Wahrheit  in  den  Gebäuden,  Palmen,  fudlichen  Gewächfen  und 
charakteriftifcher  Feinheit  in  den  zahlreichen  kleinen  Figuren  zu  Fufs  und 
zu  Rofle. 


1)  ZamtA  Delb  pitt.  Vcn.,  S.  21.  —  Jet/1  ficht  die  Jahrzahl  wie  1415  ans,  wa';  fich  nur  durch 
KeftauratioD  erklären  liüst.  Diefe  Lesart  hat  lange  in  Antonello's  Cbionolugic  V  erwirrung  angerichtet, 
Ms  die  AafltUrang  durch  Crvw  nnd  Caoalea/tiie  erfolgte. 

2)  Manhf/(  Pittro  Sthatico  e  Cfjan  F.'ur.ir./:  lllui\r.i/.ione  del  pabuo  dnctle  £  Veneda, 
Milane  1859,  81.  —  Vgl.  üazeUe  des  beaux-arU  (1866)  S.  283. 

3)  Mvttffi,  Notide,  S.  99,  Eioerpte  ans  Uaria  Sanndo  und  Franc.  Negro.  —  Gas.  d.  b.-«rtt 
a.  ».  O.,  s86. 
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Bei  der  Abreife  Gcntile's  war  Giovanni  zu  feinem  Stellvertreter  bei  den 
Arbeiten  im  Grofsratlifaal  ernannt,  und  nach  der  Ruckkehr  fetzten  fie  in  ge- 
nieinfamer, langfam  fortfchreitendcr  Arbeit  den  von  alteren  Meiftern  begon- 
nenen Cyclus  durch  Heben  eigene  grofse  üemälde  aus  der  Gefchichte  V'cne- 
4igs  im  Conflict  mit  Kaifer  Friederich  BarbaroflTa  fort,  die  durch  den  Brand 
1577  zerftört  worden.  Da  die  Seeluft  Venedig's  der  Erhaltung  von  Fresco- 
bildern  nicht  günftig  if^  wurden  folche  grorse  decorative  Arbeiten  in  Oel  auf 
Leinwand  ausgeführt. 

Sind  nun  diefe  Schöpfungen  verloren,  fo  befitzcn  wir  eine  Anzahl  anderer 
Leinwandbilder  meift  breiten  Formats,  die  zur  Decoration  der  Säle  von  Scuo« 
len  oder  Bruderfchaftsgebäuden  beltimmt  waren  und  fömmtlich  der  fpäteften 
Zeit  Gcntile's  angehören.  Die  Akademie  in  Venedig  bewahrt  drei  Bilder  aus  der  vcnc.:,.-. 
Scuola  di  S.  Giovanni  Evangclifta,  welche  fich  auf  die  VVunderkraft  einer  dort 
bewahrten  Kreuzreliquie  beziehen.  Das  erfte,  die  Heilung  des  Pietro  di  Lodo- 
vico  durch  die  Reliquie  im  Innern  einer  Kirchenhalle  in  eleganter  RenaifTance, 
ein  Bild  fchmalen  Formates,  ift  nur  nodi  Ruine.  Auch  das  zweite  Gemälde, 
1496  bezeichnet,  hat  gelitten.  Es  ftellt  die  Proceflion  mit  der  Kreuzreliquie 
dar,  wie  fic  über  den  Marcusplatz  zieht.  Den  eigentlichen  geiftlichen  Inhalt 
foll  das  Gelübde  des  Jacopo  Salis  aus  Hrescia,  der  neben  ilem  Rcliquienfchrein 
knieend  zu  fehen  ift,  für  die  Gencfung  feines  Sohnes  bilden,  ein  bei  der  Pro- 
ceffion  am  Marcustage  1454  vorgekommenes  Ercignifs.  i\bcr  was  der  Be- 
fchauer  erblickt,  ift  eigentlich  nur  dn  frappantes  Bild  venetianifchen  Lebens 
mit  dem  Dogen  und  der  Priefterfchaft  im  feierlichen  Zuge,  den  Zufchauer- 
gruppen  und  der  meifterhaften  Anficht  des  damaligen  Marcusplatzes  und  der 
Marcuskirche,  noch  im  Schmucke  ihrer  alten  Mofaiken.  Etwas  bcHTer  ift  das 
dritte,  1500  bezeichnete  Bild  erhalten:  die  Wiederfindung  der  im  Gedränge 
einer  Procellion  ins  Wafler  gefallenen  Reliquie.  Auf  der  Brttcke,  wo  das  Un- 
glück gefcbehen,  macht  die  Proceflion  Halt,  am  Ufer  links  drängt  fich  das 
Volk  und  knieen  Schaaren  von  Andächtigen,  ganz  vorn  die  Stifterfamilie,  eine 
Frau,  die  irrthümlich  für  Katharina  Cornaro  gehalten  wird,  ein  Madchen  und 
mehrere  Manner.  Taucher  fuchen  im  Waffer,  Mönche  haben  fich  in  den  Ca- 
nal  gefturzt,  doch  ichon  hat  der  Guardian  von  S.  Giovanni  Evangelifta,  An- 
drea Vendramin,  das  Heiligthum  wiedergefunden  und  fchwebtmit  dem  Reli- 
quiarium  im  Waffer.  Wir  haben  hier  eine  unerfchöpfliche  Quelle  von  Bild- 
niflen  und  Charakterfiguren,  eine  lebensvolle  Schilderung  venetianifchen  Lebens, 
treffliche  Modellirung  der  Geftaltcn  und  klarc-s  Herausheben  alles  einzelnen 
trotz  der  gedrängten  l"'ulle.  Mag  es  naiv  crfchcinen,  wenn  er  eine  Reihe 
Frauenköpfc  in  Profil  wie  an  einer  Schnur  hintereinander  aufreiht  und  einen 
von  dem  andern  fich  abheben  läfst,  fo  zdgt  fich  Gentile  doch  zugleich  als 
einen  Meifter,  der  mit  vollem  Bewufstfein  Ach  die  fchwierigften  künftlerifchen 
Probleme  ftellt.  Bewundernswerth  ift  feine  Herrfchaft  über  die  Perfpective 
gerade  in  dem  letzten  Bilde,  wo  es  fich  nicht  um  regelmäfsige  Gebäudegruppen, 
londcrn  um  fchrag  zu  einander  ftehende  Häufer  und  gewundene  Canäle  han- 
delt Ebenfo  vortrefflich  ift  aber  auch  die  Luftpcrfpective,  die  Abtönung,  die 
Bdiandlung  des  WaiTers,  die  Lichtvertheilung.  Man  nimmt  wahr,  dafs  das 
Alles  nach  Studien  im  Freien  felbft  gemalt  ift. 

Würdig  reiht  fich  diefen  Gemälden  ein  für  die  Scuola  di  San  Marco  in 


288  Drittes  Buch.   II.  AbtheUung.    Dritter  Abfcbailt. 

Brera.  Venedig  gemaltes,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand  befindliches  Bild  an,  das,  um 
1504  begonnen,  bei  dem  Tode  Gentile's  ('1507)  noch  nicht  fertig  war  und  um 
delTen  Vollendung  er  feinen  Bruder  Giovanni  in  feinem  Teftamente  erfuchte. 


Fig.  219.   Geniile  Uellini:  Predigt  des  h.  Marcus.    Mailand,  Drera. 


Es  (lellt  die  Predigt  des  heiligen  Marcus  zu  Alexandria  dar,  mit  reichen  Volks- 
gruppen auf  einem  Platze,  den  ein  der  Marcuskirche  ähnlicher  Tempel  ab- 
fchliefst  (Fig.  219).  Wie  fehr  auch  die  Farbe  durch  Reftauration  gelitten  hat, 
ift  doch  wieder  die  Lebensfülle  der  Geflalten,  deren  Coftüme  orientalifche  Erin- 
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nerungen  aus  Conftantinopel  zeigen  und  die  glückliche  MafTenvertheilung  in 
gefchloffenen  wie  lockeren  Gruppen  zu  bewundern. 


Fig.  220.  Giovanni  Bellini:  Madonna.   Venedig,  Sta.  Maria  dell"  Urto. 


Ift  Gentile  der  fcharfe  Realifl ,  der  das  Thatfächliche  und  Gegenwärtige  Oio»anni 
mit  fchärffter  Beobachtung  und  in  frappanter  Wirkung  wiedergibt,  fo  befitzt 
Giovanni  dafür  Eigenfchaften,  die  feinem  Bruder  fehlen:  Empfindungswarme 

Gefchichte  d.  .Malerei.    II.  I9 


2^0  Drittel  Bneh.  II.  AblheUw^  Dritter  Abfchnltt 

und  hohen  poctifchcn  Schwung,  durch  die  er  in  hauslichen  wie  in  kirchlichen 
Andachtsbildern  zum  Gemuthe  zu  fprechen  vermag.  Kr  wetteifert  mit  dem 
Bruder  an  Mdfterfdiaft  der  Farbe»  fobald  er  die  neue  Technik  angenommen 
hat,  und  ift  in  der  OeUnalerei  faftig  und  tief,  kräftig  im  Schatten  und  klar 

im  Lichten,  heiter  und  verfchmolzcn,  bei  vollendeter  Harmonie  und  feiner 
Beobachtung  der  I.uftperfpectivc,  obgleich  er  fich  in  der  Sccncrie  nicht  fo 
rchwicrii:;c  rroblcnie,  wie  Gcntilc  mit  feinen  Stadt-  und  ("analanfichten  RcHt.  Die 
paduanifchc  Strenge,  der  von  Mantcgna  bceinÜufstc  Stil  der  Zeichnung  find 
jetzt  gemildert,  aber  dafs  er  eine  fo  ernfte  Zucht  durd^emacfat  kommt  Gio- 
vanni doch  noch  zu  gute.  Mag  jetzt  audi,  bei  der  rdn  malerifchen  Anfchau* 
ungsweife,  die  er  vertritt,  die  Farbe,  nicht  der  Contour,  in  Compofition,  Ver- 
theilung  der  Maffen,  Gewandbchandlung  beüimmend  fein,  fo  bleibt  ihm  doch 
immer  ein  feines  I.iniengefuhl  eigen. 

Aiu^wu«  Schon  in  den  einfachrtcn  Aufgaben,  den  Halbhguren  der  Madonna  mit  dem 
Kinde  tritt  uns  feine  feelcn volle  Schönheit  der  i\uliafl'ung  entgegen.  Zu  den 
früheren  gehört  noch  ein  Bild  aus  S.  Maria  dell'  Orto,  zur  Zeit  in  der 
Akademie,  auf  welchem  der  Körper  des  Chridusknaben  in  den  Formen  noch 
an  Mantcgna  erinnert,  fein  Ausdruck  kindlicher  als  gewöhnlich  und  Maria 
mild-melancholifch  vor  fich  hinblickt  (Fig.  220).  Mehrcrc  Madonncnbildcr  bc- 
fitzt  die  Akademie  in  Venedig.  Eins,  Maria  mit  dem  vor  ihr  auf  der  Bruftung 
flehenden  Kinde,  mit  grünem  Vorhang  und  landfchaftlichem  Grunde,  höchft 
edel  im  Ausdruck,  ift  1487  datirt  (94).  Bei  einem  zweiten  wu(ste  Bellini  eine 
noch  ftrengere  Grofsartigkeit  in  die  Züge  der  Mutter  und  des  fegnenden 
Kindes  zu  legen,  das  bei  ihm  feiten  fo  naiv  kindlich  wie  bei  den  Florentinern 
erfchcint  (lOl).  Befonders  zart  ausgeführt  ifl  die  Madonna  mit  rothcn  Chcrubs- 
LonUon.  köpfcn  (313).  Ein  Madonnenbild  von  belonderer  Scliönhcit  befitzt  die  Na- 
'  tionalgalerie  in  London,  zwei  folche  Bilder  das  Berlmer  Mufeum,  zwei,  von 


Brera.'  denen  eins,  1510  datirt,  zu  des  Meifters  fpäteften  Arbeiten  gehört,  die  Brera 
in  Mailand. 

In  anderen  häuslichen  Andachtsbildcrn  gefeilen  fich  der  Madonna  rechts 
und  links  noch  Halbfiguren  von  Heiligen  bei,  wie  in  zwei  Meiflerwcrkcn  der 
AinXnm  ■'^'^^^^"^'^  '^^  Venedig,  das  eine  (436)  mit  Magdalena  und  Katharina,  ganz  in- 
dividuellen Köpfen,  auf  dunklem  Grunde  (Fig.  221),  das  andere  (424)  mit  dem 
bärtigen  Paulus  und  ehrenfeften  bartlofen  Ritter  Geoi^.  Den  Nimbus  hat  die 
realiftifche  Malerei  aufgegeben,  der  flimmungsvolle  Zufammenhang  zwifchen 
den  einfachen  Charakteren,  die  künftlerifch  ganz  der  Wirklichkeit  angehören, 
ift  die  Hauptfache. 

Die  Compofition  in  Breitbildern  mit  halben  Figuren  wendet  der  Meifler 
CiuUe  auch  gern  für  biblifche  Scenen  an,  für  die  Befchncidung  (Castle  Howard),  für 
'die  Beweinung  Chrifti,  die  er,  wie  in  früheren  Jahren,  auch  jetzt  häufig  malt; 
wir  erwähnen  das  leider  ftark  übermalte  figurenreiche  Bild  in  Stut^rt,  die 

nur  bis  zur  Untermalung  grau  in  grau  gediehene  Compofition  in  den  Uffizien, 
(it  n  Chriflusleichnam  zwifchen  Maria  und  Johannes,  fein  und  mild  in  der 

Empfindung,  im  Mufeum  zu  Ikrlin. 

Ein  merkwürdiges,  ganz  für  fich  (Ichendes  Bild  ift  die  in  ganzen  (0,45  hohen) 
Figuren,  aber  in  mäfsigem  Umfange  ausgeführte  Verklärung  Chrifti  im  Mufeum 
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ZU  Neapel  (bezeichnet)  \.  Der  Gegenftand  war  dem  Künfller  offenbar  nicht  N*i,»*i. 
ganz  entfprechend,  die  knieenden,  geblendeten  Jünger  find  ziemlich  ungefchickt 
gerathcn,  dem  Heiland,  der  weifs  gekleidet,  ganz  fchlicht  in  der  Landfchaft 
fleht,  ift  eigentlich  nichts  Ungewöhnliches  anzufehen,  aber  Mofes  und  Elias 
find  von  tiefer  Verehrung  ergriffen.  Das  coloriftifche  Problem,  trefflich  model- 
lirte  Geftalten  in  eine  Landfchaft  von  feltener  Klarheit  der  Ferne  und  meiftcr- 
hafter  Schärfe  des  Vordergrundes  zu  ftellcn,  ift  gelöft. 

Die  Hauptwerke  des  Kiinftlers  find  aber  die  grofsen  repräfentirenden 
Altarbilder,  unter  denen,  dem  Gcgenftande  nach,  die  von  Heiligen  umgebenen 
Madonnen  auf  dem  Throne  —  »santa  conversazione«  nennen  die  Italiener  eine 
folche  DarftcUung  —  überwiegen.  Dasjenige  Werk,  das  nach  älteren  Nach- 
richten das  grofsartigfte  von  allen  und  noch  in  Tempera  gemalt  war,  die 


V\g.  221.   Giov.  Belliui:  Madonna  mit  llalbfigaren.   Venedig,  Akademie. 


Madonna  mit  Heiligen  \n  S.  Giovanni  e  Paolo,  ift  leider  im  Jahre  1867  mit 
Tizian's  Petrus  Martyr  verbrannt.  Die  Akademie  bewahrt  ein  Meifterwerk 
aus  S.  Giobbe'^):  Zu  den  Fufsen  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  die  hier  be- 
fonders  feierlich  thront,  drei  muficirende  Kngel,  feitwärts  zwei  nackte  Figuren, 
der  Dulder  Hiob  und  der  jugendliche  Sebaftian,  hinter  ihnen  Johannes  der 
Täufer  und  Franciscus,  Dominicus  und  der  Bifchof  Ludovicus.  Nach  Sanfo- 
vino  wäre  dies  das  erfte  Oelbild  gewefen,  das  Giovanni  Bellini  an  die  Oeffent- 
lichkeit  brachte;  jedenfalls  zeigt  es  feine  Kunft  fchon  in  ihrer  höchften  Reife. 

Ein  impofantes  Werk,  wenn  auch  noch  fo  trübe  und  fchmutzig,  ift  die 
Krönung  Maria's  in  S.  Francesco  zu  Pefaro;  hinter  Chriftus  und  Maria,  die 
beide  thronen,  eine  Marmorbrüftung,  die  den  Blick  in  landfchaftliche  Ferne 
gewährt.    Seitwärts  Petrus  und  Paulus,  Hieronymus  und  Franciscus;  kleinere 


\cncdl,;, 

Akademie. 


Pefaro, 
S.  Fr:incesco. 


1)  Forßtf's  Denkmale,  IV,  5. 

2)  Förßtf's  Denkmale,  IV,  6. 
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Heiligenfiguren  an  den  Pilaflern,  legendarifche  Bilder  an  der  Predella.  Vor- 
treffliche Modellirung  des  Nackten  bei  einfachen  Motiven  und  vollendetes 
>^c*«tt.  Colorit  in  fchönftem  Goldton  zeichnet  die  Taufe  Chnfti  in  Santa  Corona  zu 
Vicenza  aus. 

Unter  den  datirten  Altarbildern  ift  das  Breitbild  von  1488  in  S.  Pietro 
Murano.  Martlre  2u  Murano  bemerkensweitfa,  mit  dem  in  Maria's  Schofse  Gehenden 
uai^e^  Kinde,  xwe!  Etteln  zu  den  Seiten  des  Thrones  und  den  Heiligen  Augudinus 
und  Marcus,   von  denen  letzterer  den  knieenden  Dogen  Aßortino  Barbarigo 
empfiehlt.   Die  Compofition  ift  ftrcng  und  feierlich.  Noch  anziehender  ift  das 
dJ^Frari  ^""'P^X^^®"  Frari  aus  dem  gleichen  Jahre  nait  zwei  holdfeligen 

*       Engelknaben,  die  auf  den  Ton  der  Inftrumente  laufchen,  die  fie  anftimmen, 
und  zwei  Paar  Hdligen  auf  den  Seitentafeln. 

Obwohl  Bellini  ruhig  im  alten  Gleife  bleibt,  wird  in  fpäteren  Bildern  doch 
fein  Vortrag  immer  breiter  und  malerifchcr,  wie  in  der  thronenden  Madonna 
s.zaccari*.  voH  1505  in  S.  Zaccaria  i^Fig.  222);  ein  geigender  Engel  fitzt  auf  den  Stufen 
des  Thrones,  feitwärts  ftehen  Katharina  und  Petrus,  Lucia  und  Hieronymus. 
s«u.  Eon  herrlicher  Renaiffoncebau  mit  Mofaikfchmuck  des  Gewölbes  fteigt  hoch 
über  den  Thron  empor.  Während  die  Niederländer  und  die  Deutfdien  den 
ganzen  gegebenen  Raum  der  Höhe  nach  durch  die  Figuren  zu  füllen  pflegen, 
haben  die  Italicner  gröfsere  Flachen  zur  Verfügung,  und  durch  die  luftigen 
Verhaltnifie  gewinnt  die  ganze  Compofition  an  Freiheit.  Nicht  in  fcharf  ge- 
zogenen UmrilTen,  fondern  als  farbige  Körper  fetzen  die  Geftalten  fich  gegen 
einander  ab,  wir  nehmen  die  Luft  wahr,  die  fie  umfpielt,  malerifch  breit  ift 
die  Gewandung  geordnet,  der  Vortrag  ift  von  vollendeter  Sicherheit  bei  fein- 
ftem  Schmelz  und  bei  kräftigfler  Tiefe  der  Schatten.  Die  Farbe  ifl  aber  nicht 
ein  blofscs  Mittel  hinreifsender  Wirkung,  fondern  fie  ifl  befeelt,  ift  das  Werk- 
zeug des  tiefen  Empfindungslebens,  welches  das  Bild  durchdringt.  Solche 
Madonnen  BeUini's  find  keine  blofsen  Repräfentationsftücke,  was  man  dodi 
noch  von  den  meiften  florentiner  Gemälden  diefer  Gattung  fagen  kann,  fon- 
dern Stimmungsbilder  voll  hoher  poctifcher  Einheit,  felbft  dann,  wenn,  wie  in 
dem  Bilde  in  S.  Zaccaria  jede  Geftalt  für  fich  fteht,  kein  directer  geiftiger  Zu- 
fammenhang  zwifchen  den  einzelnen  wahrzunehmen  ift.  Menfchen  voll  Würde, 
Adel  und  Charakter,  aber  ganz  aus  der  Sphäre  des  WirUidien  gefdiöpft, 
ilehen  ruh^  ohne  Affect  zufammen  und  werden  auch  durch  die  Feierlichkeit 
nicht  in  ihrer  Unbefangenheit  geftört.  Bei  Giovanni  BelUni  finden  wir  nicht 
die  Schwärmerei  und  zur  Schau  getragene  Andacht  eines  Pietro  Perugino,  aber 
eine  Gcmüthstiefe  und  eine  »ftttliche  Schönheit«  (wie  Kugler  fagt),  die  erwär- 
men und  erquicken. 

Ende  diefes  Jahres  kam  Dürer  nach  Venedig,  und  in  fefaiem  Briefe  an 
Fiikhdmer  vom  7.  Februar  1506  fprtcht  er  den  Eindruck  aus,  den  er  von  der 
Perfönlichkeit,  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  und  der  künftlerifchen 
Bedeutung  Bellini's  empfangen.  »Er  ift  fehr  alt  und  ift  noch  der  Befte  in  der 
Malerei«.  Ein  grofscr  Kreis  von  Schulern  und  Nachftrebenden  umgab  damals 
den  Meifter,  neue  Richtungen  kündigten  fich  an,  aber  noch  immer  wich  er 
keinem  und  ze^e  auch  in  den  Werken  des  Greifenalters  ungebrochene  Kraft 
und  Fähigkeit  künftlerifchen  Fortfehritts.  Das  1507  bezdchnete  Madonnenbild 
in  Halbfiguren  mit  Johannes  dem  Täufer  und  Frandscus,  vor  denen  der  Stifter 
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kniet,  Sebaftian  und  Hieronymus,  in  einer  Capelle  von  S.  Francesco  dellaVigna,  Venedig, 
hat  leider  fehr  gelitten.    Defto  herrlicher  ift  das  15 13  datirte  Altarbild  in  S.  dciJ'v'igna'' 
Giovanni  Crisostomo.     Der  heilige  Johannes  Chryfoftomos  fitzt  erhöht  und  Chriioitomo. 
Audirt  in  freier  Landfchaft,  während  ein  Baumflamm  ihm  als  Lefepult  dient; 
feitwärts  und  tiefer  flehen  Chriftophorus  mit  dem  Kinde  und  Auguftinus.  Die 


Fig.  222.  Giovanni  Uellini:  Thronende  Madonna.   S.  Zaccaria  in  Venedig. 


Gebirgslandfchaft  ift  meifterhaft  behandelt,  bei  höchfter  künftlerifcher  Freiheit 
waltet  die  voUflc  Be(\immtheit  und  Solidität  des  Machwerks. 

Der  fpäteflen  Zeit  des  Meiflers  gehört  wohl  auch  ein  ganz  für  fich  flehen- 
des Breitbild  mäfsigcn  Umfangs,  das  der  Landfchaft  einen  gröfseren  Spielraum 
als  irgend  ein  anderes  anweifl,  jetzt  in  der  Nationalgalerie  zu  London  an:  ein 
tiefer  Wald  mit  ferner  Staffage  von  Landleuten  und  dem  Ausblick  in  die 
Ferne;  vorn  der  Mörder,  der  fich  auf  St.  Petrus  Martyr  flürzt. 

Zu  allen  Zeiten  war  Bellini  als  Porträtmaler  thätig,  obwohl  die  Zahl  feiner 
heute  nachweisbaren  Arbeiten  diefer  Art  nicht  mehr  grofs  ifl.    Das  Museo 
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Correr  befitzt  das  ProfUbild  des  Dogen  Giovanni  Mocenigo  (1478— 1485 1,  die 
iMOom,  Nationalgalerie  in  London  das  BruftbUd  des  Dogen  Leonardo  Loredano  (i$oi — 
^«'krit!'  1521),  mit  feiner,  edler  Au ffafTung  des  Kopfes  und  trefflicher  StofTmalerei.  Ein 

CijMML  bezeichnetes  Männerbildnifs  findet  fich  in  der  Galerie  des  Capitols  zu  Rom. 

Immer  mehr  erweiterte  fich  Giovanni's  Gefichtskreis,  und  fo  erfchlofs  fich 
ihm  gegen  Ende  feines  Lebens  auch  die  Welt  des  claffifchen  Alterthums  und 
feiner  Gegenftände,  die  itim  trotz  feiner  früheren  Beziehungen  bis  dahin  fremd 
geblieben  war.  Als  die  Markgräfin  Ifabella  zu  Mantua  die  zwei  allegorifch- 
mythologifchen  Bilder  von  Mantegna  malen  liefs  und  wegen  eines  ähnlichen 
Gemäldes  mit  Pietro  Pcrugino  verhandelte,  wünfchte  fie  auch  von  Giovanni 
BcUini  ein  folches  zu  erwerben;  aber  die  von  1501  bis  1504  wahrenden  Unter- 
handlungen zeigen ,  dafs  Giovanni  fich  durch  den  vorgefchriebenen  Stoff  be- 
engt fühlte  und  es  ablehnte,  einen  antiken  Gegenftand  zu  malen,  bis  er 
endlich  mit  der  Markgräfin  dahin  übereinkam,  dafs  er  ihr  eine  Madonna  mit 
Heiligen  fendcn  durfte.  Die  L'nterh.uuilungcn  wurden  1505  und  1 506  durch 
Bembo's  Vermittlung  wieder  aufgenommen,  doch  fcheint  es,  auch  diesmal 
ohne  Erfolg 

Ein  Beifpiel  dafür,  dafs  aber  auch  Giovanni  Bellini  allegorifch-mythologi- 
fche  Stoffe  in  Angriff  nalun,  ift  die  Folge  von  fünf  kleinen  Bildern,  offenbar 
VcDcdif.  einft  Decoration  einer  Trulie  in  der  Akademie  zu  Venedig:  l'ine  weifs  ge- 
kleidete  l'rau  mit  einem  Globus  und  Kindern,  durch  das  Waffer  fahrend;  eine 
Geüalt  mit  Fruchten,  von  drei  Knaben  in  einem  Wagen  gezogen,  und  von 
einer  bewaffneten  F^;ar  begleitet;  eine  nadcte  Frauengeftalt  mit  einem  Spiegel, 
mufidrende  Knaben  ihr  zu  Ffifsen ;  zwei  nackte  Männer  eine  Mufchd  tragend, 
aus  der  eine  von  einer  Schlange  umwundene  Geüalt  hcrvorfchaut  (bezeichnet); 
eine  Harpye  auf  goldener  Kuc;el,  die  Augen  verbunden,  zwei  Krüge  haltend, 
in  einer  Landfchaft  mit  W'alTer  und  Bergen.  Diefe  Bilder  find  allerdings  höchfl 
feltfam  in  den  Motiven;  Bellini  hatte  hier  doch  wulil  nacii  V'orfchrift  gemalt. 
Bei  Abwefenheit  alles  effectvoU  Sinnlichen  ift  die  Behandlung  der  Formen  wohl- 
verftanden,  wenn  auch  die  Verhältniffe  oft  zu  fchlank  erfchemen;  namentlich 
die  Kinder  find  hochft  anmuthig. 

Wann  diefe  Bildchen  cntflanden  find,  ifl  nicht  nachzuweifen ;  ihre  zarte, 
präcife  Ausfuhrung,  wahrend  fonft  Giovanni  Bcilini  fich  eine  fo  breite  Pinfei- 
führung angeeignet  hat,  ift  kein  Grund  gegen  eine  fpätere  Entftehung,  da  auch 
die  anderen  Bilder  verwandten  Gegenftandes  mit  nackten  Fluren  aus  feinen 
letzten  Lebensjahren  eben  jene  Behandlung  ze^en.  llüt  feinem  vollen  Namen 
und  der  Jahr/.ahl  15  14  ift  das  von  Herzog  Alphons  von  Ferrara  beftellte  Bac- 
Alowick  chanal  vcrfehen,  das  fich  jetzt  zu  Alnwick  Castle  im  Bcfitze  des  Herzocjs  von 
Northumberland  befindet -j;  Mercur  im  Kreife  der  zechenden  Satyrn  und 
Nymphen  ausruhend,  der  mit  dem  Efel  nahende  Silen,  die  fchlafende  Ny"^ph<^» 
deren  Körper  ein  kecker  Gefelie  entblöfst,  am  Waldesrand  unter  hochftäm- 
migen  Bäumen  mit  dem  Blick  auf  fernes  Felfengebii|[e.  Die  Behauptung,  dafs 


1)  !{'.  liraghirolH:  Carfeggio  di  Isabella  d'Este  Gonzaga  intomo  ad  un  (|uadro  di  Giov.  ReUino. 
Arcliivm  Vcncto,  XIII,  p.  II,  S.  370.  —  Andern  in  Gayit  Otrteggio,  II,  71 — Sa,  md  C.  iTArc*, 
Arii  cd  artelici  di  Mantova  II,  60. 

2)  HdUfduiitte  bei  Crowe  nnd  Cavalea/tilt^  V  «1  S.  187. 


iJiyiii^ed  by  Google 


Die  MideKi  in  OberitaUen.  295 

erft  Tizian  das  Bild  vollendete,  bedarf  der  Prüfung;  das  Bild  ift  von  Bellini 
bezeichnet  und  wird  alfo  auch  von  ihm  beendigt  worden  fein.  Es  könnte  fich 
alfo  nur  um  nachträgliche  AusbeflTerungcn  handeln.  Es  ifl  ein  Stinimun<;^sbild 
voll  reizenden  Zufammcnwirkens  von  F'iguren  und  Landfchaft  bei  discretcr 
Behandlung  des  baccliifchen  Stoffes.  Achnlichc  Vorzüge  zeigt  die  1515  be- 
zeichnete lebensgrofse  Ilalbfigur  der  Venus  mit  dem  Spiegel  in  der  kaifer-  wkd. 
liehen  Galerie  zu  Wien;  das  Motiv  ift  fehr  befchdden,  die  Durchbildung  des'^*'^*^* 
Nackten  aber  kenntnifsvoU,  nur  die  Farbe  hat  wie  bei  fo  vielen  Bildern  diefer 
Sammlung  durch  Reflauration  gelitten.  Der  Meifter  Harb,  wiei^wiflen,  hoch 
in  den  Achtzigern  im  foli^cndcn  Jahre. 

Unter  den  zahlreichen  venctianifchen  Zettgenoffen,  Schülern  und  Nach- 
folgern der  beiden  Bellini  ifl  zunachl\  ein  KünAler  zu  nennen,  der  gewilTcr- 
mafsen  als  ihr  Nebenbuhler  dafteht:  das  letzte  Mitglied  der  aus  Murano  her- 
vorgegangenen Künftlerfamilie,  Alwise  (Luigt)  Vivarini.  Wie  er  mit  Bartolom-  Aiwi»e 
meo  ver\vandt  ift,  willen  wir  nicht,  doch  war  diefer  offenbar  fein  Meifter,  und  ^'»••™»»* 
auch  Eindrücke  der  Scliulc  von  Padua  find  in  feinen  Arbeiten  wahrzunehmen. 
1480  ift  das  Altarwerk  aus  S.  Francesco  in  Trevifo  in  der  Akademie  zu  vcDcdis. 
Vened^  datirt^):  die  thronende  Madonna  mit  dem  lUnde,  diefes  voll  NatOr- 
lichkeit,  jene  hingebend»  doch  fchwermüth^  im  Ausdruck.    Ihr  zunächft  am 
Throne  Anna  und  Joachim,  weiter  vorn  Bernardinus  und  Antonius  von  Padua, 
Franciscus  und  Honavcntura.    Die  Geftalten  erinnern  in  ihrer  plaftifchen  Strenge 
an  den  Stil  Mantt  LMia's  und  fincl  nur  vielleicht  etwas  zu  hager,  alle  Thcile  find 
aber  treülich  herausgearbeitet,  und  der  Ausdruck  der  Andacht  ift  in  den  Zügen 
fein  abgeftuft  (Fig.  223).  1485  ift  das  Triptychon  der  Madonna  zwifchen  Fran- 
ciscus  und  Bernardinus  im  Nationalmufeum  zu  Neapel,  leider  fchlecht  erhalten,  Ncupd. 
bezeichnet;  1489  das  trotz  aller  Unbilden  noch  immer  höchft  liebenswürdige  "*"* 


Bild  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien:  die  Madonna  in  ganzer  Figur,  das  in 
Uirem  Schofse  fchlafendc  Kind  verehrend,  unten  zwei  muficirende  Engel.  Das 
Motiv  diefes  Bildes  ift  ein  von  Bartelommeo  Vivarini  übernommenes,  deffen 
Ausbildung  Luigl  (ich  angel^^en  fein  läfst;  in  befonders  anmuthiger  Weife 
kehrt  es  in  einem  Gemälde  der  Kirche  Redentore  zu  Venedig  wieder,  auf  wel-  vcnc^ü«. 
eher  die  Madonna  als  Knieftück  erfcheint  und  beiderfcits  auf  einer  Brüftung 
zwei  lautefpielende  Engel  fitzen.  Maria  beharrt  auch  hier  bei  fymmetrifcher 
Haltung  in  feierlicher  Strenge,  doch  die  Kinder,  der  holde  Schlafer  wie  die 
kleinen  Mufikanten,  find  ebenfo  anmuthig  wie  mit  feinftem  Naturftudium  forg- 
fam  durchgebildet  Man  nimmt  hier  das  Streben  wahr  mit  der  Liebenswürdig- 
keit und  Greftihlswärme  des  Giovanni  Bellini  zu  wetteifern.  Am  meiften  bleibt 
er  gegen  die  neue  Schule  in  der  P'arbe  zurück;  Luigi  hat  fich  das  neue  Binde- 
mittel anzueignen  gefucht,  ohne  es  aber  zu  voller  Sicherheit  in  der  Anwendung 
zu  bringen;  er  ift  im  Vortrag  oft  zu  fpröde  und  nicht  durchfichtig  genug. 

Im  Juli  1488  richtete  Alwife  eine  Eingabe  an  den  Dogen,  in  der  er  fich 
erbot,  im  Saale  des  grofsen  Rathes  ein  BM  in  dem  Malvcrfahren,  das  bei  den 
Brüdern  Bellini  in  Gebr.iuch  fei,  auszuführen,  unter  Verzicht  auf  Bezahlung, 
blofs  gegen  Erftattung  der  Auslagen  und  den  Treis,  der  nach  der  Vollendung 


i)  E3n  Dodi  fiHheies  Bild,  von  1476^  In  Monte  Fiomtino  fcbadem  Cme  and  OnmUa/iUe. 
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feiner  Herrlichkeit  angemeffen  fcheinen  werde Im  Jahre  1489  erfolgte  die 
Bewilligung.  Sein  Bild  ift  mit  den  übrigen  verbrannt.  Zu  den  Bildern  feiner 
Berlin^  fpäteftcn  Zeit  gehören  zwei  grofse  Altartafeln  im  Mufeum  in  Berlin;  eine,  die  Ma- 
donna mit  vier  Heiligen,  hat  fehr  gelitten  (11 65,  nicht  ausgeftellt),  die  andere, 
ausS.  M.  dei.'Battuti  in  Belluno,  angeblich  1501  gemalt,  mit  der  Namensbezeich- 
nung doch  ohne  Jahrzahl,  zeigt  unter  einem  ftattlichen  Marmorbau  die  thronende 
Jungfrau  mit  dem  Kinde,  zu  ihren  Füfsen  zwei  lautefpielcnde  Engel,  feitwärts 


aCUNTMCR.!«. 

Fig.  223.   Luigi  Vivarini:  Madonna  mit  Heiligen.  Akademie  in  Venedig. 

die  Heiligen  Katharina,  Petrus  und  Georg,  Magdalena,  Hieronymus  und  Seba- 
flian.    Das  höclift  flilvoU  componirte  Bild  bezeichnet  zugleich  einen  grofsen 
Fortfehritt  in  Schmelz  und  Tiefe  des  Colorits.    Vor  1503  mufs  Alwife  ge- 
.       .  ftorben  fein.    Auf  dem  grofsen  Altarbild  in  S.  Maria  de'  Frari  fleht  aufser 

de  rrari,  ° 

der  Jahreszahl  1503  ein  Diftichon  des  Inhalts,  dafs  es  Marco  Bafaiti  nach  dem 
Tode  Vivarini's  vollendet  habe.  Es  ftellt  unter  einer  Marmorhalle  den  thro- 
nenden St.  Ambrofius,  von  zehn  Heiligen  umgeben,  und  oben  auf  einer  Galerie 
die  Krönung  Maria's  dar. 


l)  Sehatieo:  Storia  estctico-critica,  II,  466,  —  Vgl.  Gaye,  II,  72. 
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Unter  den  Nachfolgern  der  Belltni  faflen  wir  zunächft  diejenige  Gruppe 

von  Künfllern,  die  fich  an  Gentile  fchliefst,  in's  Auge.  Aus  diefer  ragt  eine 
Vitun   bcdoutciulc  Individualität  hervor:   Vifhvr  Carpaccio  {Scarpaciiä\.    Ks  ift  vcr- 
.•rpacno.  j^j^^j^^j  worden,  dafs  er  einer  der  Gehilfen  war,  welche  Gentile  im  Jahre  1479 
nach  ConAantinopel  begleiteten;  wenigftens  hat  er  eine  befondere  Vorliebe 
für  orientalifche  Coftüme.  Mit  feinem  Meifter  theilt  er  die  Neigung  zu  breiter» 
erzählender  Darßellung,  zur  Schilderung  des  gegenwärtigen  Lebens  bei  forg- 
famftCr  Ausbildunfj  der  Scenerie,  und  fo  offenbart  fich  fein  Talent  vorzugs- 
weife  in  Cyklen  grofser  Leinwandbilder  legendarifchen  Inhaltes,  wie  fie  für 
Hrudcrfchaftsgebäude  gemalt  werden.   Sein  Hauptwerk  il\  der  in  den  Jahren 
lUudaSe.  Scuola  der  heiligen  Urfula  gemalte  Cydus  von  neun  Bildera 

aus  der  Legende  derfelben  *).  Auf  den  Traum  der  hdltgen  Urfula  (i)  folgt  (2)  das 
grofse  Bild,  das  die  Gefandten  des  englifchen  Königs  vor  König  Maurus  dar- 
flellt,  von  dem  fic  die  Hand  ticr  Tochter  für  den  Sohn  ihres  Herrn  begehren 
feilen  (Fig.  224).  Die  Raumeinthcilung  ill  höchft  glücklich;  links  ein  Bogengang 
am  Meere  mit  dem  harrenden  Gefolge;  in  der  Mitte  der  Hauptvorgang  in  einer 
offenen  Halle  mit  weiter  Ausficht;  redits  Urfula's  Gemach,  auf  deffen  Stufen 
eine  Zwergin  fitzt.  Urfula  fleht  vor  ihrem  Vater,  der,  das  Haupt  in  die  Hand 
geftützt,  auf  ihrem  Bette  fitzt ,  und  erörtert  ihm  ihre  Gründe  an  den  Fingern. 
3)  Die  Entlaffung  der  Gefandten  durch  König  Maurus,  ein  ceremonieller  Vor- 
gang in  einem  Audienzfaal  mit  Marmortafelung.  4]  Die  Rückkehr  der  Ge- 
fandten zu  ihrem  Kön^e;  ein  Vorgang,  der  bei  glühendem  Sonnenlichte  im 
Freien  vor  Prachtgebäuden  fpielt^.  5)  Der  engltfcfae  Prinz  nimmt  von  feinem 
Vater  Abfchied;  jenfeits  eines  hohen  Mafibaumes,  der  das  im  landfchaftlichen 
Hintergrunde  einheitliche  Bild  fcheidct,  des  Prinzen  Empfang  durch  Urfula 
und  der  Abfchied  des  Paares,  das  die  Pilgerfahrt  antritt,  von  Urfula's  Eltern. 
Die  Vorgänge  fpielen  an  einem  Seehafen  mit  dem  Blick  auf  das  von  Schiffen 
belebte  Meer,  hohe  Feftungsthürme,  Kuppelkirchen,  Paläfte  und  romantifdie 
Fdfenpartien.  Der  Empfang  der  Heiligen  und  ihres  Gefolges  durch  Papft 
Cyriacus  in  der  Nähe  der  Engelsburg  (6),  ihre  Landung  bei  dem  von  feind- 
lichen Schaaren  befetztcn  Köln  auf  der  Rückfahrt  (7:  und  ihr  Martyrium  8) 
bilden  den  Schlufs  der  eigentlichen  Legende,  der  fich  noch  (yj  die  heilige  Ur- 
fula in  der  Glorie,  umringt  von  den  Ihrigen,  anreiht.  Ueberall  fpielen  fich  die 
Vorgänge  höchft  ruhig  und  gemeffen  ab,  und  den  handelnden  Figuren  fchliefst 
fich  eine  Fülle  von  Nebengruppen  an.  Mögen  einzelne  Gewalten,  namentlich 
hie  und  da  Frauen,  manchmal  ungelenk  erfcheinen,  fo  find  doch  ilic  l-lrfchei- 
niingen  andererfeits  voll  Leben  und  Sicherlicit ,  im  Ausdruck  voll  Vcrflandig- 
keit  und  Würde.  Die  gedrängteften  Gruppen  find  klar  bei  meillerhafter  V^cr- 
theilung  von  Schatten  und  Licht.  Alle  Einzelheiten  find  beherrfcht,  nirgends 
ift  ein  kleinlicher  Zug  wahrzunehmen.  Alle  atmofphärifchen  Wirkungen  fmd 
beobachtet,  in  Linien-  und  Luftperfpective  ifl  Carpaccio  vollkommen  feiner  Sache 
Herr.  Was  die  Farbe  betrifft,  fo  wirkt  er  namentlich  durch  Tiefe  und  Sät- 
tigung, ohne  es  jedoch  zur  zarten  Transparenz  der  Töne,  wie  Giovanni  Bellini 
fie  befitzt,  zu  bringen. 

1)  Die  Jahrzahl  1475  auf  dem  i.  Bilde  ift  nur  dem  Reftaarator  ttuufcbreiben  (für  1495}.  —  Das 
S.  iA  1495.  das  7.  1490^  das  9.  1491  besekfaaet. 

2)  Farbeadnck  der  Wiener  GdUircbaft  flir  vervidflatigeade  Kimft. 
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Unter,  den  Bildern  aus  der  Legende  der  Kreuzreliquie,  bei  der  fein  Meiller 

betheiligt  war,  hat  auch  Carpaccio  ein  Bild,  die  Hcihing  eines  Bcfeflcnen,  jetzt 

in  fchlechtem  Zuftandc  in  licr  Akademie,  gemalt.    Der  untere  Saal  der  Scuola 

di  San  Giorgio  degli  Schiavoni  \\\  mit  neun  Bildern,  namentlich  aus  den  Legen-  vencdis, 

den  des  heiligen  Georg  und  des  heiligen  Hieronymus,  einzelne  mit  den  Jahres- ^' Oegli'"' 

zahlen  1503  und  1508,  gerchmückt.    Eine  etwas  fpätere  für  die  Scuola  di  5.^"*''°^ 

Stefano  ausgeführte  Hilderfolge  aus  der  Legende  diefes  erften  Märtyrers  ift 

zcrrtrcut;  von  fünf  Bildern  find  vier  in  verfchicdenen  Galerien  zu  finden:  in 

Berlin  die  Weilnmg  des  Stcphanus  zum  Diaconcn  11311),  im  Louvrc  feine  Pre- ""'in.  Muf. 

'  ^  Louvrc. 

digt,  in  der  ßrcra  feine  Disputation  mit  den  Schriftgelehrten  (1514},  in  Stutt-  g^^^'^'^^ 
gart  feuie  Steinigung  (15 15);  die  landfchaftlichen  Anflehten  mit  der  Stadt  Jeru-  cSm!^ 
falem,  die  Sonnenlichtwiikungen,  namentlich  auf  dem  Bilde  in  Paris,  find  hier 

fo  meifterhaft  wie  je,  die  orientalifchen  Trachten  von  befonderem  Rclchthum. 

Linter  Carpaccio's  übrigen  Werken  ifl  ein  bezeichnetes,  doch  nicht  datir- 
tes,  oUcnbar  aber  ziemlich  früh  anzufetzendes  Bild  im  Museo  Corrcr  zu  Vene-  Mufco 
dig  befonders  merkwürdig:  zwei  junge  Damen  im  reichllen  Coflum  des  15.  Jahr- 
hunderts mit  feltfamen  Haartouren  auf  einer  TerraflTe;  die  eine  fpielt  mit  einem 
Hunde,  die  andere  lehnt  den  rechten  Arm  mit  dem  Tafchentuch  auf  die  Balu- 
flrade,  ein  Knabe  fpielt  mit  einem  Pfau.  Dabei  allerlei  Beiwerk,  hohe  Pan- 
toffeln, ein  Blumengefäfs,  ein  V'ögelchen,  ein  Taubenpaar.  So  haben  wir  hier 
alfo  ein  reines  Genrebild,  das  vielleicht  als  Bikini fsgruppe  gemalt  wurde. 

Eigentliche  Andachtsbilder  find  in  weit  geringerem  Grade  Sache  unferes 
MeiAers.  Der  Schmerzensmann'  mit  zwei  Etteln  in  der  kaiferlichen  Galerie 
zu  Wien,  von  1496,  ifl  bei  der  Härte  der  Formen  und  dem  Mangel  tieferen 
Ausdrucks  abflofsend.    1507  ift  St.  Thomas  von  Aquino  in  der  Glorie  in  der 
Galeric  zu  Stuttgart,   1508  die  Beftattung  Maria's  in  der  Galerie  zu  Ferrara  st..tt^-.iri. 
bezeichnet.    Sie  hat  ein  viel  alterthumlicheres  Gepräge  als  erzählende  Bilder  Kcrr-ua; 
aus  früheren  Jahren;  die  Apoflel,  die  den  Sarkophag  umgeben,  find  treffliche  ^•'•"^ 
Charaktere,  aber  die  Art,  wie  der  in  der  Höhe  erfchdnende  Qtriftus  einen 
Wolkenlhreifen,  auf  dem  eine  kleine  Figur,  die  Seele  Maria's,  wie  ^en  feften 
Körper  in  den  Händen  hat,  ift  allzu  naiv. 

Ein  ganz  anderer  Gcift  erfüllt  die  Darftcllung  im  Tempel  aus  S.  Giobbc,  vencdic. 
jetzt  in  der  Akademie  zu  Venedig,  von  1510,  bei  welcher  das  Streben,  mit 
Giovanni  Bellini  zu  wetteifern,  unverkennbar  ifl:,  auch  die  drei  anmuthigen  mufi- 
cirenden  Engel  unten  an  diefen  erinnern,  und  der  Künftler  verftandcn  hat,  den 
Ausdruck  zu  vertiefen  und  die  Charaktere,  namentlich  auch  die  weiblichen  zu 
veredeln 

Zu  den  fpateren  Arbeiten  des  Malers,  der  fich  in  Bilderinfchriften  bis  15 19  yenedie. 
verfolgen  läfst,  gehört  das  BUd  von  1514  in  S.  Viule:  der  heilte  Vitalis  zu  ^ 
Pferde,  von  vier  anderen  Heiligen  umgeben,  hinten  ein  Bogenbau,  auf  dem 

wieder  vier  Heilige,  und  oben  in  einer  Glorie  die  Madonna.    Die  Marter  der 
Zehntaufend  in  der  Akademie  zu  Venedig,  von  1515,  zeigt  gediegene  Studien  Akad«ime. 
des  Nackten  und  treffliche  Einzelheiten,  ift  aber  haltungslos  und  wirr  in  der 
Compofition.    Ein  anderes  Bild  aus  dem  gleichen  Jahre  ebenda  gicbt  in  den 
Hauptfiguren,  Joachim  und  Anna,  die  fich  umfchlungen  halten,  eine  blofse 


I)  P9rßt^$  Denkmal^  IV,  12. 
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Reproduction  des  Dürer'fchen  Motivs  (Holzfchnitt  B  79),  wobei  der  Maler  mit 
Dürer's  eckigen  Faltenwurfmotiven  nicht  gut  zurechtkommt;  der  heilige  König 
Ludwig  und  Urfula  Aehen  ganz  fremdartig  in  ihren  viel  moderneren  Typus  zu 
den  Seiten.  IXe  Landfchaft  ift  hier  das  Befte. 

Die  anderen  Maler  diefer  Gruppe  find  keine  Individualitäten  von  Bedeutung. 
manma  Giovantti  Manjueti  malt  legendarifche  Bilder  ruhig  fchildernden  Charakters  in 

*  der  Weife  Gentile's  und  Carpaccio's,  aber  nüchtern  und  in  der  Farbe  trübe 
und  fchwer.    Zwei  zur  Folge  der  Wunder  der  Kreuzreliquie  gehörende  Bilder 

Venedig,  bewahrt  die  Akademie       KbenUa  fmd  zwei  Bilder  aus  der  Scuola  di  San 
^^^'Maroo:  die  Predigt  des  heiligen  Marcus  xu  Alexandrien;  er  heilt  die  durch  die 
Ahle  verwundete  Hand  des  Schufters  Anianus.  Zur  gleichen  Folge  gehtJrt  die 
Bimu  Taufe  des  Anianus  in  der  Rrera.  Noch  weniger  erfreulich  fmd  repräfentirende 
Andachtsbilder,  wie  St.  Sebaflian  zwifchen  vier  anderen  Heiligen,  1500  bc- 
ftiraiümi'r  ^'  Francesco  in  Trevifo,  in  der  Akademie  zu  Venedig;  Stellung 

'und  Ausdruck  find  einförmig,  die  Geftalten  mager  und  hölzern. 
La»arp      LoBzoro  Boflkottt  feit  1470  in  Venedig  nachweisbar,  war  aus  der  Schule 
vetTcai^"'  Squarcionc's  hervorgegangen,  was  feine  Grablegung  in  S.  Antonio  zu  Venedig 
s.  Anionio.  jjgyjjj^j^^  fogar  in  abfchreckender  Weife  zeigt.    Seine  Harten   mildern  fich 
etwas  unter  dem  Eindruck  venetianifcher  Kunft,  und  befonders  nähert  er  hch 
dem  Carpaccio ;  das  zeigen  die  Madonna,  der  St  Donatus  den  Stifter  empfiehlt, 
Mmiie,  von  1484,  in  S.  Donato  su  Murano,  dann  zwei  ftudirende  Ordensheilige  nebft 
^ >^t"?ü?'  einem  Cardinal  in  der  Akademie  zu  Venedig.  Zu  dem  Cydus  für  die  Scuola 
Akademie,    Qi^vanni  Evangelista  hat  er  die  Verleihung  der  Kreuzreliquie»  ein  fchwaches 
Product,  ebendafelbft,  geliefert. 
mju-co        Bei  Marco  Marzialc  ift  die  Mifchung  venetianifchcn  Charakters,  des  I^in- 
Hüffes  (^rpacdo's  mit  dem  der  deutfchen  Malerei  merkwürdig.    In  feinem 
KS&t  ^^'^''^      Emaus  von  1506  in  der  Akademie  zu  Venedig  erfcheint  er  als 

*  ein  dreifter  und  zugleich  behaglicher  Realift.  Der  Chriftustypus  ift  edcig  und 
im  Ausdruck  leer,  aber  die  beiden  Tifchgenoflen,  ein  Alter  und  ein  Mann  in 
mittleren  Jahren,  find  Charaktere  voll  Schärfe  und  momentanen  Lebens;  hinter 
dem  Tifche  ftehen  andachtig  der  Wirth  und  ein  Mohr;  den  Hintergrund  bildet 

Berlin,  cin  Zimmer  mit  Holztäfelung.  Ein  Bild  gleichen  Gegenftandes  im  Berliner 
MufeBii.  |^yf,gQg^  bezeichnet,  weicht  nur  in  Nebendingen  ab;  der  Stifter  und  ein 
Knabe  erfctzcn  den  Wirth  und  den  Mohren,  und  der  Vorgang  ift  in  eine 
offene  Laube  mit  dem  Blick  in  die  Landfchaft  verlegt,  deren  klare,  fcharfe 
Behandlung  die  Verwandtfchaft  mit  deutfcher  Kunft  noch  klarer  hervor- 
treten  läfst. 

Unter  denjenigen  Künftlem,  die  fidi  dem  Charakter  ihrer  Arbdten  nach 

um  Qovanni  Bellini  fchaaren,  fteht  eigentlich  nur  von  wenigen,  und  nicht 

eben  von  den  bedeutendften  feft,  dafs  fie  wirkliche  Schüler  deflelben  waren. 
Marco  Belli.  Zwci  nennen  fich  in  Infchriften  Bellini's  Schüler:  Marco  Belli,  der  deffen  Com- 
pohtionen  nachahmt,  und  von  dem  die  Stadtgalerie  in  Rovigo  eine  Darftellung 
im  Tempel  mit  dem  Stifter,  folid  in  der  Arbeit,  etwas  röthlich  im  Fleifchton, 
bewahrt^.  Sodann  Andrea  von  Bergamo,  genannt  Andrea  Previtali»),  der 

t)  548  vnd  545,  das  ktcte  anler  dem  Irrigen  Noneo  Lenio  BaftUnt. 

S)  Be«eichnet:  OPVS  MARCI  nELl.I  DISCIPVLI  lOANMS  nELLIN'I 
3)  TaJ'i:  Vite  de'  piitori,  scultori  e  architetti  Bergamescbi,  liei£amo  1793. 
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fich  in  Bilderinfchriften,  z.  B.  auf  dner  Veikfind^ng  in  S.  Maria  del  Meschio  ccneda. 
zu  Ceneda,  auf  einer  kleinen  thronenden  Madonna  zwifchen  zwei  Heiligen,  ^u^m^ 
von  1506,  in  der  Galerie  zu  Bergamo,  fclbft  einen  Schüler  des  Johannes  Bcllini  ^ga». 
nennt'     Er  fchlofs  fich  ihm  in  Technik,  Compofitionsweife,  Empfindung  an, 
ifl  in  den  Umriflen  oft  trocken,  im  Stil  der  Gewandung  mitunter  nicht  rein 
genug,  aber  von  grofser  Klarlieit  der  Farbe  und  fauberem  Vortrag.  Um  15 12 
war  Andrea  wieder  in  Bergamo  anfäfsig.  Mit  diefem  Jahre  und  dem  Namen 
Andreas  Privitalus  ift  der  thronende  Sigismund  in  S.  Sigismondo  dafelbft  be- 
zeichnet.   Sein  Chriftus  am  Oelberg  in  der  Brera  von  1513  hat  als  Bezeich- Brat», 
nung  fogar  eine  BriefadrefTe  an  »Andreas  Maler  in  Bergamo«.  Als  ein  Haupt- 
werk ift  Johannes  der  Täufer  auf  einem  FiedeAal,  umgeben  von  vier  Heiligen 
in  S.  S{^to  au  Bergamo,  15 15  bezeichnet,  zu  nennen;  beiderfeits  Ruinen,  im 
Hintergrunde  dne  fchöne  Landfchaft  mit  einem  Waflerfall.    Ebenda  befindet 
fich  auch  eins  von  Andrea's  fpateflcn  Bildern:  oben  der  auferftandenc  Chriftus 
zwifchen  vier  mannlichen,  unten  die  Madonna  mit  dem   fegnenden  Kinde 
zwifchen  vier  weiblichen  Heiligen,  von  1525;  es  hat  ftark  gelitten  und  zeigt 
zu^eidi  ein  entfchiedenes  Nadilaflen  der  kOnlUerifdien  Kräfte.  Andrea  ftarb 
zu  Betgamo  am  7.  November  1528. 

Bd  Iceinem  unter  den  übrigen  Künfllern  diefer  Gruppe  i(l  zu  erweifen,  dafset 
ein  wirklicher  Schüler  des  Giovanni  Bellini  war.  Einige  diefer  Maler  fcheinen  fo- 
gar ihre  eigenthchc  Ausbildung  der  Schule  des  Vivarini  zu  danken,  nahmen  dann 
aber  mit  der  Tedmik  der  Oelmalerei  auch  Eindrücke  vom  künftierifchen  Stile 
Bellini's  auf.  Der  bedeutendfte  und  zugleich  dner  der  felbftSndigften  ift  Gi^ 
varmi  Battißa  da  OmegUemo,  nach  feiner  VaterAadt  im  Friaul,  gewöhnlich 
Cinta  da  Concgiiano  genannt,  obwohl  diefer  Name  niemals  in  Hilderinrchriften  Cimud« 
und  auch  nicht  in  den  alteftcn  Quellen,  fondern  erft  bei  fpäteren  Schriftftellern  ^*"**'''™*' 
vorkommt.  Das  frühci\e  Datum  auf  einem  Bilde  von  feiner  Hand  iH  1489 
auf  einem  Gemälde  in  der  Galerie  zu  Vicenza:  In  dner  Marmorballe,  an  die  vkean. 
dne  anmuthige  Veranda  ftöfst,  fitzt  Maria,  das  Kind  im  Schofse,  zwifchen  dem 
lefmden  Jacobus  Major  und  dem  heiligen  Hieronymus  ;  es  ift  noch  in  Tempera 
gemalt,  während  er  in  allen  feinen  anderen  Arbeiten  die  neue  Technik  anwen- 
det. Ein  fpäteres  Datum  als  1508  kommt  in  Bezeichnungen  nicht  vor,  doch  da 
er  zwar  meiflens  feinen  Namen,  aber  nur  höchft  feiten  die  Jahrzahl  auf  feine 
Bilder  fetzt,  ift  hiermit  ferne  Thätigkdt  nicht  begrenzt 

Conegliano's  Gellalten  zeigen  bei  guten  VerhältnilTcn  dnen  Zug  ftrenger  sta. 
Plaftik,  forgfamer,  aber  oft  herber  Durchbildung  und  mitunter  eckig  gezeich- 
neter Gewandung,  die  eher  an  die  fpätere  Schule  von  Murano  erinnert.  Dabei 
tritt  aber  Giovanni  Bellini's  Einfiufs  fichtUch  in  der  Farbe  und  auch  in  Auf- 
bau und  Anordnung  der  Compofition  hervor.  IMe  poetifdie  Fdnhdt  des 
Farbengellihls,  die  Bdiini  befitzt,  die  Kfihnheit  und  Brdte  des  Vortrags,  die 
Zartheit  der  Lasuren,  das  Duftige  der  Gefammtwirkung  erreicht  Conegliano 
nicht,  aber  fdne  Farbe  ift  harmonifch  und  wohlabgewogen,  die  Modellirung 


i)  ANDREAS  •  BERGÜMENSIS  •  DISSIl'VLVS  lOVA  •  BELLINI  PINXIT  —  Croxvt  und  Ca- 
valca/tllt  halten  ihn  für  identifch  mit  Andreas  Corddlcagi,  von  dem  ein  Üiid  in  der  ehemaligen 
Summl^fg  tui.«  ^MT,  mter  der  gefldfditai  Sgmtiir  »Joaiuiei  BdKnnt«  nit  der  echten  InCehrift 
•1504  Andreas  Cocddleagj  dbdpuliis  Joraiis  BdlM  pimdt«  verMien  lA. 
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bei  kraftifjcm  Gcj^ciifatzc  von  Licht  und  Schatten  mcillcrhaft,  und  die  Ge- 
walten in  ihrer  klaren  HLftimmtheit  heben  fich  von  einer  anmuthig  durchge- 
bildeten Landfchatt  ab,  in  der  die  malerifchcn  Gcbirgsabhänge  des  Friaul 
und  oft  Motive  aus  des  Malers  Vaterftadt  felbft  wiederkehren.  Bewegte 
Handiungsbilder,  grofse  fchilderndc  Compofitioncn  haben  wir  von  ihm  nicht. 
Am  ftattlichften  erfchcint  er  in  repräfentirenden  Andachtsbildern,  thronenden 
Madonnen  oder  ähnlichen  Compofitionen ,  in  welchen  die  fchönc  Symmetrie 
der  Anordnung,  das  gluckliche  Verhaltnifs  der  Figuren  zur  Renaiffancearchi- 
tektur,  die  fich  frei  und  luftig  über  ihnen  wölbt,  der  fdiöne  landfdiaftltclie 
Fernblick  dem  Giambellini  nicht  viel  nachftehen.  Noch  befonders  ftreng  und 
fcharf  in  der  Zeichnung  und  wohl  noch  ziemlich  frühen  Urfprungs  ift  das  Al- 
vciiv  i  t,'.  tarbild  in  S.  Maria  dell'  Orto  zu  Vcnedic;:  Johannes  der  Täufer,  begeiftert 
dcii- Uno.  (»niporblickend  auf  einem  Piedertal,  von  Tctrus  und  Marcus,  Hieronymus  und 
i'aulus  umgeben,  unter  einer  zerfallenen  marmornen  liogenhalle.  Die  Farbe 
ift  hier  befonders  kräftig  und  glühend.  Höchfte  Feierlichkeit  der  Anordnung 
zeigt  der  thronende  Petrus  mit  der  Tiara  zwifchen  Johannes  dem  Täufer  und 
Bfera.  Paulus,  einen  lautefpielendcn  Engel  zu  feinen  Füfsen,  in  der  Brera.  2)  Unter 
AtoXM^e  thronenden  Madonnen  ift  die  in  der  Akademie  zu  Venedig  582)  mit  fechs 
Heiligen  und  zwei  muficirenden  Engeln  befonders  ftattlich,  aber  es  fehlt  doch 
das  Seelenvolle  Bellini's,  und  fo  grofsartig  namentlich  die  älteren  Heiligen 
fmd,  fo  hat  doch  gerade  die  Madonna  etwas  Stumpfes.  DafTelbe  kann  man 
von  einem  fchönen  Bilde,  der  Madonna  mit  Petrus  und  Romualdus,  Bruno 
iJUjgj^  und  Paulus,  im  Berliner  Mufeum,  fagen,  wo  fich  auch  noch  ein  grüfseres  legen- 
darifches  Bild  des  Künftlers  befindet:  St.  Marcus  heilt  die  durch  die  Ahle 
verwundete  Hand  des  Schüllers  Anianus,  mit  orientalifchen  CoAumen  in  Car- 
pacdo's  Art  ^e  Madonna  nüt  fechs  Heiligen,  angeblich  von  1492, ')  be> 
^'dSÜÜ'**'  Andet  fich  im  Dome  zu  Conegliano,  der  Vaterftadt  des  Meifters.  Zwei  Bilder 
von  befondcrer  Schönheit  bewahrt  die  Galerie  zu  Parma:  eine  thronende  Ma- 
donna mit  fechs  Heiligen  unter  einer  Halle  mit  alterthümlichem  Mofaik  und 
ein  frei  angeordnetes  Gemälde:  Maria  fitzt  mit  dem  Kinde  an  den  'rrumniern 
eines  antiken  Gebäudes;  mit  ihrem  Mantel  hat  fie  dem  Knaben,  der  fegnend 
das  Händchen  erhebt  und  nach  vorn  blickty  auf  einem  Pilafterfockel  einen  Sitz 
bereitet.  Der  Ausdruck  beider  ift  ernft  und  melancholifch.  Seitwärts  Andreas 
und  der  Erzengel  Michael.  Am  freieftcn  in  der  AufTalTung  ift  das  Bild  im 
*^'"«- Louvre,  das  wohl  fchon  einer  vorgerückteren  Zeit  des  Kj.  Jahrhunderts  an- 
gehört: Maria  in  den  Anblick  des  nackten  Kindes  in  ihrem  Schofse  ver- 
funken,  das  Johannes  der  Täufer,  ein  gefälliger  Jüngling,  und  die  fanft  hinge- 
goifene  Aütgdalena  inbrünftig  verehren  (Fig.  225).  Hier  find  alleOiaraktere  edd, 
das  Stimmungsleben  in  Compofition  und  Farbe  ift  bezaubernd,  die  Landfchaft 
gehört  zu  den  fchönften,  die  bei  dem  Maler  vorkommen.  Unter  den  einfachen 
NaiioMi  Madonna  ift  eins  der  beiden  Bilder  in  der  Nationali^alerie  zu 

o*!«"«-  London  befonders  anmuthig:  die  zarte  Madonna,  mit  glücklich  verkürztem 


1)  In  den  letzten  Jahren  in  der  Akademie.  Die  dafetbd  im  dritten  Saale  au^gellellteii  liildcr 
pflegen  Kirchen,  dKe  in  RefbHMion  begriflTeo  find,  aazngdiöfea. 

2)  Fdrjhr,  Denkmale  IV,  13. 

3]  Die  Infchrift  i(l  nicht  mehr  ganz  lesbar. 


Fig.  235.   Cima  da  Conegliano:  Thronende  Madonna.  Louvre. 
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Kopfe,  auf  ihrem  Schofse  das  nadctc^  JEU  ihr  zurückgewendete,  ftehende  Kind. 
Berlin.  Muf.  Auch  ein  Bild  im  Ikrlincr  Mufeum,  eins  im  Städel'fchen  Inftitut  zu  Frankfurt 
^"lamiut"  ein  anderes  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  mit  Gott  Vater  in  der  Lünette  des 
Pinaeibek.  alten  Ramens  feien  hervorgehoben.   Mitunter  malt  Conegliano  die  Beweinung 
t,  Chrifti  in  Halbfiguren  (Venedig,  Akademie,  429,  Modena,  Galerie),  im  Cha- 
it'  rakter  Giambellini's,  doch  niemals  fo  tief-empfindungsvoll  wie  dicTer.  Unter  den 
v?*l"il'.'  Altargemälden  nennen  wir  noch  die  Taufe  Chrifti  von  1494  in  S.  Giovanni  in 
Ii  Bnfora!  l^ragora  zu  Venedig,  eine  fehr  fchöne  Geburt  Chrifli  in  Carmine,  ein  Meirter- 
werk  des  Colorits,  den  Tobias  mit  dem  lingel  zwifchen  zwei  Heiligen  in 
Mifakordte.der  Mifericoixlia,  den  ungläubigen  Thomas  vor  Chriftus,  zur  Seite  St.  Magnus, 
Akadmfo.  unter  einer  Bogenhalle,  in  der  Akademie.  Der  menfchlich-edle  Chriftustypus 
ift  hier  bemerkenswerth.    Auch  die  Ausführung,  die  StofTbehandlui^  find 
vortrefflich. 

M*rco        Bei  Mano  Bafaiti  ift  ein  perfonlicher  Zufammenhang  mit  Alwife  Vivarini 
fchon  durch  die  Vollendung  von  deflen  letztem  Werke  wahrfcheinlich  (vergl. 
S.  296).  £r  ifl  ein  KOnfUer  ohne  fonderliche  Eigenthttmlidikeit,  bleibt  in 
Fmrmen  und  Charakteren  immer  etwas  trocken  und  nüchtern,  bringt  es  aber 
zu  grofser  Gediegenheit  der  Oelmalerei,  feltener  Klarheit  des  Tons,  feiner 
Vollendung  der  Einzelheiten  und  reizvoller  Behandlung  der  Landfchaft.  Das 
Muc'cMm.  ^^"^'^^  Civico  ZU  Padua  enthält  eine  Madonna  zwtfchen  Petrus  und  Georg,  in 
ivwob  Y^^in-ygg  ^  Kindes,  das  vor  ihr  auf  einer  Brüflung  liegt  Von  kkinerea 
^fa«m  Madonnenbildem  ift  das  des  Mufeo  Correr  zu  Venedig  mit  dem  auf  einer 
'  BrüAung  Aehenden  Kinde,  das  den  Stifter  fegnet,  als  befonders  herb  und  wohl 
ziemlich  frühen  Urfprungs  zu  bemerken,  während  der  Meifter  auf  feiner  Höhe 
NfifonaT  ""^       Wetteifer  mit  Bellini's  Anmuth  in  dem  Gemälde  der  Nationalgalerie  zu 
Galerie.  London  erfcheint:  Maria  das  in  ihrem  Schofse  fchlafende  Kind  verehrend,  das 
holdfeligAe  Bild  des  Schlummers  bei  guter  Durdibildung  des  Körperchens  und 
herrlicher  Landfchaft  (Fig.  226).  Das  Motiv  des  Bartolommeo  und  Alwife  Vivarini 
ifl  hier  in  modernere  AuffafTung  gekleidet    Befondere  Zartheit  in  Farbe  und 
feinfter  Ausführung  von  Figuren  und  Landfchaft  zeigen  auch  feine  öfter  vor- 
AiMuteim.  kleinen  Hieronymusbilder  (London,  Nationalgalerie;  Venedig,  Aka- 

Brer».  demie  317 ;  Brera).   Seine  grofse  nackte  Sebaibansfigur,  wieder  mit  fehr  fchöner 
^criin^  Landfchaft,  im  Berliner  Mufeum,  zeigt  in  der  allzugrofsen  Weichheit  und 
Schwächlichkeit  des  Ausdrucks  wie  der  Motive  die  Grenze  feines  Talentes, 
s^'pfctro feinen  gröfseren  Altarbildern  gehört  die  Himmelfahrt  Mariae  in  S.  Piefro 
Mardrc.  Martire  zu  Murano.    Noch   bedeutender  find   aber   zwei    15 10  bezeichnete 
^^«H(dig^  Bilder  in  der  Akademie  zu  Venedig:  ChriAus  am  Oelberg,  aus  S.  Giobbe; ') 
der  Hauptvorgang  im  Mittelgrunde,  durch  eine  Bogenhalle  gefdien,  unter  der 
vier  feierliche  Geftalten  von  Heiligen  ftefaen.   Sodann  die  Berufung  von  Jo- 
hannes und  Jacobus,  aus  S.  Andrea,  die  fich  eigentlich  nur  wie  eine  lebhafte 
Scene  aus  dem  Volksleben  in  der  Landfchaft  abfpielt    AehnHch  behandelte 
der  Maler  diefes  Motiv  noch  einmal  in  dem  15 15  bezeichneten  kleinen  Bilde 
Kaicclicria  kaiferHchcn  Galerie  zu  Wien.    Die  Renaiffanceumrahmung  mit  zwei 

'herzlich  fchlecht  gezeichneten  nackten  F^;uren,  welche  die  Säulen  umklammern, 
zeigt,  dafs  Bafaiti  mit  dem  clafTifchen  Elemente  nicht  zurecht  kam.   15 17  ifl 


I)  Fi/rfitr's  Denkmale,  IV,  lo. 
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ein  mild-anziehendes  Bruftbild  Chrifti  in  der  Galerie  zu  Bergamo  datirt.  Das 
letzte  Datum  ifl  1520  auf  zwei  Bildern  in  S.  Pietro  di  Caftello  zu  Venedig; 
der  thronende  Petrus  zwifchen  vier  Heiligen  und  St.  Georg  zu  Pferde.  Nach 
Crowe  und  Cavalcafelle  wäre  hier  eine  Wandlung  des  Stils,  eine  Annäherung 
an  Carpaccio  zu  erkennen. 

Vimenzo  Catena  (nach  dem  Vater  Vincenzo  di  Biagio)  aus  Trevifo  ift 
kein  fclbftändiges  Talent.  1495  kommt  er  als  Gehilfe  im  Dogenpalaft  vor. 
Von  mehreren  Teftamenten  ,  die  uns  feit  15 14  von  ihm  erhalten  fmd,  ift  das 
letzte  ein  Codicill  vom  10.  September  1531;  es  ergiebt  fich,  dafs  fein  Tod  bald 
darauf  erfolgte.    Im  Charakter  von  GiambcUini  s  Bild  in  Murano  malte  er  für 


Hcrgamo, 
<  ialcric. 
Venedig. 
S.  Pietro 

dl  Caftello. 


Viocento 
Caieoa. 


Fig.  226.    Marco  üafaiti:  Madonna  mit  dem  fchlafenden  Kinde.   London,  Nationalgalerie. 


den  Dogenpalaft  den  Dogen  Leonardo  Loredano,  durch  St.  Marcus  empfohlen, 
vor  der  Madonna,  während  andercrfeits  Johannes  der  Täufer  fteht.  Auch  fein 
grofses  Altarbild  in  S.  Maria  Mater  Domini  zu  Venedig:  die  heilige  Chriftina, 
die,  von  Engeln  mit  ihren  Marterwerkzeugen  umgeben,  den  Segen  des  oben 
fchwebenden  Heilands  empfangt,  ift  im  Charakter  Bellini's  gehalten.  Eine 
Annäherung  an  Carpaccio  verräth  dagegen  die  Geifselung  Chrifti  in  der  Aka- 
demie, übrigens  ziemlich  fteif  und  in  den  Charakteren  gewöhnlich.  Mit  Recht 
rühmt  ihn  Vafari  bcfonders  im  Porträt.  Das  Bildnifs  eines  Fugger,  das  er  im 
Kauf  haufe  der  Deutfchen  gefehen,  —  es  ift  das  des  Raimund  Fugger  im  Ber- 
liner Mufcum  —  und  das  Bruftbild  eines  Gciftlichen  in  violettem  Seidenkleide 
mit  grofsem  Mefsbuch,  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  zeigen  bei  forgfamer 

Gerchi<.hte  d.  Malerei.  II.  20 
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Ausfulirung  und  vielleicht  nur  zu  grofser  Glätte  feines  Leben  und  ganz  mo- 

dcrncs  Gcprai,'e. 

ücncdeito       Bcncdctto  Diaiui  erfcheint  in  feiner  thronenden  Madonna  mit  vier  Heiligen 
Akademie,  in  der  Akademie  als  ein  in  der  Auffaflfung  tüchtiger,  in  der  Farbe  kräftiger 
Nachfolger  Bellini*8,  aber  der  Stil  der  Gewandung  ift  nicht  rein»  und  gekünftelte 
Züge  kommen  namentlich  in  den  weiblichen  Heiligen  vor.  <} 
Biir«i«.        Picrfratici-sco  BiJJolo,  1492  unter  den  Malern  aufgeführt,  die  im  Saale  des 
grofsen  Rathes  arbeiten,  bis  1530  in  BiUlcrinfchriftcn  zu  verfolgen,  ift  eine 
dem  Weichen,  Anmuthigen  zugeneigte  Natur.    Seine  Auferftehung  Chrifli  im 
^BeriK  Berliner  Mufeum  ift  vielldcfat  zu  fchwächlich;  auf  feiner  Höhe  erfcheint  er 
-irevub.'aber  in  einem  Altarbilde  des  Domes  in  Trevifo:  Die  heilige  Eufemia,  den 
Dolch  in  der  Bruft  und  mit  der  Palme,  fteht  triumphirend  vor  einem  Throne 
zwifchen  Katharina  und  Johannes  dem  Taufer,  der  den  Stifter  empfiehlt.  Wir 
fehen  hier  fchon  ganz  entwickelte,  freie  l*'ormen  und  ein  lichtes,  matt-filbernes 
VwedUj.  Colorit  von  groiser  Feinheit.    In  der  Akademie  zu  Venedig  befindet  fich  die 
*      heilige  Katharina  von  Siena»  die  in  der  Umgebung  von  andern  Heiligen  von 
Chriftus  die  Domenkrone  empfängt,  aus  S.  Fietro  Marti re  in  Murano. 


C.  Die  Schulen  von  Ferrara  und  Bologna. 

EinOufs  <i<r       Der  paduanifche  Einflufs  fand  auch  über  den  Po  hinüber  feinen  Weg; 

^■Am!"  Squarcione  gewann  in  Ferrara')  nicht  blofs  directe  Schüler  fondern  auch 
geiftige  Nachfolge.  Die  provincielle  Nachbarfchaft.  welche  die  Verwandtfchaft 
in  Kunil-  und  Naturanfchauung  bedingte,  vermittelte  diefen  Anfchlufs.  Andere 
fremde  Kunftelemente  fpielen  daneben  nur  eine  geringe  Rolle.  So  nennt 
fich  Bono  von  Ferrara  in  einem  Temperabildchen  des  hl  Hieronsrmus,  in 
der  Nat.-Galerie  in  London,  zwar  Schüler  des  Vittore  Pifano^),  aber  fein  An- 
thril  an  dem  l'Vcskencyclus  in  der  Capeila  degli  Eremitani  'Drr  hl.  Chrifloph 
tragt  das  Chriltuskind  durch  das  Waffcr)  (Vgl.  S.  261},  läfst  ihn  durcliaus  als 
einen  bchuler  des  Squarcione  erfcheinen.  Als  fpater  Piero  dcgh  Franceschi  in 
Ferrara  arbeitete,  gab  er  der  ferrarefifchen  Malerei  doch  nur  da  Impulfe,  wo  das 
gelehrte  Element  in  feiner  Kunft  und  feine  fchrofTe  Darftellung  der  Formen 
mit  der  wiffenfchaftlichen  Richtung  und  dem  energifchen  Naturalismus  der  Pa- 
duaner fich  berührten.  Auf  folchen  Bahnen  entwickelte  fich  die  fcrrarefifche 
Malerfchule,  die  zwar  keine  Meirter  von  überwältigender  Genialität  aufzuwcifen 
hat,  als  Ganzes  auch  kein  neues  treibendes  Element  in  die  künfUerifche  Ent- 
Wickelung  Italiens  brachte,  der  aber  doch  eine  Reihe  von  tüchtigen  Talenten 
angehört,  deren  Bilder  uns  durch  die  herbe  Energie  der  Charakteriftik,  durch 


1:  Crmt  und  Ci-'.ilca/eHt  TcbfcibeD  ihm  noch  yM»  andere  Bilder,  mnentlicli  manche,  die 
UDter  Cafena'&  Namen  gehen,  zu. 

2)  Baruffaldü  Vite  de'  [nttori  Fenuefi.  Fem»,  1844.  —  Z.  CittadeHa,  Notbie  relathre  a 
Ferrara.  Fenara,  1864. —  Ladenhit  Kttora  fmwefe.  rcrr.u.i.  1S56.  —  Hamlfchriftlithe  Mittheilnngen 
ans  Urkunden  vonCampoti  bei  Crvwt  und  Cavatea/tiU,  Dcuirdie  Ausgabe  V.  Cap  21.  Lermvütff 
Die  Werke  ittlienirclier  Meifter  in  den  Galerien  von  Manchen,  Dresden  und  Berlin.  Lp/g.  Verlag  Ton 
E.  A.  Smnann.  t<S.So. 

3)  BONVS.  FERARlEÜlS.  I'ISANI.  DlSlf  VLVS. 
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treffliche  IMoih  lünui;::.  durch  kräftige  wirkfame  Färbung  und  durch  Feinheit 
der  Durchfuhrung  fcficln. 

An  Befchäftigung  mangelte  es  den  fcrrarehfchen  Kunfllcrn  nicht.  Der  Hof  der 
Familie  der  Efte  fehlte  zwar  der  Ideale  Schwung,  der  dämonifcfae  Zug  nach 
dem  Grofsen,  im  Guten  und  Bttfen,  die  Efte  waren  ein  durchaus  dem  Prakti- 
fchcn  zugewandtes  Gefchlecht;  aber  man  pflegte  Kunft  und  Wiflenfchaft  als 
Mittel  den  Glanz  des  Haufcs  zu  erhöhen,  die  Autorität  deffelben  zu  vermehren; 
einzelnen  Vertretern  der  Familie  war  felbft  ausgebildeter  künftlerifcher  Fcinünn 
eigen.  So  hatte  man  (lets  Künftler  und  Humaniften  aus  der  Fremde  an  den 
Hof  gez<^en,  und  als  einheimifche  Talente  (ich  zeigten,  gebrach  es  diefen 
nicht  an  Aufträgen. 

Der  Mittelpunkt  der  älteren  Generation  der  ferrarefifchen  Malerfchule  ')  war 
Lojhno  Tum,  genannt  Cosmc.    Kr  lebte  in  behaglichen  V^crhältniffcn  und  bc-  Cofimo 
falsto  lieh,  wie  Tizian  nachher,  neben  der  Malerei  auch  mit  dem  Holzhandel. 
Seit  14s  I  mangelten  ihm  nicht  Aufträge  von  Seite  des  Herzogs  Borfo ;  von 
1458  an  trat  er  in  dn  ftändiges  Dtenftverhältnifs  zu  den  Efte.    Er  ftarb 
zwifchen  1494  und  1498.   Manches  Werk  Tura's,  von  dem  wir  urkundliche 
Nachricht  befitzcn,  ift  zu  Grunde  gegangen  oder  in  Verlufl  gerathen,  fo  feine 
Malereien,  womit  er  die  Bibliothek  des  Pico  von  Mirandola  fchmiicktc,  feine 
in  der  neuen  Capelle  von  Belriguardo  1471  ausgeführten  Fresken,  desgleichen 
die  Bildnifle  des  Herzogs  Alfonfo  und  der  Beatrice  von  Efte,  die  er  im  Auf- 
trage tles  Erfteren  malte,  Erhalten  dagegen  fmd  uns  die  Gemälde,  die  er  I469 
für  die  Thüren  der  Dom-Orgel  ausführte.    Sie  flellcn  die  Verkündigung  und  Kermr«, 
den  Kampf  des  hl.  Georg  mit  dem  Drachen  dar.    Sie  zeigen  trefflich,  was 
in  der  Machtfphare  der  Schule  lag.    Von  einem  freien  Aufbau  der  Compo- 
fition  im  Geifte  der  Florentiner  ift  hier  kehie  Rede;  die  Formen  find  hart  und 
knollig,  aber  mit  gröfster  Genauigkeit,  ja  Peinlichkeit  gezeichnet,  die  Gewan< 
dung  ift  ftark  knitterig  gebrochen,  die  helle  fcharfe  Farbe  emailartig  durchge- 
arbeitet.   Die  gleiche  fliliflifche  Herkunft  zeigen  eine  Reihe  von  Gemälden, 
in  Privat-  und  öffentlichen  Galerien  zcrllreut,  von  welchen  nur  die  wichtigften 
genannt  fein  füllen.    Zunachft  ift  als  Hauptwerk  Tura's  das  grofse  Altarbild  in 
der  Beriiner  Galerie  zu  erwähnen  (ehemals  in  S.  Giov.  Battifta  in  Ferrara),  Maria  Bcrim 
mit  dem  Kinde  von  &%e1n  und  vier  Heiligen  verehrt  (Apollonia,  Katharina,  ^***"*' 
Hieronymus  und  Auguftin),  mit  allzu  üppiger  Architektur  und  Ornamentik; 
dann  feine  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Galerie  Tofi  in  Bergamo,  endlich  iierifamo. 
feine  Trauer  um  Chriflus  im  Mufeo  Correr  in  Venedig.  Der  Fresken  im  Palazzo  Mureo"  ' 
Schifanoja  wird  fpäter  gedacht  werden.  corw. 

Ein  2M^enofle  Tura's  ift  Francesof  Coffo;  im  Jahre  1456  erfcheint  er  als  rmMMce 
Gehilfe  feines  Vaters  Criftoforo  CofTa  mit  der  Bemalung  der  Statuen  des 
Hochaltars  der  bifchöflichen  Capelle  in  Ferrara  befchäftigt;  dann  aber  verlegte 
er  feine  Werkflätte  nach  Bologna,  und  dort  finden  fich  zwei  Werke  von  ihm 
aus  den  Jahren  1472  und  1474,  die  uns  mit  dem  Umfang  feines  Könnens  und 
der  Art  feines  Stfls  bekannt  machen.  Das  Werk  aus  dem  Jahre  1472  ift  ein 
Frescobild,  die  fog.  Madonna  del  Baracano.  Maria  mit  dem  Kinde  thront  BoioBn>, 
innerhalb  eines  Fordcus;  kandelaberhaltende  Engel  find  ihr  zur  Seite,  weiter  ^'"dcT"' 

^^^^^^^^^^  Uaracano. 

I)  L.  N,  CiUadtUa^  Ricordt  i&.  Coßmo  Tan.  Ferrara,  1866. 
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unten  ficht  man  die  Donatoren  Giovanni  Kentivoy;lio  und  dcffcn  Gattin  Maria 
Vinciguerra.  Unten  findet  fich  die  Naniensunterfchrift  des  Künfllers  und  die 
Botegna.  JahreszahL  Das  Weric  aus  dem  Jahre  1474  ifl  ein  Tempecabild  in  der  Fha- 
^""'^^^  kodiek  in  Bolt^na:  Die  Madonna  auf  dein  mit  Kandelabern  gefcfamüdclra 
Throne  fitsend,  halt  das  Kind  auf  den  Knieen;  ihr  zur  Seite  fitzen  der  heil. 
Petronius  und  der  heil.  Joh.  Evang. ;  neben  dem  Throne  kniet  —  nur  als 
Bruftbild  fichtbar  —  der  Stifter  Alberto  de'  Catanei.  Auch  dies  Bild  ift  mit 
der  Namenszeichnung  des  Malers  verfehen.  Naturanfchauung,  Formengebung, 
Technilc  fchliefsen  fich  in  diefen  beiden  Werken  eng  an  Cofimo  Tura  an, 
aber  dem  Tura  id  Coda  durch  edle  Einfachheit  voraus»  welche  feinen  Werken 
einen  Zug  von  Grofsartigkeit  verleiht. 

An  Tura  und  Coffa  fchliefsen  fich  einige  untergeordnete  Talente  an,  die 
GaiafTo  Originaler  Zuge  ganz  entbehren.   Einem  Galaffo  Galajji  werden  Arbeiten  ver- 
^"^^  fchiedener  Stilperioden  zugefchrieben.  Ift  das  doppelte  G  nur  auf  den  Namen 
(jalaflb  Galafli  au  deuten,  fo  müfste  ein  älterer  und  ein  jüngerer  Maler 
diefes  Namens  angenommen  werden.   Dem  älteren  gehörte  dann  z.  B.  die 
F«mra,  Dreieinigkeit  in  der  Pinakothek  in  Ferrara  an,  wälirend  für  den  jüngeren  die 
Bolosn»,   Darftellungen  Johannes  d,  T.  und  des  Petrus  in  der  CapclLi  dclla  Confolazione 
LoD(ioo.'in  S.  Stefano  zu  Bologna,  eine  Geburt  Chrifti  in  der  Barker  ichen  Sammlung 


BuiwT'in  London  (aus  der  Galerie  Coftabili),  eine  Apollonia  in  der  Pinakothek  zu 
l  inako^thcic.  Bologna  (dort  als  Marco  Zqppo  gelten^,  in  Anfpnich  genommen  werden 

"Kfienfc'  müfsten.  Von  Baldqffare  Eßvnfe  aus  Reggio  befitzt  die  Nat.-Galerie  in  London 
N^L-Gai.  das  aus  der  Sammlung  Coftabili  erworbene  Porträt  des  Tito  Strozzi  aus  dem 
Antonio  Jahre   1483.     Baldaffare  war    auch  als  Medailleur  thätig.     Antonio  Alcotli 
^Argefita  ift  durch  ein  Chriftusbildchen  vom  Jahre  1493  in  der  Sammlung 
^Fcrruil*  CoihtbUi  Vertreten ;  einem  Sttfan»  von  Ferrara  wird  eine  thronende  Madonna 
mit  Heiligen  in  der  Brcra  zugeeignet 

Den  ganzen  Umfang  des  Könnens  der  alteren  Generation  der  ferrarefi- 
icrr.ir;i,  fcHcn  Scluile  lernen  wir  aus  ihrer  Gcfammtleiflunrr,  den  Fresken  im  Palafte 
sthifanoj».  Schifanoja,  kennen.  Der  Verfuch,  den  Antheil  jedes  einzelnen  Mcifters  oder 
Gehilfen  an  diefem  Cydus  herauszufinden,  ergäbe  allerdings  nur  hypothe- 
tifche  Refultate  fehr  zweifelhaften  Werthes;  aber  ficherlich  waren  alle  zwifchen 
1471  und  1493  in  Ferrara  verfügbaren  künftlerifchen  Kräfte  an  diefem  Werke 
bethciltgt;  an  der  Spitze  des  Unternehmens  dürfte  Cofimo  Tura  geflanden 
haben,  da  der  gemeinfame  Stilcharakter  der  Fresken  auf  Tura  zunächft  hin- 
führt Der  Palaft  Schifanoja  war  von  Herzog  Borfo  1469  vollendet  worden; 
bald  darauf  begann  man  mit  dem  malerifchen  Schmucke  deflelben.  Die 
Fresken  wurden  fpäter  übertüncht,  feit  1840  find  zwei  Wände  von  der  Tünche 
befreit.  Der  obere  Thcil  jeder  einzelnen  Wand  irt  in  drei  Streifen  getheilt, 
jeder  Streif  in  vier  Felder.   Die  unterften  Felder  enthalten  Darftellungen  aus 


1}  Nach  L(rtnolitff  gehören  didan  Malier  noch  an:  Ein  GlasfenAcr,  Johannes  auf  Patmos  dar* 
ndlcnd,  in  S.  Giuv.inni  in  Monte  Bologna;  ein  thronenJer  Hieronymus  am  Alt.ir  der  5.  Cap. 
rccbu  in  S.  i'ctrunio  tu  liolo^jna;  in  dcrfclbcn  Kirche  in  der  5.  Cap.  links  das  tlork  übermalte  Ma- 
doonenbOd;  ^nfidb  b  S.  PfeOnNÜo  die  swUf  Apoftd  in  der  dp.  MwrfiU;  doe  VcritOndifimg  in  der 
Berliner  Galerie  (No.  tS),  dort  PoUajuolo  genannt,  ein  Evugdift  Muan  im  StSdelfchen  Inlttnt,  dort 
aU  Mant^n«  beseicbnet. 
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dem  Leben  des  Herzogs  Borfo,<)  darüber  fleht  man  die  Zeichen  des  Thier- 

kreifcs;  der  oberfte  Streif  bringt  mythologifche  Scenen,  welche  mit  dem  dar- 
unter befindlichen  Thierkreiszeichen  in  geiftigem  Zufammenhang  flehen.  Die 
einzehien  Stucke  find  von  ungleichem  künftlerifchen  Werthe;  es  waren  eben 
erprobte  und  minder  erprobte  Hände  hier  thatig.  Zu  den  tüchtigften  Dar- 
fteUungen  gehört  die  Minerva  auf  ihrem  von  Hnhömern  gezogenen  Wagen 
mit  den  Gruppen  der  Philofophen  und  webekundiger  Frauen  zur  Seite,  dann 
Venus  mit  Mars  und  den  Grazien,  endlich  Apotto  auf  feinem  Gefpann,  das 
von  Aurora  geleitet  wird,  daneben  Gruppen  von  Dichtern  und  fpielenden 
Kindern.  Die  Darüellungen  aus  dem  Leben  des  Borfo  bringen  manch  an-  stii. 
fprechendes  Motiv;  das  Detail  id  mit  Sorgfalt  und  grofser  Liebe  behandelt, 
aber  die  Compofltion  entbehrt  lichtvoller  Einfachheit,  und  im  Ganzen  mangelt 
eine  in's  Breite  und  Volle  gehende  Qiarakteriflik.  In  den  mythologifchen 
Scenen  fällt  befonders  das  Schwerflüfsige  der  Phantafie  und  der  Mangel  an 
Formennobleffe  auf.  Ueber  die  coloriftifchen  Vorzüge  oder  Schwächen  läfst 
fich  heute  kein  Urtheil  mehr  fällen. 

Das  hervom^endfte  Talent  der  jüngeren  Generation  der  ferrarefifchen 
Schule  war  Lorenso  Coßa.   Er  war  in  Ferrara  1460  geboren,  trat  dann  aller  ^'^^ 
Wahrfcheinlichkeit  nach  zu  Tura  in  die  Lehre,  hierauf  begab  er  fich  auf  die 
Wanderfchaft.    Um  1483  war  er  bereits  in  Bologna  thhtig.    Er  malte  damals 
im  Palafl  der  Bentivogli:   leider  find  uns  diefe  Malereien  (Scenen  aus  der 
Ilias)  infolge  der  Zerllürung  des  Palallcs  1507  nicht  erhalten  geblieben.  Die 
erfte  uns  von  Cofta  erhaltene  Arbeit  ift  ein  Votiv-Madonnenbild,  das  er  1488 
für  die  Bentivoglio-Capelle  in    Jacopo  Maggiore  zu  Bologna  malte.^  Ks  ftellt  g^oiogr^^^ 
die  thronende  Madonna  dar  mit  dem  Stifter  Giovanni  Benttvoglio,  delfen  Manior^ 
Gattin  Maria  Ginevra  und  den  elf  Kindern  der  Beiden   vier  Knaben  und  fieben 
Mädchen).    Cofta  verleugnet  in  diefem  Bilde  feinen  Zufammenhang  mit  der 
Werkftätte  Tura's  keineswegs,  aber  fein  Formenfinn  ift  ausgebildeter,  ^ 
Streben  nach  Anmuth  klar  erfichtlich;  vorläufig  hat  dies  freilich  nur  da  Er- ' 
folg,  wo  er  nicht  an  ein  beftimmtes  Modell  gebunden  ift.   So  find  die  Formen 
der  Madonna  fchlanker,  die  Umriffe  weicher,  als  dies  bei  Tura  oder  Cofla 
der  Fall  ifl;  dagegen  zeigen  die  Portrats  die  trockene,  harte,  eckige  Charakte- 
riftik  von  Cofta 's  erftem  Lehrer;  auch  das  Colorit  weift  auf  die  ältere  Generation 
der  ferrarefifchen  Schule  hin.   Das  Incamat  ift  von  trübem  Ton,  den  Schatten 
mangelt  die  Kraft  für  entfchiedene  Wirkung.   In  derfelben  Capdle  finden  fich  iido^na. 
zwei  von  Cofta's  Hand  um  1490  ausgeführte  Trionfi  (Triumph  des  Lebens  und  .\uggiera. 
des  Todes).  Augcnfcheinlich  war  hier  Cofta  ftreng  an  das  Htterarifche  Programm 
eines  Humaniften  gebunden,  und  derKünftler  vermochte  der  allegorifchen  Spitz- 
findigkeit des  Gelehrten  nur  als  lUuftrator  zu  folgen.   Prüft  man  aber  die  künft- 
lerifchen  Qualitäten  auf  die  Einzelheiten  hin,  fo  zeigt  Cofta  auch  hier  wieder 
einen  ausgefprochenen  Sinn  fUr  anmudiige  Formen  und  einen  Raumfinn,  der  ent- 
wickelter, ein  Compofitionstalent,  das  geklärter  ift,  als  man  es  bei  Tura  antrift't. 
In  den  Verkündigungsfiguren  zu  beiden  Seiten  des  Sebaftianbildes  in  S.  Petro- 
nio  verleugnet  zwar  Formengebung  und  Gcwandbehandlung  die  ferrarefifche 


1)  EtM  derfelben  abgebildet  bei  Rpttiti.  T«t.  CCXXI. 
3)  JiMini..  T«T.  LXXXIX. 
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Herkunft  nicht,  aber  man  erkennt  klar,  wie  eine  fetner  organifirte  Katur  fort> 
während  zur  Läuterung  der  überkommenen  Formenfprache  und  zu  einer  inni- 
geren T^cfcclung  der  Gertaltcn  treibt.   Das  Werk,  in  welchem  diefer  Entwicke- 
lungsprocefs  einen  Abfchlufs  findet,  ill  das   Altarbild    itn   Oratorium  der 
Bacdocchi  in  S.  Petronio,  das  laut  Infchrift  1492  entAand.  Auf  reichge- 
fchmücktem  Throne  fitzt  Maria  mit  dem  Kinde,  umgeben  von  den  Heiligen 
Sebafttan,  Georg,  Jacobus  und  Hieronymus.  Hier  führt  nur  noch  der  Reichthum 
des  ornamentalen  liciwcrks  direct  auf  ilic  Ferrarcfen  zurück,  während  die  fchlan- 
ken  feinen  Formen,  die  Annuith  der  Bewegung,  die  Holdfeligkeit  des  Gefichts- 
ausdruckcs  Cofta's  felbflandiger  Entwickelung  angehören.    In  der  Lunette  iii 
ein  Engelsconcert  gemalt,  dem  eine  Eurythmte  der  Linien,  eine  Anmuth  und 
Heiterkeit  der  Empfindung  eigen  find,  wie  fie  Francia  kaum  erreicht  und  nie 
übertroflcn  hat.    Auch  das  Colorit  hat  den  trüben  Ton  verloren,  es  ift  wann 
und  kräftig,  in  den  Schatten  von  entfchiedcncr  Wirkung  geworden.  Umbrifche 
ijuieiuiiurie.  und  florentinifche  Einflufse  mögen  zu  folcher  Läuterung  der  Schultraditionen 
beigetragen  haben,  aber  es  i(l  wohl  ein  Irrthum,  Francia  als  den  Vermittler 
derfelben  hinzuftellen;  leichter  zu  erweifen  ift  das  Gegentheil,  dafs  Francia, 
der  Maler,  in  feiner  Entwickelung  von  der  Cofta's  .abhängig  ift.  Von  der  Ge- 
fchäftsr^cnu  infchaft  Cofla's  mit  Francia  fintl  mehrere  ZeugniHTe  erhalten.  Die 
^Boif^ena,   beiden  (icmälde  in  S.  Giovanni  in  Monte  bei  Bologna  —  eine  Madonna  mit 
in  Momc,  vier  Heiligen  und  eine  Madonna  in  der  Glorie  ^letztere  nach  Vafari  1497  ge- 
malt) —  find  allem  Anfchdne  nach  das  gemeinfchaftliche  Werk  Francia's  und 
Cofta's,  wobd  freilidi  die  vorzi^Uche  Behandlung  der  Landfchaft  im  erfteren 
Bilde  Cofta's  alleiniges  Eigenthutn  ift.    Für  Francia's  Geburt  Chrifti  aus  dem 
Jahre  1499  malte  Cofta  das  Predellcnbild  der  heil.  Familie,  welches  fich  jetzt 
in  der  lirtra  befindet.    Neben  Francia  arbeitete  dann  Cofta  in  dem  von  Gio- 
uraiorium  vanui  Bentivoglio   14S1   gegründeten  Oratorium  der  heiligen  Cacilia.  Die 
hucteiiia.  Fresken  entflanden  kurz  vor  Vertreibung  der  Bentivogli  1505  und  1506,  da 
letztere  Jahreszahl  auf  einem  der  Gemälde  des  Lorenzo  CoAa  fich  befindet '). 
Von  CoRa  rühren  zwei  DarAellungen  her,  der  Unterricht  Valerian's  durch 
Papft  Urban,  und  V'alerian  als  Almofenfpender.    Francia  und  Cofta  ftchen 
hier  einander  fo  nahe  wie  in  keinem  anderen  Werke,  und  beide  geben  das 
Befte  und  H(Sch(le,  was  in  ihrer  Talentfphäre  lag.  An  geläutertem  Formen- 
•  finn  find  hier  die  beiden  Künftler  einander  gleich.  Vibrirt  in  Francia's  Ge- 
ftalten  ein  noch  weicherer  Ton  der  Empfindung,  fo  fpricht  uns  wieder  bei 
Cofla  die  mehr  männlich  kräftige  Charaktcriftik  an.    Mit  [  efonderer  Liebe 
wurde  wieder  von  Cofta  die  Landfchaft  des  Hintergrundes  bchanilelt. 
Btfkbimgeii       Nach  Vertreibung  der  BentivogH  (1506)  dürfte  Cofla  nach  Ferrara  ge- 
mFcmn.  gangen  fein,  da  feine  Ueberfiedlung  nach  Mantua  erft  1509  erfolgt.  Sicher  ift, 
dafs  Cofta  auch  während  feines  Aufenthaltes  in  Bologna  lebhafte  Beziehungen 
zu  feiner  Heimat  unterhielt.    Im  Palazzo  Schifanoja  arbeitete  er  wahrfcliein- 
lich  noch  als  Gehilfe  des  Cofimo  Tura.    Laut  Vafari  malte  er  fpäter  im  Chor 
von  S.  Domenicu  in  Ferrara,  und  für  die  Ivirche  S.  Criltoforo  degli  Espofli 
Fcmura.  lieferte  er  ein  Altarbild,  das  fich  jetzt  in  der  Cafa  Strozzi  in  Ferrara  befindet 
Das  Bild  ftellt  eine  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  zwifchen  dem  heiligen 


I)  Die  Jahiesahl  kam  bei  einer  1875  vorgenommenen  Reinigong  der  Freakeo  tu  Tage. 
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\linihelm  und  Johannes  dem  Täufer  dar.  Die  Predella  zeigt  Darftellungcn  aus 
der  Gefchichte  Qiriftt.')  Eine  andere  thronende  Madonna  mit  Engeln  und 
Heiligen  kam  aus  der  Galerie  CoAabili  in  Ferrara  in  englifchen  Privatbefitz. 

In  Mantua  fand  Lorenzo  Cofta  die  chrenvoUfte  Aufnahme;  man  fah  in  Mamu». 
ihm  wohl  einen  Erfatz  für  Mantegna,  der  drei  Jahre  vorher  gedorben  war.  8.8€bdiiua» 
Thatf^hlich  war  es  Cofta's  erfte  Arbeit,  den  Hallenfchmuck  im  Palafte  S.  Se- 
baftiano,  der  von  Mantegna  begonnen  worden  war,  zu  vollenden.  Er  malte 
SU  Mantegna's  Triumphen,  welche  die  Langfeiten  fchmuckten,  an  den  Schmal- 
feitcn  Zufchauergruppen.  Von  dicfer  Arbeit  ifl  eben  fo  wcniti;  erhalten  wie 
von  den  Scenen  aus  der  Gefchichte  des  Coriolan,  von  den  DaritcUungcn  aus 
dem  alten  Teftament  a.  f.  w.,  mit  welchen  Räume  diefes  Palaftes  ausgeftattet 
«rurden.  Zu  dem  Wenigen,  was  uns  aus  der  reichen  mantuaiufchen  Schaffens- 
periode übrig  blieb,  gehört  eines  der  anmuthigften  Werke  Corta's,  tler  foge-  ' 
nannte  Mufenhof  der  Ifabella  von  Küc  (Fig.  227).  Das  Bild  kam  nach  der 
Plünderung  Mantua's  zunächft  nach  Schlofs  Richelieu,  fpatcr  in  den  Louvre.  Der  Uuvre. 
„Mufenhof  '  tlcllt  die  Verklarung  der  kündlerifchen  und  wiffenfchaftlichen  Ten- 
denzen Ifabella's  vor.  Ifabella,  von  einem  Genius  gekrönt,  bildet  den  Mittelpunkt 
der  muficirenden,  ftudirenden  oder  heiteren  Spielen  hing^ebenen  Gefell- 
fchaft.  Gelaffcne  Heiterkeit  durchftrömt  das  Bild,  der  allegorifche  Zug  wird 
wett  gemacht  durch  den  kräftigen  I.ebenspulsfchlag,  welcher  den  einzelnen 
Gruppen  und  Geftalten  eigen  ift.  In  der  Geberdenfprache  und  Formengebung 
tritt  uns  kein  neues  Stilelement  entgegen,  nur  in  der  Compofition  xmd  in  den 
claflidftirchen  Details  begegnet  uns  der  Einflufs  Mantegna's,  von  deffen  Werken 
Cofta  hier  ja  allenthalben  umgeben  war.     Ein  Altarwcrk,  eine  Madonna 


zwifchen  Heiligen  aus  dcmjaiire  1525,  das  Corta  der  Kirche  S.Andrea  fliftete  i 
und  das  fich  noch,  wt-nnj^leich  in  fehr  zerl\ortem  Zuftande,  an  Ort  und  Stelle  ^'  ^^"^ 
befindet,  gewinnt  durch  die  flrengen  einfachen  Linien  der  Compofition 
und  durch  die  wuchtige  CharakteriAik  der  Heiligengeftalten  einen  Zug  von 
Grofsart^kdt  Im  Palazzo  Pitti  befindet  fich  das  fchöne  Bniftbild  eines  jungen 
Mannes  in  grünem  Kleid,  rother  Mütze  mit  einer  Kette  um  den  Hals,  das 
Cofta's  Namenszeichnung  trägt;  möglichcrwcifc  gehört  ihm  auch  das  unter 
Mantegna's  Namen  gehende  Porträt  der  Ifabella  d'Eflc  in  der  Tribuna  an,  rrfbun». 
das  in  manchen  Zügen  mit  dem  früher  genannten  Porträt  verwandt  erfcheint 
und  wohl  von  Cofta  in  feiner  fpäteren  mantuanifchen  Periode  gemalt  fein 
könnte.    Cofta  ftarb  in  Mantua  1536. 

Neben  Cofta  wird  die  jüngere  Generation  der  ferrarefifchen  Schule 
durch  eine  Reihe  von  Künfllern  reprafentirt ,  die  zwar  ilue  erlle  Lehre  in 
der  W  crkllatte  des  Cofimo  Iura  cmpüngea,  dann  aber  unter  den  Einflufs 
des  Lorenzo  Cofta  geriethen.  Zunächft  ift  hier  Domenico  PsmeM  zu  nennen,  ^^^^ 
der  zwifdien  den  Jahren  1450  und  1460  geboren,  um  15 12  ftarb.  Fttr 
Panetti's  erfte  Stilperiode  ift  ein  Altarbi!  1  in  der  Sacriftei  des  Domes  in  Fer- Feitat«, 
rara  charakteriftifch;  die  thronende  Madonna  fowohl  wie  die  Figuren  der 
Stifter  zeigen  eine  bis  zur  Hätslichkeit  gefteigerte  Harte  der  Formen.  In  der 
Klage  um  den  Leichnam  Chrifti  im  Berliner  Mufeum  zeigt  er  bereits  den  q\^^ 


i)  Nsch  LtrauKtf  «Ire  dies  Bild  dne  Arbdt  des  ScbtUen  Cofta's,  nSmlleh  des  Eraole  Gnodi 
d.  J. ;  von  Cofta  dOrfte  nur  die  Conpofitfon  herrühren.  S.  376.  K. 
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Ferraref. 
Sammlungen' 


mildernden  Einflufs  Cofta's.  Im  Uebrigen  mufs  man  diefem  Künftler  in  Fer- 
rara  nachgehen ;  dort  finden  fich  zahlreiche  Arbeiten  von  ihm  in  Kirchen  (wie 
S.  Andrea,  S.  Maria  in  Vado)  und  Privat-Galerien  (Sammlung  CoÜabili,  Conte 
Mazza,  Erben  Saroli)  und  in  der  Pinakothek  der  Stadt,  die  u.  A.  Panetti's  tüch- 
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tigftes  Werk,  eine  I  Icimfuchung,  befitzt.  Etwas  älter  als  Panctti  ift  Francesco 
Biauchi,  als  Lehrer  Correggio's  bekannt.  Er  wurde  zwifchen  1440  und  1450 
geboren  und  flarb  15 10.  Sein  älteftes  Bild,  im  Befitze  der  Erben  Saroli  in 
Ferrara,  flellt  den  Tod  Maria's  dar.    Er  bekundet  fich  darin  zweifellos  als 
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SchtUer  Tura's.  Um  1480  überfiedelte  Bianchi  nach  Modena;  dort  ift  auch  die  Modena. 
gröfsere  Anzahl  feiner  Werke  zu  Tuchen,  darunter  eine  Verkündigung  in  der*'***"*' 

Galerie,  in  welcher  er  dem  Cofta  bereits  mit  grofsem  Erfolg  nachftrebt.  Eine 
Madonna  mit  Heiligen  befitzt  die  Pinakothek  in  Ferrara  (No.  29);  in  der  Fenanu 
Berliner  Galerie  dürfte  ihm  eine  Befchneidung  Chrifti  (No.  1 19)  angehören Bwui""''' 
Das  Berliner  Bild  würde  am  heften  zeigen,  wie  fehr  SSanch!  fich  ffHiter  der 
Weife  G>fta's  näherte,  in  deffen  Gemetnfchaft  er  ja  im  Falafte  der  Bentivogli 
in  Bologna  al  fresco  gemalt  haben  foll.    Schwächer  als  Panetti  und  Bianchi 
ift  Coltcllini,  dcdcn  frühcllcs;  beglaubigtes  Werk,  der  Tod  Maria's,  dem  Jahre  coiteiiioL 
1502  anghört  (in  der  Sammlung  des  Contc  Mazza  zu  l'crrara).   Kinc  Madonna  Kerrar». 
aus  dem  Jahre  1506  befindet  fich  in  S.  Andrea  zu  Ferrara;  ob  die  Madonna  ^Mwa!^ 
mit  dem  Chrifttiskinde,  dem  kleinen  Johannes  und  vier  Hdligen  mit  der  Jahres-  ^ 
zahl  1549  in  der  Pinakothek  zu  Ferrara  dem  ColteUtni,  unter  deflen  Namen 
das  Bild  geht,  wirklich  angehört,  kann  bezweifelt  werden.   Coltellini  repräfen- 
tirt  anfangs  ebenfo  gciftlos  die  Art  Tura's  wie  fpäter  die  Cofta's.  Hervor- 
ragenderes Talent  als  die  drei  genannten  Maler  befafsen  die  beiden  Gramii. 
Der  ältere  Ercolc  Roberti^  Sohn  eines  Malers  Antonio,  mag  zwifchen  1440  und  Ercpi«  ro- 
1450  zu  Ferrara  geboren  worden  fein.  Er  wurde  vom  Herzoge  von  Ferrara 
mit  mannigfachen  Aufträgen  bedacht;  fein  Tod  fällt  in  das  Jahr  1513.  Von 
feinen  Tafelbildern  ift  kein  einziges  völlig  authentifch,  ebenfo  ift  fein  Haupt- 
werk, die  von  Vafari  fo  genau  bcfchriebcnen  Fresken  in  der  Garganelli-Capclle 
in  S.  Pietro  zu  Bologna,  nicht  mehr  erhalten.   Nach  Vafari  und  Lami  malte 
er  die  Predella  des  HauptaltarbUdes  in  der  Kirche  S.  Giovanni  in  Monte  zu 
Bologna;  zwei  Stücke  diefer  Predella,  der  Oelberg  und  die  Kreuztrag^ung,  be- 
finden fich  in  der  Galerie  zu  Dresden,  das  dritte,  eine  Pietä,  in  der  Royal- Dmden. 
Inftitiition   zu  Liverpool.    Darnach  verleugnet  Ercole  Roberti  zwar  niclit  flie  Liverpool 
ferrarefifchen  Schultraditionen,  aber  er  zeigt  fich  gleich  hier  ftark  bccinflufst 
von  Mantcgna  und  Giovan  BcUini.  Hagere,  trockene  Formen,  aber  lebensvolle  süi. 
Qiarakteriftik,  faubere  Zeichnung,  leuchtende  kräftige  Farbe  find  die  hervor- 
ftecfaenden  Eigenheiten  diefer  Bildchen.  WX  Wahrfcheinlichkeit  wird  diefem 
älteren  Ercole  Grandi  dann  noch  zugeeignet  ein  Gemälde  bei  Fürft  Mario 


Chigi  in  Rom,  das  eine  Scene  aus  dem  Leben  Melchifcdek's  zum  Gegenftande 
hat,  der  Mannaregen  in  der  Sammlung  des  Lord  Dudley  in  London,  eine 
Grablegung  im  Befitze  des  Grafen  Zelom  in  Rom,  welches  die  falfche  Infchrift  ^^J^^^jJ, 
mit  der  Jahreszahl  1531  führt,  und  ein  Evangelift  Johannes  im  Befitze  des  l^l^^^ 
Herrn  Giovanni  Mordli  in  Mailand  2,.  ^"»^ü!^ 

Morelli. 

Der  jüngere  Gramii,  F.n  o/r  di  Giiiüo,  ftand  gleichfalls   in   Dicnften  des  F.rcoie  di 
Herzogs  von  Ferrara  (1492—1499  ;  er  ftarb  wie  feine  Giabfchrift  in  S.  Dome-  Orändi. 
nico  zu  Ferrara  bezeugt,  im  Jahre  1531.  Er  mufs  in  noch  fehr  früher  Jugend 
in  die  Werkftätte  des  Lorenzo  Cofta  getreten  fein,  da  er  gleich  von  Anfang 
an  die  Stilweife  G)fta's  verfolgt.  Wie  nahe  er  feinem  Meifter  zu  kommen 
vermag,  zeigt  das  Madonnenbild  mit  Heiligen  in  der  Sammlung  des  Marchefe  Ferrara. 
Strozzi  in  Ferrara,  das  dort,  wie  fchon  bemerkt  ward,  als  Werk  des  Lorenzo**'**^"**"'" 
Cofta  gilt.    Zu  erwähnen  ift  dann  das  Martyrium  des  heiligen  Sebaftian  in 


I)  Vergl.  Lermolitff  a,  O.  S.  278  fg. 
a)  Ltfm»B€ft  ft.  O.  S.  131. 
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s.  Paolo.  S.  Paolo  ZU  Ferrara  und  ein  mit  dem  Monoc^ramm  des  Künfllers  verfehener 
Ro«,    heilii'tT  Gcore  in  der  Galeric  Corfini  in  Rom.    Die  fchlanken  Formen,  der 

CaU  Carfini.         .-•  o  »  ^ 

milde  Ausdruck  des  Gefichtcs,  daneben  die  kraftvolle  Churaktcrzeichnimg  im 
fi'i  l'ortrat  der  Stiftert'iguren  des  erliefen  Bildes,  alles  das  weil!  auf  Cofta  hin, 
zeigt  aber  auch,  mit  wie  viel  Talent  und  Gefchick  der  jüngere  Grandi  dem 
Cofta  nacfallrebte.  Manches  wird  aufserdem  dem  jüngeren  Grandi  zugeeignet, 
was  ihm  nicht  zugehört,  und  manche  Werke  feiner  Hand  gehen  unter  frem- 
den Namen,  fo  durften  z.  B.  die  fchfmen  Fresken  an  der  Decke  eines  Saales 
p'i*c»ic»        Haufe  Calcagnini-Ellenfe  zu  Ferrara,  die  dem  Garofolo  zugefchrieben  wer- 
^'••Kftcore.  den,  fein  Werk  fein  und  desgleichen  eine  Maria  A^yptiaca  in  der  Pinakothek 
*  *  *  *  zu  Ferrara,  dort  Timoteo  Vitt  genannt 

UoiogM.  Bologna  hatte  bisher  an  der  Kunflbewegung  in  Italien  einen  nur  fehr 
geringen  Antlieil  ta-m  mmcn;  Mairo  Zopf^o,  welchem  die  Localfchriftflellcr 
gerne  hervorrageiuicn  Aiitheil  an  dem  Zuftandekommen  der  alteren  liologne- 
fifchen  Malerfchule  zueignen  mochten,  ift  ein  ganz  untergeordnetes  Talent, 
das  in  geiftlofer  Nachahmung  feines  Lehrers  Squarcione  befangen  bleibt 
(Vgl.  S.  261.)  Die  Gründung  diefer  Schule  führt  vielmehr  auf  die  Ferrarefen 
zurück,  welche  im  letzten  Drittel  wahrfcheinlich  auf  directe  Berufung  der 
Baglioni  hin  in  Bologna  thatig  waren,  und  ganz  befonders  auf  Lorenzo  Cofta 
als  denjenigen,  welcher  der  Lehrer  Francia's,  des  Mittelpunktes  und  Hauptes 
der  Schule,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  gewefen  ift. 
Francn.  Fronctsco  dl  Mütco  Raiholinit  kurzweg  Francia  genannt,  wurde  um  1450 
zu  Bologna  geboren,  feine  künftlerifche  Erziehung  begann  in  der  Werkftätte 
des  Goldfchmieds.  Bald  that  er  fich  als  Stempelfchneider  hervor  und  wurde 
von  den  Bcntivogli  zum  .Munzmcifter  ernannt.  Nach  Vertreibung  der  Benti- 
vogli  wurde  er  von  Julius  II.  in  diefem  Atnte  beftatigt.  Zu  welcher  Zeit  Francia 
fich  der  Malerei  zugewendet  hat,  kann  nicht  genau  beftimmt  werden ;  keines» 
wegs  aber  dürfte  dazu,  wie  Vafari  meint,  Mantegna  den  Impuls  gegeben  haben; 
diefer  mufs  vielmehr  von  Lorenzo  Cofta  ausgegangen  fein,  da  gleich  ein 
Werk  Francia's  aus  feiner  früheften  Periode,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 
Berlin,  uod  dcm  heiligen  Jofeph  dn  der  Berliner  Galerie ,  die  Francia  für  feinen 
**''sVa;  Freund,  den  Dichter  und  Senator  von  Bologna,  Bartolommeo  Bianchini  malte, 
auf  die  ältere  Stilphafe  Colla's  zurückweift.  Das  zeigen  die  etwas  harten  rea- 
liftifchen  Formen,  der  röthliche  Ton  des  Fleifches;  die  fcharfen  Umrifte,  die 
metallene  Glätte  der  Oberfläche  find  für  den  Künftler,  welcher  die  Gold- 
fchmtedetcchnik  mit  Auszeichnunti  übte,  charaktcriftifch.  In  der  gleichen  Zeit 
Korn.  Gai.  eutftaud  auch  der  knieende  Stephanus  in  der  Galerie  Borghefe  in  Rom.  Die 
iicr«i»rt.  5^ffe  Umrifle,  das  EmaUartige  der  Farbenfläche  verlor  fich  aber  mehr 
und  mehr,  je  vertrauter  Francia  mit  der  Kunft  der  Maleret  wurde}  und  ebenfo 
wirkte  der  Fortfehritt  feines  Vorbildes  imd  W  •  rkHattgenolTen  Cofta  in  gdäuterter 
Formenanfchauung,  in  innigerer  Befeelun^  der  (ieftalten  auf  ihn  zurück.  Ja 
Francia  ubertrifft  nicht  feiten  an  Milde  und  Innigkeit  des  Ausdrucks  fein  Vor- 
bild Cofta;  mitunter  entfteht  dann  freilich  ein  Conllict  zwifchen  der  realiftifch 
ftrengen  FormenaufTaflung  des  Goldfchmieds  und  der  neuen  Neigung  zur  Sen- 
timentalität, und  es  entfteht  ein  „wunderlicher  Ausdrude  des  Gekränktfeins" 


l)  LtrmoUtff^  a.  O.  S.  135. 
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wie  J.  Burckliardt*s  Wort  lautet;  die  Madonnen  und  Heiligen  blicken  uns  mit 
einer  fall  unvcrftändlichcii ,  vorwurfsvollen  Milde  an.    Noch  geht  Francia 
dratnatifch  bewegter  Compofition  ebcnfo  aus  drin  Wege  wie  lebhaft  aufge- 
regten Charakteren.    In  ruhigen  SitualionsbiUicrn ,  in  welchen  die  Stimmung 
ftiUer  Andacht  und  holden  Seelenfriedens  herrfcht,  entfaltet  er  feine  freie  edle 
Gruppining  und  eine  feltene  Harmonie  der  malerifchen  Behandlung.  Auf 
folcher  Höhe  lernen  wir  ihn  gleich  kennen  in  dem  Altarbilde  einer  thronen» 
den  Madonna,  umgeben  von  Heiligen,  mit  einem  wunderfchönen  lautenfpickn- 
den  Engel  zu  deren  Füfsen,  das  Francia  im  Auftrage   des  Hartolommco 
Felicini  für  die  Kirche  della  Mifericordia  zu  Uologna  malte,  und  das  fich  jetzt  ^Boiogi»»^^ 
in  der  dortigen  Pinakothek  befindet  Alles  ill  vorzuglich  an  diefem  Mde:  die 
treffUche  Perfpective,  der  forgfam  behandelte  Faltenwurf,  die  fiebere  Zeich» 
nung,  der  glühende  Ton  der  Farbe.    Andere  Werke  diefer  Periode  find  die 
Verkündigung  in  der  Hrera;  eine  heilige  Familie  in  Ducllcv  Houfe  (I4Qt  für  Brera. 
Jacopo   Ganibaro   ;.^enialt),   eine   W'rkündi:^ung   in   der  früheren   Sammhing  Houfc. 
Reifet  in  Paris  (jetzt  Sammlung  des  Herzogs  von  Aumalc),  ein  Crucihxus  mit  i'aru. 
dem  am  Fufse  des  Kreuzes  hingeAreckten  Hiob  im  Louvre,  endlich  eine  von  ^aSS^ 
Engeln  und  Heiltgen  umgebene  thronende  Madonna,  welche  Francia  im  Auf> 
trage  des  Giovanni  Bentivoglio  für  S.  Giacomo  Maggiore  zu  Bologna  malte.  ^Bohcna. 

Dem  Jahre  1499  gehört  die  für  Antonio  Galeazzo  Bentivoglio  gemalte,  Maggiore. 
jetzt  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  befindliche  Anbetung  des  neugeborenen  Pinakothtk. 
Chriftus  an  mit  der  Figur  des  Stifters  und  mehreren  Heiligen.  Die  Männer 
find  von  ziemlich  energifcher  Bildung,  das  göttliche  Kind,  Maria,  die  Engel 
von  bedeutender  Schünlicit.  Die  Landfchafi  ifl  fclir  detailirt  behandelt;  die 
Farbe  ift  zwar  nicht  fo  ^'liitvoll  wie  im  Feliciin-Hilde,  aber  doch  klar  und  von 
heiterem  Glanz.  In  diefc  Zeit  fallt  wohl  auch  noch  der  todte  Chriftus,  von 
vier  Heiligen  umgeben,  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  woran  fich  dann  eine 
thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen  aus  dem  Jahre  1500  und  eine  Verkün- 
d^ng  gleichfalls  mit  vier  Heiligen  fchliefsen;  beide  Bilder  befinden  fich 
gleichfalls  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  Von  Bildern  in  deutfchen  Galerien 
gehört  diefer  Zeit  an  eine  Madonna  in  der  Glorie  mit  fechs  Heiligen  in  der 

Galeric  zu  Berlin,  welche  Francia  i  ,02  für  die  Offervanten-Kirchc  in  Modena  i!er''r- 

Oalcne. 

malte;  ein  wahres  kiinftlerifches  Juwel  durch  feine  edle  Empfindung,  durch  den 
duftigen  Silberton  der  Farbe  ift  die  Madonna  in  der  Rofenhecke,  die  in  die 
Kniee  finkt,  ihr  Kind  anzubeten,  in  der  Münchner  Pinakothek  (Fig.  228).  Eine  p^^^i^ 
Madonna  mit  fptelenden  Engeln  und  den  Heiligen  Laurentius  und  Hieronymus 
in  der  tlremitage  in  Petersburg  \{\  dem  Münchner  Bikie  in  der  colorillifchen  Pcttnimrg. 
Durchführung  ziemlich  ebenbürtig ,  ftcht  ihm  aber  an  Formennoblefle  nach.  ^■"■••* 
Eine  thronende  Madonna  mit  Engeln  und  vier  Heiligen  in  S.  Marttno  zu  Bo-  ^^^^^ 
Ic^na,  eine  Madonna  mit  dem  heiligen  Franciscus  aus  dem  Jahre  1503,  die  fich 
früher  in  der  Galerie  Zambeccari  befand,  fchliefsen  diefen  Zeitraum  ab. 

Die  nächflc  Phafe  in  Francia's  Stilcntwicklung  charakterifirt  fich  durch  SiU- 
das  Vorhandenfein  eines  Zugs  von  dramatilcher  Bewegtheit,  der  ihm  bisher 
fremd  war,  etwa  wie  er  uns  beiPerugino  begegnet,  nachdem  diefer  mit  der  floren- 
tinifchen  Malerei  m  Contact  getreten  war.  Francia's  Compofition  wird  bewegter, 
die  Gewalten  offenbaren  ein  kräftig  pulfirendes  Leben,  fie  erfchdnen  von 
ftarker  innerer  Erregung  ergriffen.  —  Die  Kreuzabnahme  in  der  Galerie  zu 
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Parma.  Parma  legt  zunächft  Zeugnifs  für  diefe  Umwandlung  ab.  Chriftus  ruht  im 
Schofse  Maria's,  fein  Haupt  wird  von  Johannes  emporgehoben,  Magdalena  um- 
klammert feine  Füfse,  mit  ausgebreiteten  Armen  fchaut  die  Schwerter  des  letz- 
teren auf  den  Todten  herab;  feitwärts  fteht  Nikodemus  (Fig.  229).  In  Miene  und 
Haltung  kommt  der  Schmerz  zu  energifchem  Ausdruck,  dabei  bleibt  aber  der 
Künftler  in  der  Bewegung  ungezwungen,  in  der  Gruppirung  ungefucht.  An  das 


Fig.  228.    Francia:  Madonna  in  der  Rofcnhcckc.   München,  Pinakothek. 

London.  Wcfk  fclilicfst  fich  das  Altarbild,  welches  aus  S.  Frcdiano  in  Lucca  in  die  Natio- 
c.aierie.  nal  Galcric  zul.ondon  kam.  Unter  einer  Bogenhalle  thronen  Maria  und  die  heilige 
Anna  mit  dem  Chrifluskinde;  vor  ihnen  fteht  der  holde  Johannesknabe,  den 
fchwarmcrifchen  Kopf  zur  Hauptgruppe  emporgewendet,  zur  Seite  sieht  man 
die  Heiligen  Laurentius  und  Romualdus,  Sebaflian  und  Paulus.  Bcfeligt  durch 
dasAnfchauen  des  gottlichen  Kindes,  fcheint  Sebaftian  alle  feine  Schmerzen  ver- 
gcffen  zu  haben,  und  Paulus  erinnert  bereits  an  jene  Geftalten,  die  Correggio 
fpäter  fchuf,  nur  bleibt  er  edler  und  ernfthafter  als  diefer.  Eine  Lünette  über 
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der  Haupttafcl  enthält  die  Beweinung  Chrifti.  Der  Leichnam  verrath  das  ge- 
diegenfte  Studium  und  ift  frei  von  jeder  Härte  ;  der  milde  Schmerz  in  dem 
Antlitz  der  altlich  gebildeten,  dennoch  aber  anziehenden  Mutter  Gottes,  und 


Fig.  229.   Francia:  Kreuzabnahme.  Parmx 


in  den  Köpfen  der  beiden  Engel  ift  tief  ergreifend.  Das  Colorit  des  Haupt- 
bildes ift  von  einer  feurigen  Kraft,  die  in  der  Lünette  mit  einer  tiefernften 
Haltung  vereinigt  ifl.    Zu  nennen  find  dann  an  diefer  Stelle  die  figurenreiche 
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Ferrara,  Krönung  Maria's  im  Doin  zu  Fcrrara,  die  Himmelfahrt  Maria's  in  S.  Frediano 
Lul^a?*'  in  lAicca,  dann  eine  Anbetung  des  Kindes  im  Ginnafio  ZU  Forli,  wohin  üe 
^  *'For1£°'  aus  dem  Befilz  der  Zambcccari  gekommen  ift. 
Giraafio.      Unterdeflen  hatte  fidi  Francta  auch  im  Fresco  verfucfat;  eine  grofse 
LeUlung  in  dierer  Technik,  die  Darftellung  des  Lagers  des  Holoferaes  und 
der  That  der  Judith  im  Palafte  des  Giovanni  Bentivoglio  ging  fchon  ISO/ 
durch  den  Brand  des  Palaftcs  zu  Grunde.  Dagegen  fmd  uns  erhalten  Francia's 
Boiosna.  Arbeiten  im  Oratorium  der  heiligen  Cacilia.    Cofta's  Antheil  an  den  dortigen 
^'dcr'b"'  Malereien  wurde  fchon  erwähnt;  von  Francia  felbft  rüliren  zwei  Darilellungen 
^^"^  des  Cydus  her:  die  Vermählung  der  heiligen  Cädlie  mit  Valerian  und  die  Be- 
ftattung  der  HdligenJ)   Hohe  Lieblichkeit  der  Formen,  vollendete  Schönheit 
der  Linienführung,  gewählte,  fart  zu  gewählte  Ik-handlung  des  Faltenwurfs 
weifen  daraufhin,  dafs  Francia  bereits  HiUier  oder  Zeichnungen  des  grofsen 
lUphari'« b'rbinaten  zu  Geficht  bekommen  hatte,  aber  aucli  die  zarte  Schüchtern- 
heit des  Ausdrucks  weift  auf  Raphael's  Jugendwerke  zurück.  Auch  in  Oelbildern 
diefer  Periode  tritt  der  Zufammenhang  mit  der  Rai^el*fchen  Kunftweife 
fchlagend  hervor:  fo  in  tler  kleinen  Anbetung  der  Könige  in  der  Galoie  zu 
Drewien.  Dresden,  in  der  Verkündigung  mit  den  Heiligen  Johannes  und  Hieronymus  in 
Bologna.'  der  Pinakothek  zu  Bologna  und  in  dem  unter  Raphael's  Namen  gehenden  Bild- 
niffe  eines  ungefähr  vierzigjährigen  Mannes  im  grünem  Wams  und  gedreiftem 
wu».  o>i.  Ueberkleid  in  der  Galerie  Lichtenftein  in  Wien.   Ob  Francia  mit  Raphael  je 
Hemhungen  in  perfönlichen  Verkehr  getreten,  wiffen  wir  nicht;  möglich,  dafs  die  freund- 
fchaftlichen  Beziehungen  zwifchen  den  beiden  Künfllern  durch  Timoteo  Viti 
vermittelt  wurden,  von  dem  Adel  und  der  Liebenswürdigkeit  diefer  Beziehun- 
gen giebt  der  Brief-  und  Sonettenwechfel  Kunde.    Den  Künfller  Raphael 
konnte  Francia  aus  deflien  nadi  Bologna  gekommenen  Arbeiten  kennen  lonoi. 
So  verehrungsvoll  Raphael  dem  Francia  beg^nete,  ebenfo  hart  und  abldinend 
trat  ihm  Michelangelo  entgegen;  Michelangelo  konnte  eben  feinem  ganzen 
künftlerifchen  und  menfchliclun  Charakter  nach  für  die  Art  Ferugino's  oder 

Francia's  kein  Verrtandnifr.  h;iben. 
der  uLen  Vertreibung  der  Bcutivogli  war  ein  harter  Schlag  für  Francia,  wenn- 

jahra.  gleich  auch  Julius  IL  dem  Künfller  feine  Gunft  zuwandte.    Francia  blieb  in 
Bologna,  an  Befchäfdgung  fehlte  es  ihm  nicht.   Eine  Wandlung  erlitt  fein 
Stil  nicht  mehr;  man  könnte  höchftens  fagen,  dafs  ein  weicher  Zug  (lärker 
als  früher  in  feinen  Werken  fichtbar  wurde,  und  dafs  die  Arbeiten  fetner 
letzten  Jahre  in  der  Durchfuhrung  nicht  immer  gleichmäfsig  find.   Jenen  Zug 
wdcher  Sdiwärmerei  zeigt  die  1509  gemalte,  Aark  rellaurirte  Taufe  Chrifti  in 
Dresden,  der  Drcsdcner  Galerie  und  eine  Fietk  in  der  Pinakothek  zu  Turin  (1515); 
i'uh"""  wogegen  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  dem  hL  Johannes  und  vier  Heiligen 
Harwi  in  der  Pinakothek  zu  Parma  aus  dem  Jahre  1515,  und  eine  Darfteilung  Chrifti  im 
<Straa.*'  Municipal-Palafl  zu  Ccfena  -  i  von  auftretender  Schwache  nicht  freizufprcchcn  find. 
Francia  ftarb  am  5.  Januar  1518.  — Ein  wenn  auch  fchnuegfanics,  doch  hervor- 
ragendes Talent,  von  geläutertem  Snn  für  Formengrazie,  begabt  mit  der  Kraft, 
die  gefchaflfenen  Geftalten  ganz  mit  Seele  zu  erfüllen,  ohne  doch  Empfindungs» 


Mmiopio. 
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convcntionalismus  anheimzufallen,  hat  Francia  wohl  jene  I  locliachtung  ver- 
dient, die  ihm  von  Raphael  mit  fo  viel  Wärme  entgegengebracht  wurde. 

Von  den  Söhnen  Francia's  widmeten  fich  zwei,  Giacomo  und  Giulio,  der  ciacomo 
Malerei,  ohne  jedoch  die  Meifterfduft  des  Vaters  £u  erreichen.  Giacomo  ift  R,iboii^i° 
der  Tüchtigere.  Er  arbdtete  zuerft  ganz  in  der  StUweife  feines  Vaters,  fpäter  sdL 
gewann  Ferrara  durch  Do  (To  Dofll  auf  ihn  gleichen  Einilufs,  wie  früher  durch 
Lorenzo  Cofta  auf  feinen  Vater. 

Jener  Fruhzeit  gehört  eine  Allegorie  der  Kcufchheit  in  der  Berliner  Gale-  Berlin, 
rie  an,  die  nach  einer  Zeichnung  feines  Vaters  gemalt  fein  dürfte;  ebenda  * 
auch  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  dem  hl.  Frandscus;  eine  Anbetung 
des  Kindes  in  S.  Criflina  zu  Bologna.  Derfelben  Stihveife  gehören  auch  noch  ^boIo^m. 
an  eine  Anbetung  der  Hirten  von  1519  in  S.  Giovanni  zu  Parma  und  ein  ^' 
Crucifixus  mit  den  Heiligen  Franciscus,  Hieronymus  und  Magdalena  von  1  522  <5iov»imU 
in  S.  Stefano  zu  Bologna.  Für  feine  zweite  Stilperiode  fmd  bezeichnend  eme  Bologna. 
Madonna  im  Freien  zwifchen  den  Heiligen  Frandscus,  Bemardin,  Sebaftian,  ^  ^**^^ 
Mauritius  von  1526  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  ebenda  eine  Madonna  in  naakoAek. 
der  Glorie  mit  mehreren  Heiligen,  dann  namentlich  die  beiden  Madonnendar> 
ftellungen  in  der  Brcra.    Giacomo  flarb  1557. 

Giulio  hat  zumeift  in  Gemeinfchaft  mit  feinem  Bruder  gearbeitet,  er  ift 
aber  ein  geringeres  Talent  als  diefer.  Gemeinfame  Arbeiten  der  Bruder  — 
gewöhnlich  mit  der  Zdchnung  J.  J.  Francia  verfehen  —  befitzen  die  Galerien  zu 
Berlin  (Maria  als  Himmelskönigin;,  Parma,  Bologna;  von  Giulio  allein  ift  nur 
ein  Bikl  nachweisbar:  eioe  Ausgiefsung  des  hdl.  GeUles  in  der  Pinakothek  zu  Bd«gM. 

T,  ,  V  V  nnakoilwk. 

üologna. 

Neben  den  Söhnen  bildeten  fich  in  der  Werkftätte,  die  F'rancia  mit  Lorenzo 
Cofta  gcmeinlam  hielt,  noch  einige  andere  Schüler  aus,  von  welchen  Timoteo 
Vitt  als  der  b^abtefte,  dann  die  bdden  Aspetimit  TamareszOt  Ckiodmvh 
genannt  feien. 

Amico  Asper thii  (geb.  ca.  1475)  giebt  uns  feiten  Alles  was  in  feiner  Kraft  .\mico 
liegt;  hie  und  da  blitzt  hell  ein  ausgebildeter  Schönheitsfmn  durch,  aber  eben  '^rii.'"' 
fo  oft  zeigt  er  Ach  gefchmacklos  iiberladen,  roh  in  der  Form,  im  Detail 
barock.  Am  liebenswürd^en  tritt  er  uns  in  den  Fresken  im  Oratorium  der  Boiosn;.. 
hl.  Cacilia  entgegen.    Dort  rühren  von  ihm  her  die  Enthauptung  der  heiligen   der  h. 
\'alerian  und  Tiburtius  und  die  Beftattung  derfelben.    In  den   F'resken  der 
Capelle  S.  Agoftino  in  S.  FVediano  zu  Lucca,  Gefchichten  des  Chriftusbildcs  ^ 
—  nach  1506  — ,  giebt  er  gleichialls  noch  Epifoden  von  hoher  Schönheit,  im 
Ganzen  aber  läfst  er  fdner  ausfdiwdfenden  Phantafie  allzu  frden  Lauf  und 
ift  in  der  Mache  ungleichmäfsig.  Im  Jahre  1511  malte  er  zu  S.  Michele  in 
Bosco,  fpäter  gemein fam  mit  Bagnacavallo  und  Innocenzo  da  Imola  in  der 
Capel'a  della  l'ace  in  S.  Petronio  zu  Bologna.    Die  Fresken  in  5.  Michele 
wurden  von  Canuti  gänzlich  ubermalt,  die  in  S.  i'etronio  find  zu  Grunde  ge- 
gangen.   Tafelbilder  von  ihm  befitzen  die  Galerien  von  BerHn  (Anbetung  der  BctImi^ 
Hirten),  Bologna,  Ferrara;  er  kommt  darin,  namentlich  im  Porträt,  dem  Cofta  ^ 
oft  fehr  nahe,  nur  im  Colorit  erreicht  er  nicht  deffen  Klarheit  und  Leuchtkraft.   <  mUc. 

Von  Guido  Aspertini  befindet  fich  eine  .Anbetung  der  Könige  in  der  Pinako-  j,"*^^<^ 
thck  zu  Bologna,  die  wefentlich  ferrarefifchen  Einflufs  zeigt.  Von  Taiuarozzo  Tamarowo! 
rühren  zwei  Wandgemälde  im  Oratorium  der  hl.  CaciUa  her,  nämlich  die  Taufe  d.b!ca'cura. 
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G.  M. 
Chifxlarolo. 

liologna. 
Oratorium 
der  h 
Cacilia. 


Botogna. 
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Timoieo 
dclU 
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Valerian's  und  die  Marter  der  hl.  Cacilia;  möglicherweife  wurden  die  Cartons 
dazu  von  Francia  oder  Cofta  entworfen;  die  Ausfuhrung  entfpricht  nicht  ganz 
den  edlen  Linien  der  Compofition.  Die  Figuren  zeigen  einen  mehr  gedrunge> 
nen  Bau,  die  Zeichnung  entbehrt  jenes  Adels,  der  Cbfta's  und  Pranda's  Freskeii 
eigen  ift').  Ein  mit  dem  Namen  diefes  Meifters  bezdchnetes  MadonnenbÜd 
befindet  fich  in  der  Galerie 
des  Herrn  Poldi-FezzoU  in 
Mailand. 

Auch  Giovan  Maria 
Ottodaroh  war  im  Orato- 
rium der  hl.  CäcQia  tlüitig; 
mit  Sicherheit  rührt  dort 
von  ihm  das  Wandgemälde 
her,  welches  das  Verhör 
der  hl.  Cacilia  durdi  den 
Proconful  vorftellt;  die 
Skizze  dazu  findet  fich  in 
der  Sammlung  der  Hand- 
zeichnungen der  Uffizien, 
wo  fic  als  Werk  Filippino 
Lippi's  gilt.  Die  Krönung 
Valerian's  durch  Engel  im 
Oratorium  der  hl.  Cacilia, 
welche  gleichfalls  vonChio- 
darolo  hcrruhrrn  foll,  ift 
weit  fchwächer  als  das  crft- 
genannte  Gemälde.  In  der 
PInakotkek  zu  Bologna 
wird  ihm  eine  Anbetung 
des  Kindes  zugeeignet,  die 
allerdings  nur  die  Züge 
eines  Cofla-Francia'fchen 
Atelierbilds  an  fich  trägt. 
Der  Lieblings fchüler  Fran- 
cia's  war  Tituotco  dcUa 
]'itc  oder  Tiviotco  Viti-). 
Timoteo  wurde  als  Sohn 
desBartolommeo  ddlaVite 
aus  Urbino  und  d«  Ca- 
liope,  Tochter  des  Malers 
Antonio  da  Ferrara  1467 
in  Ferrara  geboren.  Zu  Francia  in  die  Lehre  kam  er  am  8.  Juli  1490  und 
blieb  dafelbd  bis  zum  4.  April  1495.     Er  ging  nun  nach  Urbino,  um  fich 


Fig.  2310.  Tunotco  Viti:  Der  h.  ViteUs,  «u  dem  Btkk 
in 


l)  Diere  Angabe  fchon  in  Lami's  Graticola  (1560V,  CrtwtwA  Cavalea/tltt  eignen  dSefe  FteikeB 
l^btsdenoweiii^er  dem  Gi.icomo  Ratbulliu  /u. 

a)  Die  einzige  kriüfche  Wttidigang  des  Timoteo  Viti  bei  LtrmolUJf  a.  O.  S.  35*  ^ 
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dort  dauernd  niederzulaffen.  1501  vcrhcirathete  er  fich  hier  auch  mit  Giro- 
lama, Tochter  eines  angcfehencn  Urbinatcn  Guido  Spaccioli.  Viti  verliefs  von 


l'i^.  231.    iimotco  Vili;  Die  Vcrkumiigung.    Mailand,  llrcra. 


da  an  nicht  mehr  Urbino,  wenigftens  nicht  auf  längere  Zeit  und  ftarb  auch 
hier  am^  10.  üctober  1523. 

ücrcbichle  d.  Malerei    II.  tl 
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Aus  der  Zeit  von  Viti's  Aufenthalt  in  Bologna  tft  ein  ficheres  Werk  nidit 

nachweisbar;  das  erfte  Werk,  in  welchem  wir  den  MeiAer  kennen  lernen,  ift 
das  für  die  Familie  Spaccioli  ausgeführte  Temperabild  einer  thronenden  Ma- 
Br»r».  donna  mit  den  Heiligen  Cresccntius  und  Vitalis  in  derBrera  (Fig.  230).  Viti  ver- 
sui.  leugnet  in  diefem  Hilde  nicht  den  Lehreinflufs  Francia's  und  Cofla's;  fowohl  in 
der  Formenanfcbauung  wie  in  der  Mache  fchliefst  er  fich  an  diefe  bilden  Mdfter 
an;  fo  erinnert  der  muficirende  Engel  ftark  an  Cofta,  während  die  beiden  affifti- 
renden  Heiligen  mehr  zu  Francia  hin  fuhren.  Aber  fchon  diefem  Werke  fehlt 
der  Raphacl'fche  Anhauch  nicht,  der  es  wohl  zu  Stande  brachte,  dafs  nach 
Paffavant's  Ausfae^e  das  Bild  lan^'cre  Zeit  für  ein  Werk  Rapliacrs  galt.  Eine 
hl.  Margarethe,  im  Privatbcfitzc  zu  Mailand,  wird  dcrfelbcn  Zeit  zugeeignet, 
urbino.  und  dedelben  Zeit  entflammt  das  Altarbild  in  S,  Triiütä  in  Ucbino,  welche 
**        eine  hL  Apollonia  darfteilt.  Auch  hier  wieder  erinnert  Manches  an  Franda, 
im  Kopftypus  aber  werden  wir  an  die  Typen  Raphael's  aus  feiner  Jugendzeit 
gemahnt.    Ferner  gehört  diefcr  Zeit  das  bekannte  Bild  im  BcTitze  des  Herrn 
Rom.    Morris  Moore  in  Rom  an,  welches  den  Apollo  darflcllt,  wie  er  dem  die  Flöte 
Moni«  blafenden  Marfyas  zuhört.   Die  Formengcbung  wcill  auf  die  Schule  von  Cofla 
und  Francia  hin,  während  die  Landfchaft  uns  in  die  Umgebung  Uibino*s 
verfetzt  Diefem  Bildchen  ifl  eine  Anmuth  der  Erfindung,  dne  Poefie  der 
Formen  eigen,  dafs  es  nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  viele  Befchauer 
»raphaelifch«  angemuthct  werden.    Fbenfo  gehört  dann  hierher  die  Ver- 
kündigung mit  den  Heiligen  Sebaftian  und  Johannes  d.  T.  in  derBrera  ')  (Fig. 231). 
Es  ift  wichtig,  diefen  »raphaelifchcn«  Zug  in  den  Werken  aus  der  Frühzeit 
des  Timoteo  Vitt  hervcnrzuheben,  zu  erklären  wird  er  nun  freilich  auf  andere 
Verhäiioir«  Weife   fein,  als  es  bisher  gefchah.     Wir  werden  nicht  mehr  annehmen 
"  dürfen,  tlafs  Timoteo  von  Raphael  beeinflufst  worden  fei,  fondern  dafs,  falls 
wir   nicht  den  urbiiiatifchen  Boden  allein  für  dicfe  Vcrwandtfchaft  verant- 
wortlich machen  wollen,  Raphael  vor  feinem  Eintritt  in  die  Werkl^att  des 
Penigino  einige  Zeit  im  Atelier  des  Timoteo  gearbeitrt  habe.   Diefe  An- 
nahme findet  eine  Stütze  in  der  warmen  Freundfdiaft  und  Hochach- 
tung,  die  Raphael  ftets  dem  Timoteo  entgegenbrachte,  aber   fie  giebt, 
auch  den  Fingerzeig,  wer  das  verbindende  Glied  zwifchen  Raphael  und  I  Vancia 
gewefen   fei.    Dem  Jahre   1504  cntllaiiimt   das   Altarbild,  welches  Timoteo 
laut  letztwilligcr  Beflimmung  des  Bifchofs  Gian  Pietro  Arrivabcne  für  deüen 
^oom'  ^^^^P^U^     Dom  zu  Urbino  malte.  In  der  oberen  Hälfte  find  der  hl.  Thomas 
von  Canterbury  und  der.M.  Martin  dargeftdlt;  die  untere  Hälfte  zeigt  die 
Porträts  des  Stifters  und  des  Herzogs  Gtudobaldo.   Zeichnung,  Modellirung, 
Farbe  find  gleich  vorzüglich;  das  Incarnat  mit  feinen  perlgrauen   Schatten  ift 
von  befonders  feinem  Ton.    Alles  bekundet  einen  Meifler  der  Gediegenheit 
und  Gründlichkeit  der  Arbeit  mit  ehiem  geläuterten  Gefchmack  und  feiner 
Empfindui^  auf  das  glücktichfte  verbindet.    Der  Einflufs  Francia's  ift  auch 
in  (liefern  Werke  nachweisbar,  aber  es  kann  nicht  überrafchen,  dafs  derfdbe 
mehr  und  mehr  fich  abfchwacht  und  umbrifchc  Empfindungsweifc  und  Formen- 
anfchauung  in  den  Vordergrund  treten.    Das  ifl  der  Fall  in  der  hl.  Magda- 

I)  Ltrmolitff  fclireilit  der  I  rülucit  des  Tiniolca  ferner  auch  die  Serie  von  17  MajolicatcUern  mit 
Blldcni  «ythologifebeo  tnhalta  zn,  «dehe  fich  im  Mnfeo  Gon«r  befiodea. 
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lena  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,')  die  1508  im  Auftrage  des  Ludovico  Ama-  p^'gJJJ^ 
duzzi  entftand,  und  dann  in  noch  erhöhterem  Mafse  in  den  beiden  Werken, 
welche  in  die  letzten  Lebensjahre  des  Ttmoteo  Viti  fallen,  nämlich  in  dem 
15 18  für  die  Bruderfchaft  von  S.  Angeli  zu  Cagli  gemalten  Noli  me  tangere  _  t^«u. 

mit  dem  Erzengel  Michael  und  dem  hl.  Abt  Antonius  und  in  dem  grofscn 
Altarbilde  aus  dem  Jahre  1521  im  Dom  zu  Gubbio,  welches  Maria  Magdalena  t^bbio, 
von  Engeln  umgeben  in  foigfam  ausgeführter  Landfchaft  dardellt. 

Umoteo  Viti  foll  auch  als  Gehilfe  Raphael*s  in  S.  Maria  della  Face  in 
Rom  gearbeitet  haben;  fo  lange  Vafari's  Ausfage  die  einzige  Quelle  für  diefe 
Annahme  ift,  wird  man  billig  zweifeln  dürfen,  dafs  der  in  hohem  Anfchen 
und  behaglichen  Vcrhaltniffcn  lebende,  in  reifen  Jahren  ftehendc  Meiftcr  Urbino 
vcrlaffen  habe,  um  in  Rom  als  Gehilfe  zu  arbeiten.  Timotco's  künftlerifche 
Individualität  fteht  npch  fehr  nn  Zwielichtj  er  gehört  zu  jenen  Meiftem,  welchen 
die  Forfchung  erft  noch  Gerechtigkeit  zu  fchaffen  hat  Manches  feiner 
Werke  mag  fich  unter  dem  Namen  Francia  oder  Raphael  verbergen.  Macht 
ihn  doch  die  Annuith  und  Licbrnswürdifjjkcit  feines  Talents,  die  Zartheit  feiner 
Empfindung,  fein  geklärter  Schönhcitslinn  zum  Mittelgliede  zwifchen  diefcn 
beiden  Meiflern. 

D.    Die  übrigen  Schulen  Oberitalicns. 

Es  wäre  ungerecht,  die  Kunfl  der  übrigen  oberitalienifchcn  Städte  durch 
den  Glanz  der  tonangcbenrlcn  Schulen  von  Padua,  Venedig,  Fcrrara  und  Ho- 
logna  ganz  in  den  Schatten  ftellcn  zu  lallen  oder  fie  nur  im  Lichte  ihrer  Be- 
einfluflung  durch  die  letzteren  fehen  zu  wollen.  Die  italienifche  Kunft  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  ift  durchweg  particulariftifch,  nirgends  aber  particula- 
riflifcher  als  in  Oberitalien,  wo  jede  Stadt,  trotz  der  keineswegs  ausgefchloflfenen 
Wcchfelwirkungen,  ihren  eigenen  Weg  einzufchlagen  ftrebt. 

Voran  geht  die  Schule  von  Verona 2),  welche  vielleicht  an  die  Spitze  !>•«  s<-»>uie 
aller  oberitalienifchen  Schulen  zu  ftellen  wäre,  da  fie  fchon  im  vierzehnten  v«om. 
Jahrhundert  durch  MHeldero  da  Ztmo  (Bd.  I,  S.  sßf)  die  Schule  von  Padua  be- 
gründen half  und  noch  im  fechzehnten  Jahrhundert  durch  den  grofsen  Paolo 
Caliari  der  vcnczianifchen  Schule  einen  neuen  Glanz  verlieh.  Die  zahlreichen 
Meifter,  weiche  zwifchen  diefcn  beiden  im  fünfzehnten  Jahrhundert  und  im  erllen 
Drittel  des  sechzehnten  in  Verona  thätig  waren,  haben  uns  hier  zu  bcfchäftigen. 

Der  Meifter,  welcher  in  Verona  die  Frührenaiffance  eröfihet,  Vittore  Pisano 
(von  Vafari  und  in  Urkunden')  auch  PisaneUo  genannt)  war  älter  als  Fr. 

1}  AbbOddi«  lici  I:rnß  Forßtr:  Denkm.  III,  laf.  24. 

S)  A^cfie  Utcntnr:  Vajati  in  feinen  Ctpitd  »Fn  Giocoodo  e  Übende  ed  altri  VenmesU,  ed. 

Lcmonnicr,  Vol.  IX.  p.  155—216.  —  /V/T'c:-,'.-  Lc  vi!c  de'  pittori,  dcßli  scultori  et  architctti  VemncNi. 
Verona  1718.  Die  neuere,  auf  UrLuntlen-  uml  ItildcrAudium  licruhendc  Litcr.itur  beginnt  mit  C.  Her- 
ntuemtt  Stodj  sopfa  In  storin  ddln  pittara  italiiUMdd  aecoli  XIV  eXV,  Verona  1S64.  Dann  folglen 
Tn-r^Y  v<v:  Cavatea/tUe  in  ihrer  GcTdiichte  der  iUUeoircben- Malerei,  Dentfcbe  Amgabe,  1S74,  Bd.  V. 

S-  475—547- 

3)  r.ug.  AtBnH:  Lea  arU  k  la  cour  dc>  |>apcs,  l'aris  187S,  I,  p  47.  —  Vittore  Pisano  ist  von  Vafari 
in  einem  frltberen  Capttel  mit  Genlile  d.i  Ka1iri.mo  genuinTam  behandelt  worden:  luU  MUamtfi  III 
(1878)  S.  1—33-,  (Iber  auch  fifmastmu  bat  ihm  eine  befoadera  Schrift  gewidmet:  II  Pisano^  grand* 
artefice  Vcroncse,  Verona  1862. 
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Squarcionc,  als  Masaccio  und  Fiesole.   Hr  war  etwa  1380  geboren  und  Harb 
Mtdaiii«.  im  März  1456').   Berühmt  ift  er  ak  Neubegründer  der  Kunft,  Medaillen  zu 
giefsen  und  nachzudfeliren;  er  hat  eine  lange  Reihe  folcher  Schaumünzen  mit 

den  ßruAbildern  feiner  Zcitgenoflen  gefchaffen.   Aber  früher  noch,  als  feine 
modellirt«  n  .  waren  feine  gemalten  BildnifTe  berühmt ,  wie  er  fich  auf  feinen 
Medaillen  denn  auch  als  Maler  (OPVS.  PISANI.  PK  TORIS.)  zu  bezeichnen 
pflegte.  Die  Dichter  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  welche  ihn  befmgen,  feiern 
ihn  als  Bildnifsmaler;  aber  fie  ftellen  axtdti  fdne  Begabung,  Thiere  und  land- 
schaftliche Gründe  darzuftellen,  in  den  Vordei^rund;  und  die  grofsen  monu- 
^Wwjd-  mentalen  Aufgaben,  welche  ihm  in  verfchiedenen  Städten  Italiens  übertragen 
wurden,  bcwcifcn,  dafs  man  keineswegs  der  Anficht  war,  fein  Talent  bleibe 
am  Einzelnen  haften.    1-iMticr  haben  fich  die  Wandgemälde,  welche  er  als 
Fortfctzung  der  von  Gentile  da  Fabriano,  feinem  älteren  Zcitgenoflen,  be- 
vciwdif.  gonnenen  Cyklen  im  grofsen  Rathsfaale  zu  Venedig  und  im  Hauptfchiffe  der 
Rom.  Lateranskirche  zu  Rom  ausgeführt,  ebenfowenig  erhalten,  wie  feine  Fresken  in 
Mantua  und  im  Caflell  von  Pavia  '-^).    Da  er  in  Venedig  eine  hiflorifche  Scene, 
in  Pavia  ein  Jagdftück  gemalt  hatte,  fo  würden  fic  uns  die  Viclfeitigkeit  des 
Meiiters  vor  Augen  geftellt  haben.  Erhalten  haben  fich  jedoch  nur  zwei  kirch- 
liche Wandgemälde  Pisano's.  Das  eine  derfelben,  durch  Vafari  beglaubigt, 
ftellt  eine  Scene  aus  der  L^ende  des  heil.  Georg  dar.  Diefes  Bild,  welches 
v«r«tt.   die  Kirche  S.Anastasia  in  Verona  fchmückt,  ifl  durch  einen  von  unten  herein- 
ragenden  Spitzbogen  in  zwei  Theile  gethcilt.  Links  lic<:^t  ticr  Drache,  rechts 
befteigt  der  Ritter  vor  der  hochthronemien .  \  iclgethurmtcn  Stadt  fein  Rofs. 
In  der  That  überwiegen  auf  diefem  Bilde  die  Thiere  und  die  Landfchaft. 
Die  Formengebung  beruht  auf  forgfaltigen  Detailftudien  (Handzeichnungen  in 
der  Albertina  zu  Wien);  die  Perfpective  ift  gut  empfunden  (z.  B.  am  Pferde 
des  hl.  Geo^);  die  Umriffe  find  fefl  und  fein;  aber  die  mangelhafte  Model- 
lirung  zeigt  noch  eine  Vorflufc  entwickelter  malerifcher  Technik ;  und  iihnlichc 
Kigenfchaften  zei^t  das  mit  dem  Namen  des  Meiflers  bezeichnete  Wandbild 
S.  Kermo.  der  Verkündigung  in  der  Kirclie  S.  Eermo  zu  Verona  •''). 
Tifcibiider.      Kaum  zahlrdcher  find  die  erhaltenen  Tafelbilder  Vittore's.  Als  Jugend- 
\rron;..  büd  dcs  Melftcrs  g^lt  ein  Gemälde  der  Galerie  von  Verona,  welches  die 
Madonna  im  Rofenhaag  daritell^  alterthümlich  und  formlos  in  der  Zeichnung, 
aber  poetifch  in  der  Anordnung  und  reich  mit  Vögeln  und  buntem  Zierrath, 
z.  H.  mit  Pfavienfedern  im  1  leiligenfcheine ,  ausgeftattet.    Als  Beifpiel  feiner 
Bildnifsmalerei  gilt  die  vortreffliche,  charaktervolle  DarAcUung  des  Lionello 
i.on.io»,  d'Este  der  Sammlui^  Barker  zu  London.  Am  heften  beglaubigt  aber  ift  das 
I  .m  iuni  Hildchen  der  Londoner  Nationalgalerie,  welches  die  Erfchcinung  der  Jungfrau 
säw  im  Himmel,  die  Heiligen  Antonius  und  Georg  auf  der  Erde  darfkellt.  (Fig.  232). 
nicfc   Gcftaltcn   fmd   voll   individuellen    Lebens;  doch    weift   das  erhöhte 
vergoldete  Stuckornanient  im  Inneren  des  Bildes  auch  hier  auf  eine  Zeit 


1)  Gay^:  Carlcggifi  <le|;li  artisti  I,  pag.  l6j,  zu  vergleichen  mit  der  Anmerkung  3  in  MiUnesi's 
Vafari  III,  pat;,  32  uml  33. 

2)  .l/or//;,  Noti/i.T  vW.  ila  im  .•»nunini«,  Rissaiu)  1800.  p.  46. 

3)  Alihil.hi!i>;  <1<  ^  <  .rnrj^s-l'.il.liN  ynr  /itni,n  .  ii i' ^  »risnivo«,  •le';  VerkUndigongsbUdcs  bei  Namn: 
Discgue  ili  vatic  ilipiiilurc  a  frcscü  che  .vino  in  Vcruii.i,  1H04,  tav.  3, 
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noch  unentwickelter  malerifcher  Freiheit  hin.  Am  Sockel  befindet  fich  das 
durch  Namensunterfchrift  bezeichnete  Selbftbildnifs  Vittore's. 

Der  Meillcr  gehört  dem  Uebergange  vom  vierzehnten  in's  fünfzehnte 
Jahrhundert  an.    Aber  er  hat  raftlos  an  fich  gearbeitet,   manche  Neuerung 


^  -^'-■fc.n.'mr. 


Flg.  232.   Vitrore  Pifano:  Die  Erfcheinung  Mariä.   London,  Nalionalgalcrie. 


durchgeführt  und  einen  guten  Thcil  des  Uebcrganges  in  fich  felbfl  durch- 
gemacht. Daher  konnte  er  feine  Zcitgenoflen  weit  über  die  Grenzen  feiner 
Vaterftadt  hinaus  bceinfluffcn. 

Als  fein  Nachfolger  ifl  zuniichft  Sh/ano  da  Ztvio  zu  nennen,  ein  feiner  sicf..no 
Zeit  gcpriefcner  Mcifter,  von  dem  fowohl  ein  älterer  Stefano  Vcroncse,  als 
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Dritt«»  Buch.  11.  AbtbcUuog.  Dritter  Abfchoilt. 


auch  ein  jüngerer  Miniator  des  gletdien  Namens  xa  unterfcheiden  ift  ^  Stefano 
da  Zevio  war  1393  geboren.   Er  malte  zahlreiche,  von  Vafari  aufgezählte 

Pmiceo.  Fresken  in  den  IQrchen  und  an  den  Häufer -Faffaden  feiner  Vatcrfladt.  Es 
hat  fich  jedoch  wenig  von  denfelbcn  erhalten.   Die  Dreieinigkeit  und  die  Apo- 
s.  E«fcmia.  theofc  des  hl.  Auguftin  über  dem  Seitenportale  der  Kirche  S.  Eufemia  zeigen 
Haus  bei  noch  cinc  fehr  befangene  Formenfprache.  Die  an  einem  Haufe  bei  der  Porta 
dciv^Mvo.  del  Vescovo  gemalte  Madonna,  der  ein  Engelreigen  Blumen  vom  Himmel 
herabreicht  (Nanin,  tav.  68),  ift  noch  gothlfch  angeordnet,   verdient  aber 
durch  ihre  «altkolnifche))  Anmuth  das  Lob,  welches  Vafari  ihr  zollte.  Beide 
Fresken  zeigen  den  Namen  des  Künfklers;  und  mit  «Stefanus  pinxit  1435»  ^c- 
Tafcibiia.  zeichnet  ifl  auch  das  Tafelbild  der  Brera  zu  Mailand,  welches  die  Anbetung 
'^Brerl!'  dcf  Könige  in  einem  entfernt  an  Gentile  da  Fabriano  erinnernden  Stfle  dar- 
ftellt. 

Indem  wir  einige  minder  cmflufsrcichc  Vcroncfcr,  von  denen,  wie  von 
Gbv.BadUe.  Q'c^'.  ßadi/e,  Gir.  und  Francesco  Bctiai^lio,  bezcichtu  tr  Altargemalde  oder,  wie 

Bcnagik)"*' von  Dotti.  dci  Morocini.  bezeichnete  FalTadenmalereien  erhalten  lind,  nur  im  Vor- 

Nowüül  beigehen  nennen ,  fehen  wir  uns  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts zunächft  einer  Gruppe  von  Meiftern  gegenüber,  welche  den  entwickel- 
ten Stil  der  Zeit  mit  Anklängen  an  die  Paduaner,  aber  doch  in  veronefifcher 
Eigenart  zeigen.  Mit  den  Paduanern  theilen  fie  die  herb^  fcharfe  Ausprägung 
der  l'ormen.  Ihre  veroncfifche  Befonderhcit  befteht  in  einer  keineswegs  flim- 
niungslofcn  Färbung,  die  trotz  der  bunten  Einzelfarbcn  und  des  dunkelfonnigen 
Gelbs,  welches  oft  den  Accord  beftimmt,  bald  in's  Graue,  bald  in's  Bräunliche 
gebrochen  erfcheint.  Der  Zufammenhang  mit  einer  grofsen  Schule  von  Bücher- 
malern,  auf  die  weiter  unten  eingegangen  werden  foU,  wirkt  jetzt,  wie  früher, 
vielfach  beftimmend  in  ornamentaler  Hinficht.  Ein  decorativer  Zug  aber 
kommt  durch  die  veronefifche  Sitte  der  Bemalung  der  Häuferffronten  hinzu, 
eine  Kunl\ubung,  an  welcher  alle  befferen  Maler  der  Stadt  fich  betheiltgen. 

Liberale  da  Hier  ift  Liberale  da  Verona  zueift  zu  nennen.  Dafs  fein  Name  vollftändiger 
vorona.  j^gyaU  di  yocoiHO  di  Ve/vna  lautete,  beweifen  Urkunden  von  Monte  Olhreto 
Maggiore  und  des  Domarchivs  von  Siena.  Dafs  Vafari  recht  hatte,  ihn  145 1 
geboren  werden  zu  laffen,  zeigen  Documcntc  des  Stadtarchivs  von  Verona*). 
Wir  dürfen  Vafari  daher  auch  glauben,  dafs  er  1536,  85  Jahre  alt,  arbeitsun- 
fähig und  lialb  erblindet  geftorben  ift.  Bis  zu  feinem  dreifsigften  Lebensjahre 
war  Liberale  Büchermaler  und  fUhrte  als  foldier  ein  Wanderleben.  Li  den 
fpäteren  Decennien  feines  Lebens  aber  malte  er  Altartafdn  in  Oel  und  Wand- 
bilder al  fresco  für  feine  Vatcrfladt 
Frakea.        Von   feinen  l'resken  ift  aufser  einigen  I^afradcnmalcreion  iXanin,  tav.  9 

S.Aautuia.  und  lo)  nur  die  Hellattung  Chrilli  in  einer  Ka[H:Uc  tler  Kirche  S.  Anastafia 
erhalten:  ein  figurenreiches  Gemälde,  in  Bezug  auf  delfen  herben  Thränen- 
reichthum  Vafari  fagt:  „Er  wollte  zeigen,  dafs  er  feine  Geftalten  weinen  laflen 

TkUbOder.  kountc."  Crowc  und  Cavalcafelle  fchreiben  dem  Liberale  achtxehn  Tafelbilder 
zu.   Bezeichnet  jedoch  find  nur  zwei  derfelbcn :  ein  todter  Chriftus  der  Galerie 

nowa^cauTorrigiant  in  Florens  und  eine  thronende  Madonna  zwifchen  Heiligen  in  der 

l)  ßtniasi  L^ni's  ätndj  p.  219  und  226  ff. 

3)  Va/ari,  LaBOOiiier  VI,  \).  345  ff.  —  Btrtuuem^,  Stndj  p.  245. 
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Beriiaer  Sunmlung.  Das  letztere  (gegenwärtig  nicht  ausgeftellt)  ift  das  ein*  Uerlin, 
zige  feiner  Werke,  welches  zugleich  bezeichnet  und  datirt  ift.  Es  trägt  die 
Jahreszahl  1489  und  ift  unerfreulich  hart  in  der  Zeichnung.    BefTt  r  ifl  ein 
hl.  Scbaftian  im  Magazin  desfclbcn  Mufeums    An  des  Meiflcrs  Herkunft  von 
der  Miniaturmalerei  erinnert  dagegen  die  durch  Vafari  beglaubigte  Anbetung 
der  Könige  im  Dome  von  Verona  mit  ihren  reich  dctaillirten  handfchaften,  mit  V( 
ihren  zahlreichen  kleinen  Figuren  und  Thieren.  Von  feinen  fonAigen  Oelgemäl- 
den  fd  nur  noch  der  hL  Sebaflian  der  Brera  zu  Mailand  hervorgdioben.  Maiund, 
Audi  hier  ift  der  Hintergrund  (ein  Canal  mit  Gondeln)  minutiös  ausgeführt, 
während  der  nackte  Heilige  nicht  ohne  Charakter  einem  ftarkknochigen  Moddle 
nachgebildet  ift. 

An  Liberale  fchliefst  fich/r.  Buonsi^ion  an;  1455  geboren  und  15 19  ge*  »>. 
ftorben,  malte  er  in  fefaier  früheren  Zeit  im  altveronefifchen  Stile,  dürr  und  *^ 
hart  in  der  regelrechten  Körperbildung,  weicher,  mit  Hinneigung  zu  bräun- 
lidiem  Tone,  in  der  Färbung.  In  der  Mitte  feiner  drcifsiger  Jahre  aber  wurde 
er  an  den  Hof  der  Gonzaga  in  Mantua  berufen,  wo  er  reich  geehrt  bis  an 
fein  Ende  verweilte.  In  Mantua  konnte  er  lieh  anfangs  dem  Eintluffc  Man- 
t^na's  nidit  entziehe.  Bald  aber  Überwand  ■  er  ^e  Nachahmung  Andrea*s 
und  wurde  verhältnifsmäfdg  Ib  rein  und  wdch  in  der  Zdchnung,  fo  warm 
und  fchmelzend  in  den  Farben,  dafs  man  an  dne  Einwirkung  Cbfta's  und 
Francia's,  j;i  felbft  Kaphael's  gedacht  hat. 

Gemälde  feiner  erllcn,  vormantegne.sken  Art  find:  die  jugendlich  un^tro- 
portionirte,  aber  ausdrucksvolle  Tempera-Madonna  in  der  Kirche  Sau  Paolo,  Verona, 
die  reifere  und  lebendigere,  mit  dem  Namen  des  Meifters  und  der  Jahreszahl^ 
1484  bezdehnete  Madonna,  wddie  das  Kind  auf  ihrem  Schofse  anbetet,  in  der 
Kirche  San  Fermo,  fowic  die  einige  Jahre  fpäter  oitftandcnc  und  noch  freiere  s.  Fen». 
Madonna  in  der  Kirche  San  Bcrnardino  zu  Verona,  während  er  zugleich  in  s.  itemar- 
dem  bezeichneten  Rathshcrrnbruftbilde  von  1487  in  der  Londoner  National-  i.on'."on, 
galerie  altj  ein  vorzüglicher  Bildnifsnialer  erfcheint.  "g«j«ic.' 

Ldder  hat  fidi  von  den  zahlrddien  BUdniflen,  Wand  und  Tafelbildern, 
die  der  Meifter  in  Mantua  gefchajBfen,  nur  fehr  wenig  erhalten.  Weder  überwcrkeb 
fdne  Malereien  im  Palafte  der  Gonzaga,  noch  über  das  einft  berühmte  Abend- 
mahl in  der  Franciscancrkirchc  fteht  uns  ein  Urtheil  zu.  Unter  mantcgneskem 
EinflufTc  zeigt  ihn  jedoch  wenigftens  das  Gemälde  der  Brera  zu  Mailantl  (jetzt  ä^nJ. 
No.  166},  welches  Vafari  mit  den  Worten  befchrieb:  „der  heilige  Ludwig  und 
der  hdlige  Bemhardin,  welche  in  einem  grofsen  Reifen  Gunfti  Namen  halten.** 
Das  hervorragende  Werk  feiner  dritten  Stilperiode  aber  ift  fein  letztes,  15 14 
beftelltes,  15 19  abgeliefertes  Gemälde,  welches  er  in  Mantua  für  die  Veroncfcr  Vcfona, 
Kirche  S.  Nazaro  e  Celfo  malte.    Üben  in  der  Himmelsgloric,  von  Engeln  e  CcU». 
umgeben,  erfcheint  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde;  unten  auf  der  Erde  liehen 
Heiligengeftalten.   Sdion  Vafari  lobte  das  Nackte  des  hL  Sebaftian  und 
nannte  die  Engel  kÖftUche  Geftalten. 

Noch  weniger  als  Buonfignori  vermochte  Nie.  Giolfino ,  ein  Meifter,  -der  ©jj^^^ 
zwifchen  i486  und  1518  zahlreiche  Gemälde  für  die  Kirchen  Verona's  ausge- 
führt, z.  B.  auch  die  Flügel  zu  dem  erwähnten  Dombilde  Libcrale's  gefchafTen 
hat,  feiner  vcronehfchen  lugcnart  unbeirrt  treu  zu  bleiben.    Sein  Zeitgcnoffe 
Gho,  Mtria  FiUametto  (145S— 1534)  aber  nimmt  infofem  eine  befondere  Stellung  ^^^jcmmmT 
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unter  den  älteren  vcroncfifchcn  Malern  ein,  als  ihn,  der  als  Architekt  der  Hoch- 
renaiflance  angehörte  und  berühmt  war,  die  decorative  Malerei  faft  ausfchliefs- 
TafeibUder.  HcH  in  ihren  DicnA  nahm  \  .  Tafelbilder  des  Meillers  find  wenigftens  fehr  feiten; 
Vwemii,  doch  bewahrt  das  Mufeuni  von  Verona  fein  Gemälde  der  Sibylle  vor  Auguftus, 
welches  trotz  des  G>nftantinsbogens  im  Hinteigrunde  noch  die  härtere  Formen- 
gebui^  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zeigt.   Auf  Falconetto's  Hausfresken 
FradtcB.  eittzi^chen,  würde  zu  weit  führen.    Von  feinen  Kirchenfresken  verdienen  die 
reichen,   mit  Fruchtfchnürcn  in   den  Gewölberippen  gefchmücktcn  Decken- 
s^Vmn  S^^^^*^^       Blafi US -Capelle  in  der  Kirche  S.  Nazaro  e  Celso,  fowie  die  wunder- 
•  Cciubb  Uch  manierirten  religiöfen  Allegorien  mit  den  Wappen  deutfcher  Gefchlechter 
in  der  Kirche  des  Märtyrers  Petrus,  vor  allen  Dingen  aber  die  erft  1869  durch 
Do«.  Nanin  wieder  aufgedeckten  Fresken  des  Doms  von  Verona  hervorgehoben  zu 
werden.    Die  letzteren  find  mit  dem  Namen  des  Meifters  und  der  Jahreszahl 
1503  bezeichnet.  Sic  wirken,  wie  alles,  was  der  Meifter  gefchaffen,  befonders 
packend  durch  ihre  reiche  gemalte  Scheinarchitektur      Im  Figürlichen  geht 
ihr  Stil  demjenigen  Andrea  Mantegna's  parallel,  ohne  deflen  Strenge  und 
Wahrheit  zu  erreichen« 

Zu  den  Meif^ern,  die  fich,  wie  Fr.  Buonfignori,  wenigftens  eine  Zeitlang 
unter  den  unmittelbaren  Finflufs  Mantegna's  begaben,  gehört  ferner  der  frucht- 
GiM.Franc.  barc  vcroncfifche  Maler  G/av.  I'ranc.  Caroto  (geb.  1470,  gcfl.  1546;.  Urfprung- 
lich  ein  Schüler  Liberales,  vertaufchte  er,  wie  Vafari  berichtet,  noch  ehe  er 
ausgelernt  hatte,  die  Werkflatt  diefes  Meifters  mit  derjenigen  des  Mantegna. 
Jedoch  hat  man  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  der  Einflufs  Mantegna's  in  feinen 
rlfe'rie*  früheren  Werken,  wie  in  den  (bezeichneten)  Madonnen  der  Galeric  von  Modena, 
^padua,  der  Sammlung  Maldura  zu  Padua  und  des  Städcl'fchen  Inflituts  zu  Frankfurt 
iiaiuufa.  deuthch  erkennbar  fei.  Befonders  in  der  Färbung  erfcheinen  dicfe  Bilder  vero- 
Stu^hw  nefifch  genug;  und  bald  machte  Caroto  fidi  vollends  von  paduanifch-mantu- 


anifcfaen  EinflalFen  frei  Anfänglich  erfcheint  er  jedoch  auch  dann  in  den  her- 
beren Proportionen  feiner  Geflalten  mit  ihren  hagren  Leibern,  dicken  Köpfen, 
grofsen  Augen  und  flark  betonten  Nafcn  und  Lippen  noch  durchaus  als  Quattro- 
Vcrooa,  centill:  z.  \S.  in  einer  Anbetunmles  Kindes  durcli  die  Madonna  und  Heilige  im  Mu- 
feum  von  Verona.  Erft  allmählich  wird  freier,  weicher,  farbenreicher.  So  er- 
fcheint er  dodi  fchon  in  den  fdiönen  Fresken  (Dazftellungen  aus  dem  Buche 
Tobias)  der  Kirche  S.  Eufemia  zu  Verona;  fo  femer  in  einer  Reihe  decora- 


miiCHr-  tiver  Malereien  an  veronefifchen  HäuferfalTaden,  in  denoi  man  feine  Hand 

'erkennt  (Fig.  233).  Fndlich  wird  ergänz  zum  Cinqucccntiften.  Seine  Formen- 
gebung  fpicgelt,  nicht  inmier  in  gefchmackvoUer  Weife,  Reminifcenzen  an  die 
grofsen  römifchen  Meiller  wieder;  feine  Farbengebung  aber  bleibt  coloriftifch 
im  veronefifchen  Sinne;  fie  ergeht  fich  in  einer  von  der  venezianifchen  ganz 


1)  Vajari  (Lemonnicr  IX,  jwg.  202  fT.)  ift  nicht  bcfoiKler»  gnt  ttber  ihn  untemchteU  Dal  Pczm 
(yn^:  36)  fchrcilit  hier,  wie  laft  immer,  Va/ari  einfach  ab.  Stmattptd  (Stadj  p.  257)  hat  ihn  in's 

rechte  Licitt  gefeilt. 

2)  Eingehend  bdcbricbeo  von  Bnm»  Mtytr  in  der  LfttzowTcben  Knnftchranilc  XI,  (1876)  S.  81 
nnd  99. 

3)  Lmatiitf,  (a.  a.  O.  S.  134)  ccchnet  auch  ein  Meines  Büd  der  Dcesdener  Galerie  das«. 
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verfdiiedenen,  kälteren  und  bunteren  Tonart,  die  aber  trotz  dem  Spiele  mit 

fdiwärzlichcn  Schatten  oft  von  eigenartigem  Schmelze  id. 

Hczeichnetc  Tafelbilder')  aus  dicfer  Epoche  des  Mciftcrs  (1528 — 1545) 
enthalten  verfchicdene  Galerieen;  Fresken  bewahren  die  Kirchen  Verona's. 
Sein  letztes  Altarbild  befitzt  die  Kirche  S.  Giorgio.  Diefcs  ftellt  die  heilige 
UrTida  mit  ihren  Jungfrauen  dar.  Oben  in  der  Glorie  erfcheint  der  Heiland.  Es 
ift  bezeichnend  fiir  die  Spätzeit  des  Känftlers.  Nicht  mit  Unrecht  fagte  Maffd, 
CarotO  fei  der  Proteus  unter  den  Malern  Verona's;  doch  war  auch  manchen 
anderen  feiner  leichtlebigen  Landsleute  ein  Stück  diefer  Proteusnatur  eigen. 


Fig.  233.  Giov.  Fnmcesco  Caroto:  Madonna  Im  Kranze.  Veiona.  (Nach  Nanin.) 

Hier  reihen  fich  Domenico  Morono  und  fein  Sohn  Francesco  an.  Dorn.  Morotte  .p»* 
(1442  —  nach  150S)  ift  ein  tüchtiger  veronefifcher  ( juattrocentift,  wie  man  das 
z.  13.  in  dem  hiftorifchen  Bilde  des  Tal.  Fochesatti  zu  Mantua,  welches  die  "^^j^ 
Ermordung  des  Rinaldo  Buonacolfi  durch  Luigi  Gonzaga  darfteilt,  erkennen  fMKnui. 
kann.    Auch  die  erft  vor  kurzem  von  der  Tünche  befreiten  Fresken  der 
Antoniuskapelle  und  des  Refectoriums  des  Klofters  San  Bernardino  zu  Verona  s^"?"";. 
(letztere  von  1503),  an  denen  fchon  fein  Sohn  ihm  geholfen  zu  haben  fchcint, 
zeigen  noch  den  Stil  des  fünfzehnten  Jalirhunderts.    franc.  Morotw  dagegen 


1)  Man  febe  die  An&Mlilai^  bei  Crtmt  a.  Cmv.  a.  O.  S.  510— $1$. 
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(1473—1529}  (leht  fchon  mit  einem  Fufse  im  fechzehnten  Jahrhundert,  obgleich 
er  keineswegs  zu  jenen  Veronefer  Proteusnaturen  gehiHt.  Vielmehr  wird  ihm 

nachgerühmt,  dafs  er  feinen  Stil  während  feines  ganzen  Lebens  nicht  verändert 
habe.'),   Vafari  zählt  eine  grofsc  Anzahl  feiner  Bilder  auf  und  preift  ihn,  indem 
er  fagt:  «kurz  er  gab  feinen  Gemälden  Anniuth,  Zeichnung,  Einheit  und  ein  fo 
herrliches  und  feuriges  Colorit  (coiorito  vago  e  acceso),  wie  nur  irgend  ein 
anderer».  Als  fein  Meifterwerk  auf  dem  Gebi^e  der  monumentalen  Kunil  ül 
feine  Ausfchmückung  der  vier  Wände  und  der  Decke  der  Sacriftei  der  IGrche 
S.  Maria  in  Organo  zu  Verona  anzufchcn.  Diefer  zu  Anfang  des  fechzehnten 
FMkkw.  J*"*'^"""^^'^^  vollendete  Gcmäldcfchniuck  gehört  zu  den  Hauptwerken  der  Zeit. 
In  der  Mitte  ifl,  wie  in  Mantegna's  Camera  degli  sposi,  von  einer  Baluflrade 
umgeben,  der  offene  Himmel  gemalt,  in  welchem  hier  der  Erlöfer  fchwebt.  In 
den  Lunetten  find  Ordensbrüder  dargeilellt,  im  Fries  darunter  fchöne,  edle  und 
charaktervolle  Heiligengeftaltcn.  Francesco  bewährt  fich  hier  als  ein  Meifler, 
welcher  bei  tüchtiger  Beherrfchung  der  wiflenfchaftlichen  Grundlagen  der 
Malerei  mit  klarer,  voller  Empfindung  zu  zeichnen  und  zu  malen  verfteht. 
AUarbUtt.  Diefelbc  Kirche  enthält  auch  eins  der  fchönflen  Altarblätter  des  Meimers,  eine 
tluronende  Madonna  mit  Heiligen  von  1503;  ein  ähnliches,  doch  reichlich  buntes 
M^iuci.  Werk  befitzt  die  Brera  in  Mailand,  ein  fchlichteres  Madonnenbtld  die  Berliner 
^xin^.  Galerie;  eine  Madonna  vor  dnem  leuchend-rothen  Vorhang,  neben  dem  man 
Uwte^  in  eine  Stadtferne  blickt,  gehört  der  Londoner  Nationalgalerie, 
^aieric.        Ein  Altersgcnofle  und  intimer  Freund  Fr.  Moronc's  war  fodann  Girolamo 
iül  ubiru  äai  Lii/ri  {geh.  1474,  geil.  1556).   Vom  Büchermalen  hatte  die  Familie  fchon 
vor  Generationen  ihren  Namen  erhalten.  Girolamo  aber,  von  deffen  zahhreichen 
Muiiaturen  kaum  etwas  erhalten  ift,  ift  der  erfte  des  Namens,  der  als  Maler  von 
Staffelei-  und  Oelbildern  in  die  Kunftgefchichte  eintritt.    Wandbilder  hat  er 
überhaupt  nicht  gemalt.     Sein   Herkommen  von  der  Miniaturmalerei  aber 
Verona,  zeigt  z.  B.  das  füg.  «KaninchenbiUl»  des  Mufeums  von  Verona,  die  Darflellung 
einer  Anbetung  des  Kindes,  welche  hinten  mit  einer  reich  detaillirten  Landfchaft, 
vom  mit  Kaninchen  und  vielem  anderen  Beiwerk  au^eftattet  ift.  For^e- 
fchritten  in  dem  grosseren  Sinne  Fr.  Morone's  fehen  wir  ihn  dann  in  den 
Orgelthürcn  für  die  Kirche  S.  Maria  in  Organo,  welche  er  15 15  mit  feinem 
Freunde  gemeinfam  malte.    Die  Tafeln  werden  jetzt  in  der  Kirche  zu  Mar- 
Marceiiifc.  celHfe  aufbcwahrt.    Der  von  Girolamo  gemalte  h'lügel  ift  von  aufsen  mit 
zwei  Heiligengcftalten,  von  innen  mit  dem  «presepio»,  der  Anbetung  des 
neugeborenen  Kindes,  gefchmückt  Diefen  Bildern  nahe  verwandt  ift  das  an- 
Bmö«,  muthige,  nur  leider  arg  befchädigte  Madonnenbild  der  Berliner  Galerie.  In  den 
zwanzi;;er  Jahren  des  fechzehnten  Jahrhunderts  entwickelte  Girolamo  fich  zu 
immer  grüfserer  Milde  des  Ausdrucks,  zu  immer  reiferer  l'  reiheit  der  Formen, 
zu  immer  leuchtendcrem  Schmelze  der  Farben.  Das  bewcill  das  auch  in  der 
^venmaf  Landfchaft  harmonifche  Altargemälde  von  1529  in  der  Kirche  San  Gioi^o  zu 
s.  cmtsm  YgyQ^jj.jj      beweift  fein  (irriger  Weife  dem  Caroto  zugefchriebenes)  Heiligen- 
bild  der  Kirche  S.  Tommafo;  das  beweifen  vor  allen  Dingen  die  beiden 
Bilder  vom  Jahre  1530  im  Mufcum  von  Verona.    Das  eine  diefer  Bilder  ftellt 
die  Madonna  zwifchcn  Jofeph  und  dem  Engel  mit  dem  jungen  Tobias,  das 


1)  LirmfUefa.  «.  O.  S.  436—437.  —  2)  FarboHlnidE:  Änmdei  Sfc.  1874. 
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andere  ftcUt  die  Madonna  in  den  Wolken,  unten  in  der  Landfchaft  aber  die 
ApoAcl  Petrus  und  Andreas  dar  (Fig.  234).  Beide  find  klar  angeordet,  leicht 
hingenialt  und  leuchtend  in  der  Farbe. 

Den  Höhenpunkt  diefcr  Entwicklung  der  vcroncfifchen  Schule  bezeichnet 


y*g.  234.  Girolamo  dai  Ltbri:  Madonna  in  den  Wolken.   Verona,  Mufeuin 

(Nach  Lübke.) 

r{w/i>  Moratuio,  auch  Cavazzola  genannt,  der  fich  fclbll  gelegentlich  Paulus  pjüIo 
V.  (Veronensis)  bezeichnet,  wie  fein  grofser  Nachfolger  in  der  zweiten  Hälfte  '^«InJ' 
des  fechzehnten  Jahrhunderts Er  gilt  als  Schuler  des  Domenico,  als  Mitfchüler 


1)  Ler.  MuUvni:  Dipinti  di  foulo  Murondu,  Verona  1850 — 53:  30  Tafela  mit  Text  von  Alcardi. 
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des  Francesco  Morone').  Verona  hat  er  in  feinem  kurzen  Leben  (i486 — 1522) 
wahrfchcinlich  nie  vcrlafTen.  Von  fremden  EinflüiTen  darf  daher  auch  nicht 
fowohl  bei  ihm  iHc  Rede  fein,  als  von  einer  Concentration  aller  localen  Eigen- 

fchaften  der  Kunll  Verona's. 

Seine  Wandbilder  der  Verkündigung  und  der  Taufe  Chrifti  (Muttoni  tav. 
s^Nanro  ^       ^^'^  IQrche  S.  Nazaro  e  Cdfo  zel^n  ihn  nodi  in  der  Ent- 

'«  cdfor  Wicklung  begriffen.  Ausgebildet  tritt  fein  Stil  uns  in  den  Tafeln  aus  &  Ber- 

Mtifewii.  nardino  en^egcn ,  welche  das  Mufeum  von  Verona  bewahrt.    Vier  derfelben 
;Muttoni  tav.  XIII  B  uml  XIV  A)  zeigen  Halbfiguren  Heiliger;  fünf  von  ihnen 
zci-cn  raffionsfccnen  Chrifti  (tav.  XIII,  XIV,  XVII,  XVIII,  XIXWFii(^3S  ;  da/.u 
eine  Fufswafchung  der  Apollel  durch  Chrillus  (tav.  VllI).  So  bewundcrswerth  die 
Klarheit  der  Compofitionen  und  die  Verftändlichkeit  des  Ausdrucks  auf  diefen 
Bildern  ift,  fo  vmd  man  Crowe  und  Ckvalcafellc  doch  vielleidit  recht  geben, 
wenn  fie  in  der  Geberdenfprache  einige  modellmäfsige  Pose,  in  der  l'arben- 
pracht  eine  kalte,  an  Mufcheltöne  erinnernde  Buntheit  tadeln.    Doch  find  die 
Bilder  weich  und  breit,  aber  auch  refolut  gemalt,  und  in  der  Behandlung  des 
Lichts  und  des  Lufttones  erfcheint  Cavazzola  als  directer  Vorläufer  des  jüngeren, 
gröfseren  Paolo  Veronefe.  Andere  diarakteriftifGhe  Bilder  des  Melders  kann  man 
LmmIoo.  in  der  Nationalgalerie  zu  London  und  in  verfchiedencn  Kirchen  Verona's  fehen; 
^"''"n.  das  Mufeum  diefer  Stadt  befitzt  von  ihm  noch  einen  ungläubigen  Thomas  flMuttoni 
MoTcw.  tav.  XVI)  und  eine  Madonna  in  der  Glorie  über  den  auf  der  l>de  flehenden 
Heiligen  (tav.  XXVI);  das  letztere  Bild  gilt  für  fein  Hauptwerk;  doch  glaubt 
man  hier  fchon  Eindrücke  raphaelifcher  !^che  verwerthet  zu  fehen. 
Micbeie        Bei  Mkkete  da  VeroMt  der  zeitweilig  ein  GenoflTe  Morando's  war,  können 
""Va"!?"*  wir  ebenfowenig  ver^veilen,  wie  bei  dem  noch  fchwächeren  1-ilippo  da  Verona. 
Dagegen  mufs  erwähnt  werden,  dafs  mit  Gir.  Moccto  und  F"r.  Torbido  zum 
erüen  Male  Künfller  in  Verona  auftreten,  die  cntfchieden  unter  venezianifchcm 
Cir. Moceio.  Linfluffe  Aehen.    Gir.  Moccto  (er  lebte  noch  15 14},  der  ebenlogut  unter  den 
Venezianern  hätte  befprochen  werden  können^,  ift  als  Kupferftecher  gefchätzt. 
(■U5i:«niäide  Als  Glasmaler  erfcheint  er  in  einem  (bezeichneten)  Fenfter  der  Kirche  San  Gio- 
e"i'»oio'ni  vanni  e  Paolo  zu  Venedig;  als  recht  indifTercnter  Madonnenmaler  tritt  er 
^Mod«w»un-'>  in  Bildern  iler  Galerie  von  Modcna  und  der  Kirche  S.  Nazaro  e  Celfo  zu 
v««ni*"  Verona  entsagen.   Venczianifcii  im  guten  Sinne  erfcheint  er  in  einem  prächigcn 
^c"fo'.°  männlichen  Bruftbilde  der  Galerie  von  Modena.  Francesco  Torbido,  genannt  // 
^  ii        Moro  (i486- 1546)  ift  fchwerlich  jemals,  wie  Vafari  angiebt,  ein  Schüler  Gior- 
gione's  in  Venedig  gewefen').  \nelmehr  fcheint  er  anfangs  in  Liberale's  Fufs- 
tapfen  zu  wandeln,  fpäter  allerdings  in  ähnlichem  Sinne,  wie  fein  Landsmann 
Bonifazio,  durcli  die  Venezianer  beeinflufft  zu  werden,  bis  er  endlich  1534  im 
Verona,  Dome  von  Verona  die  C  oloffalbiidcr  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  nach  Giulio 
Romano's  Entwürfen  und  daher  natürlich  mit  dem  Stilgepräge  der  römifchen 


0  N.ich  Vafari  (I.cm.  IX,  p.  199)  wäre  Franc(s(o  fohl  Lehrer  gewefen;  aber  ßtrtUUtmi  bat 
das  L'nhahbare  diefer  Behauptung  bcwiefen:  StuHj.  p.  274. 

a)  E,  CaSekm  hat  in  der  Gaxette  de*  beanx  arta  1859  II.  p.  jai  saerft,  noch  vor  Bernasconi, 
auf  Hicfen  Meiftcr  aiifmcrkrani  gcmnclit.  LcnnoUeff,  der  ihn  oenefdiiig»  (a.  a.  O.  S.  399)  bebaiiddt, 
bcflrcitet,  dafs  er  ein  Vcronefer  gewcfcn  fei. 

3)  Eine  gvii  neue  Anflaflnng  diefcs  Meiftcrs  bot  LtrmtlUf  (a.  a.  U.  S.  5^55)  b^rüodel. 
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Schule  malte.   Echt  veronefirch  läfst  er  fich  in  dem  guten,  bezeichneten 

männlichen  Hruflbildc  der  Münchener  Pinakothek  an,  das  jedoch  nicht  fein  M..ncii*n. 
Selbabildnifs  irt,  wie  behauptet  worden.    Urciter,  aber  nicht  feiner,  ift  das 

(ebenfalls  bezeichnete)  Tortrat  im  Mufeo  nazionalc  zu  i^eapel  behandelt.  Die  Neapel, 

Mtti.  au. 


Fig.  a3S.  Paolo  Mocanda:  Die  GdÜMlang  CbrUU.  Verona,  Mttfevm. 

(Nadi  MuUobL) 

fehr  verdorbenen  biblifchen  Fresken  im  Chor  der  Kirche  zuRozafo  im  Friaul  k  , 

tragen  neben  feinem  Namen  die  Jahreszahl  1535.  Andere  Bilder  fchrdbcn  Crowe 
und  C.ivalcafelle  und  l.crmolieff  iliin  zu.  Jedenfalls  ficht  er  an  der  nufscrden 
Grenze  der  Meifler,  die  in  diefeni  Abfchnitt  befprochcii  werden  können. 

I^nge  keine  fo  grofse  Reihe  von  Künfllern,  wie  Verona,  befafs  Vicenza  Die  Schote 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  und  in  der  Uebergangszeit  Aber  kein  veronefifcher  vicent«. 
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Meifter  hat  es  zu  einer  Tolchen  charaktervollen  Abgefchloflenhett  im  Stile  des 

Quattrocento  gebracht,  wie  ein  Meiflcr  von  Vicenza. 
Pr.  VeriM.       Der  halb  perugineske  Fr.  IVrlas  (er  zeiclinct  auch  Vcrhis,  fein  fpiitcft 

datirtes  Bild  ift  von  15 17;  und  der  trockene,  knochendürre,  tonlofc  Quattro- 
Ciwr.    centill  GitK'anui  S/crafica,  von  dem  etwa  acht  bezeichnete  Tafelbilder  erhalten 

find*),  können  uns  hier  nidit  näher  befchäftigen.  Der  grofse  Meifter  von  Vi- 
K^ri.    ccnza  ifl  BmrtoUmmeo  jMtmtagna').  Freilich  ift  er  feiner  Herkunft  nach  Bresdaner; 
Montagna.  ^^^^  fchon  1484  befafs  er  ein  Haus  in  Vicenza;  und  wenn  er  fpätcr  auch  in 

Baflano,  in  Verona,  vielleicht  cjar  in  Venedig,  vor  allen  Dingen  aber  ''1491)  in 

Padua  arbeitete,  To  kehrte  er  doch  1497  ganz  nach  Vicenza  zurück  und  Harb 

hier  1523. 

Sein  Stoffgebiet  war  ein  begrenztes.  Er  war  lediglich  Ileiligenmaler.  Am 
häufigflcn  malte  er  Altartafeln  mit  der  zwifchen  Heiligen  thronenden  Madonna. 

Viclfeitiger  war  feine  Technik,  da  er  fowohl  al  fresco,  wie  in  Oel  auf  Holz 
und  Leinewand  gemalt  hat.  Doch  ifl  von  feinen  W'andfjemälden  wcnii^  erhalten. 
In  arg  befchädigtem  Zuflande  kann  man  freilich  heute  noch  die  l*  resken  erkennen, 

^vkeiin,^  die  er  in  einigen  Kirchen  Vicenza's  gemalt  hat^),  z.  B.  die  Scenen  aus  dem 
Leben  der  Apoftel  Petrus  und  Paulus  in  S.  Lorenzo;  auch  find  Refte  der  vom 
Fn^M.  Anonimo  Morelliano  (p.  51)  genannten  Kreuzigung  im  Rcfcctorium  zu  Paglia 
bei  Padua  neuerdings  aus  der  Tünche  hervorgeholt  worden.    Aber  nur  die 
Wand<;emhl(ie  aus  dem  Leben  des  heiligen  Hlafius  in  der  Capelle  dicfes  Heilii^en 
s.^M*nttt     Verona,*;  deren  berühmte  Decke  (oben  S.  328)  von  Falconetto  herrührt,  fmd 
t  cdfo.  wenigßens  fo  weit  erhalten,  dafs  man  tinen  wirklich  grofsen  Meifter  in  ihnen 
bewundem  kann,  einen  Meifter,  der  voll  im  Realismus  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts fleht  und  mit  ficherer  Hand  porträlhaft  individuelle  Köpfe  und 
fchnif^c,  kräftif^c  Körper,  aber  auch  leuchtende  LandTchaftsfernen  auf  die 
Flache  zu  bannen  vcrflelit. 

Ait«ri>udcr.  In  dcn  Altarbildern  feiner  gereiften  Zeit  (frühe,  befangene  Madonnen  z.  B. 
in  den  Galerien  von  Bergamo  und  Vicenza)  erfcheint  er  aufserdem  als  ein  Meifter, 
der  fich  feinen  eigenen  Marientypus  mit  ovalem  Kopfe,  rundlichen  Einzelheiten, 
fchweren  Augenlidern,  zu  bilden  wufste,  ferner  als  ein  MciQcr  edel  abge- 
fchlolTcncr,  manchmal  an  Bellini  erinnernder  (-ompofition,  vor  allen  Dingen  aber 
als  ein  Colorift  von  fclbflandiger  Empfindung.  Seine  liilder  find  eben  foweit  vom 
venezianifchen  Goldton,  wie  von  der  kühlen  Buntheit  der  V'eronefen  entfernt. 
Sie  zeigen,  befonders  in  der  Landfchaft,  lebhafte,  frifche  Localfarben  mit  natür- 
lichem Baumgrün  und  klarem,  kaltem  Luftton,  während  die  tiefTarbigen  Ge- 
wänder fich  hartnonifeh  dem  Ganzen  cinfii[ren. 
MaiUnd,  ICin  llauptbild  tiiefer  Art  befitzt  die  Brera  zu  Mailand  236'  :  hier  mufi- 
ziren  drei  bekleidete,  langgelockte  lingcl  an  den  Stufen  des  hohen  Thrones 
der  Madonna,  während  zur  Linken  der  hl.  Andreas  und  die  hl.  Monica,  zur 


l)  Uebcr  andere  Ijerichtet  JA  Pi'/'rhini:  I  niojolli  pitt.  etc.  di  Viccnz.i.  1676. 

2}  AfttgriHi:  Elogio  di  Hart.  Montagna,  gicbt  die  urkumilichcn  Daten  aas  feinem  Lelien.  Eine 
Zufammenlldhme  fdncr  Werke  gidien  die  Herausgeber  des  Vabri  Lemomiier  in  dem  befondaen  0>id> 
mentar  VI,  p.  126  ff.  der  ii)  Mi/atu/Pt  Ausgabe  III  p.  67a  ff.  durch  die  Forfchiuieen  Cnmt  nod 
CavaJca/fi/e's  bereicitert  erfcheint. 

3)  ytudramin  M»tra:  DeacrisioM  de  di  Vicenia,  1779  p.  56—57;  p.  31—32. 

4)  Fuibendnick  der  Arwmdtl  SacUly  1874. 
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Rechten  der  hl.  Sigismund  und  die  hl.  Urfula  in  ruhiger  Andacht  daftehn. 

Das  Bild  trägt  neben  dem  Namen  des  Meimers  die  Jahreszahl  14S9. 

Unermüdlich  fchuf  er  im  neuen  Jahrhundert  im  alten  Stile  weiter.  Vom 
B«fiif»,  Jahre  1500  bcfitzt  /..  Ii.  die  Berliner  Galerie  ein  Bild  des  Meifters,  auf  dem 
üskric.  j^.j.  thronenden  Maria  und  den  Heiligen  noch  der  knieende  Stifter 

Bernardino  da  F'eltre  in  Franciscanertracht  erfcheint.  Die  Kirche  S.  Corona 
\  »enra,  in  ViccHza  bewahrt  ein  durch  feine  klare  Zeichnung  und  tiefe  Farbenglut  an- 
ziehendes  Altarblatt,  dedfen  Mitte,  (Uittder  Madonna,  die  heil.  Magdalena  unter 
Pari»,  einem  BaUlacliin  einnimmt.    Die  Louvre -Galerie  befitzt  ein  Kcce-Homo  von 
vk^n'.i!  leuchtender  Färbung  auf  dunklem  Grunde,  zu  Monte  lierico  bei  Vicenza  be- 
Bcri"c!l^  findet  fich  eine  ziemlich  krafl'e  Pietk.    Doch  find  Bilder  des  Meiflers,  deren 
Hauptperfon  nicht  die  Madonna  ift,  fdten.  Es  ill  unthunlich,  hier  alle  feine 
Gemälde  aufzuzählen.    Etwa  fiebaig  derfelben  find  thdls  erhalten,  thdls 
durch  ältere  Schriftfteller  beglaubigt,  aber  vcrfchollen. 
BeiMdeiio        Unbedeutender    war  fein  Sohn  (nicht  Bruder)  Lu-ncdetto  MoH!a_<:;iu'x .  der 
hauptfächlich  als  Stecher  thatig  war,  noch  unbedeutender  der  ebenfalls  als 


Marc.   Stecher  bekannte  MaiccUo  Fo^olitWj  von  dein  z.  B.  die  Berliner  Galerie  ein 
(gegenwärtig  nicht  au^eftelltes)  bezeichnetes  Altarblatt  befitzt.  Eine  weit 


r«Colino 


Clav.  Blum-  höhere  Stellung  nimmt  Giovanni  BaonconfigUot  Maresmtco  genannt»  ein,  welcher 
ctmficiio.  geborener  Vicentiner  war,  aber  fr-n  T  .cben  in  Venedig  befchlofs.  Das  frühefte 
MarcscaUo.  ^jj,.  f^jj^pni  Leben  ifl  das  Jahr  1497  auf  einem  Bilde  der  Akademie  von 

Jifc?ai]iin'  ^  '^"^-'•^''ii'  i^och  gehören  manche  feiner  Bilder,  die  wie  z.B.  die  Beweinung  Chrifti 
^^«a,  in  der  Galerie  von  Vicenza,  die  in  ihrer  herben,  aber  wohlverflandenen  Körper- 
'  lichkeitund  ihrem  harten,  unangenehmen  Tempertone  noch  keine  Spur  veneziani- 
fcher  Einwirkung  zeigt,  jedenfalls  einer  früheren  Zeit  an.  Die  Bilder  feiner  mitt- 
Vicenxa.  leren  Zeit,  wie  die  Madonna  in  S.  Rocco  zu  Vicenza  von  1502,  wie  das  Sebaftians- 
VrnciiK,  biUl  in  S.  Giacomo  dell  Ürio  und  der  Chriflus  mit  der  Weltkugel  in  S.  Spirito 
dcliurio."  zu  Venedig,  erinnern  in  ihrer  kernigen  Formgebung  und  leuchtenden  Oel- 
s.  siwiio.  f^ij^ii^  2n  Antonello  da  Meffina.   Seine  fpäten  Bilder,  wie  die  Madonna 
M  .ntccchio  zwifchen  Heiligen  mit  dem  Stifter  in  der  Kirche  zu  Montecchio  Maggiore  von 
.  aggiorc.  ijigg^jiören  dem  vcnczianifchen  Cinquecento  an.    Zuletzt  wird  Buonconfiglio 
noch  1530  in  der  Lucasgilde  von  Venedig  aufgeführt.   Auch  er  ifl  ein  Ueber- 
gangskunnier.     Vafari  fagt :  «Man  liefs  ihm  den  Rang  eines  guten  Mcillers». 

jetzt  aber  wollen  wir  nachBrescia,  der  Heimat  der  Familie  Barlolommeo 
Montagna's,  zurükkehren,  um  diefer  Stadt  fchon  fiir  die  ältere  Zeit  den  Ruhm 
Die  Mciiier  einer  Malerfchulc  zurückzugeben,  der  ihr  in  derR^el  erft  für's  fechzehnte  Jahr- 
'otuw*»^ hundert  eingeräumt  wird.   Freilich  müffen  wir  von  den  Künftlem,  deren  Spu- 
iwioiinn  ren  in  Hrcscia  felbfl  verloren  gegangen  find,  wie  von  Otfaviano  Prandiiio  und 
l'^aoto'"'  Bartoltuo  'fijh)rinn,(]\{:  als  Meiller  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erwähnt  werden '), 
und  wie  von  Paolo  da  Brescia,  von  dem  die  Turiner  Galerie  ein  1458  gemaltes 
unbedeutendes  Heiligenbild  befitzt'),  abfehen.  Wir  müfien  uns  vielmehr  fofort 
dem  Brescianifchen  Hauptmeifter  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zuwenden,  den 
man,  durch  die  Angabe  des  unzuverläffigen  Mailänders  Lomazzo'j  verleitet, 

1)  Lennolieff  a.  a.  O.  S.  438. 

2)  f.üH',-  (Icfcli.  ikr         M.ilcrci  I.  S.  501 ;  uml  LoniinlicfT  a.  a.  O.  S.  431. 

3)  Des  Malers  (Ji<nianni  Paoio  I.omazio  lUrk  fpccuktivc  Uücher  «  rrattato  Uella  PiUara*  (Mai- 
land 1584)  und  «Idea  dd  Tempio  della  mtimi*  (1S90)  lind  ^eichwohl  wegen  ihrer  gelegenllkheo 


di  Bmcta. 
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zur  mailändifchcn  Schule  zu  rechnen  pflegte,  wozu  freilich  fofort  zu  bemerken 
ift,  dafs  Brescia,  obgleich  es  venezianifch  war,  wie  Verona  und  Vicenza,  doch 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  gerade  mit  Mailand  in  regftcr  künftlerifcher  Wechfel- 
beziehung  ßand.  Diefer  Hauptmeifler  ift  Vimenzo  Foppa,  welcher  der  Begründer 
der  lombardifchcn  Schule  und  ihr  Grofsmeifter  vor  Lionardo  ift.  In  Brescia 
geboren,  dort  längere  Zeit  anfaffig  gewefen  und  gcftorben '),  hat  er  doch  fo- 
viel  in  Mailand  gearbeitet,  dafs  er  diefe  Stadt  wohl  feine  zweite  Vaterftadt 


Fig.  237.   Vincetifo  Foppa:  H.  Sebanian    Mailand,  Brcra.    (Nach  Rofini.) 


hätte  nennen  können.  Die  fruhfte  Datirung  eines  feiner  Bilder  ftammt  aus  dem 
Jahre  1456;  geftorben  ift  er  1462.  Er  foU  ein  Schuler  Fr.  Squarcione's  in  Padua 
gewefen  fein ;  und  allerdings  glaubt  man  dem  unververkennbaren  Studium  nach 

Notizen  über  obcritalienifche  Meifler,  die  Vafari  kaum  kannte,  unentbehrlich.  Immer  noch  beachtens- 
werth,  wenngleich  zum  Theil  veraltet,  find  J.  D.  Passaient's  «Beiträge  zur  Gcfch.  der  alten  Maler- 
fchnlen  in  der  Lx>robardei*  im  Schorn'schen  Kunstblatt  1838  n.  66 — 75. 

0  Sttfano  Fenaroli,  Dizionario  dcgli  artifli  bresciani,  Brescia  1877,  p.  125 — 135.  Dkzu  .V»- 
ektle  Caffi  im  .\rchivio  ftorico  l>ombardo  V.  (1878}  p.  96  ff;  und  Lermolieff  a.  a.  O.  S.  8.  S.  439  — 
440.  Anm.  3. 

Gefchicble  d.  Malerei.   11.  33 
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der  Natur  und  der  Antike,  fowie  der  pcrfpcktivirchen  Tüchtigkeit  feiner  Bilder 
gegenüber  t^erii,  dafs  er  ein  Mitfchuler  Andrea  Mantc|:jna's  j^cwcfcn.  Kr  zeigt 
ein  ahnlich  aus^'cbildctcs,  cncr^ifches  Formcngefuhl  bei  einer  kühlen  und  ton- 
los wirkenden  Tempera-  oder  Frescotechnik.  Is'ach  l.omazzo  hatte  er  auch 
ein  Buch  über  die  Perfpektivc  gefchrieben. 

L  nicr         Leider  find  die  grofsen  hiftorifchen  Fresken,  welche  er  in  verfchiedenen 
fniStn.  oberitalienifchen  Städten  malte,  wie  feine  rel^iöfen  Wandbilder  in  Pavia,  wo 
er  fich  vcrhcirathete,  zu  Grunde  gegangen.   V'on  feinen  Fresken  in  der  Kirche 
S.  Maria  di  Brcra  in  Mailand  hat  fich  dagcy;en  wcnigrtens  das  berühmte,  durch 
Lomazzo  beglaubigte  Martyrium  des  heil.  Sebafhan  erhalten,  welches  üch, 

Mutaad.  lo^ebrochen,  jetzt  in  der  Brera  befindet  (Fig.  237).  Der  Hdlige  ift  an  die 
Säule  eines  Bogenganges  gebunden.  Zwei  Schützen  in  knapper  Tracht  fchiefsen 
(doch  aus  allzu  grofscr  Nahe)  auf  ihn.  Ein  Officier  commandirt.  Die  Formen 
find  verftandnifsvoll  durchgeführt.  Die  Perfpektive  ift  packend.  V'on  feinen 
F'rcsken  in  der  Kirche  del  Carmine  zu  Brescia  haben  fich  die  Fvangeliflen  und 
Kirchenväter  an  der  Decke  einer  Kapelle  erhalten.  Hier  mufs  aber  auch  der 
Maiund,  Capelle  San  Pietro  martire  in  der  Kirche  S.  Euftorgio  in  Mailand  gedacht  werden. 
'i'li,'''!'"'  Ihre  Fresken,  die  bis  vor  einigen  Jahren,  mit  Ausnahme  der  BildnifTe  von 
mriirc.  Kirchenvätern,  überweifst  waren,  aber  jetzt  wieder  aufgedeckt  find  und  zu  den 
bedeutenderen  Wandbildern  der  Zeit  gehören,  flellcn  Scenen  aus  dem  Leben 
des  Märtyrers  Petrus  dar.  Von  den  einen  (fchon  von  Lomazzo)  dem  oft  mit 
Foppa  verwechfdten  Vincenzo  Gverchio,  von  den  anderen  (Lübke,  Vafari- 
MiUmefi)  dem  Vincenzo  Foppa  zugefchrieben,  werden  fie  ihrer  Mehrzahl  nach 
von  der  tüchtigften  jüngeren  italicnifchen  Kunftkritik  für  Werke  eines  unbe- 
kannten Toscaners  erklärt Nur  die  vier  Kirchenväter  werden  auch  von  ihr 
als  Werke  des  \  inc.  Foppa  anerkannt.  Es  find  ernfte,  kühn  verkürzte  Gc- 
Halten  in  Rundfeldern. 

Bezeichnete  Werke  des  Meifters  kommen  in  einigen  Sammlungen  und  Kir* 
chen  Oberitaliens  vor.   Eine  Notiz  des  anonymen  Reifenden  des  fechzehnten 

Maihnd.  Jahrhunderts beweift,  dafs  auch  die  unter  dem  Namen  Zenale  in  der  Brera 
(No.  73—78)  befindlichen  Altartafeln  treffliche  Werke  Fopj^a's  find.  Endlich 

Und"»,  darf  die  in  der  Londoner  Nationalgalcric  dem  Bramantinu  zugefchricbenc  An- 

'^icric.  betung  der  Könige  als  charakteriftifches  Werk  unferes  Meifters  in  iVnfpruch 
genommen  werden*). 

Hier  müffen  wir  zunächft  den  zweiten,  jüngeren  Vincenzo  von  Bresda 
anreihen,  der  freilich  in  Crema  geboren  ift,  aber  fchon  von  Vafari  als  Bre- 

Viwcfute  scianer  bezeichnet  wird.    Er  hiefs  J'/mmzo  Chmhio,  taucht  1493,  ein  Jahr 
■  nach  Vincenzo  Foppa's  Tode  in  Brescia  auf,  das  ihn  mit  dem  Bürgerrechte 
befchcnkte,  und  darf  ab  Schüler  Foppa's  angefehen  werden      Dem  entfpricht 

1)  Gcrdlligc  bncHiche  Mittbeiloag  von  Guß.  ßmatmi.  Zu  vergleichen  deflcn  AuflaU  im  «Buo- 
narrntii  (Scr.  II.  Vol.  III.  1873  Sonderabdnick  p.  90);  aber  auch  A/.  Cafi  in  »YArtt  in  Italia»  1873  ^o*^ 

2)  AUre/Zi,  Notuia  etc.  p.  SS. 

3)  G.  FHnomt  im  Aichivio  storico  italiano  Ser.  IV.  Tom.  V.  pag.  4$;  doch  auch  fcbon  Crowt 

und  Cav<' Ii  tT, .\Msy.ibe  VI.  S.S. 

4)  Die  incilleii  SchrifldcUcr  nehmen  eineo  älteteii  und  jüngeren  Vincenzo  Civcrchio,  wie  einen 
ülteren  und  jüngeren  Viacemo  Foppa  an.  In  der  Regel  ift  aber  ficher  l'c>i>p.i  gcmelat,  wenn  von 
den  ftiteitn,  Qverdiio,  «cbb  von  dem  jAofeten  Vlooeoso  von  Bmda  die  Rede  ift.  Bneo  iltcNn 
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der  Stil  feiner  früheren  und  mittleren  Bilder,  die  felbft  um  1525  noch  dne 

gewilTe  Bcfani;c nheit  und  Eckigkeit  zeigen,  wahrend  feine  letzten  Gemälde 

(das  letzte  licherc  ift  von  1539  datirt)  an  die  grofsen  Brescianer  des  Cintjue- 

cento,  wie  Romanino,  llrcift.    Sein  grüfscs  Hauptwerk  in  Krescia,  die  I*>esken 

im  dortigen  Üome,  ift  leider  längit  untergegangen.    Doch  befitzt  i.  B.  ^'C 

dortige  Kirche  S.  Aleffandro  eine  Pietä  des  Meifters  vom  Jahre  1504,  in  ^^^'g^^^'j^ 

eher  er  fchwächer  und  körperlofer  als  Poppa«  zugleich  nüchtern  und  fdiattenlos 

in  der  Farbe  auftritt.    Seit  1507  arbeitete  Civerchio  dann  in  anderen  Städten, 

in  Cremona,  in  l'alazzuolo    delTen  Dom  eine  bezeichnete  Madonna  zwifchen  Piiai/uoio, 

Heiligen  von  1525  von  feiner  Hand  befitzt)  und  in  feiner  Vaterftadt  Crema.  Sein  oema. 


dortiger  Freskencyklus  im  Rathhaufe  (BildniiTe  berühmter  Büiger)  und  in  einem 
Privathaufe  (Leben  der  Pfydie)  And  untei^egangen.  Doch  befitzt  der  Dom  von  Cr«iM.D«in. 

Crema  feinen  fchon  coloriflifdien  Scbaftians- Altar  von  15 10,  der  Monte  di  Pietä  Crem*, 
dafelbrt  feinen  Tod  Maria's  von  1531.    In  der  Sanimlun<;  Tadini  zu  Lovere  Piet*. 
aber  befindet  fich  feine  1539  gemalte  Taufe  Chrifti,  auf  welcher  der  Meifter 
fich  in  feinen  alten  Tagen  noch  mit  Stolz  als  Bürger  Brcscia's  bezeichnet. 

Aus  Foppa's  Schule  in  Brescia  ging  auch  FerrumolOt  der  Lehrer  Moretto*s  Pwanwio. 
hervor.    Von  ihm  foU  erft  fpäter  die  Rede  fein.  Foppa's  eigentliche  fchul- 
bildende  Thätigkeit  fallt  aber  in  die  Zeit  feines  Mailänder  Aufenthaltes.  Mit 
feinen  übrigen  Schülern  beginnt  daher  die  eigentliche  Mailander  Schule  '  .  M^ui^mkr 

Hier  fmd  zuerft  iWrmxrdino  Jacobi,  genannt  Jyuttinonc,   und  Bcniardmo 
Martifttt  genannt  Zenale,  zu  nennen.   Da  beide  den  gleichen  Vornamen  hatten  Zimi«; 
und  beide  aus  Treviglio  (lammten,  fo  konnten  auch  fie  leicht  verwechfelt 
werden,  um  fo  leichter,  als  Tie  eine  Zeitlang  gemeinfchaftlich  an  denfelben 
Bildern  gearbeitet  liabcn.  Solche  gemeinfchaftlichen  Arbeiten  iler  beiden  Meifler    '  ' 
waren  die  Fresken  in  der  Kirche  S.  Maria  delle  gra/ie,  fow  ic  die  um  14S0  ^■  rn  i  r.mc 
gemalten  Darftellungcn  aus  dem  Leben  des  heü.  iVmbroiius  in  der  Cap,  üriffi  >«  Mailand, 
der  Kirche  S.  Pietro  in  Geffate  zu  Mailand.  Nur  fchwache  Refte  beider  Werke 
find  erhalten.  Dag^en  kann  ihre  gemeinfame  Thätigkeit  vortrefflich  in  dem 
mit  Beider  Namen  bezeichneten,  1485  gemalten  grofsen  Altarwcrke  der  Kirche 
S.  Martino  zu  Treviglio  verfolgt  werden.     In  der  Mitte  der  oberen  Reihe  ' 
thront  Maria.    Heiligengeftalten  füllen  die  übrigen  Tafeln.    Der  (iiebel  zeigt 
einen  Schmerzensmann,  die  Predella  die  Geburt,  die  Kreuzigung  und  die  Auf- 
erftehung  Chrifti.   Ein  tüchtig  ausgeprägtes  Raumgefühl  zeigt  hier  fchon  die 
Meifter  der  Perfpective,  über  die  Beide  ein  Buch  gefchrieben  haben  foUen. 
Aber  das  Nackte  ift  dürftig  gezeichnet,  die  Gewandfalten  find  knitterig,  wo- 
gegen die  liebevolle  Durchführung  und  die  gediegene  Färbung  zu  den  Vor- 
zügen des  Bildes  gehören.    Unter  den  Bildern,  die  jedem  der  Meifler  einzeln  Eimciwerke 
nadi  ilu-er  Trennung  zugefchrieben  werden,  hat  die  neuefte  Kritik  gründlich  McUter. 
aufgeräumt  Einer  der  heften  Kenner  will  als  echten  Buttinone  nur  das  be- 
zeichnete Triptychon  gelten  laffcn,  welches  fich  feit  kurzem  in  der  Brera  be- 
findet; von  den  zahlreichen  und  verfchiedenartigen  Bildern,  die  unter  Zenale's 

ClvercUo  hat  ea  »ich  gewifs  nicht  gegeben.  Einen  )ttngereo  Fopp«  dagegen  rchdnt  auch  LttmuH^ 

(a.  a.  O.  S.  440)  zuzugeben. 

1}  Das  auf  moderner  Forfchung  benibende,  jedoch  nur  mit  Verficht  zu  benutzende  Werk  ill 
hicn  G.  A  CaM:  Nodale  mUe  vita  etc.  in  Mllaiio.  Vot.  I.  Mailand  186$.  Mdir  ein  Cicerone  ift: 
Mttgfit  Vattt  |q  MQaao.  186«. 
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Namen  gehen,  will  er  kcuis  als  authcnlifch  anerkennen,  »fo  dafs  wir  über  die 
Bedeutung  diefes  Mriflcrs  als  Maler  durchaus  im  Dunkeln  bleiben«  ').  Unter 
diefen  Umftundcn  werden  wir  am  bellen  thun,  bis  auf  Weiteres  kcins  dicfer 
Werke  zu  beruckfichtigen. 

Aus  einer  Reihe  unbedeutenderer  Mailänder  jener  Zeit  mufs  nur  Giov. 
Seine  Kreu-  Donata  MaUorfaMO^)  liervorgelraben  werden,  weil  fein  grofses  Kreusigungs- 
"s."M*Mr  Fresco  vom  Jahre  1495  fich  wohlerhalten  im  Refectorium  bei  S.  Maria  delle 
^MmtiMd.  grazie  dem  fafl  vernichteten  Abendmahle  IJonardo  da  Vinci's  gerade  gegen- 
über befindet.    Das  Bild  hat  feine  Vorzüge;  aber  mit  dem  nur  wenige  Jahre 
fpäter  entftandenen  Meifterwerke  des  grofsen  Florentiners  verglichen,  erfcheint 
es  altmodifch,  unbeholfen,  hart  und  roh. 
Ami.r.  fi.ü       Der  gleichmäfsignc  und  charaktervolKle  von  Foppa*s  Schülern  \BtAmbrogio 
lof^cnme.  da  FoJJatto,  genannt  Ihrgognonc  foder  In-rgogtwne,   wie  er  fclbft  zu  zeichnen 
pflegt).    Merkwürdiger  Weife  kennt  und  nennt  Vafari  ihn  gar  nicht;  und  auch 
Lomazzo  erwähnt  ihn  nur  beiläufig  im  I  rattato.   Erft  Caivi ')  hat  einiges  ur- 
kundliche Material  über  ihn  beigebradit   Aber  die  Werke  des  fruditbaren 
Meifters,  der  den  mailändifchen  Stil  des  Quattrocento  in  befonders  milder» 
ruhiger  Weife  und  in  engen  geiftigen  Grenzen  vertritt,  find  keineswegs  feiten. 
^tt^dwerWc  Seine  Jugendwerke  in  Mailänder  Kirchen  und  Sammlungen  find  ziemlich  fleif 
'"Kirchen"^  componirt  und  blafs,  wie  die  fpateren,  colorirt.    Seit  1485  malte  er  zahlreiche 
Pavu.  Wand-  und  Altarbilder  in  der  Certofa  von  Pavia.    Die  Fresken  von  feiner 
Frcritmi  Hand,  die  hier  überall  serftreut  fmd,  bilden  keinen  zufammenhängenden  Cyklus. 
Am  monumentaUlen  gemeint  find  die  Krönung  Marians  unter  dem  Rundfender 
des  nördlichen  und  die  thronende  Jungfrau  an  dcrfelben  Stelle  des  fudlichen 
Aiurbiider.  Qucr fchi fTes.    Anziehender  aber  find  feine  Altarbilder  in  der  Certofa  Die 
grofse  Kreuzigung  von  1490  ill  trotz  ihrer  blaffen,  fchmerzverzerrten  Gefichter 
und  ihrer  hageren  Typen  ein  wohtcomponirtes,  ergreifend«  l^d.   Von  feinen 
M>iun<i.  Mailänder  Fresken  seigt  die  grofse  Krönung  der  Jui^frau  in  der  Chornifche 
s.'slmVii  von  S.  Stmpliciano  *)  trotz  ihrer  noch  fleif  fymmetrifchen  Gefammtanordnung 
die  P\)rtrchritte  der  mittleren  Zeit  des  Mciflers ;  und  feine  ganz  fpäten  Fresken 
s.^M^tieiia  in  den  Kirchen  S.  Maria  dclla  Paffiunc  und  S.  Ambrogio  zeigen,  dafs  auch 
s.Ambrügio.  er  fcliliefsüch  von  dem  freieren  und  breiteren  Stil  des  Cinquecento  berührt 
wurde.   Der  Meifter  arbeitete  noch  1523.   Von  den  zahlreichen  Tafelbildem 
feiner  fpäteren  Zeit,  in  denen  er  auch  den  technifchen  Fortfchritt  von  der 
Tempera-  zur  Oelmalcrei  durchmachte,  ohne  jedoch  der  Oeltechnik  abzu- 
^ikVun"  ß^^'""^"'  ^^'^^  ''^      geben  vermag,  ift  eines  der  fchönften  das  grofse,  acht- 
Gaierie.  theiUge  Altarwerk  in  S.  Spirito  zu  Bergamo.    Die  Berliner  Galerie  befitzt  zwei 
charakteriftifche  Madonnenbilder  feiner  Hand,  die  nicht  ohne  herben  Reiz  find. 
Bmardmo       Zu  den  Schülcm  Foppa's  gehört  wahrfcheinlich  Bemarditw  de  CmÜ,  von 
Berlin. '  dcm  die  Berliner  Sammlung  ein  mit  dem  Namen  und  der  Jahreszahl  1499 
bezeichnetes  Bild,  ein  plaftifch,  aber  etwas  glatt  und  ledern  modellirtes  l'ralatcn- 
bildnifs,  mit  rothem  Rock  und  rother  Kappe,  befitzt  Ihm  fchreibt  die  neueile 

1)  /.frmc/üf  .1.  a.  O.  S.  459—462. 

3)  I>ie  Montorf.in!  waren  rinc  j^rofscre  KttDAktfiunilie,   Uebcr  Tie  fchicibl  A/ick.  Ca/ß  im  Ar« 
chiviu  htorico  lombardo  V.  (1878)  p.  85  (T. 

3)  Nolicie  n.  p.  M>  K 

4)  ASu/m,  tav.  a. 


Galcrir. 


Digitized  by  Google 


Dk  Malerei  in  OberiUlien. 


Kritik ')  eine  ähnliche  Rolle  in  der  matländifchen  Kunllgefchichte  zu,  wie  eine 
frühere  Doctrin  Tie  dem  Zenale  zudachte;  und  daher  nimmt  fie  auch  für  ihn 

das  ßrerabiUl  mit  der  Madonna  und  den  Kirchenvätern  in  Anfpnich,  welches  MaiUn  i. 
für  ein  Werk  Zcnalc's  ^ilt. 


Brera. 


Einen  wcfcntliclicn  L'nifchwiint^  brachte  das  Auftreten  Lionardo's  und 
Uranianle's  in  den  aclit/iger  Jahren  in  Mailand  hervor.   Der  grofse  Arcliitekt 
Fhnato  Bnmank  gdiörte  in  Mailand,  das  er  in  der  Wende  des  Jahrhunderts  ^dowiw»^ 
verliefSf  noch  der  Frührenaiflfance  an.  In  diefer  Periode  feines  Lebens  ifl  er 

aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  in  umfangreicher  Weife  thatig  gewefen. 
Der  fchon  oft  angeführte,  /.tivcrläffige  Reifende  des  fechzehntcn  Jahrhunderts 
Anoninio  MoreUiano  p.  47)  fah  Fresken  von  ihm  in  liergamo.    Es  haben  Hch  Hcrsamn. 
jedoch  kaum  ReAe  derfclben  erhalten.    Aber  auch  in  Mailand  haben  alte  MaiUi»«. 
Berichterftatter>)  mandie  Bilder  feiner  Hand  gefehen.   Wenigftens  bruchftück-  v^^^. 
weife  erhalten  find  die  geharnifchten  Bildnifsgerialten  ncbfl  dem  weinenden 
und  dem  lachenden  Philofophen,  welche  früher  aufsen  am  Palazzo  Panigarola 
I jetzt  l'rignetti)  angebracht  waren,  jetzt  aber  in  einem  Saale  dtefes  l'alalles 
aufbewahrt  werden.    Man  kann  noch  erkennen,  dafs  de  der  umbrifch-tioren- 
tinifdien  Richtung  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehören,  die  Bramante  nach 
Mailand  brachte. 

Ueber  feinen  Schüler  Inu  t.  Sitardi,  genannt  Bratnantino,  hat  nach  wieder-  wnwffaiHiwff. 
holten  unbegründeten  Vcrdoppelungsverfuchen  erft  die  ncueflc  Forfchung 
klareres  Licht  verbreitet.     Mit  Bramante  ging  Bramantino   nach   Rom  und 
malte  hier  unter  Julius  11.  in  den  Stanzen  des  Vaticans  einige  jener  Bilder, 
die  Kaphaers  Werken  zu  Liebe  Mieder  heruntergefchlagen  wurden.  Später 
war  er  wieder  in  Mailand  anföflig;  1522  malte  er  in  Locarno;  feit  1525  aber 
war  er  Ingenieur  und  Haumeifter  Franc.  Maria  Sforza's  II.    Er  flarb  zwifchen 
1529  und  1536.    Bramantino  hat  als  Maler  verfchiedcne  Stilwandlungcn  durcli- 
gemacht.    Von  der  Richtung  des  Vinc.  Foppa  ausgegangen,  ift  er  zuerfl  durch 
Bramante,  später  durch  Lionardo  beeinflufst  worden.   Charakteridifch  dir  feine 
frühere  Zeit  war  die  ai^  zugerichtete  Pietä  in  der  Lünette  über  dem  Portal 
der  Kirche  S.  Sepolcro  in  Mailand,  deren  ftarke  Verkürzung  fchon  Loinaz/.o  M.ii.n.i 
hervorhob.    Andere  altmailändifche  Bilder  Bramantino's  fuid  z.  B.  ein  Votiv-  '  ' 
bild  des  Luuvrc  zu  Paris  und  eine  Anbetung  der  Konige  in  der  Ambrofiana  i>;,ru. 
zu  Mailand').     Als  ein  Hauptwerk,  das  Bramantino  gegen  Ende  des  Jahr- ''Mliw. 
hunderts  unter  dem  Einflufle  Bramante's  in  Mailand  fchuf,  gilt  der  antikifirende 
Schmuck  der  Cafa  Cafliglioni  (Casa  de'  Pirovani  bei  Lomazzo).  Wenn  die 
Formcngebuiig  hier  auch  noch  eine  etwas  gebundene  ift,  fo  fallt  doch  ^ji^ 
Freiheit  der  Malerei,  befonders  in  der  Be1ian<llung  vot)  l.icht  und  Schatten,  auf 

Als  kunrtUrifclic  l'rucht  feines  Aufenthaltes  in  Florenz  und  Rom  gilt  das 
Skizzenbuch  der  Ambrofiana,  welches  florentinifche  und  römifche  Gebäude 
enthält.   Es  ift  dem  Bramantino  von  jeher  zugefchrieben  worden,  und  wir^'^"'""''' 
fehen  keinen  Grund,  es  ihm  abzufprechen. 

I)  LnwolUff,  a,  a,  (.),  .S.  465  ff. 

a>  Ltmazs»,  Trattato  (1588)  p.  VJO',  p.  384. 

31  Ci,>v'f  yin<\  r,;r',//c<;r^//<',  (leutfch,  VI.  S   14     iS       (Jiijl.  Fir  u^ni,  AbJriick  au .  der  ZdUcblift 
buonarroti  (Februar  1873)  S.  29—31.    Veraltet  ill  der  Cuianientar  im  Vafari  Lemoanier. 
4)  Ltrm»H^t  n.  a.  O.  S.  7  Anm.  a. 
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I>ie  Werke  feiner  fpäteren  Mailänder  Zeit  laflen  eine  immer  gröfsere  Hin- 
neigung zur  Freiheit  des  Cinquecento  erlcennen.  Hier  kommt  die  Darftellong 
B^ra.  des  heil.  Martin  mit  dem  Bettlerkopfe  in  der  Brera,  hier  kommen  vor  allen 
Anbrofiaa*.  Dingen  einige  Gemälde  der  Ambrofiana  in  Betracht.  Das  Triptychon,  welches 
den  Sieg  des  heil.  Ambrofius  über  die  Hölle  und  die  Ketzerei  darllellt,  ift  in 
edlen  Formen  und  träumerifchen  Lichtwirkungen  durchgeführt  Das  von 
jugendlicher  Lockenfulle  umwallte,  aber  abgefchlagen  auf  der  Schüffel  liegende 

Haupt  Johannes  des  Täufers  beweift 
l)ei  feiner  lionardesken  Modellirung 
und  flüffigen  .Malweife,  dafs  Braman- 
tino  fchliefslich  zu  den  Nachfolgern 
da  Vind's  gehörte,  deren  Übrige, 
wie  Andrea  Solario,  in  diefero  Ab- 
fchnitte  nidit  mehr  befprochen  wer- 
den können,  weil  fich  bei  ihnen  nicht, 
wie  bei  Hramantino.  eine  altmaiiän- 
difchejugcndcpochc  nachweifen  läfst. 

Uebrigens  machte  der  Einflufs 
der  älteren  lombardifchen  Schule  fich 
bis  Piemont  und  Genua  bemerk- 
bar. In  Turin  begegnen  uns  einige 
Hauptbilder  des  Girolamo  Giovenone, 
welche  zwar  erft  im  fechzehnten  Jahr- 
hundert gemalt  find,  aber  ihrer  For- 
menfprache  und  Empfindung  nach 
noch  einer  weichen  Richtung  des 
Ouattroccnto  angcliürcn.  Sein  fchön- 
ftes  Werk,  eine  Anbetung  des  Kindes 
durch  Maria  und  jofeph  in  hoher 
Kui^idhalle,  welche  noch  fechs  an- 
dere Heiligengeftalten  füllen,  befindet 
fich  in  der  Sammlung  der  dortigen 
Akademie.  Doch  zeigt  auch  diefes 
kein  volles  Gleichgewicht  zwifchen 
Wollen  und  Können.  Auch  Macrino 
d'Alba,  von  dem  übrigens  dasStädel'* 
fche  Inftitut  zu  I'>ankfurt  ein  recht 
würdiges,  wenn  auch  lucht  voll  har- 
monifches  Altar blatt  befitzt,  kann  man 
am  heften  in  Turin  koinen  Imen. 
Er  ift  ftrenger  in  den  Formen  und  im  Ausdruck,  leuditender  und  tiefer  in  der 
Farbe.  Einen  Altarflügel  des  Meifters  in  der  Turiner  Galerie  von  1506  mit  den 
Gcftalten  der  Heiligen  Ludwig  und  Paulus  giebt  unfcre  Figur  238  wieder. 
Vielleicht  fein  fchönfles  Werk,  ziic^leich  fein  fruheft  bezeicluietcs  Bild,  eine 

Pavia.   Madonna  mit  Heiligen  von  bciitzt  aber  die  Ccrloia  von  i'avia  '). 

Ccriob. 

1)  Ueber  beide  Mnfter  veigl.  Lähkt^  Gcfdiichte  der  ibd.  Mtlern  (1878)  I,  S.  501—509. 
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Von  den  in  Pavia  einheimifchen  Meiftern  kann  hier  nur  Pier  Franc.  Saccki  ccmu. 
genannt  werden.  Gerade  er  fiedelte  nach  Genua  über,  in  deflen  Gilde  er  ''smcuT^ 
1520  auftaucht,  und  verpflanzte  die  lombardifche  Schule  dorthin.   Sein  früheftes 
bezeichnetes  \\\\d  ftamint  vom  Jahre  1512,  fein  letztes  von  1527.    Seinem  Stil 
nach  aber  gehört  er  noch  ganz  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  an.    liin  fpätes 
Hauptbild  des  Meiilcrs,  eine  Maria  in  der  Glorie,  von  1526,  befitzt  die  ^^''^^^^  ^'J^n^*'* 
S.  Maria  di  Caftello  in  Genua.   Die  Louvre-Sammlung  befitzt  ein  zehn  Jahr  P*ru/ 
älteres,  bezeichnetes  Bild  von  Sacchi,  welches  die  vier  Kirchenväter  darftellt. 
üie  Kerliner  Galeric  enthält  z.  B.  feine  ebenfalls  bezeichnete,  im  Reichthum  Berlin, 
ihrer  Details  charaktcriflifchc  Kreuzigung  von   15 14.    Lomazzo  (im  Trattato 
p.  405)  zahlt  ihn  mit  Foppa  und  Civerchio  zu  den  Mciilern,  die  zuerll  wieder 
richtig  fehen  gelernt  haben. 

Die  Malerei  der  Stadt  Creme  na  zdgt  keinen  fcharf  ausgeprägten  Cha- sguir^o» 
raktcr;  aber  fie  zeugt  von  Untcmehmungsluft  und  monumentalem  Streben. 
Die  l^'rcskcn  im  Dome  von  Cremona  gehören  711  den  umfangrcichflen  Cyklen 
auf  dicfcm  Gebiete.  Ucbrigens  crfcheinen  die  alteren  Meiiler  des  fünfzehnten 
J.üuhunderts  auch  hier  hart  in  den  Formen  und  kalt  und  grau  in  den  Farben, 
um  in  der  Uebergangszeit,  befonders  feit  Boccacdno,  eine  colorilUrdie  Tendenz 
anzunehmen. 

Der  älteftc  namhafte  Meifter  Cremona's  ift  Bonifazio  Bembo,  der  ^ich, 
obgleich   in  Hrescia  geboren,  gelegentlich  felbft   als  Cremonefen  bezeich- 
nete-').     Er    war   berühmt   und    hatte    um    die    Mitte    des  Jahrhunderts 
grofse  Fresken  in  Mailand,  Pavia  und  Cremona  zu  malen.    Nur  in  letzterer 
Stadt  haben  fich  übermalte  Refte,  die  Bildnifie  Franc.  Sforza's  und  feiner  Ge- 
mahlin Maria  Bianca,  in  der  Kirche  S.  Agoftino  erhalten.    Nur  aus  Urkunden 
wifTen  wir  auch,  dafs  l'ranc.  und  Filipf>a  Tacconi  Wandgemälde  im  Rathhaufe  Franc.  xmA 
von  Oemona  gcfchaffen  hatten.     In  dem  bezeichneten,   von  1489  datirtcn  ra'cai^Ii. 
Madonnenbildc  des  Francesco  Tacconi,  welches  die  Londoner  Nationaigalerie  Lonjun. 
befitzt,  glaubt  man  Anklänge  an  die  alten  Muranefen  zu  erkennen.  gaiert^.'' 

Der  Quattrocentift  Cremona's,  welcher  den  Uebergang  in's  td  Jahrhundert 
bezeichnet,  feinem  Stilgefühl  nach  aber  noch   im  WcfentUchen  dem  fünf- 
zehnten angehört,  ifl  /'''^  rtrrr/o  luircnü-inn.    ICr  ill  l^Cio  geboren  und  um  1518  ^foceiiecie 
geftorben.    In  Cremona  linden  wir  ilin  am  Anfang  und  am  I-.ndc  feiner  Lauf- 
bahn.    Hier  malte  er  1497  (nicht  erhaltene)  FVesken  im  Refectorium  beim 
Auguflinerklofter;  und  hier  war  er  1506—1518  an  feinen  Wandgemälden  im  Cnnom. 
Dome  thätig.  In  der  Zwifchenzeit  war  er  in  Rom,  wo  er  durch  feine  Kritik  ^iti^" 
Michelangelo's  ein  folches  Mifsfallcn  erregte,  dafs  man  ihn  mit  der  Krönung 
Maria's,  welche  er  dort  in  der  (1558  abgebrochenen)  Kirche  S.  Maria  Trans- 
pontina  malte,  auslachte  und  Vafari  es  ihn  noch  entgelten  liefs.    Auch  in 
Venedig  wird  er  gewefen  fein.   VVenigftens  befitzt  die  Akademie  diefer  Stadt 
ein  fehr  fchönes,  bezeichnetes  Bild  des  Meifters,  ein  BreitlMld  mit  einer  ruhigen 
heiligen  Familien fccne  in  grofser  Landfchaft  (Fig.  239).     Es  ftellt  die  Ver- 
lobung der  heil.  Katharina  dar  und  gehört  der  Anordnung  nach  fchon  in  die 


l)  r<>w//  Part,  de  S.'njhin  Vlionl:  I„i  plttura  Crctnoncsc,  Milano  iSsS.    VervoUAlndigt  TOD 
Grasstlli:  Ahecahirio  biografico  üci  pittori  Crcmoiicsi,  Milano  1S37. 
s)  AtHk.  Caffi  im  ArdilTio  ttoiico  lombwda.V.  (1878)  {i.  8a  ff. 
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IMhe  ähiüidier  Bilder  Palina*s,Tizian's  und  der  Bonifazi,  während  feine  Formen- 
gebung  doch  noch  diejenige  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ift  und  feine  Farben- 
pracht es  den  gleichzeitigen  Venezianern  an  die  Seite  ftellt.   Ein  zweites,  be- 
zeichnetes, der  breiteren  Spätzcit  des  Mciflers  angehdrijijes  HiUI,  eine  thronende 
Madonna,  bewahrt  die  Kirche  S.  GiuUano  in  Venedig;  andere  authentifche  Vcnciig. 
Madonncnbilder  befinden  lieh  in  S.  Quirico  e  Giuiietto  und  in  San  Francesco  "Lremonl. 
zu  Oremona.    Sein  Hauptwerk  find  feine  Fresken  im  Hauptfchiffe  und  im  ^(^«Ston^.' 
Qiore  des  Domes  diefer  Stadt.  Die  meiften  der  neun  von  ihm  herrührenden  ^"e«^?."* 
Bilder  diefer  Cyklen  find  mit  feinem  Namen  bezeichnet.    Sie  üellen  die  fol- 
gendcn  neun  Sccnen  aus    dem  Leben  der  Muttert^ottes  dar:  i)  Der  Engel 
erfchcint  Joachim ;  2)  Die  Begegnung  Joachim's  und  Maria's;  3^  Die  Geburt  der 
Jungfrau;  4)  Ihre  Verlobung;  5)  Die  Verkündigung;  6)  Die  Heimfuchung; 
y)  Die  Anbetung  des  neugeborenen  Kindes;  8)  Die  fiefchneidung;  9)  Jefus 
im  Tempel.   Boccaccino  erfdieint  hier  als  ein  den  ferrarefifchen  ZeitgenoiTen, 
wie  CoAa,  verwandter  Meifter ;  wenigdens  in  den  T3rpen  und  in  der  Anordnung; 
in  der  Färbung  ift  er  reicher  und  tiefer. 

Als  Mitarbeiter  Boccaccino's  in  felbflandigcn  Bildern  des  Domes  von  Cremona. 
Cremona  find  hier  AUi^Uo  Melone  und  Gm  Frmeesco  Bembo  zu  nennen.  Der  AUobcii» 
edlere  malte  fieben  Bilder  des  Cyklus  aus  dem  Leben  Maria's  und  Chrifti;  (.,1»  ^."^^. 
und  man  wird  geftehen,  dafs  er,  wie  es  im  Vertrage  bedungen  war,  Boccaccino 
an  Freiheit  und  Reife  im  Sinne  der  goldenen  Zeit  übertraf.     Der  letztere 
malte  zwifchen  den  Gemälden  Boccaccino's  und  Altobello's  eine  ATilietun.;  der 
Könige  und  eine  Uarftcllung  Chrifti  im  Tempel,  offenbar  fchon  im  Wetteifer 
mit  Romanino  und  Pordenone,  über  deren  Thätigkeit  im  Dome  von  Cremona 
erft  fpäter  berichtet  werden  kann.   Hier  mag  nur  noch  Galeaseo  Campi  (f  1536)  g»im*w 
als  Nachfolger  Boccacino*s,  aber  auch  als  Stammvater  einer  jüngeren  cremo- 

neflfchcn  Kiinfticrgcneration  genannt  fein. 

Nur  mit  wenigen  Worten  können  wir  der  alten  Meiftcr  von  Tarma  und  i-armi  umi 
Moden a  gedenken.    Beiden  Städten  gchürtc  die  Künftlerfamilie  der  LofchiMon  uie  Ufchi. 
Carpi  an.  Der  Vater,  Jacofio  d*Iiario  Ij>Jchi  (erwähnt  feit  1459,  geftorben  1504) 
fcheint  mehr  für  Parma,  der  Sohn,  Bemardino  t^fdii  1489— 1540  ,  mehr  für 
Modena  thätig  gewefen  zu  fein;  doch  hinterliefs  er  feine  Hauplfresken  und 
feine  bedeutendften  Tafelbilder  in  feiner  Vaterftadt  Carpi.    In  Modena  würde 
uns  im  übrigen  nur  noch  Iraiucsco  Biaiichi  intereffiren,  von  dem  jedoch,  da«'.  Hi»nchi 
er  eigentlich  Ferrarefe  war,  fchon  im  vorigen  Capitel  iS.  312)  die  Rede  ge- 
wefen ift.  In  Parma  intereflirt  uns  befonders  noch  die  Kttnftlerfamilie  der 
Mazzuola:  vor  allen  Dingen  Filippo  Mazziwla  (    1505),  der  Vater  des  fpä^e*"  «^^^ 
zu  befprechenden,  unter  dem  Namen  Tarmcgt^ianino  bekannton  Künftlers.  Von 
Filippo  befitzt  die  Galerie  zu  Parma  eine  hart  gezeichnete,  trocken  gemalte 
Madonna  von  149 1.    Im  Mufeum  von  Neapel  ficht  man  feine  llumpfe,  hölzerne 
Grablegung  von  1 500,  in  der  Berliner  Galerie  eine  etwas  fpätere  und  beifere 
Madonna  unter  dem  Baldachine.  —  Reifer  erfchdnt  fdn  Schüler  Crifteforo  ^^^^j^ 
von  Paniia,  der  bis  1 507  genannt  wird ;  und  delTen  Schüler  AI.  Araldi  (1465--*  *^  A»^*. 
1528),  den  man  in  den  Kirchen  und  in  der  Galerie  Parnia's  ftudireii  kann. 

Wenn  e.s  auffallen  follte,  dafs  hier,  wie  in  allen  Capiteln  diefer  Abtheilung, 
welche  die  italienifchen  Schulen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  behandeln, 
MeUler  befprochen  worden  find,  «reiche  tief  in's  fechzehnte  Jahrhundert  hinein, 
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ja  zum  Theil  länger  gelebt  haben,  als  die  bahnbrechenden  Cinquecentiflen 

Ltonardo  da  Vinci,  Raphael  und  Correggio,  fo  nio<;c  man  bedenken,  dafs  es 
unmöglich  iH,  die  Anfangs-  und  ICnclpunktc  der  kunflgcfchichtlichen  Zeiträume 
an  bellimmte  Jahre  zu  feffcln ,  dafs  daher  die  Stilgrenzcn  entfcheidender  für 
die  Gliederung  des  Stoffes  fein  mün'en  als  die  Zeitgrenzen,  und  dafs  es  nur 
felbftverftändlich  ift,  wenn  die  Metfter  zweiten  oder  dritten  Ranges  in  den 
Orten  zweiter  oder  dritter  QalTe  um  dn  Menfchenalter  hinter  den  entfchei- 
denden  Gröfsen  der  mafsgebenden  Städte  zurückbleiben. 


E.  Der  Kupferftich  in  Obcritalien. 

Manche  der  Maler,  die  in  diefem  Abfdinitte  behandelt  werden,  find  zu- 
gleich Stecher  geweren.  Allen  voran  fteht  auch  auf  diefem  Gebiete  der  grofse 

Andrea  Andrea  Mantegna,  von  dem  T.omnzzo,  der  flets  die  Oberitaliener  auf  Koflen 
Manirgna.        Toscancr  zu  bereichern  fuchte.  fogar  behauptete,  er  fei  der  Krfindcr  der 
Kunfl  des  Kupfcrftichs.    Uniaugbar  hat  er  fie  in  ObcritaUen  verbreitet  und  ift 
hier  maf^ebend  in  ihr  geblieben.  Auf  feine  Stiche  ift  fchon  oben  (S.  268) 
hingewiefen  worden.    Grofsartig  find  ihre  Motive.    Die  köftliche  Abnahme 
Chrifti  vom  Kreuze  (Hartfeh  4)  hat  die  Darftellung  diefcs  Gegcnftandes  auf 
Zo.m  Jahrhundertc  beftimmt.  Ein  Nachahmer  Mantcgna's  war  Zottn  Aiidn  o  Vavaffori, 
Vavaffori.  von  dem  Bartfeh  33,  PalTavant  66  Blatter  kennt').    Seine  Nachahmung  des 
Meifters  geht  fo  weit,  dafs  dicfcr  felbll,  empört  über  diefelbe,  ihm  einmal 
uiov:  Anc  eiue  karperllche  Züchtigung  zugewandt  haben  foU.  Auch  Giev,  Aui.  da  Brescia 
erfcheint  faft  ganz  als  Nachahmer  Mantegnä's.  Unabhängiger  fchon  fteht  der 
wandelbare,  in  rc  ligiöfen  und  mythologifchen  Darftcllungen  erfahrene  NicoUih 
von  Modena  da,  der  fich  auf  feinem  Parisurteil  (B.  63    den  Familiennamen 
L»ie     Rofcx zulcgt.    Ihnen  reihen  fich  die  lirei  (^iriii/^tii^no/n  aus  Padua  an,  unfelb- 
'  ftändige  Meiüer,  welche  zwilchen  Dürer,  Mantcgna  und  den  grofscn  Venezianern 
fchwanken.  Von  eigenartigerer  Bedeutung  \fi  Bentdetto  Mmtagna^  der  Bruder 
M«ma^.       grofsen  Malers  aus  Vicenza,  von  dem  es  zweifelhaft  ift,  ob  er  auch  ge- 
ftochen  hat.     ßenedetto  übertrifft  feinen  Bruder  Bartolommeo  jedenfalls  an 
Vielfeitigkeit,  da  er  nufscr  religiöfen    auch  mythologtfche  Gegenfliindc  ge- 
flochen  hat,  z.  B.  einen  Raub  der  Europa  (H.  23),  einen  Apollon  und  Midas 
(B.  20)  und  einen  Seegott  mit  Amor  (Pafiavant  48).  Dem  Stil  nach  fteht  auch 
er  auf  einer  Mittelftufe  zwifchen  venezianifcher  und  paduanifcher  Empfindung. 
jMarceiio  Ein  anderer  Viccntiner,  Marccllo  Fogoiitw,  von  dem  vier  Stiche  bekannt  fmd, 
fcheint  fchon  mit  der  kalten  (trockenen"*  Naiiel  geaibeitit  zu  haben:  fo  leicht 
hingeworfen  fehen  feine  Arbeiten  aus.    1  lauptfiichlich  als  Stecher  bekannt  ill 
Cwroiumo  dann  jener  wirkliche  oder  angebliehe  Veronefe  Gnolamo  MoiCto,  den  J-ermolieff 
ganz  den  Venezianern  zuzählen  möchte.    Seine  Stiche,  unter  denen  die 
»Schlacht«,  welche  aus  drei  Blättern  befteht  (PalTavant  8),  befonders  intereflant 
ift,  gehören  nicht  eben  zu  den  feinflen  in  ihrer  Art.   Ganz  venezianifch  er- 
MartiiM^da  fchcint  MätHw  da  Vdine^  genannt  PclUgritto  da  San  DanieU^  deflen  frühe 


1)  h'arlj\  '1,  IVinlre-jiTiivriir  XIII.  S.  295 — 310.  —  Paß'tivatit,  Peintre-gravi-ur  V.  S.  79— 88. 

2)  Von  ihm  und  reinem  Niellen   hamiell        Gaiifhon  in  der  Cjazette  des  K«aux-arts  1S74, 
Jan.  «.  Febr. 
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Stiche,  wie  die  Pietk  (Paflavant  2),  fein,  wie  Silberfttftzddinungen,  mit  der 
Nadel  gearbeitet  find,  wogegen  er  f{»ter,  wie  im  David  (P.  i)  mit  dem  Grab- 

Itichel  eine  kräftigere  Wirkung  erzielt.   Dafs  auch  Tor^ido  als  Stecher  bekannt  Fr. TorWdo. 

war,  ift  fchon  gefaxt  worden.    Von  ticn  als  Maler  genannten  Crcmonefen  hat 
Altobello  Milonc  auch  in  Kupfer  L'crtuchcn.    V'on  den  Mailändern  ifl  kein  ge-  Aitobeli» 

--  i  ■   1  t-  •    1  Melone. 

ringerer  als  linimantc  wegen  eines  intcrcilanten,  bezeichneten  btichcs  zu  Bramante. 
nennen,  welcher  eine  Anzahl  von  Figuren  wohlvertheilt  im  Binnenraume  einer 
prächtigen  Frühremuflance*Architelctur  darftellt^. 

Aber  wir  dürfen  auch  die  Meirtcr  von  Bologna  nicht  vergeflen.  Ob  I.o- 
renzo  Coßa  geftochen,  mufs  wohl  fuj^lich  in  Zweifel  ge/.ogen  werden,  obgleich 
Paffavant  1  Peintre-graveur  V.  S.  204)  ihm  den  feitenen  Stich  einer  Üarftellung 
im  Tempel  zufchreibt.  VVahrfchcinlicher  ift  es,  dafs  Fr.  Francia,  deflfen  NieUen  F'« 
berühmt  waren,  fich  auch  als  Stecher  verfucht  habe.  Paflavant  (S.  197  ff.) 
fchreibt  ihm  vier  Blätter,  drei  heilige  Gegenftände  und  ein  Parisurteil,  zu. 
Sicher  aber  darf  Jacopo  Francia,  I  Vancesco's  Sohn,  mit  ütticy,  Hartfeh  und  J«cjMiiei». 
PaOavant  (S.  232  225  als  der  Urheber  einer  Reihe  mit  J.  F.  bezeichneter 
Stiche  angefehen  werden,  die  in  ihren  raphaclifchen  Umriffen  faft  an  Marc 
Anton  erinnern. 

Endlich  ift  hier  des  Venezianers  Jacopo  di  Beatbari  zu  gedenken,  von  dem 

neuerdings  feines  EinflufTes  auf  Dürer  wegen  fo  oft  die  Rede  gewcfcn  ift  -1. 

In  Venedig  geboren  und   nicht  vor  1500  ganz  von   feiner  Vatcrftadt  fort- 
gezogen, lebte  er  längere  Zeit  in  Nürnberg  und  ftarb  fpatcftens  1515  als  Hof- 
maler der  Erzherzogin  Margaretha  in  J3rüffel.    Kr  war  im  Norden  fo  hcimifcli 
geworden ,  dafs  faft  alle  früheren  SchriiUleller  ihn  unter  dem  Namen  Jacob 
Walch  (d.  h.  eben  nur  der  »welfche«  Jacob)  zu  den  Nürnbeii;ern  zählten  In 
der  Kupferftichkunde  aber  heifst  er  von  feinem  Abzeichen,  dem  Mercurftabe, 
»der  Meifler  mit  dem  Caduceus».    V.x  war  Maler  und  Kupferftechcr.    Als  Maler  au  M«Ur. 
hatte  er  unter  den  Venezianern  behandelt  werden  können.    Doch  find  feine 
Gemälde  feiten  und  wenig  bekannt.    Ein  beruhmter  Kritiker  fchreibt  fdner 
venezianifchen  Frühperiode  (1480— 1490)  Fresken  in  Trevifo  und  ein  Por-"^««»>- 
trait  in  der  Galerie  von  Bergamo,  feiner  deutfchen  Zeit  aber  nicht  weniger  ü"«»»©. 
als  acht  Bilder  zu,  von  denen  eins  in  Wien,  eins  in  Berlin  (bei  Herrn  Director  |\|^i<i^'- 
I.ippmann),  eins  in  Weimar,  eins  in  Augsburg  ift,  vier  aber  der  l^'"'-'^'^!^'"'^'' ^^^^J^^ 
Galerie  angehören       Dabei  ift  jedoch  das  bezeichnete  und  charaktenftifche  Dresden. 
Werk  vergeben,  welches  fich  1878  im  Befitze  von  K  Galichon  in  Paris  befand 
und  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  ganz  bellineskem  Stile  datftellt  Auch  die 
Berliner  Galerie  befiUt  feit  1877  ein  (noch  nicht  aufgeftelltes)  Bild,  etoe  Ma- 
donna im  Grünen  von  Jarupo's  Hand.    Bezeichnet  fuul  von  jenen  zuerft  ge- 
nannten Bildern  der  Cluiftus  tles  Weimarer  Mufeums,  das  ahnliche  BiUl  des 
Herrn  Lippmann  und  das  merkwürdige,  detaillirtc  StiUleben  von  1504  in  der 


I)  Abbüdnog  bei  in»;«*^  tav.  CV. 

S)  M.  Thaufing,  Dürer  S.  216  ff.  —  Ch.  F.f  hrtt/ß  in  der  Gazette  <lc<!  B.-A.  Tom  Febniar  1876. 
—  E.  K»U^  in  J.  Meyei's  Allg.  KUntUer-Uxicon  II.  (1878)  S.  706—716. 

3)  Kvihff  (it.  a.  O.)  ftdit  die  Idenritlt  Jic.  dei  BirtMrr*  und  Jse.  Waleh*s  wieder  in  Almde. 

Uan  vergleiche  dagegen  jedoch  die  redactionelle  Anmerkung  .a.  .i.  O. 

4)  LtrmolUff,  Die  Werke  italienifcher  Mciftcr  etc.  (1880)  p.  168—178.  Ob  (ich  alle  Auribtttionen 
LermolieflTa  bewähren  werden,  miiflen  wir  fireiUch  eindweilcn  d.-ihiiige(ldU  fein  Ulfen. 
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Augsburger  Galerie.  Sie  zeigen  einen  italicnifch-deutfchen  Mifchflil,  bald  mehr 
nach  der  einen,  bald  mehr  nach  der  andern  Seite  gravitirend.  Die  Haupt- 
Aii  Kupfer-  bedeutung  Jacopo  s  Hegt  aber  jedenfalls  im  Kupferftich.  Deshalb  rechtfertigt 
fich  feine  Behandlung  an  diefer  Stelle.  Die  dreifsig  und  mehr  ')  Blatter, 
die  von  feiner  Hand  bekannt  find,  find  theils  chriftlichen,  theils  heidnifchen 
Inhalts.  Ihrer  Formengebung  nach  /.eigen  fie,  fchlank,  elegant»  manchmal 
etwas  haltlos,  wie  die  Geflaltcn  find,  eine  weiche  Abart  des  venezianifchcn 
Stiles,  ihrer  feinen  Technik  nach  zeigen  fie,  dafs  der  Meiflcr  von  den  fort- 
gefchrittcneren  Deutfchen  gelernt  hatte.  So  wurde  Jacopo  de'  Barbar»  ein 
wichtiger  Vermittler  zwifchen  der  italienifchen  Renaifianceempfindung  und  der 
deutfchen  Kunft.  ^ 

F.  Oberitalienifche  Miniaturen. 

Die  Bücher-IlluAration  fpielte  im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  allen  ober- 
in  v«r«aa.  italifchcn  Städten  eine  wichtige  Rolle,  die  wichtigfte  in  Verona,  wo  fie  aus- 
nahnisweifc  fogar  die  Grofsmalerei  beeinflufste.    Hier  haben  wir  zuerft  der 
Künlllcrfamilie  zu  gedenken,  welche  gerade  von  der  Kunfl,  Hucher  zu  malen, 
Die  Fwdiie  ihren  Namen  oDai  libri«  erhielt.   Der  ältefte  diefer  MciAer  war  Stefano  dai 
*       libri%  (etwa  1420  geboren),  deflfen  Sohn  war  Francesco  (etwa  1454  geboren), 
Francesco*S  Söhne  waren  Calißo  und  Girolamo  dai  libri.    Girolamo's  Sohn  war 
l'tanccscfl  dai  lilni  <Ut  jüngere  11500  geboren).    Die  Dai  libri  aller  diefer  vier 
Generationen  waren  Buchermalcr  ;  am  berühmtcflen  waren  der  altere  f'^rancesco 
und  Girolamo,  den  wir  bereits  als  Stafl'eleimaler  ^obcn  S.  330^  kennen  gelernt 
haben.   Vafari')  zählt  eine  grofse  Anzahl  der  koftbaren  Bücher  auf,  die  beide 
mit  Miniaturen  gefchmückt  haben.  Mit  Sicherheit  aber  laflfen  fich  keine  er- 
haltenen Biichcrmalereien  auf  einen  <liefcr  Meifter  zurückführen  ^. 

Aber  noch  ein  zweiter  bedeutender  altveroncfifchcr  Maler,  Lilniah-  da 
LÄeraie^dj  l'fiof/a,  War,  wic  fclion  bemerkt  (oben  S.  326,  in  feinen  früheren  Lebensjahren 
Miniator  gewefen;  und  einige  feiner  fchönftcn  Werke  haben  fich  glucklicher- 
weife  erhalten.   In  feinen  Jünglingsjahren  malte  er  eine  Rdhe  prachtvoller  Chor- 
bücher  für  die  Henedictiner-Abtei  Monte  Oliveto  maggiore  bei  Siena.  Die- 
CMiiß.  felben  bcfuuien  fich  heute  in  der  Kathedrale  von  Chiun.    Sodann  fchmückte 
«ena.  er  eine  grofse  Reilie  folcher  C"lu»rbiieher  für  den  Dom   von  Siena,  deffen 
Bibliothek  fie  noch  heute  befitzt,  wahrend  feine  Archive  die  Urkuniien  über 
diefe  Thätigkeit  des  Meifters  bewahren  "^).    Im  Graduale  No.  i  (C)  find  fieben, 

1)  Zu  ver);leichen  iA  J'afiavatit  III,  S.  134—143  mit  liartjth  Vif,  S.  516  -527  und  Kolleff 
(o.  m.  O.)  S.  712—715.  —  Neimdlftgs  biit  A.  Sfringtr  (fiOtxow'jt  ZeitfchriA  XII,  S.  l.  S.  30)  ihn 
auch  tiiiijje  mit  W.  IvcrcichiK-teii  Stirh^-  /uyrlVlir'n-lun,  vvelclie  fi!i  Ü.irlf'h  .ils  Nächtlich«-  iii>-li  den 
gleichen  UläUern  Dürer's  von  eitieui  Wciuel  von  Olmüt«  galten,  von  Tlunfnig  aber  Wolgentut  zuge- 
fcbricben  werden.  Ein  Vei^eich  diefer  Blilter  mit  den  ftchereo  Stichen  des  Jacopo  IHist  die  Sprin- 
get^fche  Hypothefe  jedoch,  f«  trefliich  fie  (hirchgefiihil  ift,  all  unhaltbar  crrcheinen. 

2)  Bonus foni,  Studj,  p.  230,  243.  244,  2^9^298. 

3)  I.J.  Ltmomtitr  IX,  p.  209,  p.  212  tT. 

4)  Obgleich  Waagm  (Treasnres  or  art  I,  p.  so6,  II,  p.  334)  and  H.  Skaw  (A  bandbook  of 

the  art  of  illumination,  LondOH  1S66,  ]).  41  u.  421  (licfrs  lliiiii 

5)  ya/ari,  Leinonnier VI,  p.  159 — 357:  «Nuuvc  iiidagini  con  docunienti  inedili  per  servire  alla 
storia  della  miniatara  italiana«.  Es  ift  dae  noch  imnier  widitige  Abbandlaof ,  wdcbe  Miknefi  bisher 
fetner  Ansgabe  weder  an  dcftidben  Stelle  noch  fiberhaapt  «i^er  einvcrieibt  bat 
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im  Graduale  No.  9  fechsehn  Miniaturen  von  Liberale's  Hand.  Die  Graduale 
No.  2  und  No.  12  (E)  find  thdls  von  Liberale,  theils  von  dem  fpäter  zu  nen- 
nenden Girolamo  da  Cremona  gemalt.  Liberale  erfctieint  hier  als  gefchtuack- 
voller  und  corrcctcr  Miniator.  Die  Ränder  find  etwas  mont»toii,  aber  durch 
Putten,  Vögel,  Sclinu'tterlint(e  u.  f.  \v.  im  Blattwerke  annuithij,'  belebt.  Die 
Figuren  der  iiilder  find  mit  Verllandnifs  gezeichnet;  der  Ausdruck  ihrer  Köpfe 
ift  lebendig;  die  Falten  ihrer  Gewänder  find  etwas  unruhig;  vor  allen  Dingen 
aber  zeigt  Liberale  fich  fchon  hier  als  kühnen  Coloriften,  welcher  der  Gouadie 
die  lebhafteften  Farben  zu  entlocken  verfteht. 

Nur  dem  Namen  nach  if\  der  vcroncfifchc  Miniator  fra  Cherubini y  ein  ^^f« 

ClMrabiai. 

Bruder  des  Malers  Buonfignori.  bekannt.  InterelTante  Miniaturen  der  Zeit  (1459) 
und  der  Schule  aber  find  diejenigen  der  fechs  Triumphe  des  Petrarca  auf  der 
Wiener  Hofbtblioihelc »).   Hier  nennt  fich  wenigftens  als  Schreiber  ein  gewiffer 

Jacob  von  Verona.  Die  Ränder  der  mittelmäfsigen  Bilder  find  mit  dem  von 
farbigen  Füllungen  mit  Thieren  unterbrochenen  weifsen  Geriemfel  gefchmückt, 
welches  charakterilVifch  für  die  italicnifchen  Miniaturen  ift. 

Glanzende  Miniaturen  wurden  auch  in  Mailand,  wie  früher  unter  jJ^JläfJL 
Visconti,  fo  fpäter  unter  den  Sforza  angefertigt.  Hier  wäre  der  Triumphe  des 
Petrarca  bei  Herrn  Holford  ni  London  (Treasures  of  art  II,  S.  217),  hier  wäre 
verfchiedcner  Urkmiden  des  Mailänder  Stadtarchivs  und  des  prächtigen  Heiraths- 
contracts  Ludi)vicn  il  Moro'.s  im  British  Museum  zu  gedenken.  Künftlcrifch 
am  wichtigflen  aber  ift  wohl  das  Folio-Manufcript  der  Parifer  Nationalbibliothek, 
welches  das  Leben  Fr.  Sforza's  erzählt  (^1490).  Die  Randarabesken  find  hier 
voll  renaUIancemäfsig;  die  Miniaturen  aber  fmd  ohne  befondere  Feinheit, 
wenngleich  ganz  lionardesk;  intercflant  ift  die  grofse  Reiterftatue  Fr.  Sforza's, 
welche  dem  Textanfang  gegenüber  gemalt,  fchwerlich  aber,  wie  Waagen^ 
für  möglich  hielt,  eine  Abbildung  von  Lionardo's  plaftifchem  Werke  ift. 

Von  den  (' r  e  m  o  n  c  fi  f  ch  c n  liuchermalern  kann  hier  nur  jener  6V/'f/rt///«^ 
lia  Crcmona  hervorgehoben  werden,  welcher  beglaubigtermafsen  zwifchen  1407  ^j^^,'^^, 
und  1475  gleichzeitig  mit  Liberale  von  Verona  Über  fiebzig  Miniaturen  in  elf  cr"«^».* 
Antiphonarien  des  Domes  von  Siena  malte.   Etwas  einförmig  in  den  Köpfen, 
zeichnet  er  gefchickt  und  trägt  feine  Farben  lebhaft  bunt,  wenngleich  nicht 
eigentlich  unharmonifch  auf.    Auch  die  Miniatur  einer  Krönung  Maria's.  1472 
für  Monte  üliveto  gemalt,  jetzt  in  Chiufi,  ift  von  feiner  Iland.    Zweitelhaft cw«««- 
dagegen  ift  es,  ob  ihm  die  Miniaturen  des  Manufcriptes  »Raimuodi  LuUi  opera 
chemica«  in  der  florentiner  Nationalbibliothek  (früher  Magliabechiana)  mit  ^^°';<;y 
Recht  zugefchrieben  werden. 

Eine  reiche  Miniatorenthätigkeit  entfaltete  fich  auch  atn  Hofe  von  F"  er  -  i» 
rara  unter  dem  Herzog  Borfo  von  F)ftc  und  feinem  Nachfolger  I'>cole.  Sehr 
fchöne  Chorbucher  dicfer  Schule  füllen  fich  in  der  Bibliothek  von  Ferrara 
befinden.  Ihre  Hauptwerke  aber  befitzt  die  Biblioteca  Estense  zu  Modena«),  Mj;^^^' 
und  zwar  fmd  es  ihrer  drei:  i)  Die  berühmte  Prachtbibel,  welche  Herzog  Borfo 


1)  G.  F.  Wmmgt*^  Die  voraebinftea  Kaaftdmlaiiider  In  Wien  II,  1867,  S.  im. 

2)  Anhivio  storico  lombanlo  I  (lS74)t  p.  8$  ff.,  p.  28. 

3)  Kunawerke  und  Künftlcr  in  Purb,  VerKn  1839.  S.  367. 

4)  Vmfari^  Umonnier:  »Codid  miniati  delU  bibliotea  E»leaw  di  ModeoB«  VI,  p.  33a  IT. 
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zwifchen  145$  und  1461  von  feinen  Hofmalern,  den  Miniatoren  Taddeo  dt  M 

velK  und  Franco  di  mcjfer  Ghvanm  da  Ru/fiy  geborenen  Mantuanern,  mit 
reichen  lUuftrationen  fchmücken  lieis  (Fig.  240);  2)  ein  Breviarium,  als  deffenVer* 


Flg.  240.  Mimatar  aiu  der  Pmdifbibel  des  Hetsofs  Borfo.  Ribllothek  Ettense. 

Nach  RoGid. 


fertiger  Guglielmo  de  Magni  und  G.  Zkaldi  genannt  werden ;  3)  ein  OfTicium, 
welches  nicht  vor  15 12  entftanden  fein  kann,  das  aber  doch  wohl  nur  will- 
kürlich mit  Namen,  wie  Dom.  Panetti  und  Mazsolino,  in  Verbindung  ge- 
bracht  wird. 
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'    In  Padua  würde  natürlich  im  mantegnesken  Charakter  miniirt.  Vafari's  Padua. 

I.aucilao  von  Padua  freilich  ift  eine  halbmythifche  Perfbnlichkdt   Dagegen  i^.u  u  ,.  li 
hat  fu-iirdirtus  l\if(iv!nt(s  ficli  als  Verfertiger  der  Miniaturen  zu  den  gloffirten  BcMdenö 
Dccrctak-n  bezeichnet,  die  1477—79  in  vier  Bänden  in  V^enedicj  gedruckt  wur- 
den.     Hierher  gehört  ferner  Bent'di'Uo  Bordone,  welciier  für  das  Klofter  S.  BcDcdcIto 
Juftina  in  Padua  Chorbücher  im  Stile  der  Schule,  jedodi  bereits  mit  ftark 
venextanifcfaen  Anklängen  im  Sinne  Giov.  Bellini's  malte.   Sein  Hauptwerk, 
ein  Mtflale,  befindet  fich  im  British  Museum  ').    Aber  auch  andere  Hände 


haben  eine  ähnliche  Thätigkeit  für  das  Klofter  S.  Juftina  in  Padua  entfaltet. 
Wir  können  hier  nicht  auf  fie  eingehen.    Doch  mögen  als  Werke  manteg- 
nesken Stiles  Filelfi's  1469  gefchiiebene  italienifche  Ueberfetzui^  desOffidum 
beatae  virginis  Mariae  zu  Monte  Cassino  und  ein  von  Giov.  Moncenigo  be-  Monte 
ftellter  Codex  der  Marcusbibliothek  zu  Venedig  genannt  werden.    Letzterer  Venedig, 
zeigt  gleich  am  Anfange  des  Textes  vortrefflich  modcllirte  nackte  Schildlnltcr  uiuUiiwk. 
im  Rahmcnwcrkc.    Den  ßrcngen  Stil  der  paduanifchen  Schule  zeigt  endlich 
auch  ein  in  Caffel  bctiiKÜicher  Codex  der  Triumphe  des  Petrarca,  als  deli'en  o^x. 
Schreiber  ein  Jac  Giglio  1483  (verfchrieben  MCCCLXXXIÜ),  als  deOen  HIu- 
minator  ein  gewiflfer  MarmiUa  genannt  ift,  der  uns  intereflirt,  weil  Vafari  ihn 
kennt  und  als  Gemmenfchneider,  der  früher  Maler  gewefcn,  nennt. 

Endlich  dürfen  wir  Venedigs  nicht  vergeffen.  Ks  ift  fchon  gefagt  worden, 
dafs  jener  Londoner  Codex  des  IS.  Bordone  den  Uebergang  vom  paduanifchen  >Unuiurcn. 
zum  fpätcren  Stile  Giov.  Bellini's  bezeichnet.    Mehr  oder  weniger  im  Stile 
Bellini's  ift  auch  ein  kleines  Gebetbuch  von  256  Blättern  in  der  Wiener  Hof>  wkm.  H«r- 
bibliothek^)  illuminirt.   Prächtig  find  die  Goldgewinde  in  der  Umralimung  des 
Kalenders.    Die  kleinen,  meift  in  den  Iiutialcn  verwobencn  Hilder  find  oglück- 
lich  erfunden,  gut  gezeichnet  und  mit  l'  cinhcit  ausgeführt«.    In  Venedi'j  wird  Werke  in 
natürlich  noch  mehr  der  Art  aufbewahrt.    Wir  kennen  auch  die  Kamen  ver- 
fchiedener  venezianifcher  Miniatoren').  Aber  es  (tihrt  uns  zu  wdt»  bei  ihnen 
zu  verweilen. 

Zum  Schluffe  müffen  wir  uns  einem  Meifter  zuwenden,  der  für  den  gröfsten 
italienifchen  Miniator  gilt,  obgleich  er  in  feinen  Huch-Illuftrationen  nur  den 
Stil  der  rümifchen  Grofsmeifter,  wie  GiuHo  Romano's,  unuberfetzt  verkleinert. 
Diefer  Meider  ift  GiwUo  Clovio.     Wie  der  Name  vor  feiner  Italteniflrung  ^cii^^ 
lautete,  ift  unbekannt.  Sein  Taufname  war  Georg.  Julius  nannte  er  fich  erft  Leben, 
fpäter  als  Klofterbruder.    Er  wurde  1498  in  dem  kleinen  kroatifchen  Dorfe 
Grifane  (Grifoni  bei  Vafari)  geboren,  foll  anfangs  Schüler  jenes  Girolamo  dai 
libri  von  Verona  gewefen,  dann  aber  nach  Rom  gewandert  fein,  fchliefslich 
in  einem  Schüler verhältnifs  zu  Giulio  Romano  geftanden  haben  und  nach 
einem  wechfelreichen  Leben  erft  1578  geftorben  fein^).  Er  gehört  alfo  ganzs«. 
dem  fechzehnten  Jahrhundert  an;  weil  wir  aber  auf  die  Miniatoren  nicht  zurüdc- 

1)  Waagen,  Trcasures  of  ;irt  1,  p.  206  —  208.  —  Utnry  Shaiu  a.  a,  O.  p.  40. 

2)  WaagtHy  die  vornchmAeo  Kunddenkmäler  in  Wien,  II,  S.  103. 

3)  Archino  Veneto  1871  I,  p.  439«  Ed».  Ckmey:  Remults  on  Ihe  innmiiiated  munucripU  of 

Ibe  Venetian  Republic. 

4)  Schon  Va/ari  hatte  ihm  eine  befunJcre  Biographie  gewidmet  (Ed.  Lern.  XIII,  p.  129  ff.). 
Mao  vcrdlelclie:  Aw»  Ktdtuljtvk  Sakeimkit  Leben  des  G.  Julias  Ckwio.  Ans  dem  lUjnifcbeo  aber» 
fetzt  von  M.  P.  t.  Anll.  Agram  1868.  Diefer  onlcritifclie  SduiMeller  s«lilt  37  Werke  des  Melflers  ant 
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zukommen  gedenken,  behandeln  wir  ihn  fdion  kurz  an  diefer  Stelle.  Qovio 
copirte  in  feinen  Miniaturen  oft  einfach  bekannte  Bilder  der  bekannten  Italic- 

nifchen  oder  felbft  niederlandifchen  Mak  r.  In  feinen  eigenen  Arbeiten  erfcheint 
er  trotz  aller  Pracht  und  Sorgfalt  oft  genug  nianirirt  und  geleckt.  Beglaubigte 
Werke  des  Melders  befinden  fich  z.  B.  in  Neapel  und  in  London.   Das  Mufeum 
Ncapit  von  Neapd  befitzt  ein  Officium  beatae  vii^nis  mit  26  aufserordentlich  klar 
und  liebevoll  ausgeHihrten,  von  reichen  Randvernerangen  umrahmten  Minia- 
turen,  an  denen  Clovio  nach  Vafari,  der  ihn  bei  diefer  Gelegenheit  einen 
klei  ncn  neuen  Michelangelo  nennt,  neun  Jahre  gearbeitet  hat.    Ein  berühmtes 
London,  ffuhercs  Werk  Clovio's  bcfitzt  Sir  John  Soanc's  Mufeum  in  London  in  Grimani's 
»Mum.  Commentar  zu  den  Römerbriefen  des  Apodels  Paulus  >).   Im  British  Museum 
uiübu«.  befindet  fich  ein  kleineres  Officium  feiner  Hand.  Die  nach  Heemskerk  cofrirten 
Triumphe  Kaifer  Karl's  V.  in  derfelben  Sammlung,  die  Waagen  ihm  zutheilt, 
erregen  dagegen  gerechte  Zweifel.    Zwei  »Julius  Macedo«  bezeichnete  Blätter, 
eine  Magdalena  ain  l'  ufse  des  Kreuzes  und  eine  Abnahme  Chrifti  vom  Kreuze, 
Horcnz.  bewahren  die  florentinifchen  Galerien.    In  der  vaticanifchen  Bibliothek  werden 
^uSiT  ihm  einige  der  Miniaturen  einer  berühmten  Handfchrift  der  göttlichen  Comödie 
wi^P^Hk.":  des  Dante  doch  wohl  mit  Unrecht ,  mit  gröfserem  Rechte  aber  in  V^ta  die 
biUiodwk.  ^^j.^  abgetönten  Pergamentmalercien  in  des  Euryalos  von  Ascoli  Gedicht  auf 
Kaifer  Karl's  V.  Zug  gegen  Tunis  zugefchrieben '^}. 

Im  weiteren  Verlaufe  gerieth  die  Miniaturmalerei,  der  mit  der  Einfuhrung 
des  Buchdrucks  die  Lebensader  abgefchnitten  wurde,  in  immer  gröfsere  Ab- 
hängigkeit von  der  grofsen  Malerei,  um  im  fiebzehnten  Jahrhundert,  wenigftens 
als  Buch-niuftration,  allmählich  zu  erlöfchen. 

1}  Ausführlich  befprochen  bei  StAamki  a,  a.  O.  S.  la. 

a)  Im  Aügieinciiiea  vcqrlddie  man  au  diefem  Capild  ooch  ymte$  L«kttrt^s  Hlataii«  öea  arla 
indastrkla  (Fans  187^  p.  352  —  278;  Hod  Snm«  ßmehttf  GetcUchte  der  todunfcbca  KSnfle  I, 
S.  251—261. 


m.  ABTHEILUNG. 

DIE  SPANISCHE  UND  PORTUGIESISCHE  MALEREI  DES 

IS.  JAHRHUNDERTS. 


Vorbemerkungen. 

älirend  die  franzöfifche  Malerei  diefes  Zeitraums  als  Anhang  der  nieder-  urrpnins 
ländifchen  behandelt  werden  konnte  (oben  S.  74 — 86),  mufs  der  Malerei  'i'jj'^l^^i^p 
der  ?>TcnäenhaIbinfel  ein  bcfonderer  kurzer  Abfclinitt  ;.;(_\\  idmet  wer- 
den. Zu  einer  fclbfländtfjcn  Hlüthc  gelnnt^e  auch  fic  freilich  crl\  in  einem 
fjKiteren  Jahrhundert.  Im  Mittelalter  hatte  die  bilderfeindliche  inaurifclic  Kultur, 
welche  auf  den  chriftiichcn  Norden  des  Landes  zurückwirkte,  nur  der  ßaukund 
eme  frde  und  grofsartige  Entfaltung  vergönnt  Im  15.  Jahrhundert  war  der 
Kampf  des  Qiriftenthums  gegen  den  Islam,  wenn  auch  noch  nicht  beende^ 
fo  doch  bereits  cntfchieden.  In  den  drei  von  Oflen  nach  Wcflen  neben  ein- 
ander lie^eiulen  Könifjrcichcn  Araj^nnicn,  Caflilien  und  Portuf^al  regte  fich  nun- 
mehr fofort  das  Hedürfnifs  nach  Kirchenbildern.  Dafs  hier  zunächfl  aus- 
ländifche  Meifter  aushelfen  mufsten,  ifl  ebenfo  natürlich,  wie  dafs  vom  Oflen 
über's  Mittelmeer  die  italtenifchen  Meifter,  vom  Weflen  über  den  Ocean  und 
vom  Norden  über'.s  Gebirge  die  nicdcrlandifchen  Künfller  oder  ihre  Werke 
in's  Land  kamen.    Als  Italiener,  welche  fchon  fri.ih  in  Spanien  auftraten,  fuid 

z.  H.  Ghcrardo  Starnina  (1kl.  I,  S.  48;;.  im  14.,  Dello  Delli  (t'eb.  1404  in  Morenz,  i-hcrardo 

^-^  .        ,  ,  Summa. 

lebte  noch  1455  in  Spanien) ')  im  15.  Jahrhundert  zu  nennen.  Von  den  grofscn  DeUoDeiiu 
Niederländern  hatte  kein  geringerer  als  Jan  van  Eyck  die  Pyrenäenhalbinfel  J^^*^ 
befucht  (&  9);  und  Petrus  Criftus,  wie  Roger  van  der  Weyden,  hatten  Haupt- 
werke für  fpanifche  Kirchen  geliefert  (S.  27  und  S.  32).  Ks  ift  daher  erklär- 
lich, dafs  die  erftcn  cinheiniifchcn  Künlllcr  fich  theils  an  dicfe  Niederländer, 
theils  an  jene  Italiener  anfchlolTcn  und  dafs  beide  Richtungen  fich  in  der 
fpanifch-portugiefifchen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  kreuzen.  Im  Allgemeinen 
aber  ift  in  diefem  Zeitraum  der  niederländifche  Einflufe  der  mäditigere;  und 


1)  Fa/ar!  td.  Milanefi  II,  p.  I47— l6a 
Gefchicbu  d.  Malerei.  U.  93 
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bei  aller  Anlehnung  an*s  Ausland  machen  (ich  doch  fchon  firüh  gewifle  natio- 
Cb«raktir  nalc  EigentJiümlichkcitcn  der  fpanifchcn  Kunft  bemerkbar;  ein  rcligiöfcs  Pathos 
rpanifebes  bei  rcaliftifch  nationalen  Typen,  eine  clunkclfcliatti^c  Modcllirunc;  bei  ftofflichcr 
Bchandlun;^  des  Kinzclncn  und  eine  gedämpfte  Tonmalerei  bei  reichlicher  An- 
wendung des  IMattgoldes. 

A.  Maler  und  Gemälde  im  ehemaligen  Aragonicn. ') 

Maiffimwim.       ^t>t  den  wenigen  fpanifchen  Malemamen  vom  Ende  des  14.  und  vom  1$. 

Jahrhundert,  welche  in  Zaragoza,  Barcelona  und  Valencia  wieder  zum  Vor- 
fchein  i^ekommen  find,  können  wir  keine  deutliche  Vorflelluncj  verbinden.  Wir 

^Wwke"*  ^^^'^^^  """"  erhaltenen  Werke  zu  halten;  und  diefc  bew  eilen  zunachü, 

dafs  In  der  That  der  italicnifchc  Stil  in  den  Städten  der  Oftküfte  Spaniens 
nicht  nur  der  ältere  war,  fondem  auch  noch  fpäter  der  vorherrfchende  blieb. 
In  den  Ka]5ellen  des  berühmten  gothifchen  Kreuzganges  der  Kathedrale  von 
in  Barcelona  kann  man  die  Entwicklung  an  einer  Reihe  von  Wand-  und  Tafcl- 
gcnialden  vcrfolt^rn -).  Eine  fjrofse,  aus  einem  Mauptbilde  und  verfchicdencn 
begleitenden  Is'ebenbildcrn  beftehendc  Altar\vand  (Retablo)  aus  der  crftcn  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts,  in  deren  Mttte  zwei  leben^olse  BifchÖfe  in  breiten 
gothirchen  Sefleln  thronen,  iil  in  Tempera  auf  glattem  Goldgrunde  forgföltig  im 
itiüfiri mit  11  Stile  der  fpäten  Giottesken  durchgeführt;  und  den  Goldfjrund 
bewahrt  ;uicli  die  \'erklaruiv^  Chrifb  aus  der  zweiten  Iliilftc  des  l  5.  Jahrhunderts, 
welche  im  ubrij^en  Anklänge  an  die  realillifciicn  l'lnrcTitiiicr  jriuT  I  ap:e  :'cii;t.  h'in 
fpätcres  Bild  (liefes  Kreuzganges  aber  erinnert  bereits  an  die  Sciiule  der  van  Eyck. 
Deutlich  ausgeprägt  tritt  diefe  niederländifche  Richtung  uns  fodann  In  dem  von 
L.  Diiimii.  1445  datirten  und  mit  dem  fonft  unbekannten  Namen  Ludovico  Dalmätt  be- 
zeichneten Bilde  in  der  Kirche  San  Miguel  zu  Barcelona  entgegen,  welches 
knieende  Magiflratsperfonen  in  Vcrchrunjj  der  thronenden  M.idonna  darflellt 
in  Vaieoda:  Auch  in  Valencia  finden  fich  einige  Bilder  der  altvlamifchen  Richtung;  aber 
gerade  hier  domtntrt  der  italicnifchc  Einflufs,  wie  ihn  das  Freskobild  der  An- 
betung  der  Könige  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  einer  Kapelle  der  Ka- 
thedrale zeigt;  ja,  das  neuerdings  von  H.  Lücke ^)  eiiv^fchend  befchriebcne 
prächtige  Retabli^  de-  llochahares  derfelbcn  Kirche,  welches  Sccnen  aus  dem 
T.eben  Mariae  und  L  hridi  darllellt,  ill  fogar  als  t'eiueinfchaftliches  Werk  italie- 

de  Arejio.  nifchcr  KünlUer,  der  Mcillcr  Pablo  de  Arcgio  und  l'ranccsco  Napoli  beglaubigt 
Obgleich  es  erft  1506  vollendet  worden,  zeigt  es  neben  Anklängen  an  Lionardo 
und  Fra  Bartolommeo  noch  deutlich  die  herbere  Richtung  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts. 

B.  In  Callilien. 

Sowohl  in  den  Städten  der  nördlichen  Stammlande  von  Leon  und  Carttlien, 
als  auch  in  den  von  Haus  aus  grundverfchicdcnen  andalufifchen  Städten, 


1)  Für  die  hltere  fpanifche  Kunflgefchlchte  ift  noch  viel  zu  thun.  Zu  nennen  find  Anlonio  Pom, 
Viage  de  EspaQa  (Madrid  1776—94)  Cean  BermuJet:  Diccionario  hist6rico  de  los  mas  illustres  pro- 
fefores  de  las  bdlas  artes  (Madrid  1800).  Dum  befooden  y,  D.  Faßavamt:  IMe  dirfAllehe  Kunft  in 
Spanien,  Leipzig  i8S3:  «ad  dazu  G,  F,  WiMgtits  imd  H.  LMtkf»  Bericbte  &t  Zahn's  JahibOcbern 
Bd.  I,  U  und  V. 

2)  Paffavimt  a.  a.  O.  S.  TO— 7S> 

3)  Zmhn't  JahrbUclicr  V.  (1873)  S.  840-243. 
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welche  im  15.  Jahrhundert  bereits  zur  caftilifchen  Krone  gehörten,  pulfirte  ein 

reicheres  litcrarifchcs  Leben,  als  im  ernften,  poUtifchen  Aragonien.  Daher 
blühte  die  lUiclim;ilcrci  in  dicfcn  Städten  fo  tnit.  wie  im  iihriLTcn  Europa;  und 
die  zahlreichen  mit  Miniaturen  [^efchmuckten  fpaniu  lu.ri  Handfchriftcn,  MinUturen- 
welche  hauptfachüch  in  den  Bibliotheken  der  Kathedrale  von  Sevilla  und  des 
Escorial,  fowie  in  der  Nationalbibliothek,  der  Bibliothek  der  Gefchichts- 
akademie  und  derjenigen  des  königlichen  SchlofTes  zu  Madrid  zu  ftudiren  fmd 
gewähren  auch  hier  einen  intcrefrantcn  Uebcrblick  über  ihre  tjanzc  Entwick- 
lungsgefchichtc  vom  frühen  Mittelalter  bis  in's  fiebzehntc  Jahrhundert.  In  den 
mittelalterlichen  Miniaturen  Spaniens  fpiegelt  fich  hauptfachlich  ein  füdfranzö- 
ftfcher  Einflufs  wieder^);  feit  dem  15.  Jalirhundert  tritt  auch  auf  diefem  Ge- 
biete die  niederländifche  Auffaflungs-  und  Darftellungsweife  in  den  Vorder- 
grund, um  im  16.  Jahrhundert  dem  allgemeinen  Mode-Italismus  Platz  zu 
machen. 

Auf  die  mittelalterlichen Huchmalerctcn  können  wir  uns  nur  einen  L^anz  fluch- 
tigen Ruckblick  geftatten.  Aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert  Ihmunen  die  Initialen  j^ii^gw» 
des  »libro  llamado  Comes«  in  der  Bibliothek  der  Gefchichtsakademie  zu  Madrid  J>i»ik,  ^ 
Die  I^guren  erfcheinen  hier  noch  als  ganz  unverflandene,  Icalligraphifch  (Itlifirte 
Zerrbilder;  koloriflifch  hingetjen  fallt  die  befonders  betonte  gelbe  Farbe  inner- 
halb der  fchwarzen  Umriffe  als  Eigenthümlichkeit  auf  ICbenfo  reden  die  beiden 
Apokalypfen  aus  dem  la  und  11.  Jahrhundert  in  derfelben  und  in  der  JSa-  '''j^g^jj^ 
tionalbibliothek  noch  eine  ganz  bari>arifche  Formenfprache,  zeigen  aber  in  ihren 
tiefen,  eigenartig  getönten  Fart>en,  aus  denen  ein  helles  Citronengelb  hervor- 
leuchtet, denfelbcn  Vorfchmack  des  fpiiteren  fpanifchen  Kolorismus.  Intereffant 
fmd  das  Manufcrij>t  tler  »Gefanj^e  und  Wunder  M,\riac><  vrnn  F.nde  des  13.  Jahr-  ''"^ij^*** 
hunderts  und  die  im  Jahrlumderl  ijemaltcn  Miniaturen  des  .Schachbuchcs 
Königs  Alonfo  des  W  eilen  im  K.scorial.  Eine  reiche  Ausbeute  fur's  15.  Jahr-  '^U'yJJ^^ 
hundert  aber  bietet  zunächft  die  Bibliothek  der  Kathedrale  von  Sevilla.  Hier 
befindet  Ach  das  Pontificalc  mit  dem  Wappen  des  1473  geftorbenen  Erzbifchofs 
Don  Alonfo  Eonfeca,  welches  Scenen  aus  dem  geiftlichen  Eeben  und  einige 
Andachtsblattcr  noch  im  .Stile  der  burgundifchcn  Miniaturen  des  i.j,  Jahr- 
hunderts mit  bunt-  oder  goldgemufterten  Gründen,  aber  entfchieden  fpanifche 
Charaktere  zeigt,  hier  das  lififlale  des  1495  geflorbenen  Kardinals  Mendoza, 
deflen  Daritellungen  entfchieden  an  die  Eyck'fche  Schule  erinnern,  wenngleich 
die  Gcfammthaltung  auch  hier  oft  eigcnarti;^  fpanifch  wirkt  Man  fehe  nur 
die  Landfchaft  hinter  der  Krcuzii^vmij  des  1  lauptblattes  (I'ol.  CT. XXXII)  mit 
den  goldenen  Her^jen  und  Wolken  und  mit  der  ciolilii:^  gekuppelten,  leicht 
weifs  hingeArichcncn  Stadt!  Die  »Giralda«  (d.  h.  der  Glockenthurm)  der  Ka- 
thedrale von  Sevilla  erfcheint  aber  auch  im  Hintergründe  des  mehr  in  floren- 
tinifchem  Charakter  gehaltenen  Mifiale  Nr.  65,  welches  wohl  der  erden  Hälfte 
des  1 5.  Jahrhunderts  angehört.  Im  l-Nccirial  waren  dem  Vcrfaffer  eine  Offen- 
barung Johannis  (B.  I,  3),  ein  in  Spanien  gefchriebencr  Virgil  (S.  il,  19)  und 

• 

1)  I>cin  Veriaflier  wurde  in  allen  diefcn  Bibliolliekesi  intefeflanle  Manafkripte  gezeigt,  die  weder 

PaiT.Tv.int  (.1.  3.  O.  S,  51  —  67}  noi-h  Waagen  (a.  .-i.  O.  S.  i  —  5)  gcfehn  «iler  bcfchrifljcn  halien  Er  ge- 
wann dadurch  den  Eindruck ,  dafs  noch  lange  nicht  alle  werthvoilen  Miniaturen ,  welche  Spanien  bc- 
fitzt,  bekannt  find. 

2)  IVaagm  in  Zatan't  JahrbOcbera  II  (1869)  S.  2. 
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zwei  Gebetbücher  der  Icatholifchen  irabella  (E.  III,  i  und  I3)  aus  diefem  Jahr- 
hundert befonders  intereflant  Von  Anfang  des  i&  Jahrhunderts  aber  ftünmt 

ein  Miffalc  des  Kardinnls  Cisneros  von  Toledo  in  der  Madrider  National- 
bibliothck,  fowie  ein  ähnliches,  für  dcnfclben  Prälaten  an<jcferti;^tcs  Werk  in 
(Ur  Bihhothrk  der  Kathedrale  von  Sevilla.  In  beiden  vcrfchinilzt  ein  deutlich 
italicnifchcr  Stil  mit  entichieden  fpanifchem  Anfluge  in  den  Kopftypen  und  im 
Ton  der  Hintergründe,  während  das  Jagdbuch  (Monteria)  in  der  Bibliothek 
des  königlichen  Schlofles  zu  Madrid  den  fpantfchen  Ton  auf  der  Grundlage 
des  niederlandifchen  Stiles  der  Zeit  zeigt  So  fchen  wir  fchon  in  der  kleinen 
Welt  der  Kuchillurtration  fich  die  italienifchen  und  niederlandifchen  Einflüffe 
in  der  fpanifchen  Malerei  kreu/en  und  ahnen  doch  von  Anfang  an,  dafs  diefe 
Malerei  im  Stande  fein  wird,  fich  zu  felbftändigcr,  nationaler  Blütiiie  zu  ent- 
falten. 

Aehnlich  verhält  es  fich  mit  der  Wand-  und  Tafelmalerei  in  den  caftili- 
fchen  Landern.    Die  friihflcn  Spuren  (\c<  italienifchen  Einfluffes  erkannte  II. 


Lücke  ')  in  den  \\'and;^emalden  der  Kapelle  San  l^las  am  Krcuzi^antj  der  Ka- 
ToWfc  thcdrale  von  Toledo.  Sic  gehören  noch  dem  14.  Jahrhundert  und  der  giottes- 
ken  Richtung  an.  In  Toledo  intereflirt  femer  das  hundert  Jahre  jüngere  Altarwerk, 
welches  1498  von  den  Malern  yuan  de  Scgotfia,  Pedro  CunUel  und  Sanclio  von 
Zamora  für  die  Santiago-Kapelle  der  Kathedrale  ausgeführt  wurde.  Vier- 
zehn Bilder  auf  Goldgrund  umgeben  das  plallifch  ausgeführte  Rciterbildnifs 
des  Heiligen  von  Compoftella.  Oben  verehren  Engel  die  thronende  Maria; 
im  Uebrigen  fmd  Paflionsfcenen  und  Hciligengcflalten  daiigeftellt  Die  Rich- 
tung der  van  EycVfchen  Schule  ift  unverkennbar,  ebenfo  deutlich  aber  auch 
hier  der  nationalfpanifche  Zug  in  den  glutäugtgen  Köpfen  und  in  der  braun- 
lichen Tonart.  Ganz  den  Gciü  diefer  Schule  athmet  auch  da>  an  Petrus 
Crirtus  crinncnide,  mit  Pedro  de  Cördcn  a  bezeichnete,  von  1475  datirte,  durch 
reiche,  golddurchvvirktc  Gewander  imponirende  Gemälde  der  Kathedrale  von 
CMotra.  Cördova,  deflen  oberer  Theil  die  VeHdindigung  zeigt,  während  unten  Heilige 
und  Stifter  dargeftellt  find. 

Safaunaca.  .Auch  im  Norden  des  Landes,  in  Salamanca,  fehen  wir  zunachfl  in  Werken 
der  crlUn  Hiilfte  des  15.  Jahrhunderts,  wie  in  dem  )üngflen  Gericht  der  Chor- 
nifche  der  Kathedrale  und  in  den  reihcnweife  darunter  angebrachten  55  kleinen 
Tafeln  mit  Darftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti  und  Mariae  die  italienifche 
Richtung  der  Ausläufer  der  Schule  Giotto*s  vorherrfchen.  Gerade  in  Sala- 
manca blühte  dann  aber  in  der  zweiten  Hiilfte  des  Jahrhunderts  der  eigentlich 
Crikitoii  ^y*^^'^'^^'*-"  Kichtinv^  in  Spanien,  Fcninndo  Gallegos, 

dellen  bezeichnete  Madonna  zwifchcn  den  Heiligen  Chrilloph  und  Andreas  in 
S«fa«  w«rk«  der  Clemenskapellc  der  dortigen  Kathedrale  fein  und  anmuthig  aufgefafst  und 

saiamca.  mit  detaillirender  Sorgfalt  durchgcftihrt  ift.  Ein  zweites  mit  feinen  Namen  be- 
zeichnetes fechstafliges  Retablo  in  der  Kapelle  des  Kardinals  Mella  der  Kathc- 

to  Zwnnr»,  drale  zu  Zamora,  wird  als  fein  fchönflcs  Werk  genannt^!.    .Auch  zwei  Flügel- 

V  ihd  lu  Akademiefammlung  zu  Valladolid,  Bifchöfe,  die  in  Kirchen  ftehen, 

zeigen  icmc  Hand. 


1)  Z»ht$  Juhibllcher  V.  (1S73)  S.  337. 

s)  R.  FonTs  Haadbook  (5.  Aufl.  1878)  p.  146. 
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seriua.      Die  Schule  von  Sevilla  hingegen  b^nnt  um  die  Mitte  des  15.  Jahrliun- 
Juan    derts  mit  Juan  Sanckes  de  Cafiro^  von  deflen  Bildern,  obgleich  Cean  Bcr- 
mudcz  noch  1800  eine  Geburt  Chrirti  von  feiner  Hand  in  der  Kathedrale  fiA» 

jetzt  nur  noch  der  knloffale  hl.  ChriÜoph  vom  Jahre  1484  mit  den  vierzig 
kleinen  TilLji  rn  ,  die  fich  an  feinen  Gürtel  ^e]Kin;;t  haben,  in  der  Kirche  San 
Julian  zu  Sevilla  bekannt,  leider  aber  nur  in  fo  übermaltem  Zuftandc  erhalten 
if^  dafs  man  Mühe  hat,  fich  von  feiner  altvlämifchen  FormenauffalTung  zu  über- 

juu  NuSu.  zeugen  1).  Sein  Schüler  war  Juan  Nimiz  (lebte  noch  1507),  deflen  ehemals 
bewunderte  Bilder  ebenfalls  mcift  verloren  gegangen  find.  Doch  hat  fich  in 
der  Capilla  de  los  calices  der  Kathedrale  eine  bezeichnete  Bcwcinunt^  Chrifti 
von  feiner  Hand  erhalten.  Zur  Linken  der  liauptgruppe  kniet  der  Stifter  bei 
dem  Erzengel  Michael,  rechts  Aeht  der  hl.  Laurentius  (Fig.  241).  Die  Anlage  und 
Durchführung  ifl  auch  hier  wefentltch  die  van  EyckTche;  doch  fehlt  der  Mal'^ 
weife  die  frifche  Klarhdt  der  echten  Niederländer  jener  Tacjc;  in  dem  heil. 
Michael  tritt  ein  Anklanjü;  an  Fr.  Francia  zu  Tage;  und  die  reiche  Landfchaft 
zeigt  auch  hier  die  fpezififch  fpanifche  Farbunr^. 

Der  berühmteftc  fpanifche  Maler  des  15.  Jahrhunderts  fchcint  feiner  Zeit 
ABit.^Jei  Antonio  del  Xmcon  (1446 — i  $00)  gewefen  zu  fein.  Er  war  Hofmaler  der  »Reyes 
catölico»«,  Ferdinands  und  Ifabella*s,  und  wird  als  der  Meifter  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Tnlirhiinderts  f^cfchildcrt,  welcher,  anftatt  hei  den  Niederländern,  hei 
den  r^leichzeitig;en  l'^lorcntincrn  in  die  Schule  gegangen.   Beglaubigte  Werlte 
feiner  Hand  haben  fich  jedoch  kaum  erhalten. 
Feisudci       ^"  Sevilla  fcheint  ihm  A/eJo  Femandes  (erwähnt  bis  1523)  parallel  ge- 
'  gangen  zu  fein;  und  von  diefem  tüchtigen,  gediegenen  Meifter  haben  fich  einige 
Bilder  erhalten,  welche  wieder  eine  Vcnnifchunj,'  der  niedcrlandifchen  und  ita- 
lienifchen  Richtung,  jedoch  mit  allmählichem  Vorklingen  der  letzteren,  zeichen. 

s««»^«!     ^■f^'l^^'''  in  CcSrdova  thatij:^,  malte  er  feit  1508  in  Sevilla.  Seine  Ilauphvcrke  fmd 

^Sv^jUaT  ^"^"^  ^^^^  allerdings  feiten  fichtbaren  Gemälde  in  dem  Räume  hinter  dem  lioch- 
altare  der  Kathedrale.  Das  Mittelbild  ftellt  die  Geburt  Mariae,  die  Seitenbilder 
ftellen  die  Verfbhnung  Joachim's  mit  Anna  und  Mariae  Reinigung  dar.  Die 
fchönen  Köpfe  und  der  edle,  trotz  eckiger  Brüche,  j:^rofse  Wurf  der  Gewander 
erinnern  mehr  an  die  Italiener  als  an  die  Niederländer.  Das  viele  Blatt'jTold, 
welches  im  Innern  der  Tafeln  angewandt  worden,  ill  bezeichnend  für  den 
Spanter.    Ein  bczoichnetes  Bild  des  Mciftcrs^)  bewahrt  ferner  die  Rückwand 

inSanu  Ana  dcs  Chors  dcr  Kirche  Santa  Ana  jcnfeits  des  Guadalquivirs.  Unter  einem  Bai- 
■tt  ScviUa.  thront  die  Jungfrau  in  reichem  Goldbrokatkleidc,  eine  Rofc  in  der  Haud. 

Das  Kind  halt  ein  Buch;  Engel  verehren  es;  Petru.«?  und  l'aulus  liehen  auf  den 
Seitentafeln.  Das  Bild  irt  kraftif,'  und  edel  in  den  Formen,  wie  in  der  Farbe; 
an  die  niedcrländifche  Art  erinnert  die  Pracht  der  Gewander;  in  den  Köpfen 
aber  meinte  der  Verfaffcr  eher  oberitaliemfche  als  florentinifche  Anklänge  zu 
verfpüren. 

Ptdtro         An  Alcjo  Fernande,',  fchliefst  Pedro  Femandcz  de  Guadelupe  fich  an,  von 
de  '  dem  die  Kathedrale  von  Sevilla  ein  1527  gemaltes  Altarwerk  befitzt,  deflen 

i)  Der  VerfafTer  glaohtc  feinen  Stil  und  feinen  abgekürzten  Xamcn  jedoch  in  der  ju.  föf-  pintor 
bcuichnctca  Grablegung  in  der  Sammlung  Cepero  in  Sevilla  zu  erkennen.  Man  vergleiche  die  Ab- 
kfirzuDg  da  Nsncns  bei  Bennudes  a,  «.  O.  IV,  S.  339. 

a)  Wie  Uktke  s.  n.  O.  S.  S43  mit  Recht         Waagen  a.  a.  O.  S.  14  bemerkt 


Go 


Die  fpanifcbe  Malerei  des  15.  JahrhunderU. 


359 


Hauptbild  eine  Pietas  nebft  den  trauernden  Jüngern  darftellt  Die  Farben- 
gebung  ift  hier  von  harmonifcher,  prachtirror  Tiefe. 

Aelter  als  dicfe  Meifter  war  Pedro  r>tnn'^ucte,  dcffcn  von  ?onz  noch  bc-  „  P«*« 

Demigacic, 

zweifelte  hlxillcnz  von  licrrmulcz  mit  reichlichen  urkundlichen  Nachrichten 
beglaubigt  worden  il\.  Er  war  der  Vater  des  berühmten  fpanifchen  Hoch- 
renaiflancemelfters  Alonfo  Berruguete,  «'ar  in  Toledo  und  A^a  thätig,  erfreute 
fich  feiner  Zeit  eines  grofsen  Rufes  und  fcheint  um  1500  geftorben  zu  fein.  In 
Avila  malte  er  an  dem  grofsen  Retablo  des  Hauptaltars  der  dortigen  Käthe-  m  A*a». 
drale,  welchen  Santos  Cruz  und  Juan  de  Horgoha  feit  150S  vollendeten.  Die 
zehn  Haupttafeln  dicfes  grofsen  Altars  Hellen  Sccnen  aus  dem  Leben  Chrifti 
dar;  von  diefen  fdidnen  der  Oelbeig,  die  Getfselung,  die  Auferftehung  und 
die  Voiböile  von  Pedro  Bemiguete  herzurühren.  Ebenfo  war  der  Meifter 
wahrfcheinlich ')  Juan  de  Borgona's  Vorgänger  in  der  Ausfchmückung  des 
Wintcr-Kapitclfaales  der  Kathedrale  von  Toledo,  ndcr  in  j^crini^'crcni  "Mafsllabe  i"  T«iedo. 
für  Spanien  das  ilt,  was  der  Saal  der  ChorbuclRr  im  Dome  zu  Sic-na  mit  den 
Malereien  des  Tinturicchio  für  Italien.«  Hcrru;j;uctc  fcheint  hier  das  jünglle  Ge- 
richt und  die  drei  Paflionsfcenen  an  der  Eingangswand  gemalt  zu  haben;  hier, 
wie  in  Avila,  fmd  die  ihm  zugefchriebenen  aber  gerade  die  fchwächeren  Bil- 
der, welche  den  Stil  der  italienifchen  Quattrocentiften  in  magerer  Weife  noch 
mit  niederländifchcn  Remintsccnzcn  verquickt  zeigen.  Juan  de  Borgoua  fcr-  Juan  4« 
wähnt  1495 — 1533)',  deffen  Name  auf  feinen  ausländifchen  Urfprung  deutet, 
fchuf  hier  wie  dort  die  heften  Bilder.  In  jenem  Altan/i'erke  zu  Avila  find  die  in  AWta, 
Verkünd^ng,  die  Geburt  Chrifti,  die  Verklärung  und  die  Kreungung  von  ^ 
feiner  Hand.  In  dem  Kapitel  faal  zu  Toledo  aber  malte  er,  ebenfalls  nachtaToUdo. 
1508,  im  Auftrage  des  Kardinals  de  Cisneros  die  Reihe  von  Wandgemälden 
(IVesko  mit  Tempera  übergangen)  ans  dem  Marienleben;  und  unter  ihnen  die 
Bruflbilder  der  Erzbifchöfc  von  Toledo,  deren  Reihe  fpäter  von  anderen  Hän- 
den for^efetzt  wurde.  Diefe  GonSldc  gehören  mit  ihren  anfchauUchen  Kom- 
pofitionen«  ihren  edlen,  lebensvollen  Charakteren,  ihrer  reinen,  ftrengen  Zeich- 
nung und  frifchen  Färbung,  die  jedoch  in  den  reichen  landfchaftlichen  Grün- 
don vom  fpanifch-bräunlichcn  Tone  angehaucht  ifl,  zu  dem  Berten,  was  im 
Anfang  des  16.  Jalirluinderts  in  Spanien  gemalt  worden;  aber  fic  liehen  unter 
dem  Einflullc  der  italienifchen  Quattrocentiften;  fic  erinnern  bald  an  üomenico 
Ghiflandajo,  bald  an  Ferugino ;  und  daher  gehören  auch  fie  noch  in  diefen  Ab- 
fchnitt 

Man  ficht,  die  Mannigfaltigkeit  der  Richtungen,  die  fich  in  diefer  Epoche 
in  der  fpanifchen  Malerei  kreuzten,  ift  fo  grofs,  dafs  fie  an  Zerfahrenheit  grenzt; 
und  doch  gewöhnten  fich  felbfl  die  Fremden,  die  in  Spanien  arbeiteten,  bald  . 
ein  gemfTes  nationales  Etwas  in  Ton  und  Ausdruck  an,  welches  feine  Ent- 
wicklungsfähigkeit bald  genug  offenbaren  follte. 


I)  FrHher  Mdt  Uta  iha  l&r  den  dldii^  tMieber  diefer  GenSlde;  Bermudez,  ifdcber  die  LV 

heberfchaft  Juan  de  BorgoBa's  nachgewieren,  l.'iugnclc  jede  Thcilnahme  Bemignete*s;  Ptff^vdnt  (a.  a. 
O.  S.  8S— 89)  fcheint  das  richtige  Verhöltoirs  erkannt  tu  luben. 


C  In  Portugal«) 

iui««iMiBci.  Die  Kirchen  und  Klöfter  Portugals,  wie  die  Sammlung  der  Akademie  zu 
Liffabon,  find  reich  an  portugiefifchen  Gemälden,  welche  unter  der  Regierung 

Johann's  II.  (1484 — 1495),  Emanuels  des  Grofsen  (1495 — 1521)  unrl  Johannes  III. 
(1521 — 1557)  entflandcn  find,  aber  bis  tief  in  die  Rc^icrunjjs/XMt  des  letzteren 
hinein  den  »gothifchen«  Stil,  wie  man  in  Portugal  fagt,  d.  h.  den  Stil  der 
EycWkhen  Schule  zeigen,  der  jedoch  hte  und  da  modificirt  erfchetnt  und 
gegen  Ende  der  Epoche  naturgemäfs  Anläufe  zu  einer  breiteren  Formen* 
gebung  nimmt  Die  den  Archiven  entnommenen  Malernamen,  welche  mög- 
lichcnvcife  mit  dem  einen  oder  tlcin  anderen  diefcr  Werke  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  durften,  können  uns  hier  nicht  befch.'iftij^en ;  doch  mufs  fofort 
daran  erinnert  werden,  dafs  die  Tortugicfen  bis  vor  kurzem  alle  dicfe  Bilder 
oder  doch  die  Mehrzahl  derfelben  einem  angeblich  den  gröfsten  Malern  der 

GtmVmc».  Welt  ebenbürtigen  Meifter  zufchricben,  den  fie  Gran  Vasco  nannten:  vielleicht 
das  i^yrofsartigfte  Bcifpicl  der  ZufammenfafTung  des  Hetcrogenften  unter  einem 
halbniythifchen  Sammelnamen,  welches  die  Kimflcjefchichtc  kennt.  Vasco  \(\ 
ein  fchr  gebräuchlicher  portugiefifcher  Taufname.  Es  fmd  auch  am  Anfang 
und  am  Ende  diefer  Epoche  Ibbler  namens  Vasco  nachgewiefen  worden;  fo 
fchon  1455,  als  Hofilluminator  Alphons'  V.  ein  Miniaturenmaler  Vasco,  der  viel* 

VmcoB»«.. leicht  mit  dem  1450  erwähnten  Maler  ]'a.u<^  }üinrs  identifch  ift;  fo,  erft  1552 

Fernande»,  in  Vizcu  ecborcn,  J'asco  Fcruajvh  -,  fkr  Sohn  des  Malers  Francisco  Fcninudrz. 

Fernand».  Jenen  crflcrcn  hielten  portiif^irliiVlic  Kenner  noch  1843  für  den  echten  »[,'rof^cn 
Vasco«,  in  diefem  letzteren  glaubte  der  Graf  Raczyn.ski  denfeiben  entdeckt 
ZU  haben.  Robinfon  hat  jedoch  nachgewiefen,  dafs  der  1552  geborene  Vasco 
gar  nicht  notiiwendtgerweife  Maler  gewefen  fein  muffe  und  der  Zeit  nach,  in 
welcher  er  gelebt,  unmöglich  die  Gemälde  in  Vizeu,  die  der  Graf  Raczynski 
ihm  zufchrieb,  f^emalt  haben  könne.  Dagegen  fand  Robinfon  den  Namen  l'asco 

Fundes  ^^'^^^'^^'^  (vielleicht  eines  Vorfahren  des  Raczynski'fchen)  auf  einem  Tripty chon 
im  Befitze  des  Herrn  Antonio  Jof<£  Pereira  in  Vizeu»  welches  im  Mittelbilde 
eine  Kreuzabnahme,  auf  den  Flügdn  den  heiligen  Franz  in  Verzückung  und 
den  heiligen  Antonius  den  Fifchcn  predigend,  zeigte,  nicht  fpater  als  1520  ge- 
malt fein  konnte,  vortrcflflich  in  feiner  vlämifchen  Art,  leider  aber  flark  bc- 
fchädigt  war.  Aus  diefcn  und  vielleicht  noch  anderen  Vasco's  machte  die  Fhan- 
tafie  einer  Zeit,  die  kein  Auge  für  Stilwandlungen  befafs,  einen  einzigen  Grah 
Vasco»  dem  nun  auch  die  Bilder  zugefchrieben  wurden,  deren  Meifter  niemals 
Vasco  c^cheifscn;  und  den  Gran  Vasco  als  folchen  muffen  wir  daher  (im  Gegen- 
fatze  zu  Racz}'nski  und  Robinfon)  doch  wieder  mindeftens  als  halbmythifche 
Figur  bezeichnen. 


1)  Le  Comle  A.  Raczynski:  Lcs  arls  cn  rorfogal.  P.iri-i  1S46.  —  Derfelbe:  Dictionnaire  historico- 
aitisliqae  du  i'ortugal  1847.  —  J.  C.  Kcbin/on:  The  early  portugaese  school  of  painting,  t'ine  Arts 
qmrteriy  Review  1866  p.  37$ — 400.  —  Der  Catakgo  po^sorio  da  Galeiia  oaelooal  de  Piatnim  etc. 
(UfTabon  1872).  Einleitung  p.  iS,  eropfiebtt  ^  portn^efifidie  Uebeffeteiutg  des  zulelit  geoanntea  Auf« 
fatzes  und  erkennt  deflen  Refultate  an. 
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Was  nun  die  Bilder  betrifit;  fo  werden  wir  an  ihnen  eine  Schule  von  Liffa-  ^^^«jo« 
bon  und  eine  Schule  von  Vizeu  unterfcheiden  können.  Robinfon  wollte  nur 
ein  einziges  Bild  der  TJffaboner  Sammlung:,  eine  kleine  Johannesfjcflalt,  der 
Schule  von  Vizcu  zufchreiben,  alle  übricjen  hielt  er  für  viel  fchwachcr.  An 
diefen  LilTaboncr  Bildern  hatte  aber  fchon  Graf  Raczynski  vcrfchiedene  Handc 
erkannt,  welche  er  nadi  ihren  Eigenfchaften,  ihrer  Herkunft,  Ihrem  Gegen- 
ftande  und  Ihrer  wirklichen  oder  vermeintlidien  Bezeichnung  als  Meifter  der  verrchicaene 
guten  Gewänder,  als  Meiflcr  des  Klofters  S.  Hento,  Mciftcr  der  Muttergottes- 
kirche, Meifter  von  Sctubal,  Meiner  des  Ccnturioncnbildcs,  Abraham  Prim  u.  f.  w. 
benannte.  Obgleich  die  mciften  diefcr  Bilder  erlt  im  16.  Jahrhundert  L^emalt 
worden,  zeigen  fic  doch  noch  deutlich  den  Kinflufs  der  älteren  Niederländer; 
und  daiTdbe  gilt  von  den  Gemälden  in  der  Bibliothek,  der  Katfiedrale  und  im 
erzbifchöflichen  Palais  zu  Evora,  die  fich  jenen  anfchliefsen. 

Robinfon  hat  dagegen  die  Bilder  der  Schule  von  Vizeu  zu  claffificiren  vor-  schdii^B 
fucht.  Hervorzuheben  find  zunächft  die  vor  1520  entftandenen,  urfprünglich 
vielleicht  zu  einem  gröfsercn  Retablo  vereinigt  gewefenen  vierzehn  Tafeln  mit 
Darftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti  im  Kapitclfaal  der  Katfiedrale  von  Vizeu. 
Dann  würde  das  erwähnte  bezeichnete  Bild  des  Vasco  Femandez,  etwa  1520 
gemalt,  folgen;  und  erft  der  Zeit  zwifchen  1530— 40  Mrurde  ein  Meifter  ange- 
hören, der  fich  auf  dem  Gemälde  der  Ausgiefsung  des  heiligen  Getftes  in  der 
Sakriftci  der  1  leiligenkrcuzktrche  zu  Coimhra  deutlich  IWasco-)  bezeichnet  Veu««o. 
hat  und  wahrfcheinlich  identifch  ift  mit  dem  Meifter  der  grofsen  Tafeln, 
welche  das  Martyrium  des  heiligen  Sebaftian,  den  thronenden  Petrus,  die  Taufe  ^^yj^^^ 
Chrifti  und  die  Ausg^iefsung  des  heiligen  Geiftes  darftellen  und  in  der  Sakriftei 
der  Kathedrale  von  Vizeu  aufbewahrt  werden,  fowie  mit  dem  Meiiler  des 
grofsen  Kreuzigungsbildes  (Chriftus  und  die  beiden  Schacher  am  Kreuze,  die 
ohnmächtige  Maria  von  drei  Frauen  geftützt,  die  Soldaten,  welche  Chrifti  Klei- 
der theilen,  die  berittenen  Kriegsknechte  u.  f.  w.)  in  der  Jefuskapeüe  neben  der 
Kathedrale.*). 

Alle  diefe  Werke  find  in  ihrer  Art  wirklich  bedeutend.  Jene  vierzehn  Ge- 
mälde des  Kapitclfaales  zu  Vizcu  reihen  fich  den  Werken  eines  Hugo  van 
der  Goos  und  Memling  an;  de  verbinden  die  ficherftc  und  gewiffenhaftefte 
Durchfuhrung  aller  Einzelheiten  mit  klaren,  lichtvollen  Hintergründen  und 
tiefer,  leuchtender  Farbenpracht  Die  Bilder  Velasco's  zeigen  zugleich  eine 
breitere  Formcngcbung  im  Sinne  mancher  ebenfalls  im  Wefentlichen  an  der 
altvlhmifchcn  Tradition  fcfthaltcndcn  niedcrrheinifchen  und  niedcrländifchcn 
Zeitt^eiiniTcn  und  eine  Fiille  von  Ausdruck,  die  z.  B.  in  der  grofsen  Kreuzigung 
dramatifches  Leben  gewinnt. 

In  demfelben  Sinne  malten  auch  die  portugiefifchen  Miniaturmaler  jener 
Zeit  Aus  eigener  Anfchauung  kann  der  VerfalTer  die  Chronik  Johanns  I.  von  BfinianiMo. 
Portugal  in  der  Madrider  Nattonalbibliothek  hervorheben,  deren  zahlreiche  Ini- 


1)  Lea  aru  en  Pbrtagal  p.  365  £ 

2)  Robinfon  a.  a   Ö.  S.  39I. 

3)  Eine  Rcpioduktiün  diefer  Kreuzigung  bei  Kaczynski,  vor  dem  Titel  des  „Dictionnairc",  eine 
fokhe  des  thfooendea  FUrat  bei  S.  93  ddTdben  Werkes.  Es  find  eben  ^  GemUde,  io  denen 
Racsynsld  die  Ibaptwerke  des  „Gnu  VAaco*«  &b. 
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tialen  und  Vignetten  eine  korrekte  Zeichnung  und  gedämpfte,  aber  harmoni- 
Ant.  und  fchc  Färbung  zeigen.  Als  Miniaturmaler  war  auch  Antonio  (TOlanda  bekannt, 
doianda.  der  Vatcr  jcncs  l'raiuisco  ttOianda,  deffen  oft  genannter  Kunflbericht den 
er  1 549  nach  feiner  Heimkdir  aus  Italien  an  Johann  XL  richtete,  recht  eigent- 
lich den  Zweck  verfolgte,  g^en  die  niederländifche  Riditung  der  portugie» 
fifchen  Kunfl  zu  proteAiren  und  aucli  an  der  Mündung  des  Tajo  die  ttalieni- 
fche  Richtung  des  Cinquecento  vorzubereiten. 


i)  In  fraaxöfircher  Uebeiüetnuig  bei  Raczyuki  a.  a.  O.  p.  5—77. 
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VIERTES  BUCH. 

DIE  MALEREI  DER  BLÜTHEZEIT 

DES  SECHZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 


1.  ABTHEILUNG. 


DIE  DEUTSCHE  UND  NIEDERLANDISCHE  MALEREI 
DER  ERSTEN  HÄLFTE  DES  i6,  JAHRHUNDERTS. 


Vorbemerkungen. 


ie  fpäterc  Epoche  des  grofscn  Zeitalters  der  »W  iedergcburt«  unter-  chwaktc- 
fchetdet  fich  in  ihren  Grundlagen  nicht  von  der  früheren;  aUmähliche  i6.  Jahrh. 


nlsfl  Uebergänge  leiten  daher  auch  vom  fünfzehnten  in's  fechzehnte  Jahr- 

hundert,  von  der  Früh rcnai (Tun cc  zur  Hochrenainance  hinüber;  doch  kann  man 
im  allgemeinen  faij^cn.  dafs  (la->  errtc  Drittel  des  fcchzchntcn  Jahrluindcrts  voll- 
endet, was  das  fünfzehnte  an;4crc<;t  und  bc-^onncn  hat,  dafs  die  neue  Aera  fich 
zur  alten  verhält,  wie  die  Erfüllung  zur  Verheifsung,  wie  der  Hochfommcr  zum 
Frühling;  und  deutlich  genug  läfst  fich  der  Fortfehritt  an  der  erhöhten  Frei- 
heit formaler  und  geiziger  Bewegung,  an  der  gröfseren  Klärung  der  Gegen- 
fatze  verfchiedener  Richtungen  und  an  der  wtrkfameren  ZufaffimenfEUfung  des 
Einzelnen  zu  klarerem,  einheitlicherem  Ganzen  erkennen. 

Diefer  Zug  der  neuen  Zeit  macht  fich  in  allen  anderen  KünÜcn  cbcnfogut  WechfeJ- 
geltend,  wie  in  der  Malerei;  er  zeigt  fich  aber  auch  auf  allen  übrigen  Gebieten  «wifchen  den 
der  .Kultur  ebenfo  maii^bend,  wie  auf  demjenigen  der  KUnftc.  Eine  lebendige 
Wechfelwirkung  findet  zwifchen  allen  T'rrungenfchaften  ftatt    Sclbft  in  den  crfcheinun- 
politifchen  Gcflaltunj^en  macht  fich  das  Streben  zum  Ganzen  bemerkbar.  Kin 
Reich,  in  dem  die  Sonne  niclU  unterging,  wie  dasjenige  der  habsburgifchen 
\\  eltmonarchie,  wäre  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  undenkbar  gcwefen. 
Ueberhaupt  zeitigten  die  grofsen  Erfindungen  und  Entdeckungen  des  fünfzehn- 
ten  Jahrhunderts  jetzt  erft  ihre  heften  Früchte.   Die  Pfade,  welche  kühne  See- 
fahrer zu  den  fernen  ?almenl;indcrn  des  Oflcns  und  Weftens  bahnten,  wie  die 
We^e,  welche  nicht  minder  kühne  Aftronomen  dem  A\\ij;c  durch  die  Wunder 
des  zum  Weltgcbaudc  erweiterten  Sternenhimmels  wiefen,  dehnten  den  geizi- 
gen Gefichtskreis  der  Völker  aus.  Der  Umfchwung,  den  die  BuchdruckeHcunft 
hervorgerufen,  zeigte  fich  jetzt  erft  in  der  immer  umfangreicheren  Theilnahme 
immer  weiterer  Kreife  der  Nationen  an  der  Arbeit  der  erlefenen  Geifter.  Jetzt 
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eril  wurden  verlchiedene  Anlagen  und  Richtungen  fleh  über  ihre  eigenen  2äele 

klar;  jetzt  crft  konnten  z.  B.  die  Bibelüberfetzunt^cn  j^anzcn  Völkern  in's  Bc- 
wufstfcin  iibcrtjrlicn  und  die  LoslöruncT  eines  p^rofscn  Thciles  Kuropa's  von  der 
röniifchcn  Kirche  vcranlalTcn.  Zugleich  werden  die  antiken  Studien,  welche 
auch  in  den  nördlichen  Ländern  immer  ernAcr  und  immer  rydcmatifcher  ge- 
trieben werden,  immer  mafsgebender  ftir  die  formale  Seite  der  Durchbildung 
aller  gciftigen,  Hterarifchcn  und  künftlcrifchen  Arbeit;  und  diefe  künftlerifche 
\r!)f  it  tritt  in  den  fjeiftig  reifflen  T.andcni  itniner  mehr  in  den  Vordcr;^rund. 
Die  Kunrtkr  fchwinf^cn  fich  zu  einer  immer  höheren  gefellfchaftlichcn  Stellung 
empor,  je  bellimniter  die  höhere  Kunll,  wenn  auch  keineswegs  in  allen  Stücken 
zu  ihrem  Vortheil,  fich  vom  Handwerke  trennt  und  felbft  mit  dem  Bewufstfein 
auftritt,  eine  geifti|re  Weltmacht  zu  fein.  Während  aber  die  antikiflrende  Rieh- 
tung  der  HochrenaifiTancc  ihren  klarrten  Ausdruck  in  der  Baukunft  findet,  fpie- 
gelt  die  Gefammthcit  der  bewegenden  Kräfte  jener  Tage  fich  in  keiner  Kunft 
lebendiger  wieder,  als  in  der  Maierei.  Uicfe  übernimmt  die  Führung.  Die 
Maler  find  die  berühmteften  Künftler  der  Zeit  Die  Malerei  ifl  die  Trägerin 
aller  neuen  Regungen. 

Die  M>I«kI  Wo  das  fönfzehnte  Jahrhundert  fich  oft  genug  mühfam  abrang,  die  thco- 
rtkjabrh.  rrtifch  gewonnnne  Kinficht  auf  dem  Gebiete  der  M.ili  rri  in  die  l'raxis  zu  über- 
fetzen,  fchaltct  das  fechzehnte  Jahrhundert  frti  mit  einem  in  l'leifch  und  Blut 
ubergegangenen  Befitzc;  wo  das  fünfzehnte  Jahrhundert  fich  in  Einzelheiten 
verliert  und  manchmal  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  fleht  oder  nicht  zur 
Geltung  kommen  läfst,  geht  das  fechzehnte  Jahrhundert  gcradcweges  auf  fein 
Hauptziel  los  und  zeigt  die  Klarheit  feiner  Irlinficht  und  die  Gröfse  feiner  An- 
fchauung  in  der  Unterordnung  des  Unwcfentlichcn  unter  das  Wefentliche.  Wo 
das  fünfzehnte  Jahrhundert  bei  allem  erftrebten  Realismus  und  bei  aller  Innig- 
keit der  geifligen  Empfindung  eckig,  befangen,  hart  und  fteif  bleibt,  macht 
dem  fechzehnten  Jahrhundert  die  volle,  fleh  ads  fchlichtes  Spiegelbild  der  Wirk- 
lichkeit gebende  Wahrheit  fo  wenig  Schwierigkeiten  mehr,  dafs  es  daran  denken 
kann,  eine  höhere  und  tiefere  Gefetzmafsigkeit  als  diejenige  des  /ufalligcn  ein- 
zelnen Falles  aufzufuchen  und  zur  vollen  Schönheit  hindurchzudringen,  ohne 
der  W  ahrheit  untreu  zu  werden.  Zugleich  verändert  das  Streben  nach  gröfse- 
rer,  oft  auch  nach  gei(\igerer  Auffaffung  die  Stellung  des  Künftlers  zu  feinem 
StoflTe.  Dem  Kt  ali-mus  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gelang  vor  allen  Dingen 
die  Wiedergabe  der  Figcnart  einzelner  Individuen.  Im  fechzehnten  Jahrhun- 
dert drangt  ficli  umgekehrt  die  eigene  Individualitat  der  grofscn  MeiÜer  mehr 
in  den  Vordergrund.  Infofern  kann  man  den  Kunfllern  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts eine  gröCsere  objektive  Individualität,  der  Kunft  feit  dem  fechzehnten 
Jahrhundert  eine  gröfsere  fubjektive  Individualität  zufchreiben.  Am  gröfsten 
aber  bU  iben  die  grofscn  Meiftcr  der  crften  Generation  der  neuen  Aera,  denen 
es  gelingt  nach  beiden  Seiten  hin  individuell  zu  fein. 

Dietonange-  Die  grofsen  italtenif chen  und  deutfchcn  Mcifter  des  erllen  Drittds 
Lander,  des  ncucu  Jalirhundcrts,  von  denen  jedoch  einige  in's  zweite  oder  gar  in's  dritte 
Drittel  hinüberreichen,  find  die  eigentlichen  klaffifchen  Gröfsen  diefer  Epoche 
der  Malerei.  Einige  Niederländer,  welche  ihre  alte  Selbfländigkeit  mit  dem 
grof><crcn  Wurfe  zu  vereinigen  wiffcn.  fchlicfsen  fich  ilincn  ebenbürtig  an.  Un- 
zweifelhaft aber  (lehn  die  Italicner  jetzt  an  der  Spitze  der  Bewegung.  In 
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Lionardo  da  Vinci,  Midiel-Angelo,  Rafael,  Correggio,  Ti^n  feiert  die  Rich- 
tung der  neuen  iSeit  ilire  entfcheidendften  und  herrlichften  Triumphe.  Bald 

liegt  ganz  Europa  in  ihren  Fefleln.  Die  Nachahmung  ihres  Stiles  führt  aber 
die  m  dem  Boden  einer  anderen  nationalen  Eigenart  wurzelnden  nordifchcn 
KunHlcr  rafch  zum  Verfall.  Ihre  Kunft  wird  konventionell  und  nianirirt  Die 
Behandlung  der  europäifchen  Malerei  unter  dem  Banne  diefcs  Italismus  mufs 
einem  befonderen  Abfchnitte  vorbeludten  werden.  Innerlialb  der  Blütiiezeit 
des  fechzehnten  Jahrhunderts  aber  müffen  die  grofsendeutfchen  und  nieder- 
ländifchen  Mcifter,  welche  im  Wefentlichen  ihren  nationalen  iMgentluimlich- 
keiten  treu  bleiben,  gerade  weil  fie  mit  den  letzteren  auch  manche  Herbheiten 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nocii  weit  in's  fechzehntc  herübertragen,  im  Inter- 
efle  eines  ftufenweifen  Fortfehritts  der  hiftorifchen  Darfteilung  vor  ihren  bahn- 
brechenden italienifchen  Zei^enoiTen  betrachtet  werden. 
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Die  deutsche  Malerei  der  ersten  Hälfte  des 

16.  Jahrhunderts.') 


chillcr  hatte  Recht:  »Keines  Mediccers  Güte  lächelte  der  deutfchen 
KuniU.    Um  fo  bew  undernswcrthcr  bleibt  es.  wie  deutfche  Maler  jener 

 1  iagc  fich  durch  eigene  Kraft  zum  Range  der  erflen  Gröfscn  aller 

Zeiten  und  äller  VöUcer  emporarbeiteten, 
leulrchcn  '^"^  "'^^^  fagen,  da&  die  deutfclien  Kaufer  diefer  Zeit,  Maid« 

CrofMn  niilian  I.  und  Karl  V.,  nicht  kun(lliel>end  crewefen  wären;  aber  der  viel feitig  zer- 
Malerei,  fplitterte  »letzte  Ritter«   förderte  die  KiinA  cit^cntlich  nur,  fofern  fic  feinem 
Ruhme  diente,  und  Karl  V.  bevorzutjte  auslandifche  MeiÜer.    Man  kann  auch 
nicht  Tagen,  dafs  gar  keine  Grofsen  des  Reiches  fich  der  deutfchen  Maler  an- 
genommen hättoi.   Die  KurfUrflen  Friediidi  der  Weife  und  Johann  Friedrich 
der  Grofsmüthige  von  Sachfen,  der  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg,  wel- 
cher zugleich  Erzbifchof  von  Magdeburg  und  Kurfürft  von  Mainz  war,  der 
Herzog  Wilhelm  in  Hävern  und  andere  wufsten  die  deutfchen  Maler  zu  fchritzcn 
und  zu  befchäftigen.   Aber  wie  wenige  waren  fie,  verglichen  mit  der  langen 
Reihe  italtenifcher  Fürften,  deren  Kunüliebe  fprichwörtlich  wurde! 
jculahet,       Noch  weniger  vermochten  die  deutfchen  Städte  mit  ihren  italienifchen 
stad^c   Schwertern  in  der  Pflege  der  fchönen  Künfle  zu  wetteifern.  Dürer  fchrieb  vier 
Malwei.  Jahre  vor  feinem  Tode  an  den  Rath  von  Nürnberg;   »Ich  habe  auch,  wie  ich 
in  Wahrheit  fchreibcn  kann,  die  dreifsig  Jahre,  die  ich  zu  Haufe  gefeUen  bin, 

i)  An  einer  vom  gegenwürligen  Standpunkte  der  WitTcnrchan  aus  tufammmhlfaidcD  Behandlwig 
fehlt  es  leider  noch.  Gemont  Teien:  yoachim  von  Sandrarti  Teatiche  Aludeoü«  der  Edkm  Boa-  Bild- 
und  Malneyliünstc ,  Nflrnberg  1675—  1679.  —  y.  D.  Fitritt»'.  Gerdiicbtc  der  sddmeiideB  KBafte  la 
DeutfcUuid  etc.,  H.winuvcr  1815—1830.  —  Emjl  Forßer:  Gefchichte  der  deotfcheo  Knnft,  Ldpdg 
1851— 1860.  —  Dazu  defTclbcn:  Denkmale  dcutfcher  Kanft,  I^ipzig  1855— 1869.  —  G.  F.  Waagen: 
Handbuch  der  Gefchichte  der  deutfchen  und  niederliindifchen  Malerfcbulen,  Stuttgart  1862.  Die  neuedc 
Ausgabe  diefes  Werkes,  welche  der  neaeren  Forfchoog  wenigftens  theUwdfe  gerecht  wird,  ift  die  eng- 
lifche  von  y.  .4.  Croive,  London  1S74.  —  Die  gründlichen  Studien  über  die  deutfchen  Meificr  dicfcr 
Epoche,  welche  Dr.  L.  SchtibUr  neuerdings  gemacht  hat,  find  noch  nicht  verofl'enllicht.  Der  \er- 
CÜEer  war  aber,  dank  dem  fieandlichen  EatK^geokomineD  Sdieiblei^s,  in  der  Lage,  deflen  relebes  band« 
fcbriftUdm  Material  an  benntten. 
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in  diefer  Stadt  nicht  fUr  ftinfliundert  Gulden  Arbeit  bekommen,  was  ja  wahr- 
lich einö  geringe  und  lächerliche  Summe  ifl«.  Dabei  rechnete  Dürer  ficher 

die  Privatbcftellungcn  mit;  und  gleichwohl  bcftellten  alles  in  allem  die  ein- 
zelnen reichen  Patrizier  noch  öfter  Gemiilde,  als  die  St.idte;  aber  Altartafeln 
beflcllten  fie  mehr  zum  Heile  ihrer  Seele  und  liildniffc  mehr  zur  Aufrcchter- 
haltuiig  ihrer  Familientraditionen,  als  aus  Liebe  zur  KunA.  Die  deutfchen 
Bürger  jener  Tage  waren  zu  fehr  von  theologifchen  Streitfragen  in  Anfpruch 
genommen  und  dachten  zu  abftrakt,  um  das  Kunflfchöne  um  feiner  felbfl  n  illen 
7-U  pflepcn :  und  wenn  es  auch  veraltet  iO,  zu  fragen,  ol)  dif  Keforniation  den  j^'f^^jj]^ 
Künflen  jjefchadct  habe  —  Diircr,  Holbcin,  Kranach  11.  f.  w.  waren  der  Sache 
Luthers  ergeben  —  fo  läfst  fich  doch  nicht  laugnen,  dafs  die  kirchlichen  Stif- 
tungen, denen  diemeiftengröfseren  Gemälde  ihre  Entftehung  verdankten,  nach  der 
Einfuhrung  der  neuen  Lehre  abnahmen.  Dazu  kam,  dafs  der  öfTentiidienKunll  in  ^j.'jj^^^jp'j 
.  Deutfchland, ')  fo  in  diefem  Zeitraum,  wie  im  voni^cn,  fchon  durch  die  Knt- 
wickeluntj  des  Bauflils  andere  H.ilinen  vori^ezeichnet  blieben,  als  in  Italien,  itaiknifcb« 
Ihr  Klima  und  ihre  Lebensgewohnheiten  wiefen  die  Italiener  auf  die  grofse  Kunft. 
Wandmalerei  hin,  für  welche  ihre  Baukunfl  den  Raum  freihielt.  Die  öffentliche 
Kunft  der  Italiener  blieb  monumental  und  wirkte,  Strenge,  aber  auch  Gröfse  und 
Freiheit  verleihend,  auf  die  Staffcleimalerei  zurück.  In  Dcutfchland  aber,  wo 
die  fjothifche  HaukunA  mit  ihrer  Auflüfiing  der  Wandfliichen  auch  in  diefem 
Zeitabfchnitt  noch  mafsgebend  blitb.  fehlte  in  vielen  Fiillen  fchon  der  Raum 
für  eine  freie  Bewegung  der  W  andmalerei.  Auch  liefscn  das  nordifchc  Klima 
und  die  germanifchen  I.^ben^ewohnheiten  das  Publikum  feine  geiftige  An- 
regung  lieber  am  eigenen  häuslichen  Heerde,  als  in  der  OefTentlkhkdt  finden. 

Daher  fuchte  hier  die  öffentliche  Kiuifl  jeden  einzelnen  Kunftfreund  in  ""^f'^"'" 
ricftalt  der  leicht  zu  vervielfalticjendcn  Ilol/fchnitt-  und  Kiipfcrftichblatter '^"i''"*^«^'»' 
zwifchen  feinen  vier  Wänden  auf;  und  die  minutiöfen  Anforderungen  diefer 
Techniken  wirkten  auch  auf  die  Staffelcimalerci  zurück.  Während  diefe  letz- 
tere  fich  alfo  in  Deutfchland,  abgefehen  von  folcher  Rückwirkung,  unter  ähn- 
lichen Bedingungen  entfaltete,  wie  in  Italien,  vertreten  die  volksthümlichen 
Künfte  des  1  lolzfchnittes  und  Kupferiliches  im  öffentlichen  Kiinllleben  hier 
vielfach  die  Rolle  der  monumentalen  W'antlmalerei  des  Südens.  Min  vollerer 
Gegenfatz  lafst  fich  gar  nicht  denken.  Die  Kunllgefchichtc  mufs  denfelben 
betonen;  und  die  Gefchichte  der  deutfchen  Malerei  jener  Tage  mufs  die 
Kupferftiche  und  die  Holzfchnitte  als  ebenbürtige  Gefchwifter  der  Oel-  oder 
Temperatafeln  behandeln. 

Beftatigt  aber  wird  diefer  Gegenfatz  durch  die  Thatfache,  dafs  der  Kujjfer- 
flich,  wie  wir  fchcn  werden,  gerade  in  jenen  oberdeutfchen  Städten  zurücktrat^ 
welche  In  der  Bemalung  der  Aufsen«  und  Innenwände  ihrer  Häufer  mit  den 
Oberitalienem  wetteiferten,  während  der  Holzfchnitt  allerdings  hier  fo  gut, 
wie  in  den  anderen  deutfchen  Städten,  dem  Bedürfniffe  des  Buchdrucks  diente. 

Alles  in  allem  würde  die  deutfche  Renaiffancekunft  ohne  den  Ilol/Alinitt 
und  den  Kupfcrllich  arm  und  einfeitig  erfcheinen.  Mit  ihnen  aber  erh  hcint 
fie  reich  und  mannichfaltig.    Gerade  in  dicfen  Bilderblattern  fpiegelt  fich  das 


i)  Eben  grandlegenden  Anfbts  ttber  dlefes  Thema  ver&ITeBfHchte  A,  Sprmgtr  In  tUoen  Bildero 
atu  der  neueren  Kundgerchkhte,  Bonn  1867,  S.  171 — 306. 

Ge&Uchte  d.  Malerei.  U.  t\ 
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Leben  und  Treiben,  das  Denken  und  Ivnipfindcn  des  deutfchen  Volkes  am 
unverfairclitrl]<  II  w  ieder:  fein  ^eil\i|^es  Rinj^cn  und  fein  urw üclirij:jcs  Sichgehcil' 
laflien,  fein  Ernll  und  fein  Humor»  feine  Derbheit  und  fein  Zartgefühl. 

A.  Albrccht  Dürer.*). 

Verbreitung  Der  [^ründlichftc  und  charakten,  olKk-,  der  gcdankenticfflc  und  phantafie- 
RulHik  rcichrte  dt  utfche  Kiuidler  jene  r  Zeit  und  aller  Zeiten  vvzr  Alön  c/it  Dinrr.  Schon 
feinen  Zeit^'enoffcn  im[)onirtf  feine  crnÜc  Gröfsc  fo  j^'cwaltii,',  dafs  fein  Ruf  fich 
rafch  über  die  Grenzen  Deulfchlands  verbreitete.  Die  Italiener  hielten  ihn  für 
den  gröfsten  ntchtitalienifdien  Ktinftler  und  fügten  hinzu,  er  würde  auch  der 
beAe  aller  italienifchen  Meifter  geworden  fein,  wenn  ihm  geftattet  gewefen 
wäre,  in  Florenz  zu  leben  oder  in  Rom  die  Antike  zu  (ludiren.  DaTs  die 
grofscn  Italicner  die  Kij^cnfcliaften ,  die  fie  an  Dürer  vcrmifstcn,  nämlich  die 
volle  Reinheit  und  ICinfachhcit  der  l'ornicn,  wirklich  vor  ihm  voraushaben, 
werden  wir  nicht  laugnen;  da  w  ir  aber  die  Geltung  einer  grofsen  und  feffeln- 
den  künfUerifchen  Erfcheinung  mit  nach  dem  Mafse  ihrer  örtlich  und  zeitlich 
bedingten  Selbftändigkeit  beftimmen»  fo  wird  auch  Dürer  uns  gerade  nur  in 
feiner  Eigenart  fein  können,  was  er  uns  ifl. 
rHi.-r  s  Niemals  hat  ein  Kiinftlcr  crnfthafter  darnach  crrun^^cn,  als  Dürer,  fich 
cbar»Licr.  Rcchenfchaft  über  feine  Begriffe  von  Wahrheit  und  Schönheit  zu  geben.  Seine 
tfaeoretifchen  Schriften  beweifen  das  ebcnfo  klar,  wie  die  lange  Reihe  fetner  er* 
haltenen  vollendeten  Werice  und  Studien.  Eine  Folge  diefes  Strebens  und 
Ringens  III  es,  dafs  Stilwandlungen  im  Gtfol^rc  verfchiedener  Einflüffc  bei 
Dürer  kclneswcpjs  ausfjefchloflcn  find.  Kinc  l*"olfic  der  S(  ll)n:indi;4keit  feines 
Genius  und  der  Harken  cjrofscn  Ucbcr/.eut;un^strcue,  mit  der  er  fich  fclbfl  ftcts 
als  Deutfchen  oder  Nürnberger  bezeichnete,  irt  es  aber,  dafs  jene  Wandlungen 
geringer  find,  als  fein  eigenes,  felbftändiges  Stilgefühl  Die  harten  Körper- 
formen,  die  herben  Gefichtszüge,  die  trotz  ihres  grofsen  Gefammtwurfs  an  vie- 
len Stellen  kleinlich  [gebrochene,  knittrige  Faltengebung  hat  er  als  Manier  der 
Zeit  und  der  Schule,  aus  tienen  er  hcrvorgcwachfcn.  geerbt;  aber  die  ^röfserc 
Freiheit  und  Reinheit  der  I"ormenf]irachc  feiner  grofsen  italienifchen  Zeitge- 
nofien  ift,  wie  wir  fehen  werden,  keineswegs  fpurlos  an  ihm  vorübergegangen. 

i)  Die  DarerUterator  lenkt  mit  F.  Ctmffs  •ReHqnien  von  A.  Dllicr«,  NOrnberg  i8s8,  In  «iflen- 
fdulUIcbe  Bahnen  ein.  Von  J.  Heller' s  grofsgeplantcm  Werke  »Das  Leben  und  die  Werke  A.  Dürer'»«, 
eriScbien  aar  der  zweite,  ein  unkritifches  Verzeichnifs  der  Werke  cntbeltende  Band  in  zwei  Abtheilun- 
gen, Bamberg  1827.  Immer  n<ich  lefenswerth  ift  IC.  B.  StatVt  Auflatx  Uber  A.  Dürer  von  18$! 
(Neuer  Abdruck  in  feinen  Vorträgen  und  AufHitzen,  Leipzig  1S80).  Von  den  übrigen  deutfchen  Wer- 
ken über  Dürer  aus  den  iiiitilcri-n  Viorklti  unferes  Jahrhunderts  ifl  nur  noch  hervonuheben  A.  v. 
Eyt's  »Leben  und  Wirken  Durers«,  Nurdlingcu  (3.  Auflage)  18&9.  Ucbcr  cnglifche  l^ürcrbücher: 
TllaufiHg  in  Lütiow*«  Zeitfchrift  V.  S.  IS7.  Die  idcbe  DAKriitemtar  In  dentfcben  ZdtfchriAen  wurde 
überhnlt  rhirch  ,1/.  Thaußngs  klaffifchcs  Werk:  »Dürer,  Gefchichte  feines  Lebens  und  feiner  Kunft«, 
Leipzig  1876.  Gleichzeitig  vertrat  W.  Schmidt  in  feiner  Biographic  in  Dobme's  »Kund  und  KiinfUcr« 
eine  eigene,  von  der  nnferen  «bwricbende  AttlTtflaDg  des  Meifters.  Seitdem  find  befondefs  SUtuy 
Colvin's  Auffätzc  (A.  Dürer,  Iiis  teachers.  bis  rlvals,  his  scholars),  im  Poitfolio  1877,  und  TA.  F.phruff's 
Artikel  in  den  letzten  Jahrgängen  der  Gazette  des  Bc«ux-Arts  bemerkt  worden.  Erftere  befcbäftigen 
fich  jedoch  nuTcbUefUieli  mit  den  KnpüBrfticben,  letttcre  bnnptncblidi  mit  den  KudidchmnifeB  des 
Meifters. 
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Hinc  Uauptcigenfchaft  Dürers  war  es  jedoch,  nichts  Fremdes  nur  aulscrlich  zu 
reproduciren,  fondern  es  ftch  tief  innerlich  mit  dem  Verftande  und  dem  Ge- 
fühle anzueignen,  ehe  er  es  als  das  Seine  wieder  vcnverthete.  Damit  hängen 

feine  praktifch  ziemlich  unfruchtbaren  Zahlenfpekulationen  auf  dem  Gebiete 
der  l'roportionslehrc  zufammen;  damit  aber  auch  fein  unbedingter  Kcfpckt  vor 
der  Natur,  der  ihn  trotz  des  Ickalisnuis  feiner  ^ciftigen  Anfchauunj^sw eife  zu 
einem  der  gröfsten  Rcahllcn  aller  Zeiten  macht.  »Wahrhaftig,"  fagt  er  einmal, 
»fteckt  die  Kunft  in  der  Natur;  wer  fie  heraus  Icann  reifsen,  der  hat  fie;«  und 
ein  anderes  Mal  fiigt  er  lunsu:  »aber  je  genauer  dein  Werk  dem  Leben  ge- 
miifs  ifl  in  feiner  Geftalt  Irfto  bclTcr  erfchdnt  dein  Werk.«  ')  Kein  Künftler 
der  Welt  vielleicht  1  t  jeden  Strich,  den  er  fjczcichnet,  mit  fovicl  Vorbedacht 
und  Ueberzeugung  gezeichnet,  wie  Dürer  in  feiner  heften  Zeit  es  gcthan.  Da- 
her erfcheinen  viele  Kompofitioncn  Dürers  als  die  bcftc,  ja,  man  meint,  als  die 
einzig  mögliche  Löfung  der  gesellten  Aufgabe;  daher  erfcheint  Dürer  felbft 
in  den  Studien  und  Skizzen  zu  dem  (z.  }^.  landfchaftlichcn)  Beiwerk  feiner  Ge- 
mälde als  Tlalmbrechcr  neuer  Gebiete;  tlalier  athmct  alles,  was  er  c^efchaffen, 
mit  feiner  Individualität  zus^leich  durch  und  durch  nationale  deutfche  l*".i;^en- 
art;  daher  aber  genügten  Dürer  in  der  Regel  aucli  der  Ilol/fchnitt  oder  der 
Kupferftich,  ja  oft  genug  fogar  die  miniaturartigen  Techniken  der  kolorirten 
Federzeichnung,  des  eigentlichen  Aquarells  oder  der  Temperamalerei  auf  einem 
Pergamentblatte,  um  auszudrücken,  was  ihn  intereffirtc  oder  bewegte.  Bei 
keinem  Künftler  ifl  es  nöthtger,  als  bei  ihm,  dtefe  lofcn  Blätter  llets  mit  zu 
berückfichtigen. 

Albrccht  Dürer  (lammte,  wie  lo  mancher  Maler  feiner  Zeit,  aus  einer  Gold-  uürer  * 
fchmicdeweHdhitt   Sein  Grofsvater,  mag  diefer  nun  Magyare  oder  Deutfcher 

gewcfcn  fein war  Goldfchmicd  in  einer  kleinen  Stadt  Ung.irns.  Sein  Vater, 
.Albrccht  Durer  rl.  a..  »ein  kunftreicher,  reiner  Mnnn«^),  kam  als  Goldfcliniii d 
nach  Niirnheri,^  und  vcrheirathcte  fich  dort  mit  der  Hurs^erstochter  Barbara 
Holper.    Albrecht  Dürer,  der  Maler,  wurde  am  21.  Mai  147 1  geboren.    An-  ^<^;<>t 
fangs  lernte  auch  er  bei  feinem  Vater  das  Goldfchmiedehandwerk;  al>er  i486 
wurde  er,  feiner  feurigen  Sehnfucht  entfprechend,  zu  Michael  Wo^emut,  dem 
tüchtigen  Vertreter  der  älteren  friinkifchcn  Malerei  (oben  S.  119 — 123).  in  die 
Lehre  gefchickt.    Drei  und  ein  halbes  Jahr  lernte  er  in  deffcn  Werkflatt  die 
Malerei.    Dann,  am  Ofterfonntag  des  Jahres  1490,  gin;4  der  neunzehnjährige  scmc 
Jüngling  auf  die  Wanderfchaft    Wir  haben  Grund  anzunehmen,  er  fei  über  jahr"' 
Strafsburg  nach  Colmar,  dann,  da  er  M.  Schongauer  hier  nicht  mehr  am  Leben 
traf,  weiter  nach  l^afel,  endlich  über  die  Alpen  nach  Venedig  gezogen.    Die  itecinfiufTung 
Frucht  diefer  erften  venezianifchen  Reife*)  war  eine  BeeinfluiTung  Dürer's  durch  naMcgom. 

1)  Ucber  DflfCf's  Theorien  vergleiche  man  A.  v.  Zahn  »Düref's  KanAlehre  und  fein  Vcrhältnifs 
tvr  Rcnaiflance«,  Ixr'ipzig  tS66.  —  Dazu  auch  G.  Frizzom'vax  Archmo  veneto  1878  I.  p.  251,  II.  p.  5. 

2)  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  diefer  Streitfrage  vergleiche  man  M.  TkaußHg's  Artikel  in 
der  Wiener  Abendpoft  vom  14.  OkL  1878;  abgedruckt  in  Ltttzow's  Zeitfchrin  XIV.  S.  41. 

3)  Diefes,  wie  faft  alles  Auihcnlifchc  w.i-^  wir  von  Dürer*';  I.clKin  und  Familicnvcrhältniffen  wifTcn, 
fbuntnt  aus  des  MeiAers  eigenen  Aulzeichuungen,  in  die  Sprache  der  Gegenwart  uberfet^t  von  M. 
Tiaufimgt  •DUret'B  Briefe,  Tag^ttclwr  nnd  Reime«,  Wien  1873;  Eitelberger'fclie  QiidleorchrUlcn  tm 
Kunrtgcfchichtc  III. 

4)  Neuerdings  i(l  diefell>e  uhnc  Grund  von  CA.  E(>hru£i  wieder  geleugnet  worden;   Gazette  des 
Bean-Arls  VoL  XV  (1877)  p.  605-611. 
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Mantegna  und  andere  Italiener,  wie  fic  fchon  durch  feine  von  1494  datirten 
Kopien  nach  Stichen  Andrea's  in  der  Albeiüna  zu  Wien  und  durch  die  inte- 
refTantc,   in  dcmfelbcn  Jahre  einem  yderen  alten  KupfcrAiche  entlehnte 
Zeichaunscn  Zeichnung  »Orpheus  von  Bacchantinnen  erfchlagen«  im  Kupferflichkabinct  zu 
in  Hamburg  Tlanibiirp;  bc7.ciip[t  wird.  Die  in  vcrfchicdcncn  Sammhingen  zcrftreutcn  l^liittcr 
Becinfluffung  feines  damaUgcn  Skizzenbuches  bcwcifen  aber  cinerfcits,  dafs  er  auch  antike 
dk  Aaiibt.  Statuen,  wo  er  ihrer  habhaft  werden  Iconnte,  nachzeichnete  und  verwendete '), 
andererfeits,  dafs  er  der  Natur  in  jeder  GeAalt  beizulcommen  trachtete.  Nach 
feiner  Heimkehr  verhcirathcto  der  junge  Meiftcr  fich  mit  Agnes  Frey,  blieb 
aber  vielleicht  noch  einige  Jahre  in  Beziehungen  zu  Wolgemut's  Wcrkftatt,  um 

^^JJSm^  erft  1497,  dem  Jahre,  in  welchem  er  fem  bekanntes  Monogramm^^^annahm, 

iP^^,eine  felbAändige  Werkftatt  zu  gründen.*)  In  dem  nun  folgenden  erften  Jahr- 
zehnt feiner  felbftändigen  Thätigkeit  flieg  Dürer  rafch  vom  handwerksmäfsigen 

Betriebe  zur  kiinftlerifchen  Freiheit  empor.  In  engfler  Beziehung  zu  den  grofsen 
Nürnberger  Hum.miftcn  jener  Tage  cnvcitertc  er  feinen  gciftigcn  Gcfichtskrcis. 
Mit  Willibald  Pirkhcimcr,  dem  Gelehrten,  Staatsmann  und  Fcldherrn,  fchlofs  er 
die  innig(\e  Freundfchaft  fUr's  Leben.   Anton  Koburger,  der  berühmte  Buch- 
drucker, war  fogar  fein  Gevatter  gewefen.  Zugletch  empfing  Dürer  in  diefer 
Periode  eine  neue  Anregung  im  formenfuchenden  Sinne  durch  jenen  halbger> 
manifirten  vcnczianifchcn  Mcifler  Jacopo  de' Barbari,  dcffcn  oben  gedacht  wor- 
den fS.  347);  unti  fchon  diefer  Periode  jenes  Lebens  gehören  eine  Reihe  feiner 
bekannten  Tafelbilder,  feiner  Holzfchnittc  und  feiner  Kupfcrllichc  an.  Im  Jahre 
^fc'Vlne-  '5^5       ^       rafUos  Arebenden,  wenngleich  bereits  berühmten  und  in  den 
"iulk"  Vol^^i^  feiner  künfllerifchen  Kräfte  gelangten  Meifler  abermals  nach  Vene* 
dig.    Uncrfchiittcrt  in  den  echt  deutfchcn  Grundlagen  feines  kttnfUerifchen 
Gcirtes,  aber  doch  leife  berührt  von  der  »fchöneren«  Formengebnng  der  Ita- 
liener kehrte  er  1507  in  feine  Vatcrfladt  y.urück.    Sein  eigenftes  \\  cfcii  liaftctc 
freilich  mit  allen  Wurzeln  in  dem  Boden  der  wefentlich  naturalillifchen  nor- 
difchen  Renaiffance.  Dafs  das  antikifirende  Element  der  italienifchen  Renaif- 
fance  etwas  Neues,  Fremdes  hinzubrachte,  konnte  Dürer  in  Venedig  weniger 
klar  werden,  als  es  ihm  in  Rom  oder  Florenz  geworden  wäre,  und  als  Gegen- 
fatze  hat  Dürer  die  Ixiden  Ilauptfeiten  der  Renaiffance  nie  empfunden:  aber 
es  war  ihm  felbllverllandlich,  dafs  er  das  Antike  nur  wieder  vcr^vcrthcn  konnte, 
JDjir«-^  foweit  es  und  fo  wie  es  ein  Stüde  feiner  felbfl  geworden  war.  In  Nttmberg 
Niinberf .  folgten  dann  aufserordendich  produktive  Jahre  des  Meiflers.  Jetzt  erft  entflanden 
feine  gewaltigrtcn  eigenhändigen  Gemälde;  jetzt  erft  gab  er  feine  Ilolzfchnitt- 
folgcn  in  Buchform  heraus;  jetzt  crlT  Ix  rcirlu  rtc  er  die  Kupfcrflechcrtcchnik 
B^'^^JfJ^"  (Uircli  immer  neue  X'crfuche  und  l'.rruiv^cnicliaftcn.    Seit    1512  arbeitete  er 
MiriMfllMi.  aucii  für  Kaifer  Ma.ximilian.    Seit  1515  licfs  diefer  ihm  durch  die  Stadt  Isiurn- 
berg  ein  jährliches  Leibgeding  von  100  Gulden  auszahlen;  1518  zog  er  ihn  an 
den  Augsburger  Reichstag. 
"nuJ«?*"        Elve  neue  Wendung  in  Dürer's  Leben  trat  in  den  Jahren  1521 — 22  durch 
feine  niederländifche  Reife  ein,  über  welche  wir  durch  fein  erhaltenes  Tage- 

^)  Dr  Fr.  HuiJi.^/T:  .Diircr's  Studinm  mwh  der  Aodlce*  Id  den MIttbenaDgen  Rkr  aftoniclüfehe 
('.erchichti>rorrcbiuig,  Uil.  I,  lieft  3  (1880}. 

a)  F,  ffwck:  tDu  Original  von  Dttrer's  PolUdterc,  Inasbrock  188a 
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buchO  genau  unterrichtet  find.  Seine  Frau,  über  deren  angebliche  Xan- 
thippennatur früher  viel  gefabelt  worden*),  begleitete  ihn.  Wohin  der  Meifter 
Icam,  wurde  er  als  der  weltberühmte  grofse  Meifter  empfangen  und  gefeiert, 

am  glanzcndftcn  in  Antwerpen,  welches  ihn  cbcnfo  vergeblich,  wie  Venedig 
es  fchon  früher  gethan,  durch  das  Anerbieten  eines  Jahrgehaltcs  ganz  an  fich 
zu  fefleln  fudite.  Reiche  neue  Eindrücke,  aber  auch  den  Keim  feiner  letzten, 
feine  Le1>enskräfte  aufzehrenden  Krankheit  brachte  Dürer  von  diefer  Reife  mit 
nach  Nürnberg  heim.  Hier  fchuf  er  noch  feine  frciften  und  grofsartigften  Ge- 
mälde und  hcfchaftigte  fich  fclilicTslich  mit  der  ZufanimcnfalTung  und  Heraus- 
gabe feiner  tiicorctifchcn  und  fcliriftflellerifchcn  Arbeiten  '').  Uebcr  ihnen  aber 
überrafchtc  ihn  der  Tod.    Dürer  ftarb  am  6.  April  1528.  Sein  Tod. 

Indem  wir  zur  Betrachtung  von  Dürei's  Gemälden  übergehen,  fällt  uns  ^^'^^[j; 
fofort  auf,  dafs  er  auch  inibfem  ein  charakterifHfdier  Vertreter  der  den  mo- 
numentalen Aufgaben  entfremdeten  deutfchen  Kunft  ift,  als  er  niemals  ein 
Wandijemaldc  gemalt  hat.  Nur  Entwürfe  für  die  Malereien  der  Ilauptwand  ^^jj^jy^"^ 
des  grofsen  Rathhausfaales  in  Nürnberg  hat  er  nach  der  Heimkehr  von  den 
Niederlanden  gefchaffcn.  Links  ficht  der  Befchauer  eine  Darfteilung  der  »Ver-  »ie  Biw« 
läumdung«  nach  der  Befchreibung,  die  Lucian  von  dem  Gemälde  des  Apelle^  KaiLhaurr 
(^L  Bd.  L  S.  58)  entwirft;  eine  Kompofition,  zu  welcher  die  FederzcichinuiL; 
vom  Jahre  1522  fich  in  der  .Mhertina  zu  Wien  befindet.  Sie  wirkt  lebciuHtj 
und  gedankenreich,  obgleich  fie  die  antike  .\llcgoric  flark  in's  dciitrchc  ubcr- 
fetzt.  Die  Walirheit  ift  reich  im  Fürftinncnkoftum  der  Zeit  Dürers  gekleidet 
Sie  trägt  ein  langes  Schleppengewand,  einen  breitgeränderten  Federhut  und 
hält  in  der  Linkenein  Scepter,  in  der  Rechten  aber,  auf  einer  Schale,  das 
Strahlenhaupt  der  Sonne.  Der  fchmalere  mittlere  W'andthcil  zwifchen  den 
beiden  Thürcn  wird  von  der  Icbcnsgrofsen  und  lebenswahren,  aus  den  Heben 
Stadtpfeifern  und  fieben  anderen  volksthümlichen  Geftalten  bcftciicnden  Gruppe 
eingenommen,  die  unter  dem  Namen,  »der  Pfdferftithl«  bekannt  ift  Die  lange 
Wandfläche  rechts  vom  Befchauer  füllt  der  Triumphw^n  Kaifer  Maximilian's 
nach  einer  Variante  zu  dem  berühmten  Holzfchnitte.  Die  ganze  Wand  ift 
i6r8  roh  mit  Oclfarbcn  übermalt  worden.  Wer  fie  urfpriint^lich  in  Farben  aus- 
geführt hat,  ill  nicht  crwiefcn.    Doch  denkt  man  an  Georg  Penz. 

Sclbft  hat  der  Meifter  nur  Stallelcibildcr,  theils  auf  Holz,  thcils  auf  Lein- 
wand,  dieils  auf  Per^unent,  bald  in  Temperafarben,  bald  in  Oel,  bald  in  allen 


t)  Ueber  die  ffandfchrift  dides  Tagebodies  veigldcbe  man  G.  KktMi  AnlTatt  in  der  Lttiow'- 

fchen  ZehfduJft  XIV,  S.  382. 

2)  Thauftng  bat  ihre  »Rettung«  (cboa  1S69  in  der  Lütiow'fchen  Z«t(chrift  (IV,  S.  33)  etfolgreich 

uitiernommen. 

3)  Zb  DBier*s  Lebseilen  erfehien  im  Dmcke:   152$,  »Die  Untenreirnng  der  Meflnng  mit  den 

Zirkel  und  Richlfcheit«,  ein  dnrch  zaUreklie  Zeichnungen  illuflrirter  Verfuch,  die  Dinge  nacli  mathe> 
matircbcn  R^eln  zu  Iconftrairen ;  1537  erfdiien  Dürer's  »Unterricht  sar  Befieftigung  der  Städte, 
Seblöffer  und  Flecken  (vgl.  G.  v.  fmhof:  A.  Dtlrer  in  fetner  Bedentnng  ftr  die  moderne  BeGsIligungs- 
knnfl,  Nördlingeii  1871);  1528,  in  feinem  Todesjahr  und  erfl  nach  feinem  Totlc,  erfehien  fein  Haupt- 
werlc,  die  vier  Kiichcr  von  der  menfchlichcn  Proportion  Hnichfliu  kr  noch  umfarTenderer  Werke  find 
im  Manofkript  erhalten:  vier  Bande  im  British  Mufeuoi  London,  ein  Band  auf  der  Dresdener  Bi- 
bOoÜMk*  einer  nnf  der  Bunbeifer  Stadlbibliotiidc. 

4)  Vgl.  7%a»fimg.  Dlrer  S.  406. 
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Proceduren,  die  zwifchen  beiden  in  der  Mitte  liegen,  gefchaflen.  Auch  das 

Stoffgebiet,  auf  dem  er  mit  Pinfel  und  Farbe  wirkte,  war  ein  befchranktes. 
Als  ausgeführte  Gemälde  cxillircn  faft  nur  rcli^^iofc  Darflcllunj^en  und  Bildniffe 
Mvthoiogi-  von  feiner  I  land.    Nur  dreimal  liat  er  fich  in  anderen  Gc<^enfl:andcn  verfucht, 
rifc'iie  unj  jndcni  er  im  Jalirc  1500  in  der  Darftellung  des  Herkules  im  Kampfe  mit  den 
li&e  Bfldcr.  A>  niplialifchen  Vögeln  einen  m)rtiiologifchen  Gegenftand  in  Waflerfarben  aus- 
<  crn,.  führte  (das  neuerdings  reftaurirte  Bild  befindet  fich  im  germanifchen  Mufeum 
"'""'zu  Nürnberg),  im  Jahre  1507  den  allc^^onfchcn  Altweibcrlcopf  des  Geizes  mit 
Belvcdcrc.  flotten  Oelfarbcn,  wohl  nur  zum  Scherz,  auf  die  Rückfeite  eines  in  der  Wiener 
Galerie  befindlichen  tniinnlichen  HilflnilTes  fki/zirte,  endlich  im  Jahre  1518  in 
Locreiia   der  (fchon  150Ö  entworfenenen)  nackten  Lucretia,  die  neben  ihrem  liette  ftehend, 
Münchener  fich  den  Dolch  in  die  Bruft  ftöfst  (in  der  Münchener  Pinakothek),  einen  Gegen- 
ftand aus  der  römifdien  Gefchichte  in  der  harten,  metalUrchen  Modellirung 
jener  Epoche  feines  Schaffens  verarbeitete. 

Reiigiofe  Somit  haben  wir  von  feinen  (xemälden  nur  noch  zuerft  die  religiöfen  Dar- 
Ge»iide.  Teilungen,  dann  die  Bildniffe  zu  befprechen. 

Früh»       Späteftens  feit  dem  Jahre  1497  gingen  aus  Dttrei's  Werkftatt  eine  Reihe 

'von  grofsen  Altanverken  hervor,  'deren  Ausführung  zum  Theil  den  Gcfellen 
überlaffen  blieb.    Als  das  alterte  folcher  Altarwerke,  welches  Dürer  nach  der 
Heimkehr  von  der  Wanderfchaft ,  diefes  auch  wohl  eigenhändig,  ausgcfülirt 
Drejd^ncr  hat,  gilt  der  »Dresdener  Altara,  dcffen  Mittelbild  (im  Dresdener  Katalog  Dürer 
abgefprochen)  Maria  darflcUt,  wie  fie  in  geräumigem  Gemache  knieend  ihr 
fchlafendes  Kind  anbetet,  während  die  Flügel  zwei  lebensgrofse  Halbfiguren 
heiliger  Männer  zeigen.    Befonders  intereflant  irt  die  keck  dem  Modelle  nach- 
gemalte Aktfigur  des  rechten  Flügels,  die.  wie  der  Pfeilerbündel  des  fchwcbcn- 
deti  l"n;;cls  Ijcweifl,  den  heil.  Sebadian  darllellt.    Das  ganze  Bild  \(\  in  ziem- 
lich blaffen  Leim-  oder  Wafferfarben  ausgeführt    Wenig  Spuren  von  Durer  s 
eigener  Hand  zeigen  dagegen,  zumal  in  ihrem  jetzigen  Zuftande  die  Be> 
B«wein>mg  wcinung  dcs  Leichnams  Chrifti  in  der  Münchener   Pinakothek  und  die 
in  München,  fog.  Holzfchuhcr'fche  Tafel,  welche  denfelben  Gegenrtand  darrtellt,  in  der 
inNurni,<-rg.  Moritzkapelle  zu  Nürnberg;  auch   der  »St.  Veiter  Altar»   von   1502,  deflcn 
Veiter  Altar.  Hauptbild  die  Kreuzigung  darrtellt,  gegenwartig  auf  dem  erzbifchöflichen  Land- 
fitze zu  Ober-StVeit  bei  Wien,  irt  nur  als  Werkrtattbild  anzufehen.  Den 
'uc"nVc''  '^^^^'"^^  BaumgärtneKfchen  Altar  aus  der  Katharinenkirche  zu  Nürnberg 
Aiur    dagegen,  welcher  jetzt  eine  Zierde  der  Münchener  Pinakothek  irt,  müfTen 
■  wir.   hierin  nicht  ganz   mit   Thaufing  übereinftinimcnd,  im  W'efentlichen  als 
ei;4enliandige  Arbeit  Durcr's  anerkennen.  Ks  iif  ein  Flügelwcrk.  delTen  Mittel- 
lluck  die  Verehrung  des  neugeborenen  Chrirtkindes  durch  Engel  und  durch  die 
in  freudiger  und  furforgUcher  Erregung  knieende  Mutter  darftellt,  während  auf 
jedem  Flügel  ein  gerüfteter  rother  Ritter  neben  feinem  Rofle  fteht  Auch  das 
Ma^fcher  verfchollene  Mittelrtück  des  »Jabach' fchcn«  .Mtarcs,  welcher  einft  dem  berühmten 
Kölner  Rankherrn  diefes  Namens  gehörte,  dürfte  von  Dürer  felbrt  ausgeführt 
gewefcn  fein.   r>haltcn  find  die  auseinander  gefügten  IHugel,  deren  Innenfeiten 
mit  Heiligcngeflalten,  in  der  Münchener  Pinakothek,  allerdings  eine  fchwächere 
Hand  zeigen,  während  die  beiden  zufammengehörigen  Scenen  ihrer  Aufsen- 
feiten»  fowohl  der  leidende  Hiob  im  S^el'fchen  Inftttut  zu  Frankfurt,  wie  der 
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Trommler  und  der  Pfeifer  im  Kölner  Mufcum,  gut  genug  liir  des  MeiAcrs 
eigene  Hand  find'). 

In  den  crQcn  Jahren  des  i6.  Jahrhunderts  malte  Dürer  einige  eigenhändige  V«')'*'»'« 
Werke,  welche  den  Ivinflufs  Jac.  d«. "  l'>arbari's  ahnen  laffen.    Hierher  rechnen  i^'ban^ 
wir  den  unvollendet  gebliebenen,  fcntimciital  aufi^fcfafstcn  Heiland  mit  der  glä-  in  Läpi^ 
fernen  Weltkugel  '^h  hierher  die  beiden  ebenfalls  nicht  fertig  gewordenen  kleinen 
Flttgelbtlder  mit  Heiligengeftalteii  vor  landfchaiUtchem  Hintei^nde  in  der 
Bremer  KunAhalle;  hierher  die  Ideine,  breit  und  forgfätig  durchgeföhrte,  ihr  BmM. 
Kind  füllende  Madonna  von  1503  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien.  inWmt. 

Das  Jahr  1504  brachte  dann  ein  prachtvoll  vollendetes  rcligiöfes  Gemiildc 
des  Meifters  von  einer  Schönheit  und  bewufst  deutfclien  Kij:];cnart.  die  jede 
Kritik  verftummen  machen  follte.  l>ies  ift  die  herrliche  Anbetung  der  Könige, 
weldie  Dürer  fiir  feinen  Gönner,  den  KuHÜrften  Friedrich  den  Weifen,  gemalt  hatte, 
ein  fpätercr  Kurfürft  dem  Kaifer  Rudolf  II.  fchenkte,  die  kaiferliche  Galeric  aber  uffincn 
in  Folge  eines  Taufchgefchaftcs  dcnUffizien  in  Florenz  übcrlicfs  (Fig.  242).  Links, 
in  malcrifch  angeordnetem  Ruinengemauer,  fitzt,  in  Blau  gekleidet,  die  blonde 
dcutfche  Muttergottes,  eine  edle  liebenswürdige  Geftalt,  und  reicht  das  aller- 
liebfle  nacicte  I^iäblein  dem  vor  ihr  knieenden  Üteften  der  drei  Könige  nur 
Verehrung  dar,  während  die  andern  ttdden,  der  reichgddeidete  weifse,  mit  dem 
langlockigen  Dürerkopfe  und  der  prächtige  krausköpfige  fchwarzc,  ihre  Gaben 
in  der  Hand,  in  geduldiger  Frwartung  hinter  ihrem  anbetenden  GeHihrtcn 
flehen.  Rechts  aber  fchweift  der  lilick  durch  den  Ruinenhoijcn  eines  alten 
Gebäudes  in  eine  klar  durchgeführte,  reichbebaute  BcrglandfchafL  Die  l'er- 
fpekthre  il%  wenn  auch  noch  nicht  mit  voUftem  Verftändnifs,  fo  doch  mit  vie^ 
Icr  Empfindung  durchgefiihrt  Die  grofse  Figurcnkompofition  fteht  vortreff- 
lich abgewogen  vor  dem  Hintergrunde.  Jede  Geflalt  iü  tief  durchdacht  und 
mit  bcwundernswerther  Liebe  und  Sorgfalt  gemalt.  Auf  die  kleinflen  Einzel- 
heiten ifl  der  Meifter  eingegangen;  und  doch  hat  er  die  Gefammtlialtung  nicht 
vemaddäfTigt  Die  reiche,  blühende  Farbengebung  ift  von  hinerer  Harmonie 
zufammengdialten.  Die  geifUge  Empfindung,  die  das  Bild  durchdringt,  ift  zart 
und  finnig,  ernft  und  heiter  zugleich. 

In  Venedig  fchuf  Durcr  dann  im  Jahre  1505  das  Hauptwerk,  wegen  deffen  na^  Rogn- 
er wahrfcheinlich  die  Reife  unternahm,  die  Darftellung  des  Rofcnkranzfeftes  im  sufie 
für  die  Kapelle  im  Kaufhaus  der  Deutfchen.  Das  berühmte  Gemälde  befindet  xu'i'ra^ 
fich  nach  mannigfachen  Schiclcfalen  jetzt  im  Prämonflratenferftifle  Strahow 
zu  Prag:  leider  im  fchlimmften  Zuftande,  fafl  ganz  übermalt^).    Können  mrir 
alfo  die  aufserordentliche  Gediegenheit  von  Dürer's  l'infelführung  und  die  ve- 
nezianifche  Sonnenglut  der  iirfpriinglichen  T-'arbung  auch  nur  noch  ahnen,  fo 
können  wir  uns  doch  unmittelbar  an  dem  Reichthum  und  zugleich  an  der  in 
freier  Sjnnetrie  klaren  und  flrengen  Linienführung  der  KompoAtion,  wie  an 
der  feictlichen  GedankeniHmmui^  des  Bildes  erfreuen.  Mitten  in  einer  reichen, 
üppigen  Landfchaft  thront  die  Muttergottes  vor  einem  Teppich,  den  zwei  Engldn 

1)  Wm  ISftnmmm  (Lflttow's  Zeitfcbrift  XI,  S.  aoo)  ftr  den  Fnmirfbrter,  nimmt  der  Verfallier  crft 
lecht  f&r  den  Kölner  Thell  In  Anfprach. 

2)  Bnftbild,  jeUt  bei  Herrn  Eugen  Fdix  in  Leipzig;  Abbildung  bei  Highart,  Gefcb.  der  bild.  Kttnße 
in  Bajeni  S.  627. 

ii  Unn  TCi^eicbe      ffMtaMif*,  »Am  vier  Jabilmnderten«  (Berlin  1878X  S.  39—44. 
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an  einer  I.eine  in  der  Luft  ausgcfpannt  halten,  während  zwei  andere  mit  einer 
prachtvollen  Krone  über  ihrem  ernfl  und  demüthiK  geneigten  Haupte  fchweben 
und  zu  ihren  Füfsen  ein  gröfscrer,  an  ahnliche  Gcftaltcn  Giovanni  Hellini's 
mahnender  l'.ngcl  voll  fufscr  lvnii)findung  die  Laute  fchlagt.  Die  Landfchaft 
aber  i(l   rinj^'s  um  den  Thron  der  Madonna  mit  Kopf  an  Kopf  gedrängten, 


kniccndcn,  in  weihevoller  Andacht  harrenden  Geftalten  gefüllt  Zu  beiden 
Seiten  des  'i  hrones  knieen  die  zahlreichen  Bewerber  um  den  Kranz,  den  der 
heilige  Dominikus  einem  Pilger  auf s  Haupt  drückt,  während  andere  von  Ln- 
geln  bekränzt  werden.  Vorn  zu  beiden  Seiten  der  Muttergottes  aber  knieen 
links  der  kahlköi)fige  I'apll  im  reichlUn,  goKUIurchwirktcn ,  perlengeftickten 
IVachtgcwande,  rechts  der  langgelockte  jugendliche  Kaifer,  angethan  mit  dem 
rur[)urmantcl.    Dem  Tapflc,  der  die  Züge  Julius'  II.  trägt,  reicht  das  nackte 


Google 
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Chriftkind  in  lebhafter  Bewegung  den  Kranz,  dem  Kaifer  mit  den  Zügen  Ma- 
ximilians' 1.  aber  fetzt  Maria  ihn 
in  die  Locken.  Rechts  im  Mittel- 
gründe ftehen  Albrccht  Dürer 
und  fein  Freund  Wilibald  Pirk- 
heimer  abfeits  an  einem  liaum- 
ftammc.  Der  Maler  trägt  eine 
Schriftrolle  in  den  Händen,  auf 
denen  zu  lefcn  fleht,  der  dcutfchc 
Mcifter  Ablrccht  Dürer  habe  das 
Bild  in  fünf  Monaten  1506  ausge- 
führt ').  dAIIc  Künfller  loben  das- 
fclbc«  fchrcibt  er  feinem  Freunde 
Pirkheimcr  nach  Nürnberg,  »fic 
fagen,  dafs  fic  ein  erhabeneres, 
lieblicheres  Gemälde  nie  gefehcn 
haben«. 

Kopien  des  Gemäldes,  in  de- 
nen der  Papft  durch  die  heilige 
Katharina  erfetzt  ifl,  befinden  fich 
u.  a.  in  der  Ambraferfammlung 
zu  Wien  und  im  Provinzial -Mu- 
fcum  zu  Lyon. 

Zeigte  Dürer  in  dem  Rofen- 
kranzfcfte,  was  er  an  Sorgfalt, 
Gediegenheit  und  Pracht  zu  Iciflen 
vermochte,  wenn  er  fich  Zeit 
nahm,  fo  zeigt  ein  anderes,  laut 
feiner  Infchrift  in  fünf  'i'agen  ver- 
fertigtes Gemälde,  welches  eben- 
falls 1506  in  Venedig  entfland, 
wie  flott  und  gciArcich  er  etwas 
hinzuftreichen  verfland,  wenn  es 
fich  nur  um  eine  fchnelle  Skizze 
handelte.  Das  Bild  ftellt  den  Jefus- 
knaben  unter  den  Schriftgelehrten 
dar  und  hängt,  leider  fchlccht  er- 
halten, im  Palazzo  Barberini  in 
Rom.  Es  befleht  nur  aus  Halb- 
figuren und  Köpfen;  das  demon- 
flrative  Spiel  der  I  lände  ifl  glück- 
lich und  geiftvoll;  die  fcharf  mar- 
kirten  Köpfe  find  voll  Leben  und 
Charakter;  trotz  der  Schnelligkeit 

der  Ausführung  zeigt  das  ]  laar     ^.  „       , ,      m,  .  ■ ,  , •  •  •  j_  f>.  . 

"        "  Fig.  243.   Dürer:  Adaui.   Madrid,  dalerie  des  Prado. 


Kopien  de< 
Kofcnkranf 

Bildes. 


Jefui  unter 
Jen  Schrifi- 
grlehrlen ; 
Rom. 


i)  Exegit  cjuinquemestri  spatio  AlberJus  Dürer  Gerroanus  MDVI. 
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jene  detaillirende  Hervorhebung  der  einzelnen  Strähne  und  Haare,  welche 
bezeichnend  (ur  Dürer  ifl. 

Fernere  rcligiöfe  Gemälde,  welche  Dürer  1506  in  Venedig  gemalt  hat,  find 
Madonna:  eine  nahczu  IcbensLTofse  lit/cnde  Madonna  in  der  Sammlung  des  Marquis  of 

Schottland. 

chriftus  am  J.othian  in  Schottland  und  der  kleine  Chriflus  am  Kreuze  in  der  Dresdener  Ga- 
tin»ama.  lerie:  in  engen  Rahmen  ein  grolses  ^rachtwerk  von  fchltnfter  Formenreinheit, 
foi^ält^erDetaiUirung,  ergreifendftem  Ausdruck,  fowie  von  einer  tieffarbigen 

Gefammtftimmnni;  der  verflnfterten  Atmofphare  und  der  niedrigen,  leuchtenden 
T.andfchaft,  dun  h  uc  Ichc  Dürer  mit  überrafchender  Eigenart  feine  Beherrfchui^ 
neuer  malcrifchcr  W'irkurv^cn  /.cujt. 

Nach  Nürnberg  zurückgekehrt,  fchuf  Durer  im  nachllcn  l.uftrum  die 
grofsen  religiöfen  Gemälde,  welche  ihn  auf  der  höchften  Höhe  feiner  Schaffens- 
kraft und  feiner  malerifchen  Technik  zeigen.  Zunächft  malte  er  1507  die  lebcns- 
grofsen  Gewalten  Adam's  und  Eva's  auf  zwei  hohen,  fchmalen  Holztafeln.  Die 
l-Vcihcit,  Lebendigkeit  und  Gcfchmcidigkcit,  mit  denen  Dürer  hier  das  Nackte 
darftellte,  waren  bis  dahin  in  der  nordifchen  Kunft  unerhört  gewefen.  Freilich 
beweifen  die  mit  1506,  dem  Jahre  feines  venezianifchen  Aufenthaltes,  bezeich- 
neten Studienblätter  in  verfchiedenen  Sammlungen  lauch,  dafs  Dürer  diefe  Bilder 
unter  dem  Einfluffc  der  fchöneren  italienifchen  Modelle  koncipirt  hatte.  Es 
find  edle,  fchlankc  Gewalten,  feine  ausdrucksvolle  Köpfe.  Eva,  welche  den 
Apfel  in  der  erhobenen  Linken  halt,  blickt  ohne  böfes  Gewiffen,  leichtfmnig, 
verführerifch  drein.  Adam  fafst  den  Zweig  mit  dem  Apfel  halb  zaghaft  nur 
mit  zwei  Fingern  feiner  linken  Hand;  und  in  den  geöffneten  Lippen,  wie  in -dem 
fchmerzlichen  Blicke  fdnes  von  Locken  umwallten  fchönen  jugendlichen  Hauptes 
fpiegelt  die  Ahnung  von  Schuld  und  Reue  fich  wieder  fl'ig.  243).  Im  16.  Jahr- 
hundert hingen  die  Bilder  im  Nürnberger  Rathhaufe.  W  o  fich  heute  die  Ori- 
ginale befinden,  ift  eine  Streitfrage.  Florenz,  Madrid  und  Mainz  erheben  den 
m  MaiM.  AnffMiidi.  Dic  Mainzer  Exemplare,  in  eine  einzige  Tafel  vereinigt,  tragen  je- 
doch den  Stempel  der  Nachahmung  zu  deutlich  an  der  Stirn,  als  dafs  fie  emft- 

tn  n«rtnx.  Jn  Fragc  kommen  könnten.  Für  die  Exemplare  des  Palazzo  Pitti,  welche 
leider  fehr  dunkel  hängen,  fpricht  der  Umftand,  dafs  nur  fie  einen  landfchaft- 
liclien  Hintergrund  mit  allerlei  forgfallig  ausgeführtem  dethier.  zu  dem  die 
Studien  Durer's  fich  theihvcife  erhalten  haben,  einem  llirfch  und  einem  Fafan 
zu  Adam*s  Föfsen,  einem  Löwen  und  zwei  Rebhühnern  hinter  Eva,  befitzen. 

in  Madrid.  Zu  Gunflen  der  Madrider  Exemplare  fpricht,  dafs  nur  fie  das  Tafclchcn 
mit  der  Infchrift  und  der  Jahreszahl,  fowie  eine  Sorgfalt,  Klarheit  und  Flüffig- 
keit  der  Malwcife  zeigen,  welche  zugleich  Durer's  würdig  ift  und  an  den  Ein- 
flufs  der  venezianifchen  Schule  erinnert   Ihnen  geben  wir  den  Vorzug. ') 


I)  Thaufing  Tpricht  (ich  in  feinem  «Düreri  S.  386  entfchieden  zu  Gnnnen  der  HorenHocr  BiU 
der  aus.  Eiftnmann  tritt  diefcr  Anficht  (I.ützow'fchc  /.ciifclirili  1S76  S.  274)  chenfo  entfchieden  ent- 
gcgcii.  Er  hält  die  l'luri-ntiiicr  ICxemplare  für  Kupicn  von  llan>  Kaldun^;  Grien,  will  aber  dic  trage, 
oh  dic  Madrider  Exemplare,  wie  Haa^tn  meinte,  dic  echten  feien,  nicht  ohne  Autopfie  cntfcheiden. 
Ich  bh  die  Hidridcr  Klder  nnter  dem  ^nflers  der  HHwß«g*mteii  Amitthnmeen,  kranie  mich  aber 
nur  fchwcr  cntfchlicfsen.  den  Florentiner  Bildern  den  Vorrang  ein/iiranmcn  (Kutifl  und  Nafurfkifzen 
etc.  V.  A'.  ItWrmann,  DüfTeldorf  IÜ80,  Bd.  II,  S.  137 -1 38).  Seit  ich  inzwifchen  die  Eindrücke  anderer 
deaUclien  Fachgcnoflcn,  die  in  Madrid  fewefea,  nil  den  nidnen  verglichen  habe^  mnfii  ieh  mich  ent- 
fchieden im  Gtnflen  dar  Madrider  Bilder  erldlieB. 
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Das  zweite  Meifterwerk,  welches  Dürer  nach  feiner  Rückkehr  von  Vene-  ^^'^'^n^ 
dig  —  und  zwar  im  Jahre  1508  —  fchuf,  ift  die  Marter  der  Zehntaufend  in  >'^£^' 
der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien.  Zur  einfachen  Gröfse  der  zuletzt  bcfproche- 
nen  Tafeln  bildet  diefcs  Gemälde  mit  feinen  zahllofcn  kleinen  Geftaltcn,  die  in 
einer  i^rofscn  Landfchaft  alle  ni<;<rliclien  Martertode  erdulden,  einen  vollen, 
aber  keinen  erquicklichen  Gegen  falz.  Ganz  naiv  ftcUt  Dürer  Ach  und  feinen 
Freund  Pirkheimer  wieder  als  unbetheiligte  Zufchauer  mit  dem  Infchrift-Zettel 
in  die  Mitte  des  Bildes.  Hüchft  bewundemswerth  aber  i(l  auch  hier  der  Ernft, 
mit  der  jede  Stellung^  jede  Verldirzung  durchdacht  und  die  Klarheit,  mit  der 
das  Gewimmel  zu  einer  Kompofttion  gehaltet  worden  ift. 

Dann  folgte  im  Jahre  1509  der  einftmals  hochgefeierte,  jetzt  leider  thcils  y^,^^^^ 
verbrannte,  theils  zerftückelte  Heller'fche  Altar,  deflien  Mittelbild  die  Himmel- 
fahrt  Mariae  darftellte.  >)  Der  reiche  Frankfurter  Tuchhändler  Jakob  Heller 
hatte  das  Bild  bcftellt.  Dürer  fchricb  ihm^:  »Sie  ifl  mit  den  heften  Farben 
gemacht,  die  ich  nur  habe  bekommen  können.  Sic  ift  mit  gutem  Ultramarin 
unter-,  über-  und  aufgemalt,  ctvva  fünf  oder  fcchsmal,  und  da  fic  fchon  fertig 
war,  habe  ich  fie  nachher  noch  zwiefach  übermalt,  auf  dafs  fie  lange  Zeit 
dauere.«  Aber  auch  ohne  Dürer's  Verfichening  würden  die  zahlreichen  Studien 
zu  den  einzelnen  Köpfen,  Händen  und  Gewandpartien,  welche  in  verfdiiedenen 
Sammlungen  erhalten  find,  bewcifcn,  dafs  er  ficli  mit  keinem  feiner  Gemälde 
foviel  Mühe  gegeben,  wie  mit  dicfcm.  Das  Triptychon  fchmückte  die  Domi- 
nikanerkirchc  in  Frankfurt,  bis  Kurfürft  Maximilian  von  Bayern  das  berühmte 
Mittelbild  käuflich  erwarb  und  nach  München  entführte,  wo  es  jedoch  im  Jahre 
1674  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Die  Flügel  aber  blieben  in  Frankfurt; 
und  das  Mittelbild  wurde  dort  durch  eine  treffliche  Kopie  von  ]oh(\.  Ilarrich  •')  „ 
crfctzt.  Dicfc  Kopie,  nach  der  allein  wir  uns  eine  Vorftcllung  von  dem  Haupt- 
bilde  machen  können,  befindet  fich  gegenwärtig  nebfl  den  Originalflügcln .  von 
denen  jedoch  die  obere  Hälfte  des  linken  Aufscnflügels  verloren  gegangen  U\, 
im  ftädtifchen  Mufeum  zu  Frankfurt  am  Main. 

Das  Mittelbild  ftellt  die  Himmelfiüirt  Maiiae  in  grofser,  emfter,  feierlicher  Kom- 
pofition  dar  (Fig.  244).  Oben  im  Himmel  fchwebt  die  feligc  Jungfrau  in  einer  Glorie 
reizender  geflügelter  Ergclköpfe:  über  ihr  die  laubc  des  heiligen  Gcifles;  zu 
ihren  Seilen  Gottvater  und  Chrif\us,  beide  mit  der  Tiara  gefchmückt,  gemein- 
fam  im  Begriffe,  ihr  die  Himmelskrone  aufs  Haupt  zu  fetzen.  Unten  auf  der 
Erde  aber  umftehen  und  umknieen  in  den  mannichfaltigften  Stellungen  die 
zwölf  Apoftel  das  leere  Grab  der  Jungfrau;  die  einen  ftaunend  hinabblickend, 
die  anderen  fich  mit  ihren  Nachbarn  über  das  Wunder  bcfprechend,  die  inei- 
flcn  in  freudiger  Verehrung  emporfchaucnd  zum  ewigen  Lichte.  Ganz  hinten 
in  der  heiteren  Landfchaft  lieht  einfam  der  Meiiler  mit  der  Infchrifttafcl. 
Alles  ift  berechnet  und  durchdacht;  und  doch  fteht  jede  Geftalt  in  der  unge- 
zwungendften  und  natürlichften  Weife  an  ihrem  Platze.  Die  geiftige  Bewegung, 


I)  Ck.  Ephru/fi:  Etade  rar  k  Triptjrqoe  d'Albert  Dmef,  dit  le  Tableni  üt^xtiA  de  Heller.  PferU 
1876.   1  ).izii  Thaufing  in  Lflttow't  Zcitfchfift  XIII,  S.  2S3  a.  386;  XIII,  S.  96;  läaa  ancb  Bpkvm/fi. 

xin,  s.  339.  XIII,  s.  63. 

3)  Tkaujlng,  \nxte»  Briefe  etc.  .S.  24—37- 

3)  Kanftduodk  XIII,  S.  23;  and  O.  CmAU  ebenda  XVI,  S.  loa— 104. 
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die  das  Ganze  durchdringt,  ift  mafsvoll  und  doch  von  momentaner,  dramatifcher 
Gewalt.    Die  Flügel  hat  Dürer  nicht  ganz  eigenhändig  ausgeführt. 


Fig.  244.  Jobfl  Ilarrich's  Kopie  v<»n  Dürer's  Uiinnicirahrt  Mariae.    Fniiikfurt,  S(ä>llifv:hc<i  Mufetim. 


bas  Aller-        Im  Jahrc  151 1  folgte  das  Allerheiligcnbild  der  kaifcrlichen  Galerie  zu  Wien. 

leiligcnbild r  _  .1     1      -i^   <-  1    i-  r  n      ■  --  11  ,  . 

Wien.    Den  gröfsten  Tneil  der  lafcl  (big.  245)  lullt  der  gcötlnctc  Himmel  der  Seligen. 
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Gottvater  im  papllücltcn  Ornate  fcliw  cbt  oben  in  der  Mitte  und  halt  mit  ausge- 
breiteten Armen  das  Kreuz,  an  dem  der  lirlöfer  hängt  Ueber  feinem  Haupte 
fchwebt  die  Taube  des  heiligen  Geiftes.  Die  Seligen  umziehen  in  verfchie* 
denen  Kreifen  diefe  heilige  Dreifaltigkeit;  ganz  oben  geflügelte  Engclköpfchen, 
dann  ein  reicher  Kranz  halbwüchfigcr,  langbcklritlrtc  r  Engel;  weiter  nach  unten 
eine  grofsc  Schar  Auscrwahltcr,  an  deren  Spitze  links  Maria,  rechts  Johannes 
der  Täufer  in  tieffler  Andacht  verehren;  noch  weiter  nach  unten  und  hierauch 
vom  den  Reigen  fchliefscnd,  die  übrigen  Seligen:  links  der  geillliche  Stand, 
der  Papft  an  feiner  Spitze,  rechts  die  der  Seligkeit  würdigen  Laien,  ftändeweb 
vertreten  unter  dem  Vortritt  des  Kaifers.  »So  fpicgcltc  fich  der  chriflliche 
Himmel  in  einer  deutfchen  Seclel«  fagt  Thaufing.  Ganz  unten  aber,  als  weite, 
offene  Landfchaft  gcftaltct,  fchimmcrt  ein  Stück  der  i  Tdobcrflache;  und  cinfam 
ftcht  hier  abermals  rechts  die  kleine  Gcftalt  des  Nürnberger  Meiflers  nwt  feiner 
Infchrifttafel.  Keins  der  grofsen  Gemälde  Dürer's  ift  fo  trefflich  erhalten  wie 
diefes.  Wir  können  daher  nicht  nur  die  reiche,  harmonifdie  Anordnung  der 
einzelnen  Kreife,  nicht  nur  die  gedankenvolle  und  tiefempfundene  Durchbildung 
jeder  einzelnen  Gcflalt,  fondern  anch  die  wunderbar  zarte,  helle,  aus  goldenem 
Himmelslicht  und  frifchcn  Erdenfarben  gewebte  Gefammtllinimung  des  Hildes 
bewundem. 

Von  den  einfi^heren  Bildern  diefer  grofsen  Epoche  der  malerifchen  Thätig- 
kdt  Dürer's  ifl  die  Madonna  mit  der  Schwertlilie  in  der  i\ändifchen  Galerie  zu 
Prag  nur  als  Atclicrbild  anzufehen.  Ebenbürtig  aber  reiht  jenen  figurenreichen 
Meiftcrwerkcn  fich  noch  ein  kleines,  15 12  gemaltes  Madonnenbild  an,  welches 
zu  den  Perlen  der  Wiener  Sammlung  gehört  und  als  »Madonna  mit  der  auf-  kUdonnai 
gefchnittenen  Btrae«  gefeiert  wird.  ^ 

Dann  folgte  eine  Reihe  von  Jahren,  in  denen  Dürer,  mit  grofsen  Aufgaben 
der  ver\'ielfaltigenden  Künftc  und  mannichfachen  anderen  Problemen  bcfchäftigt, 
die  Malerei  vernachläffigtc,  ja,  auch  wo  er  eigenhändig  ausführte,  oft  hart,  kalt 
und  leer  wurde.  Hierher  gehört  das  Hruflbild  des  Schmerzensmannes  vom 
Jahre  1514  in  der  Hrenier  Kunllhalle;  hierher  die  puppenhaft  gemalte  Madonna 
der  Galerie  Capponi  (neuerdings  in's  Berliner  Mufeum  übergegangen)  vom  Jahre 
15 18.  Doch  find  die  15 16  in  WalTerfarbcn  auf  Leinwand  gemalten  Köpfe  der 
Apoftel  Philippus  und  Jakobus  in  der  Uffiziengalcric  zu  Florenz  fehr  lebens- 
volle Typen  heiliger  Männer  in  breiter  und  gediegener  Durchführung. 

Erfl  die  niederländifche  Reife  gab  auch  feiner  religiöfen  Malerei  neue  Im-  Madtmna: 
pulfe.  Die  Madonna  mit  dem  Apfel,  deren  ChrUttdnd  eine  Kornblume  in  der  '*°'**^ 
Linken  hält,  eine  fad  lebensgrofse  Halbfigur  auf  fchwarzem  Grunde  in  den 
Uffizicn  zu  Florenz,  1526  gemalt,  ift  freilich  manierirt  und  kalt  genug.  Dafür 
aber  find  die  vier  lebensgrof^^en  heiligen  Manner,  in  der  Regel  unrichtig  die 
»vier  Apoilela  genannt,  welche  der  Mcifter  auf  zwei  hohen,  fchmalen  Tafeln  Die  vUr 
gemalt  hat,  die  grofsartiglle  malcrifche  Leiftung,  die  aus  feinem  Pinfcl  hervor-  München, 
gegangen  ili  Von  Dürer  mit  Bewufstfein  als  Vermächtnifs  für  feine  Vater- 
ftadt  gemalt  und  dem  Rathe  der  Stadt  Nürnberg  gefchenkt  (freilich  erhielt 
Dürer  ein  Gcgengefchenk  von  hundert  Gulden),  waren  fie  hundert  Jahre  lang 
ein  .Stolz  Nürnbergs,  ein  Hauptfchmuck  des  dortigen  Rathhaufes.  Dann  über- 
liefsen  die  Väter  der  verblühenden  Reichsftadt  fie  dem  kunftliebenden  Kur- 
fttrften  Maximilian  von  Bayern.  Heute  gehören  fie  zu  den  berühmten  Stücken 
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der  Miinchcncr  Pinakothek. 
Jahre  lan}^  hat  Dürer  für  diefe 
1526  vollendeten  Tafeln  ge- 
arbeitet Alle  feine  Theorie 
und  alle  feine  Praxis  hat  er  in 
Tic  hineinfielest-  Ks  find  frei- 
lich nur  vier  Manner,  die  fich 
von  fchwarzem  Grunde  ab- 
heben: aber  welche  Fülle  von 
Charakter  und  Geifl  in  dicfen 
vier  Geftaltcn  und  in  diefen 
vier  Köpfen!  Die  Tafel,  de- 
ren Figuren  nach  rechts  ge- 
wendet find,  zeigt  vom  die 
fchlanke  Geflalt  des  Evangc- 
liften  Johannes  im  grünen 
Rocke  mit  rothcm,  grofsartig 
geworfenem  Mantel  (Fig. 246). 
In  der  Rechten  halt  er  ein 
geöffnetes  Buch,  zu  welchem 
fein  bartlofer  blonder  Profil- 
kopf mit  dem  feinen ,  fafl 
fcharfen  Zügen  und  dem  crn- 
flen,  fchmerzlichcn  Blicke  fich 
lefend  hinabbeugt.  Hinter  ihm, 
nur  theilweifc  fichtbar,  cr- 
fcheint  Petrus  mit  feinem 
Schlüffel.  Sein  fchöner,  mäch- 
tiger, von  vorn  gcfehener 
Kopf  neigt  fich  noch  tiefer 
als  derjenige  des  Johannes,  um 
mit  diefem  in's  Buch  zu  fehen. 
Sein  Ausdruck  ifl  halb  ver- 
driefslich,  halb  gutmüthig. 
Noch  bedeutender  in  der  An- 
lage und  in  der  Durchführung 
ift  die  Tafel,  deren  Ilauptge- 
flalt  nach  links  gewandt  da- 
fteht  (Fig.  247).  Paulus  \([  diefe 
Hauptgcftalt:  eine  überaus 
mächtige,  zugleich  helden- 
hafte und  priefterlichc  Geftalt, 
welche  ein  gefchloffenes  Buch 
auf  dem  linken  Arme,  das 
Schwert,  mit  der  Spitze  nach 
unten  gekehrt,  in  der  rechten 
Pfand  hält.    Das  hochrothc 


Dürer:  Johannes  und  fetnis.  München,  l'inakothek. 
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Untergewand  des  Hcidcn- 
apoftcls  ifl:  kaum  fichtbar. 
Der  ricfige  weifsc  Mantel, 
defTcn  Drapirung  in  ihrer 
grandiofcn  Wahrheit  und  Ein- 
fachheit an  die  Antike  erin- 
nert, umfliefst  fafl  die  ganze 
Geftalt  Das  kahle  Haupt  mit 
dem  langen  Barte  und  dem 
Fcucrauge  ift  ganz  Energie, 
ganz  Leben,  ganz  Ucberzeu- 
gung.  Wir  denken  an  Mtchel- 
angelo's  Mofcs.  Hinter  ihm 
aber  blickt  der  bleiche  tief- 
finnige  Krauskopf  des  Evan- 
geliftcn  Markus  her\'or,  defTcn 
vor  innerer  Erregung  ftarres 
Auge  nur  fcheinbar  nach 
aufsen  blickt.  Eine  alte Ucbcr- 
Heferung  fagt,  Dürer  habe 
zugleich  die  »Vier  Tempera- 
mente« in  diefcn  vier  Köpfen 
darflellen  wollen.  In  der  That 
wilTen  wir,  dafs  die  Doktrin 
von  den  vier  Temperamenten, 
welche  ein  Hauptkapitel  der 
Pfychologie  und  Phyfiologic 
jener  Zeit  bildete,  auch  Dürer 
befchäftigt  hat;  und  wir  fchcn 
CS  den  vier  Köpfen  unfercr 
Bilder  an,  dafs  der  Meifter 
ein  Problem  in  ihnen  löfcn 
wollte.  Gerade  im  Gegen fatze 
zu  der  grofsen  Einfachheit 
der  Gewandung  wirken  diefe 
inhaltreichcn  Köpfe  um  fo 
ergreifender.  Jetzt  erft,  am 
Ende  feines  Lebens,  fchien 
Dürer  das  Riithfcl  gelöfl:  zu 
haben,  zugleich  ganz  fchlicht 
und  grofs  und  doch  ganz  in- 
dividuell und  charaktervoll, 
zugleich  mit  höchfter  techni- 
fcher  Vollendung  und  doch 
vom  tiefften  Gedankcninhalt 
durchgeifligt  zu  fchaffcn;  und 

der  Zug  grübelnder  Reflexion, 
Fig-  *47.  Dürer:  Paulus  und  Marcus.    München,  Pinakolhek. 
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der  anftatt  unmittelbarer  Wärme  der  Empfindung  aus  diefen  Bildern  fpridit, 

ift  zugleich  ein  (kulfchcr  7ai^. 
MdBlIe.  Neben  feinen  reli<^'inren  ricmiilden  hat  Dürer  mm  fein  Leben  lang  ciuch 
zahlreiche  HiichiillV  gemalt.  V.r  war  ein  T^ildnifsnialer  crimen  Ranges,  wie  fich 
das  bei  feiner  fcharfcn  Beobachtungsgabe  und  feiner  treuen  Darflellungsweife 
von  fdbft  verfteht.  Doch  find  aucii  feine  Bildnifle  ungleich  in  der  technifdien 
Durchliihrung,  manchmal  vielleicht  gar  etwas  zu  reflelctirt  in  der  Aufiaifung; 
und  fie  hi  n  im  Dufchfchnitt  noch  nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  fchltchten 
Gröfsc,  der  unbefangenen  Freiheit  und  der  naiven  Wahrheit,  welche  der  jüngere 
Hans  Holbein  erreichte. 
""S^rt**  feinen  fruhften  Porträts  haben  naturgemäfs  diejenigen  feiner  Eltern  ge- 

AngiUf«!«  hört;  doch  ift  Verfchtedenes  der  Art  verloren  gegangen.  Erhalten  hat  fich  in 
{■  Fiona«.  der  Uffiziengalerie  zu  Florenz  ein  Hildnifs  feines  Vaters,  welches  er  wahrfchein- 
lich  noch  vor  feiner  erflen  W'andcrfchaft  ausgeführt  hat:  ein  klarer  kluger 
Charakterknpf,  der  fich  mit  feiner  fchwarzcn  Kappe  und  feiner  hellen  Karna- 
tion  wirkfam  vom  dunkelgrünen  Grunde  abhebt;  erhalten  hat  fich  aber  auch 
das  von  Wenzel  Hollar  geflochene  Bildnifs  feines  fiebzigjahrigen  Vaters,  1497 
{■  EaiUad,  gemalt,  im  Befitze  des  Herzogs  von  Northumberland:  ein  edler  Greifenkopf 
von  wohlwollendem  und  nachdenklichem  Ausdrucke,  welcher  durch  die  Ko- 
inFr-mUfurt  picn  im  .Stadel'fchen  Inftitutc  /u  IVankfurt  und  in  der  Munchener  l'inakothek 
In  München,  bekannt  ill.    F.in  anderes,  offenbar  vtm  Durer  felbfl  t^cmaltes  liildnifs  der  letz- 
leren Sammlung  ftellt  wahrfcheinlich  das  hagere,  hohläugige  Antlitz  feines 
Bruders  Hans  (des  mittleren  diefes  Namens,  der  Schneider  war)  dar.  Am 
sduu  Öfteften  aber  hat  Albrecht  Dürer  fich  fclbft  gemalt    Die  echt  remuffimce- 
mäfsige  felbflbcwufstc  Freude  an  der  eigenen  Ferfdnlichkett  war  bei  Dürer 
rtark  ausgebildet.    F.r  war  ein  ebcnfo  treuer  Selbftbcobachter  feines  Aeufscren. 
wie  feines  Inneren.    Wie  oft  er  fich  felbft,  weit  unmotivirter,  als  feine  italieni- 
fchcn  ZeitgenolTen  dies  gewagt  haben  würden,  ganz  ifolirt  in  feinen  grufsen 
religiöfen  Kompofitionen  dargcftellt  hat,  haben  wir  gefehen.  Oefter  hat  er  fich 
ganz  für  fich  allein  auf  Papier  gezeichnet,  auf  Pergament  in  WafTerfarbcn  dar- 
gef^cllt  oder  auf  Holz  oder  Leinwand  in  Oel  ;.jcmalt.  Hei  Herrn  Eug.  Felix  in 
ia  Ldjwg,  Leipzig  befindet  fich  das  aus  der  Beireis'fchcn  Sammlung  in  Helmfledt  Üani- 
mende,  durch  Goethe's  Bcfchreibung  bekannte,  auf  Holz  gemalte  Selbftbildnifs 
des  Meifters  von  1493.  *)    Ein  Juwel  an  würdiger  AuflafTung  und  klarer,  fau- 
berer  und  doch  breiter  Durchftihrung  ift  fodann  fein  Selbftportrftt  vom  Jahre 
n  Madrid,  1498  in  der  Madrider  Galerie,  von  dem  die  ITll/icn  in  Florenz  eine  Kopie 
befitzm.    In  der  fchrinften  Hlüthe  jugendlicher  Männlichkeit   fitzt  der  fieben- 
nnd/u  .ui/iL^jalirigc,  lang-  und  blondgelockte  Meifter  in  gewählter  Modetracht 
an  der  Hakdlrade,  die  den  Vordergrund  des  Hildes  abfchliefst,  während  man 
durch  ein  Feftfter  der  Zimmerwand  in  eine  reiche  landfchaftltche  Feme  hin- 
ausblickt.   Verloren  gegangen  ifl  leider  das  Selbflbildnifs,  welches  der  Meifter 
als  Gcfchenk  an  Rafael  gefchickt  hatte.    Nicht  fondcrlich  gut  erhalten,  wenn- 
gleich feiner  hohen  Bedeutung  nach  /u  uurdigcn.  aber  ifi  das  beruhmtcllc  Hild- 
in  München,  nifs  Dürcr 's,  das  grofsc  Bruftbild  der  Munchener  l'inakothek,  welches  die  Jahre.s- 

i)  Ueber  dne  urfprünglich  «of  Pcig^mept  gemalte  Wiederholung  diefa  Bildes  beikliMt  Tktmfimg 
•Daren  S,  100. 
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zahl  15CX)  trägt  und  wahrfchcinlich  in  dicfcm  Jahre  cnhvorfcn,  aber,  wie  die  Mal- 
wcifc  zeigt,  erft  fpatcr  ausgeführt  wurde  (Fig.  248).  Der  MeiQer  hat  fich  im  Pelze 
und  barhäuptig  dargcftcllt,  gerade  von  vorn  und  gerade  zum  Bilde  hcraus- 


Kit;.  248.    narcr'3  Sclhftbildnifs.   München.  Pinakothek. 


blickend,  wahrend  da«;  prachtvoll  gewellte  braune  Haar,  in  der  Mitte  gcfcheitclt, 
mächtig  auf  die  Schultern  hcr.-ibfallt:  ein  Chriftushaupt  im  Sinne  des  modernen, 
gerade  von  Dürer  gefchafYcnen  und  zwar  fich  felbfl  nachgefchaffcnen  Typus 
des  Heilands,  ein  Künftlcrkopf  mit  dem  Ausdrucke  hohen,  reinen  Selbflbewufst- 
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fcins  und  übcrirdifchcn  Strebens;  ein  Charakterkopf,  in  dem  trotz  des  idealen 
Anflujjjs  jede  Fiber  voll  indivichicürn  T.cbens  pulfirt. 

Biidniffe  Von  Nürnberger  Bürgern,  die  Dürer  in  wirklichen  Gemälden  j)ortr;itirt  hat, 
find  zu  nennen:  Michel  Wolgemut,  des  Meifters  Meifter,  in  einem  guten  Bild- 
ia  Minehn,  nifs  (i$i6)  der  Münchener  Proakothek,  wenngleich  die  Zeichnung  dazu  in  der 
Albartina  den  Intelligenten  Kopf  des  vortrcflritchen  Alten  noch  klarer  und 
freier  vcranfchaulicht;  Oswald  Krell,  ebenfalls  in  einem  ATiinchcncr  Gemälde 
(1499),  welches  die  herben  Züf^c  des  Dargeftellten  auf  der  Folie  eines  rothen 
Teppichs  zeigt;  der  kaiferlichc  Rath  üclhafcn,  von  defTen  Bildnifs  leider  nur 
Kopien  erhalten  find;  ferner  vielleicht  Hans  Imhoflf  in  dem  Porträt  vom  Jahre 
1523,  welches,  ein  Wunder  an  Wahrheit  der  Aiiffaftung  und  Feinheit  der  Durch- 

fa  Mudrid.  ^''hrim;^'.  zu  den  Perlen  der  Madrider  Galerie  gehört;  endlich,  aus  dem  Jahre 
1526,  noch  die  folgenden  drei:  Joh.  Klebergcr,  der  fpätere  L\'oiicr  Hurgcr, 
deffcn  als  farbige  Bulle  in  Mcdaillcnform,  grau  cingcfafst  auf  grünen  Grund 

in  wico,  gemaltes  Porträt  in  der  Wiener  Galerie  ein  etwas  feltfames  Experiment  in  der 
Anordnung  zeigt;  Jak.  Muffel  in  einem  Bilde,  welches  Herrn  Narifchkine  in 

in  Parii,  Paris  gehört;  und  H.  Holzfchuhcr,  deffen  prächtii^cr  alter  Charakterkopf,  etwas 
g;rau  im  Farbenton,  aber  wi(nder\  oll  in  der  liebevollen  Durchführung  befonders 
der  }  laare  und  der  Augen,  noch  Figenthum  der  Familie  ifl,  aber  im  Germani- 
inNüroberg.  fchcn  Mufcum  ZU  Nümbcrg  aufbewahrt  wird. 

BiidnitTe       Auch  auswärts  malte  Dürer  zahlreiche  Portrats,  zumeift  auch  im  Auslande, 

,u^r:'hf-n  freilich  folchc  deutfcher  Herren.  So  hat  er  den  reichen  Jakob  Fugger  von 
Augsburg  gemalt;  das  Bild  ift  aber  nur  in  Ko]iicn  erhalten  (z.  B.  im 
Berliner  Mufeuni;  und  ein  ahnliches  Bild  in  der  Munchcncr  Pinakothek).  So 
hat  er  in  Venedig  1506  das  Bildnifs  eines  dcutfch  ausfchenden  jungen  Mannes 
gemalt  welches —  leider  in  ganz  verdorbenem  Zuftande  —  im  Palazzo  Brignole- 

ia  Gtmm,  Sale  in  Genua  aufbewahrt  wird ;  aber  auch  das  fchon  erwähnte  Bildnifs  eines 

in  Wien  deutfchcn,  noch  jungen  Mannes  in  der  Wiener  Galerie  vom  Jahre  1507  fcheint 
'  er  noch  in  Venedig  gefchaficn  zu  haben.  Spater  hat  er  in  Antwerpen  1531  nach 
feinem  eigenen  Berichte  einige  Bildniffc  gemalt,  von  denen  nur  dasjenige  des 
Bernhard  von  RclTcn,  ein  keineswegs  fonderlich  anziehendes  Gemälde  von  reiz- 
in Di««icn,  lofer  Farbe,  in  der  Dresdener  Galerie  erhalten  ift.  Endlich  fei  hier  des  grofsen 

in  Wien  IJildniffes  eines  bartlofen,  glatthaar^en  blonden  Mannes  in  der  Galerie  C/.ernin 

It-Mrnin).  Wien  gedacht,  welches  Dürer  1515  in  fetner  damaligen  faft  metallifch  kalt 
modellirendcn  Weife  gemalt  hat. 

Ivs  fällt  auf,  dafs  fich  unter  allen  diefen  BildniÜen  kaum  folchc  von  weltbe- 
rühmten oder  fiirftlichen  Perfönlichkeiten  befinden.  Eine  Reihe  berühmter  Zeit- 
genoflcn  hat  der  Meiftcr,  wie  wir  fehcn  werden,  in  Kupfer  geAochen  oder  für 
Du  «Mnifii  den  Holzfchnitt  gezeichnet.    Das  Oberhaupt  des  deutfchen  Reiches  aber,  den 

niiiMi'a,  Kaifcr  Ma.Nimilian,  hat  er  auch  einmal  in  Oel  gemalt.  Das  Bruftbild,  welches 
den  Kaifer  fchon  ergraut  in  rother  Pelzfchaube  mit  dem  Granatapfel  in  der  lin- 
ken Hand  darftellt,  ifl  15 19  gemalt  und  befindet  fich  in  der  Wiener  Galerie- 
Es  ift  ein  fchönes,  grofs  empfundenes  Gemälde;  fchöner  aber  und  unmittelbarer 
wirkt  die  grofse  Kohlenzeichnung  in  der  Albertina,  nach  welcher  Dürer  das 
Oelbild  erfl  nach  dem  Tode  des  Kaifers  ausgeführt  hat.  Nur  zu  diefer  Zeich- 
nung hat  Maximilian  ihm  15 18  in  Augsburg  gefeffen.  Dürer  hat  al)cr,  aufser 
Maximilian,  noch  zwei  andere  dcutfche  Kaifer  gemalt;  und  dicfe  konnte  er 
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freilich  iridit  nach  dem  Leben  malen ,  weil  fie  Ihngd  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  weilten.  Es  find  die  Bildnifle  Kaifer  Karl's  des  Grofsen  und  Kaifer  K«j  ^  Cr. 

Sigmund*s,  überlebcnsgrofse  htftorifche  Gewalten,  welche^  leider  in  fdilechter  5äS55ff 

ErhaltunfT,  im  Gcrmanifchcn  Mufcum  zu  Nürnbcrf^  hiint^cn. 

-    Es  wird  auch  auffallen,  dafs  bisher  nur  von  männlichen  Bildnirfcn,  die  ^Veiwiche 
Dürer  gemalt  hat,  die  Rede  gcwcfcn  ift.    Weibliche  Bildniffc,  unter  feinen 
Zeichnungen  häufig,  hat  er  freilich  gelegentlich  auch  als  Gemälde  ausgeführt; 
aber  erhalten  hat  fich  nur  dne  betende  Jungfrau  in  der  Augsburger  Galerie, 
ein  Bild,  bei  dem  man  zweifelt,  ob  man  es  zu  den  Portraits  oder  zu  den 
Marienbildern  zählen  foll.    Es  ift  1497  gemalt  und  das  Original  des  unter 
dem  Namen  der  »Fürlegerin  (d.  h.  einer  Dame  aus  der  Familie  Fürleger)  w«  »für- 
mit  den  aufgelöften  Haaren«  bekannten  Bildes.    Eine  Kopie  befindet  fich  im  '''*^' 
Städeifchen  Inftitut  zu  Frankfurt  a.  M.  Das  Original  der  •Fürlegerin  mit  den 
aufgebundenen  Zöpfen«  fcheint  aber  verloren  gegangen  zu  fein.  Beide  find  von 
Wenzel  Hollar  gcftochcn. ') 

Alle  diefe  eigentlichen  GciiiaKlc  1  )urcrs  wurden  nun  al)cr  erA  in's  richtige  jji»u>«r>^ 
Licht  gefetzt  durch  die  zahlreichen  1  landzcichnungen  zu  ihnen,  die  ilcr  Mciftcr  «ungen. 
hinterlaflfen  hat  Diefe  Entwürfe,  die  in  allen  grofsen  Sammtungen  Europa's 
anzutreffen  fmd,  hervorgezogen  und  an  der  richtigen  Stelle  verwerthet  zu  haben, 
ifl  ein  Hauptverdien fl  von  M.  ThauHng's  trefflichem  Dürerbuche.  Hier  aber 
können  wir  den  reichen  Schatz  Dürer'fcher  Originalblätter  nur  kurz  im  All- 
gemeinen würdigen.  2j 

Weitaus  die  wichtigile  Sammlung  für  das  Studium  der  Handzeichnungen 
des  Meiflers  ift  di^enige  des  Erzherzogs  Albrecht  in  Wien  (die  Albertina).  Sie 
befitzt  weit  über  hundert  Blätter  von  feiner  Hand.  Die  andern  grofsen  öffent- 
lichen oder  fürftlichen  Sammhnifijcn  dürften,  ihrer  Bcdciitunj^  für  die  I-'nt- 
wickeluni^sgefchichte  des  MeifUrs  nach,  etwa  in  folgender  Reilie  genannt 
werden:  das  Ikitish  Mufeum  in  London,  das  Berliner  Kupfcrl\ich-Kabinct,  die 
Bremer  KunfVhaUe,  die  Uffizien  in  Florenz,  die  verfchiedenen  Parifer  Samm-, 
lungen  (Louvre  und  Nationalbibliothek),  die  Ambrafcr  Sammlung  in  Wien,  die 
Ambrofiana  in  Mailand,  die  Dresdener  Bibliothek,  das  Städelfche  Inftitut  in 
Frankfurt,  die  Kunfthalle  in  Hamburg,  die  Sammlungen  von  Oxford  undWindfor, 
fowie  diejenigen  von  Bamberg,  München,  Bafel,  Darmfladt,  Weimar  und  Pcft. 
Unter  den  Privatfammlungen  ift  in  diefer  Hinficht  gegenwärtig  die  früher  Haus- 
mann'fche  in  Braunfchweig  die  wichtigfte. 

Dürer  bediente  fich  bei  der  Ausführung  diefer  Blatter  faft  aller  denkbaren  ^^^^^^ 
Techniken  und  Materialien,  wie  die  Gelegenheit  fie  darlxU  oder  die  Laune  fic 
bcflimmte.  Nur  den  Rttthllift  feiner  italienifchen  Genohen  vcrfchmahte  er. 
Bald  bediente  er  fich  des  fchlichten  Silber-  oder  fonfligen  Metall-Stiftes, 
iMitd  der  Kreide  oder  der  Kohle,  bald  zeichnete  er  mit  der  Feder  oder  auch 
mit  dem  fpitzen  Pinfel;  gar  nicht  feiten  füllte  er  feine  Fedcrumriffc  mit  leichten 
Wafferfarben  aus,  und  oft  fchuf  er  mit  vollem  Pinfel  eigentliche  Aquarelle 

1)  Udler  die  gaaie  FBrkgerin-Fhige  and  dw  Eaemplar  in  der  Sttnmlang  des  Fudhem  Spech- 

Slemliiirg  7U  Lützfchena  bei  Leipzig,  vgl.  Thauring,  Dürer,  S.  144  ff, 

2)  B,  Uausmanny  Dürer's  Kupfcrllicbe,  Radirungen,  Hulzrchnitte  und  Zeichnungen.  Hannover 
1S61,  S.  103  ir.  —  Ck»  Epkru/ßt  Les  desnns  dTAlbert  DUter,  Gaz.  d.  B.  Arts,  Vol  XV.  (1877  Juni) 
p.  S9S:  i«ncr  XVI.  p.  aii;  p.  316;  p.  427;  p.  532;  XVU.  p.  242;  p.  31$:  XIX.  p.  58;  pw  255. 
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auf  Papier,  oder  er  malte  mit  Wafler-  und  Deckfarben  auf  Pergament  Aber 
auch  bei  den  eigentlichen  Zeichnungen  liebte  er  es,  das  Papier  farbig  zu  grun- 
diren  und  die  Lichter  weil»  aufzufetieni  und  manche  Blätter  xeigen  ein  kom- 


i  i^'.  350.  DIm:  Vbuionm  von  1485.  Fedenekhimog.  Wien,  Alberüna, 


binirtcs  Verfahren,  indem  der  Meifter,  um  die  gewünfchtc  MV^iIcung  zu  erzielen, 
Stift,  Feder  und  Pinfel  neben  einander  benutzte. 

Von  feinen  Tcrt^amcntmalcrcicn  wirkt  die  Icbcnsgrofsc,  von  faftj^riincm  Perg^m^nt- 
Grundc  ficli  abliebende  Madonna  von  13 16  in  der  Augsburger  Galerie  als  Madunna'- 
StafTcleibild;  mehr  als  eigentliche  Miniatur  dagegen  erfcheint  der  Hebens- 
würd^  Jefusknabe  der  Albcrtina.    Die  meiden  der  in  Waffer-  und  Deck-  ^uääÜ* 
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Viertes  Buch.   I.  Abthcilung.   Etfler  Abrcbnltt, 

Farben  auf  Pergament  ausgeführten  Malereien  geben  fich  jedoch  nur  als 

StucHcnblattcr,  die  freilich  oft  bei  lebcndigfter  Aufiaflung  von  einer  Gediegen- 
heit der  Technik  und  einer  minutiöfcn  Dctailliriing  der  Durchführung  find,  dafs 
Thirr-  und  man  CS  ihnen  anficht,  der  Meifler  habe  fie  um  ihrer  felbfl  willen  gemalt.  liier 
bi'udicm  find  der  Löwe  der  Hamburger  Kundhalle,  die  Dohlen-  und  Nufshäherflügel 
des  Berliner  Mufeums  und  der  berühmte  Hafe  der  Albertina  tn  nennen,  fo- 
wie  die  Mandelkrähe,  der  linke  Flügel  einer  folchen,  ein  Rafenftück,  ein 
Vetlchenftraufs  und  einzelne  Pflanzen  und  IMumen  in  dcrfclbcn  Sammlung, 
Aquaretic.       Untcr  dcn  eigentlichen  Aquarellen  auf  l'apier  find  vor  allen  Dingen  die 
Laad-  Landfchaftsfludicn   her\'orziihcbcn.     Hcfondcrs    intereffant   find   die  lilattcr 
welche  Dürcr's  Alpenübcrgang  illuftrircn,  wie  die  Anficht  von  Innsbruck  in 
der  Albertina  und  das  grofse  Panorama  der  Stadt  Trient  in  der  Kunfthalle  zu 
Bremen.  In  diefen  Blättern  fehen  wir  urplötzlich  ebe  Wahrheit  der  Auflaflung 
und  eine  technifchc  Natürlichkeit  in  der  Wiedergabe  der  T-andfchaft,  die  uns 
ins  ncunzclintc  Jnlirhuiidcrt  vcrfctzt    Dürer  entpuppt  fich  als  einer  der  Be- 
gründer der  modernen  T-andfchaftsmalcrci.    Auch  in  der  Heimath  fetzte  er 
diefe  Studien  fort    Wirkliche  Landfchafts-Aquarelle  find  die  Drahtzichmulüe 
(Fig.  249)  und  ein  ^ua  breit  und  malerifch  aufgefafstes  fränktfches  Thal  in  der 
Berliner  Sammlung,  vor  allen  Dingen  aber  die  Anficht  Nürnbergs  in  Bremen, 
fowie  ahnliche  Blätter  in  London  und  Paris, 
uicht  kolo-       Zwifchcn  den  wirklichen  Aquarellen  und  den  nur  Icichtkolorirtcn  Fedcr- 

rirlc  Feder-  V-^  •  r  1  • 

»eichounscn. /.cichnungcn  —  letztere  nannte  Dürer,  wie  es  fcheint,  »mit  halben  Fiirblcin 
geriffen«  —  giebt  es  bei  Dürer  verfchiedene  Ucbergänge.  Unter  den  nur  leicht 
mit  der  Feder  vorgezeichneten  Aquarellen  find  die  intereflanteften  figürlichen 
...  i^i«    Blätter  die  Trachtcnbilder  in  der  Albertina,  welche  uns  veranfchaulichen  wie 

AitoUna  ""^  ^5*^  Nürnberg  im  Haufe,  in  die  Kirche  und  zum  Tanze  ging. 
Untcr  den  eigentlichen  kolorirtcn  Federzeichnungen  find  hervorzuheben:  das 

Waller   ]>aucnbad  in  der  Kremer  Kunfthalle, ')  ein  eigentliches  Genrebild  aus  der  frühe- 

London  '  ren  Zeit,  fodann  einige  antike  Sccncn,  wie  der  geigende  Apollo  des  British 
'*"'  Mufeum  und  die  mythologifchen  Blätter  der  Ambrafer  Sammlung  in  Wien; 
ferner  ein  Chriftus  am  Kreuze,  in  der  Albertina,  und  des  Meifters  intere(Tantes 
Selbftbildnifs  mit  j^anz  nacktem  Oberkörper  und  dem  j^clbcn  Fleck,  welcher 
den  Sitz  feiner  letzten  Krankheit  andeutet,  in  der  Bremer  Kunfthalle;  aber 
auch  Landfchaften,  wie  die  Anficht  von  Nürnberg  in  der  Albcrtina  und  die 
Anficht  von  Kalkreuth  in  Bremen. 

t.jcr  Auch  unter  Dürer^s  unkolorirten  Federzeichnungen  kommen  Landfchaften 

»eichnungen  ^^^^  ^^.^  ^.^  vortrefflichc  Gcbirgslaud fcliaft  der  Albcrtina.  Im  Ucbrigen  find 
die  in  diefer  Technik  ausgeführten  Zeichnungen  fo  zalilreich,  dafs  nur  noch 
ein  ganz  frühes  und  ein  ganz  rjiates  Blatt  diefer  Art  namhaft  gemacht  werden 
können.    Das  frühe  Blatt  ift  die  Madonna  unter  dem  Thronhimmel  mit  dem 

w  BnQib  lautenfchlagenden  und  dem  geigenden  Engel  in  der  Berliner  Sammlung, 
vom  Jahre  148$,  das  ältefte  bezetchnete  und  dattrte  Werk  des  Meifters 
(Fig.  250),  voll  jugendlich  zarter  Empfindung;  natürlich  noch  unvollkommen 
in  der  Formengebung,  zeugt  es  bereits  von  einer  bedeutenden  Sicherheit  der 
Hand;  in  den  nackten  TlicUcn  i(i  es  Iciclit  angctönL    Das  fpäte  Blatt  aber 


1)  Man  ntißaanei  CA.  Ephrm/fi:  Le$  bdns  de  femmes  d'Albert  DOnr.  NHrnberg,  1S81. 
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ift  die  Anbetung  der  Könige  vom  Jahre  1524  in  der  Albcrtina:  vollgcrcift  in  m  wkn. 
der  Fonnengebung,  in  der  Kompofition  fo  fchlicht  und  grofs  und  wahr,  wie 
Dttrer  kaum  jemals  komponirt  hatte,  meifterhaft  in  der  zeichnenden  Technik. 

Unter  den  Silbcrftiftzcichnungcn  Diircr's  find  vor  allen  Dingen  einige  Por-  siiberiiiri. 
trait-s  zu  nennen:  fo  fein  aufscrft  intcreffantcs  Selbftbildnifs  vom  Jahre  1484  in 
der  Albertina:  für  einen  13jährigen  Knaben  von  crftaunlichcr  Sicherheit  der  in  wieo, 
FormenauiTafl'ung.   Später  Int  der  Meifter  fdbft  darauf  gefchrieben:  »Das  hab 
ich  aus  einem  Spiegel  nach  mir  felbft  conterfeit  im  1484.  Jahr,  da  ich  noch 
ein  Kind  wäre;  ferner  da^  luibfchc  Ju^^cndhildiufs  feiner  Gattin  vom  Jahre  1504 
in  der  Hausmann'fchcii  Saninilun^%  der  Kopf  eint  r  lache  nden  Frau  und  das  in  Rraun- 
Hruftbild  feiner  ci<^cncn  l'Van  in  der  Bremer  KunlUiallc;   endlich  noch  zwei  in  Bfemen, 
Zeichnungen  feiner  Frau  von  der  nicderlandifchen  Reife;  das  eine  Mal  crfcheint 
fie  im  Reifekleid  »auf  dem  Rhein  l>ei  Boppard«  (das  Blatt  feines  Skbzcnbuches, 
deflen  andere  Seite  einen  Löwen  zeigt;  befindet  fich  in  der  Ic  k.  Hof  bibliothek 
XU  Wien),  das  zweite  IMal  in  nicdcrUindifcher  Kleidung  »zu  Anttorff«  (Ant- '»  wie», 
werpcn)  auf  dem  IMatte  des  Herüncr  Kupfcrflich-Kabincts.  !'«''•'>• 

Dazu  nuifs  in  diefcm  Zufammcnhanue  noch  zweier  tjrofscrer  Werke  "c-  i>ic  »«rüD« 
dacht  werden.  Das  eine  dcrfelben  ift  die  aus  zwölf  1504  gezeichneten  Blättern  ^]JJjSl« 
beftehende  fog.  grüne  PaiTion  der  Albcrtina,  deren  erftes  Blatt  die  Anbetung 
der  Könige  dardellt,  während  die  übrigen  Blätter  Scenen  aus  Chriftt  Letdens- 
gefchichte  zeigen.  Die  Technik  ift  eine  komplicirtc:  die  Blätter  find  mit  der 
?"edcr  und  dem  l'infcl  grau  in  fjrau  mit  weifsen  Lichtern  auf  grün  grundirtem 
Papiere  ausgeführt.  Von  mcifterhafter  Abrundung  und  von  echtem,  ergreifen- 
dem Pathos,  ftellen  fie  fich  den  geftochenen  und  in  Holz  gefchnittcnenPaflions- 
blättem  Dürer's  würdig  an  die  Seite.  Das  andere  diefer  Werke  ift  das  bc-  Q^il^^buch 
rUhmte,  etwa  151 5  angefertigte  Gebetbuch  Kaifer  Maximilian's  auf  der  Miin-  „;^,'^^l;. 
ebener  Hibliothck.  ')  dcffcn  latcinifchcr  Text  prachtvoll  auf  Pcrt^fament  tjcdruckt 
ift,  wahrend  Durcr  den  Rand  von  45  IMiittern  mit  I'cdcrzeichnungen  in  rother, 
grüner  und  violetter  Tinte  gefchmuckt  hat  Isirgcnds  zeigen  Dürers  Geilt  und 
Fhantafie,  nirgends  zeigt  fich  die  Leichtigkeit  feiner  Hand  in  glänzenderem 
lichte.  In  die  aus  Aft-  und  Rankenwerk,  aus  Blättern  und  Blüthen,  aus  allerlei 
Getiiier  und  Gcrath  phantafttfch,  aber  leicht  und  zierlich  zu fam mengefetzte 
Ornamentik  find  firriirlichc  Sccncn  vcnvcbt,  welche  fich  den  durch  den  Text 
angeregten  Vorllellungen  bald  crnll  und  Hnni«;,  bald  toll  und  launig,  ftets  keck 
und  naiv  an  die  Seite  fetzen.  Dafs  Dürer  auch  ein  grofser  Humorift  war, 
beweift  keines  fdner  Werke  klarer,  als  diefes  (Fig.  251).  Ucbrigens  enthält 
das  Buch  noch  weit  mehr,  als  diefe  45  Blatter.  Acht  fernere  liefs  Dürer 
durch  einen  feiner  Schüler  ausführen,  die  übrigen  blieben  unverzicrt. 

Die  Zeichnungen  leiten  uns  natur<^emäfs  zu  den  Holzfchnitten  und  Kujifcr- 
ftichen  des  Meillcrs  hinüber,  der  gerade  durch  diefe  Techniken  feinen  Namen 
am  rafcheften  verbreitete  und  feinen  Ruhm  am  dauemdften  begründete.-) 

Bei  der  Herftellung  von  Holzfchnitten  waren  der  erfindende  Künftler 
und  der  Formfchndder  in  der  Regel  verfchiedene  Meifter,*)  und  auch 

I)      X,  Sittgiri  Vigaetlet  d'Albat  Dttrer  etc.  Mfiochen  1850.  Facfimilei. 
a)  R.  V.  XelAtrg:  DOMv's  Kopfcrftlchc        llnl/r,:l)nitte,  München  187t. 

3)  Statt  aller  froheren  Litentur:  Faffavant,   l'cinUc-CJravcur  I,  S.  66—78.    hW/mann:  Holbein 
vnd  Ceiiie  Zeit,  s.  Anfl,,  Leipzig  1S74, 1,  S.  i87'>i93  and  TktmßMg:  Düier,  S.  198—901. 
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Viertel  Buch.    1.  Ahtheilung.   Erllcr  Abfchnilt. 


Dürer  pflc^'tc  feine  Zeichnungen  nur  mit 
der  l'cder  oder  dem  Tinfel  auf  dem 
1  folzflockc  vorzurcifscn,  ihren  Ausfchnitt 
aber  anderen,  in  tliefer  Technik  gciib- 
tcrcn  I  landen  zu  überlaflen.  Wir  kennen 
fofjar  den  Namen  des  Fornifchneidcrs. 
den  Dürer,  wenit^rtens  in  feiner  fpatcrcn 
Zeit,  in  Anfpnich  nahm.  V.r  hicfs  y<  /v- 
iiymiis  Andrctw.  Wenn  wir  von  tlen 
1  lolzfchnittcn  l^ürcr's  fprcchcn,  fo  den- 
ken wir  alfo  ziiniichrt  nur  an  die  Krfin- 
dimg.  Thaufuij^  hat  aber  vortrefflich 
ausgeführt,  dafs  Dürer  trot/.dcm  gerade 
durch  feine  Vorzeiclinuntjen,  die  er  dem 
Material  und  dem  Wefen  des  Holz- 
fchnittes  vortrefflich  anzupaffen  wufste, 
ein  Reformator  diefer  Technik  ''cwor- 
den.  Vor  Dürer  war  der  1  lolzfchnitt  fall 
auf  Umriffe  befcliriinkt,  die  oft  durch 
Kolorirun«;  ausjijcfüllt  wurden.  Dürer 
gab  ihm  Licht  und  Schatten,  gab  ihm 
»Farbe«  flatt  der  nl^arbencr. 

Natürlich  können  hier  nicht  alle 
Ilolzfchnittc  Dürers  (es  find  über  2QO) 


C) 


Fig.  251.  Dürer:  Randzeichnnng  im  Gebetbuch  Maximiliau's.  München. 
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aufgezahlt  werden.  Doch  münen  zimaclift  die  gröfsercn,  zufammcnhängcnden 
Reihen,  die  er  gefchaffen,  genannt  werden.   Am  beruhniteften  waren  und  find 


l-ig.  252.    Üurer:  üic  apokalyplifchcn  Keiler.    I  lol/.fchnitt. 


die  drei  grofsen  Hucher,  fo  genannt  wegen  des  grofsen  l"'ormates  ihrer  Die  dr«i 
iJlatter.  Diefe  find:  die  Apokalypfc  (löBlattcrl,  die  grofsc  Taffion  (12  lilatter)  «"che" 
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und  das  Marienleben  (20  Blätter).  So  vereinigt  gab  Durer  fie  im  Jahre  1511 
heraus;  ja,  die  beiden  zuletzt  genannten  erfchtcnen  in  diefer  Vereinigung  über- 
haupt  zum  crften  Male  vollftändig.   Die  Apokalypfe  war,  mit  Ausnahme  des 

Titelblattes,  in  crflcr  Aiiflai^'c  fchon  1498  crfchicnen. 
t.  Vit  Die  oApokalyiifc«  bcrtcht  aus  einer  Reihe  von  Illudrationen  zur  Ofifcn- 

Apokaiypfe.  Johannis.  Bald  nach  Dürer's  Meimkehr  von  der  erften  Wanderfchaft  in 

Angriior  genommen,  war  diefe  Holzfchnittfolge  das  erfte  grofse  Werk,  durch 
welches  Dürer  aller  Augen  auf  fich  zog.  Voll  bibelfefter  Gläubigkeit,  aber  zu- 
gleich voll  reformatorifcher  Schncidigkeit,  ein  W^rliuifcr  von  Luthers  Ueber- 
fctzung,  fpiegelt  es  die  Gcfinnunc^  der  bcflcn  dcutfclicn  Manner  jener  Tage 
wieder.  Es  ift  erftaunlich,  wie  Dürer  hier  das  fcheinbar  Gcllaltlofe  in  fcfter, 
klarer  Geftalt  auszuprägen  verftanden,  wie  feine  Zeichenfeder  dem  flüchtigen 
Worte  in  die  vifionärften  Wunderfemen  zu  folgen  vermocht  und  wie  er  das 
Ucberirdifche  durch  packende  realiftifche  Züge  und  kühne,  gciflvollc  Wen- 
dungen in  die  en;4Üc  Hczicluini;  /u  feinem  Volke  und  zu  feiner  Zeit  gefetzt  hat. 
Dafs  die  l'"ornieni(Ll)uiv4  im  l-",iii/A  Inen  noch  fpnidc  iü,  überfieht  felblt  der 
heutige  Ik-fchaucr.  Am  gcwaltigllcn  ift  das  vierte  Blatt,  welches  die  vier  apo- 
kalyptifchcn  Rdter  darftellt,  wie  fie  unwiderftehlich  in  der  Wucht  der  Be- 
wegung, Tod  und  Schrecken  verbreitend  über  die  Mcnfchhcit  dahinfaufen,  um 
deren  vierten  Theil  zu  erwürgen  (Fig.  252).  Von  grofsartig  einheitlichem  Zuge  in 
der  ZufammenfafTung  des  Verfchiedenartigen  ift  das  fechfte  Hlatt,  welches  die  vier 
Engel,  welche  die  Winde  halten,  und  die  Verficgelung  der  144CXX)  Heiligen 
(Kap.  7),  darftellt.  Die  Loslanfung  der  vier  Engel  vom  Euphrat,  welche  aus- 
fliegen, uro  ihres  Würgeramts  an  einem  Drittel  der  Menfchheit  zu  walten 
(Kap.  9)  ift  auf  dem  achten  Blatte  nicht  minder  htnrcifsend  grofsartig  darge- 
ftcllt,  wie  jenc'r  Ritt  der  Sclireekcnsrcitcr.  Und  wie  organifch  polj'pcnhaft  tragt 
der  Mccrdrachcn  des  zwölften  Blattes  feine  Heben  langen  Hälfe!  l'nd  felbft 
der  Engel  des  zehnten  Blattes,  der  Engel,  »der  war  mit  einer  Wolke  bekleidet, 
und  ein  Regenbogen  auf  feinem  Haupt,  und  fein  Antlitz  wie  die  Sonne  und 
feine  Füfse  wie  die  Feuerpfeilen  (Kap.  10):  —  fo  naiv  Dürer  feine  Befchrei- 
bung  wörtlich  nachgezeichnet  hat  —  er  ftclit  (n  lcil)liaftii;  vor  uns,  dafs  wir 
an  ilin  ;^laubcn  könnten,  fo  anfchaulich  und  niajcftatifch,  wie  kein  zweiter  ihn 
erfunden  hatte.    Es  war  allen  fpätcrcn  Darftellcrn  der  Apokalypfe  unmöglich, 

».  Wiigofce  fich  von  Dürer's  Vorbildern  loszufagen,  —  Von  Dürer's  »Grofser  Paffion« 
find  die  erften  ficben  Blätter,  wie  Thaufing  überzeugend  nachgewiefen  hat, 
fchon  um  1500  entftandcn,  die  letzten  vier  und  der  Titel  mit  der  ergreifenden 
Verfpottung  Chrifti  fmd  erfl  1310  vor  der  Veröffentlichung  des  Jahres  15 Ii 
hinzugefügt.  In  der  Ihat  Iii  der  l^iterfchied  in  der  l'ormengabc  zwifchcn 
diefen  und  jenen  Blättern  ein  aufserordentlich  frappanter.  Die  erften,  vor  der 
zweiten  Italienifchen  Rdfe  dta  Meiftors  entflandenen  Blätter  erfchefaien,  fo 
gewaltig  fie  auch  find,  fo  herrlich  in  Kompofition  und  Ausdruck  namentlich  die 
Krcuztragung  des  vierten  Blattes  erfcheint,  doch  vielfach  hart  und  hafslich  in  den 
l"'inze!forincn.  Die  letzten,  nach  Dürers  italicnifchcr  Reife  entftandcnen  IMatter 
bcueifen  in  ihrer  weicheren,  fudlichcren  Darftcllung  der  Fornicn  —  man  (ehe 
nur  den  Chriftus  der  Vorhöllc,  uian  vergleiche  nur  die  Ilaarbeliandlung  hier 
und  dort!  —  deutlich,  dafs  man  Unrecht  tiiut,  wenn  man  fich  bemüht,  den  ita- 
lienifchen Einflufs  auf  Dürer,  fo  viel  wie  möglich,  in  Abrede  zu  flellen.  —  Das 
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»Maricnlcbcn«  il\  der  gröfstc  dicfcr  Cyklcn.    Auch  von  dicfcni  waren  die    j.  d». 
meiften  Blätter  (fechzehn  —  bis  zu  der  grorsempfundenen  einfach  daigeftellten 
erfchüttemden  Abfchtedsfcene  zwtfchen  driftus  und  fdner  Matter),  fchon  ia 

den  Jahren  1504  und  1505,  nlfo  vor  der  venezianifchen  Reife  vollendet;  und 
nur  die  letzten  drei  Blatter,  Maria's  Tod,  ihre  Himmelfahrt,  ihre  Vcrehrunjj, 
und  das  fchone  Titelblatt,  welches  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  darllellt,  find  erft 
fpätcr  zum  Zwecke  der  Publikation  des  Jahres  15 11  hinzugefügt  worden.  —  Diefen 
drü  grorsen  Büchern  fchliefst  fich  zunächft  als  viertes,  aber  kleineres  »Buch« 
die  »kleine  Paflion«  an.  Sic  bcftcht  aus  37  Blättern,  deren  Bilder  fich  dem 
Texte  mehr  unterordnen.  Aber  dicfc  Bilder  tjchörcn  t^anz  der  Hliithezeit  des 
Meiftcrs,  den  Jahren  1509  und  15 10  an.  Es  ifl  bcwuiKlcrnswcrth.  wie  Durer 
die  fchon  oft  dargeücUtcn  Sccnen  zu  variircn  verbanden  hat.  Man  fehc  nur 
die  eigenartige  Anheftung  Chrifti  an*s  Kreuz!  Es  ift  herrlich,  wie  diefe  le- 
bendigen Motive  in  den  engen  Raum  komponirt  And.  Man  fehe  nur  das  Abend- 
mahl, die  Fufswafchung  und  die  Verfpottung  Chrifti!  Man  vergleiche  nur  die 
Grablegung  dicfcr  kleinen  mit  dcrjenit^cn  der  f^rofscn  raffion!  —  ländlich  ifl 
als  der  letzten  grofsen  llolzfchnittfiili^en,  die  freilich  nicht  buchartig,  fdiiclern 
wandkartenartig  und  fricsartig  vereinigt  werden  füllten,  der  Arbeiten  zu  ge- 
denken, welche  Dürer  feit  15 12  für  Kaifer  Maximilian,  zur  Verherrlichung  dicfes 
»letzten  Ritters«  fchuf.  Hier  fei  zunächft  die  151$  vollendete  Zeichnung  zur 
»Ehrenpforten  des  Kaifers  genannt.  Es  find  92  Holzftöcke,  deren  Abdrücke,  Die 
zufammcngcfctzt.  ein  wandkartenartiges  I^Iatt  von  über  drei  Meter  Höhe  und  iuJ&rStoi^ 
gegen  drei  Meter  l^reite  ergeben.  Das  Ganze  will  die  Nachbildung  eines 
römifchen  Triumphbogens  fein;  doch  ift  die  klaffifche  Architektur  hier  in's 
nordifch  Stdlc  überfetzt  Alle  Flächen  find  mit  finniger  Ornamentik,  bedeut- 
famen  Bildwerk,  erklärenden  Wappen  und  prcifcnden  Infchriftcn  überladen. 
Alles  vereinigt  fich,  den  Kaifer  Maximilian  7.u  verherrlichen.  An  dem  kaifer- 
lichen  »Triumphw a^'cn«  oder  »  Triumphzug«,  einer  langen  Reihe  von  fricsartig  Per 
an  einander  gereiht  zu  denkentlen  Blattern,  deren  Mittelpunkt  der  kaiferliche  Kllür&uii^ 
Prunkwagen  bildet,  während  zahlreiche  dem  Leben,  der  Gefdiichtc  und  der 
allegorifchen  Vorftellung  enUehnte  Geftalten  zu  Fufs  und  zu  Pferde  ihm  voran- 
ziehen und  folgen,  hat  Dürer  nicht  allein  gearbeitet.  Die  Mehrzahl  der  Blätter 
find  von  dem  Augsburger  Mciflcr  Hans  Burckmair,  den  wir  fpätcr  kennen  lernen 
werden,  entworfen.  Doch  find,  w  ie  ihaufing  nachgewiefen  hat,  24  der  Blätter 
in  das  Hcdzfchnittwerk  Dürer's  aufzunehmen:  darunter  das  Hauptftück,  der 
Wagen,  auf  dem  der  Kaifer  mit  feiner  Familie  einherrollt  Eine  Fülle  von 
Phantafie  und  Reflexion  ift  über  dicfc  Blätter  ausgcgoffen;  aber  auch  eine  T'üllc 

rcinücr  Formcnfch;>nheit.  - —  Auf  die  Holzfchnitte  in  I^nzclhlattcrn  näher  cinzu-  Rniel- 

bUUer. 

gcilcn,  ift  hier  nnni(.»L^lich.  Bihlifche  Gegenftändc  und  ^Madonnen  lierrfchen  unter 
den  Blättern  vor.  Am  grolsartigllen  ift  das  grofsc,  die  heilige  Dreifaltigkeit  dar- 
fteilende Blatt  vom  Jahre  151 1.  Die  frühe  intercflante  Genredarfteilung  des 
»Männerbades«  (Bartfeh  128)  fteht  vereinzelt  da,  nicht  minder  der  mythologifche 
Holzfchnitt,  welcher  Herkules  in  einer  nicht  erklärten  Kampfeftfcene  (Bartfeh  127) 
darfteilt.   Von  HolzrchntttbildnifTcn  find  zwei  Blätter  zu  nennen,  welche  Bruft* 


1)  Dazu  die  erfte  Sldne  von  1514— iS'St  (ovrie  die  ausgeführte  Zeichnung  von  1518  in  der 
Albcrtba. 
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bilder  Kairer  Maximilian's  geben;  aufserdem  das  grofse  Porträt  des  kauferlichen 
Rathcs  Ulrich  Vambüler  von  1522  und  das  kleine  zierliche  Bildnifs  des  Poeten 

Koban  HcfTc  von  1523. 
Dax«'«  Zum  SchliilTc  haben  wir  Dürers  Kupfcrftichc  zu  betrachten.    »Last,  not 

Xtqrfiettkiie  j^^^^^  können  wir  Tagen.  Denn  die  Kupfcrflichc,  vom  Meillcr  eigenhändig 
ausgeführt,  —  mehr  denn  100  Blätter  —  geben  uns  eine  noch  unmittdbarere 
Anfchauung  von  feiner  eigenen  Hand  und  etgenften  Empfindung,  als  die 
Holzfchnittc.  In  der  Fülle  vcrfchiedcnftcr  Stoffe,  die  in  ihnen  verarbeitet  ift, 
tritt  uns  die  Viclfcitifjkcit  des  Mciflcrs.  feine  Gedankentiefe,  wie  feine  frifchc 
Ihre  icl)«- AuffalTun«/  des  Lebens  crfl  vollftaiuli''  cnl</L^eii.     Zugleich  begreift  Dürer's 

ntfche  •  ■  ■ 

EnMwif  Ihiitigkcit  als  Kiipfcrrtecher  eines  der  wichtigllcn  Stucke  der  tcchnifchcn  Ent- 
wiekliings<,'efchichte  diefes  Kunfbcweiges  in  ficli.  Dürer  wfa'd  fchon  früh,  fchon 
in  feines  Vatm  Werkdatt,  Stiche  Schongauer's  kennen  gelernt  haben.  Dann 
machte  er  auf  feiner  Waiiderfchaft  Ikkanntfchaft  mit  Mantegna's  Blättern.  Jene 
zeichnen  fich  durch  ihre  feine,  mit  verfchiedenen  Strichlagen  modcUircndc  Tech- 
nik, diele  durch  ihre  reinere  und  kraftigere  Auffaffung  der  Formen  aus.  Beide 
aber  crdrcben  noch  keine  eigentlich  malcrifchc  Wirkung;  hier  wie  dort  heben 
die  Gegcnllände  fich  ganz  oder  im  wefentlichen  von  dem  weifsen  Grunde  ab. 
AflitmAri.  In  dicfcr  Art  be<^innt  auch  Dürer  fich  des  GrabAichcls  zu  bedienen.  So  ift 
z.  B.  trotz  des  reichen  landfchaftlichcn  Hintci^rundes  die  Familie  mit  der  Heu- 
fchrccke  iHartfcli  441.  fo  irt  der  Liebesantrag  (H.  931,  fo  der  verlorene  Sohn 
(H.  28),  fo  der  hl.  Seballian  (B.  fo  der  l\ehende  Schmerzensmann  (B.  20) 
behandelt  Femer  giebt  es  einige  intereflante  ^tter  Dürer's,  zu  denen  der 
anmuthige  nSpaziergang«  (B.  94),  der  allegorifch-moralifirendc  »Traum«  (B.  76), 
die  unerklärten  »nackten  Weiber«,  in  der  Regclodie  vier  Ilcxcn«  genannt  (B.  75), 
die  Madonna  mit  der  Meerkatze  i  H.  42),  der  l'dflrcitcr  (B.  80)  u.  f.  w.  'gehören, 
welche  fall  ganz  genau  mit  den  Stichen  eines  anderen  Mcillcrs  iibcreinllimmen; 
nur  dafs  die  Kompofitionen  bei  diefem  meiH  von  der  Gegcnfcitc  aufgcfafst 
und  nah  am  unteren  Rande  nach  der  Mitte  zu,  flatt  mit  Dürer's  Monogramm, 
UMa  w.  mit  einem  W  bezeichnet  find.  Es  ift  eine  brennende  Streitfrage,  wer  diefcr  Mei- 
ftcrW  ifl  und  wie  Diircr's  Stiche  fich  zu  den  feinen  verhalten.  Wir  halten  es 
zwar  nicht  für  ausgemacht,  jedoch  beim  gegenwartigen  Stande  der  l'nter- 
fuchung  für  annehmbar,  die  mit  Dürer's  Monogramm  bezeichneten  Blatter 
feien  die  fpätercn,  die  mit  W  bezeichneten  die  früheren;  und  zwar  bedeute 
dafs  W  Wolgemut,  Dürer's  Lehrer;  indeffen  feien  die  Kompofitionen  doch 
Dürer's  Eigcnlhum  <j;ewefcn,  welches  er  der  Werkftatt  feines  Mciflcrs,  als  er 
von  feinen  crrten  Wandcnahren  heinv^H kclirt  war,  für  Stechvcrfuche  anver- 
traut habe,  um  es  ficli  ciann  fpater  durch  ei;^enhandigc.  beffere  Nachfliche  auPs 
neue  anzueignen. L  cbrigens  bilden  einige  diefcr  Blatter  bereits  den  Uebcr- 


1)  Seit  B«ftfth  nahm  man  an,  der  Stecher  W  habe  Wenzel  tob  Olmflts  geheibe»  «od  feioe 

lÜ.ittcr  feien  Ko]>ifn  der  DrirerTclien.  ,1/.  77;;;;/ ',>/;'  wies  nach,  il.ifs  'lie  Dürer" feliL-ti  Stiche  die  feste- 
ren feicu  (»Durcr*  S.  153 — 168),  für  die  mit  \V  bezeichneten  nahm  er  Wolgemut  in  Anfpruch;  aber  dafs 
Wolgmrat  der  Vater  diefes  geiAigcn  Inhaltes  and  diefer  Formenfprache  fei,  war  fchwer  anmgeben. 
A,  Springer  fucbl0  daher  einen  An  u  iiulein  er  d.is  W  auf  Jacob  Walch  (Jacopo  de'  I$.arbari,  oben 
S.  347)  bezog  (LAtsow's  Zcitfchiift  1^77,  S.  1—8,  ü.  38— 42).  Allein  diefe  Anficht  hielt  keinen  Ver- 
l^eich  der  authentifchen  Stiche  Jacopo's  mit  denen  des  MeiAers  W  aus.  Wu  fdien  den  einzigen,  bis 
jetzt  getcigteD  Aasweg  in  der  im  Texte  angedeuteten  HjrpotheÜB,  wdche  tod  Sidnty  C»Mh  (Poitlolio 
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gang  zu  einer  reicheren  uiid  (in  monodiromem  Sinne)  farbigeren  Schatten- 
gebung. 

Erft  das  Blatt  »Adam  und  Kva«  (B.  i)  zeigt  indcfs  die  neue  Technik  ^^''^J^"®* 
in  ])ahnbrechendcr  AlIsbildlI^c,^  Der  f^anzc  Hintergrund  ift  mit  dem  Grabflichel 
bearbeitet  DicGcftaltcn  heben  fich  in  malcrifchllcr  \\  irkung  hell  von  dem  dunklen 
Walde  ab.  Aehnliche  Wirkungen  hat  Dürer  feitdcm  wiedcrliolt  crflrebt  und 
erreicht:  fo  in  dem  freundlichen,  »Weihnachten«  genannten  Strafsenbilde  von 
detnfclbcn  Jahre  (B.  2),  fo  in  der  prächtigen  »Satyrfamilie«  von  1505  (ß.  6g)f 
fo  in  der  licrrliclicn  »kleinen  PafTion«,  den  berühmten  fechzehn  Blättern  aus 
den  Jahren  1 5 1 2 —  1 5 1 3. 

Dann  aber  genügte  ihm  auch  diefc  Stcchwcifc  nicht  mehr.  Er  vertaufchtc  fUdiruDgcii. 
den  Grabfticfacl  mit  der  Schneidenadel,  um  eine  freiere  Bewegung  der  Zeich- 
nung und  eine  weichere  Wirkung  zu  erzielen.  Sicher  finden  wir  ihn  151$  im 
Vollbcfitzc  des  Geheimniflcs  der  Actzkunß.  Nur  wendet  er  fie  jetzt  nicht  auf 
Kupfcrplattcn,  fondern  auf  Kifcnplattcn  an.  Die  fo  cntHandcncn  Blatter,  wie  ilcr 
»kleine  lit/.cndc  Sdinicrzensnianiia  1515  1  H.  221.  der  oL'rdfsc  Chriflus  am  Kreuz« 
(R  19),  die  »Entfüiirung  des  nackten  W  eibes  auf  dem  Eiiiliorn«  von  1516  (H.  72), 
erfcheinen  aber  keineswegs  als  Fortfehritt  Mit  ihren  gröberen  Strichlagen  KomLinirte« 
fthcn  fic  Holzfchnitten  ähnlicher  als  Kupferftichen.  Dürer  gab  das  Verfahren 
daher  auch  bakl  wieder  auf,  um  in  Zukunft  alle  feine  l>fahrungen  in  einer 
komhiuirten  Methode  zu  verwerthen.  »Die  Nadel  hatte  fich  als  unzuliini^lich 
eruiefen,  er  ordnete  fie  daher  dem  liingil  erprobten  Stichel  unter.  Kr  wahrte 
diefem  das  Uebergewicht ,  indem  er  fich  begnügte,  feine  Stiche  ganz  leicht 
vorzuätzen,  um  fie  dann  Strich  für  Strich  mit  dem  Grabftichel  auszuputzen 
und  zu  vollenden».  ')  In  l'olge  defien  erhalten  die  fpiiteren  .Stiche  Dürers  erft 
den  vollen  weichen,  malerifchcn,  flinjnuin^'sreichen  Kei/,  den  zarten,  gleich- 
mafsigen,  filbergrauen  Ton,  in  denen  wir  den  Ilöhenpunkt  der  Kupferilich- 
technik  Dürer's  bewundern.  Als  charakteriftifchc  Proben  diefer  Art  feien  aus 
vielen  nur  »die  von  Engeln  gekrönte  Madonna«  von  1520  (B.  37)  mit  ihrer  duf- 
tigen, vifionären  IJchtwirkung,  fodann  die  »Madonna  mit  dem  Wickelkinde« 
(B,  38),  die  nach  Correggio's  Art  das  Licht  vom  Chriftkindc  empfangt,  endlich 
das  berühmte  Interieur,  welches  den  »heil.  Hieronymus  im  Gehaus«  darftellt 
(B.  Co)  hervorgehoben. 

Zugleich  können  wir  nii^ends  deutlicher,  als  an  der  Hand  von  Dürer's  Dfinr'»  s«». 
Kupferflichcn,  die  Gefchichte  feiner  Stilwandlungen  in  formellem  Sinne  ver- 
folgen.  Wie  er  von  der  herberen  Formengcbung  Wolgemut's  ausgegangen, 
wie  er  dann  fchon  in  feinen  crilen  W'anderjaliren  eine  Einwirkung  von  A.  Man- 
tegna  erfahren  iz.  B.  die  Bliitter  mit  dm  (ienit  n  B.  G'>  und  77),  wie  er  fich, 
heimgekehrt,  zunachll  einem  kecken,  friichen  Naturalismus  in  die  Arme  warf 
(z.  B.  die  grofse  Fortuna,  B.  77),  wie  er  dann  aber,  durch  Jacopo  de*  Barbari 
angeregt,  über  Proportionstheorien  zu  grübeln  anfing  (z.  B.  Adam  und  Eva, 


1&77,  p.  1S9 — 190)  nur  Tür  zwei  BiStler  anrgcAcllt  \vor<lcn  war,  dann  aha  von  fri/s  J/ani  in  feiner 
InanguraUDiflertation  (Innsbmck  1880)  fo  Torficluig  begründet  wurde,  darii  vielleicht  anch  /t.  HMmaim, 
der  fich  oben  (.S.  119)  gegen  jc<lc  Rclliciligung  Wolgomuts  ;un  Ku|)ferftich  ausgefprodion,  ihre  Berech- 
tignog  anerkannt  haben  würde.  Jedenfalls  ermüglicht  diefc  Hypothcfe,  Thaufint;"s  IknveNfuhntng  In 
Be»^  raf  die  Priorität  in  «cceptiren  und  dennoch  die  Kompofiüonen  für  Durer  zu  retten, 
t)  TkaußMg  •Dürer«,  S.  337> 
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(B.  i),  um  fchlicfslich  durch  eigenes  Natur-  und  Stilgefühl  zu  der  Formen- 
gebung  einer  fclbftandigcn  »dcutfchcn  Renaiffance«  zu  gelangen,  das  liegt  uns 
mit  allen  Abflcchern,  die  der  Meirter  unternommen,  nur  in  feinem  Kupfcrflich- 


^'S-  253.  Dürer:  Melancholie.  Kupferflich, 


werke  ganz  klar  vor  Augen.  Inhaltlich  aber  umfaflcn  Dürer  s  Kupferftichc  das 
.stoffgebiei  gefammtc  Stoffgebiet,  welches  feine  Zeit  befafs.  Ja,  er  fclbll  hatte  wcfentlich 
dazu  beigetragen,  es  zu  bereichern.  Die  rcligiofcn  Uarrtellungen  ftehen  freilich 
noch  im  Vordergrunde.  Aufser  den  fchon  genannten  Hlattcrn  feien  hier  be- 
fonders  die  beiden  herrlichen  Madonnen  von  15 II  und  15 13,  die  Madonna  mit 
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der  Birne  (H.  41)  und  die  Madonna,  wclclic  ihr  Kind  an  fich  drückt  (B.  33I 
hervorgehoben.  Ks  find  Darftcllungcn  von  reiner  Formcngcbung  und  voll 
Adel  und  Seele  der  gciftigcn  AuffalTung.  Mythologifche  DarflcUungen  befchaf- 
tigten  den  Meiftcr  in  feiner  Jugend  öfter  als  fpatcr.  Der  Raub  der  Amymonc 
(auch  der  »Scereiter"  genannt,  H.  71),  der  »grofsc  Herkules«  (auch  die  »Kifer- 
fucht«  genannt,  B.  73)  die  »kleine  l'ortuna«  (B.  78)  find  Beifpiclc  der  Art;  Bar- 
bari's  Hinflufs  zeigen  die  Blatter  »Apollo  und  Diana«  (B.  68)  und  »die  Satyr- 
faniilie  von  1505«  (B.  69).  An  die  mythologifchen  Darftcllungen  fchliefscn  fich, 
oft  in  kaum  bemerkbaren  Ueber- 

gimgen,  die  allcgorifchen  an.  In    '  ~  1 

ihnen  zeigt  Dürer  fich  ganz  als 
ein  Sohn  feiner  Zeit,  aber  als 
einer  der  tieffmnigftcn  und  edel- 
flcn  derfelben.  Aus  feiner  frühen 
Zeit  gehören  »der  Traum«  (B 
76)  und  die  »vier  Hexen«  (B 
75)  hierher.  Vor  allen  aber 
denken  wir  hier  an  einige  der 
berühmteren,  fchönftcn  und 
anrcgcndrten  Blatter  feiner  fpa- 
tcren  Zeit,  an  die  wunderbare 
»Melancholie«  (B.  74)  vom  Jahre 
15 14,  deren  Anblick  uns  unwill- 
kürlich in  tiefes  Traumen  ver- 
fenkt  (lMg,253)')  und  an  das  echt 
deutfche  Blatt  »Ritter,  'i  od  und 
Teufel«  (B.  98)  vom  Jahre  15 13. 
Durch  einen  engen  Hohlweg 
reitet  ein  geharnifchtcr  Ritter  ■') 
mit  offenem  Vifir  auf  pr.ichti- 
gem  Roffe.  Ruhig  und  unbe- 
kümmert, ohne  rechts  und  links 
zu  fchaucn,  reitet  er  feines 
Weges,  obgleich  fchcufslichc 
Spukgcflalten  ihn  verfolgen,  ''"'ß-  'S4-  Dürer:  Drei  Bauern  im  Gefpräch.  Kupferftlch. 
Auf  fchaurigem  Klepper  reitet 

neben  ihm  der  König  Tod  und  weift  ihm  die  Sanduhr.  Von  hinten  fucht  ihn 
ein  fcheufslicher  Teufel  zu  packen.  Was  kümmert  es  ihn?  Vor  feinen  Füfsen 
liegt  ein  Todtcnfchadcl.    Er  ftutzt  nicht,  fein  Rofs  fchaudcrt  nicht    Die  Idee 


1)  Dafs  Dürer  die  Abficht  gehabt,  die  Ubri);en  drei  Temperamente,  der  »MELENCOLIA«  aiuu- 
rcihen,  crfcheint  auch  un'?  wahrfcheinlich;  aus  formalen  Gründen  unwahrfchcinlich  aber  erfcheint  uns, 
dafs  »Kitter,  Tod  und  Teufel«  (B.  98)  tnlcr  g.ir  der  »hl.  Hieronymus«  (II.  60)  bcftimmt  gcwefen  feien, 
in  diefe  Reihe  einzarücken. 

2)  Nach  der  handfchrifll.  Aufzeichnung  des  //.  If.  von  Kiiß'ntßein  im  Berliner  Kupfcrftichkabinet 
aoi  dem  17.  Jahrb.  (nicht  Ende  des  16.  wie  in  der  Kunl\chronik  1878  S.  22  berichtet  wird)  wird 
(bs  Blatt  auf  einen  beAimtiitcn  Vorgang  bezogen  un<l  der  Ritter  Philippus  Rhink,  Einf|>annlger,  ge- 
nannt.   Eine  Nürnberger  Tradition  mag  zu  Grunde  liegen. 
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ift  offenbar  die  en^egengefetzte  von  der  in  jenem  gewaltigen  »Triumph  des 

Todes«  im  Campe  Santo  zu  Pifa  (B<1.  I,  S.  461)  verkörperten.  In  Worte  ge- 
CejtochM«  kleidet,  verliert  fie.  Mitempfinden  iintl  nHclicinpfindcn  wird  Tie  jeder.  —  Auch 
der  l'ortratirkunft  hat  Dürer  den  Kupferllich  dicnitbar  fjcnuiclit.  licruhaite 
Bildniffc,  die  der  Mcifkcr  gcftochen,  find  diejenigen  des  Kardinals  Albrccht  von 
Brandenburg  (der  kleine  und  grofse  Kardinal,  B.  102  und  103)  und  des  Kur- 
fürften  Friedrich  des  Weifen  (B.  104);  ferner  diejenigen  feiner  Freundes  Wili- 
bald  Pirkhcimer  (Bd.  106),  des  Reformators  Mclanchthon  (H.  105)  und  des  Hu- 
maniflen  Erasmus  von  Rotterdam  (Ii.  107).  Auch  diefe  drei  Namen  braucht 
man  nur  /.u  nennen,  um  die  geillige  Atmofphärc,  welcher  Dürer  angehörte,  zu 
kennzeichnen. 

ci-iioci.cn«       Endlich  mufs  mit  Nachdruck  betont  werden,  dafs  Dürer  durch  feine  Kupfer- 

Ctcure* 

icMcn.  ftichc  auch  als  ein  Mitbcijrtinder  des  »Genre«  erfchcint.  Blatter,  wie  der  .Sp.i- 
ziergang  (B.  94),  der  Licbesantra^j  'B.  93).  die  «kleine  Iveiterin«  (B.  8ji,  der  l'oft- 
reiter  CB.  80),  der  Koch  und  fein  Weib  (K  841,  beweifen,  wie  früh  Dürer  das 
Gocihe'fche  »Greift  nur  hinein  in's  volle  Mcnfciienlcben,  wo  ihr  es  packt,  da 
ift's  intereflant«  vorausempfand;  Blätter,  wie  das  gehende  Bauempaar  (B.  83), 
die  drei  Bauern  im  Gefpräch  (B.  86;  Fig.  254),  die  Marktbauera  (B.  89).  der 
ftimmunt^s volle  »Dudclfackspfcifcr«  (B.  91)  und  das  prächtig  bewegte  »tan- 
zende l?au<Tnpaar«  (B.  ()o\  hewc  ifc  ii.  dafs  Dürer  in  diefer  Hinficht  fein  Leben 
lang  eine  echt  nordifche  Kiinlllernatur  ijlieb. 
Schitt&mri.  Jc  öfter  wir  zu  Dürer  zurückkehren,  dcRo  lieber  gewinnen  wir  ihn.  An 
der  Oberfläche  liegen  feine  Vorzüge  feiten.  Aber  je  tiefer  wir  in  das  innerfte 
Heiligthum  feiner  KunA  eindringen,  deflo  gewaltiger  wächft  der  Mcifter  vor 
unferen  Blicken  empor.  Wer  feine  Ciefaiunitlcirtungcn  in  fich  aufgenommen 
und  als  dauernden  gciftigen  Bcfit/.  hch  angceit^nict  hat.  wird  nicht  zweifeln,  dafs 
Dürer  trotz  mancher  herben  Aufsenfeitcn  zu  den  wenigen  ganz  grofsen  Mci- 
ftcm  aller  Zeiten  und  aller  Völker  gehört 

B.  Dürer's  Nachfolger  und  Zeitgenoffen  in  Nürnberg  und 

Regensburg. ') 

Dürer's  Holzfchnittc  und  Kupferiliche  trugen  feinen  Mintkifs  rafch  durch 
ganz  Dcutfchland.  FaA  jeder  einzelne  Mcifter  der  deutfchen  Rcnaiflancc  malte, 
(lach  und  rifs  im  Bann  der  DürerTchen  Auifaflung,  bis  er  dem  allmählig  an- 
dringenden Italisnius  verfiel.  Die  fränkifchen  Meiftcr,  \or  .allen  Dint^cn  die 
Nürnberger,  blieben  dem  AltnieilUr  natürlich  am  nachllcn.  So  weite  Krcifc 
jedoch  Dürer's  iMufliifs  /icht.  fo  gering;  ill  die  Zahl  der  Meiller.  die  wir  als 
feine  unmittelbaren  Schüler  anfchen  und  bis  in  feine  W  erkllatt  zuruckverfolgen 
können. 

Hain  Dürer.      f/afis  D/irefy^  dcr  jungfte  der  drei  Brüder  diefcs  Namens,  geb.  am  21. 

I)  y^Hann  Naulorftrs  Nachrichten  von  Kuiinicrn  und  Wcrklcutcn  in  Nürnberg  (1547);  her»«« 
gegeben  Ton  Dr.  G.  W.  K.  fxichner  in  Eilelberger's  Qnenenfehriften  X,  187$.  —  R,  vm  Retthtrg, 

Nürntx  r^;",  Kunftlchcii,  Sti!i'i;,irl  iS^i.  -  7 ' r. /7,i.r,.'',  ,  üeiträ-je  zur  Kunftgcfchichte  Nürnberg«,  Nord- 
lingci)  1860;  zweite  Reihe  1862.  —  Ik-rlcllic  in  Zalm's  Jahrbüchern  für  KunftwifTcnfcbaft  I,  S.  231, 
n,  S.  73i  S.  234. 

a)  Tkamßttg,  Dürer  S.  38—39.  S.  299. 
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Febr.  1490,  lernte  die  Malerei  in  der  W'crkrtatt  Albrcchts.  Wir  wilTen,  dafs 
er  noch  1507 — 1509  fein  Gehilfe  war,  während  die  Himmelfahrt  Maria  für 
Jakob  Heller  in  Frankfurt  entfland.  Es  ift  daher  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs 
Hans  einen  Thcil  der  l'lügcl  dicfes  Altar- 
ftückes  f^emalt  hat,  z.  H.  die  Martyrien  des 
hl.  Jacobiis  lind  der  hl.  Katharina  im  fladti- 
fchen  Mufcum  7.11  Frankfurt.  Ferner  fchrieb 
Waagen  ihm  wohl  mit  Recht  eine  hell 
und  bunt  fjemalte  H.  D.  15 18  bezeichnete 
heilige  Sippe  in  der  Galerie  zu  Pommcrs- 
felden  zu;  ')  auch  wifTen  wir,  dafs  er  1529 
und  1530  als  königlich  polnifcher  Hofmaler 
in  Krakau  lebte;  er  hatte  es  alfo  doch  zu 
etwas  gebracht 

Hans  Springhiklec  war,  wie  Neudörfer, 
der  ihn  einen  »Illuminiftcnn  nennt,  berich- 
tet, Hausgcnoffe  Dürcr's:  oda  erlangte  er 
feine  Kunft,  dafs  er  im  Reiffcn  und  Malen 
berühmt  ward«.  2)  Krhaltcn  haben  fich  nur 
Holzfchnitte  des  Mciftcrs,  die  einen  engen 
Anfchlufs  an  Dürer  zeigen.  Doch  erkennt 
Thaufmg  feine  Hand  auch  in  den  nicht 
von  Durer  fclbft  herrührenden  Kandvcr- 
zierungen  des  Gebetbuches  Kaifcr  Maxi- 
milian'« (S.  391). 

Dafs  Hans  Schäufclin  vor  Dürer's 
zweiter  venetianifchcr  Reife  »I-ehrjungc« 
in  deffen  W'erkftatt  gcwcfcn,  ift  wahrfchcin- 
lich,  weil  feine  Heihülfe  in  Dürer's  (^ber- 
St.-Veiter  Altar  (oben  S.  374)  fichtbar  ift. 
In  Hans  Leonhard  Schiiiifclin  tritt  uns  eine 
greifbare  künftlcrifchc  Gefblt  entgegen. 
Seinen  Nördlingcr  Kltem  war  er  1490  in 
Nürnberg  geboren,  und  dort  gebildet,  ar- 
beitete er  1512  in  Augsburg,  zog  1515 
nach  Nördlingen  zurück,  führte  für  diefc 
Stadt  und  die  umliegenden  (Vtfch.iftcn 
zahlreiche  Gemälde  aus  und  Harb  «lort 
1539  oder  1540. ')  Sein  Monogramm  beliebt 
aus  dem  verfchlungencn  1 1  und  S  und  der 

"  ~  Fig.  255.   Schäufclin:    Die  hl.  Elifabeth. 

I)  Kunawerke  in  DcutfchUnd.  1.  S.  127.  Nürdlingen,  Rathhau^. 

a)  Archivalifch  i(l  nur  ein  »(»ürllert  Hans  Spring- 
inklee  n.-ichweisl>ar.    Lothntr  in  feiner  Ausg.Alic  Ncutlorfer'«.    S.  144 — 146. 

3)  Im  Steuerbuch  von  1539  rtoucrt  er  i»i>ch  ftlbft,  IS40  feine  Wittwe;  und  dicfe  verkaufte  «Mon- 
tag nach  Maria  Nativilat  1540«  ihr  liau^.  Gütige  bricüicbc  Milthcilung  des  Hcrra  Kcktor  Mayer  ia 
Nördlingen. 

Gcftliichte  d.  Malerei  n.  S6 


Hao« 
Sprint;  inklee  • 


Schäufclin. 


Scio  Lcbca. 
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Schaufel,  die  auf  fdnen  Namen  deutet  &  war  kern  Kupferftecher,  aber 
Seine    Retfser  fUr  den  Holzrchnitt  und  Maler.  Auf  feine  zahUofen  Holzfchnitte  Icann 

hier  im  Einzelnen  nicht  eingegangen   werden.    Genug,  dafs  fich  unter  den 
von  ihm  ilhiflrirtcn  lUichern  auch  der  »  l  heuerdank«  Kaift  r  Maximihans  (das 
in  defien  Auftrage  vom  l'robÜc  Melcliior  Pfin/.inL(  in  Nurnljcri^  vcrfafste  Werk) 
befindet    Schiiufclin  bat  Il8  Illullrationen  zu  dcmfclbcn  geliefert.    Zu  feinen 
fchönften  Holsfchnitten  gehören  die  3$  Blätter  des  1507  in  Nürnberg  ge- 
druckten Paflionswerkes;  doch  erfchdnt  der  fruchtbare  Metfter  hier,  Wit  ftets, 
nur  als  ein  Wandclflern,  der  fein  Licht  von  der  Sonne  Dürer  empfängt.  Sehr 
Seine    Zahlreich  find  die  erhaltenen  Gemälde  des  Meifters.    Von  15  Ii  ifl  das  indivi- 
in  Berlin',  ducll  uui  einen  runden  Tifch  angeordnete  Abendmahl  der  Ik^rliner  Sammlung 
io Anhäufen,  datirt,  von  1513  fein  gewaltiges  Altarwerk  in  der  Klofterkirche  zu  Anhäufen, 
ein  Werk  deflen  Hauptbild  eine  Krönung  Mariae  darilellt,  während  es  im 
Ganzen  291  Köpfe  auf  16  Tafeln  zeigt.    Am  bellen  aber  lernt  man  den 
ia      Meifter  noch  in  Nördlingen  kennen.    Im  Jahre  15 15  malte  er  im  Nördlinger 
Rathhaufe  mit  Leimfarben  das  naive,  anfchaulichc.  figuren-  und  farbenreiche 
Judtth  und  Wandgemälde  aus  der  Gcfchichtc  der  Judith  und  des  Holofemes,  welches  noch 
nachlfemlin^s  Art  verfcbiedene  Scenen  der  gleichen  Handlung  vor  demfelben 
Hintergründe  darilellt;  übrigens  im  Kollüm  und  mit  den  Waffen  der  Zeit  des 
Meifters;  Rethulia  wird  mit  Kanonen  belagert!  Eine  kleine  Wiederholung  oder 
ausgeführte  .Skizze  diefes  Bildes  befitzt  die  Moritzknpelle  in  Nürnberg, 
in  c!cr         l'inc  kt  ihc  feiner  bellen  Werke  malte  .Scliiuifelin  für  die  Georgskirche  zu 
kuthe- ^St'rdlingen,  in  welclicr  jetzt  jedoch  nur  noch  das  Mittelbild  des  1521  ge- 
malten Ziegler'fchen  Altarwerkes,  das  die  Beweinung  ChrilU  unter  dem 
leeren  Kreuze  in  edlen  V'ormen  und  mildem  Goldtone  bei  gewiffenhafter 
aus  «lerfci  Durchfülirung  zeigt,  aufbewahrt  wird,  wahrend  die  übrigen  der  Sammlung  auf 
jeutim  'dern  Kathhaufe  einverleibt  worden  fmd.    .So  die  prächtigen  Flügel  desfelben 
'  Werkes,  zu  denen  ficher  die  hl.  Barbara  und  die  hl.  Elifabcth(Fig.254),  die  rcinllen 
und  edelllen  Gellaltcn ,  die  der  Meiller  gcfchaffen,  vielleicht  auch  zwei  kräftig 
gemalte  Bifchofsgellalten  gehören;  fo  ChrilU  Abfchied  von  Maria  von  1$!$, 
die  Beweinung  Chriftt  von  15 16  und  die  Himmelfahrt  Mariä  von  1521.  Ein 
interelTant  komponirtes  figurenreiches  i^'rofses  Hrcitbild  ifl  die  in  dünner,  blalTcr 
inNufttberg.  1  empera   ;4cmalle  Ausftellung   Chrilli  von  1517  auf  (ler  Burg  zu  Nürnberg. 

Auf  der  1  lohe  feiner  Kraft  zeigen  ihn  auch  zehn  zufanimengehörigc  grofse 
teScMrib!-' Tafeln  in  der  Münchener  Pinakothek,  dem  Schleifsheimer  Schlöffe  und  der 


Nürnberger  Sammlung,  Scenen  aus  dem  Leben  Chrilli  und  Mariä  in  üppigen, 
zum  Theil  noch  in  den  Goldgrund  ftatt  des  Himmels  hineinragenden  Land- 
fchaften  ohne  Fernen.  Aufserdem  wären  noch  die  feine  kleine  Kreuzigung  von 
in  Karlsruhe,  15 15  in  der  Karlsruher  KunlUiallc,  eine  Brigitta  vor  dem  Gekreuzigten  in  der 
Nürnberger  Moritzkapelle  und  Chrilli  Abfchied  von  feiner  Mutter,  fow^e  dn 
in  Bcriia.  männliches  Bildnifs  in  der  Berliner  Galerie  hervorzuheben;  die  bayrifchen 
Sammlun<^en  bcfitzen  aber  noch  manches  andere  Bild  von  feiner  Hand. 
Schaufeiiii-*        Obf^lcich  Haus  .Schäufelin  nicht  feiten  handwerksmafsiL;  arbeitet,  fcffelt  er 
chanktar.  uns  docli  oft  genug  durch  wohldurchdachte  Kumpofitionen  und  eigene  MeUive; 
und  obgleich  er  (oft  genug  durch  feine  Gcfcllcn  vertreten;  fchr  ungleich  cr- 
fcheint,  ill  er  doch  an  gewiflen  felbftgefchalTenen  Manieren  leicht  erkennbar. 
Fall  immer  fallen  die  hohen,  flachen  Stirnen  feiner  Köpfe,  fallen  die  nach  vom 
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laTchwiinf^encn  Rärte  und  fallt  die  blutlofc  l'^arbc  feiner  Gcfichtcr  liei  bräun- 
lich g(.  danipfter.  manchmal  zu  wirklich  warmem  Goldtone  gcl\cigerter  Gc- 
fammtlliinniung  (eines  Kolorits  auf. 

Mit  feinen  Initialen  bezeichnete,  (lir  ihn  zu  fchwache  Bilder  könnten  auch  h«w 
von  feinem  nadiweisliaren  Sohne  Hohs  SckättfeUn  d,  j.^  welcher  1543  vonNörd- 
lingen  verzog')  oder  von  Hans  Scfnvarts,  dem  zweiten  Gatten  feiner  Wittwe  a«n 
herrühren.    Ein   recht  roher  Nachahmer  Dürers  und  Schiuifelin'.s  war  auch 
Seb.  Deig  (Taig),  dclTen  Bilder  man  im  Ratlihaufc  zu  Nördlingcn,  in  Nürnberg  Scb.  Dcis. 
und  Schleifsheim  kennen  lernen  kann. 

Bedeutender  tritt  Hans  Suess  vm  Kulmbach^)  uns  entgegen,  obgleich  nurHrnSucw 
wenige  Gemälde  von  ihm  bekannt  find.    Wohl  nur  wenig  jünger  als  Dürer,  Kaimbiieh. 
war  er,  wie  Neudörfer  berichtet,  urrprimc;lich  Schüler  Jaceipo  de'  Harbari's,  und  Sc»  Lehr- 
in  der  That  zeigen  eine  Reihe  feiner  Werke  eine  deutliche  Anlehnung  an  die 
Formen  und  an  den  Vortrag  diefes  Mciflers.    Gcrtorben  ifl  er  nach  neuer- 
dings^) publidrten  Urkunden  fpäteftens  1522,  alfo  noch  vor  Dürer. 

Unzweifelhaft  aber  hat  er  wiederholt  längere  Zeit  in  Dürei's  Werkftatt  ^ 
gearbeitet  und  mit  DUrer  ftets  m  enger  Beziehung  geftandcn.    Dafs  er  gc-  ^t^^g 
legcntlich  Heftellungen  ausführte,  die  an  Dürer's  Atelier  kamen,  beweift  feine 
von  Dürer  korrigirtc  Zeichnung  zu  einem  Blatte  des  Triumpluugs  Maximilians 
in  dem  Berliner  Kupferftich-Kabinet,  beweift  ferner  das  chriftlich-allegorifche 
Tafelbild  Hans  von  Kulmbachs  (Chriftus  die  von  Gottvater  gedrehte  Kelter 
tretend  u.  s.  w.)  in  der  S.  Georgen-Chorkapelle  der  Stiftskirche  zu  Anspach, »  A«tp«eii, 
ein  Gemälde,  welches  beglaubigterniafsen  bei  Dürer  bcftellt  worden  war.  End- 
lich berichtet  fchon  Sandrart,  dafs  Dürer  dem  Meifter  Hans  die  Zeichnung  zu  dem 
herrhchcn  Tucher'fchcn  Altanverkc  im  Chor  der  Sebalduskirchc  in  Nürnberg  ge-  •"aJfcSJjJJJ?' 
liefert  habe;  und  in  der  That  befindet  fie,  mit  Dürer*s  Monogramm  und  151 1 
bezeichnet,  fich  unter  den  Berliner  Handzeichnungen.  Das  dreitheilige  Gemälde 
felbft  aber,  15 13  vollendet,  ift  ein  Meiücrwcrk  Hans  von  Kulmbachs  und  ein 
I  lauptwerk  deutfcher  Kimft.    In  der  Mitte  thront  Maria  mit  dem  Kinde  unter  einem 
RenailTancc-Rundbogen.  Engel  krönen  fic;  aber  Engel  muficiren  nach  venetia- 
nifcher  Art  auch  zu  Füfscn  ihres  Tlironcs.  zu  dcffcn  Seiten  die  heil.  Katharina 
und  die  heil.  Barbara  ftehen,  während  die  Elugel  andere  Heilige  und  den  Stifter 
zeigen.   Eine  gcmcinfame  Bergland fchaft  von  guter,  wenngleich  etwas  blaifer 
Haltung  fafst  Flügel  und  Mittclbild  zufammen.    Die  Charaktere  find  ausgeprägt 
und  doch  weich.    Die   Kompofition  ift  fehr  klar,  fehr  einfach  und  edel.  Die 
Gcfammtfarbung  ift  angenehm   und  harmonifch.  —  Von  Dürer's  Geift  be- 
etnflufst  ift  auch  dieZdchnung  dra  zweiten  heniichen  Hauptwerkes  Hans  von  ^fung^ü'cr'^ 
Kulmbachsi  der  grofsen  Anbetung  der  Könige  von  15 11  im  Berliner  Mufeum.*^)  ^onig«, 


1}  UefaUigc  Mitthctlung  des  Herrn  Rektor  Mayer  in  Nürdlingen. 

3)  Iniger  Wdfc  wurde  als  fein  Familienname  früher  ll^agner,  dann  Fuess  angq^ben.  Dals  er 
Sutss  hSefs,  beweist  ein  betekhnetes  Gem&lde  fdner  Hand  in  Krakan.  Vgl.  Woltmann  io  Rcpertoriam 
Bd.  III,  S.  213  und  den  liericht  Aber  Liutetkitwn's  AnfTatz  «die  Krakauer  Malergilde«  in  den  Mit* 
tbeilangen  des  InAitnts  für  xllerreicli.  GcrchichU-Forrchung  II.  (l88l}i  S.  l6o— l6l. 

3}  Von  Lochncr:  (^ucllcnkliriftcn  X,  S.  134—136. 

4)  M.  Tiamßng;  Die  »Lanfea«  tarn  Trlnmphange  Kidrer  Maximilians  and  swel  GemUde  von 

Han-5  von  Kulmbach;  in  Z.ihn's  Jahrbücher  II,  S.  175-181.    Vgl.  I,  S.  21,  S.  361. 

5)  I*'räher  im  BefiUe  Y,  Lippmann'».    Vgl.  C.  v.  Lüts<w  in  feiner  ZeiU'clirift  VI.    S.  329. 
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Ein  buntes  reiches  Leben  entfaltet  fich  in  figurcnrciclier,  aber  wohlabs»e\vo^ener 
Komjiofition  unter  der  Ruinenbogcnhalle,  in  welcher  links  die  anmuthiL(e  Ma- 
donna fitzt  und  die  Huldi^im^jen  der  I  lerrfcher  des  Morj^enlandes  entijct^en- 
nimmt  (Fig.  256).  Milder  in  der  Charakteriflik  als  Dürer,  crfchcint  der  Mciftcr 
gerade  hier  in  feiner  leuchtenden  Farbenpracht  und  fliiffijicn  Malwcife  zu;j;leich 
von  Jacopo  de'  Harbari  beeinflufst 


l-'ig  257.   i'cu<:  ÜUJnif;»  eines  Gelehrten.   KarUnihc,  KunflbaUc. 


Dürer  naher  flehen  da^ej^en  die  kräftigeren  und  lebendij^eren  acht  Tafeln 
aus  der  Gefchichte  Pauli  und  Pctri  in  den  l'ffizien  zu  Florenz,  dort  Schau-  n^ten/. 
fclin  genannt,  fowie    Tafeln  mit  Ilciligengeftalten  in  der  Moritzkapelle  und 
im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg.    Die  Bilderfolge  in  ilcr  Marienkirche  Nurnixr«. 
zu  Krakau,  auf  welcher  er  fich  Hans  Suess  nennt,  lUllt  Scenen  aus  der  Katha- iiii.icrfoiBcn 
rinenlegende  dar.    Aber  auch  an  anderen  Stellen  foll  Krakau  noch  eine  Reihe  "* 
von  Bildern  des  Meiflcrs,  im  ganzen  14,  befitzcn. ')    Zwei  tüchtige,  bezeichnete 


1)  J.  V.  Ltpkowski  iu  den  Mittheilunycii  der  k.  k.  Ccniralcdmmifrion  IX,  (1S64)  S.  lot-. 
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BiMoMebund  vofi  1513  datiite  Bildntfle  feiner  Hand  bcfitzt  Herr  Konful  Kd.  F.  Weber 
kiBcrUn.  in  TTamburg;  ein  gegcnwartifr  nicht  ausj^cflclltcs  weibliches  Hruftbild  die  Ber- 
hncr  (ialeric.  ')  Auch  in  Schleifslicim,  Hamberg  und  Leipzig  befinden  fich 
noch  Bilder  feiner  Hand.  Ucbcrall  zeigt  Hans  von  Kulmbach  fich  als  ein 
Meifter,  der  uns  weniger  durch  Originalität  Überrafcht,  als  durch  Milde  und 
Warme  fympathifch  berührt 

Eine  befondere  Gruppe  Nürnberger  Meifter  jener  Tage  bilden  Georg  Fenz, 
Sebald  Bdiam  und  Barthcl  Beliam.  Dafs  fie  aus  üürer's  Werkflatt  hcrv  orgc- 
gangcn  find,  lafst  fich  nicht  nachvvcifcn,  aber  feinen  T^nflufs  haben  He  in 
reichem  Mafse  erfahren.  Ihre  bcfondcrc  t^ciftige  Richtung  tritt  darin  zu  Tage, 
dafs  fie  als  l'Vcii^ciller  und  Koninuinillcn  aus  Nürnberg  verbannt  w  urden. 

Georß  i'eni.        Gcofg  PcHz  tauclit  zucrft  1523  IUI  Vcrzeichnifs  der  Nürnberger  Maler  auf; 
1524  wurde  er  mit  jenen  anderen  beiden  »gottlofen  Malern«  der  Stadt  ver- 
wiefen;  1525  wurde  ihm  jedoch  auf  feine  Bitte  geftattet,  fich  in  dem  benach- 
barten Windshein  niedcrzulaflTen;    1532  wurde  er  gar  wieder  zum  Nürnberger 
Kathsmaler  beftcllt:  .aber  er  kam  nie  auf  einen  grünen  Zwcip^  mul  Harb  1550 
in  Armuth.    Dafs  auch  er  eine  Zeitlang  in  Uurcr's  W'crkllatt  gearbeitet  habe, 
ill  nicht  unwahrfcheinlich;  dafs  gerade  er  nach  Uurer's  Zeichnungen  die  Wand- 
gemälde im  Nürnberger  Rathhaufe  gemalt  habe,  ifl  fogar  wahrfdieinlich.  Ueber 
ickörüiion  ^'"^  Andere,  höchft  intereflante  Zimmerdekoration  des  Meifters  berichtet  San- 
ta Nüntbcis.  drart   Er  hatte  in  Herrn  Volkamer's  T.uftgarten  den  oberen  Theil  eines  Zim- 
mers fo  ausgemalt,  als  fei  es  noch  unvollendet,  als  feien  die  Zimmerlcute  dort 
noch  auf  ihren  Gerüften  befchaftigt  und  als  blicke  man  in  den  offenen  Himmel 
mit  Wolken  und  Vögeln.   Diefem  realidifchen  KunllAück  entfpricht  es,  wenn 
Neudörfer  berichtet,  Penz  fei  »mit  dem  Durchgläfen  und  Scheinen  in  Gläfem, 
Waffcm,  Feuern  und  Spiegeln  fchr  künillirli  1  nd  in  der  Perfpectiv  fehr  cr- 
HHUwtai-  fahren«  gewefen.  Die  mcinm  d<  r  erhaltenen  HiÜoricnl)il(lrr,  die  ihm  zugefchrieben 
w  erden,  auch  die  bezeichneten,  find  wohl  von  fremder  Hand  nach  feinen  Stichen 
in  Drodcn,  gearbeitet.  Kcht  find  drei  Stucke  einer  zcrfi  linittcncn  Holztafel  der  Dresdener 
Galerie,  BruchftUcke  einer  Anbetung  derKönigi ;  und  echt  find  eine  Reihe  von 
Halbfigurenbildem,  deren  meid  mythologifche  Gewalten  eine  fo  kalt  italiftrende 
Behandlung  zeigen,  dafs  man  wohl  mit  Recht  annimmt  Penz  habe  eine  Studicn- 
in  München,  reife  nacli  Italien  unternommen.  1  lier  find  Venus  und  Amor,  früher  in  München,  die 
Wd™"*'  ^^^^^  Urania  in  Pommersfelden  (1545),  die  Caritas  romana  beim  Grafen  Harrach 
bWwB.tn  Wien  (1546)  zu  nennen,  während  der  heil.  Hieronymus  der  Moritzkapellc  in 
isNflniiMTg.  Nürnberg  (1544)  ein  nationaleres  Gepräge  bewahrt  Charaktervoller  find  feine 
seine^Biid-  erhaltenen  Bildnifle.   Auch  in  ihnen  ift  er  weicher,  freier  und  breiter  im  Sinne 
des  Cinquecento  als  Dürer;  aber  fie  vereinigen  eine  packende  Natürlichkeit 
mit  forgfaltigcr  malcrifcher  Modellirung  und  mit  einer  Einheitlichkeit  des  Tones 
der  in  feinem  lebhaften  Grau-Hraun  einer  fubjectiveren  Auffaffung  des  Meiftcrs 
ia  Bcriiii,  angehört  Drei  vortreOltche  BildniflTe  diefer  Art  befitzt  die  Berliner  Galerie. 
Selbft  hier  kann  man  z.  R  auf  dem  Bildniffe  eines  jungen  Mannes  von  1534, 
im  Schatten  des  Dargeftellten  an  der  halbnnul  geboc^nu  i^.  W'and  des  Hin- 
tergrundes, jene  technifche  Richtung  verfolgen,  auf  welche  I^eudörfer  anfpielt 


1)  Milthdlaag  von  Scbcibkr. 
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Die  Portraits  des  Malers  Erhard  Schweizer  (1544)  und  feiner  Gattin  (1545) 
zeigen,  dafs  er  feiner  Darftclhingsweifc  in  jenem  Jahrzehnt  feines  Lebens  treu 
geblieben  war.  Eines  feiner  herrlichften  mannlichen  Rildniffc  bewahrt  die  Karls- in KarUrahe, 
ruher  Kunfthallc  (Fig.  257),  andere  befitr.en  die  Uffizicngalcrie  zu  Florenz  und  f^j^«"- 
die  Sammlungen  von  Wien  und  Gotha.    Seine  Hauptbedeutung  liegt  jedoch  aufm  Co.hi. 
dem  F'elde  des  Kupferüichcs.    Gerade  er  und  feine  Genoflcn  fmd  der  Kupfer- 
ftichkunde  unter  dem  Namen  der  »K leinmeiftcr«  bekannt,  einem  Namen,  den  «echer. 
fic  in  crfter  Linie  dem  kleineren  Formate  ihrer  Blätter  verdanken.  Technifch 
knüpft  Pcnz  etwa  da  an,  wo  Dürer 
aufhörte:   er  bediente  fich  des 
Grabftichels  mit  fafl  malcrifchcr 
Freiheit.  Inhaltlich  intereffirt  der 
Mciflcr,  dem  die  Abficht,  religiös 
zu  wirken,  fern  lag,  durch  feine 
Folgen  aus  dem  alten  Tcflamcnte 
(Fig.  258)  (z.  B.  ficbcn  Blatt  Ge- 
fchichten   des  Tobias),  aus  der 
römifchen  Gefchichte  (z,  R  fein 
gröfster    Stich,    die  Eroberung 
Karthago's)  und  aus  der  griechi- 
fchen  Mythologie  (berühmte  Lie- 
bespaare).   Doch  hat  er  auch  ein 
Leben  Jcfu  in  25  Blättern  gcfto- 
chen ;  und  berühmt  ift  fein  gc- 
ftochenes  Bildnifs  Johann  Fried- 
richs   des    Grofsmüthigen  von 
Sachfcn. 

Von  den  beiden  Brüdern  Bc- 
ham ')  war  Sebald  der  ältere. 
Hans  Sebald  Bekam  war  1 500  ge- 
boren; 1525  wurde  auch  er  ver- 
bannt, bald  jedoch  gleichzeitig 
mit  Penz,  wie  es  fcheint,  zu  Gna- 
den wieder  aufgenommen.  Doch 
fiihrte  er  fpäter  abermals  ein 
Wanderleben,  bis  er  1534  feinen  Wohnfitz  in  Frankfurt  am  Main  auffchlug. 
Hier  flarb  er  1550.  Sein  wildgcnialifchcr,  unruhiger  Gcift  fpiegclt  fich  in 
feinem  prächtigen  Sclbflbildnifs  in  der  Albcrtina  zu  Wien,  einer  Federzeich- 
nung von  1549,  wieder  (Fig.  259).  Sein  aufserordentlichcs  Talent  aber  fpricht 
aus  feinen  zahlreichen  Werken.  ICigentlichc  Gemälde  des  Mcifters  find  freilich 
nicht  bekannt;  doch  zeigt  er  fich  als  Maler  in  den  acht  Miniaturen  des  Gebet-  MinUiuren. 
buches  des  Kardinals  Albrccht  von  Brandenburg,  welches  fich  auf  der  Schlofs- 
bibliothek  zu  Afchaffenburg  befindet  Es  find  faubere  Darftellungen  der  Beichte 


Han»  Sebald 
ßeham. 


Fig.  258.  Pcni:  Jofeph's  Verkauf,  Kupferftich. 


1)  Ad.  Nc/eHf>trg,  Sebald  und  Barlhcl  lleham.  Zwei  Maler  der  deutfchen  Rcnaiflance.  Ix-ipzig 
'875.  —  Ed.  AumüUtr,  Les  l'etils  maltres  allemands.  \.  München  1881.  Wichtig  für  die  Kenntnifs 
der  vcrrchicdcocn  Abdrücke  aller  ihrer  Stiche, 


^OS  Viertes  Buch.    I.  Abtbeilung.    ErHer  Abfchnitt. 

und  Mc(Tc  vom  Jahre  1525.    Für  dcnfclben  Prälaten  bemalte  Sebald  ferner 
TifchpUticn.  1534  die   jetzt   im    Louvrc   befindliche   'lifchplatte    mit  Scenen   aus  dem 
Leben  Davids:  es  find  lebendige,  inlialtreichc  Scenen,  klar  in  gcfchmackvoller 
Ornamentik  angeordnet,  prachtij»  untl  warm  geftimmt ')  Im  Uebrigen  find  von 


Fig.  259.   IL  Sebald  neham:  Sclbdbildnirs    Zeichnung.    .Vugsburg,  Galerie. 


dem  Meifler,  den  die  Noth  fleifsig  machte,  etwa  20  Zeichnungen,  270  Kupfcr- 
Hoi.fchnmc. (liehe  Und  5CX3  Ilolzfchnittc  bekannt    Seine  llauptthatigkeit  auf  dem  letzteren 

1)  Ueljer  eine  zweite  in  Ikrlin  und  eine  in  Wiesbaden  befindliche  TifchpL-ittc  vcrgl   G.  Kinkei, 
Mufaik  im  Kunngcfchichtc  S.  408 — 412. 
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Gebiete  entfaltete  er  feit  dein  Jahre  1534  als  Huchilluflrator  im  Dienflc  des 
Frankfurter  Buchdruckers  Chriftian  l'.^cnolflf.    Als  Stecher  aber  offenbarte  Se- KupferAiche. 
bald  Heham  die  ganze  Fülle  feines  Talentes  und  die  ganze  Vielfeitigkeit  feiner 
Aufiaffungsgabe.  Nichts  liegt  ihm  fern.   Alles  was  jemals  gefchehen  oder  von 


Hy.  260    H.  Sebald  Ikhani:  Herkules  und  Neffus.  Kupferflich. 


der  menfchlichcn  Phantafie  geflaltet  worden  ift,  alles  was  das  tägliche  I-eben 
feinen  Augen  vorfuhrt,  crfchcint  ihm  darllellungswcrth ,  alles  wcifs  er  in  den 


Fig.  261.    il.  Sebald  iicham:   Mofcs  und  Aroii.  Kupferflich. 


fcften ,  wenngleich  nicht  immer  reinen  Formen  der  ausgeprägten  deutfchen 
Kenaiffance  fauber  und  gewandt  mit  dem  Grabllichel  auf  feine  kleinen  lilatter  zu 
fcffelniFig.  260 u. 261 ).  Hcfondcrs  hervorzuheben  And  feine  I  lochzeit  von  Cana  und 
feine  Gefchichtc  des  verlorenen  Sohnes;  am  popularllen  aber  waren  feine  Dar- 
llellungcn  aus  dem  Bauern-  und  \\  irthshauslcben.  Sic  wurden  oft  auf  Gcräthen 
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der  Kunflindiiftric  wiederholt  und  leiten  direkt  zu  den  grofsen  nicderländifchen 
Genremalcrn  hinüber.  Auch  diefc  »Kleinmciftcro,  deren  Name  ihrer  Gröfse 
keinen  Abbruch  thut,  find  unentbehrliche  Glieder  in  der  Kette  unfcrcr  Kiinftler- 
gefchichtc. 


Kig.  262.   Barlhcl  Hchain:   Pfalzgraf  Otto  Heinricli.    Augsburg,  Galerie. 


'  Scbald's  jüncjerer  Bruder  Barthcl  Bekam  war  1502  geboren.  Er  kehrte 
aus  feiner  Verbannung  nicht  nach  Nürnberg  zurück,  fondern  trat  in  den  Dienfl 
des  Herzogs  Wilhelm  von  Hayern.    Schon  1527  taucht  er  in  München  auf, 

l)  Einen  grundlegenden  Auffalz  über  ihn  lieferte  A.  Woltmann  in  feinem  1870  in  Karhruhe 
gedruckten  Kntalog  der  Fürftlich  Kürflcnl>crgifchcn  Sammlungen,  S.  12—23.  Später  behandelte  er 
iha  in  der  AUg.  deulfchcn  Utugraphie  II,  S.  185. 
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Später  fchickte  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  ihn  zu  feiner  weiteren  Ausbildung 
nach  Italien;  und  hier  flarb  er  1540.  Von  ihm  haben  fich  zahlreiche  Gemälde 
erhalten.    Im  Dicnftc  des  Mcrzogs  Wilhelm  fchuf  er  vor  allen  Dinj^'cn  die 
15  liildniiTe  bayrifchcr  Fürftcn,  welche  in  der  Ahncngaleric  des  Schlcifshcimcr  Biiduijrc  in 
Schlotes  hängen.  Sie  find  bezeichnet,  leider  aber  zum  Theil  bcfchädigt,  übri-  baim. 
gens  von  Anfang  an  fchnell  und  ferglos,  leer  und  hölzern  hingemalt  Mehr 
zu  feinem  Vortheile  zeigt  den  Meiftcr  ein  anderes  bezeichnetes  liildnifs,  welches 
feit  kurzem  in  einem  der  unteren  Siilc  des  Schleifsheimcr  SchlolTcs  hrinf^t;  und 
auf  der  Höhe  feines  Schaftens  zciL;t  ihn  das  vortrefflich  erhaltene  ( )clbild  des 
Pfalzgrafcn  Otto  Heinrich  (von  1535)  in  der  Augsburger  Galerie  (l'ig.  262).  Im  inAugiburs. 
Dienfte  des  Herzogs  Wilhelm  aber  malte  er  auch  die  Auffindung  des  heiUgen 
Kreuzes  durch  die  Kaiferin  Helena,  ein  figurenreiches,  mit  prächtigem  archi- 
tektonifchen  Hintergrunde  ausgcftattctcs  OelgemtUde  auf  Holz,  welches  fich  jetzt .  Cenüid« 
in  der  Miinchener  Pinakothek  befindet  (Fig.  263).  Da  diefes  Werk  das  einzige  *" 
mit  dem  vollen  Namen  bezeichnete ')  des  Mciflcrs  ift,  fo  bildet  es  den  Aus- 
gangspunkt für  feine  Beurtheilung,  und  gerade  auf  diefes  Bild  geftützt  hat  man 
Barthel  Beham  als  den  Meifter  erkannt,  wdcher  auch  für  den  Grafen  von 
Zimmern  gemalt  hat    Eine  prächtige  und  zugleich  anmuthige  Anbetung  der 
Könige  fchmiickt  noch  immer  die  Stadtkirche  zuMcfskirch;  Theilc  ihrer  Flügel  in Mcfckiich, 
aber  befinden  fich  im  Rcfitze  des  Hofrathcs  Rinccker  in  Würzburg  und  in  der  inWunburg. 
Fürftenbcrgifchen  Sammlung  zu  Donauefchin'^'cn.     In  diefc  Sammlung  fmd  b  D«iau 
auch  einige  Hauptwerke  des  Meiiler  übergegangen :  ein  kleiner  Flügclaltar  von 
1536  aus  der  Kapelle  des  SchlofTes  Wildenflein,  deifen  Mittelbild  die  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  auf  dem  Halbmond  ftchcnd,  von  Engeln  gekrönt,  zwifchcn 
zahlreichen  Hcilit^cn   darflelll;   ein    zweiter,  dcffcn  Mittelbild  eine   in  reicher 
RcnailTancchallc  tlironcntlc  "hcili<^c  Anna  fclbtritt«  zeitjt;  ein  Chriftus  am  Kreuze 
und  noch  vcrfchicdcnc  andere  Tafeln,  die  mindellcns  der  Wcrkftatt  Harthel's 
zugefchrieben  werden  mOffen.  In  der  Berliner  Galerie  find  zwei  Ideine  Tafeln 
mit  Heiligengeibdtcai  und  ein  Chriflus  am  Oelberg,  in  der  Galerie  Noftiz  zu 
Frac:  zwei  bayrifchc  FürftenbildnirTc  v  n  feiner  Hand.    In  allen  tritt  Barthel  i«  P»«. 
Heham  uns  als  einer  der  bcdeutendllen  dcutfchen  Maler  feiner  Zeit  ent<^ei;cn; 
als  ein  Zeichner,  welcher  deutfche  Eigenart  mit  füdlicher  FormcnauffalTung 
noch  ohne  eigentlichen  Manierismus  zu  verbinden  wcifs,  als  ein  Kolorifl  von 
lebhaftem,  fchtllerndem  Farbenfinn,  der  trotz  des  vorgerückten  Zeitalters  noch 
keineswegs  immer  auf  den  Goldgrund  verzichtet. 

Auch  als  KupferAcclicr  nimmt  Barthel  Ikham  eine  bedeutende  Stelle  unter  B-,."','""' 
dcn  deutfchcn  Klcinmeillcrn  ein.  Es  lalicn  ("ich  92  Blatter  von  feiner  Hand  '*»<:h«. 
aufzahlen:  13  religiöfe  Darflellungen,  22  Gcft.altcn  und  Sccncn  au.s  der  antiken 
M3^ologie  und  Gefchichte,  10  allegorifche  und  fymbolifche  Blätter,  11  Genre- 
ftiidce,  26  Katt  Kinder,  Genien,  Vignetten  und  Ornamente,  5  Wappen,  5  Bildniffe. 
In  feinen  allerliebflen  Kindern  und  Genien  zeigt  die  deutfche  Renai(Tancc  fich 
auf  ihrer  Höhe.  Selbfl  fein  Bruder  Sebald  kopirte  manche  diefer  Stiche,  in 
denen  das  ganze  Leben  und  Treiben,  das  ganze  Denken  und  Empfinden  jenes 
Zeitalters  fich  lebhaft  wiederfpiegelt  (Fig.  264). 

Hier  ifl  auch  der  Glasmaleriamilie  Hirfchvogel  zu  gedenken.  Bdkannt  ift 


I)  15^0  BARTHOIX)ME  BEHEM. 
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yeU  Hirjckvogel  d.  a.,  Glafer  (1461—1526).  Als  fdne  Hauptwerke  gelten  du 
»Maximiliaiisfenfter«  (1514)  und  das  erft  1527  vollendete  »Maricgrafenfenfter« 
in  der  Sebalduskirche.  Seine  Söhne  Veit  (i  i553)  ""d  Augußin  Hirjchvogel 
(angeblich  1503 — r554)  waren  zugleich  Zeichner,  Reif-^cr  und  Kupfcrflcciicr. 
Der  letztere,  ein  vielfcitiger  Mcirter,  war  der  hcruhnitcltc.  Von  feiner  Hand 
exiftiren  gefchickte,  aber  etwas  rohe  Radirungen  in  grofser  Anzaiil.  In  feinen 
landfchaftlichen  Blättern  erfdietot  er  fchon  als  Nachahmer  des  demnächft  zu  be- 
fprechenden  Albrecht  Altdorfer.  Etee  ähnliche  Richtung  verfolgte  Hans  Sebald 
iMHit  nsack  (l  524— 1563),  deflen  Zeichnungen  im  Berliner  Kupferftichkabinet,  wie 
feine  Radirungen,  in  ihrer  imuahren,  der  Lchrmeifterin  Natur  entfremdeten 
Haltung  kaum  noch  in  diefen  Abfchnitt  <^ahören. 

Wegen  der  Nürnberger  Meifter  jener  Tage, 
die  fiir  uns  nur  als  Stecher  oder  gar  nur  als 
Formfchneider  in  Betracht  kommen  können,  wie 
der  »Maler«  Erh.  Schön,  der  »Goldfchmied« 
Ludw.  Krug,  die  »Formfchneider«  Hans  Gulden- 
mund, Nik.  Meldemann,  Wolfgang  Kefch  und 
der  als  »mdhauer«  gepriefene  Peter  Flötner 
mufs  auf  die  Peintre- Graveurs  und  NeudÖrfe/s 
Nachrichten  verwiefen  werden. 

Dafs  die  Miniaturmalerei  in  Nürnberg  in 
der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  noch 
blühte,  bcweifcn  die  »Iliuminiftcn«,  über  welche 
fich  Nachrichten  erhalten  haben.  Aufser  dem 
fchon  genannten  Hans  Springinklcc  kommen 
hier  Jakob  F.hnn-  {-\  1546),  von  doffcn  Hand  die 
Augsburger  (ialerie  übrigen-^  ein  1499  gemaltes 
Bildnifs  bewahrt,  und  der  fpäter  zu  befpre- 
chende,  vielfeittge  Virgilius  Solis  (f  1578),  vor 
allem  aber  die  Meiflier  der  Familie  Glockenton 
in  Betracht.  Georg  Glockenton  d.  ä.  (-[•  15 15), 
illuminirte  nach  alter  Weife  Gcfang-  und  Mcfsbuclicr  auf  Goldgrund.  Von 
feinen  Söhnen  wird  Albrecht  Glockentotif  »fleifsig  im  lUuminircn  und  im 
deutfche  Verfemachen,  fchier  ein  halber  Poet«,  1530  und  1542  auch  als  Form- 
fchneider genannt  Der  bedeutendfte  aber  war  Nikolaus  Glockenhn  (f  1534)» 
welcher  im  engen  Anfchlufs  an  Albrecht  Dürer  arbeitete  und  manchmal  defTen 
Holzfchnittc  zu  Miniaturen  umfchuf.  Das  Mcfsbuch,  welches  er  1524  für  den 
Kurfürftcn  Albrecht  von  Main/  um  500  Gulden  mit  Miniaturen  fchmiickte, ') 
befindet  fich  auf  der  Schlofsbibliothek  zu  Afchaffenburg,  ebendafelbll  ein 
Gebetbuch  von  1531;  ein  neues  Tefbmient  von  1524  befitet  dle  Bibliothdc  xu 
Wolfenbüttel.  Arm  an  eigener  Erfindung,  erfchetnt  er  in  diefen  Werken  als 
glänzender  Techniker  feines  Faches. 

Indem  wir  zu  ficn  eigentlichen  Malern  in  gröfscrcm  Stile  zurückkehren, 
müffen  wir  einige  ol)crrhcinifche  und  niedcrdcutfche  Meiller,  wie  Hans  Hal- 

l)  Man  vergleiche  iHirer's  Brief  an  «Jen  Kurfürfteii  ( 7'>4(;m//»^'j  Aii>;^m1«-.  S.  166)  mit  Nfin/öt/er's 
Nachricht  (Locbner's  Ausgabe  S.  143).  Dazu  Waagen,  KiiniUer  unil  Kunilwcrke  iu  Ueutfchiand  II, 
&  38a. 
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dung  Grien,  Anton  von  Worms,  H.  Ald^ever  und  Jacob  Binic  trotz  ihres  An- 
fchlufles  an  Dürer  in  andere  Kapitel  verweifen,  um  uns  hier  vorcrft  einem  Zeit- 
trcnofTen  des  j^rofscn  Nürnt)crc;crs  zuzuwenden,  welcher  in  manchen  Tkzichun- 
t^cn  mehr  al-^  fein  Ncl)eiibulilcr,  denn  als  fein  Nachfolger  crfchcinl.  Diefer 
Aiidorihr  •'^  AlbrCi  lit  Altdoffcr. ')  W  o  er  geboren  und  gebildet  worden,  ift  nicht 

*  bekannt;  dodi  mufs  er  fpäteftens  1480  geboren  fein  und  fich  unter  Dürer^s 
Schi  Übe*.  Einflufle  entwickelt  haben.  Im  Jahre  1505  erhielt  er  das  Bürgerrecht  der  Stadt 

Regensburg.  Hier  malte  er,  hier  zeichnete  er,  hier  flach  er  und  hier — baute 
Seine  Bau- er.  Er  wurde  Rathsherr  und  Haumeiiler  der  Stadt  Keerensburcf.  in  welcher  er 
1538  flarb.  Er  ift  alfo  recht  eigentlich  der  Regcnsburger  Meifler,  und  als  fol- 
chcr  bezeichnet  er  fich  gelegentlich  auch  felbfl.  Während  nun  aber  feine  Bau- 
thätigkeit  eine  mehr  praktifche  als  kQn(Uerifche  war,  lebte  und  webte  er  als 
Maler,  Zeichner  und  Stecher  in  den  Flingcbungen  feiner  eigenen,  befoiukrs 
L—d-  landfchaftlich  angeregten  Phantafie.  Man  hat  ihn  fogar  den  n\'ater  der  Land- 

•  fchaftsmalerei«  genannt.    Aber  auch  feine  Landfchaften  fuchen  ihre  Kxiflenz 
noch  durch  eine,  wenn  auch  nicht  raumlich,  fo  doch  geiftig  als  Hauptfache 

^liJ^'jJ' wirkende  iMgurenfcenc  des  Vordergrundes  zu  rechtfertigen;  nur  fdne  radirten 
'  Landfchaften  —  zdin  Kätter  —  geben  fich  lediglich -als  folche.  Seine  eigent- 
lichen Figurenbilder  zeigen  oft  Dürer'fche  Typen,  pflegen  aber  etwas  haltlos  auf- 
gefafst  zu  fein:  dieUmriffe  feiner  Gellaltcn  fmd  nicht  feiten  flüchtig,  ihre  Gewan- 
dung ifl  bunt,  ihr  Ausdruck  ohne  inneres  Leben;  dabei  feflelt  jedoch  ihre  kolo- 
riftifche  Kraft.  Erft  feine  fpätercn  Bilder  verbinden  einen  ruhigeren,  aber  auch 
kälteren  und  glatteren  Vortrag  mit  dnem  kühleren  Tone.  Willkürlich  genug 
find  auch  manchmal  feine  landfchaMichen  Gründe  zufammengeflellt;  aber  ihre 
liebevoll  beobachteten  Einzelheiten,  wie  das  üppige  Baumlaub,  die  fchwcr 
herabhängenden  Tannenzweige  und  die  Schlingpflanzen  um  altes  Gemäuer,  ihr 
kühnes  Eingehen  auf  die  Lichtwirkungen  der  atmofphürifchen  Erfchcinungen 
und  die  (uiftofe,  malerifche  Breite  ihrer  Durdiföhrung  verleihen  ihnen  den  Reiz 
der'Neuhdt  Nur  verrathen  fie  deutlicher  die  romantifdi  angelegte  Phanta- 
,  fie  des  Meiflers  als  ein  \virl<lich  forgfältigcs  Naturftudium.  Diirer's  Landfchafts- 
fludien  fmd  an  fich  viel  bedeutender  und  korrekter,  als  diejenigen  Altdorfer's, 
dem  Alles  in  Allem  doch  eben  die  1  lauptfache  fehlte,  der  unbedingte  Refpekt 
vor  der  Natur  und  die  ftrcngc  Zucht  des  eigenen  künftlerifchcn  W'oUcns  und 
Könnens,  kurz  Alles,  was  ihn  emftlich  Dürer  an  die  Seite  zu  fetzen  im  Stande 
gewefen  wäre. 

rjgiöfen       l'-i'iige  Dutzcnd  echte  Gemälde  des  Meiflers  fmd  bekannt.   Als  wirkliche 
GcBuiUe  Altarbliitter  feien  zunächfl  die  Maria  mit  dem  Kinde  imd  vier  muficirenden 
Engelchcn  unter  einer  halbgothifchen  Renaiffancehalle  in  der  Pfarrkirche  zu 
AufbaDreB  ■'^^^f ^^"^"^       Regensburg,  das  1517  gemalte  grofsc  figurenreichc,  auffallender 
'  Weife  ganz  ohne  Landfchaft  konftnihle  Kreuzigungsbild  mit  den  Schachern  auf 
^^»^wi.^dcn Flügeln  in  der  Augsburger  Galerie  (Fig.265),  und  ein  Triptychon  mit  Heiligcn- 
«  Mfi^wiii.  geflaltcn.  in  der  Mimchener  Univerfität,  genannt.  Madonnenbilder  hat  Mtdorfer, 
obgleich  auch  er  zu  den  Vertretern  der  Reformation  gcluirle,  auch  fonlt  noch, 
wenigftcns  in  feiner  früheren  Zeit,  gemalt:  z.  B.  die  Jungfrau  in  der  Himmels- 


1)  Die  dngehendfte  Arbeit  Uber  iltn  itt  der  Artikel  von  C,  W.  Nimmann  und  W.  SthrnUt  ia 
JuL  Me]f«r*s  KflnlUerlexitton  Bd.  I.  S.  536—553. 
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in  MÜNChMI,  glorie  über  anmufhiger  Landfchaft  in  der  Münchcner  Pinakothek,  und  die  von 
^'^ta'wlw,  1515  datirte  Madonna  der  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien.    Das  hübfchc,  von 
s»mro"nK)  I52I  datJrtc  Vcfkündi^uint^shild,  im  Ticfitzc  des  Herrn  Konfiil  l.d.  1*".  Weber 
'"{web«//"  in  Hamburg,  leitet  fciion  zu  den  biblifchen  Scenen  hinüber.    1  litrlicr  gehört 
wAiMjtkurgdcnn  auch  die  wirkungsvolle  Geburt  Mariac  mit  dem  Engetkranze  in  der 
jibriMK  Kuppel  des  Gebäudes,  in  der  Augsbui^  Galerie,  hierher  gehört  die  fUr 
toMdniberg.  Altdorfcr  ungewöhnlich  ausdrucksvolle   Kreuzigung  der  Nürnberger  Moritz- 
kapellc  (früher  auf  der  lUirg),  welche  mit  1506  bezeichnet  und  das  frühfte 
datirte  Bild  des  Meimers  ill,  hierher  gehört  die  1507  gemalte,  laiidlVliaftlich 
in  Hrcmtn,  gelialtcnc  Anbetuug  des  neugeborenen  Kindes  in  der  iircmcr  Kunlthailc,  der 
'"rhiiJ"'"       Anbetung  der  Könige  in  Sigmaringcn  fich  anreiht;  hierher  die  Beweinung 
» lUtackt*.  Chrifti  der  Mttnehener  Pmakothek,  die  in  Schleifshcim  hing,  bis  W.  Schmidt 
fie  Altdorfer  zufchrieb,  hierher  auch  die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 
ia  BefUn.  mit  dem  fchönen  Ikunnen  und  der  üppigen  I.an<lfchaft  in  der  Berliner  (ialerie» 
ein  Hild,  deffen  Datum  1540,  da  Altdorfcr  1538  llarb,  ein  Problem  i(l. ')  Unter 
den  Hciligenlcgenden,  die  er  behandelt  hat,  zeichnen  fich  die  beiden  Scenen 
aus  dem  Mart3Tium  des  hl.  Stephanus,  fowie  der  knieende  Hieronymus  (gegen- 
wärtig mit  Unrecht  dem  Fefclen  zugefchrieben)  und  vor  allen  Hingen  die 
Scene  der  Auffifchung  der  Leiche  des  hl.Quirinus  aus  dem  WaHcr  in  der  Morit/- 
inNiimberg.  kapcllc  7.11  Nümberg,  fowie  einige  wahrfchcinlich  dazugehörige  Tafeln  in  der 
ia  siena.  Akademie  von  Siena  durch  die  reiche  Behandlung   ihrer  Hintergründe  aus. 
Befonders  das  zuletzt  genannte  NUmbeiiger  Bild  mit  feiner  rothen  Sonnenglut 
ift  eigenartig  in  der  landfdiaftlichen  Auf&flung.  Das  kleine  Doppelbild  von 
inBvibi.  1507  in  der  Berliner  Galerie,  welches  links  den  hl.  Hieronymus  in  der  Würte, 
rechts  die  Stigmatifirung  des  hl.  Franz.  darllellt,  zeigt  eine  waldige  Bergland- 
fchaft  als  Hintergrund.     Frifch  und  tiefwarm  im  Ton  und  romantifch  in  der 
Kompontion,  mit  (leilen  Felfcn,  üppigen  Tannen  und  fchönem  Fernblick,  er- 
in  cteigow.  fcheint  die  Landfchaft  des  Hubertusbildes  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Glas- 
gow, welches  Waagen  noch  bei  I  Icrrn  Maclcllan  fah.  Auch  auf  dem  kleinen  Bilde 
in  München.  (Jep  Munchencr  Pinakothek,  welches  den  hl.  Georg  im  Kampfe  mit  dem  Drachen 
^MythoioKi-  darftellt  ( 1 5  lO),  intereffirt  der  prachtige  Buchenwaldrand  am  mcilkn.  Als  mytho- 
Hfci><.  iu"  logifches  Bild  des  Meifters  ilt  die  Satyrfamilic  von  1507  in  der  Berliner  Galeric  zu 
'fdie'und**  nennen.  Einige  fpiite  Bilder  Altdorfer's  zeigen  alttellamcntliche,  allegorifcheoder 
,  BUder    hiftorifche  Stoffe:  fo  die  Sufanna  von  1536,  in  der  Münchener  Pinakothek;  fo  die 
•■Hiiidben.  Landfchaft,  deren  Staffage  das  Spriichwort  »der  B(  ttcl  fttzt  auf  der  Schleppe 
in  iwriin.  (Icr  I  loffarto  illnllrirt.  von  1531.  in  der  l^crlincr  Galerie:  fo  jenes  für  Wilhelm  IV. 
in  München,  von  Bayern  gemalte  I  lauptbild  von  1529,  in  der  Münchencr  Pinakothek,  welches 
die  Alexanderfchlacht  im  Kollum  und  in  der  Kriegsführung  des  16.  Jahrhunderts 
darilellt.  Die  weitgedehnte  Landfchaft,  in  welcher  unzählige  Figuren  in  lebhafter 
Aktion  mit  grofser  Treue  au.sgcführt  find,  zeigt  einen  hohen  Horizont  Der 
Tag  verdrängt  die  Nacht.    Links  oben  erlifcht  das  Licht  des  Monden.  Rechts 
unten  taucht  die  Sonne  am  Horizonte  empor  und  färbt  die  Lichtfeiten  der 
Burgen  und  Berge  mit  röthlicher  .Vlorgenglut 


1)  y»/.  Mtyer  nnd  W.  Bfit  ndunen  an,  Altdorfcr  habe  dieJahfesiaM  fllr  1504  oder  1510  ver> 
fdiflclicii.  Ad.  A'o/mktrg  ift  der  Heiimiig,  des  Melflers  Verwandte  Uttten  die  Zahl  oft  nach  (einem 
Tode  anPfl  BUd  g^etat 
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Altdorfet^s  phantaftifdie  Riditung  fprechen  auch  manche  fdner  eiiialtenen  Aitdorrc«'t 
Handzeichnungen  aus,  befonders  durch  ihre  oft  feltfame  Technik,  indem  er 

fein  Blatt  diinkelfarbic:  S^nndirt  und  hell  mit  fpitzem  Pinfel  daraufzeichnet 
Das  Berliner  Kupferüichkabinct  ift  reich  an  dcrartit,'cn  Blattern. 

Als  Kupfcrl\cchcr  wird  A.  Alttlorfer  zu  den  oKleinmcifterna  gerechnet.  Kupfer- 
Es  werden  78  mit  dem  Grabftichel  gearbeitete,  34  mit  der  Radirnadel  und 
AetzwalTer  angefertigte  Blätter  von  ihm  aufgezählt  Ihre  Technik  ift  nicht 
von  der  Feinheit  ihre  Zeichnung  nicht  von  der  überzeugenden  Fertigkeit  der 
Dürer'fchen.  Befonders  ungenügend  find  die  mythologifchen  Kompofitionen 
fFit^.  266\  Krftaunlich  ift  aber  der  weite  Vorrtellungskrcis  des  Mciücrs.  Faft 
fammtliche  Vorwürfe,  welche  die  Malerei  fich  jemals  geftellt  hat,  find  vertreten. 

Auch  als  Reirfer  fiir  den  Holzfchnitt  war  Altdorfer  thätig.  Seine  Holz 
fchnitte  find  überwiegend  reHgiÖfer  Natur.  Her> 
vorzuheben  fmd  die  40  Blätter  »Sündcnfall  und 
Erlöfung«,  bei  denen  freilich  die  Steifheit  der 
Kompofitionen  und  die  l'"ormlorif;keit  der  Geflaltcn 
mitunter  keinen  reinen  Genufs  aufkommen  laffen. 
Unter  den  wenigen  profanen  Blättern  fällt  das 
Parisurtheil  durch  feine  barocke  AuffafTung  auf. 

Albrecht  Altdorfer  tritt  uns  in  manchen  feiner 
Werke  et\vas  dilcttantenhaft  entgegen,  aber  feine 
Originahtät  führt  uns  immer  wieder  zu  ihm  zu- 
rück; anregend  ift  er  faft  immer,  und  manchmal 
überzeugt  er  auch. 

Wahrfcheinlidl  fein  Bruder  war  Erhard  Alt- 
dorfer (genannt  1512-  1570),  der  als  Hofmaler 
Herzog  Heinrich's  des  Friedfertifjcn  in  Schwerin 
lebte  und  als  Kün(Uer  in  Wittenberg  von  Lukas 
Kranach  beeinflufst  worden  fein  folL  Gemälde 
feiner  Hand  laffen  fich  jedoch  nicht  nachweifen, 

nur  einige  Holzfchnitte,  z.  B.  diejenigen  der  1533  gedruckten  niederdeutfchen 

Lübecker  Bibel. 

Dafs  Albr.  Altdorfer's  landfchaftliche  Auflaffung  auf  Aug.  Hirfchvogcl  und 
Hans  Seb.Lautenfack  in  Nümbei|r  zurückgewiikt  ift  fchon  bemerkt  worden;  fein 
eigenUicher  Nachfolger  in  Regensbui^  aber  war  Michael  OßendmftK  Diefer 

Mt  iiier,  der  15 19 — 15^9  in  Regensburg  lebte,  blieb  fein  Leben  lang  arm,  ob- 
gleich er  fleifsig  malte  tind  fvir  den  Holzfchnitt  zeichnete.  Von  feinen  Ge- 
mälden ift  das  1553  vollendete  Altarwerk  im  hiftorifchen  Vereine  zu  Regens- 
burg, dcfien  Schwerpunkt  in  der  Einfetzung  des  Abendmahls  in  beiderlei  Ge- 
ftalt  liegt  nur  fachlich  intereflant;  auch  die  Darfteilung  aus  der  Apokalypfe  in 
der  Münchener  Pinakothek  ift  fchwach;  beffer  die  kleine  Kreuztgrung  von  1552 
in  Schleifsheim.  Altdorfer's  Art  zeigt  noch  die  kleine  Judith  von  1530  im  schieif«- 
Kölner  Mufeum  (No.  536  a.);  wie  denn  auch  einige  Bilder  in  Regensburg  und  eine  kaj^ 


I  ih-ir,| 
Attdorfcr. 


Vig.  266.   Altd  rfcr:  rarUuftben. 
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i)  Jt  9.  Sehuegraf  :  Lebcnsgefchichtliche  Nachrichten  Ober  Maler  Ifielud  Oßendorüer, 
]UgeMb«K  1S49. 

CcfehkhM  d.  MJmA  U.  «7 
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Landfchalt  der  Münchener  Pinakothek,  welche  Altdorfcr  zugefdirieben  werden, 
von  Oftendorfcr's  Hand  zu  fein  fcheinen. ')  Rildniffe,  die  er  gemalt,  befitzcn  die 
Rc{Tcnsbur£jcr  Sammliinc^.  das  Nationalmufcum  in  München  und  die  Schlcifs- 
hcimcr  Galeric.  Alles  in  Allem  ifl  er  ein  ziemlich  charaktcrlofer  Ausläufer 
der  fclbftändigcn  dcutfchcn  Richtung. 

In  der  Regensburger  Sammlung  befindet  fich  auch  eine  von  1523  datirte 
Darflcllunt?  der  i^cn  Minimcl  ^ctra^^cncn  Maria  Aegyptiaca  von  der  Hand  Mcl- 
Mdcliior  chior  l'cfclcn's.    DicTcr  Mcirtcr  reiht  fich  hier  am  bcflcn  an.    Melchior  Fcfc- 
war   wahrfchcinlicli  in  Pafraii  i^cboren,    lebte  aber  in  Ingolftadt  und 
ftarb  dort  1538.  Seine  früheren  liiider  zeigen  eine  gewilTc  ruhige,  fanfte  Eigen- 
art; fpäter  (chlofs  er  fich  in  feiner  Auffaflung  ziemlich  eng,  aber  ohne  Femhei^ 
an  Albr.  Altdorfer  an.  Das  zeigen  z.  B.  feine  beiden,  wie  Altdorfer's  Alexandcr- 
m  Mtoeheo.  fchlacht.  für  I  Terzorr  Wilhelm  IV.  gemalten  Schlachtenbildcr  in  der  Münchener 
rinakothck,  deren  eines  fvon  1529)  die  Rcla^crunir  Roms  durch  Porfcnna,  deren 
anderes  \so\\  1533)  die  Helagerung  von  Alefia  in  Rurmnul  ilurcli  Julius  Cafar 
tofcg^Wt,  darflellt.   Auch  in  Ingolrtadt,  Nürnberg  und  Bamberg  liaben  fich  noch  Bilder 
u.  Baabeig.  dicfes  kcinesw^rg  immer  zu  verachtenden  Meifters  eihalten. 


C.  Lukas  Kranach  und  die  fächllfche  Schule.*) 

Sain  Harne.  Lukas  Kranock  der  altere  ift  der  fränkifche  Meifter,  welcher  nach  Sachfen 
zog  und  dadurch  der  Begründer  der  lachfifchen  Schule  wurde,  deren  Haupt- 
meifter  er  blieb.  Seinen  Namen  erhielt  er  von  feinem  heute  »KmuuAu  ge- 
fchriebenen  oberfränkifchen  Geburtsftädtchen.  Sein  eigentlicher  Familienname' 

war  Müller.  ^) 

Seine  lJ«ur-        I"s   ifl   fchwcr ,   Lukas   Kranach    dem    alteren   vollkonunen    '  crccht  zu 
ihcttmc. 

werden.  Ilm  Dürer  oder  Holbein  gleichftellen,  hicfse  ihn  ubcrfchatzen ;  und 
doch,  wenn  man  die  Summe  feiner  Leiftungen  zieht;  mufs  man  ihm  laiTen,  dafs 
er  in  feiner  Art  faft  ein  Meifter  erften  Ranges  gewefen;  und  feine  Art  ift  eine 
durch  und  durch  eigene,  durch  und  durch  dcutfohe,  durch  und  durch  volks- 
tliümliche.  Die  Beurthetlung  feiner  malcrifclien  Qualitäten  wird  dadurch  fehr 

1)  tV.  SeAmUt  In  der  LfitsowTcben  Zeitfehtm  IV.  (1869)  S.  19?,  193. 

2)  If,  St-hmtt/l  in  d»T  Allg.  dcutfchcn  Biographie  lld.  VI. 

3)  Ckrijl.  St)uurl:  Widmungsbrief  an  Kranach  vor  feiner  1 509  gedruckten  latcinifcben  Rede  über 
Wittenbeii^rdie  Berühmtheiten.  — >  Denkfchrift  Matth.  Cmidtnwfi  von  I5$6  im  Thormknopfe  der 
Wittenbeiger  Stndtkirche  (die  Ahfclirift  von  1750  ifl  hei  Udler  und  Schuchardt  abgedruckt).  IMc 
rpMtere,  nngewöhnlich  rdche  Literatur  über  Lukas  Kranacb,  auch  Jos.  HtUtt's  1854  in  zweiter  Auf- 
lag in  Nfimbcrg  crfeUenenes  Werk  •  Lucas  Oanacb's  Leben  und  Werke«,  ift  veraltet  fdt  dem 
Erfcheinen  von  Chr.  Scktukarifs  «Lucas  Cranach  des  .ilieren  Leben  und  Werke«,  3  Bände,  Leipzig 
1851— 1871.  —  O.  Eiftnmann  in  »Kund  und  KünRler..  Hd.  I.  XII.  XHI,  S.  28  ff.  —  A.  Woltmann 
in  der  AI  Igen),  deutfchen  Biograiihic  Bd.  IV,  1876.  —  Am  eingehendi\en  hat  L.  ScheiHer  nenerdings 
den  Meifler  Audirt  (vgl.  oben  S.  36S,  Anm.  unten). 

4)  Ueber  die  mangelhafte  Begründung  des  Nainen>i  SiinJfr,  den  die  neueren  Handbücher  ihm 
unter  ausdrücklicher  Verwerfung  des  Namens  Mülltr  beilegten,  äufscrt  fich  fchon  SchutkarJt  I, 
S.  15  Anm.  Den  Beweis,  dafs  MUlkr  fein  Nmnc  gewefen,  bringt  F.  fVameeit,  Locns  Cnmach 
der  Aelfere,  Görlitz  1880.  In  «kr  11  publicirten  Aufzeichnung  des  V.ilentin  Stemenboke  von  1609 
heifst  es:  «Und  der  Kaifer  in  gefraget  wie  er  hicsze,  und  er  geandwordtet  Er  Uetze  von  seinen  cliem 
Lucas  Mutier,  aoss  der  Stadt  Cranach  In  Francken,  man  hiesce  in  aber  von  aeioer  Konft  Lucas 
Mider,  und  der  Oauiflirft  von  Sachsen  hetle  in  von  seinem  vaterfainde  Lucas  Cmnach  genandta. 
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erfchwert,  dafs  ihm  noch  immer  Dutzende  von  Gemälden  zugefchrieben  werden, 
welche  zwar  in  feiner  Weridfaitt  mit  feinem  Abzeichen,  dem  geflügelten 
Schlanirieiii,  verfehen  worden,  aber  doch  eben  nur  handwerksmäfsige  Gefellen- 

arbcitcn  fnul 

Vor  allen  Dingen  wird  man  ihm  niclit  cjcrccht  werden  können  ohne  feine  Sein«  Em- 
Entwickclung  zu  bcrückfichtigcn.    Daher  muncn  wir  liier  fofort  betonen,  dnfs 
auch  Mrir  in  den  eine  2Mflang  dem  damals  ganz  verkannten  Grünewald  *)  (unten 
S.  436),  dann  einem  angeblichen  Pfeudo-Grünewald^)  zugefchriebenen  Gemälden 
theiU  eigenhändige  Jugendwerke   Kranach's ,   theils  Arbeiten   der  Gcfellcn  Scine 
feiner  früheren  Zeit  erkennen.^)    Dicfc  Bilder  zeigen  deutlich,  daf-^  der  Meiilcr  werU. 
von  der  fränkifchen  Schule  (wohl  von  der  Berührung  mit  W'olgemut,  vielleicht  ^Pfeud«^^ 
zugleich  wirklich  mit  Grüncwaldj  ausgegangen  ift.    Seinen  fpäteren  fchablonen- char«kwr ' 
haften  Kanon  (befonders  in  den  FrauenkÖpfen)  hat  er  hier  noch  nicht  rrüilefen 
ausgebildet;  feine  Formengebung  ift  oft  derber,  oft  aber,  da  er  gerade  in 
dicfcr  fnihcren  Zeit  grofse  Altarbilder  mit  grofsen  Figuren  aux/ufuhren  hatte, 
auch  grofsartigcr  und  ernfter,  und  dem  entfprechcnd  ift  fein  geiliigcr  Ausdruck 
manchmal  bedeutender  und  feierlicher  als  in  der  fpatcrcn  Zeit   Auch  geht  er 
von  einem  entfchiedenen  goldigen  Kolorismus,  anfangs  fogar  bei  bräunUdiem 
Gefammtton,  aus,  um  fpäter  kälter  und  nüchterner  in  der  Farbe  zu  werden. 
Der  alte  Stil  zeigt  fich  ziemlich  übereinflimmend  in  den  datirten  Bildern  bis 
1520,  der  neue  feit  1530;  in  dem  dazwifchen  liegenden  Decenniiun  findet,  von 
den  kleinen  Bildern  ausgehend,  der  Uebergang  flatt:  gerade  bei  den  grofsen 
Kirchcnbildcrn  bleibt  er  am  längflen  der  älteren  Art,  fclbft  mit  gelegentlicher  j^_^F4.u^e^ 
Anwendung  des  Blat^oldes,  treu.  Einige  lehrreiche  Hauptwerke  feiner  älteren 
Art,  einfchliefslich  der  heften  der  von  anderen  dem  Ffeudo-Grünewald  zuge-  ^^^^^'i^ 
fchricbcncn  Bilder,  fmd  die  folgenden:  in  München  hei  Herrn  Dr.  Fiedler,  früher  Grün«r«id 
im  Pala/zo  Sciarra  zu  Rom,  eine  prächtige  Ruhe  auf  der  l-'luchl  von  1 504  ;<)  nr.  Fiedler 

•      j  ,  1  .      ,  .     ,  -i-  •  /-  1  I  München, 

m  der  Sammlung  der  Marienkirche  zu  1  orgau  eine  1505  von  Cranach  gemalte  in  Torgau. 
grofse  Tafel  mit  den  I  lalbfiguren  der  14  Nothhelfcr;  in  der  Johanniskirchc  in 
NeufUdt  an  der  Orla  ein  (wie  neuerdings  nachgewiefen)  1511 — 1512  gemaltes  j^«  Neunadt 
Jiingftcs  Gericht;  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  eine  Kreuzesabnahme;  im 
Bamberger  Dom  das  Rofcnkranzbild;  in  der  Rambcrgcr  Galeric  die  hl.  Wili- in  namWg. 
bald  und   Waljjurga  mit  dem  Donator;  in  der  Naumburger  W'cnzt  Iskirche '"Naun'Wg, 
eine  Anbetung  der  Könige;   im  »gothifchcn  liaufe«  zu  Wörlitz  eine  pracht-  '»  Woriiu. 


1)  So  noch  Schuchardt  P,I.  II,  S.  73 

2)  A.  IVoJtmaHn  in  der  LüUow'fchcn  Zeitfchrifi  VIII,  (1873)  S.  322,  330.  —  O.  Ei/enmauu 
8.  a.  O  S.  35. 

3)  Dies  ift  die  vor  allen  Dingen  von  /.  Scktib/er  eneigifdl  vertretene  Anficht,  der  ich  mich  .m- 
fchUefse,  nachdem  ich  Gel^enheit  gehabt,  Scbeibler'a  rdche  haadfchriftlichea  Notizen  mit  einer  Reihe 
in  FiBge  kommender  OriginnlgcmSlde  so  ver^eiclien.  Man  vergleiche  ttbrigens  fehon  yut,  Meyers 
nnd  W.  Bode':  »ncfclirtibciules  Vcr/cahnif^-  'l.  r  Berliner  Galerie  von  1878,  S.  77;  ferner  W. 
Sthmidl  in  ScheAags  Reperlorium  I,  S.  411;  dann  denfelben  in  der  Knnftchronik  XV,  (1880) 
S.  634. 

4)  Das  Monagnmn  Aefea  Bildes,  wdebes  der  VerhlTer  nicbt  ans  eigener  Anfidnnmg  kennt, 

ftiinint  mit  (Irnjenißen  finiger  Hnl/fi-Iiniltc  von  I5<'5  nn<t  1506  Uberein,  wie  denn  andercrfcit'^  naclulrücl<!i(:h 
betont  werden  mufs,  dafs  der  Stil  der  Kninach'fchcn  Ilolzfchnitte  jener  Periode  durchaus  mit  demjenigen 
der  Gemilde  des  Prcado>GrinewiM  ttberetnlUmnt.  Man  fehe  nur  cUe  grafie  Apoftelfelge,  Bartfeh  ajflT. 

»7* 
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volle  Madonna  mit  weiblichen  Heiligen  und  der  Vermählung  der  hL  Ka- 
hiAfciikRto- tharina  von  1516;  im  Schloflc  zu  AfchaiTenbui^  (nur  theilweifc  von  Kranach 
ht" T^aiic  felbft  ausgeführt  :  fi  clis  Tafeln  mit  Heiligen;  in  der  Frauenkirche  7.11  I  lalle  a.  d.  S. 
(^in   noch   hcfondcrs   ilrenges    und   feierliches  Altarwcrk  von    1529,  dciTcn 
Mittelbild  oben  die  Madonna  in  einer  Engelsgloric,  unten  aber  als  anbeten- 
den Stifter  den  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  zeigt,  theilweife  von 
in Müncbca. Schülefhänden  ausgeführt;')  in  der  Münchener  Pinakothek  die  Flügel  mit 
Heiligenbildern  zu  dem  wirklich  von  Grünewald  gemalten  Mittelbilde  der  Be- 
B«rtiii,  kehrung  des  hl.  Mauritius  diircli  den  Iii  l-lrasmus;'^)  in  der  Ik-rliner  Galerie  die 
in  Win.  hl.  Anna  felbdritt  und  der  hl.  1  licron\  nuis  in  der  Wüftc;  in  der  Wiener  Aka- 
demie eine  Beweinung  Chrifti;  in  der  Tribuna  der  Uffizien  ein  Chriftus  als 
in  FtwMart  Schmerzcnsmann;  im  Städelfchen  Inftitut  zu  Frankfurt  eine  fchöne  kleine 
uiMOmbeit^Kreuzigui^;  im  Germanifchen  Mufeum  tu  Nümbei^  das  bezeichnete  Bildnifs 
m  vnuitm,  Chr.  ScheurPs  von  1509;  im  hiftorifchen  Mufeum  zu  Dresden  die  beiden  fchönen 
BildnifTe  von  15 19,  welche   einen   fürftlichcn  Ikiiuti^am   und  eine  fürftliche 
in  Darmftadi  Braut ')  dafllellen;  in  Darmfladt  beim  Hofrath  Schäfer  eine  prächtige  Madonna 
«.  t  w.   in  der  Glorie ;  in  der  Darmllädter  Galerie  zwei  Tafeln,  jede  mit  drei  Heiligen 
und  eine  Madonna.   Dazu  kommen  an  verfchiedenen  Orten  noch  viele  andere» 
ri)iiti  r  einzureihende  frulu-  P>ildcr,  welche,  wie  manche  der  genannten,  ftets  als 
Werke  Kranach's,  <^i>l;i 'Itt  ii  li,it)i  !i,  ficli  ihrem  .Stil  narli  aucli  kciueswet^s  prin- 
cipiell  von  dicfen  i^cuanntL  u,  Iclbll  nicht  von  den  neuerdings  »Pfeudo-Grimewald« 
getauften,  unterfcheiden. 
fi^wrw'siiu  Kranach  fich  durch  feine  fpäteren  Werke  und  durch 

die  zahlrdchen  Nachahmer  feines  fpäteren  Stiles  der  Vorllellung  der  Nachwelt 
am  tiefften  eingeprägt  hat»  ofcheint  er  freilich  in  anderer  und  trotz  gröfserer 
Zierlichkeit  keineswegs  immer  anziehenderer  GcAnlt.  .Seine  Zeichnunt^.  wie 
feine  Farbcngcbung  zeigen  allerdings  eine  aufscrordcntliche,  felbllbewufste 
Sicherheit;  aber  gerade  in  ihrer  (leten  Wiederholung  werden  fie  oft  genug 
konventionell  und  manierirt  Lukas  Kranach  erfcheint  in  diefen  Durch- 
fchnittswerken  als  Realift  ohne  Dürer's  Tiefe  und  Gründlichkeit.  Seine 
nicht  immer  fchoncn  l'ormen  entfchiiditjen  uns  ebenfoweiiif^  immer  durch 
packende  Individualitat  und  Wahrheit.  Auch  hat  der  Meillcr  hch  oft  '.^ciiug 
vom  Modell  emancipirt;  aber  gcraile  dann  reicht  fein  eigenes  Schunheits- 
gefuhl  nicht  aus,  um  muftergültige  Typen  zu  fchalTen.  Seine  nackten  Körper 
find  nicht  unverftanden,  aber  in  der  Regel  hart  und  eckig.  Seine  idealen 
Männerköpfe  find  ernfl,  würdig  und  regelmäfsig;  aber  dafür  ftreifen  die  Züge 
feiner  niederen  Gewalten,  wie  die  der  Widcrfachcr  Chrifli,  nicht  feiten  an  die 
Karikatur;  und  feine  Frauen,  fo  anmuthig  und  zierlich  ihre  Gcfammterfcheinung 


1)  Nenerdings  als  Hauptwerk  des  rrendn-Grünewald  angelährt.  Dagegen  doch  fcbon  Drejrhaapt 
Hefchrcibuiig  des  Soalkreires  1755,  Bd.     S.  1019.   Auch  A'n^Ur,  Kl.  .Schriften  II,  32,  nennt  es  nodi 

als  feicriiclirtfs  AltnrM.ift  I.uk.i*  Kr.in.irb'v  l),if>;  es  für  den  k.ifhollfchen  Kiirriirftrn  von  Main?  ge- 
malt worden,  i(l  kein  (irvnd  gegen  die  L rhcbcrfchaft  Kranach'.s;  h.tt  diefet  denfelben  doch  1527  noch 
(elbft  gemalt  I 

2)  Dicff  Fliifjrl  gnbcn,  weil  man  fic  mit  auf  C.rünewaM  bctOg.  den  .-Xiil  if^  ?u  deffen  völliger  Ver- 
kennung;  gerade  lic  FfeadogrüDcwald  ftatt  Kranach  zu  taafcn,  Hegt  aber  nicht  der  inindefte  Umnd  vor. 

3)  In  der  Rcgiel  Hertng  Albieeht  der  Ddieixte  and  Heraogin  Sidonie  genanat.  Man  Tergleiche 
dagegen  jedoch      Rtffmam's  Knaachdo^en  ia  Scbeftag'«  Repertoriam  I  (1878},  S.  4$  f. 


-id  '  '-y 


Google 


Die  deutfche  Malerei  der  crücn  Malfte  des  i6,  Jahrhunderts. 

ifl,  halten  mit  ihren  dünnen  Taillen,  breiten  Hüften,  abgerundet  quadiati- 

fchcn  Oberköpfen  (den  echtcften  »tttcs  carrccs«)  und  (wie  Otto  EIfcnmann  nicht 
ohne  Gnind  bemerkt)  chincfifch  fchicf  gcllclltcn  Augen  keinen  durch 
gricchifche  oder  italicnifchc  Formenreinheit  gebildeten  Mafsftab  aus.  Man 
kannte  hinzufügen,  dafs  auch  die  geringe  Schattengebung  feiner  Bilder,  die 
mangelhafte  Abtönung  feiner  LuftperTpekttve,  fowrie  die  kalte,  glatte,  hie  und 
da  lackartif^e  Manier  feines  Farbenauftrags  manchmal  von  ferne  an  die  chine- 
fifche  Malerei  erinnern.  Kranach  geht  von  gefunden  I.okalfarhen  aus  und  nü« 
ancirt  durch  l.afuren.  In  der  Krinnerung  des  Hefchauers  bleibt  befonders  ein 
kräftiges  Ziegelroth  als  harte  Licblingsfarbe  des  Mcifters  haften.  Vor  allen 
Dingen  aber  fehlt  fetner  Pinfelftihrung  die  Gabe,  die  verfchiedenen  Stoffe  ihrer 
Eigenart  nach  zu  behandebi. 

Bei  alledem  bleibt  genug,  um  uns  den  Meifler  lieben  und  bewundern  zu 
laffcn.  Sinnig  im  l*>nrt,  fchalkhaft  in  der  Heiterkeit,  wcifs  er  uns  ohne  l'eher- 
ladung  oder  Uebcrtrcibung  alles  zu  erzählen,  was  er  auf  dem  Herzen  iial. 
Fehlt  feinen  Kompofitionen  auch  die  Weihe  höheren  I.inicngefühls,  fo  fmd 
feine  Situationen  doch  immer  klar  und  verftändüch.  Oft  fmd  fie  mit  dem 
reichen,  faftigen  landfchaftltchen  Hintergründe  aus  einem  GufTe  gefchaffen 
und  von  poetifchem  Naturgcfühlc  durchweht.  Selbft  die  Hilder  atis  dem  alt- 
gricchifchen  Götter-  und  Hcldenleben  weifs  er.  werii^dens  fo  lan<:e  er  fie  im 
kleineren  Formate  darllcllt,  trotz  ihrer  modernen  Iracht  und  ihrer  nordifchcn 
Formen,  durch  Anmuth  und  Naivetät  anziehend  zu  machen.  Man  meint  ro- 
mantifche  Märchen  aus  der  Ritterzdt  zu  fehen.  Am  heften  gelingen  ihm 
Scenen  mit  wenigen  Figuren;  und  daher  gehören  auch  feine  BildnilTe  in  ihr« t 
treuherzigen,  fchlichtcn  Weife  zu  feinen  hervorragendften  I.ciftungcn.  obgleich 
fie  ebenfoweit  hinter  der  geiftvolien  Auffaffung  der  Bildniffe  Dürers,  wie  hinter 
dem  malerifchen  Reize  derjenigen  Holbetn's  zurückbleiben. 

Lukas  Kranach  ift  alfo  ein  vietfelttger  Meifter.    Ehrlich  und  aufrichtig  Seine  Vid- 
läfst  er  alle  gciftigcn  Strömungen  der  Zeit  und  der  grofsen  Univcrfitat  Witten-  ^"st?ne" 
bei^,  an  welcher  er  lehte.  ;!nf  ficli  einwirken.   Daher  behandelt  er  die  antiken 
Stoffe  als  gleichberechtigt  neben  den  chrilllichen;  und  daher  verleiht  er  feit  ^*'**'''^***' 
dem  Auftreten  Luther  s,  zu  welchem  er,  wie  zu  den  übrigen  Reformatoren,  die 
innigften  Beziehungen  hatte,  feinen  religiöfen  Darftellungcn  eine  deutlich  aus- 
gefprochene  reformatorifche  Tendenz.    Ehrlich  und  aufrichtig  aber  geht  er  'iir  Kcfor- 
daneben  auch  im  Sinne  der  nordifchen  RenaiflTance  auf  die  unbefangene  Dar- 
ftcllung  von  Stoffen  ohne  hiflorifchcn  Gehalt  ein.    Sittenbilder  malt  er  ohne 
Bedenken  ihr  felbft  wegen.  I.andfchaftcn  hat  er  freilich  ohne  figürliche  Haup.t-  tut  Nator. 
fcene  noch  nicht  gemalt;  aber  auf  manchen  feiner  Bilder  dominirt  die  Land- 
fchaft,  und  feine  und  feines  Sohnes  Jagdftücke  gehören  zu  den  friiheften 
ihrer  Art 

Tn  manchen  Beziehungen  hat  Kugler  Recht,  wenn  er  Meifler  Lukas  ^^'inA^nfchen 
den  Hans  .Sachs  der  Malerei  nennt;  alles  in  allem  genommen  aber  iW  der  ehr- Zeiigeoolfco. 
famc  Nürnberger  Meillcrfmgcr  doch  ein  derberer  und  handwerksmäfsigerer 
Vertreter  feiner  Kunft,  als  Lukas  Kranach.  Diefer  hat  trotz  feiner  Volksthüm- 
lichkeit  doch  eine  ariftokratifche  Ader.  Er  ift  ein  Liebling  der  deutfchen  Für- 
ftcn;  und  wenn  die  einfichtsvollflen  feiner  Zei^enofTcn,  obgleich  fie  ihn  den 
deutfchen  Apelles  nannten,  ihn  im  Range  unter  Dürer  Acllten,  fo  hat  es  doch 
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kein  Mciftt  r  des  i6.  Jahrhunderts  in  Deutfchland  —  auch  Dürer  lücht  — 
hoi  feinen  Lebzeiten  durch  feine  Kiinft  zu  fo  hohem  bürgerlichen  Anfchcn 
und  zu  fo  grofscm  Wohlftande  gebracht  wie  Lukas  Kranach.  Kein  deutfcher 
Maler  jener  Tage  i(l  aber  aucli  fo  fruchtbar  gewefen  wie  er.  Es  ging  ihm 
leicht  von  der  Hand;  fchon  zeitgenöflifche  Urtheile  bezeichnen  ihn  als  »den 
fchncllc  II«  und  »fchnellflcn  Malera;  und  wenn  dicfc  Eigcnfchaft  auch  feine  Sorg- 
falt in  der  aufscrcn  Ausführunt^  nicht  beeintr;\cliti!4;te.  fo  fpiejijelt  fic  fich  in 
feinem  sjcfammtcn  Kunlllercharakter  doch  deutlicli  ^^enup;  ab.  Kin  tiefes  inner- 
liches Ringen  fpricht  fich  in  keinem  feiner  Werke  aus;  und  eben  defshalb 
reifsen  fie  uns  auch  nicht  zu  leidenfchaftlicher  Vorehning  hin,  fondem  erfüllen 
uns  nur  mit  bdiagticher  Bewunderung  und  anheimelnder  Freude. 

SmUiwii.  Lulcas  Kranach  ifl  1472  geboren.  Seit  dem  Jahre  1504  finden  wir  ihn, 
fchon  vcrheirathet,  als  Hofmaler  des  Kurfürften  Friedrirhs  des  Weifen  in 
Wittenberg  anfaffig.  Hier  gründete  er  eine  grofsc  W  erkllatt,  in  welcher 
Maler-  und  Anftrctcherarbeiten  jeder  Art,  der  höchden,  wie  der  geringftcn, 
ausgeführt  wurden;  hier  richtete  er  fpäter  auch  eine  Buchdruckerei  ein,  ja  hier 
kaufte  (  r  1520,  unternehmend  und  p^cfchäfbkundig,  wie  er  war,  eine  Apodieke. 
Die  Stadt  Wiltenberfj  wählte  ihn  fchon  1519  zum  Kammerer  des  Käthes.  1537 
aber  zum  erftcn  Mal  und  I540  zum  zweiten  Mal  zum  Bürjrcrmeiflcr;  und  nicht 
minderen  Anfchens  als  in  der  Stadt,  erfreute  er  fich  bei  den  kurfachfifchen 
Fttrften.  Friedrich  der  Weife  zeichnete  ihn  fchon  1508  durch  Verleihung  eines 
Wappenbriefes  aus,  und  im  folgenden  Jahre  fchickte  er  ihn,  wie  Scheurl  an- 
hebt, »um  mit  feinem  Talente  zu  prunken«,  in  tlic  Niederlande,  doch  wohl 
zum  Knifcr  Maximilian,  der  damals  dort  dem  aclitjaiirij^cn  Kar!  V.  huldij^cn 
und  ihn  von  Kranach  malen  liefs.  Auch  unter  h'riedrichs  Nachfolger,  Johann 
dem  Beftändigen  (1525 — 1532),  behauptete  der  MciAer  fich  als  Hofmaler;  am 
innigften  aber  geilalteten  fich  feine  Beziehungen  zu  deifen  Sohne  Johann  Fried- 
rich dem  Grofsmüthigen.  Diefcm  folgte  der  hochbetagte  Maler  nach  der 
Schlacht  bei  Mühlbcrg  in  die  Gcfanj!jenfchaft  nach  Auj^sburcr.  fpäter,  nach 
feiner  Frcilaffung,  im  Oktober  1552  nach  Weimar,  liier  bet^ann  T.ukas  Kra- 
nach, achtzigjährig,  eins  feiner  grofsartigflen  Gemälde  zu  malen,  Harb  aber  vor 
deffen  Vollendung,  fchon  im  folgenden  Jahre,  am  16^  Oktober  1553. 

Kr  uiH.h ,       Auch  Meifter  Lukas  war  Maler,  KupfeHlecher  und  Reifser  für  den  Holz- 

Kupferiuch«.  ^^j^^.^^  Scinc  Kupfcrftichc  find  jedoch  feiten.  Aufser  einigen  Filrftcnbild- 
nifTTcn  und  den  drei  T.uthcrbildern  von  15 19.  1520  und  1521  ift  nur  noch  die 
»Hiifse  des  hl.  Chryfoflomoso  von  1509  bekannt,  fein  einziger  gröfserer  Kupfer- 
ftich,  welcher  bei  intercflanter,  die  Thantafie  anregender,  faft  ganz  landfchaft- 
licher  Zeichnung  doch  in  der  fondertoren  Schraffirung  und  Behandlung  eine 
in  diefer  Technik  noch  ungeübte  Hand  verräth.    Zahlreich  find  dagegen  die 

Sdie  HoU- I  lolzfchnitte,  w  elche  i'befondcrs  in  der  früheren  Zeit)  aus  Lukas  Kranach's 
Wcrkftatt  herV'Orgcgangcn  find.  Auf  ihnen  kommen  Gegcniliuule  aus  dem 
alten  und  dem  neuen  Teftamente,  aus  der  Heiligenlcgcndc,  aus  der  antiken 
Mj^ologie  und  aus  dem  täglichen  Leben  in  derfelben  Mannichfaltigkeit  wie 
auf  feinen  Gemälden  vor,  und  eine  lange  Reihe  von  Bildniffen  berühmter  Zeit- 
genoflcn  find  auch  in  KranachTchcn  Ilolzfchnitten  über  ganz  Deutfchland  ver- 
Grobcr«  breitet  worden.  Als  gröfsere  Folgen  find  die  fünfzeiin  Paffionsblattcr,  die  zwölf 
vagfm.  jjj^j^gj.  Apoftclmartyrien,  die  fchon  genannten  vierzehn  Blätter,  welche  ChriAus 
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und  die  Apoftel  mit  Paulus  in  ganzen  ftehenden  Figuren  zeigen,  fowie  dte 

119  Blätter  des  W'ittcnbcrcjcr  Heiligthumsbuches  hervorzuheben.  Ganz  pole» 
mifch  im  Dicnftc  der  Reformation  zei'j^t  der  IMcifler  ficli  in  dem  berühmten 
»PalTional  Chrirti  und  Antichrirti«,  delTen  OriL;inalzcichnun<jen  ihm  wolil  mit 
Recht  zugefchrieben  werden.  Das  Gebahrcn  Chrilli  und  das  Gebahren  des 
Fapftes  werden  hier  einander  gegenüber  geftdlt;  z.  B.  Bl.  23:  Chriftus  treibt 
die  Wrkaufcr  und  Wechsler  aus  dem  Tempel;  Bl.  24:  Der  Papfl:  verkauft,  in 
der  Kirclie  thronend,  den  Ablafs;  Hl.  25:  C  hriflns  fahrt  <;cn  Minimcl;  Bi.  26: 
Der  Papll  fahrt  zur  Hölle.  Noch  derber  und  fcharfer  aber  ifl  die  .Satire  getjen 
den  Tapft  in  dem  fehr  fcltcnen  Hoizfchnitlwerkchcn  von  1545,  zu  welchem  Luther 
die  Verfe  geliefert  VorzttgUclie  Einzelblätter  find:  Adam  und  Eva  im  Para-  '^"^^^l^^' 
diefe,  faft  erdrückt  von  der  Fülle  der  Thierwelt  (Bartfch  i),  die  Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegjptcn  mit  den  tanzenden  Engeln  (B.  4),  Chriftus  und  die  Sa- 
mariterin fB.  22),  die  Verfuchun^'  des  hl.  Antonius  (B.  56),  der  hl.  ("hriflopho- 
rus  (B.  58),  der  hl.  Hieronymus  in  der  W  ulte  (B.  63)  und  die  ICnthauplung  Jo- 
hannis des  Täufers  (B.  62);  ferner,  aus  der  alten  Welt:  Venus  und  Amor 
(B.  113),  das  Partsurtheil  (B.  114)  und  Marcus  Curtius,  wie  er  fich  in  den  Erd- 
fchlund  Aürzt  (B.  112);  aus  der  Zeit  des  Mciftcrs:  einige  Kitter»  Jager,  eine 
Hirfchjagd,  eine  IJclaj^eriing  Wolfcnbiitters  und  Turniere. 

Handzeichnunecn  Lukas  Kranach's  Hnd  in  den  \  crfchicticnen  Kabineten  .^"l'^S*'"» 
nicht  eben  feiten.  Es  finden  ikh  Studien  zu  Holzfchnittcn  und  Gemälden  des 
Meifters,  aber  auch  felbftändige  Kompofitionen  unter  Ihnen.  Wir  kennen  He 
hier  nicht  einzeln  durchgehen,  müflen  aber  im  allgemeinen  betonen,  dafs  auch 
Kranach  uns  kaum  In  anderen  feiner  \\'erke  fo  frei,  fein  und  reizvoll  entgegen- 
tritt, wie  in  cini<4en  feiner  mit  dem  Stifte,  mit  Kreide  oder  mit  der  Feder  ge- 
machten, gelegentlich  auch  leicht  kolorirten  Zeichnungen.  Wir  erinnern  nur 
an  die  anmuthige  Faunenfamilie  im  Berliner  Kupfcrüichkabinct  (Fig.  267}. 

Wollen  wir  uns  nunmehr  einen  Ueberblick  über  die  zahllofen  (wenigftens  s^'  ;- 

\  »  i.cmaide. 

noch  niemals  volldändlg  aufgezählten)  Gemälde  Lukas  Kranach's  des  iilteren 
verfchaffen,  fo  mag  im  voraus  bemerkt  werden,  dafs,  wenn  nicht  alle,  fo  doch 
faft  alle  erhaltenen  Bilder  des  Meimers  auf  Holz  (theils  Linden-,  theils 
Rothbuchenholz),  gemalt  und  in  Ocltcchnik  ausgeführt  worden  find.  Auf 
feine  bereits  oben  erwähnten  früheren  Bilder  werden  wir  nicht  zurüdckommen; 
die  übrigen  wollen  wir  nicht  nach  der  Zeit  ihrer  Entftehung,  fondem  nach  den 
Stoffen,  welche  fic  behandeln,  gruppircn. 

Die   zahlreichen   religiöfen    Darllellungen   laficn    fich  ihrer  Natur  nach  Rdiiiofc 
in  drei  Klaffen  eintheilen,  deren  erfle  von  den  Gemälden  gebildet  wird,  die  fteiiungen. 
der  Meifter  noch  ganz  im  Geide  der  katholifchen  Kirche,  wenn  auch  zum  KatiioHiiBiM 
Theil  erft  nach  Luther's  Auftreten  gemalt  hat  Hierher  fmd,  aufser  den  be-  iNMcr*** 
reits  erwähnten,  die  anniutlugen,  faA  an  die  umbrifche  Schule  erinnernden, 
aber  germanifch  i^ellihaarii^u-n  Madonncnliilder  zu  rechnen,  von  denen  das  fog. 
Mariahilfbild  in  der  Jakobskirche  zu  Innsbruck  fogar  Wunder  thun  foU,  während  i"'n">i'fuci'. 
die  Madonna  mit  der  Traube  von  15 12  in  der  Munchcner  Pinakothek  ein  >»  Münch«», 
genrehaftes  Motiv  (das  Kind  fteckt  der  Mutter  eine  Beere  in  den  Mund)  mit 
religiöfer  Innigkeit  ausgeilattet  zeigt  Auch  die  »weiise  Madonna«  des  Königs-  i»  ^^^»<- 
berger  Doms  und  die  »Madonna  unti  r  dmi  Apfelbaum«  in  der  Petersburger  in  p««er». 
Eremitage,  fowie  die  kleine  Madonna  der  Karlsruher  Kunfthalle  und  das  frühe  ioKarl^W. 
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Hild  des  Erfurter  Domes  gehören  zu  dicfcr  Klaffe;  und  wie  lange  er  noch  der- 
gleichen Andachtsbildcr  fchuf,  beweifcn,  aufser  jener  Madonna  von  1529  in 
Halle,  die  1520  gemalten  fchoncn  Hciligengcflalten  Wilibald  und  Walburga  in 


Fi^.  267.   Lukas  Kratincli  d.  ä.:  Kiunüiiiilic.  bilbcrniri/eichnimg. 
Berlin,  K.  Kuiifcrftichkabincl. 


in  Bamberg,  der  Bambcrgcr  Galeric,')  ferner,  vom  J.ihre  1525,  eine  feine  Magdalena  im 
in  Köln.  Kölner  Mufeum  und  die  blonde,  zartjungfräuliche  Muttergottes  mit  dem  fie 

I)        Schmidt  in  der  Kunftthronik  XV.  (l88o),  S,  634. 
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herzlich  umhalfenden  nackten  Knäbchen  auf  dunklem  Grunde  in  kreisrunder 
Faffung,  in  der  Münchener  Pinakothek,  eine  zierliche  Kompofition,  die  zu  den  in  München, 
durchgeiftigften  und  liebensw  ürdigften  Schöpfungen  desMeifters  gehört  (Fig.  268). 

Eine  zweite  Klaffe  religiöfer  Darftcllungen  bilden  dann  die  Gefchichten  .«if>iifc^h<: 
des  alten  und  neuen  Tcftamcntcs,  welche  in  ihrer  biblifchcn  Einfachheit  über  dem 
Parteizwift  flehen  und  allen  Lebensepochen  des  Mciftcrs  angehören.  Von  den 


Fig.  268.  Kranach  d.  ä.:  Madonna.  München,  i'inakothek. 


zahlreichen  Wiederholungen  der  Darflellung  Adam's  und  Eva's  unter  dem  Baume,  Adam  und 
deren  biblifcher  Inhalt  freilich  nur  ein  Vorwand  ift,  um  das  Nackte  nackt  zu  geben, .  ^  ^. 
bcfitzt  die  Berliner  Galerie  zwei  kleine  Exemplare,  während  in  der  Dresdener  in  Dresden. 
Galeric  fogar  die  Einzeltafcln,  welche  Adam  und  Eva  in  Lebensgröfse  zeigen,  ^ 
zweimal  vorkommen.    Gute  Wiederholungen  bcfitzen  auch  Braunfchwcig  und  rchweig, 
Wien.    Der  fchönfte  Adam  und  die  fchönflc  Plva  des  Meifters,  1 528  gemalt, 
hängen  jedoch  in  der  Uffiziengalerie  zu  Florenz.  Ein  treffliches  Bild  mit  Darrtcl-  in  FlotCM, 
lungen  aus  der  Gefchichte  der  erflcn  Menfchen  ift  vor  kurzem  aus  der  Prager 
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Hurg  nach  Wien  gebracht  worden. ')     Au.s  dem  alten  Tcftamente  hat  den 
Judith   Mcifkr  im  iibrigcn  die  Gefcliiclitc  der  Judith  am  meiden  befchiiftij^t.  Die 
i»  Co*iu,  Galerie  /ii  Gotha  bcfitzt  zwei  hubfch  koni])onirtc.  1531  jx^maUc  Ge^cnftiickc, 
deren  eines  Judith  und  Holofernes  bei  Tifchc,  deren  anderes  den  graufen 
Augenblick  nach  Juditii's  That  vergegenwärtigt.  Einzeldarftellungen  der  Judith 
in  Wien,  mit  dem  Haupte  des  Holofernes  befitzen  u.  a.  die  Galerien  von  Wien,  Dres- 
biuncaM!  den,  Stuttgart  und  KalTcl;  die  Judith  ift  hier  jedoch  oft  nur  der  Vorwand,  um 
uns  eine  fachfifche  Hofdame  vor/.uftellcn;  dalicr  kommt  aucli  Lucrctia  als  ihr 
Gcgcnftück  vor.    Vortrefflich  in  ihrer  pocfievolUn  landfchaftlichen  Anordnung 
inAugtburg.  ifl  fcmcr  dic  Gcfchichte  Simfon's  und  Delila'.s  im  Augsburger  Kathhaufc.  Unter 
^>rneUuo-^  den 'Darftellungen  aus  dem  neuen  Teftamente  hat  Lukas  Kranach  am  häti6g- 
i'cnlmcntc        Chriftus  als  Schmerzensmann  (befonders  fchön  auf  einem  der  Meilseaer 
in  Meinten,  Dombilder  von  1534)  dargcftcllt.    Das  befle  Flxemplar  der  »Ehebrecherin  vor 
in  Miin.h. n.  rhriftus«,  in  lebcnsgrofsen  Halbficjurcn,  bcfitzt  dic  Miinchcner  Pinakothek;  eine 
Wiederholung  hangt  in  der  Moritzkapcllc  zu  Nürnberg.  Obgleich  das  Münchener 
Bild,  wie  dasjenige  der  katholifchen  Kirche  in  Kaflel,  aus  der  Friihzeit  des 
Meifters  ftammt,  gehörtes  doch  zu  deflfen  Hauptwerken  und  kommt  in  einigen 
feiner  charaktervollen  Köpfe,  wenn  nicht  in  den  gemein,  fo  doch  in  den  cdelauf- 
fai  Pefth,  gcfafstcn,  den  T-cirtunc^cn  Dvircr's  /icnilicli  nähr  \  V'v^.2fKi].  Auch  dic  l'cfther  Xa- 
tionalgalcrie  befit/.t  ein  fchones  l-".xeni])lar  ilicfc  '<  Ge;^rnllandcs.  Sehr  anfprechend 
hat  er  auch  »Chrirtus  laffet  die  Kindlein  zu  fich  kommen«  dargcflcllt,  am  fchön- 
ia  Nkum-  ften  wohl  auf  dem  Bilde  der  Stadtkirche  zu  Naumburg,  voll  zarten  Gen^ütlkes 
inti^^.  und  in  leuchtender  Farbe;  fehr  fchön  auch  in  der  Paulineridrche  zu  Leipzig, 
in  Berlin.  Kinc  aus  ncun  Tafeln  beftehende  Pafilonsfolge  befindet  fich  In  Berlin;  fechs 
dcrfclbcn  hängen  im  königlichen  .SchlolTc.  drei  im  Mufeum.    Die  zwar  felb- 
rtändige,  aber  hier  und  da  unfchönc  Kompofition  (z.  B.  auf  der  Fufswafchung) 
und  die  auflTallend  monotone,  kalte  Färbung  laffcn  jedoch  kaum  die  Annahme 
zu,  dafs  Kranach  den  ganzen  Cyklus  eigenhändig  au^efUhrt  hat>e.  Httbfdier  er- 
fchetnt  die  DarAellung  der  M .1  ^dalena.  welche  dem  Hf  rrn  die  Füfsc  falbt^  in 
derfelben  Sammlung,  wenngleich  auch  hier  die  unkuigbar  individuelle  Kompo- 
fition  an  einer  etwas  unglücklichen  l't  rfjH  kti\  c  h  idc  t. 
Proietianii-       Dic  cigcntHchcn  proteftantifchcn  Kirchcnbilder,  welche  den  Gegenfatz  zur 
Kirchen-  römifchen  Uebcrlicfcrung  hervorheben,  bilden  die  d  r  i  tt  e  Klaffe  der  religiöfen  Dar- 
bUder    (^iimjggi,,  Diefc  haben  neben  ihrem  Kunftwerthc  auch  eine  kultuigefchfdltlidie 
Bedeutung;  fic  find  lebendige  Zeugniflc  der  Anfchauungen  Luthcr's  in  der  kirch- 
lichen Bilderfragc  und  beweifcn  fchon  durch  ihrDafcin,  dafs  Luther,  unter  deffen 
Augen  fie  entflanden,  den  bildlichen  Schmuck  der  Altäre  keineswegs  vcrurtheilte, 
wie  die  Calviniften.  Unter  den  Bildern  diefer  Art  ragt  zunächft,  wenn  auch  von 
in  Schnee-  Schfilerhändcn  ausgeführt,  das  Altarwerk  der  Stadtkirche  zu  Schneeberg  im  Err- 
gcbirf|;(  In  r\  or.  Das  Mittclbild  ftellt  di<.  Kreuzigung  Chrifti  /  ufchen  den  beiden 
Schachern,  die  l'rcdcüa  da-<  ,\!)C!idiii,'ilil  <l,ir.  Die  acht  Bilder  der  beiden  Doppcl- 
flügel, welche  abgetrennt  und  befonders  aufgehängt  find,  /eigen,  aufserdcn  auf  den 
innerftcn  Seiten  angebrachten  verehrenden  Stiftern,  eine  Folge  von  bibiifch- 


1)  A.  IVoitmann  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  C.  C.  1877,  S.  38. 

2)  Man  rergldche  ttber  diefen  Gegcnfland  A.  Hagtrn*»  •Bemerkangen  io  Zalia't  Jahrbliclicni  VI 
(1873),  S.  IH— la?  und  Setmtkardt  III,  S.  38048. 
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allcgorifchcn  Darftcllungcn,  welche  bei  den  Wittenberper  Reformatoren  als 
fpecififch  evangelifch  gegolten  haben  mufs,  da  fie  fich  in  verfchiedcner  An- 
ordnung auf  verfchiedenen  Hildcrn  wiederholt:  Ein  nackter  Mann  wird  von 
Tod  und  Teufel  in  den  feurigen  Höllenpfuhl  gejagt;  Mofes  und  die  Propheten 
ftehcn  unter  einem  Haume;  Johannes  zeigt  einem  nackten  Manne  den  Heiland 
am  Kreuze;  Chriftus  ftöfst  dem  Teufel  fiegreich  die  kryftallene  Lanze  in  den 
Schlund.  So  wie  hier,  einem  einzigen  Gemälde  eingefügt,  kommt  diefcr  Cyklus 
mit  verfchiedenen  Ncbenfcencn  unter  dem  Namen  »Gefctz  und  Gnade«  oder 
»Sündenfall  und  Erlöfunga  noch  öfter  vor:  vortrefflich  in  eigenhändiger  Aus- 


Fig.  269.   Kranacb  d.  ä. :  Chriflus  und  die  Ehebrecherin.   MüncheD,  l'inakuthck. 


fuhrung  des  Meifters  (1529)  z.  B.  in  der  Gothaer  Galerie,  am  fchönflen  aber  in  Coih». 
und  am  vollftändigftcn,  ja  fogar  mit  Infchriftcn  vcrfehcn  (ebenfalls  von  1529), 
in  der  ftändifchcn  Galerie  zu  Prag.    Eine  Ecdcrzcichnung  des  Dresdener  Ka-  in  Prag, 
bincts  entfpricht  am  meiften  dem  Gothacr  l-lxemplar.    Auch  das  grofse  letzte 
Werk  des  Meiflers,  das  Altarblatt  der  Weimarer  Stadtkirche,  welches  der  m  Weimar, 
jüngere  Kranach  vollendet  hat,  gehört  dcmfelbcn  Gedankenkreifc  an.  Auch  hier 
find  jene  verfchiedenen  .Scenen  demfelben  landfchaftlichen  Räume  eingefügt; 
aber  mächtig  dominirt  in  der  Mitte  des  Bildes  Chriflus  am  Kreuze,  während 
zur  Rechten  des  Bcfchauers  Johannes  hier  nicht  den  üblichen  nackten  Mann,  fon- 
dern die  beiden  als  prächtige  Porträtgcrtalten  daftchenden  Freunde,  Luther  und 
Kranach,  auf  den  Gekreuzigten  hinweifl;  zur  Linken  befindet  fich  wiederum  der 
etwas  verzeichnete  Erlöfer,  wie  er  mit  der  kryftallenen  Lanze  den  Teufel  un- 
fchädlich  macht.  Ergreifend  ragen  die  beiden  Porträtfiguren  mit  ihrer  vollen  Leib- 


^28  Viertes  Buch.    1.  Abtheilung.    Crftcr  Abfchnitt. 

Iiaftigkeit  in  die  vifionäre  GefammtdarfteUung  hinein;  Kranach*s  Haupt  wird  vom 

Strahl  des  crlöfcndcn  Blutes  getroffen.  Auf  den  Flü^<  In  iH  iuw  rndic;  der  Kur- 
fürft  Johann  Friedrich  mit  feiner  Familie,  auswendii^  al)Lr  lind  die  l  aufe  und  die 
Himmclfalirt  dargeftellt.   ICincn  ausgeprägt  konfcfrioncllen  Charakter  tragt  ferner 
in  Witten-  das  Altarbild  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg,  delTcn  Mittelbild  das  Abendmahl  an 
kreisrunder  Tafel  veranfchaulicht,  während  auf  den  Flügeln  die  Taufe  (mit  dem 
Bildnifs  Melanchthon's)  und  die  Beichte  (mit  dem  Bildnifs  nvii^ciihat^en'sl .  in 
der  Altarftaflel  aber  ilic  l'rodi>,ft  fmit  Luther  auf  der  Kanzel)  d  u  j;c!\c!lt  find. 
Hierher  gehört  auch  die  Aufcrweckung  des  T.a/aru<  niit  <Un  Kiicnnatorcn- 
iB  Kaiiai- bildniffen  in  der  St  Blaficnkirchc  /.u  Naumburg.    Auch  dit  fc  beiden  Werke 
können  jedoch,  fo  kranachifch  fie  find,  nicht  als  einhändige  Arbeiten  des 
älteren  Kranach  gelten. 
Mydwiogi        Zahlreicher    fmd    die    eigenhändigen  Werke   des  Meifters    unter  den 
fteilimgcn  grofsen  und  kleinen  I  )arllcllungen  aus  der  antiken  Mythologie,  welche  aus 
in  Berlin,  feiner  Werkrtatt  hervorgegangen  fmd.     Die  Berliner  Galerie  befitzt  in  dem 
anmuthig  koncipirtcn  Bilde  sVenus  und  Amor«  (beide  (tehen  auf  dunklem 
Grunde  neben  einander)  und  in  dem  halb  romantifch-phantaftifch  gedach» 
ten,  aber  frifch  und  naiv  ausgeführten  Gemiilde  ».Apollo  und  Diana«  (der 
Gott   fleht  links   am   Waldesrande,   die   Gottin    fitzt  rechts   auf  einem  lie- 
genden Hirfchc)  vortreffliche  1  )arl\ellut)iun  dirfer  Art.   In  zahlreichen  l'^xem- 
plaren  ift  die  allerlieblle  Kompofition  nach  dem  pfcudo-anakreontifchen  oder 
theokrttifchen  Liede,  wie  Amor  von  Bienen  zerflochen  wird,  erhalten:  eins  der- 
in  w«ta«r.  felben,  vielleicht  das  belle  in  kleinem  Mafsftabe,  befitzt  die  Weimarer  Galerie, 
,„  w,c„  ein  anderes  in  grofscm  Mafsftabe  die  I  .iechtenftein'fche  Galerie  in  Wien.  Frifchcs 
^'«^11)"  poetifchcs  Naturgefühl  atlmict  die  Darllcllung  der  am  Hruimen  fchkimmcrndcn 
Diana,  welche  ihren  Köcher  an  den  Baumltanmi  über  fich  gehangt  hat.  Das 
bekanntefle,  aber  keineswegs  bcAe  und  nicht  eigenhändige  Exemplar  diefer  Kom- 
in KaflM.  pofition  befitzt  die  Kaffeler  Galerie.  *)  Gröfser  und  belfer,  aber  etwas  anders 
In  Dreiden,  i<omponirt  ift  das  Bild  \m  Befitzc  des  Freiherrn  v< -i  TViefen  in  Dresden.  Häufig 
hat  der  Meiftcr  niit  leichte  ti  X'ariationen   niicli   das  Tarisurthcil  wiederholt, 
welches   man   wcLjen  der  Kittertracht  des  Taris  und  des  Gotterbotcn  früher 
irrthunilich  auf  die  mittelalterliche  Sage  vom  Ritter  Wilhelm  von  Albonack 
mit  feinen  Töchtern  zu  deuten  pflegte.   Der  Meider  erfcheint  hier  in  feiner 
ganzen  köfUtchen  Naivetät   Wiederholungen  iliefer  Darftellung  befinden  fich 
inD.rmna.i..         hc\m  Hofrath  Schäfer  in  Darmftadt  und  in  den  Sammlungen  von  Gotha 
faWirite;""^  Wörlitz:   die  hübfchefte  hängt  in  der  Karlsruher  Kunfthallc  (Fig.  2;o). 
»Knrhndw,  Köftlich  ift  auch  die  nackte  Faunenfamilie  in  Donauefchingen:  in  dichter  Wald- 
landfchaft  ein  unverfrorenes,  aber  nicht  unzartes  Bild  urwüchfigen  Naturlebens. 
Auch  »Herkules  mit  dem  Spinnrocken  unter  den  lykifchen  Mädchen«  kommt 
in  verfchiedenen  Wiederholungen  vor.   Am  häufigften  aber  von  allen  antiken 
Darftellungcn  ift  ein  Bild  aus  der  römifchcn  Gefcliichte,  der  Selbftmord  der 
Lucretia,  aus  der  Werkftatt  Kranach's  hervorgegangen.    Das  berte  Exemplar 
i,,  Wien   klcmen  Formats  (von  1 33Jj  befindet  fich  in  der  Wiener  Akademie;  die  befle 
in  München  gfotsc  DarflcUung  (von  1524)  befitzt  die  Münchener  Pinakothek.  Auch  allego- 
rifche  Darftellungcn  im  Sinne  der  Zei^renofTen  hat  Kranach  gefchaffen.  An 


1)  Man  veigleidie  dk  IlaBdieiduMiog  im  Berfiner  Kupfisflichkabinet 
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ähnliche  Kupfcrftiche  Dürer's  erinnern  z.  H.  die  »Melancholie«  und  die  »Eifer- 
fucht«  benannte  Sccnc  aus  deni  Satyrlcbcn,  beide  im  Privatbcfitze.  Die  figuren- 
reichrte  allegorifche  Darflcllung  des  Meifters  ift  der  »junj^brunnen«  des  lierliner  Der  jung- 
Mufcums. ')    Häfslich  und  alt  fteigen  die  Weiber  an  der  einen  Seite  in  das  in  Br^wl. 


Kiy.  270.   Kranach  d.  ä.:   Pas  Urlheil  des  Paris.   Karlsruhe,  Kunfthnlle. 


VVaflcrbeckcn  hinab,  um  an  der  anderen  Seite  jung  und  hübfch  wieder  heraus- 
zukommen und  fich  in  heiterer  I.uflbarkeit  zu  ergehen:  eine  Darftellung  ohne 
Bedeutung  als  Kompofition,  aber  voll  naiver  und  anziehender  Einzelheiten. 

I)  Der  Katalog  von  1878  gab  «liefen  Hild  ilem  jüngeren  Kranach,  aber  fchon  der  fpätcrc  kleine 
Führer  giebt  e<i  dem  alteren  zurück. 
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Die  sierb<-        Als  Genrcbüd  im  höchftcn  Sinne  des  Wortes  ift  die  kunftvoU  arrangirte 
in  Leipzig.  Sterbefcenc  von  15 18  im  Lcipzijrcr  Mufciim  zu  bezeichnen:  der  Pricflcr,  der 
Arzt,  der  Notar,  die  ICrben,  alle  find  fic  zupjegen,  allen  ift  nicht  ohne  Geift 
ihre  Rolle  zugetheilt.    Es  ift  eins  der  intcrcffanteftcn  und  forgfaltigften  Bilder 
t;«nrebiidcr  dcs  Mciftcrs.    Kine  Genrebild  derberer  Art  ift  dagegen  die  Darftellung,  des 
reichen  Alten,  der   die  arme  junge  Schöne  gewonnen   hat;  eigenhändige 
in  Wien,  Excniplarc  dicfer  Kompofition  befitzen  die  Wiener  Akademicfammlung  und 
in  Praj.  die  ftündifche  Galerie  in  l'rag.    Kine  eigenartige  Stellung  unter  den  Bildern 
jagjaücVe  Kranach's  nehmen  ferner  die  Jagden  ein.     Sicher  von  der  I  land  des  älteren 


I'ig.  271.   Kranacb  d.  ä.:  Bildnifs  Martin  Luthers.  Aogsburg,  Privalbefit;. 


in  Praß.  Kranach  ift  jedoch  nur  die  HIrfchjagd  der  Präger  Burg  von  1529.')   Von  der 
Luft-  und  Linienperfpektive  der  Schule  gicbt  auch  fic  freilich  keine  befondcrs 
glänzende  Vorftellung. 
Kranacv»        Endlich   die  Bildniffe  des  Mciftcrs!    Auch  fic  in  allen  Gröfscn,  bald 
BiMniffe  ^^jg  Miniaturcn ,  bald  lebcnsgrofs!    Natürlich  hat  er  zunächft  die  drei 

Fürften,  deren  Hofmaler  er  war,  und  deren  Angehörige  gemalt,  fodann  die 
übrigen  rächfifchen  und  einige  brandcnburgifche  Herrfcher;  aufscrdem  aber 
felbftverftandlich  feine  Ercunde,  die  Reformatoren:  Luther,  Luthers  F"rau, 
Melanchthon,  J^ugenliagcn  u.  f.  \v.     Unzählige  Male  kommen  der  Kurfürft 

1)  ^1.  Uoitmann  in  den  Miltheilungen  der  k.  k.  C.  C,  1877,  S.  27. 
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Friedrich  der  Weife,  Johann  Friedrich  der  Grofsmüthigc,  Luther  und  Me- 
lanchthon  vor.  Diefc  vielfach  nachbcftellten  Hildniffe  wurden  fafl  fabriksmäfsig 
in  Kranach's  Wcrkftatt  wiederholt.  Vortreffliche  eigenhändige  Hildniffe  des 
Meiftcrs  bcfitzt  bcfonder.s  die  Berliner  Galerie:  fo  dasjenige  Johann  F'ricdrichs  in  UcrUn. 
des  Grofsmüthigen ,  dasjenige  von  Luther's  Gattin,  und  zweimal  das  Bild  des 
Kardinals  Albrccht  von  lirandenburg.  Das  eine  Mal  crfcheint  er  in  rotlier  Kar- 
dinalstracht auf  grünem  Grunde  als  lebcnsgrofse  Halbfigur,  das  andere  Mal  (1527) 
als  heiliger  Hieronymus  in  der  Wüfte,  welcher  in  ganzer  Figur,  von  Thieren  um- 
fpiclt,  im  Freien  fitzt  und  fchrcibt.  Das  leuchtende  Roth  fleht  prächtig  in  der 


Fig.  2^2.   Kranach  d.  ü. :  ßildnifi  der  Katharina  von  Bora.   Augsburg,  Privat l)e fitz. 


Üppigen  T.andfchaft.  Als  »Hieronymus  im  Zimmer«  ifl  der  Kardinal  auf  einem 
Hilde  der  Darmfladter  Galerie  von  1525  charakterifirt.  Unter  den  Bildniffcn 
Luther's  und  feiner  Frau  ragen  durch  Gcift  und  Feuer  die  im  Augsburger  in  Aucsburg 
Privatbefitz  befindlichen  hcr\-or,  welche  das  Ehepaar  noch  jugendlich  bald  nach 
feiner  Vermählung  zeigen  (Fig.  270  u.  271).  Vortrefflich  ifl  ferner  das  crft  1550 
gemalte  Selbflbildnifs  des  Meifters  in  der  Uffizienfammlung  zu  Florenz.  Aber  ■II  Florenz, 
es  ifl  unmöglich,  hier  weiter  aufzuzählen.  Was  von  Kranach's  Werken  her- 
vorgehoben worden  ifl,  mag  genügen,  um  die  vorangcflelltc  allgemeine  Charak- 
teriflik  des  vielgewandtcn  und  liebenswürdigen,  aber  im  ganzen  et^vas  trocke- 
nen und  handwerksmäfsigen  Meiflers  zu  illuflriren  und  zu  rechtfertigen. 

Von  den  Meiflcrn,  welche  vor  Lukas  Kranach  im  Dicnfle  des  kurfäch- 
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fifchen  Hofes  (landen,  läfst  fich,  objjlcich  die  Namen  einiger  an's  Licht  ge- 
zopfcn  find, ')  wenig  fagcn.  Sic  fcheinen  mehr  chrfame  Handwerker  als  Künft- 
lCrM«cVi  <.  Icr  gcwcfcn  zu  fein.  Dagegen  lafst  fich  die  W'crkftatt  I,ukas  Kranach's  noch 
Wnkftait  ^,j^jg^.  Generationen  weiter  verfolgen.  Doch  hat  fich  die  immerhin  imponircnde 
künftlerifche  Perfönlichkeit  des  Altmeifters  Lukas  ihr  fo  mafsgebend  eingeprägt, 
daCi  fie  in  keiner  Weife  Neues  mdir  su  leiften  ivufste,  vielmelir  langfam  ver- 
knöcherte. 

Kranacii  -,        Ziinachft  mufs  der  Sölinc  des  alteren  Kranach  gedacht  werden.  Sein  crfler 

lobinnes  Sohn  Johannes  ftarb  fchon  1536  in  Bologna.  Luther  gedenkt  feines  Todes  in 

Kf»««ch.  j^j^  »Tifchgefprächen« ;  zeitgenöfl*ifche  Poeten  bcfingcn  ihn  und  feiern  feine 
Kunfi  Schuchardfs  BemOhungen,^  ihm  eine  Reihe  der  erhaltenen  Ge> 
mälde  der  KranachTchen  Werkftatt  zuzufchreiben,  fchweben  natürlich  gänzlich 
in  der  Luft.  Nicht  nnwahrfchcinlich  hingegen  ift  es,  dafs  eine  mit  II  und  C  zu  beitirn 
Seiten  der  Flügclfchlangc  bezeichnete  Wiederholung  des  »Herkules  unter  den 
Mädchen«,  die  fich  zu  Weimar  im  Privatbefitze  befand,  von  Lukas  Kranach's 

Kriniicb  ^'^^'"^  Sohne  Harn  Ktmuuk  gemalt  worden,  deflen  Exiftenz  Schuchardt*) 
glaubwürdig  gemacht  hat    Als  greifbare  Künftlergeftalt  tritt  uns  nur  der 

LnkM  mittlere  feiner  Söhne,  Lukas  Kranach  der  jüngere  entgegen  (1515 — 1586).  Er 
dcr'jtacerc.  fclbü  nennt  fich  auch  den  »mittleren«.  Diefer  war  der  Nachfolger  feines  Vaters 
in  der  Werklbitt  und  im  Bürgermeifteramte  der  Stadt  Wittenberg.  Und  doch, 
fo  ficher  es  tfl,  dafs  Dutzende  von  Bildern,  die  früher  dem  älteren  Kranach 
sugefchrieben  wurden,  von  ihm  herrühren,  —  fobald  wir  anfangen  wollen,  feine 
Bilder  im  Gegenfatzc  zu  denen  feines  Vaters  aufzuzählen,  gerathen  wir  in  Ver- 
S«hi  Monn- Ic'genheit.    Schuchardt's  Wahrnehmung,  dafs  das  Schlimglcin  des  Vaters  auf- 

gnann.  rcclitllclicndc ,  dasjenige  des  Sohnes  liegende  Flügel  haloe,  \\\  nach  Scheibler's 
ünterfuchungen  nur  theilwcife  richtig.  Die  Form  des  Zeichens  ift  allerdings  in 
verfchiedenen  Jahrzehnten  eine  verfchiedene  gewefen,  fcheint  dann  aber  von 
allen,  welche  in  der  Werkilatt  oder  für  fte  gearbeitet  haben,  gleichzeitig  ange- 
wandt worden  zu  fein.  Befonders  charakteriftifch  für  die  fpätere  Zeit  des  jün- 
geren Kranach  \\\  nicht  das  zierliche  Schlänglcin  mit  liegenden  Flügeln,  fondern 
Seine  weike  ein  kräftig  gewellter,  auch  in  den  Flügeln  ausladender  Drache.  Natürlich 
haben  wir  zunächft  die  Bilder,  deren  Datum  nach  1553,  dem  Tod^ahre  des 
älteren,  fallt  ^s  Werke  des  jüni^n  Kranach  anzueikennen.  IKefe  Bilder  find 

ioWbien-  zahlreich  genug:  z.  B.  in  der  Stadtkirche  von  Wittenberg  eine  Anbetung  der 
Hirten,  eine  Kreuzigung,  eine  Bekehrung  Pauli;  in  einer  neben  diefer  Kirche 
llehcndcn  Kapelle  eine  ganze  Reihe  von  Hildcrn ,  unter  ihnen  der  feines 
Gegenftandes  wegen  oft  genannte  »Weinberg  des  Herrn«  von  1569,  welcher 
an  der  einen  Seite  die  Icatholifche  Geiftlichkeit  zeigt,  im  Begriffe,  die  Pflanzung 
zu  zerflören,  an  der  anderen  Seite  die  proteftantifche,  im  Begriflfe  wieder  an- 
in  Dresden,  zupflanzen  und  zu  pflegen;  ferner  einige  Cicmälde  der  Dresdener  Galerie  und 
einige  Hildniflc  des  hiftorifchen  Mufeums  zu  Dresden,  eine  Aufcrftchung  (1554) 

in  Leip»iK.  und  eine  Kreuzigung  (I557j  im  Leipziger  Mufeum,  eine  Auferweckung  des  La- 
haur^n!'        (155^)  in  <ler  Blaftuddrche  zu  Nordhaufen,  ein  Ehepaar  im  Wiener  Bei- 
^^^vedere  (1564)  u.  f.  w.  Nach  Mafsgabe  diefer  Bilder  erfchemt  er  fchwächer  in 
8«m  siu.  der  Zeichnung,'  als  fein  Vater,  weidier  und  flüfT^er  in  der  Pnifelführung,  flauer 


I)  S<hiuhardt  I,  S.  41,  46,  47.  —  2)  Bd.  III,  S.  88—91.  ~-  3)  Stkiuharät  VH,  S.  92—116. 
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in  dem  anfangs  bräunlichen,  fpäter  hellen,  warmrStfalichen  Gefammttone. 

Man  kann  ihm  dalicr  auch  eine  Reihe  von  Gemälden  zufchreiben,  die  er  der  SaiaaWwic« 
Datirung  nach  in  den  vierziger  Jahren,  al<  fein  Vater  noch  lebte,  gemalt  hat. 
Zu  den  fchonftcn  (.lerfelhcn  gehört  die  Predigt  Joliannes  des  'l'aufcrs  in  der  in  iinam- 
liraunlchwcigcr  Cialcric  (1549).  Auch  die  Jagden  von  1544  in  Madrid  und  Wien,  m  Madrid, 
fowie  diejenige  zu  Moritzburg,  zeigen  die  Hand  des  jüngeren;  und  dasfelbe  gilt  b  Mwitt- 
von  einer  ganzen  Reihe  von  Dresdener  Bildern,  z.  B.  dem  von  Zwergen  über-  '„  omden, 
fallenen  fchlafenden  Waldriefcn;  ferner  von  der  Bekehrung  Pauli  in  der  Nürn- 
berger Moritzkapelle,  vielleicht  fogar  von  der  1538  gemalten  Gefangennahme 
Chrilli  im  lielvcderc  zu  Wien.    Zu  den  trefflichflen  Bildniffcn,  welche  der  in  Nürnberg, 
jüngere  Kranach  gemalt,  gehört  dasjenige  eines  Mannes  in  fchwarzer  Pelz-  i»  bm-kb. 
fchaube  und  fchwarzem  Unterkleide  in  der  Berliner  Galerie;  Bekannt  ift  end- 
lich, daTs  die  tüchtigen  Fürftcnbildnifle  auf  den  I-lügeln  des  von  feinem  Vater 
begonnenen  Weimarer  Altargemaldes  von  feiner  Hand  find. 

Unter  den  übrigen  Schülern  Kranach's  verdient  zunächft  Pe/rr  Roddclßcdty  i'^icr 
genannt  Peter  Gottland '),  hervorgehoben  zu  werden,  der  in  den  fünfziger  Jahren  kcd. 
des  16.  Jahrhunderts  Hofmaler  in  Weimar  war.  Es  haben  fich  Gemälde,  Kupfer-  ** 
fliehe  und  Holzfchnitte  mit  feinem  Monogramme  erhalten.  Die  vortheilhaftefte 
Meinung  von  feinem  Können  erweckt  der  Kupferfttch,  welcher  den  Chriftus- 
knaben  als  Ritter  darrtcllt,  wie  er  heranfprengt,  um  dem  dreiköpfigen  Drachen, 
delTen  einer  Kopf  ein  Papftkopf  ill,  zu  durchbohren.  Die  heften  üenialde  der  ^^^^^e 
übrigen  Kranach'fchen  Wcrkftatt  (z.  R  ein  »jungfies  Gericht«  zu  Deffau  vonino«"««. 
1528  und  eine  »Judith  mit  Holofemesa  von  1555  in  der  Darmftädter  Galerie) 
fmd  mit  W.  K,  bezeichnet,  Itiiti aU  n.  die,  wie  es  fcheint,  mit  Recht  auf  Wotfgang 
Krodfl  gedeutet  werden,  altn  auf  ein  Mitglied  der  in  Sachfen  urkundlich  nach- 
gewiefenen,  mehrere  Generationen  umfaü'cnden  Malcrfamilie  Krodel  ^).  Von  dem 
Hamburger  Franz  Tymmennami,  der  nachweislich  1538 — 1540  Schüler  Kranach's  Tymaier- 
war^,  haben  fich  ebenfo  wenig  Bilder  erhalten,  wie  von  Cris^  Herrantk^  der 
bereits  feit  1529  Hofmaler  des  Herzogs  Albrecht  von  Preufsen  war.  Von 
jenem  licinr'uh  Koi  ti^i^s'u'ii-fer  aber,  den  derfelbe  Fürft  1552  nach  Wittenberg  Heinridi 
fandtc,  wo  er  Schüler  des  jüngeren  Kranach  wurde,  konnte  der  II.  K.  be-  wiefcr, 
zeichnete  »Chriilus  am  Oelberg«  in  der  Domkirche  zu  Königsberg  herrühren  '). 
Der  Meifter  G.  L,  (m  der  Regel  ohne  rechten  Grund  Gottfried  Lcigel  genannt,  MeiftwCL. 
vielleicht  mit  dem  Leipziger  Maler  Georg  Lemberger  identifch)  hat  nur  für 
den  Holzfchnitt  gearbeitet    Auf  dem  Gebiete  des  Ilolzfchnittes,  des  Kupfer- 
ftiches  und  der  Malerei  aber  fchlicfst  fich  auch  der  wackere,   in  h>furt  ver- 
florbene  Meiücr  Natts  Brojamer  an  die  Kunflweife   des  Wittenberger  Alt-  „  luns 


in  U.irin- 
Oadi. 


meifters  an,  wenngleich  es  nicht  erwiefen  iA,  dafs  er  deffen  Schüler  gewefen 
Echt  bezeichnete,  aber  ohne  fonderliches  Leben  in  trocken  bräunlichem  Tone  ,j^<<|^^ 
gemalte  BiKIniffe  feiner  Iland  find  das  mannliche  Porträt  von  1520  im  lk;lve- 
dere,  zwei  BruftbUder  im  PrtvatbeTitze  in  Wien,  auch  wohl  zwei  andere  in  der  wi«. 


1}  Sthuchardl  I,  S.  245—249.  —  2)  SthtukarJt  III,  S.  912— 

3)  F.  Stkradtr  in  der  Zdifcbrifl  des  Vereina  ftr  Hambargifche  Gefcbichte  III.  (1852),  im.  VI. 

4)  A.  Hägen  in  Z.ilin's  Jahrhüchern  VI  (1873),  S.  121;  S.  130.  —  Jedoch  konnte  .•»ucli  der 
Leipziger  Maler  Krell,  zu  dem  AlbreclU  liezichungcn  haUc,  in  Iktracht  kommen  (liehe  unten). 

5}  R.  Btrgau  in  Lfltiow's  Konftchronik  XIII.  (1878),  S.  494—496.  —  Paffamuil,  Peintre-gri- 
veur  IV,  S.  32  IT.  -  O.  FJ/amatm  in  der  «Ug.  dentfchen  Biographie,  Bd.  III. 
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kKiAndw.  Karlsruher  Kunfthalle.  —  Keiner  diefer  fiCeifter  hat  es  verftanden,  den  von 

Lukas  Kranach  angefchlagenen  Ton  in  felbftändiger  Weife  zu  variiren. 
Die  Früher  fchon,  als  in  Wittenberg,  fchcint  die  Malerei,  wenn  auch  weniger 

Sc^r  als  Kunft,  denn  als  Handwerk,  in  Leipzig  geblüht  zu  haben.  Die  Leipziger 
Malerordnung  von  1516  war  fchon  die  Reform  eines  älteren  Statutes.  Aus  der 
beträchtlichen  Anzahl  ehrfamer  Leipziger  Malermeifter  jener  Tage,  welche  die 
Archive')   uns  zurückgegeben  haben,   ragen  jedoch  nur  einige  wenigftens 
durch  die  Aufgaben,  die  ilincn  /u  thcil  wurden,  in  die  Atmofphai  f  rler  höheren 
Hetoffch  Kunft  herein.   Zu  nennen  wiircn  als  folche:  Ifi  inriili  Scliviidl  (cr\\  .\hiit  1501 — 
■  1541)»  ^velcher  eine  Reihe  nicht  erhaltener  Altirtafcln  Ichuf,  wobei  jedoch  zu 
Moriu  bemerken  ift,  dafs  Morits  SckteWer  (erwähnt  feit  1539,  flirbt  1556),  mit  dem  er 
'  öfter  zufammenarbeitete,  den  kttnAlerirchen  Theil  feiner  Ari>eiten  verfertigt 
zu  haben  fcheint;  femer  jener  Geoi^  Lembet^er  (»Georgius  Lemberger  ex 
Landshuth  pictor«,  wurde  1523  Leipziger  Bürger),  in  dem  wir  vielleicht  den 
Monogrammiilen  (i.  L.  zu  erkennen  haben;  endlich  vor  allen  Dingen  Hatts 
iXMtiL  Krell  (erwähnt  1533 — 1573),  welcher  als  Porträtift  bekannt  war  und  von 
feinen  Zdtgenoflen  »der  Fürftenmaler«  titulirt  wurde.  Von  ihm  haben  fich 
zwei  agewcrbmafsig  hergeftellte  Dutzendbitder« »  die  Jugendbildniffe  des  Kur- 
fürflcn  Johann  Friedrich  und  feiner  Kraut  von  1534.   in  der  Leipziger  Stadt- 
bibliothek erhalten.'-)   Was  fich  an  W  and-  und  Tafelmalereien  ohne  Kunfller- 
namcn  fonft  noch  in  Leipzig  und  feiner  Umgebung  findet,  verführt  nicht  zu 
einem  näheren  Eingehen  auf  diefe  Schule.^ 
fciueftUe  Einilufs  der  (Uchfifchen  Sdiule  fich  auch  nach  Schlefien  erftreckte. 

Schule,  beweifen  einige  Epitaphien  der  Elifabethkirche  7u  Breslau. ')  Im  Uebrigen 
kann  man  die  Gefchichte  der  fchlefifchen  Malerei,  auf  deren  Zuftand 
im  15.  Jahrhundert  oben  (S.  124)  eingegangen  worden  irt,  einigermafsen 
durch  das  erfle  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  hindurch  verfolgen.  Nur  (lehen 
hier  die  Namen  der  Maler,  unter  denen  es  fchwer  ift,  die  Künftler  von 
den  Handwerkern  .zu  untcrfcheiden,  unvermittelt  einer  grofsen  Zahl  meift 
Jakob  handwerksmafsig  ausgcfiilirtcr  Kirchengemalde ,  befonders  Epitaphien  und 
Leonh"»»  Altartafeln,  gegenüber.    Unter  den  Namen  fchcincn      Lob  iM-in/iarf  (erwähnt 

f  lorlcn  "  ^ 

jeronimui  1482 — 1522),  Lconliart  H Ollen  (erwähnt  1494 — 1513)  und  Jcronimus  Hecht  (er- 
wähnt  1513—1529)  Anfpruch  zu  haben,  als  Kttnftlemamen  zu  gelten.  Unter 
werkr  in  den  erhaltenen  Werken  mag  eine  »Maria  mit  dem  Kinde«  in  der  kleinen 

Sakriftei  der  St.  Adalbcrts-Kirchc  zu  Breslau,  ein  Ircfllichcs  Oclgcmäldc  vom 
Anfang  des  i6.  Jahrhunderts,  •'•)  und  mögen  einige  Tafeln  im  Mufctun  frhlcfifcher 
Alterthümcr,  nämlich  eine  Kreuzigung  von  1510  und  eine  »Vilion  der  hl.  Jung- 
frau« von  1506,  vor  allen  Dingen  aber  ein  1520  für  das  KlareniUft  zu  Glogau 


1)  Guß.  Wtißmann:  Ikilräge  lur  Ocfchichlc  der  Malerei  in  I^ipzSg.    Leipzig  1879. 

2)  G,  Wußmann  a.  a.  O.  S.  42 — 51.  Die  Anficht,  daf'i  llans  Krell  das  (ebenda  .S  44  reproda- 
zirte)  geiflvülio  lÜMiiif'i  des  Kiirriirftcii  Morit/,  auf  dier  Kttrftenfclinle  zn  Mctüeii,  gemalt  habe,  fdieint 
uns  doch  nicht  genügend  begründet  zu  fein. 

3)  Man  Tc^lekhe  Obrieens  G,  W,  Gey/er,  Gefcblchte  der  Malerei  in  Ldpiig.  Leipcig  1858. 
S.  19  fT. 

4)  Alwin  Sckmlta:  Urkundliche  Gefchichte  der  Breslauer  Malerinnung,  Ureülau  1866.  S.  III. 
NOb  9;  No.  10. 

5}  Alwin  SeHm/M  «.  «.  O.  S.  134- 
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gemalter,  im  ganzen  unerfreulicher  Paflionscyklus  hervorgehoben  werden,  in 
deflen  Nebenfiguren  man  »polnifche,  ja  man  möchte  fagcn  mongolifchc  Phy- 
fiognomieno  <)  zu  erkennen  glaubt  Nach  dtefer  Zeit  trat  rafch  ein  Ver£iiU  der 

fchlefifchcn  Malerei  ein. 

Einen  hervorragenderen  Mcifter,  als  Leipzig  und  Breslau,  befafs  Eimbeck 
zu  Anfang  des  i6.  Jahrh.  in  feinem  Maler  Johann  Raphon  (fprich:  Rap-Hon), 
welchen  2^itgenoflen  einen  »anderen  Apelles«,^  titulirten.  Wir  wiflen  von  ihm, 
dafs  er  1507  zum  Domdechanten  des 
Eimbcckcr  Alexanderftiftes  ernannt 
wurde  und  1528  ftarb.')  Im  Wclfcn- 
Mufeum  zu  Herrenhaufen  befindet 
fich  eine  Kreuzigung  von  1506,  die 
Sammlung  Hausmann  zu  Hannover 
bcfitzt  zwei  kleine  Altarflügel  mit 
Hcili;^'cn<jcrtaltcn  von  1503,  die  Hraun- 
fchweiger  Galerie  einen  Altar  mit  der 
Auferftehung  Qirifti  von  feiner  Hand. 
Als  fein  Hauptwerk  aber  gilt  ein  be- 
zeichneter und  von  1508  datirter  Altar 
im  Dom  zu  I  lalbcrfladt,  dcffcti  Mittel- 
bild in  jjcdran{:jtcr,  figurcnreicher  An- 
ordnung die  Kreuzigung  zeigt, ')  Mit 
der  Wittenberger  Schule  hat  das  Bild 
keine  Verwandtfchaft  Die  Kompofi- 
tion  erinnert  an  f^ewirkte  Teppiche 
und  füllt  trotz  ihrer  Ucberladung  den 
Raum  vortrefflich  aus.  Die  Typen 
der  rundlichen  Köpfe  find  charakter- 
voll (Fig.  273).  Eine  gewifle  geiftige 
Bewegung  belebt  das  Bild.  In  die 
maffiven  Hcilif^'cnfchrcinc  der  leid- 
tragenden Frauen  find  Infchriften  ge- 
prefst    Die  frifchcn  Farben  find  geftrichelt  aufgetragen. 


Johann 
Kap-Hon 
von 


Seine  BUder 

in  Herrca- 
häufen, 

ia  IIaM»* 

in  Braun- 


in Halbcr- 


Fig.  273.   Raphon:  Kopf  der  Maria  Magdalena. 
Aus  der  Kieozigang  in  Dom  m  Halbaibdt 
Nach  Kader. 


D.   Matthias  Grunewald,  Hans  lialdung  Grien  und  andere  ober- 

rheinifche  Melder. 

In  der  oberrheinifch-elfaffifchen  Schule,  welche  im  15.  Jahrhundert  in  Mar- 
tin Schongauer  Deutfchlands  einflufsreichden  Meider  befafs,  blühten  zu  An- 
fimg  des  16.  awd  Meider,  welche  zwar  weder  am  Rhem  noch  hn  Elfafs  ge- 
boren find,  aber  hier  ihre  Hauptthätigkeit  entfaltet  haben.  Diefe  beiden  wich- 


1)  Mmim  SeMla  a.  n.  O.  S.  148 — 149. 

a)  Fhn7/o,  Gefch.  d.  zeich.  KUnac  in  Dcatfdllaild  II,  S.  37. 

3)  Kugltr,  Kleine  Schrirten  I,  S.  485—86. 

4)  Abgebildet  bei  Dr.  F,  G,  H,  Imcanm^  der  Dom  xu  HatberHadt.  1837.  TiiC  VII.  —  Dtni 
Kkgier,  Kleine  Schriften  I,  S.  139. 
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tigen  MeiAer,  welche  früher  oft  mit  einander  oder  mit  anderen  verwechfelt 

wurden,  find  erft  feit  dem  letzten  Jahrzehnt  tn's  richtige  T.tcht  getreten. 

Matthias  G/ii/Wii'a/d  defi'en  Geburtsjahr  chcnfo  unbekannt  ift,  wie  fein 
Todesjahr,  war  aus  Afcliaffcnbiirg;  gcbiirtig.  Daher  nennen  Zcitgenoffen  ihn 
gelegentlich  auch  Matthcs  von  AfchalTenburg  (Afchenburg,  üfchenburg).  Am 
befteti  war  noch  Joadafan  Sandrart^  über  ihn  unterrichtet;  aber  auch  diefer 
deutfche  Kunftgeldirte  des  17.  Jahrhunderts  weifs  von  feinem  Leben  fchon 
Smb LcbcB. nichts  weiter  zu  berichten,  als  »dafs  er  fich  mciftcns  zu  Ma\n/.  aufgehalten, 
ein  eingezogenes,  melanchoiifchcs  Leben  gefuhrt  und  übel  vcrhcurathet  gc- 
wefen.o  Um  fo  khircr  hatte  er  feinen  Kunrtcharaktcr  erkannt.  Sandrart  nannte 
%r!i»w  einen  »hochgeftiegenen  und  verwunderlichen  Meiftcr«  und  fprach 

'  ein  bedeutungsvolles,  nur  allzu  lange  unbeachtet  gebliebenes  Wort  aus,  als  er 
ihn  den  »deutfchen  Correggioa  taufte.  Es  ift  in  der  That  »venvunderlich«  zu 
fehen,  wie  Matthias  Grünewald  ini  Gcgcnfatze  zu  allen  feinen  deutfchen  Vor- 
gangern, ganz  aus  ficli  fclbfl  lieraus  und  innerhalb  der  deutfchen  Eigenart 
jener  Tage  plötzlich  einen  malcrifchen  Stil  ausbildet,  der  in  feiner  körper- 
lichen und  geilligcn  Bewegtheit,  in  feinem  weichen,  flüfTigen  Farii>enauftrag,  vor 
allen  Dingen  aber  in  feiner  koloriftifchen  Neigung,  in  fdnem  Helldunkel  und 
in  feinen  fchlagenden  Lichtwirkungen  der  leichzeitigen  Auffaffungs-  und  Dar- 
ftcllung«?weife  des  grofsen  Mcif^crs  von  l'arma  parallel  geht.  Grunewald  ift 
fchon  einer  von  jenen  Naturaliften,  deren  Auge  weniger  iiir  eine  llrcngc  Nalur- 
wahrheit  in  der  Durchbildung  der  einzelnen  Formen,  als  für  die  natürliche  Er- 
fcheinung  des  koloriftifchen  Lebens,  des  Gefammttohes  in  Luft  und  Licht 
ausgebildet  ift.  Schlagend  tritt  z.  B.  feine  Gegenfätzlichkcit  zu  Mciftem  wie 
Dürer  und  Kranach  in  feiner  Haarbchandlung  hcr\or.  Wahrend  jene,  wcnig- 
ftens  auf  ihren  meiften  Bildern,  die  Einzelhaare  oder  docli  die  lunzelrtrahne 
forgfältig  durchbilden,  weifs  Grunewald  das  Haar  weich  und  breit,  ni.anch- 
mal  faft  wollig,  als  GefammtmalTe  zu  bdiandeln.  Hand  in  Hand  mit  der 
grü&eren  Breite  feines  Farbenauftrags  geht  auch  feine  breitere,  weichere  Auf- 
faflung  der  Formen;  und  dabei  weifs  er  trotz  f])iclcndcr  Einzelmolivc  in  der 
Bewegung  feiner  Gcftalten  und  in  dem  Wurf  feiner  Gewander  oft  genug  gerade 
in  diefen  Dingen  den  Eindruck  würdiger,  fclbft  grofsartiger  Gcfammtlialtung 
zu  wahren. 

^seine        Die  meiftcH  von  den  Gemälden  des  Meifters,  welche  Sandrart  befchrieb, 
find  leider  verloren  gegangen.  Doch  bewahrt  das  ftädtifchc  Mufcuni  zu  Frank- 
in FmMin  furt  a.  M.,  /\\  c  i  durch  Sandrart  als  Werke  Grünewalds  beglaubigte    und  mit 
*'        delTen  Monogramm  bezeichnete  Altarflugcl,  die  Gcftalten  des  hl.  Lorenz  mit 
feinem  Roltc  und  des  hl.  Cyriakus  mit  dem  befcffcnen  W  eibe,  welche,  ob- 


1}  /I.  U'oHmann  ^thixhti  das  Verdienft,  diefen  MeiAer  in  feiner  wahren  Gcdall  wieder  tw  Ehren 
gebracht  ni  kaben.  Abf>erdi«ii  von  feineo  früheren  Notlsen,  hat  er  vienul  iber  Ibn  geCchrieben:  n- 
nKclifl  in  feinen  •Kinifrifchcn  Strcifriigen«  in  I.i'itzcnvs  Zeitfchrift  VIII.  (1873).  S.  321  ff.;  fodann  in 
feinem  Werke  »DeulTche  KunA  im  Elfafs«  Leipzig  (1876)  S.  247—262,  ferner  in  D(fhm<'s  »KunA  und 
KUaftler«  Bd.  I;  endlich  !n  der  Allg.  deatfcben  Biognphie  Bd.  X.  1879  Die  frthere  Utetatur  Aber 
diefen  Meiflcr  iA  dadurch  veraltet,  kcineswn::  aber  lUirrcn  die  Untcrfuchnng^  Uber  ihn  ■!>  ahge- 
fcbloflien  gelten.    Ueber  den  fug.  ■l*rcud(i-(jrüncwald«  fiehc  oben  S.  419. 

2)  Tentfcbc  Academie  (Nttniberg  1675)  II,  S.  236  und  swetlen  Hanptlheilt  dritter  Tbeil  (1679}, 
S.  68r. 
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jjlcich  fic  grau  in  grau  gemalt  find,  n 
thümlichkeitcn  erkennen  laden.  Eben 


Flg.  a74.  M.  Grunewald:  St  Antonias. 
Kolmar,  Mufeam. 


des  16.  Jahrhunderts,  \i\  das  Haupt\v< 
1493  und  1516  durch  den  Pracccptor 


lOch  manche  der  gcfchilderten  Stileigen- 
falls, und  zwar  fchon  durch  Nachrichten 


H-  275.   M.  Grunewald:  St.  Sebaftian. 
Kolniar,  Mufcum. 


<  des  Mcifters  beglaubigt,  das  zwifchen 
uido  Gucrfi  auf  den  Hochaltar  der  An- 
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Der  toniterpräcqptorci  Ifenheim  im  Obcrclfafs  gcftiftcte  Altanvcrk,  deflcn  Tafeln 
"*AiüT*'  gegenwärtig  der  fchönfte  Schmuck  des  Mufcums  zu  Kolmar  find.  Dicfcr  »Ifcn- 
niK-Sm^  hcimcr  Altar«  tft  ein  ciffcntliclicr  Schrein,  der  ein  aus  Holz  ^^cfchnitztcs  und 
farbij^  bemaltes  Bildwerk  cinfchliefsL  Schon  die  fchnialen  Seitenflächen  dcsfel- 
ben  aber  find  mit  Gemälden  gefclimücict,  die  zu  den  befterhaltenen  Werken 
Grünewald*8  gehören.  Auf  gotiitfchen,  lofe  mit  naturaliftifchem  Blattwerk  um- 
zogencn  Sockeln  Aehen  die  Gedaltcn  des  hl.  Antonius  und  des  hl.  SebaHian, 
beide  charaktcriftifcher  Weife  in  einem  gcfclilolTcncn  Räume  welcher  durch 
ein  oben  aii;4cbraclitcs  l'cnflcr  mit  jiih  einfallendem  und  fchimmernd  an  den  Gc- 
flalten  und  ihren  Gewandungen  fpielenden  laichte  erfüllt  wird  (hig.  274  u.  275). 
Die  Vorderfeite  des  Altars  war  mit  zwei  auf  beiden  Seiten  bemalten  Flügel- 
paaren (vor  oder  über  einander)  gefchloflen.  Die  Bilder  der  Innenfeiten  der 
inneren  FKifrel  beziehen  fich  auf  die  Legende  des  hl.  Antonius.  Rechts  fieht 
man  die  Einfiedler  Antonius  und  Paulus  in  der  phantaflifch  wilden,  farben- 
prächtigen Einfamkcit  vom  Raben  Gottes  gefpeifl;  links  ift  die  Vcrfuchung 
des  hl.  Antonius  mit  barocker  Phantaflik  dargedcUt  Schlofs  man  diefes  innere 
Flügelpaar,  fo  fah  man  auf  deflen  Aufsenfeiten  eine  gröfsere,  gemeinfame  Dar- 
ftellun^:  diejun^'frau  mit  dem  Kimlc  in  herrlicher,  malcrifch  behandelter  und kolo» 
rirtifch  aufi^efafster  T.andfchrift  lki<,'.  276);  dazu  Schaaren  mufi/irender.  iubeluder, 
finfjendcr  I.iij^cl,  welche  fich  aus  dem  j^c^enübcr  Achtbaren  Ilinimclsthorc  lurab- 
fchwingen,  um  der  heiligen  Mutter  und  dem  heiligen  Kinde  zu  huldigen.  Helle 
Feftfreude  durchraufcht  die  ganze  Darllellung;  und  die  fcbillemdc  Farbenpracht 
ift  leuchtend  dazu  geftimmt  Die  Darftdlungen  auf  den  Innenfeiten  der  Aufsen- 
fliigcl  rahmten  diefes  Hauptbild  natürlich  ein:  auf  der  einen  Seite  eine  Ver^ 
kündigung,  auf  der  anderen  eine  Auferflehung  Chrifli.  Schlofs  man  aber  auch 
dicfe  Aufscnflügcl,  fo  fah  man  ganz  aufscn  die  Kreuzigung  dargeftcllt,  unfchön 
fchrecldidh  in  ihrem  wilden  Schmerzensnaturalismus,  wie  in  der  Leidienfarbe  und 
den  Verwefensformen  des  Gelcreuz^ten,  während  die  Bewetnung  des  Heilandes 
im  Sockel  eine  fchönere  und  würdevollere  Haltung  bewahrt  Schwerlich  find 
diefe  Auf^cnbildcr  c^anz  cit^cnhandtg  von  dem  ^Iciftcr  an^c^eführt  worden. 
Hie  Bckeh-  Als  zwcllcs  erhaltenes  Hauptwerk  GrunewaUl's  niulfen  wir  das  Mittclbild 
WaunuW  jenes  aus  Halle  über  AfchalTenburg  in  die  Munchener  Pinakothek  gekommenen 
Hitecbraer  Altarcs  anerkennen,  deflen  Kranach  angehörende  Flügel  den  erften  Anlafs  zur 
PiaakoiiKk.  gänzlichen  Verkennung  Grünewald*s  gaben.  •)  Es  ftcUt  in  lebensgrofsen,  breit- 
flüffig  gemalten,  mit  eigcnartigflem  Kolorismus  ausgeft.atteten  Gewalten  die  Be- 
kchrunt,'  des  hl.  Mauritius  dar,  deffcn  filbcrn  blinkende  Rürtung  trefflich  zu 
feinem  charaktervollen  dunklen  Negerkopfe  Acht,  während  der  hl.  Erasmusi 
welcher  ihn  bekehrt^  fai  ein  ech^ldenes  Bifchofsgewand  gehüllt  Ui 
Andere  Dic  Übrigen  Gemälde,  welche  dem  Meifter  (immer  abgefehen  von  den 
GfüMwiiU-i.  Kra nachgehen,  in  denen  man  etliche  Jahrzehnte  lang  feine  Hand  zu  erkennen 
glaubte)  neucrdinj^s  von  vcrfchiedencn  Forfchcrn  abwechfelnd  zugefchrieben 
und  beilritten  wurden,  bedürfen  fehr  einer  nochmaligen  Rcvifion.^) 

1)  So  aoch  W,  SeAmUi  in  Sdkealb^s  Repertodnm  I,  S.  411  und  KnnAchronUc  XV,  S.  633.  V|^. 

oben  S  419. 

a)  Dafs  eioe  kleine  Aufcrdehung  des  Bafeicr  Mufeunu  vun  Crüncwald's  Hand  Tei,  ift,  obgkicbdn 
dies  Inventar  dic  TMife  belUtigt,  aeaeidinp  wieder  vmüUlbtitt  fnraiid«!!.  —  Disb  die  FMt^tilder 
Uater  dm  HocMtar  der  Müiicbaiv  Fiwienlnrdic^  «ddie  die  Belcduung  Fndi  wd  dea  SÜBhof  Mer* 
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Hau        Als  Mainzer  Schüler  Grünewald's  wird  Hans  Grimmer  genannt,  dem  im 

Gtimmer.  Stadcl'fclicn  Inaitut  ZU  Frankfurt  zwei  Altarnügcl  mit  Stiftcrbtldnincn,  in  der 
Morit/.k.ii)cllt:  zu  Nürnberg  und  in  der  lklvcdorci,'alcric  zu  Wien  vcrfchicdcne 
BildnilTc  wohl  ohne  f^cniitjcndcn  (jrund  zu^cfchricbcn  werden,  walircnd  die 
Rcgcn.sl)urgcr  Sammlung  allerdings  ein  bezeichnetes  i'ortrat  feiner  Hand  bc- 
fitzt')  Doch  gtebt  Hans  Grimmer  Anlafs  zu  emer  kunl^efcfaichülch  inte- 
reflTanten  Erwägung.  Adam  Elzheimer,  ein  Schüler  Ph.  Uffenbach's,  der  ein 
Schüler  Grimmer's  war,  crfchcint  durch  ihn  a'^  Urenkel fchüler  Grünewald's,  wie 
Rembrandt,  der  Könij^  des  Helldunkels,  durch  V.  Laflniann  ein  P'nkclfchülcr 
Elzhcimcr's  ift.  Die  crftc  Initiative  jener  ganzen  koloriftifchen  Richtung  ift  für 
den  Norden  daher  vielleicht  auf  Grünewald  zurückzuführen. 
Harn  Einer  der  allerbedeutendAen  deutfchen  Kttnl^ler  jener  Blüthezeit  ift  nun 
^rio?  aber  ein  Meifter,  der,  wenn  er  auch  nicht  Grünewald's  Schüler  gewefcn,  fo  doch 
offenbar  eine  Zeitlang  von  demfelben  beeinflufst  worden  ift,  der  Meifter  Haus 
Sein  Lehen.  />a/(//oi^,  [i^cnaunt  Ciicn  (Grün).  -)  Uni  1476  zu  (inuind  in  Schwaben  (geboren, 
licfs  er  fich  1509  in  Strafsburg  im  Klfafs  nieder;  und  obgleich  er  von  1511  bis 
15 17  in  Freiburg  im  Breisgau  befchäftigt  war  und  in  dem  zuletzt  genannten 
Jahre  das  Bürgerrecht  Stralsburgs  zum  zweiten  Male  kaufen  mufste,  fo  ift  er 
doch  der  eigentliche  Strafsburgcr  Meifter  jener  Tage.  Die  freie  Reichsftadt 
wählte  ihn  1545  fogar  zum  Kathsherrn;  und  in  ihr  ftarb  er  noch  in  demfelben 
Jahre. 

Sein  Wer  das  eigenthümliche,  leuchtende  Grün  im  Gedächtnifs  hat,  welches  fich 
in  verfchiedenen  Gewändern  verfchiedener  Figuren  (nicht  nur  feiner  Selbftbild- 
nifle)  auf  den  Gemälden  des  Meifters  zu  wiederholen  pflegt,  wird  kaum  noch 

fra'^en,  woher  er  feinen  Beinamen  erhalten  habe,    ^\'<>}1l  aber  wird  man,  der 
grofscn  X'crfchiedenheit  feines  Stiles  gegenüber,  neugieri;j[,  etwas  über  den  Hnt- 
SeineEbt  wickelungsgang  des  ottenbar  fremden  Einflüffcn  zugänglichen  Meifters  zu  er- 
fahren. 

Immerhin  ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  Hans  Baidung  jung  nach  dem  Elfafs 
gekommen;  dann  ift  es  felbftvcrftandlich,  dafs  Martin  Schongauer  ihn  in  feinen 
jüngeren  Jahren  becinflufst  hat;  und  dem  entfprechen  die  beiden  mit  derjahrcs- 
zalil  1496  bezeichneten  iVltarflügel,  welche  jetzt  als  Hauptblattcr  zweier  Altäre 

Gc^iüe  im  Fürftenkapclle  des  Klofters  Lichtenthai  bei  Baden*Baden  aufgeftellt  find. 

u  itenHr       Aufsenfeiten  zeigen  Heiltgengeftalten  auf  Goldgrund,  welche  deutlich  an 


lin  tu  RofTe  darftellen,  von  fcinfr  ILind  feien,  davini  konnte  der  Verfaffer,  Ei/tHmann's,  IVcItmattn's 
UDd  Sthtiöitr't  Anficht  eotgegen,  ab«r  in  UcbereiolUmmuug  mit  SchmUt^  St^tnd»rfer  und  lieber,  ikb 
nicht  aberzcngen.  —  Eine  Fkeddla  ia  der  Sdftshirclie  xo  Afcliaffenbarg,  in  wekber  StkeiUtr  feine 
Hand  erkannt,  konnte  der  VcrfaflSer  nicht  fehcn,  weil  fic  kürzlich  in  die  Kumpclkamincr  verfetet  wor- 
den. Ei/tHmann  hat  Grünewald's  Hand  fimer  in  einer  Kreusigang  xuTauberbifcbofsheim  erkannt,  wdche 
in  der  That  zn  dem  Kolmarer  Bilde  fttnmt,  SfitiMr  In  einer  nicht  öffientUdi  ansgeftellten  kleinen 
Krensigung  des  Bafeler  Mufcum^,  in  einem  hl.  Antonius  des  Kolner  Mufcums  (No  543;  die  Ueberein- 
Aimmting  mit  dem  Ifenheimer  Altar  ift  auch  hier  evident)  und  in  einigen  Bildern  des  Wiener  lielvcdere. 
Aach  fchrciben  Bayersdorftr  und  Sektibler  ihm  wohl  mit  Recht  eine  interelTant  arrangirte  und  warm 
gemalte  Kreudgnng  ao,  wdche  feit  kurzem  in  der  Schtdfsheimer  Galerie  fichtbar  iH. 

1)  Nach  Waagen,  KnnAwcrkc  und  Künftler  in  DfUtfchland  II,  S.  130. 

2)  Die  urkundlichen  Furfcbungen  von  Schneegans  in  Ht  Seknibtr's  Gefchichte  der  Stadl  Frei- 
faiDg  ni,  S.  240  fU  —  Die  «ifamnwnfiiffeDde  fbnptarbdt  aber  den  MetAer  hat  OU0  ^fmmmm  in 
Mcyei^s  KOnfllerkadkon  II,  S.  613—637  geliefert.  Dasn  A,  Wtitmtumt  Knnft  Im  ElbTs  S.  «78-996. 
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den  Kolmarer  Mcirtcr  erinnern.  Von  ihren  Innenfeiten  ift  das  Martyrium  der 
hl.  Urftda  eine  etwas  gefellenhafte  Arbeit;  die  intereflante  Darftellung  der  von 
Engdn  gen  Himmel  getragenen  Sforia  Aegyptiaca  aber  trägt  Hans  Baldung's 
Monogramm  und  den  Stempel  fetner  Pinfelführung. 

Dann  betjc^net  Baldun«;  uns  auf  bczeiclinctcn  Gcmiildcn  crft  im  Jahre 
1507  wieder;  und  jetzt  crfchcint  er  fo  g.inz  im  Banne  Dürers,  dafs  man  an- 
nehmen mufs,  er  habe  eine  Zeitlang  in  der  Werkftatt  diefcs  Meifters  gear- 
beitet, 0  ja,  Dürer's  Richtung  klingt  aus  der  Mehrzahl  aller  Werke  Hans  Bal- 
dung's fo  vernehmlich  wieder,  dafs  man  geneigt  fein  könnte,  ihn  fchlechthin 
zu  den  Schülern  des  ^rofscn  Nürnberj^crs  zu  flcllcn.  Diefcs  wrirc  freilich 
mindcdens  ungenau;  aber  dafs  Dürer  Hans  Baidung  zu  feinen  Freunden  zählte, 
ift  bekannt 

Von  den  Gemälden,  die  der  Meifter  1507  gemalt  hat,  ftellt  das  dne,  be-  s«ioe 
zeichnete  und  datirte,  welches  fich  in  der  Lippmann'fchen  Sammlung  zu  Wien 

befand,  das  Martyrium  des  hl.  Scbaftian  dar.  Unter  den  Dürer'fchen  Typen 
der  Zufchaucr  fallt  das  Sclbftbildnifs  des  Meifters  in  hcll<^riincr  Kleidung'  auf. 
Das  Gc;j;cii(luck  aber,  eine  Anbetun;jj  der  Könijjc,  befindet  fich  im  berliner '»  Ucriio, 
Mufeum.  Die  Kompofition  und  die  Charaktere  crfclieinen  hier  ganz,  dürerifch; 
eigenartig  ift  aber  auch  hier  der  reiche  Akkord  der  voll  und  kräftig  aufge- 
tragenen Farben.  Das  helle  Grün  fchimmert  im  Mantel  des  Mohren,  an  der 
Mütze  des  ftehendcn  Königs  und  im  Rafen  der  leuchtenden  T-andfchaftsfeme. 
Fs  £jtcbt  fnft  den  Grundton  zu  den  übrtp;cn,  bunten  Farben  an,  die  eine  Gc- 
fanimtwirkung  liervorbrinj^en ,  wie  wenn  die  Sonne  durch  ein  gemaltes  Glas- 
fenfter  fchcint.  Teppichartig  bunt  (und  daher  trotz  vieler  Farben  nicht  un- 
harmonifch)  erfcheint  auch  das  Kolorit  der  flüchtiger  komponirten  Kreuzigung 
von  1512,  ebenfalls  im  Berliner  Mufeum.  Das  Grün  erfcheint  hier  am  Mantel 
der  7.ufammcn;.;cfunkcncn  Mnttcrf^ottcs.  In  dem  unten  blauen,  oben  ticffchwarz 
umwölkten  Himmel  tritt  liier  aber  aucli  eine  W  irkuncy  hcn  or,  welche  an  Matthias 
Grunewald  erinnert;  und  in  der  That  bellatigen  andere  Gemälde  unfcrcs  Kunft- 
lers,  dafs  er  um  diefe  Zeit  von  dem  Ifenheimer  Altare  des  Meifters  von 
Afchaflenburg  lebhaft  ergriffen  worden;  fo  eine  zweite  Kreuzigung  von  dem- 
fclbcn  Jahre  im  Bafeler  Mufeum,  und  eine  dritte,  beiden  überlegene,  im  •» 
Afchaffenbur^ier  Schloflc.  inAfciwffeo- 

Einen  Anklang  an  den  Ifenheimer  Altar  zeigt  vor  allen  Hans  Bal- 
dung's Hauptwerk,  der  grofse  Altar,  den  er  in  den  Jahren  151 1 — 1516  für  das 
Münfter  zu  Freiburg  im  Breisgau  gemalt  hat  Auch  diefer  Altar  ift  mit  dop-  .i>HAi^r 
peltcn  Flügeln  verfehen;  nur  ift  das  innerftc  Mittelbild  hier  kein  Holzfchmtz- m  Fr^burg 
werk,  fondern  ein  Gemälde,  eine  leider  durch  dir  Zeit  etwas  verblafstc,  ur- 
fprünglicli  aber  hell  im  Lichte  der  Himmelsgloric  llrahlcndc  Krönung  der  Jimi^- 
frau,  auf  den  geöffneten  Innenflügeln  von  den  zwölf  Apofteln  cingefafst. 
Schliefst  man  aber  diefe  Innenflügel,  fo  fidit  man  auf  ihren  Aufsenfetten  und 
auf  den  Innenfeiten  der  Aufsenflügel  vier  Scenen  aus  dem  I^ben  der  Mutter- 
gottes: die  Verkündi;;,in,:.  die  Ileimfuchun^  die  Geburt  Chrifti  und  die  Flucht 
nach  Aegypten.  Auf  der  Geburt  Chrifti  f^cht  das  Licht  vom  Kinde  aus,  wie 
auf  Correggio's  hl.  Nacht    Die  hübfcheftc  Kompofition  aber  zeigt  die  Flucht 

1)  Man  vgl  auch  TJumßn^s  aDaier«  &  133. 
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nach  Acfjyptcn  in  einer  reichen,  fcingcflininitcn,  vorn  mit  der  Palme  gefchmückten 
l.andfchaft  Auf  den  Aufscnfciten  diefcr  Vorderflügel  find  Hciligengeftaltcn, 
auf  der  Rückfeitc  aber  ift  die  Kreuzigung  mit  dem  Selbftbildnifs  des  Meiftcrs 
gcm.ilt,  wahrend  das  Sockelbild  die  Madonna  zwifchen  den  Stiftern  zeigt.  Das 
ganze  durch  Infchriften  eingehend  beglaubigte  Werk  ifl  eins  der  grofsartigflen 
in  einer  dcutfchcn  Kirche  erhaltenen  Gefammtwerke  der  Art. 
BMdung*»  In  den  fpateren  Bildern  Hans  Baldung's  treten  der  Einflufs  Dürcr's  (ge- 
laiererbtii.  aucli  Harbari's)  und  der  F.influfs  Grünewald's  abwechfelnd  her\'or. 


^>g-  377<   Hans  Baidung:  Ruhe  auf  der  Flucht.    Wien,  Akademie. 


Doch  läfst  fich  nicht  läugnen,  dafs  bei  der  in  erfter  Linie  zeichnerifchen  Be- 
gabung des  Meiftcrs  die  koloriflifchen  ICfTekte  manchmal  etwas  hart  und  un- 
veriTiittelt  zur  Geltung  gebracht  werden.  Wahrend  feine  Zeichnung  fich  auch 
in  Zukunft  in  ihrer  an  Dürer  fich  anlehnenden  Kmpfindungswcifc  und  Propor- 
tion.sgcbung  ziemlich  gleich  bleibt,  zeigt  gerade  fein  Farbenauftrag  in  Stimmung 
und  Behandlung  eine  gcwiffe  taflende  Ungleichheit;  manchmal  crfcheint  er 
voll  und  warm,  manchmal  ganz  fchlicht  und  klar,  manchmal  fogar  kalt  und 
blechern. 

Seine  Die  Gcmaldc  des  Meiflers  find  durchaus  nicht  feiten;  über  fünfzig  derfclben 
emaidc  j-^^^      dcutfchcn ,  öflerrcichifchen  und  fchweizerifchcn  Sammlungen  zerllreuL 
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Unter  den  religiöfcn  Darftcllungen  mögen  noch  die  folgenden  hervorgehoben 
werden:  im  Freiburger  Miinftcr  eine  Verkündig\ing,%nebft  den  beiden  fchönen 
Flügeln,  welche  die  Taufe  Chrifti  und  Johannes  auf  Patmos  zeigen;  in  der 
Wiener  Akademiefammlung  eine  liebenswürdig  idyllifche  Ruhe  auf  der  Flucht 
nach  Aep^pten  (Fig.  277);  in  der  Kirche  S.  Maria  im  Kapitol  7.u  Köln  ein 
grofsartiger  Tod  Mariae  von  1521  mit  der  landfchaftlich  bedeutenden  Tren- 
nung der  AiJoftel  auf  der  Rückfeite;')  in  der  Galerie  der  patriotifchcn  Kunft- 
freundc  zu  Prag  ein  fehr  fchönes 
Martyrium  der  hl.  Dorothea  von 
15 16  mit  wohlverüandener  Wintcr- 
landfchaft;  im  AfchaflTenburger 
Schlofs  eine  vortreffliche  Geburt 
des  Heilandes  von  1520,  ein  Nacht- 
ftück,  deflcn  TJchtwirkung  wieder 
vom  Kinde  ausgeht;  im  Mufeum 
zu  Berlin  die  Steinigung  des  hl. 
Stephan  von  1522  mit  Renaiffance- 
motiven  in  der  Architektur  des 
Hintergrundes;  in  der  Galerie 
Licchtcnftein  zu  Wien  die  übcr- 
lebcnsgrofsellalbfigur  der  Madonna 
mit  dem  Kinde  von  1530;  in  der 
Karlsruher  Galerie  (kürzlich  aus 
RaAatt  hereingebracht)  die  Icbens- 
grofsen  Bruftbilder  Jofeph's  und 
Mariae  von  1539;  und  dasfclbe 
(fpaterte)  Datum  tragt  auch  das  arg 
mitgenommene  oNoli  me  tangcrea 
der  Darmftädter  Galeric.  Aus  der 
fpiitercn  Zeit  des  Meiflers  aber 
flammt  auch  die  grofse Taufe Chrifli 
in  der  ftädtifchcn  Sammlung  zu 
Frankfurt  a.  M. 

Einen  antiken  Stoff  fcheint 
Baidung  nur  ein  einziges  Mal  als 
Gemälde  ausgeführt  zu  haben. 
Diefes  befindet  fich  bei  Herrn  Dr. 
Leifmger  zu  Stuttgart  und  flellt 

Herkules  im  Ringkampf  mit  Antiius  dar.  Unter  den  allegorifchcn  Gemälden 
des  Meirters  aber  nehmen  die  beiden  kleinen  Bilder  von  1517  im  Bafeler 
Mufeum  den  erflen  Rang  ein.  Auf  beiden  packt  der  Tod  ein  blühendes,  üppi- 
ges, junges  Weib,  um  es  in  das  Grab  zu  zerren  (Fig.  278).  Ihnen  fchlicfst 
eine  Hexenfcene,  von  1523,  im  Stadel'fchcn  Inftitut  zu  Frankfurt  fich  an,  fowie 
nackte  Geftalten  im  Gcrmanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg  und  in  der  Münche- 
ncr  Pinakothek. 


l'ig.  278.  Ilans  Baidung:  Der  Tod  eine  Frau  kUfTcnd. 
lUfcl,  Mufeum. 


in  Freiburg 
i.  B. 


in  Wien 
(Akademie), 

in  Köln 
fS.  Maria  im 

Kapitol), 


in  Prag. 


in  AfchafTen- 
burg. 


in  Berlin, 


in  Wien 
<«;.ilcrie 
Licchten- 
(Icin). 


inKarlsruli«. 


in  Darm- 


in  Fr.inVfurl 

(rtailliMic 
bjoinilung). 


in  Stullgarl, 


in  Barel. 


1)  Früher  irriger  Weife  Dürer  «ugefchricben  und  daher  {i.  U.  von  Kugltr,  KI.  Schriften  H, 
S.  318)  untcrfchätzt.    SthtibUr  erklärt  das  Bild  mit  Recht  für  ein  Hauptwerk  Hans  ßaldungs. 
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Die  Han.l. 
xekhiiuiiKcn 


Eine  hervorragende  Stellung   nehmen    endlich  die  Hildniffe   unter    den  BitilnifTc  von 
Gemälden  Hans  Raldung's  ein:  vor  allen  Dingen  die  Rildniflc  des  Markgrafen  *^Ha""tf* 
Chriftoph  von  Baden,  zu  dem  der  Meifter  in  nahen  Heziehungcn  ftand.  Vortreff- 
in  feiner  Art  ift  deffen  Portrat  in  der  Karlsruher  Galerie,  harter  und  llcifcr  die  inKarlsruh«. 
Darftellung  der  ganzen  (vor  der  in  der  Mitte  thronenden  hl.  Anna  fclbdritt 
knieenden)  markgraflichen  Familie,  welche,  wie  ein  gutes  männliches  Porträt  von 
1517,  dtefelbe  Sammlung  bewahrt.  Aber  auch  die  Münchencr  Pinakothek  bcfitzt  in  München, 
ein  erft  vor  kurzem  aus  Schleifsheim  hereingebrachtes,  15 15  gemaltes  liildnifs 
von  Haldung's  Hand,  welches  eine  fchlichte,  markige  Behandlung  mit  pikantem 
Farbenreize  verbindet  Aufserordcntlich  anziehend  ift  das  ebenfalls  151 5  gemalte 
Bruftbild  eines  blonden  jungen  Mannes  im  Wiener  Belvcdcre;  und  unter  den    in  wien 
fpäteren  Bildniffen  Baldung's  ifi  dasjenige  des  Freiherrn  zu  Monsperg  von  1525 
in  der  Stuttgarter  Galerie  (No.  447,  angeblich  Holbcin's  Schule)  hervorzuheben,  in  Siiitigart. 

Ucbrigens  wird  auch  un- 
fcre  Vorftellung  von  dicfem 
Mcirter  erft  durch  feine  zahl- 
reichen, vortrefflichen  Hand- 
zeichnungen ver\'ollftändigt 
Die  ganze  Fülle  feiner  leben- 
digen Phantafie,  die  ganze  Sorg- 
falt feines  Studiums  aller  Natur, 
des  Nackten,  der  Gewänder, 
der  Landfchaft  und  der  Thierc, 
die  ganze  Leichtigkeit  feiner 
gelegentlich  fchon  zu  barocker 
Ueppigkeit  neigenden  Hand 
wird  uns  durch  die  in  allen 
Hauptfammlungen  (befondcrs 

in  Wien,  Berlin,  Bafel)  vertretenen  Blätter  Baldung's  erft  recht  zum  Bewufstfcin 
gebracht  (Fig.  279).  Von  befondercm  Intercffe  ift  fein  mit  dem  alten  Silbcr- 
fliftc  erhaltenes  Skizzenbuch  in  Karlsruhe. 

Als  Kupferflecher  fcheint  Baidung  fich  nur  während  einer  kur7.en  Epoche 
unmittelbarrtcn  Wetteifers  mit  Dürer  verfucht  zu  haben.  Doch  zeigen  die 
vier  bekannten  Kupferftiche  des  Meiftcrs  (der  Schmerzensmann,  der  Stillknccht 
neben  feinem  Pferde,  der  lüfterne  Alte  mit  dem  Mädchen  und  der  hl.  Seba- 
ftian)  ihn  von  verfchiedenen  Seiten  zu  feinem  Vortheil.  Die  ganze  Vielfeitig- 
keit  des  Meiflerrs  aber  tritt  uns  in  feinen  aufserordentlich  zahlreichen  Zeich- 
nungen für  den  Holzfchnitt  entgegen  (über  150  Blätter).  Wir  niüffen  darauf 
verzichten,  fie  aufzuzählen;  aber  wir  muffen  daran  erinnern,  dafs  gerade  die  Holz- 
fchnitte  Hans  Baldung's  ihn  in  religiöfen  Darflellungen  von  feiner  tiefften  und 
grofsartigften  Seite  (Chrifti  Leichnam  von  Engeln  gen  Himmel  getragen; 
Chrifti  Beweinung;  Chrifti  Kreuzigung),  in  feinen  allegorifchen  Blättern  von 
feiner  phantafievollften  und  dämonifchften  Seite  (die  vier  Hexen),  in  feinen  my- 
thologifchen  Blättern  (die  Parzen)  als  Meiftcr  der  anttkifirenden  Rcnaiffancc, 
in  feinen  Bildniffen  als  Freund  der  Reformation  (Luther  als  Auguftinermönch), 
in  feinen  D.arftellungen  aus  dem  Thierleben  (Heben  Pferde  im  Walde)  als  treuen 
Naturbeobachter  zeigen.  Zugleich  kommen  unter  Hans  Baldung's  Holzfchnittcn 


Fig.  280.   Franz  Brun:   Die  Affen.  Kupfcrftich. 
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die  glänzend Aen  Blätter  jener  Helldunkel-  oder  Gairobfcur-Tecbnik  vor, 

'  ■  welche  die  Wirkung  der  damals  beliebten  und  gerade  von  unferem  Meiftcr 
eifrig  gepflegten  Federzeichnung  auf  blauem  oder  braunen  Papier  mit  aufge- 
fetzten weifsen  Lichtern  (die  im  Holzfchnitt  natürlich  ausgcfpart  wurden^  nach- 
ahmen foUte. 

Dafs  dicfe  Technik  gerade  in  Strarsburg  zu  hoher  VoUkommenheit  ge- 

^oh»mi  bracht  wurde,  beweifen  auch  die  Blätter  Johann  W'«'r////ii»*j,  welcher  15 14  als 
'  »Hans  Wcchttcl  der  Maler«  das  Bürgerrecht  in  Strafsburg  erwarb.  Gemälde 
diefcs  IMcirtcrs  find  nicht  bekannt:    von  feinen  Holzfchnitten  aber  bekunden 
einige  niytliologifche  Uarftellungcn  unil  der  hl.  Seballian  ein  fclbRändiges  Stu- 
dium des  Nackten  nach  dem  Modelle. 
voglhir?       Unbedeutender  find  die  beiden  Heinrich  Vogtherr ^  welche  in  ihrem  1537 
°*      in  Strafsbui^  gedruckten  »Kunftbüchlein«  als  Theoretiker  der  Renaiflance  auf- 
treten. 2) 

Ft*Bt  Brun.  Ftmiz  Brioi  von  Strafsburg  aber  ift  ein  tüchtiger  Stecher  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts,  der  Geh  nach  Dürer  gebildet  hat  und  fich  den  deutfchen  Klein- 
meiftem  anreiht  (Fig.  280).  *> 

E.  Die  fchwäbifche  Schule»  mit  Ausnahme  der  Familie  Holbein. 

Ihr  J'-inlicitlicher  in  der  Farbcngebung,  verfchmolzencr  in  der  Pinfeiführung, 

chankMr.  formenrunder  in  der  Zeichnung,  weniger  knitterig  im  Faltenwurf  der  Gewänder 
und  ftrenger  in  den  archttektonifchen  Hintergründen,  als  die  übrigen  deutfchen 

Schulen  jener  Tage,  erfcheint  die  fchwäbifche  Malerei  in  manchen  Beziehungen 
als  die  eigentliche  Vertreterin  der  Rcnaiffance  in  Deutfchland.  Aus  ihr  tffht 
Hans  llülbein  d.  j.  hervor,  der  Meider,  welcher  die  fchwäbifche  Kunll  zu  einer 
Weltgröfse  machte.  Aber  che  wir  ihn  betrachten,  müffcn  wir  auf  einige  feiner 
Voigänger  und  Zeitgenoflen  in  Augsburg  und  in  anderen  Städten  Schwabens 
eingehen. 

Die  Augsburg  fing  feit  dem  16.  Jahrhundert  an,  Nürnberg  zu  überflügeln. 

^fStaSSu"  Augsburg  hatte  die  rcichflen  Patrizier,  die  breiteten  Strafscn  und  die  gcräumig- 
Aen  Wohnhäufer.  Für  die  Gefchichtc  feiner  Malerei  ift  es  von  Wichtigkeit,  fich 
zu  erinnern,  dals  Augsburg  in  der  malerifchen  Aus(^mQckung  fefaier  Häufer^ 
fafladen  mit  Verona  und  anderen  oberitalienifchen  Städten  wetteiferte.  Hat 
fich  hier  auch  fo  gut  wie  nichts  von  folchen  Wandmalereien  erhalten,  To  zeugt 
eine  gewiffc  monumentale  Haltung,  ein  Zug  zur  Kinfachhcit,  Klarheit  und 
Gröfse  in  den  Augsburger  rafclbildcrn  doch  heute  noch  von  dem  ftilbildenden 
Einflufs  jener  dekorativen  Gewohnheit 
liaai.  Die  Malerei  der  HochrenaiiTancezelt  in  Augsburg  beghint  txSX  Haut  Bunh- 
^  iiiair,  dem  Sohne  des  oben  (S.  116)  erwähnten  Thoman  Burckmair^  mit  Hans 
Burckmair  dem  älteren^  wie  wir  ihn  im  Gegenfatze  zu  feinem  weniger  berühmten 

1}  A.  Wvitmann,  Deatldic  Kmift  im  CHkfs,  S.  273  ff. 

8)  Ueber  ihre  Thätigkeit  für  den  Ilolzrchnitt  Paßavanl  III,  S.  344. 

3)  Bartfth  IX,  .S.  443.    P,tjfavanl  IV,  S.  176.    fVo/änaun  a.  a.  O  S.  317—318. 

4)  V.  Hubtr:  Die  Malcrfamilic  Iturckiiiair  von  Augsburg  (in  der  Zcilfchrirt  ijps  hift.  Vereins  für 
Schwabe«  cte.  I,  Heft  a— 3).  A^.  HWimam  in  der  Allg.  dentfcbeD  Biographie  ÜL  (1876),  S.  576— 
578  and  in  »Kmti  und  KOnAler«,  Bd.  I. 


Ihre  Be- 
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Sohne  nennen  können.  Geboren  1473,  ^)  in  der  Kunft  unterrichtet  von  feinem 

Vater,  in  einigen  Beziehungen,  aber  nie  bis  zur  Einbufse  feiner  Selbftändigkeit  lAn, 
durch  die  Werke  Albrecht  Dürcr's  beeinfliif-^t,  w  urde  er  1498  MciUcr  der  Augs- 
burgcr  Maler/unft.    Dafs  er  fpater  in  Italien  j^ewcfen.  ill  nicht  crAvicfcn;  doch 
läfst  die  feit  1507  in  feinen  Hintergründen  und  Ornamenten  fiegreich  hervor- 
tretende oberifadienifche  RenaifliEuice  darauf  fdiliefsen.  Er  Darb  fchon  1531. 

Seine  friihAen  datirten  Werke  find  die  Darftellungen  einiger  Hauptkirchen 
(Bafiliken)  Roms,  deren  ganze  Reihe  von  ihm,  dem  alteren  Holbein  und  einem  ^.^^^ 
dritten  Meiftcr  im  Kreuzgange  des  Katharincnklortcrs  zu  Augsbui^  ausgeführt     ui*  ' 
wurde.    Diefe  auf  Holz  gemalten  Bilder  befinden  fich  gegenwärtig  in  der  Biider" 
Augsburger  Galerie.  In  ihren  brdten  Spitzbogcnfeldem  enthalten  (ie  faft  alle  AiAlibu'rger 
eine  Paflionsfcene;  ihre  Hauptfläche  aber  wird  durch  fpätgothifches  Aftwerk 
in  verfchiedene  Felder  mit  verfchiedcnen  Darftcllungen  eingetheilt.    In  den 
Mittelfeldern  fpielen  die  Bafiliken  fclhH,  prächtige  Phantancgchäudc  mit  reichen 
Staffagefccnen,  die  Hauptrolle.    Drei  diefer  Bilder  rühren  von  Hans  BurckiiKiir 
her:  das  1501  gemalte  Peterskirchenbild,  welches  den  ablafsfpcndcndcn  Apoftcl- 
förften  vor  der  halbromanifchen  Kirche  thronend  darftetlt,  die  1502  gemalte 
Bafilica  San  Giovanni  in  Laterano,  vor  welcher  das  Ende  des  Evangeliften  Jo- 
hannes nach  der  Legenda  aurea  dargcftcllt  ift,  und  die  Kirche  Santa  Crocc  mit 
den  wallfahrenden  Pilgern,  von  1504.  Schon  in  dicfcn  wohl  angeordneten  Dar- 
ßellungcn,  wie  in  den  fie  begleitenden  Nebcnbildern,  fmden  wir,  trotz  des  nach 
alter  Art  reidilidi  aufgefetzten  Blattgoldes,  eine  modernere»  wenn  auch  noch 
etwas  fchwerflttflige  Malweife,  einen  einheitlichen,  warmen  Ton  und  einzelne 
anfprechende  RenaifTancemotive.    Früh  ift  auch  der  Urfulaaltar  der  Dresdener 
Galeric.     Vollfländiger  zum  Durchbruch  gekommen  ifl  die  Rcnaiffance  (im  ^y/''^ 
italienifchen  und  zwar  im  obcritalienifchen  Sinne)  .auf  Hans  Burckmair's  I  lei-  «n  Uteiden. 
Itgenbildern  von  1505  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  und  auf  dem  Ge- 
mälde von  1507  in  der  Augsburger  Galerie  (Fig.  281).  Das  gemalte  Rahmen-  Biueria 
werte  ift  freilich  auch  hier  noch  fpätgothifch;  aber  die  Halle,  vor  welcher 
Chriftus  und  Maria  einander  gegenüber  thronen,  zeigt  bereits  eine  ausge- 
bildete I'ilaflerarchitcktur,   während  die  f\'mmetrifch  angeordneten  Heiligen-  '^'^*^''?„"^'* 
chörc,  welche  die  Flügel  füllen,  wieder  durch  jenes  gothifchcs  Rahmenwerk 
in  drei  Reihen  eingethdit  werden. Waren  dem  Meifter  bis  dahin  gclcgcnt-  ^SäämT' 
lieh  Zeichenfehler  nachzuweifen,  vne  ihn  z.  B.  eine  kapriciös  fchiefe  Mund« 
ftellung  kennzeichnete ,  fo  verfchwinden  diefe  nun  immer  mehr  vor  einem 
korrekten,  hic  und  da  noch  herben  und  eckigen  Realismus,   der  fich  jedoch 
fowohl  durch  die  eingewobene  Architektur,  als  auch  durch  die  fichcre  Anord- 
nung, durch  das  feile  Auftreten  der  Gcflalten  und  den  ruhigeren  Elufs  der  Ge- 
wandung zu  monumentaler  Würde  erhebt;  zugleich  aber  muls  hervoi^ehoben 
werden,  dais  Hans  Burckmair's  landfchafüiche  Gründe  eine  Klariieit  der  Pcr- 
fpektive  und  eine  Sicherheit  der  malerifchen  Naturbeobachtung  zeigen,  wegen 
deren  wir  den  Meifter  neben  Dürer  als  Bahnbrecher  auch  auf  diefem  Gebiete 


1)  j1.  WMnamtt  ErSrtermiB  Aber  das  liditige  Gebmtijalir  findet  ßch  in  »Kmift  md  KtolUar« 
Bd.  T.  No  VIII,  S.  72—74. 

2)  ImhUmlich  wird  felbfl  von  A.  WoUmann  (a.  a,  O.  S.  75)  die  Krönnng  der  Jungfrau  als  Gegen- 
fteod  des  MindbUdei  angegeben.  Die  Jmgftan  fft  bereits  gekrönt.  Der  Heiland  erhebt  die  Rechte 
fcgnend  and  hilt  nit  der  Unken  die  Wdtkufel  «af  feinem  Schofie. 
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in  Nm'  bcrg  aticrkcnncn  miifTen.   Reife  Gemälde  feiner  Blüthezeit  find  die  farbenprächtige 
(Gcrro.Muf.;  gpf,fj.p  Madonna  von  1509  im  Gcrmanifchen  Mufcum  zu  Nürnbcrj^.  die  »He- 
NSrniterg'  Meinung"  der  Karlsruher  Kunllhallc,  die  kleine  Madonna  von  15 10  in  der  Moritz- 
(Mmittkap.)  icapelle  und  die  wunderhübfche,  in  der  klaren  Anordnung,  der  leuchtenden 
Landfchaft  und  der  Renaiflancearchitektur  für  den  Meifter  fehr  charakteriftifche 
*^'hL  Familie  von  151 1  im  Berliner  Mufeum.   Hans  Burckmair  befchäftigte  (ich 
aber  etnerfeits  in  lirmangeiung  gröfserer  Aufträge  audi  mit  handwerksmäfsigeren 


Fig.  aSi.  Km»  Bardanalr:  Um  und  Chrillas  nf  dem  Thmiie;  kagßhatg,  Geleiie. 


luirckm.ii:'.;  Arbcitcn  ')  Und  bcthciligtc  lieh  andererfeits,  wie  Sandrart  berichtet,  lebliaft  an 
maictcicn.  dcr  Strafscnfaffadcnmalcrci  feiner  VaterftadL  Doch  ift  von  dcrfelben  nur  eine 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verdorbene  Bilderreihe  (die  verfchiedenen  Berufsarten)  an 
s«tM  i^te-  einem  Haufe,  fchräg  g^enüber  der  Annenkirche,  erhalten.   Unter  den  Tafel- 
'"biidcr    bildern  feiner  fpäterenZeit  if^  zunächfl  die  auch  landfchaftlich  bedeutende  grofse 
Kreuzigung  von  1 5 19,  deren  Flügel  von  innen  die  Schacher,  von  aufsen  Kaifer  Hein- 
rich II.  und  den  hl.  Georg,  fefle,  klare  Geilaltcn  in  offener  gekuppelter  Pfeiler- 
inAusttwrg.  halle,  darücllcn,  in  der  Augsburgcr Galerie  (Fig.  282),  fodann  die  fchöne  Madonna 
faiHanwmr.  mit  Heiligen  von  1520^  bei  Herrn  Senator  Culemann  in  Hannover,  hervorzuheben. 

I)  £.  V.  ilmbtr  im  Kepertorinm  il.  (18S0),  S.  2^ 
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Landfchaftlich  hervoiragend  iA  auch  die  Darfteilung  Johannes  des  Evangeliften 
in  MiinelMa  auf  Patmos  in  der  Mündiener  Pinakothek,  »ein  anmuthiges  Waldmärchene, 

itiivMBct).  wie  Kuglcr  facjt.   Noch  fpätcr  w  urde  Hans  Burckmair  wieder  härter  in  den 
Umriflcn   und  fchwerer  in  der  I-'arbc.     Aus  dicfcr  Spatzeit  flammen  einige 
Bildntfle  des  ISTeiftcrs,  aus  dem  Jahre  1526  7..  B.  die  etwas  leeren,  vielleicht  nur 
BiidniiTe  von  Schülcrhand  ausgeführten  BildnilTe  Herzog  Wilhelm  s  IV.  und  feiner  Ge- 
ls uubAm.  mahlin  Maria  Jacobaea  von  Baden  in  der  Mttnchener  Pinakothek;  aus  dem 
Jahre  1529  das  allerdings  noch  vortrefilich  ausgeführte  und  geiftrelch  ge- 
i«.Wka«r  dachte  Familienbild  im  Wiener  Belvedere.  Sich  felbft  mit  feiner  Gattin  Anna 
*  Allerlahn  hat  der  Meifler  hier  dargcftcllt.  Seine  Gattin  hält  einen  Spiegel,  aus 
g^^^    dem  uns  ftatt  der  Köpfe  der  Lebenden  zwei  Todtenfchädel  angrinfen.  Zu  den 
r"mLuu  c'^<''^"^i<^h^c'^  Leiftungen  feiner  Spätzeit  gehQrt  endlich  die  von  Carpacdo 
in  München  beeinflttfste  Darftellung  Efthers  vor  Ashasver  (1528)  in  der  Münchener  Pinako- 
^         thek;  woget^en  die  Reiterfchlacht  bei  Cannae  (1529)  in  der  Augsburger  Galerie 
inAHgiburg.  mit  ihren  zahlreicliL-n  kleinen  Figuren  in  der  Tracht  des  16.  Jahrh.  zwar  reich 
an  hubfch  «gedachten  F,inzclhciten,  im  Ganzen  aber  reizlos  ift. 


HJfcrdfc»        Die  volle  Bedeutung  iians  Burckmair's  wird  uns  jedoch  erft  klar,  wenn 
OMOaktM.  mrir  feine  Gemälde-Kompofitionen  durch  feine  Kompofitionen  ftir  den  Holz- 
fehnitt  erganzen.  Auch  Augsburg  gehörte  zu  den  Hauptfitzen  deutfchcr  Buch- 
druckerei.   Hans  Burckmair  arbeitete  am  öfteflen  für  den  Drucker  H.  Steiner, 
und  die  beften  Schnitte  feiner  Blatter  rühren  von  Joft  Dienecker  (oder  de 
Necker)  her.    Unter  den  zaJilreichen  Einzelblättern  des  Meifters  ift  als  frühes 
HeUdunkelblatt,  als  deutiiches  Spiegelbild  der  immer  wiederkehrenden  Todes- 
phantafien  der  Zeit  und  als  äufserft  lebendige,  die  momentane  Handlung  er- 
greifend zum  Ausdruck  brini^ende  Kompofition  v(^r  allen  Dingen  das  Blatt  von 
Der  Tod  «1«  IC  10  ZU  nennen,  welches  Weltmann  bezeichnend  »der  Tod  als  Würger«  «genannt  hat 
(Fit^  283).   In  einer  Strafse  von  prachti<^er  RenailTanccirchitcktur  überfallt  der 
Tod,  eine  fchaurigc  Flügclgeftalt,  crft  halb  Skelett,  plötzlich  einen  jungen 
Mann,  fchlSgt  ihn  zu  Boden  und  würgt  ihn,  während  das  Mädchen,  das  ihn 
begleitete,  mit  lautem  Schreckensruf  zu  entfliehen  trachtet;  aber  der  Tod  packt 
ihr  Gewand  mit  den  Zahnen.    Dafs  Hans  Burckmair  feiner  Zeit  als  der  Augs- 
SeineBtthei-  burgcr  Dürcr  galt,  zeigtauch  feine  Berufung  zur  Thetlnahme  an  den  Zeichnungen 
^Hum^he^^für  dic  grofscn  Holzfchnittfolgcn,  durch  welche  Kaifer  Maximilian  feine  Ruhm- 
''und  KunlUiebe  bethutigtc.    Für  die  Zufammenftellung  der  äfterretchifchen 
^ciüllcn '  ^^^S®'*  »Triumph«  des  Kaifers  arbeitete  Hans  Burckmair  ndien 

Dürer  (oben  S.  395);  124  Heiligendarftellungen  fchuf  er  für  den  Kaifer  und  66 
Blätter  des  Triumphes.  Als  feine  tüchtigfle  Leiflung  auf  diefem  Gebiete  find 
t)er  wci&-  aber,  trotz  ihrer  Ungleichheit ,  die  mehr  als  200  Blatter  für  den  »Weifskunig«, 
jene  von  Treitzfaurwein  verfafste  Lebensbefchreibung  des  Kaifers,  anzufchen. 
Der  Augsburger  Meifter  zeigt  hier  in  den  Familienfcenen  fein  deutfches  Gc- 
müth,  in  den  Schlachtcnbildern  feine  Gabe,  ein  gegebenes  Thema  zu  variiren, 
in  den  Staat-aktioticii  feine  univcrfcllc  \\"cltcrfahrenhcit. 

I-Ün  weltlicher  Meifter  war  Hans  Burckmair  überhaupt.     Rcligiöfe  Tiefe 
wird  ihm  Niemand  nachrühmen;  aber  gerade  in  feiner  Weltlichkeit  ill  er  durch- 
aus ein  Kind  feiner  Zeit  und  wird  er  der  Votkämpfer  der  neuen  Rlditung. 
Haas  Burck«       Unter  Hans  Burckmatr's  d.  ä.  Schülern  ift  zunächft  fein  Sohn  Hans  Bunk- 
mtdr  ä.j.  zn  nennen,  welcher  bis  1559  lebte  und  das  Gefchäft  des  Vaters  fort- 
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fetzte.  Mit  Sicherheit  kann  man  feiner  Hand  die  mit  dem  Burckmair'fchen  Mo- 
nogramme bezeichneten  und  fpater  als  1531  datirten  Holzfchnitte,  mit  Sicher- 
heit auch  das  Tournirbuch  im  Hefitzc  des  Fürften  von  Hohcnzollern  zuj^Sig- 


Fig.  283.   lltuti  Hurckmair:  Der  Tod  als  Würger.  Holzfchnitt. 

maringen  zufchreiben.  Aber  auch  manche  der  unter  feines  Vaters  Namen  ge- 
henden früheren  Holzfchnitte  mögen,  wenngleich  ihre  Ausfonderung  unmöglich 
ifl,  auf  ihn  zurückzuführen  fein,  und  manche  der  fpäter  als  1531  datirten  Ge- 
mälde, welche  früher   dem  älteren  Hans  Burckmair  zugefchrieben  wurden, 
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mögen  von  der  Hand  des  jüngeren  herrühren.  Die  Unterfuchungen  über  ihn 
find  noch  nicht  abgefchloflen. 

ili  Ilans  Burckmair  nahe  verwandt  ift  fodann  Gutupolt  C,:ltlingcr,\ox\  dcffcn  Mand 
Herr  Dr.  ITofifniann  in  Aiif^sbur^  eine  bezeichnete  »Anbetung  der  Köni<^c«  bc- 
fitzt,  nach  welcher  ihm  eine  ganz  ähnHchc  DarAcllung  im  Louvre  und  ein 
fpäteres,  denfelben  Gegenfttiod  behandelndes  Md  in  der  Augsbnrger  Galerie 
(dort  »muthmafslich  Amberger«  genannt)  zugefchrieben  werden  müflen. 
OeortBrcu  Vielleicht  ifl  auch  Georg  Breu  (B/rw)  ein  Schüler  Burckmair's  gewefen, 
d.  Ii.  der  nach  dem  Malerbuche  des  Aug>^burger  Stadtarchives  i  536  verftorbcne 
Meiftcr,  von  dem  ein  jüngerer,  1547  gcftorbencr  und  niös^dichcnvcifc  auch  ein 
dritter,  älterer  desfclbcn  Namens  zu  unterfcheiden  irt.  ')  Er  war  Maler  und 
Zeidiner  fUr  den  Holzfchnitt  Seine  Bilder  erinnern  vorwiegend  an  Burdcmair, 
manchmal  jedoch  auch  an  Altdorfer.  In  der  körperlichen  Formengebung  fmd 
fic  trotz  ihres  Strcbcns  nach  cinquccentohaftcr  Modellirung  recht  mangelhaft, 
bedeutend  aber  in  der  hindfchaftlichcn  Wirkung,  welche  durch  die  malerifch 
vertriebenen  I.ufttöne  erzielt  wird;  übrigens  fmd  fie  feiten.  Her\'orgehoben  feien 
die  von  Engeln  verehrte  und  gekrönte  Madonna  zwifchen  Heiligen  in  aus- 
gedehnter  Landfchaft  (von  1512;  im  Berliner  Mureum),  und  die  Schlacht  von 
Zama  (in  der  Miinchener  Pinakothek),  welche  vom  Herzog  Wilhelm  TV.  als 
Seitenftück  zu  .'\.  Altdorfcr's  Alc.xandcrfchlacht  fobcn  S.  416),  zu  H.  Burckmair's 
Schlacht  bei  Cannae  (oben  S.  450)  und  zu  M.  Fcfelcn's  Belagerungen  von  Alefia 
und  Rom  (oben  S.  418)  beftellt  worden  war. 
c^nAopb  Vielleicht  war  auch  Chrifiopk  Amberger^  ein  Schüler  Burckmaii's.  Sein 
Geburtsort  und  fein  Geburtsjahr  find  unbekannt;  gewifs  aber  ift,  dafs  er  1530 
in  die  Aiii:sbur;.^cr  Zunft  aufgenommen  wurde,  dafs  fein  Stil  der  Schule  diefer 
Seine  Stadt  anechört,  und  dafs  er  1561  oder  i  e;62  sjeilorhcn  ill.  Von  feinen  Aucrs- 
^Swer^  burger  Faffadenmalereicn  hat  fich  leider  nichts  erhalten;  wohl  aber  bcfitzen 
twIBwB,  die  Augsburger  Kirchen  noch  einige  religiöfe  Bilder  feiner  Hand.  Der  AHar 
von  1554  im  Augsburger  Dom,  welcher  auf  dem  Hauptbilde  Maria  mit  dem 
Kinde,  auf  den  Flügeln  Heiligcngcftalten  zeigt,  gehört  freilich  mit  feinem  cnt» 
fchieden  durch  Italien  gezeitigten  Schönheitsgefühl,  wie  der  Zeit,  fo  auch  dem 
Stile  nach  fchon  ganz  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  an;  dasfelbe  gilt  in 
noch  höherem  Grade  von  dem  noch  fpäteren  Bilde  der  klugen  und  thörichten 
Annenkiiche^""^'*"*'*  mit  wunderfwir  vlfiouärer  Farbeuwirlcung  ausgcftattctcn 

wAi^hMi.  Verklärung  Chrifli  in  der  Annenkirchc  zu  Augsburg.  Vor  allen  Dingen  weifen 

Sdae  feine  BildnifTc,  die  nicht  feiten  Hansllolbcin  getauft  worden,  ihm  feinen  Platz 
BSdaifle 

an  diefer  Stelle  an;  und  Büdnifsmalcr  iA  er  in  erfter  Linie  gewefen.  1-chlt  feinen 
Porträts  auch  die  tiefe  Erlaliung  der  geiitigcn  Pcrfönlichkeit,  fo  fchuieicheln  fie 
dem  Auge  doch  durch  ihre  fchlichte  klare  Naturwahrheit  bei  breiter  Behand- 
lung und  anfangs  wärmerem,  fpäter  kühlcrem  Tone.  Berühmt  war  fein  Bildnifs 
Kaifer  Karls  V  von  1532,  welches  zweimal  erhalten  iR.  einmal  in  der  Samm- 
iB  Berlin,  lung  von  Siena,  einmal  in  der  Berliner  Galerie.  *)   Das  letztere  i(l  durch  eine 

i)  A,  Ro/mhtrg:  Georg  Hrew,  In  der  Kanflchronik  X  (1875).  S.  3S8— 392. 

a)  A.  Wollmunn  und  W.  F.ti;^(/>nann  in  ^Tcycr■s  All^'.  KünftlerlcxikoB  I,  S.  60O— 603.  Nach- 
tilgp  dazu  von  A,  H  eitmann  in  der  Kundchronik  X.  (li>74l  S.  I90 — 192, 

3)  E.  V.  HiAtr  im  Repertorinm  III  (1880)  S.  «36. 

4)  A,  WaUmtutn  hielt  das  kUtere,  Z.  Scktikttr  hlOt  dn  erflere  ftr  eine  Kof^ 
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Infchrift  auf  derRfickfeitebeg^nbigt  Uricumllich  beglaubigt  aber  find  feine  1542 
gemalten  Bildnifle  des  Matth.  Schwarz  und  fetner  Hausfrau,  im  Refitzc  des  Frci- 
herrn  von  Friofcn  in  Dresden.    Im  Ucbrigen  wird  m.inches  Kikl  in  mancher  »n  Dmda, 
Sammlung  Amberger  getauft,  dafür  aber  mancher  echte  Amberger  verkannt 
Allgemein  anerkannte  *)  Bildnifle  find  Wilh.  Mörz  und  Afra  Rehm,  fowie  Conrad 
Peutingcr  und  feine  Hausfrau  im  Augsburger  MaximUianeum,  Heinrich  Mörz  iBAt^dNii«, 
und  Afra  Rehm  im  Alterthums -Mufeum  zu  Stuttgart»  ChrUloph  Baumgärtner  ia  SMtisrt. 
ffchon  von  Waagen  erkannt)  im  Wiener  Bclvederc,  vor  allen  Dint:^cn  aber,  als 
fchönflc  Bildnidc  feiner  Hand,  Hieronymus  Sulzer  (l  542)  in  der  Galerie  zu 
Gotha,  Martin  Weifs  (1544)  im  Belvedere  zu  Wien  und  Sebafiian  Münfter  (1552)  in  Gotha, 
in  der  Berliner  Galerie.  Hell  und  frifch  hebt  des  letzteren  Greifenkopf  fich  hMi. 
mit  fchwarzem  Barrett  über  rothem  Unterldeide,  hohem  weifsen  Hemde  und 
fchwarzcr,  mit  hellem  Pelz  gefutterter  Schaube  vom  grünen  Grunde  ab. 

Wie  Hans  Burckmair  in  Augsburg,  fo  ftellte  in  Ulm  Aftirfirt  Sc /i aß'tie r^)  Dk  Ummr 
fich  zuerA  mit  Entfchicdenheit  auf  den  Boden  der  neuen  Kunft.    Unbekannt  Maxiin 
fmd  fein  Geburts-  und  fein  Sterbejahr;  von  1508  bis  1535  aber  wird  er  in  den 
Ulmer  Urkunden  genannt  Sein  älterer  Landsmann  B.  Zeitblom  (oben  S.  iti) 
war  ihm  an  Ernft  und  Würde  der  AuffafTung,  an  Lebhaftigkeit  und  Glanz  des 
Kolorits  überlegen;  aber  Schaffner,  der  aus  Schühlcin  hcrvorwachfl:,  ficht  eben 
auf  t^anz  anderer  Grundlage;  er  ifl  anmuthiger  und  zwanglofer  in  der  Kom- 
poütion,  freier  und  weicher  in  der  Zeichnung.    Ucbrigens  hat  er  eine  be- 
fchränkte  Sphäre.  Abgefehen  von  einigen  tüchtigen  Bildniffen,  unter  denen  schiLAMr|a 
diejenigen  des  Grafen  Wolfgang  von  Oetting,  1508  gemalt,  in  der  Münchner  fa' 


Pinakothek,  ein  1514  gemaltes  Breitbild  mit  fechs  Knieenden  im  Stuttgarter  » staitgart. 
Alterthumsverein  und  zwei  Bildniffc  von  1516  und  1530  im  Ulmer  Dome  zu  in  ui«. 
nennen  fmd,  haben  fich  nur  Kirchenbildcr  von  feiner  Hand  erhalten;  diefe  aber 
(Ireifen  nicht  feiten  in  das  Gebiet  des  Genre  hinüber.   So  die  handwerksmäfsig  „seine 
behandelten  Paflionsbilder  von  1515  in  der  Augsburger  und  in  der  Schleifs-  .^'^^^ 
heimer  Galerie;  fo  vor  allen  Dingen  die  1521  gemalten  Flügel  des  gcfchnitzten  «»  sXieTöf * 
Hauptaltarfchrcincs  im  Ulmer  Münfter,  deren  Aufsenfeiten  Heiligengeflalten  in  Ulm, 
zeigen,  wahrend  auf  ihren  Innenfeiten  die  Familien  der  Vorfahren  Chrifti  dar- 
geflellt  find,  Mutter  mit  Kindern,  die  auf  dem  Steckenpferd  reiten  oder  im 
ABC-Bttche  blättern.  Seine  reifllen  Werice  aber,  denen  es  weder  an  Adel  der 
Auflhflung,  noch  an  harmonifcher,  eigenartiger  Pracht  der  Färbung  fehlt,  fmd 
die  1524  gemalten  Orgelthürblätter  des  Reichsrtifts  NVettenhaufen  bei  Ulm, 
welche  jetzt  zu  den  Zierden  der  Münchener  Pinakothek  gehören.    Der  eng-  in  MiiDchcti. 
lifche  Grufs,  die  Darfteilung  im  Tempel,  die  Ausgiefsung  des  HL  Geiftes  und 
der  Tod  der  hl.  Jungfrau  find  dargeftellt  Mit  Recht  ift  befonders  das  letztere 


t)  L.  SekMür,  der  fidi  dM  MeMbm  Mouäm  tagBommm,  Mit  die  iblfndeB  flieht  allfnidii 

als  folche  anerkannten  BildnilTc  fiir  frühe  Werke  Amberger'-::  einen  1523  genetten  Patrizier  in  der 
Angsburger  Galerie;  ein  Ehepaar  von  1525  im  Wiener  Iklvcdcrc;  Georg  von  Fhudsberg  in  der  Ber- 
liner Gakrie;  MoritE  rem  BUea  bdm  Giafen  Ibnach  ia  Wien;  doeii  jnngen  Maiia  ndt  rodHoi  Hot) 
rothen  Aermeln  und  fchwar/em  Mantel  von  1529  in  der  Münchener  Pinakothek;  ein  Ehepaar  ^)llBer 
U^BÜdbriebcn)  und  Mönch  und  Nonne  (Aldegiever  sagefchrieben)  in  der  Braunfcbweiger  Galerie. 

a)  C  Grüme^m  «od  Bd.  Mtnuh:  Ulm's  Kmiftlebeo  im  Mitteblter,  Ulm  i&fo.  S.  S3—S7-  ^Om 
Haffltr:  Ulm's  KunOgcrthichte  im  Mittelalter  (1855)  S.  119.  —  M.  G.  Dutfeh^  Aefthelik  derduifU 
Uchea  bUdenden  Kunft  in  Deutschland,  a.  Aufl.  1856.  S.  437. 
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lilatl  berühmt.  Die  Jungfrau  Oirlit  hier  nicht,  wie  auf  fränkifchen  und  niederrhet- 
nifclien  Bildern,  im  Bett,  fondern  fie  fmkt  nach  einer  auch  bei  Zcitblom  und  ande- 
ren fchwabifchen  Meiüern  wiederkehrenden  Aufilaffiinc^,  zwifchcn  den  Apofteln 
Achend,  in  fich  zufammen.  Die  körperliche  Bewegung  kommt  wahr  und  fchön 
zum  Ausdruck,  ergreifend  abgeftuft  aber  fpiegelt  die  geiAige  Bewegung  in 
den  Köpfen  der  Apoftel  fich  wieder.  Nicht  datirt,  aber  bezeichnet  ift  die  An- 
in NArab«!,  betung  der  Könif^e  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg;  dagegen  zeigen  vier 
In  Siuiigart,  rrrof^o  Tafcln  des  Stutt!::^artcr  Altcrtluimsvcrcins,  welche  die  Grablegung,  die 
«.tw.    I luUciifahrt,  die  Auferftehung  und  die  Ausgiefsung  des  hl.  Geiftes  darftcUen, 
die  Jahreszahlen  1510,  15 16  und  15 19.  Sehr  gerühmt  werden  endlich  zwei  Flügel 
eines  Schnitzaltares  zu  WafTeralfingen  bei  Ahlen^.  Auch  Schaffner  ift  in  feinen 
reifen  Werken  zu  der  architektontfchen  und  ornamentalen  Formenwelt  der  italic» 
nifchen  Renaiffancc  liindurchgcdrunfjen:  in  der  Durchbildung  feiner  Geflalten 
crfchcint  er  als  echter  Vertreter  der  drutfclim  RciiailTance;  und  fclbrt  feine 
in  den  dunkleren  Stellen  tiefe  und  gedampfte,  in  den  helleren  Thcilen  perl- 
grau angehauchte,  harmonifche  Färbung  zeigt  den  fubjektiv  empfindenden  Re- 
nauirancemeifter,  welcher  die  Faibe  beffimmter  Abficht  dienftl>ar  macht 
DwMcifter       Viel  geringer  ifl  ein  gleichzeitiger  fchwäbifcher  Meiflcr,  für  den  nach 
luIrS^.  feinem  Altarwerk  mit  .Sccncn  aus  dem  Leben  Maria^)  in  der  Sammlung  des 
Fürften  von  Hohenzollcrn  zu  'Sigmaringen  der  Name  des  Meißers  von  Sig- 
maringcn  (Eifenmann)  vorgefchlagen  wird.   Andere  feiner  Bilder  befinden  fich 
in  Donauefchingen,  Stut^art  und  Karlsruhe. 

Tarallel  mit  SchaiTner  aber  geht  ein,  wie  es  fchdnt,  etwas  älterer  Mcirter 
von  Memmingen,  den  erfl  die  allcrncucflc  Forfchung  entdeckt  Int.  A.  Welt- 
mann, dem  das  Verdient  gebvihrt,  feine  Hand  in  einer  gröfscrcn  Anzahl  von 
Gemälden  erkannt  zu  haben,  nannte  ihn  nach  der  Sammlung,  aus  welcher  feine 
bedeutendften  Gemälde  flammten,  den  »Meifter  der  Sammlung  Hirfcher«;*) 
W.  Bode  hat  durch  einen  glücklichen  Zu&ll  die  Entdecicung  gemacht;  dafs  er 
Memminger  Bürger  war  und  Bernhard  Strigel  hicfs;'")  L.  Sdieibler  hat  ein 
reichhaltiges  Verzeichnifs  feiner  Werke  zufammcn;^entl!t/') 

Geboren  1460  (oder  1461),  fchcint  er  in  der  früheren  Zeit  feiner  Meifler- 
fchaft  in  Memmingen,  fpäter  eine  Zeitlang  in  Augsburg  gearbeitet  zu  haben 
und  fchliefslich  (etwa  1517)  nadi  Wien  übergefiedelt  zu  fein.  ErwarLiebUng 
Maximilian's  und  befafs  angeblich,  wie  Apelles  am  Hofe  Alexander's,  allein 
das  Recht,  den  Kaifer  zu  malen. 
Seine  In  dcr  That  \\\  Strif;el  zuniichfl  als  Vortnitift  ein  tüchtiger  Mciflcr  feiner 
™*^*  Zeit,  freilich  etwas  mangelhaft  in  der  Anordnung  und  Modcllirung,  aber  prachtig 
in  der  malerifchen  Behandlung  und  individuell  im  Ausdruck.  Das  beweift  das 

l)  Vergl.  L.  Mau<h  in  den  Verhandlnngen  des  Vereins  für  Kuoft  etc  in  Ulm  etc.  1846.  S.  32  ff. 
s)  ff.  Men  In  den  Yeriundlaogen  des  Veicii»  fttr  Kinift  etc.  ia  Ulm.  1846.  S.  as. 

3^  Im  Kataloge  «Schühlcin»  genannt. 

4)  Verzeichnifs  der  Fürftlich  Fürücnbergifchen  Sunmlnogen  (1870)  S.  9 — 10.  —  Vgl.  O.  Ei/en- 
mamm  im  Vm.  Band  von  Schnüre's  •Gdchkhte  der  bildende  KOnfte«  (1879)  S.  457  1F. 

5^1  Jahrbuch  ihr  k.  prcnfsifchcn  Kunflfammlungen  II,  iSSi.  S.  i;.} — 50. 

6)  Ebendafelbil.  S.  59—61.  —  Ein  Zweifei  an  der  Identität  des  »Meimers  der  Sammlung  llirfcher«, 
als  des  Meiden  der  in  Betncht  koimnenden  HlAoricn,  «nd  Bernluurd  Strigds,  als  das  Meifteis  der 
RiUlnine,  fpricht  fich  in  den  Beneommgen  des  neneften  Kalaloges  der  Münehencr  noakotbdc  von 
iK  StkmiJt  (1881,  S.  t4i  S.  45)  «<». 
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in  Wien  FamiMenbild  des  Kaifers,  welches  das  'Weener  Bdvedere  unter  dem  Namen 
(B,i»«d.r.k  QrQ„^d's  befitzt»  das  beweift  das  BUdnife  des  Kaiferlichen  Rathes  Cuspinian 

und  feiner  Familie  (mit  dem  Namen  des  Künftlers  und  der  Jahreszahl  152O 
in  Berlin,  auf  dcT  Rückfcltc)  Im  Bcdincr  Mufeum;  das  bcwcifcn  die  ITans  Holbein  d.  j. 
i»  Manchen,  naheftchenden  BildnilTe  des  Konrad  Rehlinser  und  feiner  Kinder  (von  1517) 
erchingen.  in  Münchcn,  des  Grafen  Johann  II.  von  Montfort  (von  1520)  in  Donauefchingcn, 
inwicn^lclu  Fenliitand*s  I.  (von  1525)  in  Rovigo,  der  Margaretha  von  Parma  in  Schwerin, 
««■).'  eines  Ehepaares  in  der  Galerie  Liochtcnrtein  in  Wien  und  andere. 

Zahlreich  find  feine  kirchlichen  Darlh  Hungen,  in  denen  er  durch  Zeitblom 

Kirchen-  " 

bUdcr  beeinflufst  crfchcint,  obpjlcich  feine  Gewalten  plumper  in  der  Form  und  halt- 
lofer  in  der  Stellung,  feine  Gewänder  unruhiger  fmd;  in  erfter  Linie  zeigt  er 
fich  als  Koloriften;  und  in  der  dekorativen  Färbung  ift  auch  feine  Haltung  vorzüg- 
lich. Trefflich  weifs  er  in  feiner  firÜherenZeit  feine  latten  Farben  «um  Goldgrund 

zuftimmcn;  fpatcr  zdchnen  ihn  eigcnthiimlich  ftimmungsvollc  Landfchaftsfcmen 
ia  Berlin,  aus.  Die  Berliner  Galerie  befitzt  eine  Reihe  feiner  charakteriflifchflen  Gemälde: 
zunächA   vier  Heiligenpaare   auf  Goldgrund;   fodann   auf  vier  Altarflügeln 
(von  15 15)  die  Darüellungen  der  Geburt,  des  Tempelgangcs,  der  Heimfuchung 
und  des  Todes  Maria,  mit  Goldgrund  über  der  Landfchaft;  femer  zwei  Tafeln, 
welche  Chrifli  Abfchied  von  Maria  und  Chriflus  vor  der  Kreuzif^un«;  in  befon- 
ders  fchöner  T.andfchaft  (larncllcn,  fowic  ein  feines  und  anziehendes  Bildchen, 
welches  zwei  Heilige  mit  dem  Stifter  in  frifcher  T.andfchaft  zeigt.  Aufserdem 
mag  die  DarftcUung  des  hl.  Vitus,  der  einen  Befeffenen  heilt,  in  der  fürftlichen 
^  Dm»«- Sammlung  zu  Donauefchingcn,  mögen  die  von  E.  Förfter>)  publicirten*Tafeln 
(ifl  iiIIrT      Johannis- Altares  im  Münchener  Nationalmufeum,  die  Folgen  der  Vorfahren 
in'^^Jrnberg!  ChfifH  iH  der  Nürnberger  Moritzkapellc  und  der  Münchener  Pinakothek  und 
(Pinakothek),  vier  Altarflügel  mit  Gcfchichtcn  der  Jungfrau  in  der  Sammlung  württcmbergifcher 
inKaruÄhe.  Alterthümcr  zu  Stuttgart  hervorgehoben  werden.    Ihnen  reihen  eine  »Verkün- 
digung« und  dne  BFufswafchung«  in  der  Karlsruher  Kunflhalle  Ach  an;  und 
diefe  Sammlung  befitzt  auch  die  »Domenkrönung«  und  die  »Bewetnung« 
(Thriili,  welche  zu  den  allerfchönften  Bildern  des  Meifters  gehören. 

Die  deutfche  Kunf^gefchichtc  hat  in  Bernhard  Strigel  einen  KüniUer  zurück» 
gewonnen,  den  fie  in  Ehren  halten  wird. 


F.  Die  Familie  Holbein.') 

Die  Gefchichtc  der  Malerei  kennt  vier  Meifler  Namens  Holbein:  Hans 
Holbein  den  alteren  und  feinen  Bruder  Sigmund,  Hans  Holbein  den  jüngeren 
und  feinen  Bruder  Ambrofius.  Die  beiden  letzteren  waren  die  Sdhne  des 
älteren  Harn  IhUtenu 

i)  Denkiuftle  deotfcher  Kauft,  Rd.  VII,  die  letzten  beiden  Tafieln. 

2^  Alle  frühere  Literatur,  von  <ier  jeJoch  der  Ilolbetn  belrelTende  Abfchnilt  in  Kard  van  Man- 
dtr's  SihilJcrhotk  (Erde  Ausgabe,  AmAerdam  1604)  hcrvurgchoben  werden  mufs,  ift  verarbeitet  in 
Al/r,  IVoitmann't  Meifterwerk:  «Hans  Holbctn  u.  f.  Zeit«,  Leipsig,  Zweite  Aull.  1874 — 1876.  Ziem- 
Bch  gleidudlig  not  der  eiftea  Aalbge  diefes  Werket,  1867,  cricbieB  in  London  X.  Wi  W»rmtmfi 
•Some  account  of  the  lifc  and  works  of  Holbein.«  In  Paris  erfchien  i87<)  "Hau*  Holbein,  par  P. 
Mantz«,  ein  Frachtwerk,  das  jedoch  nichts  Neues  brachte.  Die  neueAe  Behandlung  hat  Hans  Hol- 
bdn  d.  j.  dnich  Ei.  HU  in  Bafel,  daen  MBer  bellen  Kenner,  in  der  Allg.  daitfclwn  Biognpliie 
(Bd.  XII,  S.  765)  erfahren.  Aoflkize  Uber  dnzdoe  Holbeinfragen  (bUen  gekgentlkh  angefthrt  Verden. 


Digitized  by  Google 


Die  deutfchc  Malerei  der  erften  Hälfte  des  i6,  Jabrhunderti.  457 

Diefer  war  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  neben  Hans  Burckmair  der  ge-  n.  Hoibcin 
fchätztefte  Mcifter  Augsburgs.    Von  der  Richtung  Schongauer's  ausgegangen, 


Fig.  285.    H.  Holhcin  d.  ä.:   Die  hl.  Anna  felbdritt.    Augsburg,  Galerie. 

von  den  Niederländern  bccinflufst,  gehörte  er  wahrend  der  crflcn,  gröfseren 
Hälfte  feiner 'ITiätigkeit  dem  15.  Jahrhundert  an.  Mit  dicfem  find  daher  (oben 
S.  116 — 119)  feine  früheren  Werke  auch  bereits  bcfprochcn  worden.  Seit  dem 
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Veränderung  Jahre  1508  tritt  ein  Umfcinvung  in  feiner  Darflcllungsweifc  ein.    Aus  diefem 
BUder  feiner  Jahre  flammt  das  Vottvhild  der  I'amilic   des  hingerichteten  Bürgermeiflcrs 
Rkhrung  Ulrich  Schwarte,  im  Befitze  des  Herrn  Karl  von  Stetten  in  Augsburg.  Unten 

in  Augsburg, 


Fig.  2S6.    H.  Hulbcin  d.  ä.:   Mittelbild  des  Sebani«nsaltars,    München,  Pinakothek. 


ifl  die  knicende  Familie  dargcftcllt,  oben  Gott  Vater,  der  auf  Chrifti  und  Maria's 
Fürbitte  fein  Schwert  in  die  Scheide  zuruckfleckt.  In  diefem,  übrigens  hand- 
werksmiifsig  durchgeführten  Bilde  hat  der  Meiftcr  ficli  von  feinen  alten  Typen 
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zu  Gunften  eines  breiteren  Realismus  im  Gdfte  des  neuen  Jahrhunderts  losge- 

fafTt;  und  in  dcmfelben  Sinne  zeigen  auch  die  beiden  grau  in  grau  gemalten 
Altarflüf^el  mit  grofscn  Hcilicjenpjertalton  in 
der  Galerie  der  Präger  Kunftfrcunde,  fowic 
einige  andere  Gemälde  des  Meiders,  den 
Pulsfchlag  einer  neuen  Zeit  Wahrfcheinlich 
durch  Burckmair's  Vcrmittelung  gingen  ihm 
nun  auch  die  Formen  der  Rcnaiffancc-Archi- 
tektur  und  -Ornamentik  auf,  wie  er  fic  derb 
und  keck,  aber  mit  vollem  Bewufstfein,  in 
den  oberen  Theilen  der  jetzt  zu  vier  Tafeln 
auseinander  gefchnittenen  beiden  Altarflfigel 
von  15 12  fin  der  Augsburger  Galerie),  ange- 
wandt hat.  Die  hl.  Anna  fclbdritt  (Fig.  285I,') 
die  Kreuzigung  Petri,  de.s  hl.  Ulrich  Wunder 
am  Boten,  der  ihn  w^en  Unterlaflung  der 
Freitagsfaften  denuncirte,  und  die  Enthaup- 
tung der  hl.  Katharina  find  hier  \  on  dem  mehr 
denn  fünfzigjährigen  Mciflcr  mit  einer  jugcnd- 
frifchen  Hingabe  an  cld-^  Neue  —  auch  in  der 
Pormengcbung  und  Modcliirung  —  darge- 
ftell^  die  uns  überrafcht  DiefeUeberrafchung 
fteigert  Hch  aber  zur  höchften  Bewunderung, 
wenn  wir  fehen,  zu  welcher  reifen  Vollendung 
der  Mcif^cr  fich  in  den  folgenden  Jahren  noch 
emporzuarbeiten  wufste.  Die  kleinen  Tafeln 
von  15 13,  diemals  ein  Diptychon,  jetzt  ge- 
trennt im  PrivatbeTitze^  welche  die  Madonna 
mit  dem  Kinde  und  ein  männliches  Bruftbild 
enthalten,  zeigen  bereits  Fortfchritte  in  der- 
fellicn  Richtung;  die  Kreuztragung  von  IS^S 
in  der  Karlsruher  Kunflhallc  könnte  dann 
freilich  in  ihrer  kecken  Sorglofigkeit  faft  wie- 
der als  Rückgang  crfchcinen,  wenn  man  nicht 
wüfste,  dafs  jenen  alten  Meiflern  manche  Auf- 
gaben als  1  landwerksarbeiten  gebellt  und  be- 
zahlt zu  werden  pflegten.  Vortrefflich  hinge- 
gen ift  das  H.  15 15.  H.  bezeichnete  BÜdnifs 
eines  jungen  Mannes  in  der  DarmiUuiter  Ga- 
lerie, welches  auch  Woltmann  fchliefslich  den 
Werken  des  alteren  Molbein  einreihte.-)  Fin 
reifes  Meiflerwerk  Hans  Holbein's  d.  ä.  ift 
fodann  der  Sebaftiansaltar  der  Münchener  Pi- 
nakotiiek,  welcher  etwa  derfelben  Zeit  ange- 


Tafeln  der 


Bilder  von 
"5«3- 


Bilder  von 

tStS 
in  Karlinihe 


Dieh.Elirabeth.  Fliigelbiid  des  Sebaftians- 
altitt.  MttncheB,  Riwkatliek. 

1)  Ueber  die  gefltfcbte  Tnfchfiil  dieTer  Talel  and  die  durch  diefelbe  angerichtete  VcnHtmng  vgl. 

Wo/tmantifs  Holbein,  II.  (1876),  S.  3—6. 

2)  Holbdn,  zweite  Aufl.,  zweiter  Band  S.  I9. 


UtT 

Sebaftian*- 
alur  in 
Hfincluii. 


Digitized  by  Google 


460 


Viertes  Buch.    I.  Abtheilung.  ErAer  AbfchnttU 


hört  Die  gefchloflenen  Aufsenflügel  zeigen  die  Verkündigung;  öflhet  man 
fie,  fo  zeigt  das  Mittelbild  das  Martyrium  des  nackt  an  den  Baum  ge- 
bundenen Heiligen  in  klarer,  frei  -  fymmetrifcher  Anordnung,  mit  mafsvoller 
Lebendigkeit  und  wahrem  Ausdruck  (Fig.  286).  Der  landfchaftliche  Hinter- 
grund mit  der  nahen  Stadt  fetzt  ficli  auf  den  Innenfeiten  der  Flügel  fort, 
in  deren  Vordergrund  linles  die  hl  Barbara,  rechts  die  almofenfpendende 
F:iifabeth  ficht.  Ikfondcrs  die  letztere  (Fig.  287)  ift  eine  wahrhaft  königliche 
Erfcheinung,  voll  Hoheit  und  Milde.  Einem  der  Bettler  hat  der  Meifter  feine 
eigenen  Gcfichtszügc  gcs^^cbcn.  Die  Gröfse  der  Auffaffung,  die  Einfachheit 
und  Reinheit  der  Zeichnung,  die  klare  Breite  des  malerifchen  Vortrags  zeigen 
den  KünlUer  hier  auf  der  Höhe  klafTifcher  Meifterfchaft  Die  Formenfprache 

der  italienifdien  Renaiflance  ift  eine 
innige  Verbindung  mit  deutfcher  Wahr- 
haftigkeit und  Empfindung  eingegangen. 
Ebenbürtig  (Hcfcm  Werke  iÜ.  endlich 
die  prachtvolle,  bezeichnete  und  von 
15 19  datirte  Darftellung  des  Brunnens 
des  Lebens  beim  König  Ferdinand  in 
Liffabon.  Schöne  heilige  Frauengeftal- 
ten, in  deren  Mitte  die  Madonna  fitzt, 
find  hier  vorn  um  die  göttliche  Quelle 
gruppirL  Engel  ergehen  fich  liinten  in 
der  Landfchaft,  die  im  Mittelgrunde 
mit  einem  flattlichcn  RenailTanceportal 
gcfclinnickl  ift')  E.s  ifl  die  letzte  Ar- 
beit des  Meiflers,  von  der  wir  Kunde 
haben. 

Nidit  minder  grofs  als  in  diefen 
„  Kirchenbildem  erfcheint  Hans  Holbein 

t\e.  388.  H.  Ilolbein  d.  ä.i  Silbetftiftzeicbnung.    ...         v   .     />  •        tt     j    •  i. 

BerH.^  K.p(MMel.1»bliiet.  a"ch  in  fernen  Handzetchnungen, 

bcfonders  m  feinen  zahlreichen  Skizzen- 
buchblättern,  deren  leicht  hingeworfene  Studienköpfe  in  ihrer  im  Vorübergehen 
dem  Leben  abgelaufchten  Unmittelbailcrit  einen  hohen  Begrifl*  von  der  Sicherheit 
feiner  Beobaditungs- und  Darftellung^iabe  geben,  zugleich  aber  zahlreiche  Augs- 
burger Perfönlichkeiten  jener  Tage  vom  Kaifer  bis  zum  Steinmetzen  in  auiser- 
ordentlicher  Lebendigkeit  abfpicgcln.  Ein  kleines  Skizzenbuch  aus  feiner  früheren 
Zeit  (von  1502)  befindet  fich  im  Bafcler  Mulcum.  Die  meillen  folchcr  Blatter  feiner 
reiferen  Zeit  aber  befitzt  das  Berliner  Kupferilichkabinet  ^)  Die  feine,  pracife 
SilberlUAzeichnung  ift  hier  durch  Anwendung  des  Rothftiftes  und  aufgefetzter 
wdfser  Lichter  belebt;  die  Einfachheit  der  Bdiandlung,  durch  welche  der 


l)  In  clcr  erftcn  Anflagc  hielt  Woltmann  iLis  Hild  für  ein  Juccndwcrk  <\c^  jüngeren  Hol!>eiri.  in 
der  zweiten  (II,  S.  132)  verwirft  er  die  »Echiheitc  überhaupt.  Z..  SthcibUr  hingegen,  der  vur  kurzem  das 
Orti^  gefefaea,  konftatirt  die  Echtheit  der  Infehrift  mid  die  UelNfeiiifHmm«n(  mit  dca  Sebefliaae» 
eltar  des  älteren  Hollfein.  Die  letztere  ift  auch  fchon  aus  den  Photographien  711  erkennen  Uebrigens 
dachten  fchon  U.  Grimm  (KUndler  und  Kunftwerke  II,  S.  137)  und  Ftcktur  (Naumann'«  Archiv  liijcv 
S.  S5)  io  Benif  «af  diefet  BSM  an  den  Uteien  Hbtbdn. 

s)  Haiia  HolbciD  d.  IL  Siltaerftütieicbinnicen  etc.  henosgegeben  v«hi  A.  ffMtmM«,  NSraberg  o.  J. 
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Eindruck  packender  Individualität  hervorgerufen  wird,  zeigt  den  Vater  bereits 
in  den  Bahnen  feines  grofsen  Sohnes  (Fig.  288). 

Im  Jahre  15 17  zwai^ta  traurige  Vcnnögcnsverhaltnifle  den  Meifter,  feiner  Die  Famiu 
Vatcrfladt  den  Rücken  zu  kehren.  Wir  wiffen,  dafs  er  fich  nach  Ifenheim  im  jlr^wÄ 
Elfafs  wandte  und  1524  in  der  Fremde  ftarb.  Ein  Jahr  fpater  als  er  verliefs 
auch  lein  Bruder  Sigmund  Augsburg  und  zog  nach  Bern,  wo  er  es  zu  An- 
fehen  und  Vermögen  brachte;  doch  find  keine  Werke  Sigmund  HolMifs 
bekannt  Hans  Holbein*8  des  älteren  Söhne  aber,  Hans  und  Ambrofius,  hatten 
Augsburg  fchon  vor  ihrem  Vater  verlaflen.  Sic  waren  nach  Bafel  gegai^en, 
wo  Hans  feit  151 5,  Ambrofius  feit  15 16  nachgewicfcn  werden  kann. 

Ambroßiis,  der  altere  der  beiden  Brüder  (fein  Gcburts-  und  Todesjahr  find 
unbekannt),  war  nicht  eben  ein  Genie;  aber  talentvoll  genug  arbeitete  er  einige  * 
wenige  Jähre  neben  feinem  Bruder  in  Bafel.  Er  fdidnt  früh  geftorben  zu  fein. 
Schon  im  Jahre  15 19  verlieren  fich  feine  Spuren.  Von  der  VOrtheiUiafteden  Seite 
erfcbcint  er  in  feinen  Silberflift-  und  FodfrzoichnunETcn,  von  denen  das  Bafcler  s^se 
Mufcum  die  niciften  bcfitzt.   Am  flcifsij^llcn  zeichnete  er  im  Auftrac^c  rlcr  Ver-  nungm. 
leger  Proben,  Petri  und  Gengenbach  Buchtitel,  Initialen  und  Buchilluftrationcn 
für  den  Holzfchnitt    Gefälligkeit,  Humor  und  eine  leichte  Erfindungsgabe  s«ine 
zeichnen  diefe  Darftellungen  aus.  Von  den  wenigen  Oelgemälden  (auf  Hohe),  "seine""" 
die  als  feine  Werke  anerkannt  find,  ift  die  einzige  reltgiöfe  Darftellung  »Chri-  ^'•'«•"^''** 
Aus  als  Fürbitter  auf  Wolken«,  im  Bafclcr  Mufcum,  nur  eine  etwas  unlo^ifcheta  Bafel. 
Verwcrthung  von  Dürer's  Schmerzen.smann  vor  der  grofsen  Holzfchnitt-l'affion; 
die  übrigen  find  Bildnifle,  und  von  diefen  find  die  beiden  liebenswürdig  aufgc- 
fafsten  gelbgekleideten  Knaben  derfelben  Sammlung  (zu  denen  als  Rückfeite 
des  einen  die  Darflcllung  von  zwei  Todtenköpfen  ^eli  »rt  zu  haben  fcheint) 
durch  das  alte  Amcrbach'fche  Inventar,  der  jun^e  Mann  der  Petersburger  Ere-  S«  Pettw» 
mitage  durch  einen  bezeichneten  luitwurf  des  Meirtcrs  beglaubigt    Die  fünf 
grofsen,  auf  Leinwand  gemalten  Paffionsbildcr  des  Bafeler  Mufeums  endlich  DiePj^Koii». 
werden  als  Schöpfung  einer  gemeiniamen  Werkftatt  der  beiden  Brüder  haupt-  det 


fachlich  deslialb  erkannt,  weil  ihre  Kompofition  nicht  einfach,  ihre  Färbung 
nicht  klar  genug  für  den  jüngeren  Hans  Holbein  erfchcint. 

Diefer  junj^rtr  Hans  Holbcin  ift  ein  Stolz  Deutfchlands,  ein  Ruhm  Europa's,  H.^H<>lb«in 
neben  Dürer  der  gröfste  dcutfchc  Mciltcr  aller  Zeiten.  Es  wäre  thöricht  zu 
fragen,  wer  gröfser  fei,  Dürer  oder  Holbein.  Die  beiden  Meifter  find  bei  aller  Y«]^ 
durch  die  gleiche  Nationalität  und  dasfelbe  Zeitalter  bedingten  Venvandtfchaft 
grundverfchieden.  Ihre  Vcrfchiedcnhcit  läfst  fich  zum  Theil  auf  den  Unter- 
fchied  z.wifclicn  der  frankifchen  und  der  fchwäbifchcn  Schule,  zwifchcn  Nürn- 
berg und  Augsburg  überhaupt  zurückfuhren;  zum  anderen  Theil  erklärt  fie  fich 
dadurch,  dafs  Hans  Holbcin  d.  j.  immerhin  ein  ftarkcs  Vicrtcljahrhundert 
jünger  war  als  Dürer.  Die  Hauptfache  aber  bleibt,  dafs  die  beiden  Meifter 
verfchieden  angelegte  Ncituren  waren.  Dürer  ift  im  Ganzen  in  fich  ge- 
kehrter, fubjcktiver  und  religiöfcr;  Holbcin  ifl  freier,  objektiver  unti  weltlicher. 
Dürer  hat  fein  Eebcnlang  ringend  nach  P'ornicn  gcfucht;  Holbcin  fand  die 
neue,  weichere,  heitere  Pormenwelt  bereits  als  ererbten  Befitz  vor  und  konnte 
ohne  Schwanken  und  Zaudern  auf  gewiefenem  \\  cgc  zur  höchften  Freiheit  und 
Vollendung  emporfteigen.  Durer  fteht  noch  halb  im  15. Jahrhundert;  Holbein 
ift  der  Hauptvertreter  deutfcher  Kunft  in  der  reinften  Blüthezeit  der  Hoch- 
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renaiflance.  Dürer,  dem  in  Nürnberg  kaum  jemals  monumentale  Aufgaben  geftellt 
wurden«  zieht  fich  in  die  engumgrenzte  Welt  des  Kupferftidies  zurück,  um  fie 
durch  feinen  Genius  zum  Univerfum  zu  erweitem ;  Holbein,  dclTcn  dekorativer 
Sinn  früh  durch  die  Aupjsbiirt^cr  FafTadcnmalcrci  Nahrung  fand,  durfte  eine 
Reihe  grofser  Wandgemälde  fchaft'cn  und  entwickelte  fo  fein  monumentales 
GeßihL  Für  den  Holzfchnitt  haben  beide  Meifter  gezeichnet,  fchon  aus  prak> 
tifchen  Gründen;  die  Buchdrucker  würden  es  weder  dem  einen  noch  dem  andern 
crlaflcn  haben.  Religiöfc  Tafelgenialdc  und  BildnifTe  haben  beide  t^cmalt.  Sein 
Ei^cnflc-^  aber  rrah  Dürer  als  Kupfcrftecher,  und  Holbein,  der  nicht  in  Kupfer 
gcftochcn  hat,  gab  in  feinen  Wandgemälden  ficher  ein  c;utcs  Stück  feiner 
felbfi  Alle  Leiftungcn  beider  Meifter  fpicgeln  diefen  Grundunterfchied  deut- 
lich wieder.  So  erfrenttdi  es  uns  aber  ifl,  jede  der  heklen  Arten  öffentlicfaer 
Kunft  in  jener  Blütihezeit  deutfcher  Malerei  durch  einen  Hauptmeiller  vertreten 
zu  fehen,  fo  tief  müfTcn  wir  es  beklagen,  dafs  von  Holbein's  Wandgemälden 
kein  cinzi'^cs  dem  Zerüörungswcrke  der  Zeit  widcrftandcn  hat.  Heute  tritt  uns 
fein  hiftorifchcs  Kompofitionstalcnt  hauptfachlich  in  feinen  Zeichnungen  ent- 
gegen; als  Maler  lebt  er,  aus  zufälligen  Gründen,  in  erfter  Linie  durch  feine 
Bildntfle  in  unferem  Bewufstfein;  und  als  Porträtill  übertraf  er  Dürer  allerdings, 
wenn  nicht  an  Wahrheit  der  Auffaflung,  fo  doch  an  Grofsartigkeit  und  Frei« 
heit  der  malcrifchen  Behandlung,'. 

Wir  wollen  I  lolbein's  Hauptwerke  im  Anfchlufs  an  die  Entwicldungsphafen 
feines  Lebens  kennen  lernen. 

H.  Hoibda       Hans  Holbein  d.  j.  ift  1497 ')  in  Augi^^burg  geboren  und  hat  fich  ohne 
in'Biiu.  Zweifel  unter  dem  Einflufs  feines  Vaters  und  Hans  Burckmair's  zum  KttniUer 
entwickelt    Erft  in  BafeP)  aber  können  wir  feine  ThStigkeit  als  folche  ver- 
Kn  frühes  folgen.    Die  Sammlung  diefer  .Stadt  bcfitzt  feit  kurzem  ein  leider  verdorbenes 
Madonnenbild  feiner  Hand,  welches  die  Jahreszahl  1514  zeigt ^)    Im  Jahre 
BuchUiei.  15 15,  in  feinem  achtzehnten  Lebensjahre,  zeichnete  er  hier  einen  Buchtitel 

DicZürichef  gaUZ  im  Geifte  der  Renaiflance,  bemalte  er  eine  Tifchplatte,  die  auf  der 
Stadtbibliothek  in  Zürich  erft  1871  wieder  aufgefunden  wurde,'  in  köftlich- 
ften  Humor  mit  Darflellungcn  volk'^tliiimliclier  .Sclnvankc  und  \crrah  er  ein 
Exemplar  des  berühmten,  im  vorhcrgchcnclcn  Jahre  bei  Frobcn  crfchicnenen 

Du  Lob  der  »Lobes  der  Narrheit«  des  grofsen  Erasmus  von  Rotterdam  mit  Randzeich- 
nungen,  die  in  ihrer  veriländnifsvoUen  Hingabe  an  den  Text,  ihrer  beifsen- 
den  Satire,  ihrer  fieberen  Leichti^ceit  den  jungen  Meifter  bereits  in  freier 
Bethätigung  feines  Genius  zeigen.   Das  koftbare  Buch  ift  Eigenthum  des 


t)  Die  Hrforfchung  des  richtigen  Cieburtsjahrcs  I  lolbein's  ging  mit  der  Aufdeckung  der  Aagsbargcr 
FWchmigca  Hand  in  Hand.  Nicht  vergefTea  werden  darf  das  Verdiend  der  folgenden  Schriften  und 
AaflUlie  am  die  Anfklärnng  der  Frage:  fftrman  Grimm  >Honicin's  Gebnrtsjahrc ,  Berlin  1867.  — 

Sehmidt:  »Ein  paar  Worte  über  die  Ilolbeinfrage«  in  Ziihn's  Jahrbüchern  IIL  (1870),  S.  WB/J— 
919.  —  Ed.  Jlis-JIeus/tr's  Itcriclit  in  dcrfcltjcn  Zcitfclirift  IV.  (1871^  S.  220  f. 

3)  Die  archivalifchcn  Korfchungen  Uber  liolbein  in  Ualel  hat  Eä.  His-Utmitr  gemacht  und  in 
Zahlt  $  JahibOcbera  III.  (1870),  S.  113— 173  trerttffindl^t. 

3)  Ed.  //is,  W\g.  deutfchc  Riograpbie  XII  (1S80),  S.  715. 

4)  S.  Vtfgt/in's  Ik-richC  in  der  Frankfurter  Zeitung  1S71,  Feuilleton  von  No.  236,  337  u.  244. 
—  Gtltfr,  KhMt  »Mobile  rar  Kunftgerchichte«,  Berlio  1876,  S.  4M  —  Mit  Text  mm  S.  Vtfgclln 
pnblicüt  von  der  GeMICebiiit  Ittr  venridfiOligeiide  Knnft  in  Wien. 
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Bafclcr  Mureuins  (Fig.  289).  So  fehen  wir  liolbcin  gleich  am  Anfang  feiner 
Laufbahn  in  der  liir  feine  ganze  Weiterentwicklung  mafsgebenden  nahen  Be- 
eidung SU  den  Männern,  die  Bafd  su  einem  Hauptfitze  des  Humanismus 

machten,  zu  Proben,  dem  grofsen  Buchdrucker,  und  zu  Erasmus,  dem  grofscn 
Schriftfleller,  der  feit  15 13  faft  jedes  Jahr  nach  Bafel  kam  und  fich  1521  dort 
fogar  dauernd  niederliefs.    Aus  dem  Jahre  15 16  ftammt  dann  freilich  einer- 
fdts  noch  das  übel  erhaltene  Schuhneifterfchild  des  Bafcler  Mufeums,  welches  du  Sdwi. 
beweift,  das  der  junge  Meifter  Aufträge  jeder  Art  übernahm,  andererfeits ■****^'***' 
aber  ftammcn  aus  dicfem  Jahre  das  Prachtbild  des  Malers  H.  Hcrbftcr  bei  Budnir» 
Herrn  Barin<^  in  London  und  die  mit  aufserftcr  Sorf^falt  und  ftofflicher  Wahr-  in  LonJoa, 
heit  durchiichilirtcn   Hrulibiklcr   des  Bürgcrmciflcrs  Jakob  Meyer  und  feiner  uic  uiidniffe 
Gattin  Dorothea  Kannengiefser  im  Bafeler  Mufeum.  Diefe  Gemälde  zeigen  trotz  {jo°oihu^ 
einer  gevriflen  Herbheit  den  neunzehnjährigen  Künftler  bereits  als  ganzen  Meifter.  ^j^S 


Hg.  2S9.  H.  Holbdo  d.  j.:  Die  Naniwit,  von  Kitfiadar  ftdgaid.  FedentcIdiiMing.  Bald,  Mafeom. 


Die  Individualität  der  Köpfe  ift  durchaus  packend,  und  das  Blau  des  Himmels, 

das  vorherrfchende  Mennigroth  und  Schwarz  der  Kleidung  und  das  Gold  der 
Renaiffancedekoration  fachen  einen  vollen,  frifchcn  Farbenakkord.  Damit  waren 
zugleich  Molbein's  Beziehungen  zu  den  hochflen  Bafeler  Behörden  feiler  ge- 
knüpft; und  in  dem  nachflen  Jahrzehnt  feines  Lebens,  bis  zu  feiner  Abreife 
nach  England  im  Jahre  1526,  fehen  wir  den  fo  von  Anfing  an  eingeführten 
und  erprobten  Meifter  feine  Thätigkeit  in  Bafel  und  benachbarten  Städten  in 
umfangreichfler  und  vielfettigfter  Weife  fortfetzen. 

Zunachfl  ein  Wort  über  die  leider  vernichteten  Wandi^emäldc,  welche  Hans  Hoibtin-i 
Holbein  in  diefcni  Zeiträume  c^cfchaffen.  Schon  15 17  finden  wir  ihn  in  Luzern,  geauUd« 
im  Begriffe,  das  Haus  des  Schultheifscn  Jakob  von  Ilartendein  (Hertenftein)  von 
aufsen  und  innen  mit  einem  reichen  Schmucke  von  Wandgemälden  zu  verfehen. 
Das  Haus  wurde  1824  niedcrgeriflcn:  aber  Kopien  der  Gemälde  befinden  fidl 
auf  der  T-uzerner  Bürgerbibliothek.  Holbcin's  I'affadendekoration  verdeckte  ge- 
fchickt  die  Unrefjelmafsirrkciten  der  Fenfterrtcllunc^.  Die  ficjürlichen  Hauptdar- 
flellungcn  waren  die  folgenden:  zunach(\,  im  Centrum  des  Ganzen,  vor  prächtiger, 
luitiger  Hallenarchitdctur,  die  Gefchichte  der  drei  Söhne,  die  nach  der  Leiche 
ihres  Vaters  fchiefsen  mufsten,  damit  der  ächte,  der  fich  deflfen  weigerte,  von  den 
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Viertes  Bach.   1.  Abtheilung.    Eriler  Abfcbnitt. 

Baftarden  unterfchieden  werde;  fodann,  zu  beiden  Seiten  der  Fenller  des  oberen 

Stockwerks,  fünf  BUder  aus  dem  Altcrthume,  wclclic  Heifpielc  antiker  Seelen- 
i^röfse  illiiftrirtcn; ')  endlich,  über  der  mittleren  l'^nftcrreihc,  durch  antike 
Pilafter  gethcilt,  eine  Nachbildung;  von  Andrea  Mant([;na's  Triumphzug  Cafar's 
(oben  S.  272),  den  Holbein  durch  die  Stiche  kennen  gelernt  hatte.  Von  den 
bneren  Räumen  des  Maufes  aber  entiitelt  ein  Zimmer,  das  wohl  die  Haus> 
kapelle  vorftellte,  den  Hirten«  welchem  die  vierzehn  Nothhelfer  und  das  Chrift- 
kind  erfcheinen;  ein  Saal  war  mit  Jagdfcencn  und  einer  Darftellung  des  Juf^- 
brunncns  ^cfchmiickt;  ein  dritter  Raum  /cit^tc  Kricpsfccnen;  in  anderen  waren 
die  Darrtcllun^cn  fchon  zur  Zeit  der  Nachbilduntj  zerflört. 
,SeiM  Nach  feiner  Ruckkehr  nach  Bafel,  wo  Hans  Holbcin  15 19  in  die  Zunft 

■  aufgenommen  wurd^  fchmückte  er  auch  eine  Reihe  von  Bafder  Hausfafladen 
mit  Wandmalereien,  zu  denen  fich  manche  prächtige  Entwürfe  erhalten  haben. 
Die  fchlichtcn  Bürgerhäufer  wurden  von  aufsenj  in  fäulcnrciche  Prachtpaläfte 
verwandelt,  welche  mit  rcaliflifchcn,  hiflorifchcn,  allcf^orifchen  oder  m>'thologi- 
fchcn  Figuren  belebt  find.  Eine  ganz  eigenartige  Verwendung  der  vom  Süden 
überlieferten  Formen  und  eine  grofsartige  monumentale  Haltung  bei  aller 
Fülle  der  Phantafie,  die  in  ihnen  fpruddt,  zdchnen  diefe  Entwürfe  aus;  nur 
die  Auflöfung  der  Aufsenwände  in  perfpektivifch  vertiefte  Darftellungen  könn- 
ten ftiliftifche  Bedenken  erregen.  Die  Durchzeichnung  des  Originalentwurfes 
Dm  Haus  einer  der  ftattlichftcn  folcher  Faffaden,  derjenigen  des  Haufes  zum  Tanz, 
welches  im  vorigen  Jahrhundert  noch  ftand,  hat  fich  im  Bafeler  Mufeum  erhalten 
(Fig.  290);  dazu  die  Aquarellkofrfe  des  Bauemtanzes,  nach  welchem  das  Haus 
benannt  worden,  fowie  die  Originalzdchnung  zum  oberen  Theile  der  FalTade. 
Ok  WMd-  Holbein's  monumentalfte  Leiftung  war  indeffen  feine  Ausfchmückung  des 
Hauptfaalcs  im  Bafclcr  Rathhaufe.  Im  Jahre  1521  begonnen,  wurde  fie  im  näch- 


in  BaAL 


Xaikhanfes.  Jahre  zu  einem  vorläufigen  AbfchlulTe  gebracht,  um  erft  in  einer  fpateren 
Periode  feines  Lebens  vollendet  zu  werden.  Aber  fchon  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts war  fie  ein  Opfer  der  Feuchtigkeit  geworden.  Theils  in  Original- 
zeichnungcn,  theils  in  Durchzeichnungen  nach  folchen,  theils  in  kleinen  mo» 
derncn  Kopien  (im  Bafeler  Mufeum)  find  uns  die  Kompofitionen  erhalten.  Die 
Ilauptgcmaldc  ftclltcn  nach  Art  der  ahnlichen  nicdcrliindifchen  Rathhausbilder 
hiftorifchc  Vorgange  dar,  welche  die  Nothwendigkeit  unparteiifcher  Rechtspflege 
anfchaulich  machen  feilten.  In  fdimaleti  Zwifchenfddem  waren  heilige  und 
allegorifche  Geftalten  in  Nifchen  al^ebtldet  Eine  gewattige  bemalte  Säulenarchi« 
tektur  hielt  das  Ganze  zufammen  und  rückte  zugleich  die  Hauptdarftcllungen 
in  pcrfpektivifche  Ferne  hinaus.  Einige  Fragmente  dicfer  Darftellungcn  be- 
wahrt das  Bafclcr  Mufeum.  Auf  der  höchftcn  Höhe  monumentaler  Kompofi- 
tionsweife  zeigten  den  Mcifter  freilich  erft  die  beiden  Gemälde,  welche  er 
IS30  hinzufugte.  Auf  fie  werden  wir  fpäter  einzugehen  haben. 
Holbcin  *  Holbein's  Wandgemälden  reihen  fich  zunächft  feine  »Vifirungen«  für  Glas> 
Vür'cb"  [^'cniiilde  an.  Das  Bafclcr  Mufeum  ift  reich  an  folchen  Entwürfen  des  Mdfters, 
genäide  dcncn  uns  fein  ganzes  Gefchick,  den  Raum  aiiszufiillen,  feine  ganze  uncr- 
fchöpfliche  Renaiuanceornamcntik  und  fein  ganzer  Realismus  in  der  Wieder- 
gabe lebendiger  Geftalten  entgegentreten.  Verbunden  mit  der  frifcheften  Kraft, 


i)  Znr  »LcSok  vor  den  Riehtaii«  ift  die  Origiradfldm  im  Bdider  Mofeam  erhalten. 
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Die  deutfche  Malerei  der  erden  Hälfte  des  l6.  Jahrhunderts. 


figurenreichc  Sccncn  dramatifch,  originell  und  von  durchficht  igfter  Klarheit 
zu  komponiren,  crfchcinen  diefe  Eigenfchaften  vor  allen  Dingen  in  den  köft- 
lichen  getufchten  zehn  Paffionsblättcm ,  die  mit  ihrem  niedrigen  Horizonte  und  nie  »«hn 
ihrer  üppig  ausladenden  Pilafterumrahmung  mitten  in  der  Neuzeit  flehen.  Von  biuier!" 
den  einfacheren  Zeichnungen  für  Glasgemalde  befitzt  das  allerfchönftc  Blatt  wohl  f.d  bij« 
das  Berliner  Mufcum.  Hier  flehen  vor  einer  Bcrglandfchaft  zwei  Landsknechte  " 


Fig.  390.   H.  Ilolbein  d.  j.:  Entwurf  zu  einer  Faffaden maierei.    Bafel,  Mufeum. 


als  Schildhalter  unter  prächtigen  Thorbogen:  und  in  dicfcn  beiden  malerifcb 
gekleideten  Kriegern  aus  dem  Volke  hat  der  Meifter  in  einer  Weife,  die  nur 
wenige  ihm  nachgemacht  haben,  das  Gehetmnifs  offenbart,  wie  man  zugleich 
fchlicht  lebenswahr,  individuell-realiflifch  und  doch  mit  klaffifcher  Linien fchön- 
heit  und  ftrenger  Haltung  zu  zeichnen  vermag  (Fig.  291). 

Von  den  kirchlichen  Tafelgemälden,  die  Hans  Holbcin  während  jenes  Hoibein-s 
erften  Bafcler  Jahrzehnts  feines  Lebens  gefchaflfen ,  mögen  manche  in  dem  b!we*r" 

Gefchichte  d.  Malerei.  U. 
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Viertes  Buch.  I.  Abtheilung.  EHler  Abrcbnitt. 


Bilderfturmc,  der  Bafel  1529  hcimfuchte,  unterfjcgangen  fein.    Was  fich  aber 
von  ihnen  erhalten  hat,  genügt,  um  uns  des  Meifters  Gröfse  auch  auf  diefcm 
Gebiete  zum  Bewufstfein  7.u  bringen, 
un  »afeier        Abgefclicn  von  einigen  ganz  frühen  Werken,  unter  denen  »Adam  und  Eva« 
AdamTnd  von  1517  im  Hafclcr  Rlufcum  doch  mehr  als  Studien  denn  als  Bibelbilder  auf- 


Fig.  291.    H.  ilolbein  d.  j.:   Zeichnung  für  ein  Gla^gemälde.    Dcrlin,  Mufeum. 


dai  Abend-  zufaflcH  fmd,  ift  hier  zunachfl  das  Mittelflück  eines  Abendmahles  in  derfelben 
Sammlung  zu  erwähnen,  welches  fo  cntfchicdcne,  wenn  auch  nur  durch 
Luini's  Darflcllung  in  Lugano  vermittelte  Anklänge  an  Lionardo's  berühmtes 
Mailänder  Genüildc  zeigt,  dafs  es  als  Hauptgrund  für  die  Vermuthung,  Ilol- 
bein h.abe  einmal   eine  Reife  nach  Oberitalien  gemacht  in  die  Wagfchalc 
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fällt.  •)  Aber  die  Bafeler  Sammlung  befitzt  noch  eine  Reihe  anderer  religiöfer 
Hilder  Holbein's,  die  nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen.     Da  fmd  die  acht  von 
Einem  Rahmen  umfchloflcnen  in  Gel  auf  Holz  gemalten  raffionsbilder,  welche, 
figurenreichcr  als  jene  zehn  erwähnten  getufch- 
ten   Hlätter   und  reifer  als  jene  fünf  Lein  Wand- 
bilder, an  denen  Ambrofius  mit  geholfen  haben 
foU,  den  Meifter  hiflorifcher  AuftalTung  und  packen- 
der Erzählung  zeigen.    Da  ift  der  lang  ausge- 
ftreckte  lebensgrofse  Leichnam  Chrifti,  wahrfchein- 
lich  als  Altarfockcl  gedacht,  1521  gemalt,  welcher 
trotz  einiger  Verzeichnungen  ein  Wunder  fchaucr- 
lich-realiftifcher  Wiedergabe  eines  Todten,  wie  es 
fcheint  eines  Ertrunkenen,  in  überzeugender  Ilell- 
dunkelmodellirung  ifl;  (Fig.  292).  Da  fmd  die  leider 
übermalten  Orgelthüren  des  Bafeler  Münfters  mit 
ihren  prächtigen  braun  in  braun  gemalten  Heiligen- 
gcftalten;  und  da  fmd  die  beiden  cameenfarbigen 
Bildchen,  welche  Chrtflus  als  Schmerzensmann  und 
Maria  als  Schmerzensmutter  in  ftattlichen  Hallen 
zeigen.     Aber  auch  aufserhalb  Bafels  müfTcn  wir 
uns  nach  religiöfen  Bildern  des  Meiflers  aus  jenen 
Tagen   umfehen.     Im   Münflcr  zu  Freiburg  im 
Breisgau  hängen    die  beiden  fchönen  Altarflügel, 
welche  Chrifti   Geburt   und    die   Anbetung  der 
Könige  weltlich  prächtig  und  malerifch  reizvoll 
darftellen.    In  der  Karlsruher  KunAhalle  befinden 
fich  die  beiden  weniger  anziehenden,  von  1522  da- 
tirtcn  Altarflügel,  welche  die  Geflalten  des  hl.  Georg 
und  der  hl.  Urfula  zeigen.  Die  Ilädtifche  Sammlung 
zu  Solothurn  befitzt  in  der  (leider  flark  rertaurirten) 
•Solothurner  Madonnao  2)  ein  Hauptwerk  I  lolbein's 
vom  Jahre  1522  (l-^ig.  293).    Nach  oberitalienifcher 
Art  thront  die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der 
Mitte,  während  Heilige  zu  beiden  Seiten  flehen. 
Die  Madonna  tragt  ein  goldenes  Diadem  über  durch- 
fichtigcm  Schleier,  einen  lang  herabwallendcn  blauen 
Mantel  über  hcllrothem  Kleide.  Irdifch-holdfelige 
Mütterlichkeit  fpricht  aus  den  vollen  Formen  ihres 
Antlitzes.   Vielleicht  hat  Holbein  in  ihr  feine  Gattin 
Elsbeth,  verAvittwete  Schmidt,  dargcftcllt,  mit  der 
er  gerade  damals  feit  kurzem  vermählt  war.  Von 
den  Heiligen  aber  ifl  der  hl.  Martinus  mit  dem 
Bettlerkopfc,  zur  Rechten  der  Madonna,  eine  maje- 


die  gematte 


der  Leiclinatn 
Chriili. 


die  Orgel- 
thüren, 


Cbridu«  und 
Maria. 


Aturßugel 
im  Münfter  tu 
Freiburg. 


in  der 
Karhruhcr 
Kunfttialle. 


Die 
Solotburncr 
Midonna. 


1 


1)  Ein  zwingender  Grund  zur  Annahme  einer  italienifchcn  Reife  Holbcins  liegt  jedoch  Icaam  vor. 
Kartl  van  Mandtr  läugnct  eine  folche  ausdrucklich.    Sehr  entfchieden  tritt  indeffen  Ed.  Iiis  in  der 
Allg.  deutfchen  iSiographie  XII  (iSSo),  S.  716,  darür  ein,  dofs  Hans  Hulbein  in  Italien  gcwefen  fei. 
Kepcrlorium  für  KundnifTcnfchaft  III.  (1879),  S.  II 7. 

30* 
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Viertes  Buch.    1.  Abtheilung.    Erfter  Abfchnitt. 


ftätifchc  Hifcliofsgeftalt  mit  milden  Geficht.szüf^cn,  der  hl.  Urfiis  aber,  zw  ihrer 
Linken,   eine   prachtige  trotzige   Rittergcftalt    mit    fpicgelblanker  Rüflung. 


Fig.  393.    II.  Ilolbcin  d.  j.:  Madonna.    Solothurn,  Städtifche  Sammlung. 

Weit  berühmter  jedocli.  als  dicfes  fchöne  Bild,  ift  die  einige  Jahre  fpater, 
wohl  1526,  kurz  vor  Ilolbcin's  Abreife  nach  England  gemalte  Madonna  des 
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liürgcrmeifters  Meyer  (Tig.  294).    Es  ift  das  bekanntefle,  nieift  bcfprochene  Die 
und   mcirt  umllrittcnc  Gemälde  des  Meifters.    Die  Novelle,  welche  unfere  d"e/Ba?ger- 
Romantikcr   in    den   dargcftcllten   Gegcnfland   hincinlafcn,    ifl   freilich    faft  Mcyll. 
fchon  wieder  vcrfchollcn.    Der  Gcgcnftand   ift  aufserordentlich  einfach.  In 
einer  oben  im  .Mufchclhalbrund  gefchloffcnen  Nifche  auf  prachtigem  perfi- 


Hß-  294.  II.  Ilolbein  d.  j.:    Ma<l<>nna  des  Üurgemieincrs  Mtycr. 
Darmfladt,  l'rivatlielitz. 


fchen  Tcppich  fleht  die  gekrönte  Madonna  in  dunkelblauem  Gewände  mit 
rothcm  Gürtel.  Ihr  blondes  Haar  fallt  auf  ihre  Schultern  herab.  Im  Arme 
halt  fie  das  nackte  Chriftkind.  Hoiicit  und  Milde  ftrahlt  ihr  Hlick.  Zu  ihren 
Füfsen  kniet  der  Stifter,  der  Bürgermeifter  Meyer  mit  feiner  Familie:  links 
vom  Bcfchaucr  er  felbft;  vor  ihm  fein  halbwüchfiger  Sohn,  der  das  nackte, 
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Viertes  Buch.   L  Abtheilung.   Elfter  AbfchnitU 


ftdiende  jüngfte  Knäbleiii  felUiält;  rechts»  der  S^onna  zunächft»  feine  erfte,  15 1 1 
geftoibene  Gattin  Magdalena  Ber,  dann  feine  zweite  Gattin  Dorothea  Kannen- 

giefser,  vorn  deren  Tochter  Anna.  Tn  frifclicm  Gcdachtnifs  aber  ifl  noch  der 
Streit  nbcr  die  Fratze,  ob  das  Dresdener  oder  das  der  Prinzcffin  Karl  von 
HclTcii  in  Darmlladt  [gehörende  Hild  das  Original  fei.  Kur  uns  ilt  diefer  Streit 
feit  der  Dresdener  Holbeinausftellung  im  Jahre  1871,  auf  welcher  beide  Bilder 
neben  einander  hingen,  entfchieden;  für  uns  und  fiir  die  überwiegende  Mehr- 
zahl aller  Kunftforfcher  ift  das  DarmAädter  Exemplar,  obgleich  es  leider  durch 
Ucbcrmalungcn ,  z.  B.  am  Kopfe  der  Matlonna,  cntftcUt  ift,  allein  das  echte, 
das  Dresdener  aber  eine  thcihveifc  veränderte  fpiitcre  Kopie,  die  durch 
ihre  belTerc  Erhaltung  das  ungeübte  Auge  beilicht,  'J  übrigens  ftcher  von  tüch- 
tiger Hand  gemalt  ift.  Von  der  höchften  Meifterfchaft  ift  auf  dem  Darmftädter 
Bilde  die  ftoflfUche  Behandlung  des  Teppichs  und  der  Kleidung  der  Bürger- 
meiflerfamilie;  von  der  treuften  T.cbcnswahrheit  find  die  ßildnifsictfpfe;  ein 
Hauch  tiefer  Andacht  durchzieht  das  Bild.  T^cr  Bürj^ermeifler  Meyer  war  ein 
Gegner  der  Reformation.  Das  Bild  ift  ein  treuer  Ausdruck  feiner  katholifchen 
Gcfmnung. 

BUdniffe'       Zwifchen  jenem  erften  BildniiTe  des  Bürgermeifters  Meyer,  welches  Holbein 
gemalt,  und  dem  auf  diefem  Gemälde  angebrachten  liegt  ein  bedeutender  Fort- 
fchritt  zu  immer  t^rofsartigerer  Auffaffung  und  fichercr  Darücllung;  und  zwifchen 
beiden  fchuf  Holbein  noch  eine  Reihe  anderer  BildniiTe,  welche  Etappen  auf 
Ameräch  Wege  bezeichnen.   Hierher  gehört  die  köflliche  Profildarftellung  des 

te^^  Bonifadus  Amerbach  von  15 19  im  Bafeler  Mufeum  (Fig.  295),  hierher,  von  dem- 
teierdina"  ^^'^^  Jahre,  das  Porträt  des  Brixener  Domherrn  Angerer  im  Ferdinandeum  zu 
deuia  tu  Innsbruck,')  hierher  das  in  farbiger  Kreide  auf  Papier  ausgeführte  Selbftbtldnifs 
feiner  feibft  ITolbcin's  im  brettkrämpigen  rothcn  Barett  und  die  ahnlich  ausgeführte  prachtige 
"uJtam!  Studie  zu  dem  ProfilbildnÜTe  eines  jungen  Mannes  in  der  Bafclcr  Sammlung:, 
dM BiMflHtt  hierher  gehören  endlich  vor  allen  Dingen  einige  Bildniffe  des  Erasmus,  die 
Holbein  gemalt  hat  Das  erfte  derfelben,  welches  den  grofsen  Gelehrten  Idar 
und  ausdrucksvoll  in  Pelzrock  und  Doktorhut  in  der  flilUebenartigen  Umgebung 
in  Ungfaid- feines  Studirzimmers  zeigt,  befindet  fich  in  Longford -Caftle  bei  Salisbuiy.') 

t)  Dab  das  Darmftädter  Exemplar  das  erfte  Original  von  Holbdn's  Hand  M,  Uagaea  aocti  die 
(icgncr  nicht,  Sie  liehaiipten  nur,  *la<i  DresJener  I'.IM  fei  eine  eigenhändige  Wiederhnluni;.  Schon  in 
der  nächften  Geoeration  aber  dürfte  diefe  Anficht  keinen  Vertreter  mehr  (iadeo.  Ihre  Irrigkeit  iA  evi- 
dent. Die  aberrclelic  Literatur  aber  diele  Frage  kann  liier  nicht  anlgerilhTt  ««rden.  Man  lefe  A. 
Zahn's  mciflcrhaftcn  rufamnienfafTendcn  Bericht  in  ffiiKii  Jahrlnichcm  V.  (iS73\  S.  147  ff,  S.  193  ff., 
man  lefe  A.  Baytrsdor/tt't  Bemerkungen  im  Texte  zu  den  üruckmann'fchen  i'botograpbien  der  Darm- 
ftüdter  Galerie  vnd  man  lefe  den  betiefiTenden  Abfehnitt  in  Woltmann's  Holbein,  3.  Aufl.  L  S. 
«95—314. 

3)  »Nach  dem  Urtbeil  von  J.  Bnrckhardt  ein  Itieülerwerk  elften  Range«.«  Ed.  HU  a.  a.  O.  (1880) 
S.  717.  Der  Ver&fler  hat  das  BQd  nicht  gcfchen. 

3)  Weltmann  hatte,  durch  irreleitende  Dukumente  verführt,  in  dem  l?crichte  über  feinen  Bcfuch 
in  I.ongford-Caflle  il.iiizMt'':'  Zeitfchrift  Rii.  I,  S  198  ff.\  dicfes  lüld  dem  <J.  Mafl'vs  /ugefchriebeo; 
aber  fchon  im  zweiten  liande  der  erften  Auflage  feine»  »Holbein«  (ä.  134 — 144)  den  Irrthum  berichtigt. 
Dam  vergldche  man  den  Exewt  in  der  aweilCB  Atdage  II,  S.  9— >I4.  ^  Ich  hatte,  wie  das  Hann- 
fkript  meiner  »Knilft-  und  Naturfkizzen«  (ad  II,  S.  325)  beweift,  in  Longford-Caftle  keinen  Angenblick 
daran  gezweUm,  dafs  das  Bild  von  Holbein  fei^  auch  nicht  bei  der  Kcdaktion,  leider  aber  bei  der 
Konditnr,  «dclie  ich  in  ttadlicher  Zwttckgeiogeoheit  laa.  Meine  dortigen  Benerimngen  fpfacdn 
daher  nur  eine  ganx  nonentane  Vciwechshing  wieder. 
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Es  ift  ein  ausgezeichnetes  Bild,  und  nicht  minder  ausgezeichnet,  wenn  auch 
kleiner,  ifl  dasjenige  im  Louvre  zu  Paris,  von  zarter  Modcllirung  und  warmem 
Tone;  das  dritte,  in  Ocl  auf  Papier  gemalt,  welches  den  Rotterdamer  Gelehr- 
ten fchreibend  darflcllt,  wie  das  vorige,  befindet  fich  im  liafeler  Mufeum;  alle 
drei  find  1523  gemalt.  Diefcn  Bildern  reiht  fich  die  wunderbar  gediegene  und 
zarte  Darfteilung  einer  jungen  Bürgersfrau  in  der  Galerie  des  Haag  an.  Im 
Jahre  1526  endlich,  kurz  vor  feiner  Reife  nach  England  malte  Holbein  die  beiden 
merkwürdigen  Bildniffe  der  Offenburgcrin,  einer  Bafeler  Dame  von  zweifel- 
haften Sitten,  von  denen  das  eine,  mit  der  Unterfchrift  LAIS  CORINTHIACA 


im  Louvre, 
ParU 


und  im 
lUrdcr 
Mufcum. 

einer 
Hürger^frau 
im  ilaaf, 

der  Offtn- 
hurserin 

im  Bafeler 
Mufcum. 


Hg.  295.    II.  Holbein  d.  j.:  Bonifacius  Amerbach.    Bafel,  Mufcum. 


1526,  fie  als  gricchifche  Buhlerin,  das  andere  fic  als  Venus  mit  Amor  d.irftellt. 
Die  AuffalTung  dicfer  Köpfe,  mit  dem  verführen fchen  und  doch  fchwcrmüthigen 
Ausdrucke  zeigt,  dafs  Holbein  noch  immer  nach  Eortfchritten  ftrebte;  ihre 
technifche  Behandlung  mit  den  warmen  Lafuren  beweift,  dafs  er  vor  allen 
Dingen  unermüdlich  nach  immer  neuen  malerifchen  Qualitäten  fuchte. 

Neben  diefcr  reichen  Thatigkeit  war  Holbein  während  des  ganzen  Decen-  Hoibein  « 
niums,  von  dem  wir  reden,  nicht  minder  für  den  Holzfchnitt  in  Anfpruch  ge- 
nommen.  Einzelblätter  feiner  Hand  find  aufserordentlich  feiten.  Abgefehen 
von  den  grofscn  Folgen,  die  fclbft  Bücher  waren,  fchuf  er  vielmehr  faft  nur 
Illuftrationen,  Titelblätter,  Randleiften  und  Initialen  für  die  klaffifchen  Bücher, 
welche  bei  Proben,  und  für  die  heiligen  Schriften,  welche  bei  Wolff  und  Petri 
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in  Bafel  gedruckt  wurden.   £Me  Fülle  bibUfcher,  mythologifdier  und  genre- 
hafter Motive,  welche  hier  in  eleganter  ornamentaler  Stilifirunfj,  wenn  auch 
in  etwas  fchwcrcn  köqicrliclicn   Einzclformcn.  verarbeitet  find,  ill  crlLiun- 
Die  uffenha- lieh.    Üntcr  den   cij^cntlichcn  lllurtrationcn  fiiul  21   lilattcr  zur  OtTcnbariinti 
'""nulod"  Johannis  (fowohl  inretri  s,  als  in  Wolft-s  neuem  Tcrtamcntc,  feit  1522)  hcrvor- 
zuheben.  Wie  der  Text,  To  waren  allerdings  auch  die  Illuftrationen  Nachdrucke 
der  VVittenbcrf^er  Ausgabe  durch  deren  Vermittlung  fie  auf  Dürer's  Apoka- 
l>-pfe  zuriickweifcn.  'i    \'ic]fach  erinnern  fic  an  dicfc,  vielfach  weichen  fie  von 
ihr  ab.    Holbein  fcliuf  die  Wittenberger  Bibelblatter  in  feinem  Geille  um  und 
uberfetzte  fic  in  feinen  Stil.    Seit  1523  fchnitt  der  gröfstc  dcutfche  Forni- 
HamLiiiKi.  fchndder»  Hans  Lützelburger,  die  von  Holbein  felbft  auf  den  Block  ge- 
der  /prm-  Zeichneten  Kompofitionen;  und  da  gerade  er  feinen  Schnitt  den  feinen,  ein> 

Cchaeidcr. 


Fig.  296.  ü  Holbdn  d.  j.:  Abnham's  Opfer.  Holcfduiitt. 


fachen,  oft  kleinen  Zeichnungen  Holbein's  anpaflen  mufste,  wurde  er  der 

Der     Schöpfer  des  »Feinfchnitts«.  Hier  mögen  zunachfl  einige  wenige  Einzelblatter, 
awOhSaius  wie  der  unter  feiner  Kreuzcslafl  zufammcnbrechcnde  Chriflus  (Unicum  im  Ra- 
'M^umT  fclcr  MufcumJ   und  wie  die  beiden  polemifchcn  Kompofitionen  genannt  fein, 
Oer  Abiafi.  von  denen  die  eine  den  Ablafshandel  brandmarkt,  die  andere  ChriAus  als 
i'l's  wu'i.re  wahres  Licht  prcift.  Durch  diefe  Blätter,  wie  fchon  durch  die  Thatfache  feiner 
Bibclilluftrationen,  tritt  Holbcin  uns  als  Anhänger  der  Reformation,  ja,  als 
Kiunpfcr  für  die  neue  Lehre  entgegen.    Seine  crfolgrcichflcn  Leitungen  auf 
dem   (Gebiete  des   Holzfchnittes  aber  lernen   wir  in  zwei  gröfseren  Folgen 
kennen,  welche  Lützelburgcr  für  die  Lyoner  \'erleger  Melchior  und  Kaspar 
Trechfel  zu  fchneidcn  übernahm  und  auch  zum  gröfseren  Theil  fertig  gefchnitten 
hatte,  als  er  1526  Aarb.    Von  anderer  Hand  vollendet,  traten  fic  crft  1538  in 
Hoibefai'ft  Lyon  an  die  Oeflentlichkeit.    Die  eine  diefer  Folgen  bilden  die  91  Hlattcr, 
TciuuMiit.  welche  das  alte  Tellament  illuAriren.  Freilich  hielt  Holbein  fich  auch  bei  die- 

1)  5.  V9gelim  »ErgtuungeB  and  Nachwdflaagcn  tum  HoUrchidttweik  Hans  Holbdn  des  jünfeien.« 
Repeftorinm  II  (1S79),  ^ 
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fem  berühmten  Werke  an  fremde  Vorbilder,  die  fchon  in  den  älteren  Lyoner 
Bibelausgaben  wiederzukehren  pflegten;  ja,  Tetne  Reproduktionen  lehnen  fich 
hier  und  da  mechanifch  an  die  älteren  Bilder  an;')  aber  einiges  liefs  er  fort, 

anderes  fchuf  er  neu ,  vieles  t^;cllaltctc  er  frei  in  feinem  Sinne  um.  Das 
Ganze  bleibt  doch  ein  Werk  fciiKr  1  laiid.  1  »ic  Hildcr  athmcn  die  inniiillc  und 
fchlichtcüe  limpfindung.  Sie  halten  Ikh  an  die  rein  mcnfchlichc,  cpifche  oder 
novellUUfche  Seite  des  alten  Teftamentes.  Sie  erheben  fich  oft  zur  reinften 
Schönheit.  Der  Meifter  (Uhrt  fo  wenig  Perfonen,  wie  möglich,  und  keine 
müfsigen,  in  die  Handlung  ein;  er  bringt  uns  jede  Scene  fo  lebendig  und  an- 
fchaulich  vor  Augen,  dafs  wir  fic  uns  anders  gar  nicht  denlcen  können.  (Fig.  296.) 
—  Berühmter  noch  wurde  jedoch  die  zweite  diefer  Folgen,  wurde  Holbein's 
(uneigentlich  fo  genannter)  Todtentanz.^  In 
verfchiedenen  Ländern  mit  Verfen  in  ver- 
fchicdenen  Sprachen  (zuerfl  in  Lyon  franzö- 
fifch)  fchon  friih  verbreitet,  faffen  diefe 
Todcsbildcr  (»T-cs  simulachres  et  historiees 
faces  de  la  mort«,  «Imagines  mortis«),  die  in 
poetifcher  und  malerifcher  Ausführung  fchon 
feit  Jahrhunderten  eingebürgerten  Phantafien 
des  geängfteten  Zeitalters  über  den  einfachen 
Satz  »Alle  Menfchen  müfTcn  fterbcn«  noch 
einmal  in  endgültiger  Weife  zufanimcn.  Was 
die  älteren  gemalten  »Todtentänze«  (oben 
S.  128 — 129)  in  epifchemFluife  erzählt  hatten, 
dichtete  Ilolbein  in  ein  Drama  von  zahl- 
reichen packenden  Einzclfccnen  um.  So 
draflifch,  wie  er  das  unerwartete  Zugreifen 
des  Todes  in  jedem  einzelnen  Falle  vorführt, 
hatte  vor  ihm  nur'Hans  Burckmair  in  jenem 
Blatte  von  15 10  (oben  S.  450)  einen  ähn- 
lichen Augenblick  veranfchaulicht.  Die  Er- 
innerung an  diefes  Blatt,  delfen  Erfchcinen  der  dreizehnjährige  Knabe  in 
Augsburg  erlebt,  mufs  ihn  nicht  verlaflen  haben,  bis  er  feine  grofsartigen 
Variationen  zu  dem  ergreifenden  Thema  fchufl  Aber  auch  die  in  der 
Schweiz  gemalten  Todtentänze  gaben  ihm  Anr^;ung  genug.*)  Der  Tod  packt 


1)  S.  Vögeim  (o.  a.  Q.  S.  312—330)  hat  oadigewiefeD,  dafs  (ie,  obwohl  fie  gleichceltig  in  einer 
S(«cleimaagi^  erfclileiica,  doch  uripriinglich  ebenfiüU  für  dne  Bibehnsgabe  (die  Lyoner  Vulgata)  be- 
iUinait  mren.  Nach  Vögdia's  Entdeckungen  wird  «s  Immer  klarer,  d-ifs  Ilolhein  derartige  Zeich- 
nnngCD  nur  als  LUckenbUfser  anfah,  die  ihn  bcfchäftigen,  wenn  ihm  keine  Genüilüc  bcflcMt  \vur<1en. 

2)  Fr.  Lippmann,  »Der  Tcxltenlan/.  von  Hans  Ilolbein«.  Lichtdrucke  nach  der  erften  Ausgabe, 
Berlin  1S79. 

3)  .9.  Vos^il'm  (»Die  \V.anilgcm.ildc  im  bifchöfl  Palart  zu  Chur.<  l'ublikati<5n  der  antiquar.  Gef.  zu 
Zürich  1878)  bat  feine  Anficht^  die  Tudtcntanzbildcr  im  bifchoflichen  Palafte  zu  Chur  und  nicht  die 
HohrebiHtte  se^n  Holbein's  Origintlkoneeptioiiai,  ja,  Holbein  habe  einige  der  Charer  Wandbilder 
eigenhändig  ausgeführt,  eingehend  und  Rcfcliickt  vcrthcidigt.  Alkin  A.  !!'  .\''n,!rtn  (Kiinrtchronik  XIII. 
1S78)  S.  281—285  u.  S.  299—302)  hat  diefe  Anücht  widerlegt.  Die  Churer  Wandgemälde  bleiben 
OOS  fehr  intacOuite,  vidAdi  verlinderte,  fluet  rcfematorirch-latirUclKn  Stadid«  entkleidete  Nadibil- 
dnngen  der  Holbein'lielicn  Zeichnangen  fettem  eines  Schtwelter  Malers. 
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jeden  in  feinem  Gewohnheits-  oder  LiebUngsthun ;  manchmal  bringt  er  noch 

Helfershelfer  mit;  mit  liittcrcm  Humor  fpiclt  er  in  jedem  Falle  eine  andere 
Rolle:  ball!  fchrcitct  er  liohnifch  geigend,  trommelnd  oder  klimpernd  voran, 
balil  niinnil  er  zum  Scheine  l  heil  am  Treiben  der  ihm  Verfallenen,  bald  fturzt 
er  fich  w  uthend  auf  fein  Opfer.  (Fig.  297.)  Einige  wehren  fich,  andere  fchreien 
um  Hülfe;  manche  folgen  in  jäher  Verzweiflung,  viele  bemericen  den  unheim- 
lichen Gafl  kaum.  Alle  müflen  mit.  Verfchont  wird  keiner,  weder  der  Papft 
noch  der  Kaifer,  weder  die  Ruhlerin  noch  die  Biirgcrsfrau,  weder  der  Wucherer 
noch  der  Bauer.  Nur  der  Arme  und  Sieche  ftreckt  vergebens  feine  Hände  nach 
dem  Ketter  in  der  Noth  aus. 
uMMo^fcbe  gering  Holbein's  anatomifche  Kenntnlfle  waren ,  zeigen  am  deutlich- 

RcaaiBifl«!  ften  feine  Gerippe;  um  fo  bewundemswerther  ift  die  Sicherheit,  mit  der  er  in 
allen  feinen  Holzfchnttten  die  aufscren  Formen  aus  dem  Gedächtnifs  weder- 
gab und  in  die  bezeichnendfltMi  Hc\vc£^un<^en  verfetzte. 
Hoibcin  »         Im  Jahre  1526  trieben  die  fchlcchtcn  Zeiten  Hans  Holbein  aus  Rafcl.  Weib 
"  nach '   und  Kind  liefs  er  dort  zurück  und  ging,  von  Erasmus  an  Thomas  Morus,  den 
cnglifchen  Staatsmann  und  Gelehrten  empfohlen,  über  Flandern  nach  London. ') 
Der  einzige  Zweig  der  Malerei,  der  hier  verlangt  wurde,  war  das  Porträt  In 
England  wurde  Holbein  daher  in  erflcr  T.inic  BiUlnifsmalcr;  und  wenn  feine 
früheren  Bildnific  von  keinen  ihrer  Zeit  ubertroffen  wurden,  fo  übertraf  der 
Meirter  jetzt  fich  felb(\  und  entwickelte  die  Kunft,  liildnifle  zu  malen,  allmäh- 
lich zu  einer  Vollendung,  die  fie  fpäter,  in  anderer  Technik,  nur  einige 
Hoibeia**  Male  wiedcT  erreicht  hat  Bei  feinem  erften  englifchen  Aufentiialte  malte  der 
de*     Meifler  zunächft  Th.  Morus,  fowic  delTcn  Familie  und  Freunde.    Das  Bildnifs 

Th  Morus 

'  Morc's  von  1527  befindet  fich  in  cin^ürchom  Privatbcfit/c  Das  prrofse,  in  Waffer- 
farbcn  ausgeführte  Gemälde  aber,  welches  in  zehn  l'iguren  die  ;^anzc  Familie 
des  englifchen  Gelehrten  darflellte,  ift  leider  vcrfchoUen;  nur  Kopien  haben 
fich  in  England  und  die  Originalfkizze  hat  fich  im  Bafeler  Mufeum  erhalten. 
Von  höcfafter  Mdfterfchaft  ift  das  1527  gemalte  Bildnifs  des  Erzbifchofs 

Omw^  Warham  von  Canterbury  in  Lambeth  Houfc.  Unmittelbarer  kann  eine 
Houfe.    Perfönlichkcit  kaum  aufgefafst,   einfacher  und  überzeugender  kaum  wicder- 

im  Louvre.  gegeben  werden.  Eine  Wiederholung  befindet  fich  im  Louvre  zu  Paris,  die 
köftliche  Studie  dazu  (Fig.  298)  unter  den  87  mit  farbiger  Kreide  ausgeführten 

Die  Portrat-  Holbdn'fchen  Porträtzeichnungen,  welche  der  Stohs  der  königlichen  Biblio* 
wil^or  thek  zu  Windfor  find  und  einen  lehrreichen  Einblick  in  Holbein's  Art  zu  fchaf- 
fcn  gewähren.  Da  die  vornehmen  Herren  nicht  gcnri^^t  waren,  lanc^e  zu  fit/cn. 
fo  hat  der  Meifler  die  Farben  oft  nur  mit  Worten  liincini^cfchriebcn.  Die 
Kraft  und  Klarheit,  mit  denen  die  Pcrfönlichkcitcn  in  diefen  Zeichnungen 
wiedei^egeben  fmd,  feifeln  uns  ebenfo  fehr,  wie  die  Einfachheit  der  Mittel, 
mit  denen  die  gröfsten  ^A^ikungen  endelt  find,  uns  in  Staunen  verfetzt  Aber 

Hoibda'«  es  würdc  hicr  zu  weit  führen,  naher  auf  diefe  Sammlung  einzugehen.  Von 

Codfiy»«'i  den  1527  und  1528  gemalten  Bildniü'en  feien  diejenigen  des  Thomas  Godfalve 
'  und  feines  Sohnes  John  (beide  an  einem  Tifche  fitzend)  in  der  Dresdener  Ga- 

Guiidford'»  Icrie,  des  Sir  Henry  Guildford  im  Frachtkoftüme  des  königlichen  Stallmeift«^ 

ia  Windfor.  ' 

I)  ABfUKmfeii  «ber  Holbdii's  cniiilildie  Zeit  and  fiineB  Tod  Imchtea  dk  Ea^iiidcr  £.  it'. 
Frmkf  uDd  Gnrit  SeAaif  in  der  Zeitfchrift  AtehMologi»  (Vd.  XI,  p.  81  C  Vol.  XXXIX). 
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ZU  Windfor  Caftle,  des  Aflrononien  Nie.  Kratzer,  von  zugleich  derbem  und  Krat«r\ 
gelehrtem  deutfchcn  Typus,  im  Louvre,  ebendafelbfl  das  halblebensgrofsc  Bild- 

nifs  des  Sir  Henry  Wyat,  im  Befitze  des  Duke  of  VVcftminftcr  in  London  das  wy«-. 
fchöne  Bildnifs  des  Sir  Br>'an  Tuke  hervorgehoben. 


ID1  l.ouvre. 

Tukc's 
in  LoadoD. 


1-ifi.  29Ö.    H.  Holbein  d.  j.:  Erzbifchof  Warham  von  Canterbury. 
Zeichnung,  Windfor  Caftle. 

Von  1528— 1532  war  Hans  llolbein  wieder  in  Bafel  bei  den  Seinen;  und  hoIW» 
hier  nahm  er  gleich  wieder  eine  vielfeitigere  Thatigkeit  auf.  Die  Zeit  der  „^."^''^^f'/, 
Kirchenbilder  freilich  war  vorüber.')     Aber  der  Meiftcr  durfte  jetzt  den 

I)  Man  vgl.  Ed.  His-Htusltr  »Holbein's  Verhälüiifs  xur  Dafeler  Rcformationc,  im  Repertorium  II 
S.  156-159. 


4/6 


Vierles  Buch.    I.  Abtheilung.    Erfter  Abfchnitt. 


Die  Cyklu.s  feiner  Rathhausbildcr  vollenden;  und  er  vollendete  ihn,  wie  die  im  Ba- 
uer Kath*  fcler  Mufeum  erhaltenen  Originalfkizzen  zu  den  beiden  Wandgemälden  ahnen 

hiutbilJcr. 


laflTen,  in  einer  Weife,  die  ihn  den  gröfstcn  Hiflorien-  und  Monumcntalmalcrn 
aller  Zeiten  an  die  Seite  fetzt.    Das  eine  rtellt  in  prachtv  oller  Halle  den  König 
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Mtabmui.  Rebabeam  dar,  wie  er,  inmitten  fetner  Räthe  thronend,  die  vor  der  Schranke 
ftehenden  Abgelandten  Ifraels  im  heftigften  Zorne  zurückwetft.  Die  Kompo- 

fitton  ift  im  Arengften,  gemcffcnftcn  Stile  gehalten,  und  unübertreflriich  hatHol- 
bcin  hier  das  unmalbarc  Wort  durch  die  fprcchcndc  Geberde  wicdcrj^Cf^cben. 
Saal  und  (Fig.  299).  Das  andere  Üellt  die  Hegegnuni::  Saul's  und  Samuels  nach  dein 
Amalekiterfeldzuge  dar.    Ganz  links,  allein  nach  rechts  gewandt,  fteht  Samuel, 
auch  er  im  höchften  Zorne,  ihm  gegenüber  Saul,  zwei  Schritt  vor  der  Spitze 
feines  Heeres,  das  von  rechts  heranzieht  Im  Hintergrunde  der  einfachen  grofsen 
l  andfchaft  fieht  man  brennende  Gebäude.    Die  faft  ifokephalifche  Kompofition 
wurde  cjanz  friesartiLT  fein,  wenn  nicht  die  pjeiflic^e  Wucht  des  allein  nach  rechts 
gewandten  Propheten  dem  ganzen  Heere  das  Gleichgewicht  hielte. 
BiMniiTe        Fcmcr  malte  Holbein  jetzt  auch  in  Bafd  wieder  Bildniffe;  nochmals  den 
''L'  Parma  *  ErasTOus  (Original  von  1530  in  Parma);  fodann  Melanchtiion  (Original  von  1529 
MciMdj^  in  Hannover);  aber  auch  feine  Frau  und  feine  beiden  Kinder,  deren  leben$> 
^  Hannover.  £Trofsc,  fclinell  auf  I'aj)ier  hincjemalte,  aufscrordentlich  lebendi<^c  Bildnirs<];ruppc 
he  in  Bafel,  licli  im  Bafclcr  Mufeiini  befindet.  Endlich  zeichi^etc  er  auch  wieder  für  den  Holz- 
jg«.H«i^  fchnitt   Es  ift  wenigftens  wahrfchcinlich,  dafs  jetzt  das  Blatt  entlland,  welches 
Erasmus  (im  (Sehäus)  unter  einem  prächtigen  Renaiflance-Bogen  in  ganzer  Figur 
Aehcnd  zeigt,  die  rechte  Hand  auf  den  Kopf  einer  Sat)n'herme  geftützt,  ganz 

Würde,  L^an/  <.Teifli','r>;  I.rben. 
Htiiifin-.  Im  SiMunicr  \^t.2  finden  wir  Holbcin  abermals  in  EnHand.  Hier  malte  er 

iweile  Reife  i  i.    i         -  ' 

F""and  Goldfchiuicd  Hans  von  Antwerpen  (jetzt  in  Wind for  Caftle),  dann 

r^fBe'  nächften  Jahren  die  deutfcfaen  Kaufleute  des  »Stahlhofes«,  des 

deistahibof  '^^"^"^^^'^^  Gildenhaufes  in  London;  ja,  diefe  Herren  übertrugen  ihm  zweimal 

" ■  auch  gröfsere  Arbeiten:  einmal.  1 533,  bei derKrIinungsfcier  König Heinrich'sVm. 
dcltmtio   "^'^  Anna  Bole>'n,  die  Eefldckoration  de«  Schaut^eriiftcs,  wt  lclies  fie  an  einer 
Strafsenecke  errichteten  —  die  Handzeichnung  in  der  Wcigel'fchen  .Sammlung 
zu  Leipzig  zeigt  ein  Prachtftück  rcichfter,  vollfler  Renaiffance;  das  andere  Mal 
«emjde  .m       gTofsc  FHesgemälde  für  die  Haupthalle  des  Stahlhofes:  allegorifchcTriumph- 
suhibof;  Züge  im  Gefchmack  der  Zeit,  wie  Mantcgna  und  Dürer  fie  vorgebildet  hatten, 
'r  -^'uj  Trium|ili  des  Reichthums  und  den  Triumph  der  Armuth.  mit  Rollen  und 

Rcicbihum»  Wagen,  mit  l  .mhlemen  und  Attributen,  vor  allen  Din<4en  mit  zahlreichen,  antik 

11*1 

Triu^hder  gekleideten  mannlichen  und  weiblichen  Gewalten,  die  durch  Infchriften  als  per- 
fonificirte  Begriffe  beglaubigt  waren.  Auch  <Uefe  Gemälde  find  untergegangen. 
Vom  »Triumph  des  Reichthums«  bewahrt  die  Louvrefammlung  die  (>iginal- 

fkizze  (Fig.  300),  das  Britifh  Mufeum  das  Fragment  eines  Stiches,  das  Breslauer 
Mufcum  einen  vollflandigen  .Stieb;'!  den  Triumph  der  Arnuitli  kennen  wir  aus 
kleinen  Kopien  und  .Stichen.-)  Den  L;c]rhrten  Gcdankeninhalt  und  die  poetifche 
Grundidee,  dafs  Armuth  und  Reichthum,  richtig  verbanden,  ficli  in  Segen  ver- 
wandeln, kijnnen  wir  uns  mit  diefen  Hülfsmitteln  vergegenwärtigen,  auch  die 
klare  Fülle  der  Formengebung  und  der  Kompofition.  Die  Herrlichkeit  der 
Ausführung  aber  können  wir  nur  ahnen.  >) 


1)  A/ax  I.ihrs  in  LUlzow's  Zeitfchrift  XVI  (iSQ,  S.  99. 

2)  WoltmoHH  a.  a.  O.  I,  S.  382—383. 

3)  Fcd  ZocdMio,  der  bekannte  ludicoer,  welcher  die  Bilder  kopirte,  (agte,  fie  feien  beller,  «Is 
Genilde  von  Raffad. 
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Seit  1536  finden  wir  Holbein  im  Dienfte  König  Heinrich*8  VIII.  von  Eng-  Hoibem 
land.  Auch  iiir  ihn  fchuf  der  Meifter  eine  Reihe  von  Bildniflen  und  auch  für  '^Konilj^ ' 
ihn  (fchon  1537)  ein  grofses  Wandgemälde;  abcrauch  diefes,  1698  verbrannt,  "*vn£  * 

ift  unw  idcrbrinpflich  verloren.  Doch  befindet  fich  eine  kleine  Kopie  desfclben  Oeifen 
in  Hanipton  Court;  und  die  linke  Hälfte  des  keck  mit  wcifser  und  fchwarzer  ^^^^ 
Leimfarbe  hingcArichenen  Originalkartons  hat  fich  in  Hardwick  Hall  im  Be- 
fitze  des  Herzogs  von  Devonfhire  erhalten.  In  der  Mitte,  auf  erhöhter  Stufe, 
ftehen  die  Eltern  des  Königs,  Heinrich  VII.  und  Elifabeth  von  York;  et\vas 
tiefer  fleht  vorn  zur  Linken,  eitel  und  '^rfprch/.t .  in  rcichflcr  Zeittracht  die 
ubcrkraftige  Gcllalt  Ilcinrich's  VIII.,  vorn  zur  Rechten  aber  die  Königin  Jane 
Seymour.  Ein  koftbarer  l  eppich  bedeckt  den  lioden;  die  offene  Halle  in 
der  die  Geflalten  flehen,  ift  im  reichen  RenaiflancefUl  dekorirt  Nach  den 
Beriditen  der  ZeitgenoiTen  mufs  diefes  Bild  eine  der  erfUunlichflen  Leiftungen 
Holbcin's  gcwcfcn  fein.  Die  K  ;ri>f  rlichkeit,  mit  welcher  dir  Gewalten  im 
Räume  flanden.  w  ird  als  crfchrcckend  gcfchildcrt.  Man  glaubte  den  gefürchteton 
Monarchen  leibhaftig  vor  fich  zu  fehcn.  Noch  der  Karton  zeigt  uns  ohne  die 
geringftc  Schmeichelei  den  ganzen  Charakter  des  Königs,  wie  die  Gefchichte  ihn 
fchildert;  ja,  alle  Worte  der  Gefchichtsfchreiber  mtiifen  unzulänglich  erfchdnen 
gegenüber  dicfer  von  Holbein's  Hand  rafcli  hingeworfenen  Charakterzeichnung. 

Gegen  Ende  feines  T.ebcns  malte  Holbein  König  Heinrich  VIII.  noch  OuBiiddn 
einmal  innerhalb  eines  gröfseren ,  für  den  Wandfchmuck  beflimmten  Ge-  ^S^tH- 
mäldes,  diefes  Mal  auf  Holz.  Das  figurcnrcichc  Bild,  welches  (weit  unter  Le- 
bensgröfse)  darflellt,  wie  der  Hironende  Kön^  den  knieenden  Vorftdiem  der 
Barbier-  und  Chirurgengilde  ihren  Freibrief  verleiht,  befindet  fich  noch  im  Zuhft- 
haufe  dicfer  Gilde  zu  London;  aber  es  ift  ftark  reftaurirt  und  offenbar  nicht  von 
Holbein's,  fondern  von  der  Hand  eines  untergeordneten  Mcillcrs  vollendet. 

Holbein  hat  den  KooIli  aber  auch  in  Zeichnungen  für  den  Holzfchnitt  dar-  Hoib«iii'i 
geflellt:  fo  im  Titelblatt  der  Coverdale'fchcn  cnglifchen  Bibel,  fo  in  dem  Folio-  HoiifchnUt«. 
blatte  von  Hall's  Gironik,  welches  den  König  unter  feinen  Rathen  darflellt;  und 
für  den  Holzfchnitt  zeichnete  der  Meifter  überhaupt,  nachdem  England  fich  von 
Rom  losgefagt  hatte,  auch  hier  im  Dienfte  der  Reformation,  wie  das  z.  B.  in 
feinen  Kompofitioncn  fiir  Cranmcr's  Katechismus  vmd  in  dem  kleinen  Blatte, 
welches  den  ungetreuen  Hirten  darfteilt,  hervortritt.  W  ährend  jene  älteren  Blätter 
übrigens  noch  in  der  Schweiz  gefchnitten  worden,  wurden  diefe  letzteren  be- 
reits ganz  in  England  ausgeführt  Das  Schärllle  aber,  was  Holbein  gegen  Rom 
gezeidinct,  die  »fitirifchc  l'affion»,  welche  allen  Widerfachern  Chrifti  die  Klei- 
dung und  die  Gcbcrden  der  Geiftlichkeit  leiht,  fchcint  nicht  für  den  Holzfchnitt 
beftimmt  gcwcfen  zu  fein.  Wir  kennen  nur  16  Blatter  der  Folge,  welche 
Wenzel  HoUar  in  Kupfer  geftochen  hat 

Die  aufserordentlich  glänzende  Thätigkeit  für  die  plaftifche  Kunflindufbie, 
welche  Holbem  im  Dienfte  des  Königs  von  England  entfaltete,  indem  er  herr- 
liche, vom  anmuthigften  Rcnaiftance-  und  haltungsvollften  Stilgefühle  durch- 
drungene Knt\vürfe  für  Geräthe  jeder  .\rt  zeichnete,  gehört  nicht  in  die  Ge- 
fchichte der  Malerei.  Wenn  wir  daher  noch  der  leicht  getufchten  Silberftift- 
zdchnung  der  Bibliothek  von  Windfor,  welche  die  Königin  von  Saba  vor  im«  K^i«in 
Salomon  in  feiner  und  gediegener  Durchführung  zeigte  als  eines  feltenen  Bei-  Handicich- 
fpiels  hiflorifcher  Kompofition  aus  Holbein's  englifcher  Zeit  erwähnen,  fo  haben  i«  wnSfor. 
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wir  im  Uebrigen  nur  noch  den  zahlreichen  BildnilTen,  die  der  Meifter  feit  1532 
gemalt  hat,  gerecht  zu  werden.  Die  eine  Hälfte  diefer  BUdnifle  befindet  fich 

noch  theils  (und  hauptfächlich)  im  englifchcn,  theils  im  kontinentalen  Privat- 
bcfitzc,  die  andere  Ilalftc  ifl  in  die  öfTcntlichcn  Saminlunf^cn  Europa's  iibercrc- 
gangen.    Viele  von  ihnen  werden  durch  die  entfprcchenden  Zeichnungen  in 
Windfor  beglaubigt  oder  erläutert.    Hier  können  nur  die  wichtigden  und  am 
leichteften  zugänglichen  genannt  werden, 
^i^^'i        Die  Biklnifle  aus  dem  Kreife  des  Stahlhofs  zeichnen  fich  auch  durch  die 
dm>  Krciiv  Sor;^^falt  aus,  mit  der  das  rtilllcbcnartifjc  Heiwerk  der  Gefchaftsllubc  charakteri- 
Siahttofes  (Irt  ilL   Der  Hricf,  auf  ck-m  die  AdrclTc  zu  Icfen,  das  Tintcnfafs  und  die  Schreib- 
feder, auch  wohl  die  Goldwaage  und  die  Bücher  kommen  zur  Geltung.  Zu 
den  köftlichften  Bildern  diefer  Art  gehört  dasjenige  des  Georg  Gisze  von 
in  Bcriia.  1532  in  der  Berliner  Galerie.    Prächtig  heben  die  fchwarze  Mütze  und  die 
fchwarzc,  ärmellofc  Pclzfchaube  über  dem  mildrothcn  Seidenrock  fich  von  der 
grünen  Wand  ab;   prachti«^  ift  der  pcrfifchc  Tcppich  auf  dem  Tifchc,  an  dem 
er  fitzt,  fmd  die  Gerathe  welche  umherftehen,  ift  fclbfl  der  Brief,  den  er  gerade 
öffnet,  durchgeführt;  am  überzeugcndften  jedoch  fpricht  die  ernfle,  ruhige 
nicht  von  gdlligen  Problemen  gequälte,  aber  auch  nicht  gedankenlofe,  edle 
und  ehrenwerthe  Perfdnlichkcit  des  deutfch- londoner  Kaufherrn  fich  aus. 
MiWien(Cai.  Schlichter  gehalten  find  das  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  aus  demfelben  Jahre 
in  Berlin. 'in  dcr  Galcric  Schönborn  zu  Wien  und  dcffcn  GcgcnAück  von   153;^  in  der 
(lieivederc).  Berliner  Sammlung;  und  ihnen  fchliefsen  fich  Bildniffe  im  Wiener  Belvcdcre 
Tn  wiodbr,'  in  der  Münchener  Pinakothek,  in  Whidfor  Caftle  und  in  der  Braunfchw  eigcr 
7ch»"is.'  Galerie,  fowie  das  fchöne  Porträt  Derich  Berg's  in  Petworth  von  1536  an. 
BOdaUTe  in        Auch  des  bartlofen  Selbftporträts  des  Mciflers  von  1539  im  Wiener  Privat- 
FySakftiri,  bcfitze,  des  liebenswürdigen  BildniiTcs  eines  Herrn  George,  der  eine  Nelke  in 
BiCd.    jgj.  pjjjpfi  ]Yü\t,  im  Slädel'fchen  InÜitut  zu  Frankfurt,  und  der  feinen  kleinen 
Darilellung  eines  Aattlich  gekleideten  Bürgers  in  der  Bafeler  Sammlung  mag 
hier  gedacht  werden. 

Mnit,,r/s  Znlilrcicli  find   die  Porträts,  welche  Holbein  jetzt   am    englifchen  Hofe 

dem fchuf.    Die  BclvLilorcgalcric  in  Wien  licfit/t  das  wundervolle,  ganz  hell  und 
°  jai'ie    kühl  im  Ton  gehaltene  Bildnifs  der  »weifsen«   Königin  Jane  Sc>'mour,  von 
iB^me'^,  miniaturartiger  Feinheit  in  der  Behandlung  des  Schmuckes,  von  klariler  ILin- 
Dcr  I'rinz  fachheit  in  der  Modellirung  des  Antlitzes;  und  die  welfifche  Galerie  zu  Hanno> 
*)&2li^wr!°  ver  befitzt  die  1538  gemalte,  ferbenpi^chtige  Darftellung  Edward's,  des  kleinen 
MiniaturbiM  PHnzen  von  Wales,  im  rothen  Rock  mit  Goldbrokatärmeln.    Den  König  felbfl 
vm. '  hat  der  Mcifler  einzeln  nur  auf  einem  Miniaturbild  dargeftellt,  w  elches  ihn 
flehend  in  feiner  ganzen  Strammheit  zeigt.    Es  befindet  fich  zu  Althorp  beim 
And«r«  Earl  of  Spencer.  Der  Meifter  hatte  fleh  eine  Zeitlang  darauf  geworfen,  Minia- 
'hoSIS^*"  turen  zu  malen,  und  er  fchlug  auf  diefem  Gebiete,  auf  dem  er  feine  Technik  von 
ihrer  glänzendften  Seite  zeigen  konnte,  fofort  alle  Nebenbuhler  aus  dem  Felde. 
Die  Bibliothek   zu  Windfor  Cafllc  bcfitzt  aiifscr  einigen  anderen,  zum  Theil 
auf  Kartenblättchen  gemalten  MiniaturbildniUen,  die  Holbein  gefchaffen,  auch 
die  kleine  runde  Miniatur  der  in  Gold  gekleideten  Königin  Katharina  Howard 
BiMoure  auf  blauem  Grunde.  Holbein's  Bildniffe  des  englifchen  Nobility  und  Gentry 
Enfümier  aber  führen  uns  zu  einigen  grofsen  Oelgemalden  auf  Holz  zurück.  Von  diefen 
feien  zunächft  die  Bildnifle  des  königlichen  Falconiers  Robert  Chefeman  im 
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Haag,  des  Thomas  Cromwell  (Wiederholungen  im  Privatbcfitz),  der  rcichge-  im  Haag, 
kleideten  blauäugigen  Dame  mit  der  goldenen  Medaille  um  den  Hals  im  Bei-  '"befiii*.'" 
vedere,  des  fchmuckcn  Paares  der  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien  und  der  Lady  ""{wient*^' 
Vaux  (in  Hampton-Court  und  in  der  Prager  Galerie)  genannt  Zu  den  Icbcns-  sa'*tiimWg 
vollrtcn  Darflellungen  cnglifcher  Edellcute  gehört  ferner  diejenige  des  Sir  in'n*mpiot 
Richard  Southwell  (von  1 536)  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  zu  den  grofsartigften,  ;„  p°"g|' 
obgleich  es  gelitten  hat,  das  in  der  Hofflichen  Behandlung  der  reichen  Amts-  (um'i'ien)' 


Fig.  301.    H.  Holbein  d.  j  :  Hildnifs  des  Coldfchmieds  Murctt. 
Dresden,  Galerie. 

tracht,  wie  in  der  charakter\ollen  Auflaffung  der  hageren,  grübelnden  Per- 
fönlichkeit  gleich  mciflerhafte  Bildnifs  des  Herzogs  von  Norfolk  in  Windfor 
Caftle.  Kaum  auf  gleicher  Höhe  ficht  das  Bildnifs  des  Arztes  Dr.  John  Chamber 
in  der  Wiener  Belvedere-Galcric.  Zu  Holbein's  gröfstcn  Mcifler\vcrkcn  gehört 
das  lebensgrofse  Bruflbild  eines  unbekannten  Mannes,  welches  aus  dem  Be- 
fitze  des  Malers  J.  E.  Millais  1871  auf  der  Dresdener  Holbein-Ausftellung  er-  in  en^ii- 
fchien;  Dresden  felbfl  aber  kann  fich  rühmen,  das  allcrfchönfte  Bildnifs  von  vaiWiue. 
Holbein's  Hand  zu  befitzen.  Ks  ifl  die  berühmte  Darftellung  des  Goldfchmieds 
Hubert  Morett,  welche  eine  Zeit,  die  der  deutfchen  Kunrt  das  höchfte  nicht 

Cefchichtc  d.  .Malerei.  II.  Jl 
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zutraute  und  Holbcin's  Originalzcichnung,  welche  jetzt  neben  dem  ausgeführten 
Oelbild  hängt,  nicht  kannte,  Leonardo  da  Vinci  zufchreiben  zu  müfTeit  vermeinte. 
Ganz  von  vorn  gefehen,  in  halber  Figur,  auf  das  reich flc  gekleidet,  fteht  der 
fchÖne,  fclbftbcwiifstc  Mann  vor  uns.    Das  Rotlv^'old  des  fchon  vom  crftcn 
Hcrbftrcif  <;crtrciftcn  \'ol!bartcs,  die  warme  I'leifclifarbc  der  nackten  Theilc  und 
der  fchwarze  Atlas  der  Kleidung  bilden  mit  dem  tiefen  Grün  des  Vorhanges 
im  Hintergrunde  eine  emfte,  wunderbar  fchöne  Farbenharmonie  (Fig.  301).  End- 
lich müflen  wir  noch  des  berühmten,  ködlichen  DoppelbildnifTes  gedenken, 
welches,  neben  dem  Erasmus,  den  höchrtcn  Ruhm  der  Saminlun'^f  des  Earl  of 
i»  L«njford  Radnor  zu  Lon^^ford  Cartle  bei  Salisbury  bildet.   Zwei  Gelehrte .  der  berühmte 
^**    Sir  Thomas  Wyat  und  ein  amlercr,  früher  irrthümlich  »die  beiden  (iefandtcn« 
genannt,  ftehen  lebensgrofs  vor  dem  Hintergründe  eines  grünen  Vorhanges  an 
dem  mit  einem  orientalifchen  Teppich  bedecicten,  mit  aftronomifchen  Geräthen 
befetzten  Tifche.    Das  Bild  ifl  fchon  1533  gemalt:  es  ifl  warm  im  Tone, 
unübertrefflich  in  der  ftofflichen  Behandlung  alles  Einzelnen  und  in  der  echt 
malerifchen  Gefammthaltung. 
Hoibein »       Diefe  fpatcren  Bildniffc  zeigen  einen  lünflufs  der  Pinfelfuhrung  des  grofsen 
MaiwMfo.  Antwerpener  Metfters  Q.  MalTys,  dciTen  Werke  Holbein  bei  feinen  wiederholten 
Durchreifen  durch  die  Niederlande  kennen  gelernt  hatte.  Doch  darf  man  diefen 
Einfluf^  nicht  zu  fchr  betonen.    Im  Grunde  hat  Holbein*s  Malweife  (ich  im 
Laufe  <lcr  Jahre  doch  wenic^rr  verändert,  als  diejenige  manches  anderen  Met- 
fters.    Stets  ifl  ihm   die  fcharfl\e   Begrenzung  der  Umriffc,  die  klnrüc  und 
pladifchflc  Modcllirung,  die  hellftc  Durchfichtigkeit  der  Schatten  eigen  geblie- 
ben.   Stets  hat  er  auch,  im  Gegenfatz  zu  den  gleichzeitigen  Niederländern, 
daran  feilgehalten,  das  Gold  nicht  durch  gelbe  Farbe,  fondem  durch  wirkliches 
Blattgold  darzuflcllcn.  Zugenommen  aber  hat  mit  den  Jahren  die  Breite  feiner 
Auftaffung  und  feine  koloriftifche.  von  Anfang  an  in  Farben  empfundene  Vor- 
tragsweife. In  diefer  Beziehung  hat  kein  deutfcher  Mcifter  ihn  jemals  erreicht 
HdbtiB't       Mehrere  Male  unternahm  Holbein  Reifen  im  Dienfte  des  Königs.  Einen 
grofsen  Theil  des  inneren  Lebens  diefes  Monarchen  nahmen  bekannüich  feine 
immer  neuen  Ehen  und  immer  neuen  Ehcplanc  in  Anfpruch.  Zweimal  wurde 
Holbein  nach  dem  Kontinente  gcfchickt,  um  rrinzcffmnen,  an  die  der  König 
r.ii  tnir»  ,1er  dachte,  zu  malen:  1538  malte  er  (nach  einer  in  dreiftündiger  Sitzung  in  BrülTel 
'Mü'iUnd.'  genommener  Skizze)  die  verwittwete  Herzogin  von  Mailand,  Chriftine  von  Dane- 
mark.   Das  Gemälde  befindet  fich  im  Arundel  Caftle  in  England  Da  aber 
die  Ilcirath  nicht  zu  Stande  kam,  mufste  Holbein  im  folgenden  Jahre  in  Dcutfch- 
BUdittfs    land  die  IVinzcfün  .\nna  von  Cleve  malen,  die  der  König  dann  auch  hcirathete, 
^^ev^"       fx^h  bald  darauf  von  ihr  fcheiden  zu  laHTcn.    Das  Bild  hängt  im  Louvre 
i«u«»re.^^  Paris. 

Hoibein-t  Auch  in  Bafel,  bei  den  Seinigen,  war  Holbdn  im  Jahre  153S  noch  einmal 
Au'Sait  Vei^ebens  verfuchte  der  Bafeler  Rath,  den  berühmten  Meifter  feiner  Adoptiv- 

Ku"K;[chr  Vaterüadt  zu  erhalten.  Seine  Stellung  in  England  war  zu  glänzend.  Er  kehrte 
Emriud.  nach  London  zurück.    Im  Jahre  1542  malte  er  hier  den  jungen  Mann  mit  dem 
{'hmb.  Falken  auf  der  Hand,  deffen  Bildnifs  zu  den  Zierden  der  Haager  Sammlung 
^•J^'yJJ];'"  gehört    Im  Jahre  1543  fchuf  er  noch  einmal  fein  eigenes  Bildnifs.  Den 
Entwurf  dazu  bewahrt  die  Ufiizienfammlung  in  Florenz.  Das  ausgeführte  Minia- 
turoriginal fcheint  aber  nur  in  Kopien  erhalten  zu  fein  und  ift  aufserdem 
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durch  Sticlic  von  Vorrtcrman  und  HoUar  bekannt ')    In  demfclbcn  Jahre 
wüthctc  die  Vcü  in  Lon'don.   Sie  raffte  den  Meifter  in  der  Blütilie  feiner  Jahre,  Hoibein  « 
zwifchen  dem  7.  Oktober  und  29.  November  dahin.  In  Europa  lebten  damals 

nur  zwei  Meifter  mehr,  die  der  Nachwelt  von  gleicher  oder  höherer  Bedeu- 
tung erfchcincn,  als  llolbein:  Michelangelo  in  Rom  und  Tizian  in  Venedig. 
Hans  Holbcin  aber  war,  trotz  feiner  entfchiedencn  BecinflnUnng  durch  die 
Formenu'clt  der  italienifchcn  RcnailTancc  (bcfonders  im  Sinne  Mantegnas)  und 
gelegentlich  audh  durdi  die  malerifche  Technik  Teiner  vlämifchen  Zei^enoflTen, 
noch  ein  durch  und  durch  deutfcher,  frei  aus  der  Kunft  feiner  Heimath  Augs- 
burg hcrausgcwachfencr  Meifter  geblieben.  Eine  »Werkftatt«  hat  er,  wenigftcns  ^^^Sdiw^^ 
in  England,  nicht  gehabt.  »Atclierbildcr«  des  Meifters  gicbt  es  daher,  zu- 
mal aus  feiner  fpätercn  Zeit,  nicht;  und  eigentliche  Schüler  hat  er  nicht  hin- 
terlaffen. 


G.  Die  fchweizer  Maler. 

»Die  Schweiz  ift  arm  an  höheren  Werken  der  bildenden  Kunft«.  ^  Sie  be- 
fafs  jedoch,  als  Sigmund,  Ambrofius  und  Hans  Holbein  fich  in  ihr  niederliefsen, 
eine  Reihe  immerhin  tüchtiger,  felbfländ^er  Meifter,  von  denen  die  böichtens- 

wertheClen  hier  bcr])roclicn  werden  müHcn. 

In  liafel  fand  Maus  llolbein  den  Maler  //ans  //erbjl  oder  //crbßcr.  delTcn  Bafel« 
ftattliches  Bildnifs  er,  wie  erwälmt,  fchon  15 16  malte,  in  hohem  Anfehen  vor.  Hu* 
Seit  1492  in  Bafel  zünftig,  verfertigte  Herbfter  hier  z.  B.  feit  1500  ein  Altarwerk 
für  das  Dominikancrklofter  an  den  Steinen.   Vorüben^clicnd  war  an  der  Wende 
der  Jahrlnindertc  auch  dcrienige  fchwcizerifche  Kunlllcr  in  Hafel  thattg.  dem  wir, 
da  fein  W  irkcn,  an  .Schongauer  anknüpfend,  etwa  demjenigen  des  älteren  1  lolbein 
parallel  ging,  zunächil  einige  Aufmerkfamkeit  widmen  nuilTen.    Er  hicfs  //f///j  Hw» FrU», 
Fries,^  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zu  Freiburg  in  der 
Schweiz  geboren,  1488  in  Bafel  thätig,  feit  1501  Freiburger  Stadtmaler,  um  15 18  s*int^. 
aber  in  Bern  anfäffig.    Seine  ZcitgenolTen  nannten  ihn  neben  den  gröfsten 
deutfchen  und  italienifchen  Meiftern  der  Zeit.    Seine  erhaltenen  Werke  zeigen 
Anklänge  an  die  Kolmarer  und  an  die  Augsburger  Schule,  fmd  aber  alles  in 
allem  noch  ziemlich  hart  und  bunt  Fünf  derfclben  befinden  fich  in  Fraburg;  ^ine 
nämlich  vier  befchädigte  Flügelbilder  mit  Heiligen  im  dortigen  Mufeum,  im  a.  d.  Sciiw^. 
Franciskanerklofter  aber  eine  merk-würdige  Darftcllung  aus  der  Eegendc  des 
hl.  Antonius  von  1506.  Sechs  Gemälde  des  Meifters  befitzt  die  Sammlung  der 
Moritzkapelle  in  Nürnberg:  naniHch  vier  zufammengchörii^c  kleine  Tafeln  \  on  inNümber«. 
1501,  welche  die  hl.  Anna  felbdritt,  einen  die  Jungfrau  und  das  Kind  verehren- 
den Bifchof,  die  Stigmatifirung  des  hl.  Franciskus  und  das  Martyrium  des  hl. 
Sebaftian  daiftellen;^  aufserdem  aber  zwei  Tafeln  der  1512  gemalten  Folge 

l)  Man  verst.  Jf!  WbermoMU,  in  Lauow's  Zcitfchrift  X  (1S75),  S.  315,  mit  fffi/tmätm,  2.  AaR.  II 
S.  167—169. 

2"!  Mit  diefen  Worten  l>CK«i»nt  A*.  A'a^n  feine  »Gefchichte  tler  bildenden  Künde  in  der  Schwebe 
(Zürich  1876),  die  jedoch,  da  fie  nur  >bis  zum  SchlutTc  des  Mittclnltersc  reicht,  nur  gelegentliche 
Andeotangen  Uber  die  Meifter  bringt,  die  uns  hier  zo  beCchäftigen  haben.  —  AU  IllCKS  Werk  Ift 
10  erwähnen:  7.  ('.  l'ti(ß!i.  (icfchichte  der  beAen  Künftlcr  in  der  Scliwei/.  1769. 

3)  Ed.  ilis-IItuslir  in  Zahn's  Jahrbüchern  II.  (1869)  S.  51—59;  S.  241-243. 

4)  Im  lUtadqg  Von  1880  (iio,  Iii,  115,  118)  wohl  ohne  Grand  nicht  anerkannt. 
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in  Barel,  aus  dem  Marienleben,  deren  übrige  fechs  fich  im  Bafeler  Mufcum  befinden. 
Diefes  letztere  bewahrt  auch  zwei  Doppelbilder  von  15 14  mit  Scenen  aus  dem 
Leben  der  beiden  Johannes.  Ein  prächtiges  Bildnifs  befitzt  die  Wiener  Aka- 
demie. Verloren  SCR-'^ngen  aber  ift  das  jüngfte  Gericht,  welches  der  wackere 
Meiftcr  1501  bis  1506  für  den  Rathhausfaal  feiner  Vaterftadt  f^emalt  hatte. 

UnOnf.  Der  populärfte  jüngere  KünAler,  welcher  neben  Hans  Holbein  in  Bafel 
wirkte^  war  Urs  Graf,  *)  der  tolle  Goldfdimted,  der  kecke  Reisläufer,  der  ori- 
ginelle, flotte  Zeichner.  Etwa  zwirdien  1485  und  1490  in  Solothum  ge- 
boren, liefs  er  fich  um  1509  in  Bafel  nieder  und  ftarb  1529  oder  et\vas  fpäter. 
Gemälde  fetner  Hand  find  nicht  bekannt;  am  unmittclbarflcn  treten  der  über- 
müthige  Humor  und  die  oft  kraftiL'c  .'^iniiliclikcit  des  Mciücrs  uns  in  feinen 
Handzeiclmungcn  entgegen,  die  in  verfchicdenen  Sammlungen  vorkommen,  am 
heften  aber  im  Bafeler  Mufeum  zu  ftudiren  fmd.  Das  Landknechtsleben,  wel- 
ches er  fo  gut  aus  eigener  Anfchauung  kannte,  fpiegelt  fich  hier  in  feiner  gan- 
zen Derbheit  und  Natürlichkeit,  aber  auch  in  feiner  ganzen  romantifchen  Phan- 
ta(\ik  wieder.  1  lauptfachlich  wetteiferte  Urs  Graf  jedoch  in  den  Holzfchnitten. 
die  er  für  die  Bafeler  Drucker  lieferte,  mit  Holbcin.  Schon  in  den  Genrebildern 
aus  dem  ärztlichen  Wiricen  in  dem  1508  gedruckte  Ziiridier  Kalender  zeigt 
fich  feine  urwüchfige  AuflTalTung  des  Lebens;  und  ganz  in  feinem  Elemente  er- 
fcheint  CT  in  feinen  zahlreichen  Einzelblättern,  welche  Scenen  aus  dem  Dirnen- 
und  Kricpislcbcn  feiner  Zeit  vcrcwi<jcn.  Auch  Nicllcn  und  Kupfcrflichc  liat  Urs 
Graf  gefchafl'en.  Er  ift  kein  Mcifler  crftcn  Rantjes:  aber  wecken  feiner  frifchcn 
Eigenart  darf  er  eine  ehrenvolle  Stelle  in  der  Kunftgefchichte  beanfpruchcn. 

Züricher       Unter  den  Züricher  Meiftern  wäre  zunädift  Hans  Leu  zu  nennen,  der  1531 

Hutt  Lra.  in  der  Schlacht  bei  Cappel  fiel.  Aber  es  ift  nur  wenig  Sicheres  über  ihn  be- 
kannt. 2) 

HaM  Afp«r.  Klarer  llclit  uns  die  kiinfllcrifchc  l'crfonlichkeit yl^<v''.s-  vor  Aufjcn.^) 
Diefer  wurde  1499  in  Zürich  geboren,  lebte  hier  in  folchem  Anfehen,  dafs  er 
fogar  in  den  grofsen  Rath  gewählt  wurde,  und  ftarb  1571.   Von  feinen  zahl- 

scine  reichen  FaiTadcndekorationen  find  nur  die  Löwen  mit  Schild  und  Panier  am 
tontiracn.  Schlofsthor  von  Kyburg  auf  uns  gekommen;  im  Züricher  Rathhaus  ift,  wenn 
auch  übermalt,  noch  das  mächtige  Stadtwappen  von  feiner  Hand  erhalten;  da- 
zu zwei  dekorative  Frucht-  und  Blumcnftückc  von  treuer  Naturbcobachtung. 
Auch  Städteanfichten,  wie  den  Profpckt  von  Solothum,  ^)  und  Schlachten,  wie 
die  Schlacht  von  Domach,  hat  er  gemalt  Aber  erhalten  haben  fich  im  übri- 
Sfi^^  gen  nur  Bildnilfe  von  feiner  Mand.   Auf  diefcm  Gebiete  hatte  er  Nachfolger, 

üiidnifTe.  Bilder  fchwcr  von  den  feinen  /u  unterfcheidcn  find.  Man  redet  in  Zürich 

von  der  oSchulc  .Afpcr's«  luui  rccluict  zuniichfl  feine  .Siihnc  dazu.  Am  bc- 
rühnitcften,  wenngleich  crll  nach  Zwingli  s  Tode  nach  einer  Medaille  etwas 
leblos  angefertigt^  ift  fein  Bildnifs  des  Züricher  Reformators  auf  der  dortigen 
Stadtbibliodiek;  und  ebenda  befindet  fich  das  1549  gemalte  Bildnifs  derToch- 

I>  Paßavant  III,  S,  425  IT.  —  Ld.  His-Jl<uiUr  in  üahn  s  Jahrbüchern  V.  (1S73),  S.  257—26» 
nod  VI,  (1874),  S.  145— lS7'   Du«  Knnftdmmik  XII.  (1876)  S.  20. 

2)  Neujahrsblatt  der  KUnaiergefellfchaft  in  Zfirich  1843,  &  8.  —  £.  V»g^  im  NenjahnUatt 
der  Züricher  SUdtbibltothek  1873,  S.  26. 

3)  A.  WtUmmm  and  5.  Vügilm  io  Ifeja's  KflnAkrlenkMi  S.  331—337. 

4)  J,  Amin:  Hans  Afpo't  des  Malen  Leiftaii£«n  Dir  Sototbam,  186&. 
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ter  Zwingli's.  Sicher  von  feiner  eigenen  Hand  find  ferner  drei  von  1538  datirte 
Bildnifle  in  der  Züricher  Künftlergefellfchaft  und  drei  mit  1549  bezeichnete  im 
Privatbefitze  in  Solothum.  Der  MeiAer  tritt  uns  in  allen  diefen  Werken  emft 

und  achtenswcrth,  aber  auch  trocken  und  langweilig  entgegen. 

Den  wichtjf^flen  einheimifch-fchwcizcrifchen  KünfHer  befafs  Bern  in  Niko-  ^p'"«"* 
iaus  Manuel  Deutjc/t, ')  dcffen  Bedeutung  für  feine  Vaterftadt,  ja  für  die  ganze  Deuifch, 
Reformationszeit  freilich  weit  über  die  Grenzen  feiner  malcrifchen  Leitungen 
hinausgeht  Er  war  der  Reformator  Berns;  er  war  Rathsherr  und  Gefandter;  srin  Ubco. 
und  als  Kiinftlcr  errrang  er  mit  feinen  Faflnachtsfpielen  und  Satiren  auf 
dem  Felde   der  Dichtkunft  nicht  mindere  Erfclj^c,   als  auf  demjenigen  der 
Malerei.    Nikolaus  Manuel,  wie  er  fich  fpatcr  zu  nennen  pfletrtc, 2)   foll,  nach 
der  freilich  nicht  verbürgten  Familientradition  1484  geboren  fein.    Dafs  er  die 
Kunft  zu  feinem  Berufe  wählte,  ift  gewifs;  aber  wo  und  von  wem  er  Tie  ge- 
lernt, iil  nicht  bekannt;  dafs  er  1511  bei  Tizian  in  Venedig  gearbeitet  habe, 
ifl  unbegründet.   Die  Urkunden  (von  15 17)  nennen  ihn  überhaupt  früher  als 
Münfterbaumeifter,  dann  als  Maler:  aber  es  haben  fich  auch  Gemälde  von  15 17 
und  es  hat  fich  eine  Handzeichnung  des  Mcillcrs  von  1511  erhalten.')  Er 
ftarb  im  April  1 530. 

Auch  Nikolaus  Manuel  hat  eine  Reihe  grolser  Wandgemälde  gefchaffen. 
Mdhr  äufserlich-dekorativer  Natur,  aber  freilich  undekorativ  und  unmonumental 
gcnucr  in  der  Kompofition  war  die  Dnrflcllunij  des  alten  Salomen,  den  die  Saiomon-i 
fremden  W  eiber  /um  Götzendienlle  verfuhren,  am  Eckhaus  beim  Mofesbrunncn  dicnß. 
in  Bern  (welches  aber  nicht,  wie  man  früher  annahm,  des  Meifters  eigenes 
Haus  war).  Das  Bild  wurde  1758  »abgethan«,  war  aber  früher  kopirt  worden. 
Die  hefte  Kopie  befindet  fich  im  Privatbefitze.  eine  fchwache  im  kantonalen 
Kunftvercin  zu  Bcrn.^)  Manucl's  bcrühmtefte  Wandgemälde  waren  die  Todes-  Dte  Toto» 
bildcr.  welche  er  vor  1522  an  der  Inncnfcitc  der  Umfaffungsmauer  des  Berner 
Dominikancrklollcrs  gemalt  hatte.  Auch  fie  e-xiiliren  nicht  mehr;  fie  find  fchon 
1660  abgebrochen,  aber  elf  Jahre  vorher  von  dem  Maler  Kauw  kopirt  worden.'^) 
Diefe  Originalkopten  befinden  fich  noch  heute  im  Befitze  der  Familie  Manuel; 
aber  Nachbildungen  von  ihnen  befitzt  der  Berner  Kunftverein.  Es  waren 
46  Darftellungen  mit  über  hundert  Icbcnsgrofsen  Figuren.  Der  Meifter  hielt 
fich  in  der  Hauptfache  an  die  Motive  der  Bafeler  Todtentanze;  auch  bei  ihm 
nöthigt  der  Tod  die  Vertreter  der  Stände  noch  geradezu  zum  Tanze.  Aber 
im  Einzelnen  erfand  Manuel  die  Gewalten  und  ihre  Bewegungsmotive  felb- 
lländig;  und  als  geiftiges  Leitmotiv  macht  fich  eine  befonders  bittere  Satire 

1)  Grundlegende  ältere  Monographie:  C.  Grüntifm^  »Nicolaas  Manuel  etc.«  Stuttgart  u  Tübingen 
1837.  —  Die  neueien  Forfchungen:  F.  Salomen  F't»^^///»"*  Einleitung  zu  Baechtold's  und  Vetlcr's  »Hi- 
bliothek  älterer  Schriftwerke  der  deiitfchen  Scb««»«  II,  Fraoeofdä  1878,  p.  UX— CXX  and  i?.  R€An 
im  Repertorium  III.  (1879)  S,  i— 3a. 

a)  Sein  FamOiennune  wtr  OffpfttngUch  Allanu,  Devtlidi  die  Ueiwrfetiaiig  desfelben.  Nikohnu 
Manuel  aber  waren  feine  Taufnamen.    BatthttU  a.  a.  O.  p.  XXI  u.  .VXII. 

3)  Abgebildet  bei  A'.  Kahn  im  Kepertorittm  III  (1879)  bei  S.  6. 

4)  R.  RaJm  a.  a.  O.  S.  9. 

5)  ^'ijl-  F.  S.  Vii^tlin's  .\uäfiihntngcn  a.  a  O.  p.  LXXVI-XCV.  Die  Landfchaften  find,  wie 
Vogelin  hervorhebt,  oflenbar  von  dem  Kopiilen  hinzugefügt.  Damit  fällt  alles,  was  (JrüiuijeH  und 
/Cugltr  (G«leliidite  der  Makid.  3.  Anfl.  II,  S.  SS9)  >bneD  Aber  Mamters  Betidmiigaa  tu  Tinan 
fcUoflen. 
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gegen  die  Geiftlichkeit  bemerkbar.  Vielleicht  war  auch  der  bäuerliche  Hoch- 
zeitszug,  deffcn  Kopie  der  Bemer  Kunfh'erein  bcfitzt,  urfprünglich  ein  Wand- 


Fig.  302.    Nikolaus  Manuel:   Ilandzelchnung.   Berlin,  Murcum. 


Manuci's  gemaldc.    Die  erhaltenen  Originalgemalde  Manuel's  aber  find  fammtlich 
i'n'Hern"  Tafclbildcr.    Hier  ift  zunächft  ein  Altarfliigel  im  Mufcum  des  lierner  Kunft- 
vereins  zu  nennen,  deffen  eine  Seite  den  hl.  Lukas  auf  Goldgrund  zeigt,  wäh- 


Google 


Die  deotfcbe  Malerei  der  eHlcn  Hälfte  des  16.  JahrfaanderU.  ^gy 

rend  auf  der  andern  die  Geburt  Maria's  abgebildet  ift;  es  find  originelle, 
frifche,  aber  vielfoch  verzeichnete  und  mifsverftandene  Darftellungen.  Auf 

einer  technifch  viel  höheren  Stufe  fteht  die  Enthauptun;^  Johannes  des  Täufers 
im  Bafclcr  Mufeum,  ein  Gemälde,  an  welchem  vor  allen  Dinpicn  die  T.and- i« BsW, 
fchaft  mit  dem  atmofphiirifchcn  Leben  am  Himmel,  mit  der  W  etterwolke  und 
dem  Regenbogen,  beachtenswerth  ift.  Diefclbc  Sammlung  bcfitzt  auch  die 
braun  in  braun  aber  mit  miniaturartigem  Fleifse  ausgeführten,  fchon  durch 
ihre  hübfche  Renaiflance-Ornamentik  auffallenden  kleinen  Darfteilungen  der  Lu- 
cretia  und  David's  mit  Rathfeba  von  1517;  und  diefen  Oclgemaldcn  reihen  fich 
einige  Temperabilder  des  Rafeler  Mufcums  an,  wie  die  Anbetung  der  hl. 
Anna,  die  Gcfchichte  von  Pyramus  und  Thisbe  und  das  rarisurtlicil,  welche 
die  unwahr  fchillemde  Buntiieit  der  Manuel'fcheD  Palette  in  ihrer  ganzen 
Grellheit  zeigen.  Charaktervolle  Biklnilfe  von  des  Meiflers  Hand  befinden  ^^^}^^ 
fich  in  Bern :  zwei  im  Privatbefitze,  fein  melancholifches  SelbflbOdnifä  auf  der 
Bemer  Stadtbibliothek. 

Die  ganze  X'ielfciti-^kfit  des  Meifters  tritt  uns  jedoch  erft  in  feinen  Hand-  ScipejHana- 
Zeichnungen  entgegen,  deren  meifte  wiederum  im  Bafclcr  Mufeum  vereinigt  find:  'In'SSir' 
religiöfe  Entwürfe  aus  fetner  früheren  Zeit;  Zeitbilder,  Satiren  und  Scenen 
aus  dem  Dirnen-  und  Landknechtsleben,  in  denen  er  mit  Urs  Graf  wetteifert 
aus  feinen  fpatcren  Txbcnstagcn.  Am  reifflen  erfcheint  feine  Formengebung 
in  den  24  Silberfliftzcichnunf:jen  auf  Holztafelchcn  und  den  wuchtigen  und  doch 
fein  empfundenen  Kreidezeichnungen,  welche  einen  der  Schacher  am  Kreuz 
und  fünf  der  thttriditen  Jungfrauen  darftellen.  Zdm  der  letzteren  hat  Manuel 
auch  für  den  Holzfchnitt  gezeichnet  >)  In  den  Entwürfen  endlich,  die  er  für 
Glasgemälde  gefchaffen  hat,  tritt  uns  die  i^anze  Fülle  feines  omamentalen  Ta- 
lentes in  reichen,  hie  und  da  freilich  recht  phantaftifchen  Frührenaiflanceformen 
entgegen  ;  und  diefe  Entwürfe  zeigen  denn  auch,  dafs  die  vierzehn  prächtigen 
Glasfenfter  des  Sitzungsfaales  des  Regierungsrathes  im  Bafeler  Rathhaufe  auf 
feine  Erfindung  zurückzuführen  find.  Eine  hübfche  Handzetchnung  des  Meiflers 
befitzt  das  Berliner  Mufeum.  (Fig.  302.)  1,  BeHta. 

Alles  in  alle  m  tritt  Nikolaus  Manuel  uns  auch  in  der  Malerei  als  grofses,  , 
aber  etwas  uni^tfchult-autodidaktifches  Talent  cntgct^cn. 

Von  //<7fis  Rudolf  Alanuel.  dem  Sohne  des  Nikolaus,  haben  fich  ciniuc  HMtRtiddf 
Handzeidinungen  und  Holzfchnitte  erhalten. 


H.  Die  niederrheinifche  Schule.^ 

Es  ilt  nur  in  einigen  Fällen  gelungen,  die  urkundlich  nachweisbaren  Namen  «i, 
niederrheinifcher  Meifter  auf  vorhandene  Gemälde  zu  beziehen.  Daher  treten 
uns  in  diefer  Malerfchule,  deren  Hauptfitz  nach  wie  vor  Köln  bleibt,  nicht  fo 

1)  ßart/tk  I— 10.  Die  von  Paßavamt  lU,  S.  434  hinzugefügten  Blatter  Gnd  nicht  von  feiner 
Huid. 

2)  Die  ältere  ücneration  von  Kuuflliillorike  n,  wie  FuJ/aiaHt  {im  Schorn'fchen  Kunftblatt  1833 
und  in  feiner  »Kunftreife  durch  EngKind«  etc.,  Frankfurt  1833.  S.  403—4251.  /\  A'ux/fr  (in  feiner 
»kbcinreifc«,  Kl.  Schriften  II,  S.  30t — ^326),  £.  Forßer  (Gefcliichie  der  dcutfctien  Kunil,  Leipzig 
1851,  I|  S.  15s— 183  ond  Im  Teste  xn  ieisea  Denkmalen  der  dentfcben  Kunft),  J.  %  Mtfh  (Nadi* 
richten  von  dem  Leben  nnd  den  Waken  Kttlnifcber  KilniUer,  KSIn  1850;  Die  Meifter  der  «ItkalnUchen 
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klar  umriffenc  Künftlcrpcrfönlichkeiten  entgegen,  wie  in  anderen  gleichzeitigen 
Schulen;  aber  die  zahlreich  vorhandenen  niederrheinifchen  Altaigemälde  und 
BildntfTe  die(er  Epoche  reden  deutlich  genug  für  ftch  felbft  und  beweifen,  dafs 

die  Mehrzahl  der  Meilter  diefer  Gegenden  der  Mehrzahl  ihrer  oberdeutfchen 
Genoffen  cbcnbürtifr  war.    Am  Anfant^  des  fcchzehnten  Jahrhunderts  fehcn 
wir  hier  thcils  den  altkölnifchcn  Idealismus,  mit  der  moderneren  Neigung  für 
Wahrheit  und  Individualität  gepaart,  noch  einmal  grofsartig  ausklingen,  theila 
oberdeutfche  EinflUfle  in  felbft^diger  und  geiftvoller  Weife  verwertiiet  werden, 
thcils  endlich  (und  das  am  haufi(;f\en)  eine  unmittdbare  Anknüpfung  an  di«^ 
glcichzcitif^cn  Niederländer  fich  fortfetzen. 
Per  Meiner        Dcf  glanzcpdc  Vertreter  der  zuerfl  (genannten  Richtunj^  ift  der  Meißfr 
der  bLSippe.    'S  Altars  der  heiligen  Sippe.    Seiner  altcrlhumlich-flrengen  Gcfammthaltung 
wegen  ift  fein  Hauptwerk  im  Kölner  Mufeum  fcfaon  oben  (S.  97)  befprochen 
worden,  obgleich  es  erft  im  rweiten  Jahrzehnt  des  fechzehnten  Jahrhunderts 
entftandcn  ift.')    Hier  wäre  hinzuzufügen,  dafs  dem  Meifter  aufser  diefem 
herrlichen  Werke  noch  eine  Reihe  anderer  Gemälde  ziifjefchricbcn  werden 
muffen,  welche  nicht  nur  im  Kölner  Mufeum,  fondern  auch  in  den  Sammlungen 
von  Berlin,  München,  Nürnberg  u.  f.  w.  ftudirt  werden  können. 
MeiAeruar        Utttcr  deu  kölnlfcheu  Meiftem,  welche  oberdeutfche  Einflüffe  verar- 
o^rdw«-"  beitet  haben,  fei  zuerft  der  Mcißcr  des  T/nwiasaltares^  des  Kölner  Mufeums 
^Kirihtifc.  genannt.    Fr  tritt  uns  in  einer  Reihe  erhaltener  Gemälde  als  ausgeprägter, 
Thom»«-  Icichtcrkennbarcr  Kunftlercharakter  von  bedeutender  Eis^enart  entgegen.  Seine 
Sein  Stil.  AuifaiTung  und  Formengebung  fmd  durch  die  Stiche  Schongaucr's  (S.  104  ff.) 
bedingt,  aber  plumper  in  den  breit  und  eckig  geiUmten  IdealkSpfen  und  un- 
ruhiger in  den  Bewegungen.  Seine  eigenartige,  felbftbewufste  und  forgfältige 
Pinfclführung  erinnert  eher  an  diejenige  der  gleichzeitigen  Niederländer.  Die 
Modelliruncr  der  Fleifchparticn  erreicht  mit  ihren  c^raucn  Schatten,  hellen  Lich- 
tem und  zarten  Lafuren  eine  ungemein  pl.itVifche  Wirkung,  und  die  I'arben- 
gebung  fchlägt  mit  ihrer  aus  Gold,  rofa,  grün,  blau  und  grau  zufammengcfetz» 
ten  Mfchen,  aber  kühlen  Harmonie,  einen  hödift  eigenthümlicfhen,  aber  keines- 
*  wegs  unf3mipa&ifchen  Accord  an.  Auf  den  Mittdtafeln  feiner  Hauptwerke 


Malerfchule,  Köln  1852 1  un<l  (7.  F.  Waagen  (H«n(Ibnch  der  deutfchen  und  nieilcrländifchen  Maler- 
fcholcD,  Stnttgut  186a,  S.  28t  ff.)  hat  auf  dierem  Gebiete  grilodUcher  vorgoibeitet,  als  vielfach  aner- 
kannt woideo.  Z.  StkeiNer^s  Forfehungen  (verOfl^otUdit  imr  Ms  znni  Ende  der  vorigen  Epoche  in 
feiner  Inaoguraldiflertation ,  Bonn  1880)  haben  die  Anflehten  diefer  Männer,  befonders  diejenigen 
Kugicr's,  in  vielen  Fällen  bedatigt,  in  anderen  berichtigt  und  erweitert.  Gcra<le  für  das  vorliegende 
Kapitel  hatte  der  VerfafTer  fich  der  eingehendflen  brieflichen  Mittheilungen  Scheibler's  zu  erfrenen, 
nnd  er  konnte  nnf  einer  eigens  zu  diefem  Zwecke  antemommenen  Reife  in  ftft  allen  Fitlen  fdne 
Uebereinflimmung  mit  dcflcn  .Xtifichten  konftatircn. 


i)  Mtrio,  Die  Familie  liackeney,  Köln  1863,  S.  70 — 75. 

3)  Oft  «ird  er  «ich  nach  feinen  Werke  in  der  Mflnchener  Pinakothek  »Meifter  des  Eftitholomius« 

ndcr  rlcs  »Hartholomäus-Altares«  genannt.  Früher  identificirtc  man  ihn  mit  Lukas  van  Leiden,  dann 
mit  einem  urkundlich  beglaubigten,  aber  älteren  Kölner  Meifter  Cbriftoph.  Nenerdings  bat  A.  v.  IVyn- 
iath*t  Identifidrung  des  Mdfters  mit  M.  Schonganer  in  fdner  in  anderen  Betiehnngen  ergebnidrcichen 
Monogmphie  des  letzteren,  Wien  18S0,  S.  6r — S2.  allgemeinen  Widcrfprui h  liervur^^c  rufen.  Daft  der 
Verglich  mit  den  Kupfcrftichen  des  Kolmarer  Meifters  (obgleich  eine  Bceinflufl'ung  durch  diefdbcn 
evident  ift)  keineswegs  zum  Ideotititsbewdfe  itthit,  hat  fchon  Z«A(c  (Liltsow's  ZeitfchriftXVI,  8.83^86) 
treffend  ansgefBlirt.  Die  Malireife  der  katnifchen  Bitd«r  madit  die  Meatifidmng  vollends  rninSglich« 
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erreicht  der  Goldgrund,  tlieilwcifc  mit  zarten  Farben  lafirt,  einen  duftigen 
Lichtfchinimer,  wahrend  die  Gcflahcn  der  Inncnfliigel  ("ich  von  einem  aus;4e- 
fpannten  Trachttcppich  abheben,  über  dem  eine  reiche  Landfchaft  unter  na- 
türlichem Himmel  liegt.  In  ergreifendfter  Weife  verftdit  der  Metfter,  in  fdnen 
Gefichtem  die  pathetifchen  Affekte  der  momentanen  Stimmung  fich  wieder* 
fpiegeln  zu  laflTen;  aber  indem  er  die  ganzen  Körper  an  der  innem  Bewegung 
theilnehmen  läfst,  übertreibt  er  die  aufscrcn  Bewegungsmotive  bis  zur  Ver- 
zerrung. Zu  den  bedeutcndftcn  nordifchcn  Meillcrn  feiner  Zeit  gehört  er,  wenn 
er  auch  von  Manier  keineswegs  frei z ufprechen  ift.  Die  Entllehungszeit  feiner 
Gemälde  fällt  in  die  letzten  Decennien  des  15.  und  die  erden  Jahre  des  16. 
Jahrhunderts.  <) 

^^m^  Eins  der  frülicrcn  Werke  des  Meiflers  ift  der  aus  der  Kölner  Kirche  Sancta 

■tBuüur  Columba  flammende  liartlu)loniausaltar  der  Münchener  Pinakothek.  Das  Mittel- 
'  bild  ftellt  den  hl.  Bartholomaus  zwifchen  der  hl.  Agnes  und  der  hl.  Cacilia 
dar.  Andere  Hdlige  fleht  man  auf  den  Flügeln ;  alle  ftdien  in  halber  Lebensgrüfse 
in  mehr  oder  weniger  ftatuarifcher  Ruhe  ndseneinander.  Schon  deshalb  tritt 
der  Meifter  uns  charakteriftifchcr  in  feinen  beiden  grofsen,  aus  der  Karthaufe 
(lammenden  Altären  im  Kölner  Mufcum  entgegen.  Auf  dem  Mittclhilde  des 
Sein     Thomasaltares  fehen  wir  den  Heiland,  von  Engeln  und  grofsen,  fchwebenden 

in  KMn.  HeiligengeHaltcn  umgeben,  aus  der  Himmelsglorie  hervortreten  und  die  rechte 
Hand  des  vor  ihm  knieenden  Thomas  mit  der  feinen  in  feine  Speerwunde  füh- 
ren ;  die  Innenfeite  des  linken  Flügels  zeigt  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes 
mit  dem  Kelche,  diejenige  des  rechten  l'lügcls  den  hl.  Hi[)polyt  in  Rüflüng, 
Mantel  und  l'^ederhut  und  die  hl.  Hufserin  Afra.  (Fig.  303.)  An  der  Aufscnfcitc 
der  Flügel  find  die  hl.  Symphorofa  und  die  hl.  Felicitas,  jede  mit  ihren  fieben 
Söhnen  als  weifse  Steinbilder  in  Nifchen  gemalt  Diefes  Werk  gilt  mit  Recht 
als  das  Hauptwerk  des  Meifters.  Wunderbar  ift  die  fowohl  durch  den  Aus- 
druck der  Köpfe,  als  auch  durch  die  feltfame  und  doch  prächtige  Farben- 
fkala  bedingte  vifionärc  Stimmung,  die  das  ganze  Bild  durchzieht.  —  Auf  dem 
Seine     Mittelbilde  des  Heiligenkreuzaltares  fehen  wir  Chriftus  mit  fterbend  gcfenktem 

*^'chrm^  Haupte  am  Kreuze  hängen.  Ein  Schädel  liegt  am  Fufse  des  Kreua^,  ein 
Gerippe  hinter  ihm  auf  dem  Felfen;  Maria  und  Johannes  ftehen,  von  tieffter 
Qual  bewegt,  neben  dem  Kreuze,  welches  Magdalena  umklammert  hält  Ab- 
gewandt flehen  i\cr  Apoftel  Thomas  und  der  hl.  Hieron}-mus.  Die  Chöre 
nackter  Engclknäblein,  welche  das  Kreuz  des  l'.rlöfers  umflattern  und  aus  dem 
Himmelblau  der  Flugclbilder  herabfliegen,  wie  die  reiche  Ornamentik,  die  von 

BiMer  de»  Bilder  herabragt,  zeigen  den  Ucbergang  in  die  Hodirenaiffance- 

Meiftcm  zcit.^)  —  Fin  klcincs  Madonnenbild  diefes  Meifters  befitzt  Herr  Dr.  Dormagen 

in  London,  in  Köln,  Flui^el  mit  Heiligen  bcfitzen  die  Londoner  Nationalgalerie  und  die 

'in  Parui  Mainzer  Sammlung;  auch  in  der  grofsen  Abnahme  vom  Kreuze  des  Louvre,  welche 


t)  Man  vergleiche  die  von  7.  J.  Mtrl«  miigctheillen  Urknuden  mit  der  Bewdsfilbnuig  A.  vom 
Wunbath's  (a.  a.  O.  S.  62—73),  dem  vrenigftena  darin  recht  n  geben  ift,  daft  die  Bilder  in  aUfe- 

nieincn  zu  fp.Ht  angcfetzt  worden  find. 

2)  Nicht  zuzugeben  iA  A.  v.  W'unbach'f  Anrieht,  nur  die  EogddtQre  diefes  Bildes  (die  Übrigens 
gerade  am  wenigften  von  SchongaaerTdier  Fonnengebung  zeigen)  rttbrten  von  dem  MciAer  felbA  her 
iin.l  der  Refl  fei  —  vSiütiii^crnrWii«  (.n.  a.  o.  s  80).  NuT  In  dctt  Anfieolieiten  der  Fltlf el  diefc«  Bildes 

i(l  cntfchiedcn  eine  fchwachere  Hand  wahrnehmbar. 
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frtther  dem  Q.  Mafsys  zugefchrieben  wurde,  erkennt  man  feine  Hand;  auf  der 
letzten  Londoner  Winterausftellung  (1881)  tauchte  unter  Dürer's  Namen  eine 

kleine  Kreuzesabnahme  <1cs  Mciftcrs  von  lebhafter  Empfindung  aus  cnf;lifchcm  in  tngiir,  h. 
Privatbcfitze  auf; ')  und  1  Icrr  Hainauer  in  Berlin  befitzt  eine  frühe  Anbetung 


des  Kindes  von  feiner  1  land.  '"^'^'^ 

Ganz  unter  oberdeutfchem,  befonders  Dürer'fchem  Einflufs  ftcht  ferner 
der  Kölner  Meifter  Attim  Wonfam  vom  IVormsA)  Schon  fein  Vater  Jasper  Amon 
Wonfam,  wdcher,  von  Worms  nach  Köln  gezogen,  bereits  15 10  dort  verzeichnet  v«m  Wmm. 
wird  und  zwifchen  1547  und  1559  geftorben  ift,  war  einer  der  berühmteften 
Maler  der  Stadt,  Bannerherr   der  Zunft  und  Rathsherr.    Bilder  von  feiner 
Hand  laflen  fich  jedoch  nicht  nachweifen.    Anton  von  Worms  (genannt  feit 
1528,  als  gcdorbcn  cn^ähnt  1561)  hingegen,  welcher  im  Gegenfatze  zu  den 
übrigen  Kölner  Malern  jener  Tage  feine  Gemälde  manchmal  mit  feinem  Mo- 
nocjramm  zu  bezeichnen  pflegte,  ift  ein  uns  wohlbekannter,  tüchtiger  Meifter. 
.'\ls  Zeichner  für  den  Holzfchnitt  (vielleicht  auch  felblT;  als  Holzfchneider)  ar-  Seine 
beitete  er  befonders  für  den  Kölner  Verleger  l'ctcr  Quentel.    Am  berühm- 
teren ift  fein  grofser  Profpekt  der  Stadt  Köln,  und  feine  übrigen  Holzfchnittc 
find  fo  vielfeitig  und  fo  zahlreich,  wie  di^enigen  irgend  eines  oberdeutfchen 
Meifters.  Merlo  zählt  ihrer  347  Hauptnummem.  Seine  Gemälde  lind  feltener.  ^  seinc 
Aber  ihr  Stil  prägt  fich  leicht  dem  Gedächtnifs  ein.   In  ihrer  klaren  Kompo-  unTsciL' 
fition  und  präctfen  Zeichnung,  die  fchon  bei  wonig  gefcnkten  Köpfen  die  per- 
fpektivifche  Verkürzung  betont,  in  ihrer  einfachen  und  doch  aufserordentlich 
fcharfen  Modellirung,  die  die  einzelnen  Geftalten  plaftifch  heraushebt,  in  ihrer 
kühlen  und  doch  tiefen  Farbenftimmung  bei  kaltem  Roth  der  Gewänder  und 
fchweren,  graugrünen  Landfchaftsfernen,  zeigen  fie  keine  glänzende,  aber 
eine  durchaus  tüchtige  Eigenart    Ein  fkizzcnhaft  behandeltes,  aber  bezeich- 
netes kleines  Bild  des  Meifters  (die  hl.  Anna  fclbdritt)  fah  der  Verfaffcr  bei  s«ine  Bilder 
Herrn  Konftantin  Raderfchatt  in  Köln.    Bezeichnet  ift  auch  das  etwas  ftcif-  in  Köln, 
fymmetrifch  angeordnete,  aber  in  jeder  Hinficht  fehr  charakteriftifche  Bild 
des  Kölner  Mufeums,  welches  eme  Reihe  von  Karthäufermöndien  unter 
dem   Kreuze  Chrifti    zeigt.    Ungewöhnlich  warm   und  leuchtend  für  den 
Meifter  und  übcrliaupt  wohl  fein  fchönftcs  Werk  ift  das  dreitheilige  Gemälde 
mit  der  hl.  Familie  bei  Herrn  Clav^  von  Bouhaben  in  Köln.  Auch  die  in  einer 
Landfchaft  zwifchen  Heiligen  thronende  lifodonna  der  Severinskirche  in  Köln 
(gegenii^Utig  im  Pfarrhaufe)  gehört  zu  feinen  fchönften  Bildern.  Weniger  an- 
ziehend ifl  die  grofse,  von  1529  datirte  Gefangennahme  Chrifti  im  Kölner 
Mufeum.     Andere  Werke  des  Mcifters  befitzen  Herr  Dr.  Dormagen  und  die 
Urfulakirche  in  Köln,  fowie  die  Galerien  von  Darmftadt  (ein  feines  Mad  o H n  (_' n -  in  norm, 
bild,  No.  257)3)  und  Berlin  (das  jungftc  Gericht,  No.  1242).    Es  wäre  unrecht,  in  berL!"  ' 
Anton  Wonfam's  zu  vergeflen. 

Hier  mag  denn  auch  yakob  ^nifs^  gedacht  werden«  des  ungefähr  an  der  Jakob  mot. 

t)  Briefliche  Mitteilung  aus  London  vod  O.  Ei/tnmann. 

2)  MoBognphie  von  J.  J.  MtHo^  Leiptlg  1864.   Der  Familieniiuiie  witd  fifter  Wocnfinn  «b 
Won.<vam,  dann  al>cr  wird  nicht  feiten  anch  WoenaS  ftatt  Wonat  gefchricbcn. 

3)  Zueril  von  Schtiblcr  erkannt. 

4)  7.  7'  Mtrh^  Nachficbten  ete.  S.  35-48.  Ptfftvamtf  PcutM-GiMenr  IV,  p.  86^97.  ff. 
SfJimü/t  in  der  AUg.  deatTclMa  Biographie,  Bd.  U  (1875). 
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Sein Ubca.  Wende  der  Jalirhundcrtc  geborenen  Kölner  Meifters,  welcher  in  der  Regel 
unter  Dürer^s  Nachfolgern  genannt  wird.  Seine  Wirldamkeit  entfaltete  er  aller- 
dings  aufserhalb  feiner  VaterlUdt    Da  er  als  Kupferftecher  (Paflavant  zählte 

140  Nummern)  ganz  zu  den  deutfchcn  Kleinmeiftem  gehört,  nimmt  man  an, 
er  habe  fich  in  Nürnberg  gebildet;   und  d:i  feine  Formengcbung  ein  bcffercs 
Vcrrtändnifs  der  italicnifchen  RcnailTance  zeigt,  als  diejenige  feiner  mciften 
nordifchen  ZeitgenolTen,  meint  man,  er  müfle  in  Italien  gewefen  fein.  Als 
Kupferftecher  ift  er  übrigens  nur  In  der  erften  Hälfte  feines  Lebens  thätig  ge* 
i^^^^^^wefcn;  feine  letzten  datirten  Kupfcrftichc  (von  1532)  find  fchon  in  Kopenhagen 
gemacht.     Hier  weilte  er  feit  1531  als  Hofmaler  der  danifchcn  Konige;  von 
dicfcn  beurlaubt,  hielt  er  fich  jetloch  zeitueife  am  preufsifchen  Herzogshofe 
in  Königsberg  auf,  und  dort  lebte  er  feit  1551  als  Hofmaler  Herzog  Albrechts 
und  dort  ftarb  er  1568  oder  1569.  Die  nordifchen  Höfe  befchäftigten  ihn  mit 
allen  möglichen,  auch  architektonifchen  und  plaftifchen  Aufgaben»  haupt- 
Hichlich  aber  als  Pildnifsmaler.   BildnifTe  find  denn  auch  die  einzigen  Gemälde- 
feiner  Hand,  die  fich  erhalten  haben.   Sic  follcn  in  Kopenhagen  und  in  Königs- 
Seioc   berg  zu  finden  fein.    Hefondcrs  werden  die  HildnilTe  König  Chriftians  III.  und 
feiner  Gemahlin  in  Kopenhagen  hervorgehoben. 
^  n^rfohe"'*       ^n«*«!"  wir  uns  den  niederrheinifchen  Meiftem  zuwenden«  welche  fich  un- 
Meiftcrunier  mittelbar  an  die  Niederländer  anlehnen,  fehen  wir  uns  zunächft  dem 
^f  um  '  tretTlichen  Meifler  j?"««         gegenüber,  welcher  zwifchen  1505  und  1508M  die 
janjoeft.  beiden  mächtigen  Hauptflügcl  des  reichgcfchnitzten  Hauptaltares  der  Nikolai- 
^'«At*^  I'fiirrkirche  zu  Kalkar  von  aufsen  und  innen,  im  Ganzen  in  20  Feldern,  mit  Dar- 
in luiiwr.  Heilungen  aus  der  heiligen  Gefchichte  bemalte.  Die  Oberfiügel  zeigen  von  aufsen 
links  die  Verieündigung  (Fig.  304),  rechts  die  Geburt  Chrifti,  von  innen  links  das 
Opfer  Abrahams,  rechts  die  Erhöhung  der  Schlange.    Die  beiden  Hauptflügel 
zeigen  auf  jeder  Seite  vier  Darftcllungcn  aus  dem  Leben  Chrifti  und  Mariae, 
nämlich  I.  (aufsen)  l)  die  Hcfchneidunt;^.  2)  die  Anbetung  der  Könige,  3)  die 
DarAcllung  im  Tempel,  4)  Chril\us  im  i  caipel,      die  l  aufe,  0}  die  Verklärung 
ChrMU,  7)  Chriftus  und  die  Samariterin  am  Brunnen,  8)  die  Auferweckung  des 
Lazarus;  II.  (innen)  9)  die  Gefangennahme  Qiriftt,  lO)  die  Dorncnkrönung,  11) 
Pilatus  /(i|^t  Chriftus  dem  Volke,  12)  Pilatus  wafcht  fich  die  Hände,  13)  die 
Auferllehung,  14)  die  Himmelfahrt,  15)  die  Ausgiefsung  des  heilit^cn  Geiftes, 
16)  der  Tod  Mariae.  2)    Jan  Joeft  tritt  uns  in  dicfen  fchönen  Bildern  als  ein 
Hauptmeiller  der  Zeit  entgegen,  der  von  einer  engen  Anlehnung  an  die  aus 
Holland  (lammenden  Zeitgenoflen  Memling's  ausgegangen,  jedoch  von  der  ita« 
lienifchen  Renaiffance  keineswegs  unberührt  geblieben  ift.    Echt  altnieder- 
landifch  fmd  die  innerlich  lebendigen,  äufscrlich  aber  ruhigen  Kompofitionen, 
die  vielen   fprcchcnd    wahren  Portratköpfe   aller  Nebenfiguren,   die  warme, 
leuchtende,  in  der  Landfchaft  von  dem  braunlichen  Haumfchlag  des  Vorder- 
grundes zu  klaren  liditblauen  Beigfemen  abgetönte  Farbe  und  die  ebenfo 
warme,  liebevolle,  bei  aller  Sorgfalt  doch  weiche  und  flüffige  Behandlungs- 

0  Entdeckung  von  7.  A.  Wolf  im  Kallnrer  Archiv.  Dcffen  Aaflktc  in  Ltttsow't  ZettTchrift  XI 

(1876),  S.  339--347  und  374—379.    Der  Meifter  ift  BÜt  dem  jüngeren  Hans  von  Kalkar  (Jo- 

annes Stephanas  Calcariensis) ,  der  Tizian's  Schüler  war,  zn  verwechfeln.  Feiner:  jf.  A.  Woiff^  die 
MkolaipCurldrche  zn  Kalkar,  Kalkar  1S80,  S.  17— ao  a.  58—66. 

s)  Die  Kientignng,  die  hier  ftblt,  ift  in  leieher  Hohridimlapkftik  im  IfittdfcJueia  dupAdU. 
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weife;  und  diefcEicicn- 
fchaftcn  zeigen  die 
wohl  zuei^\  gemalten 
Aufsenflügcl  am  aus- 
gcpragtcftcn ;  am  fchön- 
ftcn  die  Aufenveckung 
des  Lazarus,  die  auf 
den  Marktplatz  von 
Kalkar  verlegt  ift.  In 
den  Innenfeiten,  die 
mit  deniNachtftück  der 
Gefangennahme  begin- 
nen ,  treten  fan  den 
Pilaftcrn  auf  der  Dor- 
nenkrönung  und  der 
Ausflellung  Chrifti)  die 
architektonifchen  For- 
men der  reinen  obcr- 
italienifchen  Rcnaif- 
fance  hervor,  zugleich 
aber  werden  auch  die 
menfchlichcn  Formen 
(befonders  im  Nackten) 
ct\vas  allgemeiner  im 
Sinne  des  Cinquecento, 
und  das  Kolorit  wird 
kühler.  Doch  bleiben 
die  Vorzüge  des  Mei- 
fters  im  allgemeinen 
auch  hier  dicfclbcn; 
das  Neue  legt  fich  nur 
wie  ein  leichter  Hauch 
über  das  Alte. 

Dafs  Jan  Joeft  ge- 
borener Kalkarer  gc- 
wefen,  ift  durchaus 
nicht  nachgewiefen.  Die 
in  Kalkar  thiitigcn  Ma- 
ler, welche  den  Urkun- 
den nach  dort  einhci- 
mifch  gewefen  zu  fein 
fcheinen,  werden  faft 
alle  nur  in  handwerks- 
mafsigcr  Beziehung  ge- 
nannt, ')  und  die  mciflen 


i)  y./l.  UWf,  DieNiko- 
lai-Pfarrkirche,  S.  13—16. 


Jan  Jocft'« 
Herkunft. 


rig.  304.  Johann  Jocft  von  Kalkar:  Verkündigung  Mariae. 
Ffarrkirche  zu  Kalkar. 
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in  Kalkar,  Xanten  und  Wefel  erhaltenen  Bilder,  in  denen  man  Werke  einer 
»Kalkarer  Schule«  feheti  will»  find  theils  weftfälifchen ,  Üieils  kölnifchen 
Urfprung»;*)  die  Hand  Jan  JoelVs  wenigftens  zeigt  ficher  kein  einziges  der 

ihm  in  diefen  Gegenden  fonft  noch  zugcfchriebenen  Bilder;  und  wenn 
dicfcr  Mcifler,  wie  wahrfchcinlich,  uicntifch  ifl  mit  dem  feit  1509  in  Ilaarlcm 
anfaffigen,  dort  verheirathctcn  und  dort  15 19  verftorbenen  gleichnamigen^) 
Maler,  fo  haben  wir  überhaupt  eher  einen  Holländer  in  ihm  anzuerkennen, 
in  er  mit  dem  Dann  kann  er  aber  auch  nicht  identifch  fein  mit  dem  nachweislich  viel 

Mciilcr  des 

TwkiMMii  länger  thäti<4cn  bedeutenden  Kölner  Maler,  der  nacli  zwei  denfelben  Gcgen- 
ftand  behandelnden  Haujitwcrkcn  als  Mcifh-r  dts  Todes  Marine  bezeichnet 
zu  werden  pflei^t;  dann  haben  wir  in  diefem  MeiÜer.  lieH'cn  frühe  liilder 
bei  deutlichen  Vcrfchicdcnhciten  doch  deutlich  genug  an  das  grofse  Kalkarer 
Werk  anküpfen,  nur  einen  Schüler  Jan  JoefVs  zu  erkennen  Weiter  können 
'des  ioder  That  nicht  gehen.    Diefer  Meißer  des  Todes  *Mariae  nun  war  ein 

Marii.    aufscrordcntltch  fruchtbarer  Bildnifs*  und  Kirchenmalcr  der  erflen  Hälfte 
Sein  Tod  dcs  i6.  Jahrhunderts.    Seine  Anlchnunfj  an  Jocrt  tcv^i  befonders  das  im  Köl- 
ln KUn.  ner  Mufeum  befindliche,  auf  dem  Rahmen  nicht  «janz  unzweifelhaft  mit  1515 
bezdchnete»  (idier  aber  diefer  Zeit  angehörigc^)  Bild  des  Todes  Mariae 
(Flg.  305),  fowohl  wenn  man  die  Hauptkompofition,  deren  genrehafte  Neben- 
motive und  breitköpfige  Tdealtypen,  mit  derfelben  Kalkarer  Darftellung,  als 
auch  wenn  man  dteFUigelbilder,  welche  die  Stifter  und  Sitfterinnnen.  Anf^chörigc 
der  Familie  Hackcncy,  vor  ihren  Schutzheiligen  in  fchoner  Landfcliaft  knieend 
zeigen,  mit  einigen  Scenen  der  Kalkarer  Flügel  vergleicht;  und  dem  ent- 
sein  Tod  fprcchcud  zeigt  das  gröfsere  Gemälde  der  Münchener  Pinakothek,  deffen  Mittel- 
in mudcIwil.  bild  den  Tod  Mariae  von  einer  anderen  Seite,  nämlich  vom  Fufsende  des  Bettes, 
anftatt  im  Profil,  darflellt,  wahrend  die  FUij^el.  ab;.:efehen  von  der  Landfeliaft, 
penau   mit  dem  Kölner  Bilde  uberciiiftimmen .  dicfelbe  Herkunft;  befonders 
deutlich  ill  diefe  (nach  Scheibler)  auch  an  den  Scenen  aus  dem  Leben  Chrifti 
auf  den  Doppelflügeln  eines  Schnitzaltars  der  Reinoldskapelle  in  der  Marten- 
GmUde  in  kirche  zu  Danzig  eikennbar,  welche  nachweifslich  15 16  gemalt  ift   Eine  ge- 
wiflc  niederländifchc  Gemüthlichkeit,  Ruhe  und  Häuslichkeit  verbindet  fich  in 
diefen  Hildern  mit  deutlichen  RenaifTanccanklänf^en  in  der  Architektur,  wie  in 
Sein  früher  dcn  Gcflalten.    Die  Bewegungen  find  oft  noch  etwas  eckig,  das  Kolorit  ill 
heiter  ohne  befondere  Wärme  bei  entfchiedener  Verliebe  für  em  intenfives, 
bläuliches  Roth  und  röthliche  Fleifchtöne,  die  Pinfelföhrung  ift  forgfältig, 
aber  durchaus  nicht  fpitz  und  geleckt  Andere  religiöfe  Bilder,  welche  diefer 

1)  Dmu  vgl.  man  %  B.  Norähoff  im  Organ  für  chriAl.  Kuntt  1868,  XVUI,  S.  238  ff.  u.  250  ff. 

2)  Die  Ktlhanr  Urfcimden  fchretben  Jan  Joeft,  im  Aceafatltr  J«n  Jo«st«a;  die  HaarleiMr  UrlraodcB 

fchreiben  in  tler  Regel  Jan  Jooftcn,  einmal  jetloch  auch  J.in  JocsU.  Uehcr  die  I I.-uirlemcr  Urktmdrti: 
A,  V.  der  IViUigen ,  Ijci  artUtes  de  liaarlcui  (1870)  p.  54.  —  C.  Lä.  'faurtl,  Eigen  Haanl,  1877, 
No.  17—18;  p.  130—131  n.  143  ff. 

3)  Die  Iilentit.it  der  beiden  Meifler  warde  von  0.  I'.ijenman»  ziurft  in  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  vom 
28.  Okt.  1874  (Vgl.  Kundchronik  der  LttUowYcben  Zcitfchrift  X.  (1874),  S.  74—75}  behanplet.  in 
Folge  dcflen  find  in  einigen  bedeutenden  Galerien  die  Bilder  des  Meifteit  des  Todes  Mmrise  Itereits 
Jan  Jocfl  getauft  worden.  Nach  wiederholtem  vcrjjlcichenden  Studium  der  Originale  muf«  ich  die 
Scinilverw.indtfchaft  zwar  atierkcimeni  fcbon  die  StUkritUi  Ufst  die  Identificining  jedoch  allzu 
wagt  erlcheinen. 

4)  7.  7-  Aftrh^  Die  Familie  Haclceney,  S.  68. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


1 


496  Viertel  Bndi.  L  Abthdhng.  Elfter  AbMuitt 

ücmiide  früheren  Zeit  des  Mcifters  angehören,  find:  die  von  1516  datirte  Anbetung 
^  zdt"  des  neugeborenen  Kindes  im  Befitze  des  Herrn  Qav£  von  Bouhaben  in 
ia  KiOm,  Köln,  eine  Nachtfcene  mit  vom  Kinde  ausgehende  Lichte  in  einer  präch^en 

Rcnai(Tancehalle,  in  welcher  vom  rechts  und  links  an  rothbehängten  Betpulten 
der  Stifter  und  die  Stifterin  bei  Kerzenlichte  knien;   die  prachtige  Anbetung 
io  Genua,  der  Knni<j;e  in  tler  Kirche  San  Donato  zu  Genua;   die  empfindunfjsrciche  und 
lamlichafllich  bedeutende  Kreuzigung  (auf  den  Flügeln  die  Stifter  mit  ihren 
laince-^i*  Schutzheiügen)  inrj  Mufeum  zu  Neapel;  die  Madonna  zu  Ince-Hall  bei  Livcr- 
'  pool.   Später  nähert  der  Meifter  fich  den  fortgcfchrittcnen  Niederländern,  wie 
SciD|gUcr«r  Q.  MalTys  und,  bei  zunehmendem  italicntfchcn  Einfluffc,  Mabufe,  auf  Heren 
Namen  die  Bilder  des  Mciflers  noch  in  verfchiedenen  Sammlungen  gctault 
imd.  Die  phantaftifch  aufgefafstcn  RcnaiAancearchitekturen,  durch  welche  man 
in  reiche  Landfchaften  hmausblickt,  beherrfchen  den  Gefommtetndruclc  in 
höherem  Mafse,  und  plaftifch  gedachte,  reich  bewegte  nackte  Kindergeftalten 
treiben  ein  fchalkhaftcs  Spiel  auf  den  krönenden  Gebäudetheilen.  Die  Model- 
lirung  der  Plcifchtheile  gewinnt  an  plaflifcher  Runching,  was  fic  an  malcrifchcr 
Weichheit  und  Warme  verliert,  die  Farbenllimmung  wird  heller  und  kühler, 
Bilder  feiner  graucr,  gelegentlich  aber  auch  bunter,  ein  heiterer  Feftglanz  ift  über  die  gan- 
^'^n^^zen  Darftellungen  ausgegoflen.    Den  Uebergang  von  der  früheren  Malwdfe 
te^aaMin.  bilden  die  Beweinung  Chrifti  im  Stadel'fchcn  Inftitut  zu  Frankfurt,  weldie 
in  ctniu.  1524  datirt  ift,  die  treffliche  hl.  Familie  im  Palazzo  Balbi-Piovera  zu  Genua, 
ia  Dreidtn.  die  prächtige  kleinere  Anbetung  der  Könige  in  der  Dresdener  Galerie  und  der 
in  Wien,  edel  gehaltene  Flugelaltar  des  Wiener  Belvedere,  auf  deffen  Mittelbilde  ein 
s«iM  tuito-  heranfli^endcr  Engel  dem  Chriftkind  einen  Teller  Kirfchen  reicht  Ausgebildet 
ä'i£re  erfchetnt  der  fpätere  Stil  in  dem  Altarwerk  des  Louvre  (Nr.  6ai),  deflen  Haupt« 
(p«"«).   i^jij  jjp  Beweinung  Chrifti  darftcllt,  in  der  grofsen  Anbetung  der  Könige  der 
in  iJre.den.  Drcsdcncr  GaleHc.  indem  Neapeler  Flügelaltar,  dcfTen  Mittelbild  dcnfclben  Gegen- 
Tn  Peieri-  ftand  darftcllt,  und  in  einer  Madonna  der  Petersburger  F>emitage.    Die  Lifte 
der  Hiftorienbilder  des  Meifters  ift  auch  damit  noch  nicht  erfchöpft;  fmd  nun 
aber  noch  nicht  alle  diefe  genannten  Werke  in  den  Galeriekatalogen  als 
Arbeiten  unferes  Meiflers  anerkannt,  fo  ift  das  in  noch  httherem  Grade  in 
SctM  Bezug   auf  feine  Hildniffe  der   Fall;   und    doch   hat   die   ne\iefte  Forfchung 
(Eifenmann,  Bode,  Scheibler  1  feine  Hand  in  einer  grofsen  Anzahl  !)C(lrutcn- 
der  Porträts  in  den  verfchiedenllen  Sammlungen  Nord-  und  Süddcutichlands 
erkannt.    Es  genügt  zu  fagen,  dafs  manche  von  ihnen  früher  unter  Holbein*s 
Namen  gingen.    Hierher  gehört  das  Bruftbild  eines  Mannes  mit  dem  Rofen- 
in  Kaffei.  kränz,  fowie  der  Herr  und  die  Dame  von  1525  und  1526')  in  der  Kaffelcr 
in  Madrid.  Galerie,  hierher  der  prächtige  alte  Mann  mit  der  Schriftrolle  im  Madrider 
TLrf»i'/")!  Mufeum,  hierher  das  1520  gemalte  Ehepaar  der  Uffizicn  zu  Florenz,  fowie 
(Ucch.r^.  ein  Ehepaar  der  Galerie  Liechtenftein  in  Wien,   das  Bildnifs  Kardinals 
in  Kicri>t  Albrecht  von  Brandenburg  in  der  Galerie  Corfmi  und  dasjenige  eines  jungen 
in  Kom*  Mannes  in  der  Galerie  Borghefe  zu  Rom.  Auch  in  Köln  und  Nümbei^  find 
(Bor,hefe).  „^j-j^  RjianifTc  feiner  Hand  erhalten. 

Von  den  kölnifchcn  ZeitgcnolTcn  dicfcs  Kunfllers,  deren  Kunltrichtung,  wie 
die  feine,  aus  den  Niederlanden  ftammt,  kommen  einige  zu  ganz  anderen  Reful- 


1)  DicTe  letsteren  nach  Sthti^ier.  Ei/etmatm  bllt  fie  Ar  JngaidUlder  von  B.  Brajn. 
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taten,  als  er;  aber  viel  Gutes  ift  nicht  von  ihnen  zu  berichten.  Der  Meifter  des  t>kt  MeiAtr 
Altarwerkes  itt  IJnnichy  dem  auch  eine  Bilderreihe  im  Kölner  Mufeum  zu- 
gefchrieben  werden  kann,  ift  fjut  in  tlcn  landfchaftlichcn  Gründen,  .ibcr  fchw  ach 
in  den   lan«lgczo^encn  l'ij^urcn.    Ganz  ziiruck;4c blieben   ifl  Mrirter  Uthiigard,  MciA«r 
von  deiTcn  Hand  die  katholifchc  Tfarrkirchc  in  Dortmund  zwei  iiilderflugel  be-  "''^"** 
fitzt;  Hans  Meiern  aber,  der  fich  auf  feinem  intereflSuiten  SelbAbildniiTe  in  der  Mut 
Münchener  Pinakothelc  bezeichnet  hat,  ift  in  anderen  Wericen  nicht  nach- 
weisbar. 

\iir  ein  bedeutender  Meider  bleibt  uns  in  dicfeni  Zufammenhani^c  nocli  zu 
befprechcn,  ein  .Maler,  der  als  Schüler  des  Mcillers  des  Todes  Mariae  t;elten 
kann,  jedoch  noch  von  dcnfclbcn  altnicderlandifchen  rramiüen  ausgegangen  ii\, 
wie  diefer,  um  nach  einer  Reihe  felblV  für  jene  Zeit  erftauniicher  Stilwandlun- 
gen fchltcfslich  bei  einer  verblafenen  Nachahmung  Michelangelo's  anzukommen. 
Diefer  Melder,  welcher  Barthel  Bntyn ')  heifst.  ift  1493  in  Köln  tjeborcn,  wird  15 19  BardMi 
als  einer  der  Vierundvierzij^er  der  Kölner  Malcrziinft  ani^cfuhrt  und  ift  hier 
in  hohem  Anfehen  zwifchen  1553  und  1556  gcrtorben.  Kr  war  der  Kölner 
Hauptmeifter  um  die  Mitte  des  Jahiiiuttderts  und  hat  zahlreiche  Kirchengemälde 
und  Bildnifle  hinterlaflen.  Bezeichnet  hat  er  feine  Werke  leider  nicht;  urkund» 
lieh  beglaubigt  find  nur  die  Altäre  zu  Xanten  und  Elfen;  die  Tradition  und  die 
Stilkritik  haben  dem  wan(lcll)arcn  Mritlcr  i^'ct,'cniiber  dahrr  ciiun  fchweren 
Stand.  Doch  behalten  fritu-  Typen  iniiner  ei:u  ti  entfchiedcn  verwandtfchaft- 
lichen  Zug,  der  den  genicintanien  Urheber  verrath. 

Seine  religiöfen  Darflellungen,  um  diefe  zunächft  zu  betrachten,  zeigen  die  Seine  frühen 
verfchiedenen  Fhafen  feiner  Entwicklung  am  deutlichften.  Seine  friihen  Werke  GeSud? 
erinnern  nicht  nur  an  die  fridien  Bilder  des  Mciflers  des  Todes  Mariae,  fon- 
dern felbfl  an  die  Kalkarer  Hilder  Jan  Joeft's.    Individuell  durchs:^ebildcte.  aber 
wurtlevoUe  Charaktere,  prächtige  farbenreiche  Gewander  und  faftigc,  liebevoll 
durchgeführte  I^ndfchaften  zeichnen  fie  aus,  Hierher  ift  vielleicht  das  fchon 
von  151 5  datirte  Flügelbild,  deffen  Mittelftück  die  Krönung  Mariae  zeigt,  im 
Befitze  des  Herrn  Raderfchatt  in  Kr.jn  zu  rechnen,  hierhergehören  femereine  inKshi 
feine  Madonna  auf  dein  Halbmonde  und  eim-  Madonna  mit  dem  hl.  Georg  und 
<lcr  hl.  .Anna  bei  Ilerrn  Konful  Kd.  I".  Weber  in  Hamburg,  hierher  die  Auf- in  Mamburg, 
erftehung  in  iler  Kunibertskirche,  das  Martyrium  der  hl.  Urfula  im  Mufeum  (Kun^em- 
zu  Köln  (No.  358),  fowie  einige  früher  »Meiern«  genannte  Bilder  in  der  ü^kX'' 
Münchener  Pinakothek  und  die  hl.  Katharina  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürn-  |n'Ä[un°hcn. 
berg.    Später  ftrebt  feine  l''ormengebun^  nach  rundlicherer  »Schönheit",  wah- 
rend  feine  T.andfchaften  immer  durftii^'er  und  reizlolcr  hingeflrichen  w  erden ;  werke feiner 
aber  er  bewahrt  eine  Zeitlang  doch  noch  fein  Selbftgefuhl.  Werke  diefer  mitt-  ""zeh*" 
leren  Zeit  find  eine  Kreuztragung  der  Nümbei^r  Moritzkapcllc,  zu  welcher 

in  Nürnberg, 

die  Flügel  mit  Heiligen  fich  in  der  Münchener  Pinakothek  befinden,  eine  An- Mamhm. 

betung  der  Könige  im  Kölner  Mufeum,  eine  Madonna  mit  (Km  Stifter  im 
Berliner  Mufeum.  eine  .Ausheilung  Chrilli  im  Kölner  Dom,  vor  allen  Dingen  aber  jo  Berlik 
die  beglaubigten  Altarbilder  in  Kffen  und  Xanten.  Die  Flugelbilder  der  Stifts- 

l)  Auch  die  Schreibweife  «Brun«  findet  fich  in  den  (fpätereu)  Urkunden.  Die  Lesart  «de  Rrayn«  aber 
ift  unrichtig'.    VgL  y.  %  Merh  in  den  »Nachrichtene  S.  69—74.  in  den  »Meiftcrn«  S.  158—162. 
2j  Man  fehe  die  wichtigen  Nachtrüge  .l/<rf/i>'/  im  Organ  Air  chriAliche  KanO,  Köln  1866,  S.  903. 
Gefchichte  d.  .Malerei.  II.  3^ 
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iHc  kirche  zu  Eflen,  welche  die  Geburt  Chrifli  um!  die  Anbetung  derKön^e  dar- 
*to*Bfc«."  rtcllcn  .  /ei<^cn  noch  Anklänge  an  feine  frvilicrc  Weife.  Sie  rtammcn  ans  den 
Die  Jahren  1322 — 1527. ')  Voll  auf  der  Hühc  feiner  niittlereii  Zeit  aber  zeitjcn  ihn 
ijn^ü<ime  dic  prächtigen  grofscn  doppelten  l'lugcl  des  Hochaltarc.s  im  Xantener  Dome, 
welche  i529  be(lellt  und  1536  vollendet  wurden.  Wenn  beide  Flügclpaare  ge- 
öffnet find,  fieht  man  (mit  überlebensgrodsen  Vordergeftalten)  links  dic  Aus- 
ftelhing  Chrirtt,  die  befte  Kompofition  dicfer  Reihe,  die  fich  noch  an  diefelbc 
Darflelhin^  Janjocfl's  im  benachbarten  Kalkar  anfchliefst.  rechts  dic  Aufcrftcliung 
mit  den  Grabcswachtcrn,  dic  in  ungewöhnlich  heftiger  Bew  egung  ausetnander- 
fahrcn.  Sind  die  Innennügel  gefchlofTen,  fo  hat  man  von  links  nach  rechts  die 
folgenden,  mit  verichiedenen,  perfpektivifch  in  landfchaftlichem  oder  architek» 
tonifchem  Räume  vcrthciltcn  Sccnen  er/iihltcn  vier  Hauptgefchichten  vor  fich: 
I  '  die  Gefchichtcii  <lrs  Iii.  X'iktor  bis  zu  feinem  Ahfchicde  vom  Papfl  und  vom 
Kailer;  2)  das  Mart\riuni  des  hl.  Viktor  und  der  thcbaifchen  I.ej^ion:  3)  dic 
Gefchichtcn  der  hl.  Helena  von  ihrer  laufe  bis  zu  ihrer  Abrcifc;  4)  ilic  Ge- 
fchichten  der  hl.  Helena  von  ihrer  Auffindung  des  hU  Kreuzes  bis  zu  ihrer 
Gründung  der  erften  Kirche  in  Xanten.  In  den  ganz  hohen,  idealen  Horizont 
fmd  die  vcrfchiedcncn  S  enen  keinesw  ci^s  immer  glücklich  hineinkomponirt 
Dic  1  laupt^ruppen  find  (>tt  foj^ar  recht  iini^hicklich  angeordnet.  Aber  dic  ein- 
zelnen Gcrtalten  l'md  fchcin  und  würdig;  und  eine  noch  ganz  warme,  tiefe, 
reiche  Farbenharmonic  zeigt  den  Meifter  hier  als  bedeutenden  Koloriten.  Auf 
den  Aufsenfeiten  der  Aufsenflügel  aber  liehen  mächtige,  grau  in  grau  gemalte  Hei- 
ligent^cflalten.  Der  italienifche  Einflufs  ifl  in  diefen  wohlerhaltcnen,  prachtigen 
S|*ie  Bilder  fchoii  ficlitliar  genug.  Aber  der  Meifler  bleibt  doch  noch  ein  krafti<;er, 

in  Rfiln.    i-^^^folutcr  Niederdeutfchcr.    Dic  Bilder,  in  denen  er  fpater  nichts  w  eiter  w  ill, 
als  Italicner  fein,  gehören  eigentlich  nicht  mehr  hierher.    Dafs  fic  unerquick- 
lich find,  verfteht  (ich  von  fclbft.  Statt  aller  braucht  man  fich  nur  die  Kreu- 
zigung in  der  Andreaskirche  oder  das  Abendmahl  in  der  Severinskirche  in 
Arnold  Köln  daraufhin  anzufehcn.  T^ic  Grenze  zwifchen  feinen  Arbeiten  und  denjenigen 
Barihei  '  fciucr  Söhuc  Arnold  und  des  jihip-crcn  Barthcl  Bniyn,  welche  ebenfalls  Maler 
Barthei   Waren ,  durfte  Hch  hier  jedoch  fchwcr  ziehen  laffen.   Am  bckannteften  ifl  B. 
BOdiMe  '  Bruyn  übrigens  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  Porträtmaler.   Manches  feiner 
Bildnifle  hat  in  manchen  Galerien  lange  unter  H.  Holbein's  Namen  gehangen; 
und  wenn  er  auch  auf  diefem  Gebiete  fehr  vcrfchicden  gemalt  hat,  und  wenn 
er  den  grofscn  Obcrdeittrchcn  auch  niemals  an  voller,  klarer  Kraft  erreicht,  fo 
kommt  er  ihm  in  einigen  der  heften  Bildnirfe  feiner  bellen  Zeit  doch  wirk- 
lich zicmlicli  nahe.    Sic  aufzuzählen,  il\  hier  kaum  der  Ort.    Sie  hängen,  zum 
Thcil  immer  noch  falfch  benannt,  in  den  verfchiedenften  Galerien.  Hervorge- 
in  «criin.  hobcu  fcicu:  der  Kölner  Bürgcrmeiflcr  J.  v.  Rj'th  {15251  in  der  Berliner  Galerie, 
in   o  n.  fi^.^  \  y  Brow  iller  (einmal  allein  fl*"ig.3o6\  einmal  mit  feiner 

Gattin,  1535J  im  Kölner  Mufeuni,  ebenda  in  kleinem  Kundbild  l'etrus  von 
Clapis  (1537),  ferner  eine  Dame  mit  dem  Kofcnkranz  (1538),  ein  Mann,  der  zwei 
weifse  Handfchuhe  in  fdner  Rechten  hält  (1544),  ein  Herr  aus  FamtUe 
Salzburg  (1549)  ""d  eme  alte  Frau  aus  der  Familie  von  Queftenberg  (1552). 
iBFraaUitrt.  Prächtige  Ehepaare  von  Barthel  Bn]3rn  befitzen  das  StädclYche  Inftitut  zu  Frank- 


1)  Oi0Ui  für  cbriOl.  Kunft  1651,  S.  29. 
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furt,  die  liraunfchwciger,  die  BrülTelcr  und  die  Gothaer  Galerie,  fowic  Frau  von  in  Braun. 
Geyr  in  Unkel.  Unter  den  Namen  »Asper«  und  »Ambcrfjcr«  hängen  zwei  feiner  m'^ßTuifti. 
miinnlichcn  HildnilTe  im  Wiener  Rclvedere  (Zweites  Stockwerk,  I  35  und  48).        1"  Unua 
Den  nicdcrrheinifchen  Mciftem  reiht  fich  endlich  am  heften  jener  etwa 


Fig.  306.    Barth.  Bruyn ;    Bildnifs  des  Burgermeiftcrs  A.  von  Hrowiller. 

Kolli,  Mufeum. 


zwifchcn   1500  und  1520  in  Frankfurt  a.  M.  thatigc  natucnloji'  Mcißer^)  an,  D«r  Meiner 
deffcn  Bilder  früher  irrij^  dem  Konrad  Fyol  (oben  S.  9S)  zugefchrieben  wur-  Frankfurt, 
den.    Lebhafte  licwejTungen  bei  ziemlich  kurzen  Proportionen,  ^ut  modellirte, 
noch  etwas  fcharfcckicje  Gewandfaltcn,  inni;^  gemeinter,  aber  etwas  unbedcuten- 

l)  Handfchriftliche  Notiten  von  L.  Scheibltr 

3»' 


Gc 


500 


Viertes  Buch.    I.  Ablheilune.    Erftcr  Abfchnill. 


SeiM  BiMcr  der  Gefichtsausdruck  bei  Taliler  Fleifchfarbc,  ruhige,  nicht  fondertich  tiefe  Fär« 
bling  bei  klaren  Landfchaftcn.  das  find  die  Kigenfchaftcn  dick^  Mciflers,  von 
JnAniwer-dcm  7.  B.  das  Antwerpener  Muft  um  einen  l"!u;^^(laltar  mit  der  Anbetnnt:^  der 
toFftekftin,  Köni;^'c\  (las  StadelTclic  lnl\itiit  zu  l-  rankfurt  eine  Krtu/iiumL^^  das  ftadtifchc 
Mufeum  dcrfclbcn  Stadt  einen  Altar  mit  den  hl.  I-amilicn  und  einige  grau  in  grau 
tn  Berlin,  gemalte  HciligengcAalten,  das  Berliner  Mufeum  ein  Altärchen  mit  Maria  und 
Anna  befitzt. 

J.  Die  weilfälifche  Schule. 

Die  Dort-  Im  alten  Kunftlande  W'elKalcn  lebten  auch  im  i6.  Jahrhundert  noch 
tüchtige  Meifter  zweiten  Ranges.')  In  Dortmund  malten  die  Brüder  Viktor 
v.ut.  r  und  und  Heittrick  Dünwegge  im  Jahre  1521  das  grofse  Triptychon  des  Hochaltares 
DittBw^n^  der  Dominikaner-  (jetzigen  katholifchen  Pfarr-)  Kirche.  Bei  i^cfchlofTenen  Flü- 
Ihr  Haupt- gel n  fleht  man  acht  Icbcnsgrofse  dominikanifche  Hciligengeftaltcn  vor  einem 
Dormünd.  von  wcifsgcklcidctcn,  buntgeflügeltcn  Engeln  gehaltenen  Tcppich  liehen,  hinter 
dem  eine  fpätgothifche  Rundbogenarchitektur  mit  landfchaftlichen  Durchbltcken 
aufragt  Bei  geöffneten  Flügeln  zieht  eine  gemeinfame,  nicht  eben  reizvoll 
durchgeführte  Landfchaft  unter  goldenem  Himmel  fich  über  alle  drei  Tafeln 
hin.  In  ihr  fit/t  auf  der  Tafel  zur  Linken  die  ganze  heilige  Sippe,  ein  fym- 
nictrifch  angeordnetes  Gedränge  von  Vätern,  Müttern  und  Kindern,  die  durch 
iS'amcnsinfchriften  kenntlich  gemacht  find;  auf  der  Tafel  zur  Rechten  ill  die 
Anbetung  der  Könige  dargeftellt;  das  breite  Mittelbtld  aber  zeigt  den  Calvarien- 
beig  mit  den  drei  (i (.kreuzigten  und  allen  berittenen  imkI  unbei  ittcnen  Geftal« 
tcn  und  Gruppen  der  Leidtragenden  und  der  Henkersknechte.  \'on  Kompo- 
fition  ifl  hier  nicht  viel  die  Rede.  Tn  der  .\nordnung  wie  in  der  Forniengebung 
tritt  ein  realiftifches  Streben  im  Sinne  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hervor; 
überall  zeigen  die  männlichen  Köpfe  kräftige  Forträttypen,  die  weiblichen  Köpfe 
ds^egen  erftreben  ein  an  fich  etwas  ausdrucklofes  Ideal  von  herbem  Oval  mit 
kleinen  Augen,  kleinen  Nafen  und  kleinem  Munde.  Ueberall  find  dir  Extre- 
mitäten und  ihre  Bewegungen  fchwach,  am  heften  auffallender  Weife  noch  in 
den  nackten  1-eibern  der  Gekreuzigten;  uberall  zeigt  Ach  ein  Streben,  den  fce- 
lifchen  Stimmungen  gerecht  zu  werden.  Die  Hände  der  beiden  Brüder  Viktor 
und  Heinrich  vermögen  wir  nicht  zu  unterfcheiden;  ivohl  aber  prägen  die 
Formen  der  hölzernen  Pferde,  der  Handbewegungen  und  Kopftypen  aus 
diefen  Bildern  fich  dem  Gcdiichtnifs  ebenfo  Iridit  ein,  wie  das  Kolorit,  in  wef- 
cheni.  da  das  Blau  der  (jcwimdcr  durch  Xaclidunkeln  fall  klnvarz  geworden 
ift,  ein  kühles  Kirfchroth  von  eigenartigem  Tone  neben  einem  faftigen  Dunkel- 
grün vorherrfcht  Auch  die  Infchriften  mit  gothifchen  Minuskeln  innerhalb  der 
Bilder  fallen  fofort  auf.  Es  ifl  daher  möglich,  den  Brüdern  Dünwegge  mit  voller 
Sicherheit  noch  cinic^c  andere  Bilder  zuzufchreiben :  fo  das  fchöne,  ftatt  des 
Goldgrundes  über  der  Landfchaft  bereits  den  Himmel  zcii,'ende.  zum  Theil 
fogar  aus  ganz  dcnfclben  Gruppen  zufammengcfetzte  Kreuzigungsbtld,  w  elches 
Ihre  Bilder  vor  kufzcm  aus  dem  Berliner  Mufeum  in  das  Mufeum  des  Kunftvcrcins  zu 
ia  Münftcr.  Münfler  verfetzt  worden  ift;  fo  das  intereffante  Gerichtsbild  des  Rathhaufes  von 
ia  wcM.  Wcfel,  (Fig.  yyjY^)  welches  darfteilt,  wie  der  Teufel  den  Zeugen  die  Hand  zum  fal- 

I)  ff.  Uihkt,  die  inilt«l»lterliclie  Kunft  in  WelUUen,  Leipzig  tSsj,  S.  jCo— jfiS. 
3)  Zoerfl  von  Sekeibltr  erkannt;  ein  ganz  uncweifellufta  Bild  der  DUnweggc 
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fchen  Schwüre  erhebt,  während  der  Eng^  ihm  zuflüftert:  »Schwöre  nicht  fälfch- 
mAmwcr.  lieh  u.  f.  w.« ;  fo  die  hl.  Sippe  im  Antwerpener  Murcum,  welche  aus  der  Kirche 
In  Oka r.  zu  Kalkar  ftnmnit, ')  in  welcher  noch  eine  IVcdclla  dem  Meifter  antjchrirt;  fo 
tn  München,  eine  Kreuzi^iin<(  der  Münchener  I'inakothek  (Nr.  91),^)  eine  Beweinung  C  hrifti 
der  Nürnberger  Moritzkapelle  (No,  26),  und  eine  Madonna  der  Darmftädter 
"        **  Galerie  (No.  190).  Von  einem  nahe  verwandten  Meifter  ift  auch  der  Altar  mit 
Der  Meiner  der  Kreuzigung  in  der  Kirche  zu  Cappenberg,  dem  (ich  z.  R  noch  eine  hl. 
Capp^e^Wg. Familie  im  Mufeum  zu  Munftcr  anfchlicTst. 

Dw  Socfter        Den  alten  Ruhm  der  Socftcr  Malerfchulc  fetzte  im   16.  lalirhutidcrt  ein 
als  Stecher  allbekannter  und  zur  (iruppe  der  deutfchen  Klcinmeiller  gerechne- 
Hcinricii  ter  Künftler  fort,  deffen  Gemälde  fehr  feiten  find.    Es  ift  Heinrich  AUegrever 
(oder  Aide  Grave),*)  welcher,  um  1502  zu  Paderborn  geboren,  fich  nach  Dürer 
bildete,  aber  in  Soeft  anfaffig  und  1555  noch  am  Treben  war.   Er  Acht  auf  dem 
Hoden  der  Renaiflancc  und  wird  doch  in  feinen  langgeftreckten  Gcflalten  und 
feiner  herben  Kompofition  eine  gcwiffc  altfrankifche  Steifheit  und  provinzielle 
sdM    Befangenheit  nicht  los.  Der  Schwerpunkt  feiner  Thätigkeit  liegt  im  Kupfer- 
Kttpfafftfcht.^j^l^^  In  diefer  Technik  erzählt  er  zahlreiche  Gefchichtcn  aus  der  Bibel,  der 
römifchen  Gcfchichtc  und  der  gricchifchcn  Mythologie,  erfindet  er  allcgorifchc 
und  fittenbridliche  Darflellungcn.  Berühmt  ifl  feine  Gcfchichte  des  Rciclien  und 
Lazarus,  noch  berühmter  feine  Gefchichte  des  barmherzigen  Samariters,  am 
bekanntedcn  find  feine  Hochzcitstimzcr,  Feftzügc,  wie  er  fie  dem  w  eftfälifchen 
Leben  abgefehen  haben  mochte.  Am  fruchtbarften  war  er,  der  auch  als  Gold- 
fchmicd  thatig  war,  im  Stechen  von  Ornamenten;  abcrauch  einige  Holzfchnitte 
feiner  Iland  kommen  vor.    Alles  in  Allem  umfafst  fein  Werk  an  300  Blätter. 
Dagegen  können  wir  ihm  mit  Sicherheit  nur  eine  kleine  Reihe  von  Gemälden 
Seine  zufchrcibcn:   als   biblifchc  Darftellung  vielleicht  nur   »Chriltus  auf  feinem 
in  Prag.  Grabe«  von  1529  in  der  ftändifchen  Galerie  zu  Prag,  ein  hart  und  trocken  vor- 
getragenes Bild;  an  Bildniflen,  in  denen  er  feft  und  klar  im  Vortrag,  fcJiarf  in 
der  Auflaifung  ift  und  fich  auf  der  Höhe  feiner  T.cirtungsfähigkeit  zeigt,  eine 
in  Wien  ctwas  beträchtlichere  Anzahl.    Hezeichnet  Hnd  die  folgenden:    in  der  Galerie 
*^'aein)."  Licchtenltein  zu  W  ien  ein  1540  gemalter  prachtiger  junger  Mann  von  llranmier 
Haltung,  ein  Bruftbild,  ganz  von  vom  gefehen,  vor  waflerreicher,  heiterer  Land- 
in Berlin,  fchaft  (Flg.  308);  In  der  Berliner  Sammlung  das  häfsitche,  aber  nicht  übel  ge- 
in  BfeitaM.  machte  Bildnifs  des  Rürgermeifters  Therlacn  vnn  Lennep  (1551);  im  Brcslauer 
Kunftverein  dasjcnit^c  des  Grafen  Philipp  von  Waldcck  (1535).    Manche  Bilder, 
welche  des  Mciilcrs  Kompofitionen  zeigen,  haben  fchwachcrc  Hände  nach  feinen 
Stichen  ausgefulirt. 

Die  Schot«  Endlich  blühte  die  Malerei  während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts  durch  die 
DicKu'juer-Kiinftlerfamilie       (tom)  Rtaff*)  in  Münfter,  der  Stadt,  die  damals  ein  Mittel- 

familie 
2«n  Ring. 


1)  »Kölo  verhält  ficb  zu  WelUalen  mehr  gebend,  der  (clevifcbe)  Niederrbein  mehr  nehmend« 
y.  B.  N«nlk0f  in  »die  IcmftfefcbichtlidM»  Brdehnngen  zwifcben  dem  Rhciwlande  und  Wdlpbaka«,. 
Bonn  1873,  S.  27  (J. ' 1  her  des  Vereins  von  Allerthunsfrennden,  Heft  Uli). 

2)  Znerft  von  O.  tijtnmann  erltannt. 

3)  A.  Woltman»  und  W.  Sekmittt  in  Mcycr's  KSnftleilexilton  I  S.  239  —  254. 

4'!  PfcL-fr  im  Berliner  Kunftblati  1829,  S.  301^—313  und  in  AW/Zr//  Mnfeiun  1837.  UMt  n. 
O.  ä.  366  ff.   A.  yai^tn  In  Ltttzow's  Zeitfcbrift  Xll  (1877),  S.  «SS— «59  a.  S.  319—321. 
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punkt  verfchiedcnartigcr  hiimaniftifchcr  Bcfircbiingcn  war.')  Die  jüngeren  Mit- 
glieder diefcr  Familie  gehören  fchon  ganz  der  folgenden  Epoche  an;  doch  mögen 
fic  des  Zufammcnhangcs  wegen  hier  gleich  kurz  mithefprochen  werden.  Ludi^er  Ludger 
/.um  Kiug  d.  ä.  (1496 — 1547)  war  ein  vtclfeitiger  Mciftcr,  nicht  nur  Maler,  fondern  "d.  a.'" 


Fig.  30s.   AKIci;rcvcr:   liiliJnifst  eines  jungen  Maunes.    Wien,  Gaietie  LiechtenHciu. 


auch  Architekt  und  Buchdrucker.    Als  Maler  zeigt  er  fich  in  feinem  einzigen 
erhaltenen  Hiftoricnbildc,  einem  monogrammirtcn  und  von  1 53S  datirten  Votiv-  sdne 
bilde,  welches  im  Doniarchiv  zu  Münllcr  hangt,  keineswegs  zu  feinem  Vortheil,  i,r'Äurnni 
weit  bclTcr  in  einigen  liildniffen  die  ihm  zugefchrieben  werden  mülTcn,  wie  in 


1)  J.  B.  Nordheff,  Denkwürdigkeiten  aas  dem  Münfterfchen  Humanismus.    Münfter  1874. 
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dem  von  1536  datirten  Bruftbildc  eines  röthlich-blondcn  jungen  Mannes  mit 
dunklen  Auf^en  im  Mufcum  des  Kunftvcreins  zu  Münftcr  und  in  dem  mono- 
grammirtcn  lirufibildc  eines  fchwarzgckleidctcn,  wahr  und  finnend  dreinblicken- 
iti  Berlin,  den  biirtigcn  Mannes  im  Hcrltner  Mufeum.     Die  ModcUirung  mit  braunen 
Schatten  ift  fchwachlicher  auf  dem  erfteren,  klarer  und  körperlicher  auf  dem 
letzteren  Bilde.    Ludger  Zum  Ring  d,  ä.  h.ittc  zwei  Söhne,  die  Maler  wurden, 
Hermann  Hermann  und  Ludger  d.  j.    Hcrviann  Zum  King  (geb.  1521,  bereits  verftorben 
«!uai  RiPK  15^7)  1)  ift  als  Maler  der  fruchtbarrte  der  drei  gcwcfen;  wenigftens  haben  fich  die 


Fig.  309.   H.  tom  King:  .Sclbflbildnifs.    Miinftcr,  PrivatbeHu. 


meiften  Bilder  feiner  Hand  erhalten.  Eine  Vorliebe  für  braune  Schatten  im 
Fleifch  und  einen  fchmutzigbraunen,  in  der  Regel  auch  den  ganzen  Himmel  be- 
deckenden Gefammtton,  überhaupt  eine  Abneigung  gegen  die  blaue  Farbe,  in 
den  Formen  aber  eine  gcwiffc  Anlehnung  an  die  Italiener  charakterifiren  dicfen 
Mciftcr.  Seine  Jugcndbilder  fnid  dabei  noch  gut  und  beftimmt  modellirt;  fo 
Seine  z.B.  die  figurenreiche  Aufer^veckung  des  Lazarus  von  1546  im  Dom  zu  Miinftcr,-') 
iipAiünucr.  glücklich  zwifchcH  prächtigen  RenailTancchallen  angeordnet;  fo  das  mindeftens 
ebenfo  klar  und  feft  modcllirtc  Selbflportrat  von  1544  (Fig.  309)  im  Befitze 

1)  ArchivBlifche  Entdeckung  J.  Ii.  Nordhoff' s ,  dem  VcrfafTer  handfchriftlich  mitgetheilt. 

2)  Sic  träjjt  kein  Monogramm.  Der  Katalog  der  Münftcr'fcUen  Ausflcllung  von  1879,  No.  I4$S, 
fchreibt  fie,  entgegen  allen  übrigen  Ucfprcchungen.  dem  Ludger  zum  King  zu.  «ach  des  Verfaffers  .An- 
ficht mit  L'nrecht, 
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wurde.  —  Von  Luti^t  1  Zum  Ring  d,j^^  der  als  etwas  jüngerer  Bruder  Hcrniann's  Lud.«, 
an^efolicn  wcrticn  imifs.  aber  nach  Braunfclnvei^  überficdelte.  l)eritzt  die  Herlincr  '^"'5.^' 


der  Familie  von  Zur  Mühlen  in  Münfter;  fo  das  von  1548  dattrte  Epitaph  mit 

dem  Familienbildc,  welches  der  Meifter  feinem  Vater  in  der  UebcrwalTcrkirche 
errichtet  hat.  Iti  feiiuT  mittleren  Zeit  fchwanktc  er  in  uncrquickHchcr  Weife 
7uifchcn  l'influllVn  Miclielancjelo's,  Dürcr's  und  feiner  eigenen  Auftaffung  hin 
im(i  her.  Bcfondcr.s  unharnionifch  in  Formen  und  Färbung  ift  die  grofse  Kreu- 
zigung in  der  Sammlung  Zur  Mühlen,  ruhiger  und  befler  find  die  beiden  Flü- 
gel mit  Stiftern  und  Heiligen  von  1560  in  derfelben  Sammlung,  und  demfelben 
Jahre  «^ch  ireii  auch  eine  Kreuzigung  im  Mufeum  des  Kunftvereins  und  ein 
tuchtii^es  l'ortrat  beim  Freiherrn  von  Heeremann  in  Münrter  an.  Leerer  fchon 
ifl  das  ßildnifs  des  Domherrn  von  Raesfeld  von  1566  im  Kunftvercin.  Ferner 
befitzt  das  erzbifchöfliche  Mufeum  zu  Utrecht  ein  jüngfte.s  Gericht,  die  Galerie  ttrecht. 
von  Augsburg  eine  Reihe  fchwacher  Bniftbildcr  der  Propheten  und  Sibyllen  üiAugibarg. 
von  feiner  Hand.  Von  den  übrifjcn  Bildern,  die  fich  noch  in  Münfter  befinden,  uanftw. 
fei  nur  noch  der  Tafel  mit  dem  F.ngel  auf  dein  leeren  Grabe  und  des  Gegcn- 
rtiickes.  welches  eine  Kreuzif^untj  darll:ellt.  im  Dome,  f^cdacht.  Diefc  beiden 
Bililer  find  1594  gemalt  und  zeigen  in  lehrreicher  Weife,  wie  der  Meiller  in 
feinen  letzten  Lebensjahren  wieder  harmonifcher  und  einheitlicher  in  feinem 
braunen  Ton,  aber  auch  immer  verblafener  und  leerer  im  malerifchen  Vortrag 

Lndiec 
Zum  fun 
.  d.j. 

Galerie  das  bezeichnete,  von  1562  datirtc  merkw urdij.,'e  Bild,  welches  die  Hoch-  '•»**'•'*• 
zeit  von  Cana  in  einem  1  linterzimmer,  vorn  aber  die  mit  reichem  Stilleben 
ausgeftattete  Küche  darfteilt    Im  Privatbefitze  in  Münfter  befindet  fich  von  \^  Moafter. 
feiner  Hand  ein  zierlich  mit  Gefchichten  und  allegorifchen  Gcftalten  bemaltes 
bc/eic!inctes  und  vnn  1591  datirtes  KöfTerchcn. ')   Im  Uebrigcn  find  nur  Bild- 
niffc  feiner  Hand  bekannt.  Fin  mannliches  Bildnifs  bcfitzt  Herr  Rittcr<:jutsbefit7.cr 
Lob  bei  Hamm,  ein  weibliches  Herr  Konful  Ed.  ?\  Weber  in  Hamburg;  da.s  Bild-  „  11. mm. 
nifs  des  Doktors  Chemmitzer  von  1569  befindet  fich  im  Kunftverein  zu  Münfter.  ii,  'Muna«?* 
Diefe  find,  wie  faft  alle  Bildnifle  der  Zum  Ring,  in  kleinem  Formate  gehalten,  aber 
viel  klarer  und  befliniiutc  r  Lumalt.  als  diejenigen  Hcrmann's.  .Seinebeiden  fchön» 
llen  Bildniffe  fmd  jt  doch  das  fall  lcbcns<![rofse  Fhcpaar  in  der  Samndun;_^  von 
Zur  Mulden  in  Müulter-.  <ler  Mann  im  fchwarzen  Rock  mit  hohem  fchwarzen 
Hut,  die  Frau  mit  rothcm  Sammctkragen  und  reicher  Goldkette,    Im  Gegen- 
fatze  zu  den  tiefen,  braunen  Schatten  Hermann  Zum  Ring's,  fehen  wir  hier 
eine  ganz  einfache,  helle,  faft  fdiattenlofe  dodi  aber  körperlich  wirkende  Mo- 
dellirung  und  eine  grofse  Sorj^falt  in  der  Behandlung  der  reichen  Zeittrachten. 
Ganz  in  den  IVahncn  der  Italiener  wandelt  erft  Xikolaiis  Zinn  Ring,  ein  .Sohn  Nikol«i» 
Hcrmann's,  der  in  das  17.  Jahrhundert  hineinlebte.    Im  Magazin  der  Lud^eri- 
kirche  zu  Münfter  fah  der  Verfaffer  eine  nicht  unintercfTant  komponirtc,  von 
1598  datirte  und  bezeichnete  Grablegung  Chrifti  mit  der  Stifterin  und  den  vier 
Evangeliften  von  der  Hand  diefes  Meifters. 


I)  Handfchriftlicbe  Mitthdlnng  von  %  B.  Ntrihog. 
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K.  Die  öUerreichifchen  Maler. 

Fn»ie         In  den  Ländern,  welche  heute  die  öfterreichifch'ungarirche  Monarchie  bil- 

mÜti^  den,  ift  die  erfte  Hälfte  des  i6,  Jahrhunderts  arm  an  cinhcimifchcn  Letftiingcn 
der  Malerei.    Für  bcffcrc  Gemälde  wurden  vielfach  fremde,  vor  allen  Dincjcn 
Nürnbergifche  Hände  in  Anfpruch  genommen.     So  fanden  wir  Hans  Suefs 
Polen,  von  Kulmbach  (oben  S.  405)  in  Krakau  thätig;  die  Bilder  der  einheimifchen 
weftpolnifchen  Maler  unter  deutfchem  Einflufs  aber,  welche  In  jenen  Gegenden 
erhalten  find,  werden  als  fehr  mittelmäfsig  gefchildcrt:  fchcmatifch  in  der  Grup- 
piruntj,  jctloch  erkennbar  an  nationalen  Anklanj^cn  in  Typen  und  Tr.ichtcn. ') 
MhoKD-  So  deuten  die  in  Böhmen  erhaltenen  (iemalde  diefcr  ICjJOche  vielfach  auf  Nürn- 
bergifchen  Uriprung  hin,  und  es  fuidct  lieh  pkcine  Spur  davon,  dafs  jetzt  etwa 
TyroU  eine  fpecififch  czechifche  Kunftrichtung  aufgetreten  wäre;«')  und  felbft  inTyrol, 
wo  im  15.  Jahxbundert  ein  Meiiler  von  der  Bedeutung  Pacher^s  (oben  S.  127) 
thätig  gewefen  war,  fehen  wir  zwifchen  1516  und  1528  im  Kreuzgang  des  Fran- 
ciskancrkloflcrs  zu  Schwaz  22,  leider  zum  Theil  zcrftörte  Gemälde  aus  dem 
Leben  Jefu  entliehen,  deren  Stil  den  F.influfs  Dürcr's  zeigt. ^)    Doch  ging  aus 
pmidm.  Tyrol  um  diefe  Zeit  Paul  Dax  (geb.  1503,  geft.  1561)  her%'or,  ein  vtelfeit^er 
Meifter,  der  fchon  1526  einen  Namen  als  Maler  hatte,  feit  1530  als  Glasmaler 
Tüchtiges  Iciftctc,  z.  1^.  um  1540  Glasgemälde  für  die  Hofkirche  zu  Innsbruck 
SiMiirc-  fchuf,  fchliefslich  aber  zur  15aukunfl  übcr;^in^,^ ')    Auch  in  .Salzburt,^  lallen  fich 
aus  der  erften  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Malern  nacluveifen, 
die  jedoch  mit  den  erhaltenen,  zwifchen  fränkifchen,  fchwäbifchen  und  italie- 
nifchen  Einflüflen  hin-  und  herfchwankenden  Gemälden  nicht  in  fiebere  Be> 
Ziehung  zu  fetzen  fmd:  das  Altärchen  von  1523  aus  der  Salincnkirche  zuRcichcn- 
WoteBtt  hall,  jetzt  im  Nationalmufeum  zu  München,  zeii;t  fchon  ein  entwickeltes  italie- 
nifirendes  Kenaiffancct^cfiihl. •'*)  Aus  Oeflerreich  llaniinendeW  crke,  welche  deut- 
in Schicifs-  lieh  den  Kinflufs  Mantegna's  zeigen,  befitzen  die  Galerien  von  Schleifsheim 
■o  Allgsbirg.  und  Augsburg.   In  Wien  war  zu  Anfang  des  Jahriiunderts  noch  der  Meifter 
Rueland  (oben  S  127)  thätig.    Die  Kaifer,  deren  Händige  Refidens  dazumal 
Hoiiiwitr  W  ien  noch  nicht  war,  hatten  zum  Theil  auswärtige  Hofmaler.   Als  Hofmaler 
derKMfer.  j-Y-f^] ^  ]  taucht  aber  ein  echt  öfterreichifcher  Meifter  auf,  der  in  manchen 
Beziehungen  an  den  Beginn  einer  Gefchichtc  der  neueren  Malerei  in  Oefter- 

i)  Luszetkiewcz :  tüc  Kr.ik.uicr  MalergilJe  im  XV.  u.  XVI.  Jahrhundert  in  den  ruhlikalionen  der 
Krakauer  Akademie  der  Wiflenfcbofteii,  nach  den  Mittheilttiig^  des  InftituU  für  öflerr.  GefchicbU- 
forfcbung  l88l,  S.  l6o  ff. 

s>  M.  Pmigtrl:  Notisen  «tr  Gefchichte  der  Malerei  in  Böhmen.  Quelleafchrifken  XIIL  (1S7S) 

S.  50  51. 

3)  Noch  im  8.  Dandc  von  Sihuaajti  Uckliiclile  der  bildenden  KünRe  (1879)  werden  fic  fUr 
Werke  des  NilrobergoB  Caspar  Kvftn&mkr  erkHit.  Man  vgl.  befonders  B  Schöpf  in  den  Miubei* 
hingen  der  k.  k  Centralcuinmiffion  1863  (VIIl,  S.  loS  fT.}.  Allein  fchon  1865  hat  D.  Schotnhirt 
in  derfelben  Zeitfcfaiift  S.  XXI — XXIV  eine  Entgegnung  veruffcntlicbi,  nach  welcher  wir  den  »fUr- 
nehmen«  Niiniberger  Casp.  Rofentbaler  rar  noch  als  Banherm  des  KloAers  und  Stifter  der  Bader, 
nicht  mehr  als  Maler  .anfehen  kunncn 

4)  D.  Sthotnktrr  im  Archiv  für  Uefchichtc  und  Alttfthum&konde  Tyrols,  1865,  S.  317  (T.  Im 
Ferdinandenai  sn  Innsbraclc  fein  Sdbftponilt  als  Landsloaecht. 

5)  y,  SgkaH:  Maler  und  Makrelen  im  SaUborger  Lande;  in  den  Mitdieiinngen  des  k.  Cen- 
tndkommiflion  1866^  S.  77. 
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reich  geftellt  werden  kann.  Dlefer  Meifter  war  yaktA  Seifenegger^  welcher,  iSOSs^j^l;^, 
geboren,  feit  der  Wahl  Ferdinand's  zum  römifchen  König  (1531)  dclTcn  Hof- 
maler war  und  1567  flarb.  )  Aus  einer  cigenhändic^en  Lifte,  in  welcher  der  Meifter 
28  Bilder  aufzahlt,  die  er  fchon  bis  1535  für  Ferdinand  gemalt  hatte,  geht  her- 
vor, dafs  er  in  erftcr  Linie  Bildnifsmaler  war;  und  einige  BildniiTe  feiner  Hand 
find  neuerdings  auch  wieder  nachgewiefen  worden:  ein  Mtniaturbild  der  Königin 
Anna  in  dem  Gebetbuch  König  Ferdinand's  L,  ein  bezeichnetes  und  von  1532 
datirtes  Bildnifs  Kaifcr  Karl's  V.,  mit  dem  Waffcrhundc,  jetzt  in  Wien,  wie  sebe 
ein  zweites,  fpateres,  niclit  mehr  nach  dem  Leben  gemaltes  Bildnifs  desfelbcn  m'wi«. 
Kaifers;  dazu  einige  Verwandte  Ferdinand's  in  der  Ambrafcr  Sammlung  zu 
Wien.    Diefe  Bilder  laifen  ehien  tüchtigen  deutfchen  Meifter  unter  vene- 
zianifchem  Einflufs  erlcennen;  anfangs  entfpricht  fem  Idihl«*,  klarer  Ton,  feine 
forgfältige  Durchführung  und  fefle,  aber  einfache  Modelltrung  in  der  Haupt- 
fachc  doch  dem  deutfchen  Portratftil  jener  Tage,  fpater  fliehte  er  Tizian's  Breite 
nachzuahmen  und  verlor  dadurch  feine  eigenartige  Bedeutung. 


i)  Emß  Birk:  Jak.  Sdfencgger  in  den  Mittheilungen  des  k.  k.  Centmlcommiflion  1864,  S.  70—94 
(«Dch  feparat  Bedruckt).  Dasu  B.  v.  Engtrtk  ta  LOtiow*B  Zritfchrift  X.  (1875)»      15s— 158. 
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Die  niederländische  Malerei  der  ersten  Hälfte  des 

16b  Jahrhunderts.^) 


Oer      ^U'|J3  "  kx'iiu-m  Lande  ntirdlicli  der  Alpen  l.ij^en  im  l6.  Jahrhundert  die  blulicn- 
dcr  Nieder- iQfc  jMi  ^^^'^  Studtc  fo  nahc  bci  einander  und  waren  die  reichen  Bürger  fo  pracht- 
§Ssm  liebend  und  kunftfinnig,  wie  in  den  Niederlanden.  Es  ift  daher  natürlich, 
dafs  die  Pflege  der  Malerei,  welche  fich  hier  fchon  im  15.  Jahrhundert  zur  eigent- 
lichen Xationalkunfl  entwickelt  hatte,  in  dicfcn  Städten  jetzt  keineswep^s  \  cr- 
nachlaflij^t  wurde.     Hatte  fic  im  15.  Jahrhundert  an  einigen  Orten  nocli  i^Uui- 
zendcrc  Erfolge  aufzuwcifen,  als  jetzt,  fo  nahm  fie  an  Umfang  doch  immer 
VcriB^enas noch  ZU;  und  nulfstcn  gerade  die  in  politifchcr,  kommcrcieller  und  künfUe- 
"hZ7"n''  rifcher  Beziehung  leitenden  Städte  der  vorigen  Epoche,  wie  Brügge  und  Gent, 
Antwl^rpen  ihfc  VorherHchaft  auf  ;illcn  diefen  Gebieten  nunmehr  an  andere  Städte,  wie 
Antwerpen  untl  Hriiffel.  abtreten,  fo  breitete  das  N(  t/  der  künfUcrifch  i,'clcite- 
ten  Malcrwerkflatten  fich  dadurch  nur  um  fo  rafcher  über  das  ganze  Land  aus. 
Dicfe  Ausdehnung,  welche  mit  der  Erweiterung  der  internationalen  Beziehungen 
der  Niederlande  Hand  in  Hand  ging,  hatte  ein  allmähliches  Verfchwimmen  und 
Verfchwinden  der  reizvollen  nationalen  Eigenthümlichkeiten  der  niederländifchen 
charavter  Kunfl  zuf  Folgc.    Gcradc  weil  die  Anforderun<rcn.  welche  die  neue  Acra  an 

Oer  nieder-    ,.  ^ 

landifchen  die  l.ntw icklung  des  Stils  zur  gröfsercn  Klarheit,   I'Veiheit   und  Abrundung 
di«f«»  2«i- flellte,  den  w  eltkundigen  niedcrlandifchen  Meirtern  früher  und  entfchiedener 
zum  Rewufstfein  kamen,  als  ihren  innerlicher  veranlagten  oberdeutfchen  Fach- 
genolTen,  lenkten  fie  auch  früher  als  diefe  in  die  von  den  italienifchen  Welt- 

1)  Literatur:  Die  oben,  S.  8,  Anm.  i,  genannten  Werke  von  Va/ari^  (Juicciaräini,  van  Aland tr, 
A,  MicAif/t.  —  Die  obea,  S.  368,  Ann.  f,  gemnnten  Werke  von  Samfrart,  Fifiri/U,  fth^tr^  IKm« 

uiu\  Crcr.i'c.  Ferner  für  tUcfen  AbfchnitI  fchon:  C.  A'athgt'frr:  Annalcn  der  niederl.  Malerei, 
Gotha  l]i39 — 1844.  —  C.  /mmtnttJ:  De  levcns  eii  werken  der  hullondsche  en  vlaamsche  kunst- 
scblMers,  Ämfterdun  184s — 1843.  —  Chr.  fCntmm:  Forirelzung  nnd  Ergänzung;  des  Werkes  von 
Immer/ecl  unter  liemfclhen  Titel,  Aolfti  r  Imi  1S57 — 1864.  —  Die  Kataloge  der  Mufeen  von  Ant- 
«open  und  BruiTcI,  welche  Phuharfs  UrkuoUeoforfchuDgen  verwerthet  babeo.  —  Uebrigens  bat  L. 
Sck«ii/er,  wie  über  die  Deadclien,  h  mwli  Iber  die  Niederllndcr  diefes  Zeitnnms  die  eingcbendAen 
Stadien  gemacht  un<l  dem  VcHafler  auch  flir  dlefeo  Abfchnitt  Mn  bAadfehfiftliehes  Matoiat  in  deakens- 
wefthener  Weife  zur  VerfUgaog  geftellt. 
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gröfsen  vorgezeichneten  neuen  Bahnen  ein;  und  weil  die  Landcsfurftcn  eine 
Reihe  der  tüchtigften  Meifter  in  ihren  Dienft  nahmen,  wurde  die  Kunft  als  Lieb- 
haberei ariftokratifcher  Krdfe  dem  Modc^cfchmacke  unterworfen.  Nur  wenige 
Meifter  blieben  bcfonncn  [^'cnutj.  den  Fortfchritt  zu  ^röfserer  und  freierer  Auf- 
falTuntj  von  innen  heraus,  auf  dem  l^odcn  der  hcimifchcn  Ucberlicfcrunt^cn  zu 
fuchcn;  und  diefe  wenigen,  wie  Q.  MalTys  im  Süden,  Lukas  van  Lcydcn  (wc- 
nigllens  während  der  länglten  Zeit  feines  Wirkens)  im  Norden,  gelten  uns  denn 
freilich  auch  als  die  mafsgebendften  Vertreter  der  ntederländifchen  Kunft  diefes 
Zeitraums.  Da  nun  aber  weder  dicfe  nationaler  gcfmnten  Meifter  alles  Ttalienifche 
verfcbm übten,  wie  fic  fich  z.  B.  der  Aufnahme  der  architektonifchen  Formen 
des  Sudens,  fo  gut  fie  diefclben  verftanden,  nicht  entziehen  konnten,  noch  auch 
jene  Führer  der  italifirenden  Bewegung  fich  jetzt  fchon  fo  blindlings  ihren  Vor- 
bildern gefangen  gaben,  als  dafs  die  Erinnerungen  an  ihre  altvlämifche  Jugend- 
icit  in  ihren  Werken  nicht  noch  mehr  oder  minder  vernehmlich  nachklingen 
folltc,  fo  l.Hfst  fich  eine  fcharfe  Sonderung  der  beiden  Strömungen  für  diefc 
Epoche  noch  nicht  durchführen.  Vielmehr  mufs  die  erfte  Generation  der 
niederlandifchcn  Meifter,  welche  nach  Italien  pilgerten,  fchon  hier  mitbchandelt 
werden  und  müflen  erft  ihre  Schüler,  welche  den  Zufammenhang  mit  der  nor- 
difchen  Empfindungsweife  fo  gut  wie  ganz  verloren,  in  einen  fpäteren  Abfchnitt 
verwiefen  werden. 

A.  Die  vlämifchen  und  brabantifchen  Meifter. 

Wie  Antwerpen*)  fich  in  den  erften  Jahrzehnten  des  i6.  Jahrhunderts 

zur  ITandelshauptftadt  der  Niederlande  emporfchwang,  fo  befafs  es  in  diefer 
Zeit  auch  den  Hauptmeiftcr  der  niederlandifchcn  Malerei.  Quinten  MaJJys  (auch  ^jjjjj» 
Mefrys.  Matsys  und  Mctsys  gefchrieben) '•*)  war  vor  1460  in  Antwerpen  ')  t^c- 
boren,  1491  als  Meifter  in  die  dortige  St.  Lukas-Gikle  aufgenommen  worden.  s<Ln  Lebe» 
Er  verheirathete  fich  um  14S0  zum  erften,  1508  oder  1S09  zum  zweiten  Male. 
Er  erwarb  mehrere  anfehnltche  Bürgerfaäufer  in  Antwerpen,  er  ftand  mit  Männern, 
wie  Aegidius,  Erasmus  und  Dürer  in  perfönlichcm  Verkehre  und  ftarb  im  VoU- 
genuffc  weitverbreiteten  Künftlemihmes  zwifchen  dem  13.  Juli  und  16.  Sep- 
tember 1530. 

In  der  That  gehört  Q.  MaUys  zu  den  altcften  und  mafsgebendften  Mciftern  &cfa^iwi>- 
der  neuen  Aera  im  Norden.    Mit  kühnem  Griffe  rückte  er  die  menfchlichen 
Geftaltcn,  welche  feine  alteren  Landsleute  nur  glcichwerthig  mit  der  Architek- 
tur oder  der  Landfchaft  behandelt  und  in  der  Regel  im  Mittelgrunde  in  Aktion 


i)  Max  Kop/c-:  Cicschieilcni'*  der  Antwerpfchc  Schil-Jcrschool.  Gent  1S70.  Deutfchc  Aussähe  von 
FrtmM  Rtbtr^  München  ibJJo.  —  F.  J.  van  ä.  Branden:  Gcfcbictlcni$  der  Aulwerpkhe  Schilder- 
fchool.  Aatwerpen  1879  IT.  —  Ph.  Romimtt  nnd  7X.  vau  Ltrhu:  De  Liggmn  en  andere  hifto- 
rifche  .nrchieven  der  Antwerpfchc  Sint  Liikas-Gihle.    Antwerpen  cn  s'Gravenhigc  1S64  1876. 

3)  Alte  Monographie:  A/cx.  van  Fomtnbtrgk:  Den  Antwerpfche  Proteus,  Antwerpen  1658.  — 
Van  Evtn:  L'ancienne  fcole  de  petntiire  deLoim^,  Broxelks  1870.  —  Mnx  Kooj'es  (.1.  a.  O.  dentfch) 
S.  34—60. 

3)  Auch  wir  hatten  die  Streitfrage,  ob  Löwen  oder  Antwerpen  ^ie  Geburtsfladt  des  Meimers  fei, 
durch  P.  Gimard't  Schrifk:  •Nasporingen  orer  den  geboortsplaats  en  de  familie  van  (Jainten  Maflijs, 
Antw.  1870«  Ar  entrchieden. 


Dlgitized  by  Google 
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verfetzt  hatten,  in  den  Vordergrund,  die  Landfchaften  aber  in  die  freilich  nicht 

immer  mit  guter  Perfpektive  ausgeftatteten  hinteren  nriindc  feiner  Bilder;  und 
mit  draniatifchcm  Sinne  fetzte  er  die  auf  dicfe  Weife  zur  T-cbensfrröfsc  aii'^'j'e- 
wachfcnen  I  lauptpcrfoncn  der  hirtorifchcn  Darftcllun<^cn  in  lebhafte  und  leidcn- 
fchaftliche  Beziehungen  zu  einander.  Die  Formen  feiner  Geflalten  find  freilich 
noch  hager  und  fpröde,  ihre  Bewegungen  noch  eclcig,  die  Linien  feiner  Kompo- 
fitionen  noch  nicht  durch  Sch6nhettsregeln  gebunden;  in  diefen  Beziehungen 
IcÖnnten  feine  Darftellungcn  foi^ar  nur  als  räumliche,  nicht  als  ideale  Vcrp-Öfserun- 
[jcn  ihrer  altvlamifchcn  Vori^ant^crinnen  erfcheinen;  aber  die  Verf^röfserung  der 
Charaktere  und  ihre  Belebung  von  innen  heraus  ifl  um  fo  entfcheidender  für  den 
grofsartigeren  Gefammtetndrueie.  Natüiiich  geht  auch  bei  Q.  Maflys  mit  der 
breiteren  Auffatfung  eine  breitere  Pinfeiführung  Hand  in  Hand;  doch  bleibt  er 
auf  der  foliden  Grundtl^  der  technifchen  Traditionen  der  van  Eyck'fchen 
Schule  flehen;  foweit  CT  es  darflellt.  vcrnachlaffigt  er  das  Beiwerk  nicht,  feine 
landfchaftlichen  Gründe  fpickn  in  ihrer  F-isijcnart  foi^ar  eine  Rolle  in  der  F.nt- 
wicklungsgcfchichte  der  Landfchaftsmalerei;  und  fein  malerifcher  Vortrag  ill 
trotz  feiner  grSfseren  Breite  und  Flüfligkeit  aufserordenfUch  beftimmt  und  ge- 
diegen. Das  Fleifch  modellirt  er  fall  ohne  Schatten  und  erreicht  doch  den 
Eindruck  plaflifcher  Rundung;  die  Gewänder  läfst  er  oft  in  verfchiedenen  Far- 
ben fchillern,  oft  in  gebrochenen,  gedämpften  Fokaltöncn  glänzen,  ja,  er  weifs 
feiner  Palette  mehr  Töne  zu  entlocken  als  alle  feine  Vorgänger,  und  doch  er- 
zielt er  eine  ruhige,  weiche  und  zugleich  helle,  kühle  Harmonie  der  Gefammt- 
ftimmung. 

Dm  Altar-  Als  fein  ältcflcs  erhaltenes  grofses  Gemälde  haben  wir  das  1 500  vollendete 
werk  de* 

BriUTeler  Altarwerk  aus  der  l'cterskirche  zu  Löwen  fFig.  310"),  jetzt  im  BriifTeler  Mufeum, 
anzufehen.  Das  IMitlelbild  enthiilt  eine  der  jener  Zeit  geliiufigcn  Darllellungen 
der  hl.  Sippe.  Durch  drei  Bogen  einer  phantallifchen,  erft  leicht  von  der  Re- 
naiiTance  berührten  Architektur  blickt  man  in  eine  helle  Berglandfchaft  hinaus. 
Die  heiligen  Frauen  fitzen  mit  ihren  Kindern  im  Vordergrunde  vor  einer  Balu- 
llrade;  zwifchen  diefer  und  den  Bogenpfeilern  flehen  die  heiligen  Männer»  welche 
ruhig  hcrabfchauen.  Hier  ifl  freilich  vnn  dramatifchcm  Leben  noch  keine  Rede. 
Der  traditionelle  Stoff  crhcifchtc  auch  das  traditionelle,  friedliche  Traumleben. 
Aber  die  einzelnen  Geüalten  find  grofs  und  greifbar  durchgebildet,  find  trotz  der 
gefenkten  Augenlider  mit  eigenem  Seelenteben  ausgeftattet;  und  die  dramatifche 
Kraft  des  MeiAers  kommt  d auf  den  von  aufsen  und  innen  bemalten 
Flügeln,  welche  Scencn  aus  tleni  Leben  von  Maria's  Fltcrn  zei;^en.  nur  um  fo 
packender  /um  Durchbrncli.  Iss  fnul  Bilder  von  auf';ert)rtlentlicher  Lebendig- 
keit der  Motive  und  von  rührender  liefe  der  Auffaffung. 

Dm  AiMr>  Schon  vor  der  Vollendung  diefes  Löwener  Altares,  fchon  1508,  hatte  die 
Vntwerpencr  Antwerpener  Schreinerzunft  ^n  andores  grofses  Altarwcrk  bei  Quinten  Maffys 

Mufeums.  jjjjf^gHt.  diefcs,  wahrfcheinltch  fpäter  vollendete  W'wk  zeigt  alle  jene  Fort« 
fchrittc  des  Mciftcrs.  die  wir  hervorgehoben  haben.  Ls  il\  das  grofsc  Trip- 
tychon  des  Antwerjiencr  Mufeums  (Fig.  31 1  ),  welches  von  jeher  für  das  Haupt- 
werk Quinten's  gegolten  hat  •)   Das  Mittelbild,  welches  die  Beweinung  Chrifti 


l)  Am  geiftvoUften  hat  A".  Sekmaa/e  iätfe»  Gemilde  (fchon  1834  in  fietnen  aKiedcrilBdtrdwn 
Briela«,  S.  234— gewürdigt. 
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dar(\cllt,  gehört  immer  noch  zu  den  gcwaltigftcn  und  ergrcifendflen  Kompo- 
fitionen,  welche  die  Kunft  gefchaffen.  Gerade  hier  ift  die  Hauptfcene,  welche 
vier  Männer  und  fünf  Frauen  um  den  Leichnam  des  Heilands  befchäftigt  zeigt, 
fo  in  den  Vordergrund  gerückt,  dafs  fie  zugleich  faft  die  ganze  Bildflachc  aus- 
füllt;  gerade  hier  ift  die  gemeinfamc  Handlung  und  die  gemeinfame  Trauer 


Fig.  310.    (J.  Mali'ys:  Miitelbild  dos  i  ]aj{tlalUr<  ans  der  l'elerikirche  ^u  Loweii. 


DrUfTeler  Mafeum. 

Aller  mit  dramatifchcr  Gcfchloffcnheit  und  mit  leidcnfchaftlichem  Pathos  zum 
Ausdruck  gekommen;  gerade  hier  zeigt  fich  die  Gabe  des  Meiflers,  eine  bunt- 
fchillernde  l'^arbenpracht  einer  bcftimmten,  angcnielTenen  Tonart  dicnftbar  zu 
machen.  Auf  dem  linken  Flügel  ift  hinten  in  der  Ferne  die  Hinrichtung  Jo- 
hannis des  Täufers  vcranfchaulicht;  vorn  aber  ift  das  Gaftmahl  des  Herodes 
dargeftellt;   des  Königs  Töchterchen  ift  gerade  im  Begriffe,   die  Schüflei  mit 
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dem  Haupte  des  Täufers  auf  den  Tifch  zu  fetzen.  Der  rechte  Flügel  ftellt  dar, 
wie  Johannes  der  F-vanirelifl  in  Gel  gefottcn  wird.  Die  Handlung  ift  hier  in 
etwas  allzugcdrängter  l*"ülle,  aber  flramin  und  lebendig  erzählt;  die  packende 
Charakteriflik  der  Henkersknechte  ftreift  an  die  Karikatur.  Die  Aufsenfeiten 
ftellcn  die  beiden  Johannes  grau  i-n  grau  in  flatuarifcher  AuffaflTung  dar. 

Sonrtige  Gemälde  Quintcn's  fmd  ebenfo  feiten,  wie  Schiilkopien  nach  ihnen 


Fig.  311.   Q.  MafTys:   Die  Grablegung  Chridi.    Mufeum  tu  .Xntwerpen. 


Sonnige  häufig  find.    Doch  giebt  es  zunächrt  einige  weniger  umfangreiche  religiöfc  Dar- 
Gcmaiidc  ftellungcn  feiner  1  land.    Zu  den  fchonllen  derfelben  gehört  die  thronende  Ma- 
Quinuns  Jqj^^-j    ^velche  ihrem  nackten  Knäbchcn  einen  Kufs  auf  die  Lippen  drückt,  in 
in  ncriin.  der  Berliner  Galerie;  und  in  der  Petersburger  Eremitage  befindet  fich  die  Dar- 
'"burg."  Heilung  der  Himmelskönigin,  wie  fie  dem  Könige  David  und  feinen  Propheten, 
dem  Kaifcr  AuguÜus  und   feinen  Sibyllen  erfcheint     Zu  den  bellen  rcligiofen 
Einzelgcrtalten  des  Meiflers  gehören  die  Hruftbilder  des  Heilandes  mit  fegnend 
erhobener  Rechten  und  der  Madonna  mit  goldener  Krone  und  durchfichtigcm 


Google 
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■n  Paris, 

in  Lucc.1. 


Schleier  im  Antwerpener  Mufeum.    Die  Schulkopien  und  Nachahmungen  die-  in  Antwcr- 
fer  Bilder  zeigen  oft  einzelne  Veränderungen,  fo  auch  diejenigen  der  Londoner  in  ondon, 
National-Galcric.    Die  fchönflcn  Halbfiguren  der  Magdalena  mit  dem  Salb- 
gcfafs  aber,  welche  Quinten  gemalt,  befinden  fich  im  Bcfitze  der  James  Roth- 
fchild'fchen  Erben  in  Paris  und  im  (kleineren)  l'alazzo  Manfi  zu  I.ucca. 

Quinten  MalTys  ift  jedoch  auch  der  Vater  einer  bcfonderen  Gattung  von  vuimen-. 
Sittenbildern  mit  grofscn  Halbfiguren,  welche  Zahl-  oder  Zähifccnen  in  Gc- 
fchaftsftuben  darücllen.  In  der  Regel  find  fie  zu  zweien  vor  einem  Tifchc 
gruppirt,  diefc  Wucherer  oder  Geldwechsler,  diefe  Anwälte  mit  ihrem  Klienten, 
diefe  Kaufleute  mit  ihrer  Frau,  diefe  Einnehmer  mit  dem  Steuerzahler.  Auf 
die  Benennungen  kommt  es 
nicht  an.  Es  find  lebendig  dem 
Antwerpener  Gefchaftsleben 
abgelaufchte,  mit  eindringli- 
cher, oft  herber  Scharfe  auf- 
gefafste,  mit  etwas  altcrthüm- 
licher,  kraftiger,  forgfaltigcr 
Tinfelführung  gemalte  Genre- 
ftiickc.  Die  Zahl  dicfcr  Bilder, 
welche  wir  dem  Meiftcr  fclbfl 
zufchrciben  dürfen,  ifl  jedoch 
nur  eine  ganz  kleine.  Als 
eigenhändig  anerkannt  ift  nur 
das  mit  feinem  Namen  und 
der  Jahreszahl  1 5 14  bezeichnete 
Bild  des  Eouvre  (Fig.  312), 
welches  den  reichen  Mann  zeigt, 
wie  er  feine  Goldftiicke  wägt, 
während  die  Blicke  feiner  Gat- 
tin, die  gedankenlos  in  einem 
Bilderbuche  blättert,  wohlge- 
fällig zur  W'agfchalc  hinüber- 
fchweifcn. 

Schon  diefc  Bilder  zeigen  in  ihrer  rcaliftifchcn  Wiedergabe  der  Berfön-  ouimcni 
lichkciten,  dafs  Quinten  ein  Porträtmaler  crftcn  Ranges  ift;  und  das  beftätigen 
die  wenigen  noch  vorhandenen  Bildniffe  feiner  Hand.    Wir  wificn,  dafs  er 
Erasmus  von  Rotterdam  und  Petrus  Aegidius  gemalt  hatte.    Aber  von  diefcn 
hat  fich    nur  das  fprcchcndc  Bildnifs  des  letzteren  zu  Eongford  Caftle  bei  in  Unaford 
Salisburj'  erhalten.   Fiir  Werke  feiner  Hand  halten  wir  jedoch  auch  das  (leider  ^**'^*" 
befchädigte)  Bruftbild  eines  jungen  Mannes  in  der  Berliner  Galerie  (No.  615)  in  Berlin, 
und  die  kräftige  Darflellung  Jean  Carondclct's  in  der  Münchencr  Pinakothek  München. 
(No.  741). 

Auch  Ouintcn's  Sohn  Jan  Majjys  ')  wurde  ein  feiner  Zeit  berühmter  Maler,  Maff>». 
Karcl  van  M.indcr  hebt  jedoch  nur  eine  Wechslcrfccnc  feiner  Hand  liervor; 


Der  üolJ- 

«ager 
im  Louvr« 


Fig.  312.  Q.  Maffys:   Der  Kaufmann  und  feine  Frau. 
Louvre. 


I)  Max  Nooj'es'  Anfit-ht  (a.  a.  O.  vl.^m,  S.  94,  deulfch  S.  59—60),  dafs  Quinten  zwei  Söhne 
Namens  Jan,  .-»u«  jeder  Ehe  einen,   ßehabt  habe,  die  beide  Maler  geworden  feien,  und  daf*  die 
Oefchichir  d.  M.ilerri    II  33 


,  Cc 
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und  es  ift  möglich,  ja  wahrfcheinlich,  dafs  in  der  That  manche  der  zahl- 
reichen erhaltenen  Genreftücke  im  Stile  feines  Vaters,  die  zu  Tchwach  für 

diefen  find,  von  Jan  herrühren,  der  dann  eben  in  feiner  früheren  Zeit  feinen 
Vater  kopirt  und  nachgeahmt  haben  wurde.    Die  Saniinlunc^en  von  München, 
Madrid,   Herlin,  Wien  und  Petersburg  befitzen  derartige  Bilder;  eins  ihrer 
^tiJhiffe"  ^^^^^^  DarftelUing  der  »beiden  Gcizhalfe«  zu  Windfor  Caftle.  Mit 

in  ^dfor- Sicherheit  ift  jedoch  keins  diefer  Gemälde  dem  Jan  zuzufchreiben.  Mit 
Sicherheit  lernen  wir  ihn  vielmehr  erft  in  feinen  fpatcrcn,  feit  1558  bezeich-  . 
neten   und   datirten  Fildern    kennen.    Da  er   fich  in  diefen  aber  bald  mit 
gröfserer.  bald  mit  »geringerer  Kntfchiedenheit  von  dem  Stile  feines  N'aters 
emancipirt  und  der  Moderichtung  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  folgt, 
fo  kann  er  erft  mit  den  Meiftem  diefer  fpäteren  Epoche  befprochen  werden. 
M..rinu^  van       Ein  NachahmcT  Quinten*s,  den  wir  wegen  feines  engen  AnfdblufTes  an 
*^'»Se."*  diefen  fchon  hier  behandeln,  obgleich  er  aus  Seeland  in  Holland  gebürtig 
war,  hat  die  meiften  feiner  Bilder  glucklichcrvveife  bezeichnet.  Wir  meinen  A/ari- 
tius  van  Koyvicrsicalc  oder  Manuus  vaii  Zceiau,  dcffen  lilüthezeit,  wie  die 
Daten  auf  feinen  Bildern  bewcifcn,  zwifchen  1521  und  1560  fällt   Es  fmd 
grofse  Halbfigurenbilder,  deren  Kompofitionen  Quinten  MaiTys  folgen,  während 
ihr  anfcheinendcr  Realismus  konventioneller  in  der  abfichtlichen  Hervorhebung 
von  Runzeln  und  Unebenheiten,  ihre  nialerifclic  Heli.tndhing  leerer  und  rauher 
zugleich,  ihre  Färbung  monotoner  ilt.    Die  religiofen  (lemaldc  des  Marinus 
Stine  Bilder  zcIgcn  cincn  genrehaften  Anflug.    Die  Madrider  Galerie  befilzt  von  feiner 
"*         Hand  eine  Madonna,  welche  ihr  Kind  ftillt,  und  eine  bezeichnete  frühe  Dar- 
fteilung des  H.  Hieronymus  in  feiner  Zelle,  die  Madrider  Akademiefammlung 
ebenfalls  einen  H.  Hieronymus,  der  reifer  als  jener,  auch  erfl  von  1535  datirt 
ill.    Ganz  in  feinem  Kiemente  ift  Marinus  in  feinen  Gcfchaftsftubenbildern, 
deren  llilllebenartiges  Beiwerk  er  mit  grofser  Vorliebe  behandelt.    In  der 
Münchner  Pinakothek  befindet  fich  der  Sachwalter,  der  den  Bauern  eine  Ur- 
kunde erklärt,  1543  gemalt;  dazu  der  1538  gemalte  Geldwechsler  mit  feiner 
^'*»''«^  Frau, 'den  Marinus  oft  wiederholt  hat    Dasfelbc  Paar  zeigt  das  Dresdner  Bild 
"h^pTn"' ^54'>         Madrider  l^ild  von  1558  und  das  Kopenhagner  ]?ild.  welches 
nocli  einen  Jungen  mit  einem  Briefe  hinzufügt,  von  1560;  auch  die  „Gelil- 
ia  UndcMi.  Wechsler*  der  Londoner  Nationalgalerie  (Xo.  944)  Und  ficher  von  feiner  Hand. 
Peier  Httjrfc      Ein  noch  fpäterer  Nachfolger  Qutnten's  in  Antwerpen  war  Peter  Huys^  von 
dem  z.  Bu  die  Beriiner  Galerie  die  bezeichnete  und  von  1571  datirte  Darftel- 
lung  des  Duddfaclq»feifen  befitzt,  den  eine  Alte  befchwindelt 
Briiggr        Wenden  wir  uns  nunmehr  nach  Brügge,  fo  muffen  wir  zunrichfl  betonen, 
dafs  dicfe  Stadt  in  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aufhörte,  tonan- 
gebend zu  sein.    Freilich  lebten  hier  immer  noch  einige  tüchtige  Maler.  Da 
wir  aber  Jean  Pnvoß  als  geborenen  Hennegauer  erft  im  folgenden  Kapitel 
■uiubL  hefprechen  wollen  und  von  Pieter  Claeijfens  d.  ä.,  einem  Brügger  Maler,  welcher 
1500  geboren  war,  1516  Lehrling,  1529  Meifter  der  Brügger  Gilde  wurde  und 


Gcnreftücke  im  Stile  Qiiintcn's  ilcm  älteren  J.in  zuzufchreiben  ft-irn,  ifl  nicht  rii  .icceptiren.  M.in 
V|»l.  darüber  F.  J,  v.  d.  Brandtn  a.  a.  O.,  S.  135 — 145.  Von  dem  alteren  Jan  Maffys,  der 
Mider  war  und  1501  Meifter  winde,  wiffea  wir  gar  nichts,  am  wen^Ren,  dafa  er  ein  Soha  Quiaten's 
gewefen.  Alle  alteo  Scbrifkfteller  kennen  nur  dnen  Sohn  Quiaten's  namens  Jan. 
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1576  ftarb,  kein  authentifches  Bild  nachwcifcn  können,  fo  wenden  wir  uns 

fofort  zu  Lanctlot  Blondedy  einem  Meifter,  welcher  fchon  früh  in  Brügge  im  umcdot 

halbwegs  italifiFenden,  hier  und  da  an  Correggio  erinnernden  Stile  malte.  Nach  °'*"''**'- 

van  Mander  war  er  urfprünglich  Maurer  und  behielt  daher  die  Mauerkelle 

als  Künftlerzeichen  bei;  1520  malte  er  fchon  für  die  Stadt  Brügge,  1530  wurde 

er  Meiflcr,  am  4.  Marz  i  ;6i  rtarb  er.  '1  Er  war  zugleich  Baumeifter  und  Ingenieur 

und  mufs  nach  van  blander  auch  als  Maler  von  grofser  Vielfeitigkeit  gcwefen 

fein.  Wir  kennen  jedodi  nur  religiöfe  Bilder  feiner  Hand,  die  ftch  durch  eine  EriiKii«iM 

kalte  Formengebung  im  Körperlichen,  aber  durch  eine  reidie,  warme  Fülle 

im  Dekorativen  und  Architektonifchen  kennzeichnen.  Von  feiner  Hand  bcfitzt 

die  Jakobskirchc  zu  Brüt^f^c  ein  wenig  anziehendes.  1523  fjcmaltcs  Altarwerk  ia  Bregge, 

mit  Hcilit^cn,  die  Kathedrale  dcrfclbcn  Stadt  aber  die  viel  bedeutendere,  1545 

vollendete  Darflellung  der  zwifchen  Heiligen  thronenden  Madonna;  und  aus 

demfelben  Jahre  befitzt  die  Brügger  Akademie  die  Darftellung  des  hl.  Lukas, 

wie  er  die  Madonna  malt  Sein  fchönftes  Bild  aber  befindet  fich  in  der  Käthe-  lo  Tounty. 

drale  von  Tournay.   Es  verherrlicht  den  Ruhm  der  hL  Jungfrau  und  zeigt 

alle  charaktcrii\ifchen  Merkmale  feiner  Hand.  -') 

Einen  bedeutenderen  Meifler  befafs  Briiffcl  fchon  in  den  erflcn  Jahrzehnten  Brüifel. 
des  ncvicn  Jahr!iniu!crts  in  Inircud  van  Orhy.    Die  neuere  Forfchunj^  l  A.  Pin-  Barcnd 
Chart)  hat  ernültelt,  dafs  er  als  Sohn  des  1466  geborenen  Malers  \  'aUntin  van  ' 
Orley  zwifchen  1488  und  1490  in  BrUfTd  zur  Welt  gekommen  war,  dafs  er  hier 
z$i8  zum  Hofmaler  Maigaretha's  von  Oefterreich  ernannt,  1527  wegen  Ketzerei 
verurtheilt  und  aus  dem  Hofdienft  entlaifen,  1532  aber  von  Maria  von  Ungarn  Sei»  Ub». 
zu   Gnaden  wieder  angenommen  wurde  und   1541   rtarb.    Dafs  er  auch  für 
Karl  V.  tliätig  gewefen,  berichtet  van  Mandcr.   Dafs  er  in  Rom  in  Raphael's 
Sdiule  gelernt  habe,  erzählen  weder  Vafarl  noch  van  Mander.  Nidit  unwahr- 
fcheinlich  erfcheint  uns  jedoch,  dafs  er  zwifchen  1527  und  1532,  alfo  nach 
feiner  Abfetzung  und  vor  feiner  Begnadigung  in  Rom  gewefen  feL 

Barend  van  Orley  knüpft  in  feinen  früheren  Weiken  an  Gerard  David  an,  odey-s  erne 
fucht  jedoch  von  Anfang  an  mitzuverwerthen,  was  er  von  italienifcher  Kom- 
pofitionsweife  und  Formens^ebung  in  F)rfahrung  gebracht  hat.   Immerhin  fleht 
der  mit  feinem  Namen  bezeichnete  Altar,  deffen  zweitheiliges  Mittclbild  mit 
Scenen  aus  der  Legende  der  Apoftel  Thomas  und  Matdiias  fich  im  Wiener  Belve- 


dere  (Oberes  Stockweik  II,  N0.59)  befindet,  während  feine  Flügel  uneikanntin  der  "  ^'*"' 
Brüfleler  Galerie  (No.  78)  ^"i  hangen,  noch  im  wefcntlichen  auf  altniederländifchen 

Boden;  und  ihm  fchliefst  fich  z.  B.  eine  Tafel  der  Turiner  Galerie  (Nr.  318)  in  Turin, 
an,  welche  eine  unerkliirte  Wundcrfcene  darllcllt.    Viel  entfchicdener  geht  uriey-s 
Orley  wahrend  der  mittleren  Periode  feines  Schaffens  im  Sinne  Mabufe's  ^fiehe  stiiperi^e. 
unten  S  517  ff.)  auf  die  italienifche  Formenfprache  ein.  Aber  immer  noch  be- 


1)  Jama  Wealti  Qtlilogiie  de  Moafe  de  Tacadjink  de  Brauet,  1861,  p.  3a. 

2)  Vgl.  Alfr.  Michels  a.  a.  O,  V.  p  52.  —  Ueher  d.is  früher  I.nncelot  zugefi.lirirti(.-nc  innj.;Cle 
Gericht  der  Berliner  Galerie  fiehe  unten,  S.  526.  Aber  auch  die  thronende  Madonna  der  ilcrlincr 
Sainmtang  ift,  nach  StkeiUir,  ebenfowentg  von  feiner  Hand,  wie  der  throDende  Pelms  des  BrHffder 

3)  llandrcbriftlicbe  Notizen  von  £..  Scktibitr.  Gerade  die  Brüfleler  Flügel  geben  auch  die  richtige 
Deutnng  des  Wiener  MitldbUdea. 
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uahrt  er  fich  eine  y;c\virk-  würdige  Zuriicklialtunc;;   die  Landfchaften  zeigen 
noch  die  Behandlung  der  van  EyckTchcn  Schule,  und  in  den  Figurenkompo- 
fitionen  tritt  das  Fremde  doch  felbftändig  verarbeitet  zu  Tage.  Die  anmuthi» 
gen  Gewalten,  die  edlen,  ovalen  Frauenköpfe,  die  emft  durchdachte  Geberden* 
fprachc  crfcheincn  cbcnfogut  als  fein  Eii^enthum»  wie  das  kalte  bräunliche 
Roth  der  Flcifchtönc  (bcfonders  bei  Mannern)  und  der  durch  dasfelhc  bedingte, 
nicht  unharnionifche,  aber  auch  nicht  eben  anziehende  fchwere  Gcfammtton 
KU«  feiner  ziemlich  breit  und  derb  gemalten  Bilder.   Das  Haupt^verk  diefer  mitt- 
in BriUTei.  leren  Zeit  Orle/s  ift  das  bezeichnete  und  von  1521  datirte  Triptychon  der  6rüf> 
felcr  Galerie,  deffen  Mittclbild  die  Prüfungen  Hiebs  darftellt;  und  ihm  fchliefst 
fich  die  Rcwrinung  Chrirti  in  derfclhcn  Sammliuig  an.    Zu   feinen  fchönflen 
l^ildcrn  diercr  l*",iiochc,  die  der  \'crfalTcr  gcfclicn,  gehört  die  hl.  l^'amilie  im 
ftop  H^ü'  Bcfitze  Lord  Scarsdalcs  zu  Kcddlcfton  Hall  bei  Derby;  und  mit  Recht  be- 
rühmt ift  die  nach  einer  Kompofition  Leonardo  da  Vinci*8  ausgeführte  Ruhe 
iaLitrcrpooL  Flucht  nach  Aegypten  in  der  Royal  Inftitution  zu  LhrerpooL  •) 

Orlcy^ittaM      In  den  kcint  -m  4s  feltenen  Bildern  feiner  letzten  Epoche  endlich  merkt 

Slüpcriodc.  ^ 

man  die  Abficlit,  den  Stil  der  römifchcn  Schule  nachzuahmen,  in  aufdring- 
licherer Weife.    Das  beglaubigte  Hauptbild  dicfcr  Art  ift  das  jungftc  Gcriclit 
BadcT  in  mit  den  Werken  der  Barmherzigkeit  im  Elifabcth-Hofpital  zu  Antwerpen.  Ein 
Aamerpen.  jj^^^^  Hauptwerk  ift  der  Altar  mit  doppelten  Flügeln  in  der  Marienkirche 
im  Libtck.  zu  Eübcck,  deffen  inneres  Mittelbild  die  Verehrung  der  hl.  Dreieinigkeit  dar- 
ftellt.   Von  Galeriebildern  feien  nur  noch  das  Rundbild  der  hl.  Familie  in 
in  Prcsdrii.  dcr  Drcsdencr  Sammlung,  die  Di'^putation  zwifchen  einem  Bifchof  und  einem 
in  München.  Ketzer  in  der  Münchencr  Pinakothek  (Nr.  651,  im  Markgraffchcn  Katalog 
richtig  Orlcy  genannt)  und  zwei  Flügel  der  Brüfleler  Galerie  (No.  79,  datirt 
in  Braflu.  1528,  dort  »unbekannt«)  hervoigehoben.  Echte  Bildniffe  feiner  Hand  befitzt 
die  Brüffeler  Galerie. 

Orier*«  Sein  hervorragendes  Kompofltionstalcnt  kam  H.  van  Orley  auch  bei  feinen 
T«peun.  jr^^^^yijj-ff.p  fjf,-        Brüffeler  Fabriken  gewebter  Wandbciiange  zu  Hatten.  Die 

Tapeten  mit  kaiferlichen  Jagden,  welche  er  nach  van  Mandcr  für  Karl  V. 
ausgeftihrt;  find  feit  kurzem  im  Louvre  zu  Paris  ausgcftcllt.  Verfchiedene  der 
nach  feinen  Entwürfen  angefertigten  Teppiche  befinden  fich  in  Madrid. 

Dmt  Mtifter  Als  Schülcr  Barend  van  Orley*s  haben  wir  den  Meifler  der  weibin  hen  Iht/b- 
^m^Sstmn  ßj^ifrti  anzufeilen,  dclTcn  Namen  wir  nicht  kennen.    Waagen^)  hat  ihm  mit 

HaibiigaraD.  j^g^j^^  Rcihc  weiblicher  Halbfiguren  ausgcfi^rochen  raphaelifchcn  Charakters 
zuerkannt  Aber  auch  der  grofse  Kreuzigungs- Altar  der  Turiner  Galerie, 
welcher  dort  unter  Orle/s  Namen  geht^  mufs  ihm  zugefchrieben  werden, 
^n^n  Unter  dem  Einflufs  der  fi)atercn  Hldcr  Orley's  ftdit  auch  .7(7//  ran  Rillaen 
der  T.öwcner  Mcillrr  di«  fer  Zeit,  der  nur  als  Monogrammift  bekannt  war,  bis 
van  l'Aen  '1  feinen  Xamcn  entdeckte  und  cini|4c  Nachrichten  iibcr  ilin  brachte. 

Kupfcr'aiciK. Er  ftarb  156S.  Paffavant*)  kennt  fünf  Kupferftichc  feiner  Hand.  Seine  Haupt- 

%töw«7  bilder  befinden  fich  im  Rathhaufe  und  in  der  Petersktrche  zu  Löwen.  Eine 

■ 

1)  Vgl.  IVaagtH^  Treasares  of  .^rt  III,  p.  392  and  III,  p.  236^237. 

2)  t.  B.  Kunftdenkmälcr  in  Wien,  I,  S.  324. 

3)  Hblmre  de  la  pdntnre  de  Lonvsda,  früherer  Abdnck  iin  He>sagv  dea  tdenoes.  1864.  S.  31 1 

— 3'3,  3'S— 3«<i 

4)  i'cinlrc  graveur  III,  S.  II. 
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Grifaillc  mit  feinem  Monogramm  und  der  Jahreszahl  1528  (Urtheil  Salomonts) 
befltzt  (las  Berliner  Kupfcrrtich-Kabinet.  in  Berlin. 

In  HrulTcl  malten  ^Icichzeiti;^  mit  H.  van  Orley  und  in  ähnlichem  Sinne  r'..  r.im,iic 
vcrlchicdcnc  Mitglieder  der  Künftlcrfamilie  van  Coninxloo.    Jan  van  Comnxloo  conVnxioo. 
dem  älteren,^  deflen  der  Brüfleler  Katalog  (1877,  p.  108)  nur  als  Vaters  des<£S^ 
jüngeren  erwähnt,  gehören  zwei  j^rofse,  tüchtige  Tafeln  im  Mufcum  zu  Rouen,  in'a^. 
welche  ('IiriHi  Darbringung  und  Chrifti  Abfchied  von  den  Frauen  darilellen. 
Das  letztere  diefcr  Bilder  irt  bezeichnet.    Auch  der  von   1520  datirtc  Altar 
mit  dem  Tode  Maria's  im  Johannishofpital  zu  lirüfrcl  ill  von  feiner  Hand.  Von  in  Brüffei. 
C&meUs  van  ConmxUo  befindet  fich  im  Brüflieler  Mufeum  eine  bezeichnet^  voncomfibvu 
1526  datirte  Darfteilung  der  hl.  Anna  mit  dem  hl.  Joachim,  ein  emftes,  gutes  ^^^""^'^ 
Bild.    Von  Jan  van  Coninxloo  dem  jüngeren  bcfitzt  diefelbc  Sammlung  ein  he-  jan  van 
zeichneten,  von  T540  oder  1546  datirtcs  Triptychon,  dcflcn  Hauptbild  die  Iii. ''"d!"/-'"** 
Verwandtfclialt  zeigt,  fowic  zwei  Flügel  eines  verlorenen  Mittelbildcs,  mit  den 
Darftellungcn  Chrifti  unter  den  Schriftgelehrten  und  der  Hochzeit  von  Cana. 
Allerdings  haben  felbft  die  landfchaftlichen  Gründe,  welche  folienhaft  breit 
und  langweilig  blaugrau  hingeftrichen  find,  fich  hier  bereits  von  der  alten 
Ucherlieferung  losgefagt;  und  der  Gefammteindruck  ift  trotz  der  gediegenen 
Zeichnung  leer  und  froflig. 


B.  Die  romanifchen  Niederländer.   Die  Franzofen. 

An  der  Spitze  diefer  Gruppe  Acht  Jan  Gojfart  aus  der  heute  franzöfifchcn  jan  Conan 
Stadt  Maubcugc  im  Hennegau.    Diefer  Meiner,  welcher  am  bekannteflen  iubafe. 
unter  dem  von  feiner  Vaterfladt  abgeleiteten  Beinamen  Mabujc  ifl  [Malboiiius 
zeichnet  er  felbft  am  öfteften),  gehört  zu  den  begabteftcn  nordifchcn  Kunrtlern 
der  Zeit  Gerade  feine  Art  und  Weife,  die  italienifche  Fotmenwdt  mit  der 
altcinheimifchen  zu  verquicken,  fand  Betfall  und  Nachahmung;  aber  deshalb 
ift  gerade  er  auch  mitverantwortlich  für  den  Manierismus,  dereine  Folge  diefer 
Vcrijuickung  war.    Goffart  war  ein  Altcrsgenoffe  Dürcr'.s. -)    Etwa   1470  ge- 
boren, licfs  er  fich  1503  in  Antwerpen  nieder;  1508  begleitete  er  Philipp,  den  Sein  Leben. 
Baftard  von  Burgund,  nadi  Italien,  wo  er  die  neue  Formenfprache  aus  der 
Quelle  felbft  fchöpfte.')   Heimgekehrt,  arbeitete  er  in  verfchledenen  nieder- 
ländifchen  Städten  und  im  Dienfte  verfchiedener  niederländifcher  Fürften, 
fiedelte  jedoch  fcliüefslich  wieder  nach  Antwerpen  über,  wo  er,  nach  van 
Evcn's  Entdeckungen,  erl^  1541  Harb.*) 

Die  Jugendwerke  Mabufc's  verrathen  einerfcits  eine  Einwirkung  G.  David'  S,  Seine 
andererfeits  eine  BeeinfluiTung  durch  Q.  Maflys.  Sic  gehören  technifch  zu  den  ^^S^ 
gcdiegenften  Arbeiten  der  altniederländifchen  Schule:  ihre  Flirbung  ift  noch 
warm  und  blühend,  iiire  Zeichnung  durchdacht  und  präcis,  ihr  malerifcher 

Ii  llaiullchrifiliche  Notiicn  tob  L.  SehtHitr. 

s)  MBB  Vgl:  A,  IVtHmammf  DOier  und  Mabafe  in  Prag,  „Am  vier  Jibreshnnderten*',  Berlin  1878, 

S.  a8-,-4S. 

3}  Vaiari  (Ed.  Lern.  Vill  |>.  151)  fogt:  „E  Giovanni  di  Mabuse  fu  quasi  il  prinio  che  portasse 
<nta!|{«  in  Fimdra  H  mo  modo  di  Um  storie  piene  di  figoie  ignode  e  di  poeiie.*' 

4)  r,;n  J^zm's  Nachrichten  .icccptirtc  fchon  A.  Sirtt  im  Joiimal  dct  Bttttx  uU  1879  S.  47. 
Bisher  wurde  der  l.  Oct.  1532  als  Todestag  Mabufe's  Iwteiclioet. 
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Vortr^  von  aufscrordcntlii  h  eingehender  Durchbildun<^.  Zu  alledem  fteht 
eine  f;c\vilTe  Leere  der  Mnipfindunf^  jedoch  in  erkältendem  W'iderfpruche.  Das 
ii»  c«me  bezeichnete  Maiintbild  dicfcr  hVulizeit  Mabufc's  befindet  fich  zu  Caflle  Howard 
im  Beützc  Lord  Carlisle's  und  llclll  in  grofseni  Hohcnformat  die  Anbetung  der 
Könige  dar.  Die  fchlanken  Geftalten  find  trefflich  grupptrt,  die  Charaktere 
find  fiir  Mabufe  noch  ungewöhnlich  indhriduell  durchgebildet,  die  ^vbung 
beruht  noch  auf  einem  warmen  Inkarnat  mit  bräunlichen  Schatten  und  gelb- 
lichen Lichtern.  Für  frühe  Bilder  des  Mcifters  halten  wir  ferner  die  1501  ^e- 
maltc,  von  Engeln  umfpicltc,  in  einer  gothifclicn  Prachtarchitektur  thronende 
in  Palermo.  Madonna  des  Mufeums  zu  Palermo  und  die  hübfche  Madonna  am  Brunnen 

ia  Mailud.  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand  *).  Die  Miniaturen,  welche  Mabufe  im  Bre- 
Matuft:-,  viarium  Grimani,  dem  berühmten  Gebetbuch  der  Markusbibliothek  zu  Ve- 

BrevUriM»  nedif',  <'cnialt  hat  (oben  S.  68 — ja),  jjchören  wohl  crft  einer  fpäteren  Zeit 
des  Meilkrs  an:  aber  er  -clit  hier  mit  Gcfchick  auf  den  alten  Stil,  delVcn 
fein  Vorarbeiter  an  dcmfelbcn  Werke  fich  bedient  hatte,  zurück.  Mit  feinem 
Namen  ift  das  Blatt  bezeidinet,  welches  die  Disputation  der  hL  Katharina 
darftellt^ 

Mabufe*»  Die  fpäteren,  italifirendcn  Werke  Mabufe's  zeichnen  fich  durch  die  Pracht  der 
rpiUerarSdi.  aj-chttektonifchen  Umj^cbunt,'  und  die  forfjfaltifje  Flaflik  der  Modellirung  aus. 

In  ihrer  minutiöfcn  Durchbildung  erinnern  fie  jedoch  mehr  an  die  italienifchen 
Quattroccntiden,  als  an  die  grofsen  Cinquccentiden,  deren  Zeitgcnoffe  Mabufe 
war.  Ihre  Farbenfkala  ift  frifch,  aber  kalt^  ihre  geiftige  Empfindung  abfichtlich 
sdan  Werke  und  öde.   Ein  Hauptwerk  dicfcr  Art,  welches  durch  die  Gediegenheit  feiner 
Durchführuni^  blendet  und  fe(Telt,  ift  das  mit  des  Meifters  Namen  bezeichnete 
ia  Prag.  Präger  Dombild,  (Fig.  313)  welches  den  hl.  Lukas  darftellt,  wie  er  die  Ma- 
donna malt.    Ein  kleineres  Bild  des  Meifters,  welches  denfelben  Gegenftand 
imBcivcder«  daHlcll^  befitzt  die  Belvedere-Galerie  zu  Wien  (Oberes  Stockwerk,  I,  74).  Nicht 
™  ^'*"'  dagegen  vermögen  wir  feine  Hand  in  dem  Gaftmahl  Chrifti  bei  dem  Pharißier 
zu  erkennen,  welches  für  fein  Hauptbild  in  der  Prüffeler  Galerie  gilt  ffiche  unten 
S.  523,  Anm.  2).    Den  Zcitgcnoffen  des  Meiltcrs  bntte  feine  grofse  Kreuzesab- 
Sein  in    nähme  in  der  Kirche  von  Middelburg  am  meil\en  ini[ionirt.  \'afari  nennt  nur 
fie.    Dürer  fah  fie  im  Jahre  1520  und  fchrieb  von  ihr,  fic  fei  »nicht  fo  gut  in 
Hanpiwaric       Zeichnung,  als  in  der  Malerei«,  womit  er  offenbar  nur  die  manierirte  For- 
mcngebung  in  einen  Ge<,'enratz  zu  der  gründlichen  und  gediegenen  malerifchen 
Behandlung  fetzen  wollte.    Lei<ler  verbrannte  das  Bild  mit  der  Kirche  fchon 
Rdugafc  am  24.  Jan.  1568.    Einfachere  Madonnen  von  Mabufe's  Hand,  die  er  bald  als 
Halbfiguren  in  Marmornifchen,  bald  in  ganzer  Geilalt  innerhalb  reicher  Thron- 
hallen darflellte,  haben  fich  in  gröfserer  Anzahl  erhalten.   Beglaubigt  find 
iu  .München,  folchc  Blldcr  der  Münchener  l^inakothek,  des  Louvre  in  Paris,  des  Mufeums 
'il!  M°,d'id.  zu  Madrid  und  der  ProvinziaUammlung  zu  ISIünfter  in  Weftfalen;  und  auch 
der  oft   wiederholte  Schmerzensmann  des   AntAvcrpcner  Mufeums  tragt  die 
AdämuTv"a  Namcnsinfcljrift  des  Mciftcrs.  ■')    Unerquicklich  fmd  die  fart  lcbcns;4rof-;cn  Gc- 
coOTu"'"  ftaltcn  Adam  s  und  Eva's  unter  dem  Baume  in  Ilampton  Court;  doch  befitzt 


1)  Man  Tgl.  B«it/s  Aosgabe  ▼on  Bmnhhardtt  Cicerone,  1879.  S.  617. 

2)  A.  U'ollmann.  Aus  vier  J.ihrhundcrtcn,  S.  33. 

3}  Z...  SchtibUr  hält  gleichwohl  auch  diefes  Exemplar  nur  ßtr  eine  Schulkopie. 
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die  Berliner  Galerie  nicht  nur  eine  Schulkopie  dtefcs  Bildes  (No.  642),  fondern  Kopieu.««r- 
auch  eine  andere  DarAellung  derfelben  Scene  von  des  Meimers  eigener  Hand '^dcrh^Iu^g*' 
(No  661,  nicht  umgekehrt,  wie  der  Katalog  von  1878  angab).     Unerquicklich  "'^«'''"• 


Fig.  31 }.  Jan  Coflart:  Der  bl.  Lukas,  die  Madonna  malend.   Png,  Dom. 


find  auch  die  mythologifchen  Gemälde  Mabufe's:  Neptun  und  Amphitrite  j[von  MyihoLjBU' 
15 16)  in  der  Berliner  Galerie,  Danae  mtt  dem  goldenen  Regen  (von  1527)  in  der  in  Bertin, 
Münchener  Pinakothek  (Fig.  314),  eine  Venus  in  der  Galerie  zu  Rovigo.  Erfreu-  rVvi^ 
Itcher  i(i  das  Genrebild  der  vGoldwägcrtn«  in  der  Berliner  Sammlung;  und  auch  in^letu^. 


520  Viertes  Buch.    I.  Abtheilung.    Zweiter  Abfchnitt. 

Bii.inifr«    unter  den  Bikinidcn,   die  Mabufe  jrem.ilt,  befindet  fich  manclics  erfreuliche. 

feiner  Hand  i-»  ' 

inViamplon  Wir  Hcnnen  die  Kinder  Köni<i  Chrillian's  II.  von  Danemark  zu  Hampton  Court, 
*ion7*Pa°u.  zwei  männlichc  BildnilTc  der  Londoner  Nationalgaleric  und  das  treffliche  Bild- 


\\  ■--     7  V», 

Flg.  314.  Jan  Goffart :  Danaü.    München,  Pinakothek. 


nifs  des  Kanzlers  Jean  Carondelet  im  Louvrc,  welches  mit  der  cr\vahntet> 

Madonna  diefcr  Samnilunjj  ein  Diptychon  bildet. 
Joachim        Einen  ganz  anderen  Weg,  als  Mabufe,  ging  Joaclibn  Patiuir  (Patenier), 

welcher  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu  Dinant  im  wallonifchcn  oberen 
Stin  Üben.  Maasthal  geboren,  15 15  zu  Antwerpen  in  die  Lukasgildc  aufgenommen  wurde 
"charaititr.  Und  fphtcflcns  1524  in  diefcr  St.adt  ftarb.    Er   blieb  auf  dem  Standpunkte 
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ftehen,  den  Gcrard  David  mit  feiner  Taufe  Chrifti  in  der  Brugger  Akademie  (oben 
S.  57)  erreicht  hatte.  Er  blieb  Niederländer  und  betonte  die  landfchaftlichc  Seite 
feiner  Vorganger.  Wie  fein  Zeitgenoffe  Altdorfer  in  Regensburg  und  einige  zeit- 
genoffifche  venczianifche  Meifler,  fchuf  er  Hildcr,  deren  heiliger  Vorgang  zur  Staffage 


herabgedrückt  wurde,  wahrend  die  Landfchaft  zur  Ilauptfache  wurde.  Der  Deut- 
fche,  der  Niederlander  und  die  Venezianer  fchlugen  unabhängig  von  einander  die 
gleiche  Richtung  ein  und  gelangten  eben  deshalb  zu  verfchiedenen  Refultaten. 
Dürer,  Altdorfer  und  die  Venezianer  faffcn  ein  Stück  der  Erdoberflache  wahrer, 
einheitlicher,  harmonifcher  auf;  l'atinir  iiberfüllte  feine  Landfchaften  mit  vielen  phan- 
tadifchen,  unorganifch  zufamniengetragenen  Einzelheiten,  indem  er  die  fchroflcn  Keifen- 


J22  Vierte*  Buch.  L  AbÜMilaag.  Z««h»  AMbhnttt. 

nadeln,  die  üppigen  Baumpartien,  die  weiten  Flufstlialpcrrpcktivcn  feiner  enge- 
ren Heimat  vcnj^riifscrtc ,  vermehrte,  durch  einander  fchob  und  mit  hohen 
Mccrcsliorizonten  und  wilden  Alpenhöhen  in  \'erbindun<j  fetzte.  Dafür  aber 
Übertraf  er  jene  anderen  Meifter  in  der  Konfcquenz,  mit  welcher  er  die  Land- 
fchaftsbilder  mit  religiöfer  Vordergnindftaflage  zu  feinem  Spesialfache  machte. 
Schon  Dürer,  der  ihn  1520  und  1521  in  Antwerpen  befuchte,  nennt  ihn  fchlecht- 
hin  »Joachim,  den  guten  T.andfchaftsmaler« ;  und  wenn  die  Gefammtwirkung 
feiner  Hilcicr  auch  feiten  eine  t^dücklich  abgerundete  und  abgetönte  iil,  viel- 
mehr die  landfchaftlichc  Kompofition  bizarr,  der  blaugrüne  Ferneton  kalt  und 
monoton  erfcheint,  fo  zeichnen  Tie  fich  doch  durch  eine  Fülle  wahr  und  wann 
empfundener  Einzelpartien»  durch  eine  noch  ganz  an  die  van  Eyd^fdie  Schule 
anknüpfende  körnige  und  kernige  Behandlung  des  getupften  »Baum fehl ags« 

Seiiw  vier  und  durch  eine  forgfiiltig  eindringende  Pinfelfiihrunc^  aus.    Vier  mit  Patinir*« 
BiWer    Namcn  bezeichnete  Bilder  geben  den  Mafsllab  für  feine  Beurthcilung.  Das 

in  Antww-  eine  von  ihnen  befindet  fich  im  Antwerpener  Mufeum.  Es  Hellt  nur  links 
vom  in  ganz  kleinen  Figuren  die  Flucht  nach  Aegypten  dar;  im  übrigen  feflelt 
uns  links  der  Wei:.  <lei-  fich  zu  fcliroff  ifolirten  grauen  Felfen  hinanfchliinpelt, 
rechts  der  Biek  in's  I  hal  mit  der  Muhle  am  Schwancnweiher;  und  machtige 
fiebirgsjbicke  fchlief^cn  zur  Linken,  das  offene  Meer  fchliefst  zur  Rechten  den 
ia  Wien,  Hintergrund  ab.  Das  zweite  dicfcr  Bilder  befitzt  die  Wiener  Bclvederc-Galcric 
(l^  'g-  3i5)>  £s  zeigt  die  Taufe  Chrifti  in  barocker  Betglandfchaft.  Das  dritte 
bezeidinete  Bild  Patimr's  ift  eine  wohlerhaltene  kleine  Landfchaft  mit  dem  hl. 
in  Karlsruhe  Hieronymus  in  der  Karlsruher  Kunfthalle,  das  vierte  iü  die  Vcrfuchung  des 

in  Madrid,  hl.  Antonius  in  der  Madrider  Galerie.')  Diefe  beglaubij^tcn  l^ilder  Patinir's 
machen  es  möglich,  ihm  noch  eine  Reihe  anderer  mit  Sicherheit  zuzufch reiben. 

Seine  übri-  Dic  meiAeu  von  ihnen  befitzt  die  Madrider  Galerie.  Von  den  ficbcn  Nummern. 

In  Madrid,  die  Madrazo's  Katalog  (1878)  ihm  zufpricht,  können  wir  jedoch  nur  die  folgen«- 
den  vier  als  cic;en]iandigc  Arbeiten  Patinir's  gelten  lanen:  No.  1523,  die  fchon 
envahntc.  bezeichnete  Verfuchung  des  hl.  Antonius  in  romantifcher  Felfen- 
wildnifs;  No.  15 19.  die  baumreiche,  üppige  Landfchaft  mit  der  Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten;  Mo.  1522,  die  Berglandfchalt  mit  dem  hl.  Hieronymus 
in  der  Felfenhöhle;  No.  1524,  die  Darftellung  des  Paradiefes  und  der  Hölle. 

s«iM  Biid«r  Dicfen  Bildern  reiht  fich  die  kleinere  Landfchaft  mit  der  Ruhe  auf  der  Flucht 
in  Ucriin.  nach  Aegypten  in  der  Berliner  Galerie,  die  durch  lebendig  bewegte  Figuren 

inWien  (Gal.  .,'  yi-T-i         >t..ii'-       /  f 

LicchttB-  ausgezeichnete  Kreuzigung  der  dalerie  Ltechtenltcin  mW  icn  (vcrgrofsertc  Kopie 
oder  Wiederholung  in  der  Munchener  Pinakothek),  ein  grofser  Altar  mit  der 
inBeritB  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  im  Befitze  des  Herrn  Dr.  Bemftein 
/^lU  n""  in  Berlin,  eine  fchr  hübfche,  mit  zierlicher  Jagdllaifage  ausgeftattete  Land* 

'"wefen"  fchaft  bci  Herrn  Wefendonck  in  Dresden,  und  wenigftens  ein  echtes  l>ild  in 
in**">inant  der  Sammlung  Hcnr\'  zu  Dinant  an.    Zw  eifelhafter  find  die  Hildcr  der  L"ndo- 
in^LoadoD  "cr  Natioiialgalcric;  doch  könnten  die  grofse  Kreuzigung  und  die  Darllellung 
(Nat.-Gai.).  ^j^^,  Johannes  auf  Patmos  von  Patinir  felbft  gemalt  fein. 
Hendrik  Bie«.      An  Fatinir  fchlofs  fich  Hendrik  B/es^  an;  aber  nur  an  feine  Landfchaften; 

1)  Der  VcrfalTcr  hat  die  (arg  lädirte)  Uezeichnung  iiicfc»  letzteren  ISilUc»  allerdings  vergebens  gefacht, 
aber  L,  SfheiUtr  bnt  fie  gelinden  nod  ihm  mitgethent 

2)  ]\nt  A/antfer  fugt,  »mct  de  lilc>»  fei  fein  Reinanie  gewefcii,  <lcn  et  Wn  einem  weiften  Il.i.ir- 
bUfchcl  ^«een  witle  «lok  of  bles  hair*)  erhalten  habe.   Diefe  AbletUiog  erfcheiut  fchon  fprachlicb 
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im  Figürlichen  ging  er  feine  eigenen  Wege,  und  obgleich  auch  er  von  den  Seine 
Alten  nur  als  Landfch.iftsmalcr  ;4cfcicrt  wurde  f»riira  doctuni  pingcrc«  titulirt 
I.ampfonius  ihnl,  fo  nehmen  feine  l'"i;4urcnbiUlcr  doch  eine  wichtige,  noch  nicht 
genug  gewürdigte  Stelle  unter  feinen  Bildern  ein.    Von  feinem  Leben  wiflfen  Sein  Leben 
wir  mit  Beftimmtlieit  nichts,  aufser  dafs  er  in  Bouvigncs,  dem  Städtchen, 
weiches  Dinant,  der  Geburtsftadt  Patinir^s,  fchr^  gegenüber  an  der  Maas  liegt, 
geboren  wurde  und  im  erftcn  Drittel  des  16.  Jahrlninderts  arbeitete.  Sclbft 
dafs  er  in  Italien  und  bcfonders  in  Venedig  bcfchaftigt  gcwcfen  fei,  berichtet 
keine  zuverlaffige  alte  Quelle.    Van  Mandcr  erzählt  nur,  dafs  er  in  Italien  ge- 
fchätzt  worden  fei;  und  das  bewetfen  auch  die  recht  zahlreichen  Bilder  feiner 
Spätzeit,  die  fich  noch  in  Italien  befinden.  Diefe  Landfchaften  feiner  fpäteren 
Zeit  find  auch  leicht  zu  erkennen.   Die  bisher  aufgehellten  Liften  der  Figuren-  sc  c 
bildcr,  befondcrs  derjenigen  feiner  früheren  Zeit,  waren  jedoch  theils  irrig,  umcV,' 
thcil>^  unvollllandig. ')    Das  mit  feinem  Namen  bezeichnete  Bild  der  Munchcner  i>>« 
Pinakothek  (No.  683)  (l*'ig.  316),  welches  den  Ausgangspunkt  unfcrcr  Unter-  luug  der 
fuchung  zu  bilden  l^t,  ftellt  die  Anbetung  der  Könige,  den  Lieblingsgegenftand  Ui  momImii. 
des  Mcifters,  mit  kleinen  Figuren  in  grofser  Architektur  dar.  Die  Figuren  fmd 
in  manierirtcr  Weife  lang  geftrcckt,  das  Kolorit  fallt  durch  harmonifch  neben- 
cinandcrgcflclltc  kühle   Farben   auf,    die    Landfchaft   und    die  Architektur 
zeigen,  dafs  das  Hild  dem  I^ndc  der  früheren  I'.poche  des  Meillers  angehört.  Fruhe^awer 
Kine  cntfchiedcn  noch  frühere  DaHlellung  des  Meillers  bcfitzt  dicfclbe  Samm- »  MüMhcn, 
lung  in  dem  Verkündigungsbilde  No.  681.    Die  Architektur  ift  hier  noch 
gothifcher,  die  Formen  der  Figuren  und  das  Kolorit  aber  find  diefelben;  und 
der  Früh/cit  llcndrik's  gehören,  um  zunächfl  bei  den  l'igurenbildcrn  zu  bleiben, 
auch  das  'I  riiJtychon  mit  der  Anbetung  der  Könige  in  der  Madrider  Galerie,  in  Madri  i. 
die  Kreuzigung  der  Londoner  Nationalgaleric,  eine  Madonna  der  Ufhzien  in  in  Undon. 
Florenz  (No.  698)  und  manches  unerkannte  Bild  mancher  anderen  Sammlung  in  fieroH. 
an.^  Eigentliche  Hiftorienbilder  aus  der  Spätzeit  des  Meimers,  in  welcher  „  sp»«. 
er  m  feinen  Figuren  bald  die  Italiener,  bald  die  älteren  nordifchen  Meilter  inBaf«L 
nachahmte,  fmd   feiten.    Doch   rechnen   wir   die   heil.   Familie   des  Rafelcr 
Mufcums  hierher.     Auf  dem  Gebiete  der   vorwiegend  landfchaftlichen  Dar-  Seine  Land- 
ftellungen  beginnt  er  noch  fafl  ganz  im  Stile  feines  Vorbildes  Patinir.  Wir 
erkennen  fogar  mit  Scheibler  in  einigen  Bildern,  die  unter  Patinir's  Namen 
gehen  oder  gingen,  Jugcndbilder  Civetta's:   fo  in  der  Landfchaft  No.  I $20 Fratwtyd» 
der   Madrider  Galeric,  in   der  Landfchaft  mit  dem  hl.  Chrirtn|ih   der  T.on-  in  Madrid, 
doner  Nationalgalcric  (N 0.716)  und  in  der  Landfchaft  mit  der  Ruhe  auf  der'" 


befremdend.   Da  der  Mcillcr  fich  auf  einem  Hil<lc  der  Münclieaer  Pfankothek  felba  IIENRICVS 

BLESIV.S  nennt,  fo  ift  es  wahrfcheinlicher,  daf>  Tk^  f<in  Familienname  gcwcfen.  Mit  A//r.  M'uk'sfls 
(Hiateire  IV,  p.  421)  umgckehn  i\x  fcldicfücn,  die  Münchener  Infchrift  fei  unecht,  widerfpricht  dem 
•agcnTclwiBfidieii  Thatbeftande.  —  Die  Ibdiener  DMiBten  den  Metfter  •Ctvetta«,  d.  b.  mudien,  weil 
er  diefen  ^'^L:cl.  i!cr  als  fein  Monngmnim  gelten  kann,  auf  fafl  allen  fciiifii  Ril  lern  angebracht  bat. 

l)  Uefonders  unglücklich  lind  Michitls  AufftcUungen  (a.  a.  O.).  Eine  für  ihre  Zeit  tüchtige  Mo- 
nograpliie  dei  Mdften  lieferte  A.  Btfuet  in  den  Annks  de  hi  woxa&A  arcMologlqne  de  Nanrar,  VIII 
(1S63)  |).  59- 8S,  IX  [>.  fir)  69.  —  Ferner,  für  ihn  und  Patinir  SU  vergldchen,  Jultt  N^iHg: 
Hi^toire  de  La  peiuiure  dao>  l'ancien  pay»  de  Liege,  1S73. 

a)  SektUler^  der  das  amGugrridhfte  Material  Ober  H.  Bles  geiäimnelt  aber  leider  nocb  nicht  verSCtent- 
liebt  liat,  ericennt  ein  ganz  frUbesBild  desMeifters  in  demMabufe  zugcfchriebenen  Gaftmahl  beim  Ph.irif:ier 
in  der  Brttfleler  Galerie  (Ko.  15).  Einige  ReCerve  fcheint  mir  diefen  Bilde  gegenttber  lAta  noch  geboten. 
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Fig  3i£.  Hendrik  Bles:  AnLetung  der  Könige  (ßnichAiick).    München,  Pinakothek. 
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Flucht  im  Wiener  Bclvcdcrc  (oberes  Stockwerk,  zweiter  Saal  No.  17I  Indem  in  wieo. 
CT  fidl  von  Patinir  emancipirt,  fchlägt  er  zunächd  einen  helleren  braunlicheren  d««  L»nJ. 
Ton  an,  behält  aber  zunächft  noch  die  fefte  Mache  und  den  getupften  Baum-  fei^ermulu- 
fchlap;  bei.    Dicfcr  Zeit,  aus  welcher  auch  das  treffliche  Portrat  mit  der  Dorf- pM°ptmit 
landfcliaft  in  der  Berliner  Galerie  (Xo.  624)  flammt,  «gehörten  7..  B.  die  Ruhe  auf  *" 
der  Flucht  der  Ik^lincr  Galerie  f\o.  630)  und  die  Hubertusjagd  der  NiimbcpTer .  ^fwlte 
Moritzkapelle,')  nach  des  X  crfaiicrs  Anficht  auch  das  jetzt  »I'atinir«  benannte 
Bildchen  des  hL  Hieronymus  in  der  Wüfte  in  der  Galerie  Liechtenftein  (No.  ^j»  ^^^^^ 
1085)  an.   Den  Uebergang  zur  fpäteren  Zeit  des  Meifters  bilden  der  Zug  ttiite»).' 
zur  Kreuzigung  in  der  Wiener  Akademie,   'ic  phantaftifch  arrangirtc  Kreuz- 

in  der  Wie- 

.       •  .        n  1  •  11  11  ...  .  5*         .  ner  Akad., 

tragung  im  l'alazzo  Dona  zu  Rom  und  das  jirachtigc,  mit  profscr  .Sori^falt  PaU"o 
durchgeführte  Bild   der  Uffiziengalerie   zu  Florenz  (No.  730),  welches  eine  (Kom). 
belebte  Strafsc  mit  Walzwerken,  Hochöfen  und  Schmieden  vor  einer  grofs-  umzie". 
artig  phantaftifchen  Gebirgslandfchaft  darfteilt    In  den  zahlreichen  Land-  Späte  Land» 
fchaften  der  Spätzeit  des  Meiflcrs  wird  die  Behandlung  breiter,  weicher  und 
verblafcncr,  der  Ton  wird  heller,    a))cr  zugleich  unreiner,  er  nimmt  ein  kon- 
ventioiicllcs  Braungrau  im  Vordcr<^'rund,  ein  cbcnfo  konventionelles  Blaugrau  im 
Hintergrund  an.  Der  Baunifchlag  wird  freier,  aber  auch  fahriger.  Diefe  fpäten 
Landfchaften  des  Meifters  fanden  ihrer  Neuheit  wegen  Beifall  und  weite  Ver- 
breitung. Sie  aufzuzählen,  ift  hier  unmöglich.  Eine  Reihe  von  ihnen  befindet 
fich  in  Italien:  mehrere  z.B.  im  Mufcum  von  Neapel  (dort  falfch  benannt,  la  Nnp«i. 
No.  14,  22.  28,  48.  52),  eine  in  der  Galerie  zu  Padua,  zwei  im  ftädtifchen  in  Padua. 
Mufeuni  zu  Cremona.   Im  Uogcnpalafl  zu  Venedig  aber  befindet  fich  ein  un-  n  Crcmom. 
gewöhnlich  grofses  HöllenbUd  im  Stile  H.  Bofch's  von  Civetta's  Hand.    Mehrcrc  " 
Landfchaften  des  Meifters  befttzen  die  Wiener  Sammlungen:  die  Belvedere  Ca-  m  Wim. 
lerie  z.  B.  im  zweiten  Saale  des  oberen  Stockwerks  No.  71,  72  und  73;  auch 
in  der  Galerie  zu  Namur  an  der  Maas,  fowic  in  der  Sammlung  Henry  zu  Dinant  in  Namnr. 
fah  der  VcrfalVcr  vor  cinii;en  Jalircii  Bilder  diefer  Art.  Endlich  mufs  die  durch 
van  Mandcr  beglaubigte  Landfchaft  der  Dresdener  Galerie  ^)  genannt  werden,  in  Dretdcn 
deren  Staffage  die  Plünderung  der  Waaren  des  fchlafenden  Ki^ers*  durch 
einen  Affen  darfteilt 

Als  Nachahmer  der  fpäteren  Landfchaften  Civctta's  mag  hier  LuJi'as  GaßelUOsu 
er\vahnt  fein,  ein  mittelmkfsiger  Meifter,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in 
Brüflel  lebte.   Eine  mit  feinem  Monogramm  und  der  Jahreszahl  1548  bez.eich- 
nete  phantaftifche  Felfenlandfchaft  befttzt  das  Belvedere  in  Wien.    Andere  »wh«. 
feiner  Bilder,  zwifchen  1538  und  1561  datirt,  befinden  fich  im  Privatbefitz. 
DerVerfaflcr  fah  z.  B.  1877  eine  Lanflfcbaft  mit  feinem  Monogramm  bei  Herrn 
Henry  in  Dinant.    Aquarcllirtc  Federzeichnungen  feiner  Hand  l>eritzt  das  in  tHnam. 
Berliner  Kupferilich-Kabinct.  in  Berlin. 

Einen  tüchtigen  Figurcnmaler  zweiten  Ranges  bcfafs  die  franzöfifch  flau-  J*n 
drifche  Stadt  Douai  im  erften  Drittel  des  id  Jahrhunderts.   Archivalifch  wn^iwi! 
wird  yfoH  Beliegambe^)  von  Dousu,  deffen  Vater  Geoi^es  Bellegambe, 

1)  Im  alten  Katalog  (No.  34)  richtig  Blcs  Ixinannt,  im  neuen  (No.  29)  ohne  Grund  ihm  abgefprochen. 

2)  Der  Zweifel  an  der  lichtlieit  des  Bildes,  dem  der  K.-»ulog  (wohl  nur  im  Anfchlnfs  an  A. 
MichieU^  Ausdruck  t;ielit,  ifl  tnil)Cj;ian'lc'.    D.is  Bild  zei^t  den  flüelilit^en  fpStcrcn         <lfs  Mt-illers. 

3)  Vasari  und  (juicciardini  keimen  ihn.    IHc  neueren  Korfchungcn  Mbvx  ihn  liut  Alfr.  MiclüeU 
(Histoiie  IV,  1867,  p.  150—174)  rafamnieBgeftelU. 
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Stiihlmachcr,  1520  Harb,  noch  am  21.  Juli  1531  genannt.  Er  gehört  zu  den 
Meinem,  welche  in  der  Gefammtanordnung  noch  der  alten  Schule  folgen, 
aber  durch  Architekturen  von  entfchiedener  RenaiiTance,  durch  rundlichere 

Körperformcn  und  durch  eine  hellere,  kühlere  Farbengebung  in  den  Stil 
Sein  H«q>t- des    16.  Jahrhunderts  iiher^rhcn.     Sein    beglaubigtes  Hauptwerk,  welches 

 In 


Notre-Dame  nach  mannichfaltigen  Schickfalcn   und  zeitweiliger  Zertheilung  jetzt  in  der 
tu  OouM.  j^jp^j^p  Notre-Dame  zu  Douai  wiederaufgeftellt  ill,')  ift  ein  Altarfchrcin,  der 
urfprunglich  Eigenthum  des  Kloders  Anchin  war.  Sdn  Hauptbild  (\cllt  die 

im^ufeum      ^^i^ii'g^i^  Bildern,  die  ihm  im  Mufeum  zu  Douai  «uge- 

tn  Draal,  fchrieben  werden,  find  zwei  Flügel  eines  1526  vollendeten  Altarwcrkcs,  welche 
Scenen  aus  dem  Lehen  Joachim's  un<\  Anna's  darftcllen,  eigenhändige  Arbeiten 
des  Meirtcrs.    Für  feine  bellerhnltenen  Werke  halt  der  \'crfn(Ter  zwei  Tripty- 
in  der    chen,  die  er  in  der  Kathedrale  zu  Arras  gcfehcn.    Auch  das  Altanvcrk  der 
^  Amf.  Berliner  Galerie  (No.  641),  deflen  Mittelbild  das  jüngfle  Gericht  darfteilt,  zeigt 
Bellegambe's  Hand. 

jMnPnveft.  Aus  Mons  im  llennegau  war  y<v///  Prcofl  gebürtig,  welcher  fich  zwifchen 
1493  und  I4<)4  in  l^rii'^'L^e  nicderliefs  und  1529  dort  als  angefehener  Mcifter 
iLirli.  -  !  Nach  dem  beglaubigtcrmafsen  von  ihm  gemalten  jüngflcn  Gericht  in 
der  Ikuggcr  Akademie  durfte  es  möglich  fein,  fernere  Hildcr  feiner  Hand  zu 
entdecken.  Das  Brügger  Bttd  zeigt  zwar  kehien  Meiftcr  erften  Ranges,  wohl 
aber  einen  Künftler,  welcher  nur  mit  Widerllreben  von  einigen  Freiheiten  der 
neuen  Zeit  Gebrauch  macht  und  auch  durch  das  innige  religtöfe  Gefiihl  im 
Ausdruck  feiner  Köpfe  den  Anhani^er  der  guten  alten  Zeit  vernith. 
Picm  Auch  der  Name  des  Mcillcrs  Pierre  des  Mores,  von  dem  die  Münchener 

de*         pjn,^)^(^^,tij^.]^  t-in  grofscs,  von  15 17  datirtes  und  bezeichnetes  Flügclwcrk  mit  der 

Kreuzigung  als  Hauptbild  befitzt,  deutet  auf  feinen  Urfpning  aus  den  fran- 

zöfifchen  Niederlanden.  Aber  fein  Stil  zeigt  in  Formen  und  Farben  eine  nahe 

Verwandt fchaft  mit  dem  Kölner  Mcirter  des  Altares  der  hl.  Sippe  (oben  S.  99 

u.  S.  48SI .  und  da^  ]'>ild  ftammt  in  der  That  aus  einer  Kölner  Kirche. 

Ffaniöfifche        l'iidlich  muffen  in  dicfem  Zufammenhange  die  Mcillcr  Cloiiet,  deren  W'irk- 
Maler 

leiMB  famkcit  Frankreich  angehört,  befprochen  werden.  Den  Maler  jfchan  Clouct^ 
^  genannt  yekamtet  oder  yanctf  welcher  fpäteftens  feit  15 18  Hofmaler  König 
s«faie   Franz  I.  von  Frankreich  war  und  1540  ftarb,  bezeichnen  gleichzeitige  Urkunden 

'  ausdrücklich  als  Auslander.  Alles  wcifl  darauf  hin,  dafs  er  geborener  Xieder- 
SctnLcbcn.  lancier  gewefen.    beglaubigte  Werke  diefes  Imchgefeierten  l^ildnifstnalers  haben 
fich  niclit  erhalten:  doch  werden  die  alterthunilichercn  IMldniffe  im  Stile  feines 
fogleich  zu  nennenden  Sohnes  ihm  wahrfchcinlich  mit  Recht  zugcfchrieben.  Es 
fmd  Bilder  von  fchlichter,  aber  aufserordentlich  delikater  Behandlung,  von 
grofser  Zartheit  der  Empfindung  und  liebenswürdiger  Feinheit  des  fübergrauen 
s«iM  Werke  Tones.  Hier  ift  das  auf  Pergament  gemalte,  miniaturartig  durchgeführte  Reiter- 
in Ftewu.  btldnifs  Franz  I.  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (Fig.  317),  hier  ift  das  auf  Holz 


1)  Abgei^ldet  auf  einer  Reihe  von  Tafeln  im  X.  M.  von  Enft  FdrAer's  Denlnnalca  dentfcher 
Konft. 

3>  Jamet  Wtate:  Catalogoe  de  1*acad6inie  de  Brnge«,  1861,  p.  27. 

3)  Ciymtf  LicH  dt  I.ahorAt:  \j\  renais^y^nce  des  arts  ä  In  cour  »le  Fnuice.  PWia  iSSO^  I,  p.  §3  ff. 
—  K.  Stlmaa/^i^  Gefchichte  der  bildenden  KOnAe^Bd.  VIII  (1S79)  S.  333—341. 
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gemalte  Bruftbild  desfclben  Königs  in  Vcrfaillcs,  hier  find  die  Portrats  Eleo- in  Vtrraiiiei. 
norens  von  Frankreich  in  I  lampton  Court  und  Margaretha's  von  Valois  in  der  in  H^inipccn 
Royal  Inflitution  zu  Liverpool  zu  nennen.  in  Uv  "/pöd. 

Sein  Sohn  Frattfois  Clouct   (Hofmaler  der  franzöfifchen  Könige   von  Krarfo»* 
1541 — 1571)  erbte  fein  Amt,  feinen  Ruhm  und  feinen  Beinamen  Jamt;  ja, 


Kig.  317.  Jchan  Clouet :    Franz  1.    Floreni,  Uffiiien. 


durch  dicfen  jüngeren  Janet  gericth  der  echte,  altere,  Jahrhunderte  lang  in 
Vergcffenheit.    Francois  Clouet's  I  liftoricnbildcr  im  Palais  du  I-uxembourg  fmd  BiMnin^^ 

feiner  Har 

leider  untergegangen.  Bildniffe  feiner  Hand  aber  find  in  beträchtlicher  Anzahl 
erhalten.  Früher  oft  mit  denjenigen  Holbein's  venvechfclt,  find  Tic  durch  ihre 
weniger  energifche  Behandlung,  durch  ihre  dünnere,  fchattcnlofere  Modellirung, 


Digitized  by  Google 


528 


Viertes  Buch.  L  AbdwHiue.  Zwtiter  Abfchnitt. 


durch  ihre  raffinirtcre,  nicht  aber  wahrere  Darfteilung  des  Stofflichen  und  durch 
ihren  blaflieren  Silberton  doch  leicht  von  ihnen  zu  unterfdieiden.  Holbeui 
fchöpft  mehr  aus  dem  Vollen  und  ill  Charakter-  und  gemüthvoller,  Qouet  fetzt 

die  franzöfifche  Grazie  an  die  Stelle  der  deutfchen  Gründlichkeit.    Sein  be- 
dcutcndftcs,  auch  durch  eine  Infchrift  bc;^Iaiihi<Ttes,  erhaltenes  Werk  ifl 
lebensgrofsc  Ihldnifs  des  jungen  König  Karl  s  IX.  in  ganzer,  ftehender  Gcftalt 
isB«iv<d<r«  im  Wiener  Belvedere.  Ihm  fchliefst  fich  eine  kleinere  Wiederholung  nebft  dem 

tu  Wien. 

im  Lott*r«.  Bildnifle  der  Königin  Elifabetii,  der  Gemahlin  Karl's  IX.,  in  der  Louvre^Samm- 

im  Antwcr-  lunfi  an.    Das  Antwcrpcncr  Mufeum  bcfilzt  das  feine  Mintaturbildnifs  Franz  II. 

M^-um.  als  l);ui]ihi!is  <'-\nr.  W'ictlcrlioliinc^  in  Hampton  Court),  die  Sammlunp;  der 
».Windfor  Könij^MH  voii  l'.iv^laiid  711  W'indfor  ein  Hildnifs  Heinrich's  II.;  das  von  Clouct's 
*'    Hand  gemalte  Jiildnifs  von  Heinrich's  II.  Gemahlin  Katharina  de  Mcdici  bcfitzt 
Lord  Carlisle  zu  Howard  Caftle,  dasjenige  .des  Herzogs  von  Alen^on  die  Pe- 
in dir'  tersbui^r  Eremitage.  Sehr  reizvoll  tft  auch  das  t$6t  gemalte  Bildnifs  Karl's  IX. 
Fete"  w/.' als  elfjährigen  Knaben  in  der  Ambrafcr  Sammluiu![  zu  Wien.    Rildniffe  aus  der 
Ainbrlfcr  Schulc  Clouet's  find  in  den  vcrfchicdenflcn   (ialcrien  zerftrcut.    Die  Clouets 
tu"wi«nf  halten  in  bezeichnender  Weife  den  nordifchen  Stil  der  Porträtmalerei  fefl,  wah- 
rend die  gleichzeitige  Hiftoricnmalerci  Frankreichs,  ohne  eigene  Impulfe  wie 
fie  war,  durch  die  italienifchen  Meifter,  welche  Franz  L  nach  Frantcreich  be- 
rufen, lüngll  in  ausgefprochenfler  Weife  in  italifirende  Bahnen  eingelenkt  hatte. 


C.  Die  holländifchen  Meifter  diefes  Zeitraums. 

Im  16.  Jahrhundert  erblühte  eine  Stadt  der  nördlichen  Niederlande  nach 
der  anderen  zu  erfolgreicher  Rivalität  mit  den  Städten  der  (udlichen  Provinzen; 

und  eine  hollandifche  Stadt  nach  der  anderen  erzeugte  nun  auch  Maler,  welche 
fich  mit  ihren  vlamifchen  Genoffcn  mcITcn  konnten. 

HterongMM  Zunachft  erftand  in  Herzogenbufch  ein  höchll  eigenartiger  Meifter, 
dcffen  Ruhm  fich  rafch  durch  die  Niederlande,  rafch  durch  Italien  und  Spanien 
verbreitete.  Diefer  Meifter  hiefs  Hieronymus  van  Aken;  in  der  Regel  aber  wird 
er  nach  feiner  Vaterftadt  fchlechthin  Ilicrouymus  Hofclt ')  j^^cnannt,  wie  er  fich 
auch  zu  bezeichnen  pfle;j;tc.  F,r  ift  zuifchcn  1460  niul  1464  <,'cborcn,  1516  ge- 
SetM  ftorben.  Seine  Kif^enart  belleht  in  der  freien  phantaflifchen  Anffaffunfj  der 
Eigenart,  überlieferten  Stoffe  und  in  der  Einfuhrung  barocker  I  hantafiegebilde  von  Er- 
denfünden  und  HöUenftrafen  in  die  Kunft.  Da  diefe  zugleich  fchreckten  und 
kitzelten,  fanden  fic  rafche  Verbreitung  und  Nachahmung  und  wurden  von 
fjKitcren  Mciflern  zu  Spezialitäten  ausgebildet.  Zu£]^leich  weif^  er  einfachere 
Stoffe,  fclbll  landliche  Genrefcenen,  mit  pikanten  Realismen  oder  tendentiöfen 

Ceftochcne  Pointcu  auszuftattcn.    Derartige  Kompofitionen  feiner  Hand  haben  fich  haupt- 

Kompofi.io.  p^^i^jj^j^  Stichen  des  16.  Jahrhunderts  erhalten'^)  (Fig.  318).  Er  felbft  ift  je- 
doch  kein  Stecher  gewefen.  Die  gröfscren  altteftamentarifchen  Darftellungen, 

Gemälde,  welche  er  nach  van  Mander  für  die  Johanniskirche  feiner  \'aterftadt  gemalt, 
haben  fich  ebenfo  wenig  erhalten,  wie  die  Bilder  feiner  Hand,  welche  Zanetti 

1)  A.  Pimhatt,  Archive»  dcs  wtt  ctc.  Gftttd  1S60,  p.  26S.  —  T.  v.  Weftrhcene  io  Mejcr'i  Kilail- 
ler-Lexikon  I,  S.  90—95. 

a)  Ihre  Ufte  von  W.  Sdmddt  in  Meyec'a  Kfinltterlezikoa,  I  S.  96—98,  cnthUt  38  Hnptoinniiwni. 
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im  Dogcnpalaflc  zu  Venedig  fah.    Die  mcirten  feiner  Gemälde  befitzt  das  Ma-  Erhaltene 
dridcr  Mufcum.    Der  Katalog  fchrcibt  ihm  dort  Heben  liilder  zu,  von  denen  in  Madrid, 
wir  jedoch  nur  zwei  für  unbedingt  echt  erklären  können,  nämlich  die  prächtige, 
mit  vielen  originellen  Details  in  weitem  landfchaftlichen  Rahmen  dargertcllte 


Anbetung  der  Könige,  No.  1175,  und  die  Verfuchung  des  hl.  Antonius,  No. 
1176.')    Echt  ift  ferner  das  kleine  Bild  der  hl.  Familie  zwifchen  den  Heiligen 

1)  Der  VerfafTer  halt  auch  die  Echtheit  des  SUndenfalles  No.  1179  und  der  phantaAirch  mora- 
lifchen  .MIcgoric  No.  I181  für  möglich,  für  unniüglich  aber  diejenige  der  Verfuchung  <les  hl.  Antonius 
No.  I178,  obgleich  fie  bezeichnet  ift. 

Ccfcbichic  d.  MalercL  II.  34 


Cc 
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io  Miapd.  Katharina  und  Barbara  im  Mufeum  zu  Neapel   Ein  Hauptbild  des  Meifters 

aber,  von  welchem  die  Berliner  Galerie  eine  Kopie  befitzt  iP  las  jüngfle  Ge- 
rn Wi«n    rieht  der  Wiener  Akademie.    In  feinen   echten  Bildern  erfchcint  Bofch  trotz 
*  feiner  barocken  Einfalle  als  ein   tjcdiegener  Meiller.    Seine  Pinfelführuni;:  ift 
flott  und  breit,  aber  auch  klar  und  fichcr,  fein  Kolorit  verbindet  wahre,  leuch- 
tende Lokalfarben  durch  einen  hellen,  warmen  Gefammtton. 
Jm  MolUrt.        Haarlein  hatte  um  diefc  Zeit  in  yan  Moßert^  einen  angefchenen  Maler,  wel- 
cher, wie  urkundlich  feftftcht,  fchon  1500  und  noch  1549  thätig  war.  Auch  wifTcn 
Sei»  Leben,  wir,  tlafs  er  eine  Zeitlan^^  im  Dienüe  der  Statthalterin  Marjjaretha  ftand.  Van 
Mander  lobt  ihn  fchr  und  nennt  eine  Reihe  feiner  Bilder,  welche  Ach  nicht 
erhalten  haben.  "Et  Tagt,  vide  derfelben  feien  ttei  dem  grofscn  Brande  von 
Haarlem  zu  Grunde  gegan^n.  Seit  man  allgemdn  zugiebt»  wie  felbft  der 
Antwerpener  Katalog  es  thut,  i! nfs  die  beiden  BildnilTe  des  Antwerpener  Mu- 
fcums  f\o.  263  und  264")  niclit  Herrn  Frank  van  Borfeien  und  feine  Gattin  vor- 
flcllcn,  che  Jan  Modert  nach  van  IMander  'gemalt  hatte,  nuifs  man  auch  cin;^e(lelien, 
dafs  fich  beglaubigte  Gemälde  feiner  Hand  überhaupt  nicht  erhalten  haben. 
Die  SctuBtr»  Höchftens  könnte  die  grofse  Darfteilung  der  Schmerzensmutter  in  der  Umrah- 
i.""Fra"en-  mung  von  ficben  kleinen  Bildern,  in  der  Frauenkirche  zu  Brügge,  /.u  deren  Gunften 
eine  ffreilich  auch  nur  unfichcr  beglaubigte)  Tradition  zu  fprechcn  fcheint,  als 


Ausgangspunkt  für  die  Beurthcilung  der  Bilder  Mortert's  gelten;  und  zu  diefcm 
WMgen-»  Gemälde  (limnien  allerdings  die  zahlreichen  Bilder,  welche  Waagen  ihm  zuge- 
fchrieben  hat  und  welche  leicht  vermehrt  werden  könnten.  Jedenfalls  ift  diefer 
i'ciivnüiider  WaagenTche  Moftert,  dem  in  der  Berliner  Galerie  eine  Madonna  (No.  554),  in 
m'iiiiiichcn,  dcr  IMünchcncr  Pinak«  thek  eine  Anbetung  der  Könige  (No.  639)  nebft  einer  zu 
ihr  gehörigen,  erfl  vor  kurzem  aus  Schlcifsheim  hereingebrachten  Befchneidung 
Chrifti,  fowie  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  (No.  646)  und  eine  ebenfalls  in  Schleifs- 
heim gewefene  hl.  Familie,  im  Antwerpener  Mufeum  eine  Madonnenerfchcinung 
bi  WM.  (No.  262),  im  Brüfleler  Mufeum  zwei  Seiten  eines  Altarffttgels  (No.  386  und 
üiWkn,  1^7,  nicht  aber  No.  24),  im  Wiener  Belvcdcre  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  in  grofser 
in  LBbwk.  1-andfchaft  und  ein  miinnliclu  s  Bortrat  (II.  II  75  und  II,  II  4g\  in  der  Lübecker 
^larienkirche  eine  <;'r"r^e  Aiihctung  der  Könige  von  1518  zugefchricbcn  wer- 
Deffen  Siii.  den  muffcn,  ein  tüchtiger  Moiller,  welcher  fich  im  Anfchlufs  an  Gerard  David 
felbftändig  zu  gröfserer  Weichheit  der  Formengebung  und  grüfserer  Freiheit 
der  Kompofition  hindurch  gearbeitet  hat,  wobei  freilich  die  eigene,  etwas  roth- 
bräunliche Farbennimmung,  der  er  huldigt,  nicht  immer  anziehend  ift.  Attdl 
in  feinen  T,andfchaften.  die  manchmal  zur  Ilauptfache  werden,  ifl  er  her\''or- 
ragend.    Ob  aber  diefer  fchr  beachtenswerthe  Künftler  der  Haariemcr  Jan 
Moftert  gewefen,  müflen  wir  dahingcftellt  fein  laflen. 
Jm  Joe«.       Dafs  wir  einen  Haarlemer  Meifter  möglicherweife  auch  in  jenem  yan  Joeß 
zu  erkennen  haben,  welcher  den  Hauptaltar  der  Kalkarer  Pfarrkirche  gemiUt 
hat,  i(l  fchon  gcfigt  worden  (oben,  .S.  494). 
LeTdener  laue  Haiiptftadt  hoHandifcher  Kuntl  zu  Anfang  des  16.  Jahrhundert-^  war 

c«r»*&»gei- Leyden.    Als  alteflcr  namhafter  Maler  ift  hier  Conulis  lingelbrechtjut,  ein 
Sohn  des  Holzfchneiders  Engelbert  van  Leyden,  zu  nennen.  Er  war  1468  ge- 


i)  ./.  -  an  dir  WiUii^tn:  I.es  nrtisies  de  Haafkm,  HsarleoB  und  lUwg  1870,  p.  S38— 229.  — 
Hudfchriftliche  Notizen  von  L.  S<htibler. 
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boren  und  darb  1533;  auch  erfcheint  er  1499  und  1522  in  Leydener  Urkunden. 
Seine meiAcn  Gemälde  find  in  den  Bilderftütmcn  der  Reformationszeit  zu  Grunde 
gegangen.  Doch  haben  fich  in  der  fladtifchcn  Sammlung  zu  Lcj'dcn  zwei  durch  seine  BiMer 
van  Mander  beglaubigte  Werke  feiner  I  land  erhalten.   Das  eine  dcrfelbcn  ift  ein  '"  ^'"'^^ 
Flügclaltar,  deffen  Mittelbild  die  Kreuzigung  darfteilt,  während  die  Flügel  das 
Opfer  Abrahaoi's  und  die  Erhöhung  der  ehernen  Schlange  zeigen.  Die  Formen« 
gebung  ift  im  Ganzen  noch  ftcif  und  t\  ]iirch,  und  der  braune  Farbenton  wirkt 
weniger  warm  als  trocken;  aber  in  den  Hlutftrt  ifen,  welche  iibcr  den  dimkclfar- 
bigen  Körper  des  GekrcuziL^tfn  rinnen,  und  in  den  Bewc;^nnij;smotiven  fpriclit 
fich  ein  fclbftändiges  rcalillifches  Wollen  aus.  Das  Mittelbild  des  anderen  diefer 
Werke  ftellt  eine  Beweinung  Chrifli,  von  Meinen  Grifailledarftellungen  umrahmt, 
dar.  Es  gehört  jedenfalls  einer  anderen,  wdcheren  Stilperiode  des  Meifters  an.  ^ 

Sein  Schüler  war  Lukas  van  A^'r/fV/, ')  welcher  zu  den  vielfeiticrncn  tuid 
tüchtigften  Meiflcrn  feiner  Zeit  gehört  Man  könnte  ihn  den  hollandifchen 
Dürer  nennen.  Sein  eigentlicher  Name  war  Lukas  Jakobsz.  Kr  wurde  1494  t»«"»  Ubw. 
zu  Leyden  geboren  und  war  ein  frühreifes  Genie.  Einer  feiner  Kupferftiche 
trägt  fdion  die  Jahreszahl  1508;  151$  verheirathete  er  fich;  1521  lebte  er  zeit- 
weilig in  Antwerpen,  wo  er  mit'  Dürer  pcrfönlichc  Freundfchaft  fchlofs;  1527 
machte  er  eine  Vergniigung'^reifc  durch  die  Niederlande,  die  fich  zu  einem 
Triiunphzug  geftaltete;  1533  Harb  er  in  feiner  Vaterlladt. 

Der  Schwerpunkt  von  Lukas  van  Leyden's  künfllerifcher  Thatigkcit  liegt  Seine 
im  Kupferftich.  Doch  hat  er  auch  eine  Reihe  von  Gemälden  htnterlaifen,  die  ^*'^ 
ihn  als  Meifter  der  Pinfdfiihrung  zeigen.  Die  Gemälde  feiner  fclbaändigen  Zeit 
erhalten  durch  ihre  eigenen,  etwas  knorrigen,  aber  doch  völligen  Typen,  durch 
ihre  originell  arrangirtcn  Kompofitionen.  ihr  leuchtendes  Kolorit  in  der  Land- 
fchaft  und  den  farbenprächtigen  Gewandern,  ihren  warmen  Gefammtton  bei 
bräunlichen  Schatten  in  der  Modellirung  des  Fleifches  einen  eigenartigen  Reiz. 
Doch  gab  auch  er  in  feiner  fpäteren  Lebenszeit  manche  feiner  Eigenthüm- 
lichkcitcn  preis,  um  dem  italifirendcn  Zuge  der  Zeit  Redinung  zu  tragen.  Man 
mufs  fich  nur  hüten,  die  zahlreichen  nach  feinen  Stichen  von  feinen  Nach- 
ahmern ausgeführten  Oelbildcr  für  Originahverke  feiner  Hand  zu  halten. 

Unter  feinen  eigenhändigen  Gemälden  intereffirt  uns  zunächfl  das  grofse  seine  eije«- 
Triptychon  im  Befitze  der  Stadt  Leyden,  deflen  Mittelbild  das  jüngfte  Gericht  c^^^ 
darflellt,  während  der  rechte  Seitenflügel  uns  einen  Einblick  in  die  Hölle,  der  ocr  Lcyde- 
linkc  einen  folchen  in  das  Paradies  t^cHattct.    Die  Gefammtanordnung  ift  hier  "•'A'»»'- 
noch  nltniederlandifcli :  die  F.tnzelfornicn  find  forj^fiUtig.  aber  dürftij^  durchge- 
bildet; dem  geiftigen  Ausdruck  fehlt  die  rechte  Tiefe  der  Empfindung.  Am 
packendften  find  die  Geftalten  der  Apoftel  Petrus  und  Paulus  auf  den  Aufeen* 
feiten  der  Flügel      Ein  echtes  Genrebild  des  Meifters  befitzt  der  Earl  of  G«nrebiMcr 
Pembrokc  zu  Wiltonhoufe  bei  Salisbury;  es  Aellt  He  rren  und  Damen  am  Spiel-  \^',i,nnhoBfe 
tifch  mit  intereflantcn  Charakterköpfen  in  etwas  harter  Durchbildung  dar.  Auch 


t)  Tumnel,  Chriftdyke  Knnft  II,  S.  189. 

3)  AnSfüIendentcirc  hat  cr(l  Taurei  (i.  a.  O.)  dteCes  Bild  in  die  KmiUItentur  eiugenUut  Man 
vgl  KartI  Vau  Mandtr,  Het  Leven  etc.  (Ausg.  t.  1764}  I,  S.  67. 

3}  Die  HanpIqQelle  ift  immer  noch  A'  v.  Afandrt's  Schilderboek.  Auch  Va/ari  behandelt  tlin 
als  Luca  d'Olaiida  in  ziemlich  eingehender  Weife.  Für  feine  erhaltenen  Gemälde  find  beibndeis  Wm- 
gen'i  Urtbdle  in  deffen  periegetifchen  Wericen  xn  vergleichen,  aber  nicht  eile  tu  eccepHien. 

34* 
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I^'C-  319-   Lukas  van  Leyden:    Die  Sibylle  von  Tibur.    Wien,  Akademie. 
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die  Schachpartie  und  die  Bufsübunfj  des  hl.  Hieronymus  in  der  Herhner  Ga- 
lerie halten  wir  für  eigenhändijje  Werke  Lukas  van  Leydcn's;  nicht  aber  erkennen 
\vir  feine  Hand  in  den  Einfiedlem  in  der  Wurte  der  Galerie  Licchtenrtein  zu 
Wien.  Aus  feiner  fpatcrcn  Zeit  ift  die  farbcnkraftigc  DarrtcUung  der  Madonna  Dm 
mit  dem  Kinde,  dem  die  hl.  Magdalena  den  Stifter  zuführt,  in  der  Münchener  '  "bIm*"" 
l'inakothek  hervorzuheben.  ')    Auf  der  Kückfcitc  ift  die  Verkündigung  darge-  ua. 
ftcllt.    Ferner  befitzt  die  Wiener  Akademie  (Fig.  319)  in  dem  Gemälde,  wel- *'*wtener''*' 

Akademie. 


Fig.  320.   Lukas  v.in  Leydcn:   I>er  hl.  Antonius.  KupferAich. 


ches  den  Kaifcr  Auguftus  und  die  Seinen,  von  der  Sibylle  auf  die  Himmels- 
königin verwicfen,  darftcllt,  ein  unfercs  Erachtens  mit  Unrecht  bezweifeltes  Werk 
des  Mcifters,  deffen  farblofcs  Ausfchcn  davon  herrührt,  dafs  es  in  Tempera  auf 
Leinwand  gemalt  ift;  und  echte  Werke  feiner  Hand  fmd  unzweifelhaft  die  Dar- 
ftellung  des  Mofcs,  wie  er  dem  Lclfcn  das  Waffer  entfchlagt,   von  1527,  in 

1)  Irrig  ift  die  Ikhauptung,  da*  Darniftadter  Bild  No.  191  (welches  Uberh.iupt  fchwerlich  ein 
Origin.1l  ift^  habe  urfpriinglich  lu  dem  Münchener  Bilde  gehört.  Diefcs  war  allerdings  ein  Diptychon; 
aber  es  ift  jetzt  aus  den  beiden  Hälften,  die  van  Mantlcr  ihm  zufchreibt,  zufammengcfügt. 
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Viertel  Buch.  I.  Abtheilnng.   Zweiter  Abfchnitt. 


Kider  der  Villa  Borghefe  bei  Rom,  die  Anbetung  der  Könige  im  Bucldngham-Palace 
ialü^M,  zu  London, ')  auch  wohl  eine  bezeichnete  Kreuzigung  bei  Herrn  Konful  Ed.  F. 

tDHaaterg.  Weber  in  Hamburg,    Als  fpates,  vielleicht  letztes  Oelbild  des  Meiftcrs  ift  end- 
lich (\a<  1531  vollendete  Werk  7.11  nennen,  dcffen  Mittclbild  die  llcilunf^  des 
Blinden  in  fchöner,  tiefgclUmnitcr  W'aldlandfchaft  darlkllt.  Van  Mander  nennt 
Da*     und  preifl  es  in  allcrcrftcr  Linie.    Es  gehört  gegenwärtig  zu  den  Zierden  der 

'••rodT^ Petersburger  Eremitage. 
Luki.  V  .n       Minen  befleren  Ueberbltck  über  den  Entw  icklungsgang  Lukas  van  Leyden's 
*gj^/  als  feine  Gemälde,  [.ycbcn  uns  feine  Stiche.   Hartfch  und  l'affavant  ziihlen  ihrer 
zufammrn  177  Xuumicrn.-*    l'iir  die  lüitwicklungsgefchiclite  der  Technik  des 
Kupfcrrtichcs  il\  ]-ukas  van  Leydcn  freilich  nicht  epochemachend  wie  Dürer, 
deflen  Handhabung  des  Grabftichels  und  der  Nadel  er  fich  aneignete.  Doch 
zeichnen  feine  Blätter 'fich  ihrer  technifchen  Qualität  nach  durch  eine  fein- 
fühlige Behandlung  in  einem  zarten  grauen  Tone  aus.    Wichtig  fiir  die  Ent- 
wicklungsgefchichte  des  Mciflcrs  find  fie  befonders  ihrer  Formengebung  nach. 
Frühe  Die  Blatter,  die  noch  feinem  Knabenalter  angehören,  zeigen  dürftige,  eckige, 
naiur.     geradezu  häfsliche  Formen,  manchmal  auch  fchon  manierirt  lange  Gedalten, 
wie  fie  damals  hie  und  da  Mode  wurden,  zugleich  aber  ein  anerkennenswerthes 
Streben  nach  gciftigem  Ausdruck.    Hierher  gehören  die  Aufcnveckung  des 
Lazarus  von  1508  (Hartfch  No.  42),  die  Verfuchung  des  hl.  Antonius  (Fii,'.  320) 
und  die  Bekehrung  P.iuli  von  1509  (B.  117  und  107"),  die  grofse  AuslleUung 
Butur    Chrifti  (R.  71)  und  das  Mtlchmädclien  von  15 10  (B.  158).   In  feiner  mittleren 

^t^Zeit  gab  Lukas  die  religiöfe  Wärme  preis,  um  Ach  einer  fpezififch  holländi- 
fchen,  markigen,  manchmal  bizarren  Auffaflung  hinzugeben.  Zugleich  werden 
tlic  Formen  voller  und  freier,  die  Kompofitionen  grorsarti;:'rr  Genannt  feien: 
Die  Anbetung  der  Könige  von  1513  iB.  37  ,  der  hl.  Hieronymus  von  15161B. 
113),  der  grofse  Calvarienberg  von  1517  (B.  74),  Efther  vor  Ahasver  von  1518 
(B.  31).  Kurz  vor  und  noch  einige  Zeit  nach  1520  wetteiferte  Lukas  erfolg* 
nincr.  ^^1^  Dürer,  den  er  an  unbefangener  Formenauflafliing  manchmal  über- 
trifft, an  Tiefe  der  Empfindung  und  Gründlichkeit  der  Durchbildung  aber  nie- 
mals erreicht.  Hicrlier  gehören:  Maria  Magdalena  von  1519(1?.  122  ,  der  narri- 
fchc  Alte  mit  dem  Madchen  von  1520  (B.  150),  das  berühmte  Bruflbild  Kaifer 
Maxtmilian's  von  1520,  welches  K.  v.  Mander  für  Lulcas  fchönften  Stich  er- 
klärte, die  PafTion  von  152  t  (B.  43 — 56),  die  Madonna  von  1523  (B.  84%  In 
den  Genrebildern  von  1523  und  1524.  welche  den  Zahnarzt  (Fig.  321),  den 
Chirurgen  und  die  beiden  Murtkantcu  (iarflellcn  iB.  155 — -157")  vcrl>indrt  ficli 
die  kraftii^c,  breite  h'ormenauffaflung  mit  rcalillifchcr  Charaktcrillik  zu  einem 
hubfchcn,  lebendigen  Gefammteindruck.  Im  Jahre  1525  flach  der  Meifler  fein 
fchon  leidend  ausfehendes  Selbflporträt  Noch  fpäter  gab  er  fich  ganz  der 
BtttMrin  italienifchen  Richtung  gefangen.   Marc  Anton  hatte  es  ihm  angethan.  Wenn 

•luiSSSrauch  manche  Blatter  diefer  Art,  z.  B.  Mars  und  Venus  von  I530(B.  137),  nicht 
ohne  Formengröfse  koncipirt  find,  fo  verfallen  die  mciÜen  doch  einem  vollen 
Manierismus.  Abfchrcckende  Bcifpiclc  der  Art  fmd  der  Sündenfall  (B.  9),  der 
erfle  Brudermord  (B.  5)  und  Adam  und  Eva  über  Abel's  Leiche  (B.  6)  von  1529. 

I)  Vj;!.  J.  F.  Richter  in  der  Kunftchronik  XVI,  .S.  310. 

a)  Bart/ei,  Peintre  gmvewr  VII,  p.  33 1— 434.  —  PafnHiHf,  p.  3 — 7.  —  ^d.  RtfttAtrg  In 
•Konft  ttod  Kfinftler«  B«1.  I,  No.  15  a.  16,  S.  13—31. 
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Auch  für  den  Formfchnitt  hat  Lukas  gezeichnet.  Paffavant  zahlt  32  in 
Holz  gcfchnittcnc  Hlatter  des  Meiftcrs.  Neue  Gefichtspunkte  zu  feiner  Beur- 
theikmg  aber  crölincn  fic  nicht.  Lukas  van  Leyden  war  jedenfalls  der  crfle 
hollandifche  Kiinftler,  deffen  Ruhm  fich  dauernd  in  allen  Ländern  der  Welt 
erhielt. 

Auch  Amfterdam  befafs  im  erften  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  bereits 
einen  gediegenen  Mcifler,  den  K.  van  Mander  y<ikob  Konulißcn  nennt  und  in 
Ooftzancn  geboren  fein  lafst. 
Er   fclbft  bezeichnet  fich 
mit    feiner    zwifchcn  die 
Buchftaben  I.  und  A.  gefetz- 
ten Hausmarke,  wird  fich 
alfo  {Q\h?i  Jakob  von  Atnjlcr- 
dam  genannt  haben.  Seine 
Holzfchnitte    find    nie  in 
VergelTenheit    gerathcn.  ') 
Seine  Gemälde  aber  find 
crft  ganz  neuerdings  2)  an 
dem  Monogramm  erkannt 
und  gewürdigt  worden.  Ks 
Hellte  fich  heraus,  dafs  Ja- 
kob identifch  fei  mit  dem 
angeblich  »w-eflfalifchen 
Mcifter«,  den  Waagen  in 
feinem  Handbuch  ')  heraus- 
flrich.    Strenger  und  altcr- 
thümlicher,  als  manche  fei- 
ner  Zeitgenoffen ,  nimmt 
er  in  feinen  fpatcren  liil- 
dcrn  zwar  die  Ornamentik 
und  Architektonik  der  ita- 
lienifchen  Rcnaiffance  auf 
bleibt    aber    im  Ganzen 
durchaus  der  alten  Schule 
treu:  fert  und  fcharf  in  den 
herben  Umriffen,  forgfaltig 
und  voll  im  Farbenauftrag, 
klar  und  lebhaft  in  der  kolo- 
riftifchen    Wirkung.  Uas 

früherte  Datum  auf  einem  feiner  Bilder  ift  das  Jahr  1506,  das  fpäteftc  1526;  doch 
trug  ein  gegenwärtig  nicht  nachweisbares  Hild  fogar  die  Jahreszahl  1530.  Zwei 


Seine 
Holtrchoine. 


Jalcob  von 
Amftcrdain. 


Seine 
Holifchniite 


Seine 
Gemälde 


i-uLas  van  Leyden;  Der  Zahnarzt. 
Kupferftich. 


1)  Bartjth  VII,  p.  444 — 446  —  Paffavant  III.  p.  24-30. 

2)  llefünders  durch  O.  Eijtniiuinn' s  Entdeckungen  in  KalTel.  L'e1)ri(»ons  Vßl.  nun  W.  Schmidt 
in  der  Kunftchronik  XV,  S.  579.  —  V.  de  Stucrs  im  Ilaager  Kai;ilog  (1S74)  p.  i — 3.  Die  hier 
ausgefprochcncn  liedcnkcn  haben  fich  inzwifchcn  als  unbegründet  herausgeftellt.  —  L.  S(hell>ltr:  Die 
Gemälde  des  Jakob  Cornelisi  v-an  Amfterdam,  im  Jahrbuch  der  K.  Pr  Kunftfammlnngen  III,  1882,  Heft  i. 

3)  I  (.Stuttgart  1862)  S.  286-287. 
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iaKaA^  Bilder  fciticr  Hand  befitzt  die  Kafieler  Galerie:  No.  40,  Chriftus  als  Gärtner  von 
1507  (Im;^^322),  friihcr  unbcj^rciflicher Weife  »Schaiifeliiia  f^cnannt,  und  Xo.  58,  die 
Verehrung  der  hl.  I  )reieiniLjkeit  mit  dem  Monogramm  und  der  Jalircs/ahl  1523- 
in  Berlin.  Drei  fcincr  Bilder  bcrmden  fich  im  Berliner  Mufeuni;  noch  nicht  aufgcftcUt 
ein  grofses  Breitbild  mit  einer  Donatorenfamilie  von  1506;  femer  No.  607,  ein 
Flügeteltärchen,  deflen  Mtttelbild  Maria  mit  dem  Kinde  zeigt,  und  No.  604,  ein 
in  Aafter-  Hochbild  mit  Scenen  aus  dem  I-ebcn  eines  Hcilifjcn.  Im  Amfterdamer  Mu- 
feum  ift  feit  kurzem  die  Darflcllung  Saul's  bei  der  Hexe  von  Endor  mit  dem 
Monogramme  des  Mciftcrs  und  der  Jahreszahl  1526  (nicht  1500,  wie  falfchlich 
im.  Ha«f.  rcAaurift)  aufgcftcllt  Ein  bezeichnetes  Bild  Jakob*s  befitzt  die  Haagcr  Galerie 
in  ihrer  1524  gemalten  Salome.  Endlich  haben  wir  als  hervorragende  Werke 
in  Wien.  Jakobs  den  prachti';;en  Hteronynuisaltar  von  1511  im  Wiener  Bdvedere  (II,  1, 47)» 
ia  Neapel,  und  che  Geburt  Cbrifli  von  1512  im  Xcajiler  Mufcum  'V.  311  zu  nennen.'"^ 

Wenden  wir  ims  von  .Nmrterdam  nach  Utrecht,  fo  trcflen  wir  hier  zunachfl 
einen  Mcillcr,  den  wir  nur  im  Vorübergehen  nennen  können.    Er  hicfs  Jakob 
van  Utrecht,  zeichnete  fich  jacobus  TrajectenAs,  wurde  1506  Meifter  der  Ant- 
^üi?echt."  werpener  Gilde  und  war,  wie  fein  männliches  Portiüt  von  1523  in  der  Berliner 
Galerie  bcwcift,  ein  tüchtifjer  Bildnifsmalcr. 

Der  Stolz  Utrecht's  in  dicfer  Zeit,   obp;lcich  kein  Utrechter  Kind,  war 
yan  van  Scorel  (Schorccl,  Schoorl,  Schoorle), '■^j  der  feinen  Zeitgcnoltcn  als 
eigentlicher  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  der  Nachahmung  der  Italiener  galt 
itörd""  ^*  ^  jedodi  noch  im  15.  Jahrhundert  geboren  wurde  und  eine  entfchieden 
l^crmaniftifchc  Jut^endcpochc  hatte,  nuiffen  wir  ihn  fchon  Wer  kennen  lernen. 
.Sein  Name  ifl  der  Name  des  Dorfes  bei  Alkmar,  wo  er  1495  geboren  wurde. 
Sein  erfter  Lehrer  war  Willem  KornclilTcn  zu  Haarlcm,  fein  zweiter  Meiller 
war  jener  Jakob  Kornclifrcn  zu  Amllerdam,  den  wir  kennen  gelernt  haben. 
Um  Mabufe's  Lehre  tiieilhaftig  zu  werden,  ging  er  nach  Utrecht,  wo  der 
Um  Leb«.  Meiflcr  von  Maubeuge  fich  damals  aufhielt  Später  wanderte  er  nach  Nürn- 
berg, wo  er  fich  durch  Dürer  beeinfluiTi  n  li  fs.    Als  aber  die  Reformation 
in  Nürnberg  eingeführt  wurde,  zog  er  heb  nach  Karnlhen  zurück;   und  hier 
hat  fich  in  der  That,  in  der  Kirche  zu  Ober-Vellach  in  (^bcrkarnthcn,  fein 
frühfies  (von  1520  datirtes)  bezeichnetes  Werk,  ein  prächtiger!' lügclaltar,  erhalten, 
welcher  noch  deutlich  genug  den  Einflufs  Jakob  Komeliflen's  und  Dürer's  verräUL') 
^«'^^^1^' Aber  Scorcl  pilgerte  noch  weiter.    Vx  Iii  f  ichte  Venedig  und  Jcrufalem  und 
Veiiach.    fetzte  ficli  fchlicfslicli  eine  /.citlang  in  K'un   fcfi,  wo  er  unter  Hadrian 

feinem  Landsmann,  Kullos  rk  r  jiapllliclu  n  Antiken  wurde.  liier  iMng  er  denn 
auch  zu  Michelangelo  und  Raphael  über.  Spatellcns  1525  finden  wir  ihn  wieder 
in  feiner  Heimath.  Jetzt  malte  er  in  der  Kirche  zu  Warmenhuizen  bei  Alkmar 
eine  Reihe  noch  erhaltener^)  Tcmperabilder  aus  dem  alten  Teftamente,  welche 


1)  Leber  noch  andere  Werke  des  Mciftcrs  und  feine  Siilw.mdlungcn:  S(heii>Ur  a.  a.  O.  S,  9 — 18. 

2)  Die  aa$fäbrlichfte  Mltere  Befpfechang  bietet  vmn  MoHäa^t  ScUideit>oek.  —  Das  Jihftiadi  der 
jireaff:.  Kunftfamnilungt-n  II,  iSSi.  lieft  IV)  enthält  einen  AiifTatx  über  Scord  TOD  C.  Jußi  mit 
einem  \'erzeichnifs  feiner  Werke  von  W.  BoJt  und  L.  Sthtibitr. 

3)  Abgebildet  bei  Jußi^  ■.  a.  O.  S.  198.  —  Vgl  den  Nederiandiche  Knnftbode  t88i,  No.  3. 

4)  Man  fefae  J.  A.  Cnwft  Anmerlniiig  cur  englifchen  Aasgabe  von  Waagen's  Handbneh  (1874) 
1,  p.  235. 
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ihn  fchon  ganz  in  den  Bahnen  der  Italiener  zeigen.   Eine  Zeitlang  malte 

Scorel  in  Gent,  eine  kurze  Zeit  wohnte  er  1527  in  Haarlem,  wo  M.  Heemskerk 
und  Ant.  M(iro,  die  wir  fpatcr  kennen  lernen  werden,  feine  Schüler  waren. 
Schlicislich  aber  zog  es  ihn  nach  Utrecht  zurück,  wo  er  Kanonikus  bei  St 
Marien  'j  wurde  und  1532  Harb. 

Leider  find  die  meiften  feiner  Werke  in  den  Bilderftürmen,  wdche  Holland 
bildw  Neimgefucht  haben,  untergegangen.   Die  Mehrzahl  der  Bilder,  die  man  ilini 
nnch  vor  einigen  Jahrzehnten  in  vcrfchiedenen  Sammlungen  zufchrieb,  find 
ihm  fremd.    Doch  können  wir  heute,  aufser  den  fchon  genannten,  noch  eine 
Anzahl  zum  Theil  anderer  und  zum  Theil  beglaubigter  Bilder  feiner  Hand 
iB  Bmn.  nennen.  Das  PrOTinzalmufeum  tu  Bonn  befitzt  eine  mit  feinem  Namen  bezeich- 
nete, 1530  gemalte  Kreuzigung!  italifirend  in  der  Zeichnung,  aber  in  dermale- 
rifchen  Technik  bei  warmem  Tone  mit  braunen  Schatten  von  nordifchcr  Eigen- 
in  Utrecht,  art,     Das  Utrechtcr  Mufcuni  bewahrt  von  ihm  noch  eine  Madonna  mit  dem 
Stifter  in  fchöncr  Landfchaft.    Mit  Recht  werden  ihm  im  Mufeum  von  Amfter- 
ia  AmAer-  dam  etue  reuige  Magdalena  in  landfcliaftlicher  Umgebung,  eine  Königin  von 
ia  HnSmm.  Saba'  vor  Salomen  und  eine  Bathfeba  im  Bade,  in  Haarlem  eine  durch  van 
Mander  beglaubigte  Taufe  Chrifli,  die  ganz  als  Landfchaft  wirk-t,  und  eine  Dar- 
in Dteidcn  rtcllung  Adam's  luid  F.\a's  unter  dem  Baume,  zugcfcliricbcn.    Die  Dresdener 
Galerie  (Xo.  599)  befitzt  eine  ganz  italifirendc  Darllcllung  des  Sieges  David's 
über  Goliath  von  feiner  Hand.  Viel  felbitandiger,  als  in  feinen  Hillorien,  blieb 
BUdiTifle  ^      feinen  BildniiTen.   Sie  ünd  fehr  charaktervoll  und  beftimmt  gezeichnet, 
einfach  und  flüflTig  in  allerdings  etwas  unnatürlich  gelblichem  Fleifchtone  gemalt 
Sicher  find  drei  breite  Tafeln  mit  Bruflbildcrn  der  Brüderfchaft  vom  heil.  Grabe 
in  üirechi.  und  feinem  Selbrtbildnifs  im  l'trcchtcr  Ratlihaufe,  fowie  eine  ahnliche  Tafel  in 
in  Haarlem.  Haarlem  von  feiner  Hand.  Beglaubigt  ift  das  naive  und  lebendige  Bruflbild  feiner 
in  Horn.  Geliebten  Agathe  von  Schoenhovcn,  1 529  gemalt,  im  FaL  Dorta  in  Rom.  Andere 
iniMUMdorC  Bildniffc  feiner  Hand  beützen  z.  B.  die  Akademiefammlung  zu  Düffeldorf  (No. 
In  Berlin  ein  weibliches  Bruflbild),  die  Berliner  Galerie  (No.  644  und  1212),  das  Kölner 
'"to'*'"'  Mufeum  iNn.  401  und  402,  Bruyn  genannt.  Heilige  und  .Stiften,  und  das  Rotter- 
dam  er  Mufeum  (l'ortriit  eines  zwölfjiihrigcn  Knaben  von  1531J. 
Jan  swart       Miclit  ein  Schüler  Scorel's,  wie  Kramm  berichtet,  war  der  bedeutend  ältere 
Gtwol^yim  Swart  von  Groningen,  welcher  1469  geboren  war,  fich  nach  Lomazzo 
und  van  Mander  eine  Zeitlang  in  Venedig  aufhielt,  fpäter  in  Gouda  anfaffig 
war  und   1535  flarb. Unter  feinen  Hol/fclmitten  tragt  die  Schiftspredigt 
Chrifli,  ein  fehr  fchönes  Blatt,  fein  Monogramm.    Damit  flimmt  das  Gemälde 
der  Predigt  Johannis  des  Täufers  in  der  Munchcner  Pinakothek  (No.  744;  und  j 
die  Anbetung  der  Könige  im  Antwerpener  Mufeum  (No.  207),  nicht  aber  die 
ihm  bisher  zugefchriebenen  DarAellungen  der  Anbetung  der  Könige  im  BrülTcler 
Mufeum  (X0.32)  und  in  der  Münchener  Pinakothek  (No.  652)  überein.  In  jenen 
Bildern  erfcheint  Jan  .Swart  als  ein  etwas  reizlofer  Meiüer.  der  jedoch  die  Gebun- 
denheit der  altnicdcrländifchen  Formenfprachc  bcfondcrs  früh  überwunden  hat. 


1)  Deshalb  trat  er  keiner  Innung  in  Utrecht  (wo  die  .M.^lcr  damals  rncli  /u  den  Satdeni  hMlcn) 
bei    Vgl.  5.  Mu/^er,  Schilder» -Vereenigingco  te  Utrecht,  Utrecht  1880,  p.  14. 

2)  £J.  Fitisi  Catalogae  da  Moste  rojral  de  Belgiqne  (1877),  p.  150. 

3)  Nach  Sekeiiitr,  IlandrchrUttiche  Notiien. 
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II.  ABTHEILUNG. 
DIE  BLÜTHEZEIT  DER  ITALIENISCHEN  MALEREI. 


Vorbemerkungen. 

lies  was  oben  (S.  130 — 136)  über  die  Kultur  der  italicnifchen  RcnailTance  yoriü|«  d«r 
gefaxt  worden,  tjilt  im  höchllcn  Mafsc  für  die  erilen  Jahrzehnte  des  "m«?^*" 
BSfiM  16.  Jahrhunderts;  und  alles  was  oben  (S.  365 — 367J  über  den  Auffchwung 
der  Malerei  zu  neuer  FreUieit;  Gröfse  und  Schönheit  in  diefen  Jahrzehnten  be- 
merkt worden,  bezieht  fich,  wie  dort  bereits  angedeutet,  hauptfachlich  auf  die 
italicnifclic  Malerei.')  Früher  und  heller,  als  in  allen  anderen  Liindem  ging  in 
Italien  die  Sonne  des  goldenen  Zeitalters  auf;  vollkommener,  als  in  der  nordi- 
fchen,  deckten  in  der  italicnifchen  Kunfl  diefer  Zeit  fich  Form  und  Inhalt,  inniger 
verfchmolzcn  fich  Wahrheit  und  Schönheit,  fruchtbarer  ergänzten  fich Theorie  und 
Praxis.  Jene  höchfte  Schönheit,  welche  die  Götter  faft  zwei  Jahrtaufende  früher 
den  alten  Griechen  geoffenbart  hatten,  wurde  erft  jetzt  in  Italien  zum  zweiten 
Male  geboren;  und  waren  damals  die  Bildhauer  die  begnadigten  gcwefen,  fo 
waren  es  jetzt  die  Maler.  Die  Malerei  erlangte  jetzt  hier  überhaujit  zum  crilcn 
Male  den  VoUbefjtz  ihrer  Kräfte;  fie  nahm  jetzt  hier  zum  erflen  Male  mit 
Entfchiedenheit  den  Vortritt  unter  den  Künften.  SelbftverftMndlich  wollen 
wir  die  in  jenen  Tagen  mit  noch  halbfcholaftifcher  Befangenheit  erörterte  Streit- 
frage, welche  Kunft  höher  flehe,  die  Bildhauerei  oder  die  Malerei,  nicht  wieder  ihr  Verhäii- 
aufrührcn.  Im  allgemeinen  ift  fie  nicht  zu  entfcheidcn.  Wir  meinen  nur,  dafs  uMhiuluti. 
gerade  damals  und  gerade  in  Italien  die  Malerei  fich  an  die  Spitze  der  Künfle 
ftellte.  Die  Bildhauer  gingen  zwar  in  aneikennenswerther  Weife,  trotz  des 
mächtigen  Eindrucks,  den  die  neuentdeckten  Antiken,  wie  der  Apoll  von  Bel- 
vedere  und  der  Laokon,  auf  fie  machten,  ihre  eigenen  Wege;  aber  die  Zahl 
ihrer  Meifterwcrkc,  welche  zwifchcn  alterthümlicher  Sprodigkeit  und  fubjckti- 
ver  Willkür  in  der  Mitte  Hellen  und  ein  volles  Verftändnifs  der  natürlichen 
Gcfetzc  der  Plartik  zeigen,  ill  doch  nur  eine  kleine.  Die  Maler  dagegen  Acllten 

0  Die  nllgcmeine  Literntur  ill  bereif'«  ]?d  I,  S.  412  anf^eführt  worden.  Von  .V/Am'/j'j  .Xu^gabe 
des  Va/ari  find  nunmehr  fecbs  Bände  erfcbicnen.  Von  Z  iiökt's  Gcfchichte  der  itol.  Malerei  kommt  fUr 
diele  Abthcilttag  der  II.  Bd.,  voa  Burtkkardt*t  Cicerone  die  vierle,  von  W,  B«de  befolgte  Auflage 
(1879)  In  Betracht. 
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fich  jetzt  nicht  nur  ganz  auf  eigene  Füfsc  und  maditen  die  Natur  (ihre  ita- 
licnifche  Natur)  zur  (irumlla^^r  ihrrr  nationalen  Kunft,  wie  die  crriechifchen 
Bildhauer  die  Natur  (ihre  t^riccliifclic  Natur)  ziun  \'orbiUlc  j^cnomnicn  hatten, 
fondem  es  ging  hier  auch  die  cingehendlte  wiüenfchafthchc  Erörterung  der 
Gefetzmäfsigkeit  richtiger  mit  Pinrel  und  Faiben  gerchafTener  Flächendarlldlun- 
gen  (Perfpektive,  Anatomie,  Lehre  vom  Licht  und  Schatten)  Hand  in  Hand 
mit  jenem  den  Völlcem  des  Südens  angeborenen  Schönheitsgefuhl,  welches 
inftinictiv  Formen  und  Farben  fchuf,  die  von  der  fpatcren  Acfthetik  als  Grund- 

Mcnec  läge  ihrer  l'-rfahrutii'^rat/r  anc  ikannt  wurden.  Und  nicht  vereinzelt  entftanden 
fiatigkciider  in  Italien  die  hochllen  Mcil\cr\\  erke  der  Malerei;  fic  cntfprofTen  an  den  ver- 

oeaudc  f(.]|iedenften  Orten  zugleich  dem  heimifchen  Boden  in  einer  Fülle  und  Mannich* 
Kurte  der  faltiglceit,  die  um  fo  ftaunenswerther  ift,  je  kürzer  der  Zeitraum  war,  der  das 

Biuthucii.  Vollendete  entftehen  fah;  denn  wenn  auch  einige  der  grofsen  italieni- 

(rhvn  Meiftcr  bis  in's  letzte  Drittel  des  Jahrhunderts  lebten,  fo  nTfcn  doch 
^^cradc  in  Ttalit  n  Konvention  und  Manier  auf  der  Grundlage  des  Gefclialirenen 
im  allgemeinen  fchon  nach  den  erften  Jahrzehnten  der  neuen  Aera  ein. 

verfcMcdca-       In  keinem  Lande  wurden  in  jenen  Tagen  aber  auch  fo  viele  grofse  Melfter 

Ridmugoi.  geboren,  welche  die  Welt  mit  ihren  eigenen  Augen  anfahen  und  in  ihrer 
eigenen  Weife  wiedergaben,  wie  in  Italien;  und  in  keinem  anderen  Lande 
gingen  daher  auch  fo  viele  von  einander  grundverfchicdene,  aber  einander  eben- 
bürtige Richtungen  felblliindig  neben  einander  her.  Leonardo  da  Vinci,  Andrea 
delSarto  und  Giorgione,  Michelangelo  und  Tizian,  Raphael  und  Correggio, — gprö- 
fsere  Gegenßitze  kann  es  kaum  geben.  Jeder  von  ihnen  wahrte  feine  Subjektivi- 
tät; und  jeder  von  ihnen  hatte  eine  Subjektivität  zu  wahren,  welche  in  taufend 
und  abertaufend  empfänglichen  Gcniüthern  fich  begeiflernd  wiederfpiegelte. 

Dir  Kunii-        Freilich  hatte  die  italicnifchc  KunÜ  ihre  Schwingen  fo  frei  nicht  entfalten 

litl  er' 

itaticnifchcn  können,  wenn  ihr  das  Redurfnifs  Italiens  nach  kiinfllerifchem  Schmucke  nicht 
entgegen  gekommen  wäre.    Einen  wie  grofsen  Antheil  neben  aufrichtiger 
Kunftliebe  auch  äufsere  Prunkfucht,  fmnliche  Weltfreudigkeit  oder  partikulari- 
ftifche  Rivalität  an  der  Förderung  der  Künfle  durch  die  italienifchen  Grofsen 
gehabt  haben  mögen,  —  jedenfalls  bleibt  es  eine  Thatfache,  dafs  der  Malerei 
nur  ft  ItcTi  in  Einem  Lande  in  kurzer  Zeit  fo  viele  grofse  Aufgaben  gcftellt 
worden,  wie  damals  in  Italien.  Die  Herrfcherder  Monarchien  und  der  Republiken, 
die  weltiichen  und  gcifUichen  Fürften,  die  reichen  Korporationen  und  Privat- 
Die  Medici.  leute  wetteiferten  miteinander  in  der  Beftellung  von  Kunflwerken.  Die  Medid 
n°e'd^'und  iu  FIorLHz,   von  dcncn  die  ganze  Epoche  des  fünfzehnten  und  des  fech- 
Maiiand.  Jalirhundcrts  ihren  Beinamen  empfing,  waren  doch  nur  einige  von 

vielen  kunlllicbcndcn  italienifchen  Fürüen.    Florenz  aber  blieb  auch  wahrend 
der  Verbannung  der  Metiici  zu  Anfang  des  i6.  Jahrhumlcrts.  neben  Venedig 
und  Mailand,  die  Hauptllätte  künfUerifcher  Entwicklung;  die  Hauptftadt 
Roa. künfUerifcher  Unternehmungen  aber  wurde  Rom.  Was  Päpfte,  wie  Niko- 
Vit  Ptpiu.  laus  der  V  und  Sixtus  IV,  hier  begonnen  hatten,  das  fetzten  Päpfte ,  wie  Ju- 
lius II,  der  Rovere,  und  T,eo  X,  Her  Medici,  in  glänzendfter  Weife  fort.  Da 
jedoch  die  grofsen  Meirtcr  jetzt  wiederholt  ihren  W'ohnfitz  wechfelten  und  ihr 
Etnflufs  fich  durch  ganz  Italien  verbreitete,  fo  gliedert  die  Gefchichte  der  ita- 
pbl^lienifchen  Malerei  diefer  Zeit  fich  weniger  nach  geographifchen  Mittelpunkten 
iäSi   als  nach  den  geiftigen  Mittelpunkten,  welche  die  Hauptmeifter  bildeten. 
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Entfchcidcnd  für  den  grofsen,  monumentalen  Zug  der  italientfchen  Malerei  Dwaona- 
blieb  es,  dafs  überall  grofse  Wandgemälde  beftellt  und  ausgeführt  wurden;  und  chanktw 
diefe  ftellten,  fo  weit  es  fich  nicht  um  rein  dekorative  Aufg^en  handelte,  die  ilalienifLlicn 
jetzt  im  Sinne  der  neu  zu  Tage  geforderten  altrömifchcn  Dekorationen  und  ' 
eben  daher  im  Getjenfatzc  zu  der  plaftifchcn  Grundlarjc  (1(  r  I'riihrenaiffance- 
Omamentik  nach  malerifchen  Principicn  (Grottesken) ')  gclört  wurden,  je  nach 
dem  Zwecke  der  Räumlichkeiten,  in  denen  fie  angebracht  waren,  biblifche, 
hiftorifche,  mythologifche  oder  allegorifche,  immer  aber  grofse,  emft  und  ideal 
durcfakomponirte  Figurenfcenen  dar;  und  die  Staffeleimalerei  wurde  ihrem  Stil 
und  ihrem  Stoffgebiet  nach  von  den  monumentalen  Gemälden  bccinflufst.  Die  ihre^Cycn- 
italienifche  Malerei  blieb  olliftorienmalerei«  im  wcitcflen  Sinne  des  Wortes. 
Daneben  bot  die  Bildnifsmalcrei,  wie  fich  das  in  fo  reichen  und  fclbAbewufsten 
Ländern  und  Zeiten  von  felbft  verlieht,  den  Künftlem  ein  weites  Feld,  ihre 
Klüfte  in  realiftifcherem  Sinne  zu  entfalten.  Nur  in  ganz  vereinzelten  Fallen 
fehen  wir  dagegen  jetzt  fchon  in  Italien  Bilder  cntdchen,  welche  ihren  Haupt- 
gegcnftand  dem  täf^lichen  I,ehen  entlehnen  oder  ihren  Schwerpunkt  in  die 
DarflelUinc^  der  T-andfchaft  verlegen.  Nur  einige  wenige  oberitalienilchc  Meifler 
hielten,  wie  wir  fehen  werden,  in  dicfcr  Beziehung  mit  ihren  nordifchcn  Zeit- 
genoiTen  gleichen  Schritt 

Die  italienifche  Malerei  diefer  Blüthezeit  wacht  abrigens  eiferfiichtig  über  ib,c  wurde 
ihren  guten  Ruf;  wie  nach  Wahrheit  und  Schönheit,  ftrebt  fie  zugleich  nach 
Würde  und  Weihe,  nach  Hoheit  und  Reinheit;  und  gerade  dadurch  gewinnt 
fie  innerhalb  religiös,  politifch  und  moralifch  unhaltbarer  Zuflande,  gewinnt  fie 
neben  einer  unerhörten  Frivolität  der  Gefellfchaft  und  der  Literatur  die  Be- 
deutung einer  Trägerin  und  Sammlerin  aller  guten  Elemente.  An  die  Altäre 
der  Malerei  flüchteten  die  Gebildeten  ihr  befferes  Selbft;  in  ihren  Werken  er- 
kannte das  Volk  feine  unverdorbene  Kraft  und  Gefmnungstüchtigkeit  wieder. 

A.  Leonardo  da  VincL^ 


Seit  Vafari  den  Florentiner  Leonardo  da  Vinci  an  die  Spitze  der  modernen 


Kunf^entwicklung  geftellt,  ift  diefem  der  Rang  des  erften  Bahnbrechers  der  ' 


breclicr  in 
KünflcD  und 


1)  Vgl.  Aug.  Schmar/cw :  der  Eintritt  der  Grottesken  in  die  Ddtontion  der  Ualienifcbea  Re- 
O^flance,  im  Jahrbuch  iltr  K.  l'r.  Kiinflf.iminlungfn  II.  S.  13t-  144- 

3)  P.  Jeviut:  Vita  Lcunardi  Vincii  (^abgedruckt  bei  Tiraboschi,  Sturia  dclla  ktt.  ital.,  1-ircnzc  l8l3, 
t.  Vn,  p.  1718—1719.)  —  Bieve  vita  di  Leoaardi  de  Vind,  scritta  da  an  AnotUm«  del  1500  («bgednidit 
dorch  G.  Mtlamfi  im  Archivio  stor.  ilal.  XVI,  1S72,  p.  222—226}.  -  Voßri  Mibnefi  t.  IV  (iS79\ 
p.  17 — 90.  —  Lomazio,  Trattato  delP  arte  de  pittura  (1584)  und  Idca  del  tempio  della  pitlara  (scc.  ed. 
1590),  pasBia.  —  Die  moderne  Llteratar  ttbCT  Leonardo  im  Ganren  beginnt  mit  C.  Arnttttth  Me- 
morie  storiche  suUa  vita,  gli  studj  e  le  opcre  di  Lionardo  da  Vinci,  sec.  ed.  Milano  1804.  —  J,  W. 
Srvwn,  The  life  of  Leonardo  da  Vinci,  London  1828.  —  Hugo  Graf  von  Galltnbtrgx  Leonardo  da 
Vinci,  Uipzig  1834.  —  Arpnt  Houffayt:  Histoire  de  Lfonard  de  Vinci,  2.  <d.,  Paris  1876.  — 
G.  F.  Waagtn'.  Leonardo  da  Vinci,  aljgcdrnck;  mit  Anmerkungen  von  (".  ;■.  I.ütz^^-.v  in  Waagcn's 
*K]einen  Schriften«,  Stuttgart  1S75.  —  C.  Ii  mit  in  Dohnic's  Kunfl  und  KunlUcr  III,  No.  61.  —  Der 
Abfchnitt  über  lionardo  in  H'.  Lübbe  s  Gefcb.  der  ital.  Mal.  (II  1879,  S,  33  -81).  —  Neue  Likundeo 
braditen:  G.  Gvft:  Ooteggio,  Firenxe  1839,  I,  p.  a«3, 324.  —  G.  L,  Caha:  Notiaie  ctc ,  tlilaBe  1869 
t.  III.  —  Gust.  L'ziei'/t:  Ricerche  intorno  .1  Leonanio  da  Vinci,  Firenze  1872.  —  G.  Milan fß  a.  a.  O. 
archivio  p.  227—230.  —  J.  V.Kichttr:  Leonardo-Studien  in  LUtzow's  Zeitfchrift  XV  (1880),  S.  147 
—153,  S.  909— ai6;  XVI  (1881).  S.  133—141;  XVII,  S.  11— 30. 
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neuen  Theorien  und  der  neuen  Praxis  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  nicht 
mehr  (Ireitig  gemacht  worden;  und  je  befler  wir  dnrdi  die  in  unferen  T^en 
endlich  erfolgenden  authentifchen  Publikationen  von  Leonardo*s  Schriften  mit 
dem  Wiffen  und  Wollen  des  grofsen  Mannes  vertraut  werden,  dcfto  bcfTcr 
auch  lernen  \v'\r  feine  bahnbrcclicndc  l^edcutunfr  nicht  nur  für  die  Malerei, 
nicht  nur  für  die  ^;^-^nzc  KunÜ,  fondern  aucli  für  die  Mechanik,  die  Phyfik  und 
die  gefammte  Naturwiffenfchaft  verliehen  und  würdigen. 

•uM.tcrüa  Wenn  wir  durch  die  Biographen  Leonardo's  erfohren,  dafs  er  jahrelang 
m*^^  im  Dienfte  italientfcher  und  auswärtiger  Fürften  als  Kriegs-  und  QvU'Ingenieur 

ftjjgj^Ji^  tfaätig  gewcfen  fei,  Kanäle  gebaut,  Städte  befeftigt,  Landftrecken  vermelTen  habe, 
wenn  l'aclu^elchrte  des  i8.  und  19.  Jahrhunderts  uns  aus  den  zerftrev\ten  Auf- 
7.cichnuni,'cn  und  Entwürfen  des  Mciftcrs  bcweifen,  dafs  er  Fallfchirme  und 
1  iobelmafchincn,  Bohrmühlen  und  SteinPägcn,  Töpferfchciben  und  i  uchfchcer- 
apparate,  Federhammer  und  Hebezeuge  konftruirt  habe,')  wenn  wir  aus  dem 
bekannten  Briefe  Leonardo's  an  den  Herzog  Ludovico  Sforza  von  Mailand 
erfehen,  dafs  der  MeiÄer  fich  felbft  der  Erfindung  einer  langen  Reihe  von 
Kricg'tvorrichtiingcn,  Fallbrücken,  Minen,  Kanonen  und  Bonibarden  rühmt  und 
nur  zum  Schluffe  bcfchcidcn  hinzufügt  »cbcnfo  fertige  ich  Gemälde«,  fo  könnte 
es  uns  fchctnen,  als  fei  Leonardo  in  eriler  Linie  Ingenieur  und  Techniker  ge- 
wefen  und  habe  die  Malerei  nur  in  feinen  Mufseftunden  getrieben.  Wenn  wir 
dann  andcrerfcits  hören,  er  habe  mit  dem  berühmten  Anatomen  Marco  della 
Torre  cinc^chend  Anatomie  fludirt,'^)  er  habe  einen  wefcntlichen  Antheil  an 
einem  Hauptwerke  des  grofscn  Mathematikers  T-uca  l'acioli,^)  er  habe  die  Ca- 
mera obscura  entdeckt,  er  habe  die  Theorie  der  Wellenbewegung  des  Meeres 
gefunden,  er  habe  gcologifche  und  botanifche  Forfchungen  gemacht  und  das 
Gebiet  der  Optik  und  der  Akuftik  beherrfcht,  fo  könnten  wir  auf  den  Gedanken 
kommen,  Leonardo  fei  in  erfter  Linie  (Irenger  theoretifcher  Forfcher,  zumal 
Naturforfclicr  gcwefen:  und  die  Malerei  würde  erft  recht  nur  als  eine  Ncbenbe- 
fchaftigung  des  Meiflers  erfcheinen.  Allein  !.< onardo  ift  nicht  nur  mit  fcharfem, 
alles  durchdringendem  wiffcnfchaftlichen  VerÜandc,  fondern  zugleich  mit  höch- 
fter  kttnfUerifcher  Intuition  begabt  gewefen,  ja,  er  hat  fich  nicht  nur  auf  einem, 
fondem  auf  allen  Gebieten  der  Künfte  ausgezeichnet.  Alte  Biographen  wollen 
uns  fogar  glauben  machen,  der  Herzog  Ludovico  Sforza  habe  ihn  zunachfl  als 
Lautenfchläger  und  Sanc^cr  nach  Mailand  berufen;  und  Vafari  berichtet,  Leo- 
nardo fei  der  befte  Improvifator  feiner  Zeit  gewefen.  ^)  Von  feinen  künfllcri- 
fchen  Leiftungen  als  Architekt  erfahren  wir  wenigflens,  dafs  er  eine  Zeit  lang 
am  Mailänder  Dombau  thätig  war;  und  als  Bildhauer  fchuf  er  jenes  gewal- 
tige Modell  des  Reiterftandbildes  Francesco  Sforza*s,  wdches  ein  Hauptwerk 


1)  y.  B.  Vtnturi:  E«sai  sur  les  ouvragcs  physico-niathömatiqoet  de  Leonard  >le  Vinci,  Paris  1797. 
—  G,  Afpngtri,  G,  Gfivi  e  C.  Boitoi  Saggio  delle  opere  di  LeOBUdo  da  Vinci,  Milano  1S72.  ~ 
H.  Grttke:  Leomnlo  d«  Vind  ab  InfaiiMr  and  Philofoph,  Beriln  1S74. 

2)  Marx:  Ueber  M.  A.  Taue  and  Leonardo  da  ^^nd,  die  B^rtader  der  bfldlichen  Anatomie, 
Göttingcn  1848. 

3)  /.Ufa  Ptteifiti  Ji  Bvrgo  S.  Seßo/crv:  De  dlvina  proportione.  Venedig  1509. 

4)  Das  überall  abgctlruckte  angeblich  einzige  erhaltene  Sonnctt  Leonardo's  ift  jedoch,  wie  ('"_/?. 
fr/.///'  (in  der  Zcitfchrift  .11  Huonarroti«,  1875  Juni^AuguA)  Mcbgewicfen  bat,  nicht  vott  Leonardo 
gedichtet,  fondern  fafl  ein  halbes  Jahrhundert  aller. 
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feines  Lebens  gewefen,  leider  aber  unwiederbringlich  verloren  ifL  *)  Und  trotz« 
alledem  brauchten  nicht  einmal  Gemälde  des  Meifters  erhalten  zu  fein,  um 
uns  zu  bewcifcn.  dafs  er  die  Malerei  als  feinen  eifrentlichcn  T.cbensbcruf  an-  !,»'<•  M>irrei 

_  rci;i  eißcnt- 

fah.  Bei  feinem  Lehrer  Andrea  Vcrrocchio  hat  er  freilich  cbcnfou  ohl  die  Hild-  iich«r 
hauerci  als  die  Malerei  gelernt;  «iberwir  hören  aus  feiner  Lehrzeit  doch  gerade  nur 
von  feinem  Antheil  an  einem  Gemälde  Andrea's;  wir  hören  aus  feiner  Meifter- 
zett,  abgefehen  von  G.  Fr.  Ruftid,  dem  Bildhauer,  der  fein  Hauptwerk  in 
Florenz  unter  Leonardo's  Leitung  gefchafieUt  doch  nur  von  Malern,  die  feine 
Schule  bilden;  und  wir  hören  von  fehr  viel  mehr  Gcmrilden,  als  plaftifchen 
Werken,  die  er  t^cfchafi'cn.  Lndlich  fteht  im  Mittelpunkte  aller  feiner  fchrift- 
(lellcrifchen  Arbeiten  fein  berühmtes,  aber  noch  lange  nicht  genug  beherzigtes 
Lehrbuch  von  der  Malerei,  fein  Trattato  della  pittura;^  und  gleich  im  erilen  seinTratnio 
Buche  diefes  grofsen  Werkes  nimmt  Leonardo  mit  Leidenfchaft  für  die  Ma- 
leret  gegen  die  Bildhauerkunft  Partei,  Er  bezeichnet  die  Malerei  als  die  höchfte 
aller  Künfle  und  ziif^loich  als  eine  W  iffcnfchaft;  und  mit  ihren  wilTcnfchaft- 
lichcn  Grundlagen  befchaftigt  er  fich  im  ferneren  Verlaufe  des  Werkes.  Aber 
er  ftellt  kdne  abftrakten  Regeln  auf,  er  philofophirt  nicht  in's  Blaue  hinein, 
fondem  er  geht  überall  von  empirifch  gefundenen  und  daher  ewig  gültigen 
Natui^efet/en  aus.  Beim  Lefen  dicfer  Technik  und  Aeflhctik  der  Malerei  auf 
natunvirfcnfchaftlichcr  Grundlaj^c  wird  es  uns  klar,  dafs  alle  anatomifclicn, 
optifchcn  utul  mcchanifchcii  Studien  des  Meirtcrs.  fowic  alle  feine  Naturbeob- 
achtungen in  erl\er  Linie  der  Theorie  der  Malerei  galten;  und  dicfe  Theorie 
ift  keine  »graue  Theorie« ,  fondem  fie  fpricht  fleh  kurz  und  Idar  in  kernten 
prakttfchen  R^ln  aus.  Hier  erft  fmd  die  Gefetze  der  Luft  und  Linien- 
perfpcktive,  an  denen  man  bereits  ein  Jahrhundert  gearbeitet  hatte,  hier  crft 
fmd  die  Principien  der  laicht-  und  Schattcnu  irkuntj,  hier  crfl  fmd  die  Recjcln 
der  Natürlichkeit  und  Harmonie  der  Farben  volllländig  verflanden,  zufammen- 
gefafst  und  nutzbar  gemacht;  und  von  hödifter  Bedeutung  war  es,  dafs  Leo- 
nardo im  Zeitalter  der  Wiedei^eburt  des  klaflifchen  Alterthumes  nicht  etwa 
auf  eine  Nachahmung  der  Antike  (durdi  welche,  wie  durch  jede  Nach- 
ahmun;^',  nach  Leonardo's  ei'^cnen  \\"ortcn.  nur  Enkel,  keine  Söhne  der  Natur"') 
erzen <:;t  werden),  fondern  ilcts  auf  die  Natur  und  die  felbltändige  Beobachtung 
verwies. 

I^onardo*s  eigene  Gemälde  entfprechen  feinen  Vorfchriften.  Vor  allen 
Dingen  erreidite  er  durch  feine  Behandlung  der  Luft,  des  Lichtes  und  der  so!'^ 
Farben  eine  Weichheit  und  Wahrheit  der  körperlichen  Modellirung  und  eine 

Natürlichkeit  des  dargeftellten  Raumes,  wie  fie  vor  ihm  noch  nie  erreicht 
worden  waren.   Die  Modellirung  mit  Licht  und  Schatten  (Helldunkel,  Clair- 

i)  Durch  liie  ViTw erthiin^  der  tu  Windfor  befindlichen  Ilandzcichnungen  leonardo's  i(i  die 
Denkmalsfrage  in  eine  andere  i'hafe  getreten.  Man  fchc  vor  allen  Dingen  jf.  P.  KuhUt's  Erörterungen 
a.  a.  O.  XV,  8.  sio— si6. 

a)  Ueber  die  Htndfchriften  und  Ausgaben  dicfc3  Werkes  Max  Jcrdin:  Das  Malerbuch  des 
Leonardo  da  Vind,  Ldpzig  li»73.  —  Die  erfte  voUAändig  korrekte  Ausgabe  des  Textes  nach  der  va- 
Hkaiilfchen  Haadfchrift,  neM  devtfebcr  VeberfdiiiRg,  hat  H.  Lmdwig  beforgt.  Sie  «rldielDt  In  SÜtl' 
bergtr's  QucUcnfchriftcn.  Vgl.  JanUfchek's  Repcrtoriiiin  IV  (iSSi).  S.  280—292.  —  Dazu  jedoch 
J,  P,  Kithttr:  Lioiuudo's  Lehrbuch  von  der  Malerei  in  Lützow's  Zeitfchrift,  XVII,  S.  II — 20. 

3)  Trattato  (ed.  Mami,  Roma  1817)  p.  69:  »dico  alli  pittoii  che  flni  aeMvno  dee  ioutaie  la 
amiefa  d*iio  altra,  perchi  sarii  detto  nipote  «  aon  figlio  dcUa  nataia«. 
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Viertes  Buch.    II.  Al>theilung. 


Sein  HeU-  obscur)  ift  fcin  Element,  die  duftig  zarten  Uebergänge  der  Umriffe  und  der 
""r'in""  Töne  in  einander  (Sfumato) ')  find  feine  Erfindung.  Gerade  wenn  wir  Leonardo's 
uroao.  Qgp^^jjg  p^j^  feinen  Schriften  vergleichen,  erkennen  wir,  dafs  dem  fcheinbar 
zerfplitterten  Thun  und  Treiben  diefcs  »Univerfalmenfchen«,  der  uns  in  manchen 
mechanifchcn  Spielereien,  wie  in  feinen  verfchicdenen  Thierautomaten,  faft  al.s 


Fig.  3*3-   Leonardo  da  Vinci:   Engel  aus  der  Taufe  Chrifti  Ton  Verrocchio. 

Florenr,  .Mcademic. 

Tafchcnfpicler  entgegentritt,  doch  eine  tief  innerlich  bewufste  Einheitlichkeit  des 
Wirkens  7.u  Grunde  lag;  und  wenn  errt  einmal  alle  Schriften  dicfcs  einzigen 
Mannes  geordnet  und  veröffentlicht  find,  womit  jetzt  glücklich  begonnen  worden, 
fo  wird  der  innere  Zufammcnhang  zwifchen  allen  feinen  Beftrebungen  uns  ver- 

l)  Trattato  p.  63 — 64:  in  ultimo  che  le  tue  ombrc  e  lumi  sieno  uniti  scn^a  tratti  o  segni 
ad  uso  di  fu mo«. 
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muthlich  noch  übcrzcufjcndcr  entgegentreten. ')    Die  Natur  hat  es  Leonardo  sein 
angethan.  Ihre  Ergründung  durch  die  Wiflenfchaft  und  ihre  Reproduktion  durch  /uVNnm'r.' 
die  Kunft  betrachtet  er  als  feine  Lebensaufgabe. 

Wir  haben  uns  im  Folgenden  nur  noch  mit  Lconardo's  Leben  und  feinen 
Gemälden  zu  befchaftigen.  Wir  miilTen  jedoch  fofort  betonen,  dafs  Leonardo 
bei  feinem  vielfeitigen  Thun  doch  in  der  That  nur  wenig  Gemälde  vollendet  hat 


Fig.  324.   Leonardo  da  Vinci:  Die  Anbetung  der  Magier.    Horcnz,  üffuien. 


und  dafs  von  dicfen  wenigen  nur  wenige  fich  erhalten  haben.    Bei  keinem 


l)  Es  find  meill  lofc  Blätter,  von  rechts  nach  links  gefchricbcn,  fo  (Lifs  man  eines  Spiegels  be- 
darf, um  fie  zu  Icfen  (.Spiegelfohrifl).  Die  meiden  derfelben  (12  Bände)  befinden  fich  in  der  Biblio- 
thek des  InHitutes  zu  l'aris,  ein  liauptband  (der  Codex  Atlanticus)  in  der  Ambrufiana  zu  Mailand,  ein 
Band  im  Britifh  Mufeum,  anderes  in  Windfor  und  an  anderen  Orten.  —  G.  Dozio:  Degli  scritli  e 
disegni  di  Leonardo  da  Vinci,  Milano  1871  —  Cfiar/cs  Kavaisscn  Mollien'.  Les  manuscripts  de 
lA'onard  de  Vinci,  Paris  18S1  ff.  (rgl.  Lützow  s  Zcilfchrift  XVI,  .S.  233— 235).  —  7  ^'  tixhUr:  The 
litcrary  works  of  Leonardo  da  Vinci,  London  i88l  ff. 

Gefcbichte  d.  Malerei.   \\  35 
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VlBrtM  Bach.  IL  Abteilung. 


Mcifler  ift  fclbfl  in  Bezug  auf  neue  und  neuefte  Bildertaufen  eine  fo  grofse 

Skepfis  nöthig,  wie  bei  ihm. 
LtonardoN         Lciuiordo  dii  Viuit  w  ufdc  1452  In  ikni  kk  incn  Ikr^'dorfc  Vinci  auf  floren- 
E«iehun8.  tinifclicm  Gebiete  geboren.    Seine  Mutter  hiefs  L  utaniia;  fein  Vater,  Scr  Picro 
da  Vmdt  war  Notar  in  Florenz.  Leonardo  war  der  natürliche  Sohn  ferner 
Eltern;  und  als  beide  bald  nach  feinor  Geburt  andere  Ehen  fchloflen,  folgte 
er  feinem  Vater,  der  ihn  in  ftincin  T Taufe  erziehen  liefs.    Da  Leonardo's  Ta- 
lent für  die  zeichnenden  Künllc  Ikh  früh  und  cntfchicden  ausfprach ,  gab 
Seine  Lehr-  Ser  Piero  ihn  /.u  Andrea  \'errocchio,  der  damals  zu  den  crften  Mciftcrn  von 
^Andrea  Florcnz  gehörte  (oben  S.  i88 — 191)  in  die  Lehre;  und  in  Vcrrocchio's  Werk- 
vmoccbio.       ^^^^  ^      AtX{eti  einzigem  beglaubigten  Bilde,  der  Taufe  ChrtiH  der 
Akademie  zu  Florenz,  jenen  vorderen  Engel  (Fig.  323),  welcher  fich  durch  die 
•   weichere  Fülle  der  Formen,  durch  die  malerifche  Modclltrung.  durch  den  fiifscren 
Seine  Engel  Ausdruck,  fo  fehr  von  Verrocchio's  Figuren  auf  dcmfclben  Cjcnüildc  unter- 
VertoMhio*«  fchcidct,  dafs  er  als  Arbeit  Leonardo's  erkannt  werden  könnte,  auch  wenn  Vafari 
cbrmi^  CS  nidit  ausdrüddich  überlieferte,  dafs  Leonardo  ihn  gemalt  Uiicundlich  wfa^ 
diefer  in  Florenz  zuerft  1472  im  Rothbuche  der  Malergenoflenfchaft  genannt; 
1476  wird  er  noch  als  Gefelle  Verrocchio's  aufgeführt;  1478  aber  übertrug 
Seine  «rften  die  SignoHa  ihm  bereit-;  die  fclbflandigr  Ausführung  eines  Gemäldes  für  die 
^^gt.  Kapelle  des  hl.  Bernhard   im  Palazzo  pubblico:  und   14S0  beauftragten  die 
Mönche  von  San  Donato  in  Scopeto  den  Meifter,  ihnen  ein  Altarblatt  zu 
malen.  Leonardo  hat  weder  das  eine  noch  das  andere  diefer  Bilder  vollendet; 
doch  ift  das  zuletzt  genannte  vielleicht  in  der  ftcher  von  Leonardo  herrühren- 
Dic     den  herrlichen  Untermalung  einer  Anbetung  der  Könige  in  den  Uffizien  zu 
dei"iCt^gc  Florenz  (Fig.  334)  erhalten.')    Das  Kreignifs  iü  hier  in  eine  Volksfccnc  ver- 
Uflwi^n.  w.indelt,  welche  unter  freiem  Himmel  in  reicher  I.andfchaft  vor  fich  geht. 
Die  Kompol'ition  ift  ebenfo  neu  wie  grofsartig;  die  einzelnen  Geftalten  hnd  in 
ihren  Bewegungen  ebenfo  ftudirt  wie  lebendig;  und  in  technifcher  Beziehung 
ift  das  Werk  lehrreich,  weil  es  uns  zeigt,  wie  der  Meifter  Licht  und  Schatten 
in  folcher  braunen  Untertufchung  zu  verthcilcn  pflegte, 
i-eonariio  »         Auch  Vafari  nennt  eine  Reihe  von  Jugendwerken  des  Mcirters,  von  denen 
wirke  nach  kauHi  eins  erhalten  ift.  Spurlos  verfchwunden  fmd  der  Karton,  auf  dem  Leonardo 
den  Sündenfall  dargeftellt ,  der  Schild,  d«i  er  in  erfchreckender  Naüirlichkeit 
mit  Schlangen,  Eidechfcn  und  anderem  Gewürm  bemalt  hatte,  und  das  Bruftbild 
eines  lebendig  verkürzten  Fngels,  welches  fich  im  Palafte  Cosimo's  de'  Medici 
befand.    Es  ift  aber  licutzutage  auch  von  den  meiften  Kennern  anerkannt,  dafs 
weder  Leonardo's  Oelbikl  des  Mcdufenhauptes,  welches  \'afari  in  demfelbcn 
hieii.  dnicht  l'alafte  fah,  in  dem  Uffizienbildc  No.  1159,  noch  die  Madonna  mit  der  Waffer- 
erhaiien.  fljjf^ijg        VafaH  beim  Papfte  Gemens  VII.  bewunderte,  in  dem  an  die  Be- 
fchreibung  erinnernden   Bilde  des  Palazzo  Borghefc  in  Rom  erhalten  ift. 
Die  Hand-  Nuf  die  Darftcllung  des  Neptun   auf  dem  \Vaffcr^vagen,  welche  Leonardo 
de<"^N"""5n  feinem  ?'rcundc  Antonio  Segni  auf  ein  Hlatt  l'apier  i  »in  su  un  fogHo«,  fagt 
'"cafti'e. '  VafariJ   gezeichnet,   könnte  eine  Kreidezeichnung  der  W  indfor- Sammlung 


1)  G.  Milamfi^  im  Archivio  itOr.  it.  XMt  (1S72),  p.  221.  Elwiula  fucbt  derfelbc  Fort'cher  nacb- 
loweifcn,  dem  1485  gemalten  Bilde  Filippino's  in  den  Üfliaen  (No.  1268)  liege  der  KtttOB  Leoneido's 
20  jenem  ihn  1478  flbeitrageaeo  Bilde  zn  Grande. 
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fein.  ')    \Va>^  cndlicli  die  Hildcr  betrifft,  in  denen  man  nciierdinf][s  zwar  iinbe- 
plaubigtc,  aber  echte  Jui;end\\crkc  l.conardo's  hat  erkennen  wollen,  fo  find  faft 
alle  dicfe  Zueignungen  für  verfehlt  zu  halten.    Die  braune  üntcrmalung  eines  Der  hcQ. 
hL  Hieron3nnius  in  der  vatikanifchen  Galerie  zu  Rom  ift  allerdings  echt  Das  im  VaJinin! 
Problem  der  kühnen  Verkürzung  der  knieenden  Geftalt  ift  hier  in  einer  Weife  Jugeiid- 
gcftellt  und  gclöft,  die  zwingend  auf  T-conardo  hinweift.    Dagegen  entfpricht 
das  luibfche  Verkündii^uni^sbild  der  Uffizien  (No.  1288)-)  der  Jui^cndkraft  des  Die  Verkfl«- 
Mcirters  ebenfowenig,  wie  das  treffliche  Portrat  eines  Goldfchmicdes  im  l'alazzo  "ßm'/'ien. 
l'itti  i^No.  207);^)  ja,  felbft  in  dem  Freskogemälde  des  Klofters  S.  Onofrio  in  l)ie  Kresco» 
Rom,  welches  auf  mofaicirtem  Goldgründe  die  Madonna  mit  ihrem  nackten,  den  T.'^un^to' 
anbetenden  Stifter  fegnendcn  Knäblein  darüellt,  ift  es  uns  unmöglich,  Lconardo's  " 
Hand  anzuerkennen. ')    Unter  den  Handzcichnimgen  des  Meifters  \{\  dagegen  Haadseidi- 
auch  Manches  aus  feiner  florentinifchen  Jugendepoche  erhalten.    Die  1  laupt-  r,"oTa'd"'s 
ftatten,  in  denen  Leonardo  s  Handzeichnungen  fich  befinden,  fmd  die  Bibliothek  in  windfor 
der  Königin  von  England  im  Schlöffe  Windfor  (drei  Bände),  die  Louvre-Samm-  in  r'rlr 
lung  zu  Paris,  die  Akademie  zu  Venedig,  die  ambrofianifche  Bibliothek  in  in  Venedig 
Mailand,  die  Uffizien  in  Florenz,  das  Britifh  Mufeum  in  London  und  die  J^fw*?"'' 
Albertina  in  Wien.    Doch  ifl  die  wiffenfchaftlichc  Sichtung  «les  Kchtcn  vom  'I^^LooJin 
Unechten  unter  dicfem  reichen  Material  noch  keineswegs  voUÜandig  durcligc-  ^^„'Xvfe»'^' 
führt.  ')    Die  Technik  diefer  Handzeichnungen  ift  eine  mannichfaltigc.    Befon- ^^i^J""*** 
ders  bevorzugt  der  Meifter  ein  grün  grundirtes  Papier,  auf  dem  er  mit  Kreide 
zeichnet  und  die  Lichter  weifs  erhöht;  aber  auch  des  Rothftifts  und  der  Feder 
bediente  er  fich  mit  Vorliebe  und  manchmal  führte  er  leicht  in  Bifter  oder 
Sepia  aus;  fcltcncr  find  Silberftiftzeichnungen  feiner  Hand,  am  fcltcnften  Oel-  ihriabaii. 
fkizzen  auf  Leinwand.  Uebrigens  find  Studienkopfe  zahlreicher  vertreten  als  Kom- 
pofitionen;  und  ihnen  reihen  Ach  auch  die  vielbefprochenen  Karikaturen  an,*)  in  Leonardo^« 
deneh  die  grillenhafte  Ader  des  Meifters  fich  ausfprach.   Angenehmer  und  '^^^ 
überzeugender  jedoch,  als  in  dicfcn  Ausgeburten  feiner  Phantafic,  tritt  die 
Wahrhaftigkeit  feiner  Ik-obachtung  und  die  Macht  feiner  Charakteriflik  uns 
in   feinen  wirklich  nach  der  Natur  gezeichneten  mannlichen  und  weiblichen 
Studienköpfen  entgegen,    Diefer  frühen  Zeit  Leonardo'»   muffen  z.  B.  ein 

1)  W.  LUbkc,  Gcfch.  der  ital.  Mal.  11.  S.  38. 

S)  IMUf  hat  die  Urheberfchaft  Leonardo's  in  Zahn's  Jahrbüchern  III  (1870),  S.  70—73  gewandt 

vertheidigt.  Das  Bild  ift  nach  Crowe  und  Cavalcafellc  iHistor)'  III,  p.  522'*,  wie  nach  Lermolieff 
(Die  Werke  ital.  MciAer  etc.,  Lpzg.  iSSo,  S.  383)  enlfchicdcn  ein  Jugcndwcrk  Kidolfo  Ghirlandajo's. 

3)  Aach  in  diefem  BHde  hat  Lermolieff  (a.  a.  O.  S.  383—384)  die  Hand  RidoUb  GhMaadajo's 
eikannt. 

4}  Diefe  Attribution  hat  üch  in  ungerechtfertigter  Weife,  fo  allgemein  anerkannt  Tie  ift,  aus  der 
Zeit  herübergerettet,  in  -welcher  man  auch  die  Madonna  im  Pal.  Uorghefe  Leonardo  eafdirfob.  Leo- 

nar<!o  d.n  Vinci  hätte  höchflcns  in  feiner  ganz  frühen  Zeit  feinem  Mitfchuler  Lorenzo  di  Credi  fo 
ähnlich  zeichnen  k>>niicn ,  dafs  er  aber  fchon  damals  anders  gezeichnet  und  gemalt  hat ,  zeigt  jener 
Engel  in  Verrocchio's  Bilde.   Auch  ift  Leonardo  in  fo  früher  Zeit  nicht  in  Rom  gewcfcn. 

5)  CkamieriaiHi  Imitatfon  of  original  dmwings  by  Leonardo  d«  Vinci,  London  1796.  — 
Nenerdings  fm'l  fafl  alle  angeblichen  und  echten  Zeichnungen  Lcorardo'«  photographifch  vrmclf.iltigt 
worden.  Diejenigen  der  Windfor*Sammlung  hat  die  Gru^venor  Gallery  herausgegeben.  Die  übrigen 
hat  Ad.  Braan  In  Domach  pnblidrt. 

6)  Schon  Wen/cl   Mu'.lu    Antwerpen   l645\  J.  Sandrart  (Regen^burg  1645)  ■'W'  Graf  Caylua 
(Paris  1730)  gaben  in  Kupfer  geAocbene  Sammlungen  von  Leonaido's  Karikatnren  herans. 
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fchlichter,  ausdrucksvoller,  in  Dreiviertelsanficht  mit  Ocl  auf  Leinwand  ge- 
Studicnkopfe  maltcr  weiblicher  Studienkopf,  aber  auch  vcrfchiedene  auf  Papier  gezeich- 
yf6?ien"und  Hctc  Männcr-  und  Frauenköpfe  in  den  Uffizicn  zu  Florenz  und  im  Louvre, 
im  Louvre.  f-Q^^jg  vcrfchiedenc  äufserfl  gediegen  durchgeführte  Gcwandftudien  in  diefen 

beiden  Sammlungen  zugcfchriebcn  werden. ') 


Fi^.  323.   Leonardo  da  Vinci:   Studienkopf.    Morenz,  UCAzioi. 


Nach  dem  Jahre  1480  laflTcn  uns  urkundliche  Nachrichten  über  Leonardo 
^Boreni.""' im  Stiche,  bis  wir  ihn  1487  beim  Dombau  in  Mailand  bcfchaftigt  finden.  Wann 
er  Florenz  verlafien  und  wann  er  nach  Mailand  gezogen,  ift  noch  immer  eine 

l)  Eine  gründliche  Verwcrthung  von  Leonardo'*  lianJzciclinungen  bietet  Lühkft  Kapitel  über 
den  MeiAer  a.  a.  O.  S.  40^42,  S.  77— Sl  und  fonft. 


Google 


Die  nudiettlt  der  ItdleidfiebeB  Mateiei.  ^ 

Streitfrapic    Doch  wcrtlcn  die  beiden  I-Va-^en  zu  trennen  fein.  Nach  den  ncue- 

ften,  auf  feinen  ci^anen  Notizen  beaihcndcn  Forfcluingcn,  fcheint  es,  als  habe  er 

fich  von  Florenz  zunachft  nach  dcni  Orient  gewandt  und  fei  dort  zu  Anfang  L«oQ»rdo 

der  achtziger  Jahre  als  Ingenieur  för  den  Sultan  von  Kairo  thätig  gewefen,  um  "  **** 

fcfawerlich  vor  dem  Jahre  1485  in  Mailand  in  den  Dtenft  Ludovico  il  Moro's  uim»do<k 

zu  treten.!)   JedenMs  blieb  er  dann  bis  zu  deflen  Sturze  im  Jahre  1499  Au^mh.uir 

Mailand 


Fig.  326.  Leonardo  da  Viod:  Stndieokopf,  Handieichnnog.  Paris,  Louvre. 


in  Mailand  Der  Herzog  überwies  ihm,  wie  urkundlich  erhärtet  worden,  noch 

am  2(5L  April  diefes  Jahres  einen  Weinberg;  am  2.  September  entfloh  Ludo- 
vico vor  den  heranrückenden  Franzofenheeren  nach  Tirol;  am  6.  Oktober 
hielt  König  Ludwig  XII  feinen  Einzug  in  Mailand. 

1)  y.  r.  Richter,  Leonardo  da  Vind  im  Orient,  LüUo\\  s  Zeitfchrift  XVI  (l88l),  S.  I3I  ff. 
Ifan  vergleiche  S.  138  diefes  Attikels  mit  den  Ansfilhnuigen  LermoUeiTs  a.  «.  O.  S.  108. 


I 
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D.it  Reiter-  Mindcftcns  14  glückliche  Jalirc  alfo  hat  der  wegen  feiner  Schönheit,  feiner 
Körperftärke,  feiner  gefelligen  Talente  allgemein  gefeierte  Künftler  al»  Facto- 
tum  und  Liebling  Ludovico  it  Moro's  in  Mailand  verlebt  Einen  grofsen  Theil 

diefcr  Jahre  verwandte  er  auf  die  Herftclliing  jenes  plaftifchen  Reiterdenkmals, 
dcffcn  tra'^ifclics  Schickfal  uns  hier  nicht  weiter  bcfchäftijjcn  kann.  Einen 
grofsen  'flu  il  friiu  r  Zeit  nahm  auch  feine  'I  hiitigkcit  als  Architekt  und  Inge- 
Der     nicur  (Martefana-Kanalj  in  Anfpruch.    Minen  grofsen  Theil  feiner  Arbeitskraft 
^  kI^*'  endlich  opferte  er  feiner  wiflenfchafdichen  Thätigkeit  Leonardo  war  die  Seele 
n,c     der  »Akademie«,  welche  Ludovico  gegründet  hatte;  <)  und  in  feiner  Werkftatt 
Akademie  yerfammcltcn  fich  hier  die  Schüler  um  ihn,  für  deren  HciUirfnifs  er  wahrfchcin- 
licli  feinen  Trattato  <UHa  Pittura  /u  l'apier  brachte.   Hei  alledem  ifl  diefe  crrtc 
Seine    Mailänder  Zeit  I.cnnardo's  zugleich  die  Hlüthezeit  feiner  malerifchen  Thatig- 
dicfer  kcit;  wir  wollen  zunachll  feiner  ,Bildniffe,  dann  feiner  rcligiöfen  DarltcUungen 
sS^ffiL  aus  diefcr  Periode  feines  Schaffens  gedenken. 
Ol«  tmiarg«-       Im  Refektorium  neben  der  Kirche  Sa.  Maria  delle  Grazie  malte  Leonardo 
f'hfnii"  an  der  feinem  Abcndmahlc  gegenüber  gelegenen  Schmahvand,  unter  der  Krcu- 
und*feine/  ziguug  Montorfano's  (obcn  S.  3401,  den  Herzog  T.udovico  felbfl,  deffcn  Gemahlin 
^'irÄUi?«'"  Beatrice  d'I'fte  und  ihre  beiden  Söhne;  göttlich  gemacht  nennt  X'afari  fic.  Ks 
deUaOraste.        jcdoch  nur  fo  wenig  Spuren  von  ihnen  erhalten,  dafs  fic  für  die  kunft- 
lerifche  Beurteilung  verloren  fmd.  Von  den  beiden  fchönen  Bildniffen  der  am* 
brofianifchen  Sammlung,  in  denen  man  früher  Ludovico  und  feine  Gemahlin, 
Die  erhalte-  dann  Gian  Galeazzo  und   feine  Gemahlin   von   T.conardo's    Hand  erkannte, 
"*"in  de"'  '  flellt  das  aufscrordcntlich  reizvoll  durchgeführte  weibliche  IVofilköpfchen  mit 
tu  MaiiMd.  dem   reichen  rerlengcfchmeide  nach  der  Anficht  eines  Kenners-)  Hianca 
Maria  Sforza  als  Braut  Kdfcr  Maximilian's  dar  und  wäre  nicht  von  Leo- 
nardo, fondem  von  Ambrofius  de  Predis  gemalt;  das  lebensgrofse  männ- 
liche Bruftbild  hingegen  ifl  unzweifelhaft  ein  Werk  I.eonardo's.    Der  fchwarze 
Rock,  die  blonden  Haare,  das  rothc  Barett  geben  einen  hiibfchcn  Farben- 
akkord.    Die  Modellirung  ifl  aufscrordentlich  fein  gewefen,  jetzt  aber  leider 
OkBiidoifle  verwafchcn.    Ferner  erfahren  wir,  dafs  Leonardo  zwei  Geliebte  Ludovico's, 
caiicrin  a.  CecUia  Gallerani  und  Lucrezia  Crivelli,  gemalt  hat  Das  Bildnifs  der  erftwen 
Crwdu^  ift  verfchoUen,  dasjenige  der  letzteren  hat  man  in  dem  fchönen  Frauenbruft- 
Die  »Belle  bilde  dcs  T.ouvrc  (No.  461)  wieder  erkennen   wollen,  welches  unter  dem 
im'uavre.  Namcn  »La  Ix  llr  Fcronniere«  geflochcn  ifl.  Dafs  es  Lucrezia  Crivelli  darflellc, 
ift  ebcnfn  uucruicfcn  wie  das  Gegenthcil;  aber  ein  meillcrhaftes  I'ortrait  ift 
CS.    Das  edle  Oval  des  Kopfes,  der  fchöne  Hals,  die  abfichtliche  Zurückhaltung 
im  feurigen  und  doch  finnigen  Auge  vereinigen  fich  mit  der  Pracht  des  Pur- 
purkleides und  der  raffinirten  Einfachheit  des  Schmuckes  zu  einer  zugleich 


I)  Es  haben  fich  Knpferftiche  mit  der  Auffclirift  AC.\DI£MI.\  I.EdNAKDI  VIN'CI  erhalle«: 
Pafjavant,  l'cintre  Graveur  V,  p   180,  p,  iSi  — 183.  Fr.igc,  ob  Leonardo  i'clbft  it;  Kupfer  gc- 

ftochen,  ift  noch  nicht  entfchieden.  Man  vergleiche  zu  i'adavant's  Ikmcrkungen  den  Auffau  von 
Cini«m»  iPAdda  in  der  Gu.  des  BeamfArU,  Jehlfang  1868.  Defelbft  p.  141  die  Repradaiction  des 
geftochenen  Profilkopfes  einer  jungen  Frau  itn  Hritifb  Mnfeum. 

a)  LermoKeff,  a.  a.  ü.  S.  456.  Der  Vcrfalfcr  bat  feit  LermoliefTs  Uehauptuag  nur  das  bezeich- 
nete, trockene  ffild  de*  Ambroßos  de  Picdis  in  der  Ambrafer  Sammhing  in  Wien  wiedeigefefaen;  aber 
das  Mailander  IMIdcbeo  lebt  fe  vid  fdner  in  Teiner  Erinnemng,  dafs  er  fich  nicht  entJdiUefieo  kann« 
Lennolieff  zuznftimnen. 
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vornehmen  und  liebreizenden  Wirkung;  und  Leonardo  hat  das  Bild  mit  der 
ganzen  Meifterfchaft  feiner  Modellirung,  mit  der  ganzen  Grandlichkeit  feiner 
?infclführun<j  vollendet')    Unbegreiflich  aber  ift  es,  dafs  emfte  Kunftforfcher 
(liefern  Kopfe  jemals  den  unfympathifchcn  Frauenkopf  der  Augsburger  Galerie  D«r 
an  die  Seite  fetzen  und  deffen  blecherne  Modellirung  den  Meifterhänden  Leo-  ^'$opt**' 
nardo's  zufchreibcn  gekonnt  haben. 

Von  Leonardo's  religiöfen  Bildern  diefcr  Zeit  ift  die  Geburt  Chrifti  (Nati-  Reiigub 
vitä),  welche  er  nach  Vafari  und  Milanefrs  Anonymus  für  Ludovico  il  Moro  ^ 
gemalt,  diefcr  aber  dem  Kaifer  Maximilian  gefchenkt  hatte,  leider  verfchollcn;  „^jjjq^, 
und  was  (He  erhaltenen  kirchlichen  Staflcleibildcr  betrifft,  welche  diefer  Zeit  Osfcmt 
des  Meimers  anc^chören,  fo  fcheint  es  fall,  als  habe  er  nur  die  Kartons  zu  den- 
felben  gezeichnet,  die  Ausführung  aber  Schulerhanden  überlaffcn.    Durch  eine 
Notiz  des  unbekannten  Reifenden  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  2) 
könnte  die  hübfche  kleine  heilige  Familie  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Litta  in  der  Petersburger  Eremitage  beglaubigt  erfcheinen.   Das  Kind  auf  dem  Ol« 
Schofsc  der  Madonna  greift  lächelnd  nach  deren  Brufl.    Dafs  es  aber  wirklich  i-im 
das  von  jenem  Reifenden  in  Venedig  gefehene  Bild  fei,  ift  nicht  nachweisbar,  Petersbiwg« 
und  dafs  Leonardo  es  felbft  gemalt,  geht  aus  feiner  Technik  keineswegs  her- 
vor.^  Jedenfalls  auf  eine  Kompofition  Leonardo*s  geht  die  Darftellung  zU' 
riick,  die  durch  Forflcr's  Stich  unter  dem  Namen  der  »Vierge  au  Basrelief«  Di«  »Vi«t« 

an 

bekannt  gcwonk  n  irt,  liier  beugt  fich  das  Cliriflkind  vom  Schofsc  der  Mutter  Baireliefc. 
7Aiin  links  vorn  knicendcn  kleinen  Johannes  hinab;  und  im  Hintergründe 
fleht  links  der  hk  Zacharias  mit  gefalteten  Händen,  während  Jofcph  mit  dem 
Hirtenftabe  von  rechts  herüberfchaut  Die  Charaktere  fmd  individuell,  aber 
grofs  und  edel  durchgebildet  Für  das  eigenhändig  vom  Meifter  gemalte  Original 
gilt  bcfondcrs  feit  Waagen's  Ausfuhrungen  ')  das  Gemälde  im  Befitze  Lord  War- 
wick's  7u  Gatton  Park;  doch  ift  die  Eigenhändigkeit  diefes  Excmj^lars  keines- 
wegs unbotlritten.  Der  Verfaflcr  hat  nur  die  KojiitMi  gcfehen,  wclclic  fich  in  der 
Brera  zu  Mailand  und  im  Fitzwilliam  Mufcum  zu  Cambridge  betinden.  Strenger 
in  der  Kompofition  und  alterthümlicher  in  der  foi^fältigen  Durchbildung  der 
Einzelheiten  ift  die  KompoAtton,  die  durch  Desnoyer's  Stich  als  »Viei^e  aux  Die 
Rocherso  (Fig.  327 1  bekannt  geworden  ift.  Die  hl.  Jungfrau  hat  fich  mit  ihrem  Rochlm*. 
Kinde  und  dem  kleinen  Johannes  in  eine  romantifche  Felfcnwildnifs  zurück- 
gezogen; ein  halbwuchüger  Engel  hilft  ihr  die  beiden  Knaben  beauffichtigcn. 
Die  Jungfrau  kniet  unter  fchroff  überhängenden  Felfcn.  Mit  dem  rechten  Arm 
hat  fie  Johannes  umfafst,  welcher  zu  ihren  Füfsen  zwifchen  den  Blumen  kniet 
und  fich  anbetend  dem  Jefusknaben  zuwendet,  der  vorn  am  Rande  der  Oiicllc 
fitzt  und  fcgnend  das  rechte  Hiuidchcn  erhellt,  w  i'.lircnd  der  hinter  ihm  knieende 
Engel  ihn  mit  draftifchcr  Handbcuct^ung  (die  SciiiaftiKÜc  zu  dcrfelben  befindet 
(ich  in  der  \\  indfor-Sammlungj  auf  Johannes  zurückweilL  Diefe  Kompofition  ift 
aufserordentiich  durchdacht;  die  Geberden  könnten  fogar  etwas  allzu  fhidirt 

1)  E»  foU  jedoch  nicht  verfch wiegen  weiden,  daft  eiiixelne  Kenner  «ach  die  »Belle  F^ronniere« 
nicht  alt  ein  Werk  Leonardo'«  gölten  laflfen  wollen. 

2  ■  Jacopo  Morelli,  Anonimo  (Bafano  iSoo)  p.  33 — 34. 

3)  Lamolitff  (a.  a.  O.  S.  466)  erldirt  das  Bild  für  ein  Weric  Bernardiao  dei  Conti's  (vgl.  oben 

340— 34«). 

4)  KL  Schiiflen  S.  158. 
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erfchelnen;  der  geidige  Ausdruck  in  allen  vier  Köpfen  ift  von  unendlicher 
Innigkeit  und  Holdfcligkoit,  und  x.iit^^lcich  durchweht  die  köAltchAc  Naturpoefie 

die  Grotte  mit  der  von  Blumen  vmd  Krautern  umg^cbenen  Quelle  und  das  von 
^  r>i'^     jiihcn  Fclfcn  bet^rcnzte  l'lufsthal,  in  welches  der  Blick  zur  Linken  hinaus- 
im  iMuvic.  fch weift.    In  Frankreich  gilt  das  Gemälde  des  Louvrc  für  das  Original,  welches 
Leonardo  felbft  gemalt  haben  foU;  das  ift  aber  bei  der  thdU  harten,  dieils 
verblafenen  Malweife  diefes  Bildes  nicht  glaublich.  Waagen  hielt  das  Exemplar 
coChariMa  im  Bcfitze  I.ord  Sufiblk's  zu  Charlton  Paric*)  für  das  beflerc;  doch  hielt  er  auch 

Pftrit» 

nur  die  Köpfe  dcsfclbrn  fiir  j^nt  jjenuj^'.  um  von  Leonardo  felbft  gemalt  zu 
in  Neapel,  fein.    l'jHc  i^^rofse  alte  Kopie  befindet  fich  im  Mufeum  zu  Neapel,  eine  kleine 
inHaminirj.  bcfitzt  Herr  Küuful  Ed.  F.  W  eber  in  Hamburg. 

^''r"'  Hauptwerk  der  erften  Mailänder  Zeit  Leonardo's  ift  neuerdings 

^  '71!  "^   das  Frescobild  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  der  heil.  Katharina  und  dem 
i»  MattMd.  Stifter  in  Anfpruch  genommen,  welches  in  theilwcife  zerftörtem  Zuflande  in 
einer  Kapelle  der  Kirche  Sa.  Fufcmia  in  Mailand  blosgelcgt  worden  ifl.  -)  Der 
Verfaffcr  bedauert,  auch  diefes  Bild,  jedenfalls  bis  er  es  wiedergefehen  haben 
wird,  zu  den  Werken  von  höchfl  zweifelhafter  Eigenhändigkeit  Hellen  zu  mülTen. 
AbcQdmabi       Unzweifelhaft  ift  es  dagegen  glückÜcherweife,  dafs  Leonardo  das  grofse 
iB.Rcfektp- Meifterwerk  feines  Tin fcls,  das  in  Gel  auf  einer  der  Schnialwände  des  Rcfekto- 
S.Maria   Hums  bci  .S.  Mari.i  ('.ellr  Grazie  in  Mailand  j^emaltc     ilth<riihintc  Abendmahl 
tu  Mailaad.  (Fi;4.   328)  mit  cij^encn  llimden  vollendet  hat.    In  tlen   mittleren  Jahren  des 
letzten  Jahrzehnts  des  1 5.  Jahrhunderts  ausgeführt,  war  es  das  epochemachende 
Gemälde^  welches  Alles,  was  bis  dahin  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  gdeiftet 
worden  war,  in  den  Schatten  ftcUte. Was  heute  noch  von  ihm  übrig  ift^  ift 
freilich  felbft  nur  ein  Schatten  delTen.  was  es  gewefen.    Zuniichft  erwies  fich 
T.conardo's  Verfuch,  die  (>clinalirei.  der  allein  er  fein  Helldunkel  und  fein 
»Sfumatoa  zutrauen  konnte,  der  monumentalen  Kunft  dienübar  zu  machen,  als 
^Wiwr"  v^rhängnifsvoU.  Vafari  erfchien  das  Bild  fchon  1566  als  Ruine. ')  Dann  folgten 
2«flttniac.  gewaltfame  Zerftörungen  in  langer  Reihe.   Im  17.  Jahrhundert  wurde  unten 
eine  Thür  hineingebrochen»  oben  ein  Wappen  darauffjenatjelt.  Im  18.  Jahr-> 
hundert    fetzten    ftiimperhafte  Uebermalungen  das  Vernichtungswcrk  fort. 
Den  Reft  traben  ihm  die  napoleonifchen  Krief^c,  während  derer  der  Raum  nach- 
einander als  rfcrdcftall,  Heumagazin  und  Gcfangnifs  benutzt  wurde.  Eine 
Ueberfchwemmung  kam  hinzu.  Dann  folgte  die  Zeit  erleuchteterer  Reftauia- 
tionen.  Wenigftens  die  fremden  Zuthaten  find  in  unferem  Jahrhundert  foi^« 
faltig  befeitigt  worden.   Wer  den  Saal  heute  nicht  unvorbereitet  betritt,  wird 
trotz  des  jammerlichen  Zuflandes  des  Werkes  überrafcht  fein  von  der  Erhaben- 
heit der  fafl  doj)|^elt  lebensj.^rofsen  Geftalten  und  der  monumentalen  (irofs- 
Kopka  *"^'S^^'*        Kompofition.    Als  Ganzes  können  freilich  nur  die  alten  Kopien 
*■  und  die  Stiche  uns  Leonardo's  Werk  vergegenw  artigen.   Von  den  Kopien 


1)  Kl.  Schriften  S.  t6o:  Trea^urcs  of  .ort  III,  ibS. 

2)  A.  Stimtfm  im  Jahrboch  der  prenfsifclieii  MaCeen,  II  (1881)  S.  135. 

3)  C.  Po/fr.  T^cl  ccnacnln  iH  I.inn.irdo  iln  Vinci  libri  quattio.  Mil.iiio  iSio.  —  6'i'<'//y  fllhrJe 
Boni*s  Werk  durch  feinen  bekannten  .\ufraiz  (im  31.  Bd.  der  Cotta'fchen  Au«gal>e  in  40  Banden]  in 
die  deutTclw  Literatur  ein. 

4)  Im  I^ben  Girolamo  da  Carpi's,  ed.  Lemonnier  XI,  p.  251. 


Die  ÜlUthezeit  der  iulienifchen  Malerei. 


555 


müflTen  die  auf  Marco  d'C^^onno  zurückgeführten  in  Ponte  Capriasca  (TeiTin)  >) 
und  in  der  Londoner  Akademie  hervorgehoben  werden.    Unter  den  Stichen  siieiM. 
\{\  derjcnifre  Raphael  Morghen's  jedem  Kunftfreunde  bekannt  In  unferen  Tagen 

hat  R.  Stantj  das  Rtld  geftochcn. 

Unter  den  Studien  Leonardos  für  fein  Abendmahl  ift  eine  l'^ederzeichnung  Hand,eich- 
tn  Windfor^)  hervorzuheben,  welche  die  Kompofition  noch  auf  einer  Vorflufe  AbfndmsM! 
ihrer  Entwicklung  zeigt;  desgleichen  eine  Federzeichnung  im  Louvre  und  eine 
(beflrittcnel  Röthclzctchnung  In  der  Akademie  zu  Venedig.  Dafs  dagccjcn  die 
gezeichneten  Aponclkopfe,  tkrcr  Lomazzo  gedenkt,  nicht  die  Pandlblattcr 
find,  welche  fich  im  Bcfitze  der  I'rau  Grofsherzo^in  von  Weimar  befinden, 
wird  wohl  bald  allgemein  anerkannt  fein.  Dicfc  werden  fchon  dadurch  als 
Kopien  nach  Leonardo's  Werl^  nicht  als  Studien  zu  demfelben,  gekennzeichnet 
dafs  die  Hände  der  Nebenmänner  in  den  unteren  Theil  einiger  der  Blätter 
hineinragen.  Bis  vor  kurzem  glaubte  man  wcnigrtens  den  Chrifluskopf  von 
Lconardo's  eigener  Hand  in  der  Rrera  in  Mailand  zu  befitzen;  aber  auch  das 
ifl  neuerdings  bezweifelt  worden.-') 

Zum  Glück  genügen  die  alten  Kopien  und  Stiche  in  Verbindung  mit  den  Würdigung 
Trümmern  des  Originals,  um  uns  die  Bewunderung,  welche  Leonardo's  Zeit-  '^^^'^y^^^;', 
genoflen  dem  Werke  zollten,  verftehen  und  mitempfinden  zu  lalTen.  Das 
Abendmahl  gehört  zu  fkn  fcltcnen  Werken,  bei  denen  weder  von  Realismus 
noch  von  Idealismus  allein  die  Rede  fein  kann,  weil  beide  Eigcnfchaften  fich 
in  ihnen  aufs  fchönfle  das  Gleichgewicht  halten.  Dem  einfeitigften  Idealiilen 
könnte  das  Bild  nicht  zu  realiftifch,  dem  eingefleifchteilen  Realiflcn  könnte  es 
nicht  zu  idealiilifch  fein.  Idealiftifch  ift  zunächft  die  Gefammtanordnung;  es 
ift  die  alte  traditiniulle  AnordnuiiLj  der  AbcndmahldarrtclIuiv^Lti  in  Klofter- 
fpcifc-nilcn.  ("hrillus  fitzt  zwifchcn  den  Ajuiftcln  in  der  Mitte  der  T-angfcite 
einer  langen  Tafel,  deren  Vorderfeite  frei  bleibt,  um  keinen  von  hinten 
zeigen  zu  müffen;  felbft  Judas  ift  nicht  mehr  ausgcfondcrt;  doch  find  die 
beiden  Schmalfeiten  je  mit  einem  Apollel  befetzt;  und  doppelt  idealiftifch  wirkt 
diefe  Anordnung,  weil  die  lange  Tafd  nicht  der  Längsrichtung,  fondem  der 
kurzen  Richtung  des  bilddnwärts  vertieften  Saales  folgt.  Idealiftifch  ifl  ferner 
die  nach  Gefctzcn  ftrcnger,  wenn  auch  im  einzelnen  frei  bewegter  Symmetrie 
durchgeführte  Gruppenbildung  der  durch  Chrifti  Wort  in  plötzliche  Bewegung 
gerathencn  Apoftcl:  an  jeder  Seite  Chrifti  zwei  der  aus  drei  Apofteln  beftchcn- 
den  Gruppen;  der  Heiland  felbft  durch  feine  leichte  Ifolirung  in  der  Mitte  des 
Bildes  als  die  ohne  Vergleich  wichtigfle,  als  in  ihrer  Art  einzige  Perfönlich- 
keit  hervorgehoben.  Idcaltflifch  ift  endlich  die  Linienführung  in  den  Umriffen 
jeder  einzelnen  Gellalt,  jedes  Gewandes,  jedes  Tk^wcgungsmotivs;  und  doch  ift 
gerade  diefe  Linienführung  zugleich  von  einer  nur  durch  eingchcndfte  Detail- 
ftudien  erreichten  Wahrheit,  die  realiftifch  genug  ifl:  Realiftifdi  find  auch  die 
prächtig  durchgebildeten  Männericöpfe  mit  ihren  zugleich  aus  dem  Leben  ge> 

l)  C.  Hrun  .1.  a.  O.  S.  26. 

1)  Vf.  Lttbkt,  a.  a.  O.,  S.  59,  glaubt  ebenda  SUidlenköpfe  «u  verfcbiedcnen  der  Apoftel  nacb- 
wdfen  tn  können. 

3)  Lfltsow's  Zcitfchrift  XV  (18S0),  S.  155. 

4>  N.  JHtgtl'.  Ueber  die  Daritellang  des  Abendmablea  etc.  Leipiig  1869,  S.  a2.  S.  4S— 58. 
S.  S9  ff. 


Digitized  by  Google 


556 


Vieilef  Dncb.  IL  Abtbcilung. 


griiTencn  und  packend  grofsartl|;en  Zügen;  und  realiAifch  i(i  der  fchöne,  fchUchte 

Raum  behandelt  von  den  Fenftcrn  feiner  Schmalfcitc  im  Hintergründe,  durch 
welche  man  in  eine  helle Bcrglandfchaft  hinausblickt,  bis  zu  dem  in  frcieftcr Stoff- 
lichkeit ausgearbeiteten  Tafeltuche,  welches  den  Vordergrund  bcherrfcht  In- 
dcffen  laflen  die  realidifchcn  Züge  des  Bildes  fich  von  den  idcalifUfchen,  eben 
weil  beide  aufs  innigfte  verfchmolzen  find,  nicht  trennen.  Genau  genommen, 
iü  jeder  Zug  ideal  und  real  zugleich.  Auch  hier  ift  das  alte  Geheininifs  der 
Po(  fie  offenbart,  das,  was  ausgedrückt  werden  foll,  zugleich  fo  treffend,  deut- 
licli.  natürlich  und  einfach  wie  möglich  und  doch  im  fchönftcn  Zufammen- 
klang  von  Keim  und  Rhythmus  zu  fagen.  Vor  allen  Dingen  gilt  das  von  der 
ergrdfenden  dramatifchen  Lebendigkeit,  mit  der  Leonardo  in  feinem  Abend» 
mahl  den  dargeftellten  Augenblick  durch  die  Gruppenbilduog,  durch  die  Be- 
wegung jeder  einzelnen  Geftalt  und  durch  den  fprcchcnden  Ausdruck  jedes 
Kopfes  charakterifirt  hat.  docthc  hat  es  unübertrefflich  gefagt:  »Pas  Anf- 
regungsmittcl,  wodurch  der  Künfllcr  die  ruhig  heilicjc  Abcndtafcl  erfchuttert, 
find  die  Worte  des  Mciftcrs:  Einer  ill  unter  euch,  der  mich  verräth.  Ausge- 
fprochen  find  fie,  die  ganze  Gefellfchaft  kommt  darüber  in  Uniuhei  er  aber 
neigt  fdn  Haupt,  gefenleten  Blickes;  die  ganze  Stellung,  die  Bewegung  der 
Arme,  die  Hände,  alles  wiederholt  mit  himmlifchcr  Ergebenheit  die  unglück- 
lichen Worte,  das  Schweigen  felbft  bekräftigt:  Ja  es  ifl;  nicht  andersi  Einer 
ift  unter  euch,  der  mich  verrath.«  Von  machtigftcr  Wirkung  ift  gerade  der 
Gegenfatz  diefer  ruhigen  Haltung  des  Heilandes  zu  dem  unter  den  Apofteln 
durch  fein  Wort  hervorgerufenen  Entfetzen,  das  fich  in  jedem  Kopfe,  in  jeder 
Geftalt  anders  wiederfpiegelt,  während  Judas  den  Geldbeutel  krampfhaft  feft» 
hält  und  nur  mit  dem  gelinderen,  aber  nicht  minder  peinlichen  Staunen  des 
böfen  Gewiffens  unwillkürlich  feinen  Herrn  anblickt,  den  er  verrathen.  Hätte 
die  Kunftgefchichtc  viele  W^crkc  von  fo  allfeitigcr  Vollendung  zu  verzeichnen, 
wie  diefes,  fo  wäre  ein  Widerftreit  tlieoretifcher  Meinungen  in  der  KunftwUTen- 
fdiaft  kaum  möglich. 

LevMfdo't       Die  nächftcn  fechzehn  Jahre  nach  dem  Sturze  Ludovico  il  Moro*s  waren 
feit  1499  unruhige,  vielbewcgtc  Jahre  in  T.eonardo's  Leben.    Abwechfelnd  war  er  für 
die  verfchiedcnücn  Fürftcn  tluitig,  abwechfelnd  tauchte  er  in  den  verfchiedcn- 
ften  Städten  Über-  und  Mittclitalicns  auf.    Im  Jahre  1500  finden  wir  ihn  in 
Venedig;  1502  bereifte  er  als  Kriegsingenieur  Cefare  Borgia*s  die  Romagna. 
Auch  in  Rom  ift  er  wahrfcheinlich  um  diefe  Zdt  zum  erften  Male  gewefen. 
In  Florenz  finden  wir  ihn  1503  wieder;  und  bis  1506  betrachtete  er  feine 
Vaterftadt  als  feinen  Wohnfitz.    Dann  kehrte  er  nach  Mailand  zurück.  Durch 
die  Vermittlung  des  Marfchalls  von  Chaumont,  des  Statthalters  König  Lud- 
Leonardo  im  W  ig's  XII.  in  Mailand,  trat  er  1507  in  den  Dienft  des  »allerchriftlichen  Königs«; 
und  von  jetzt  an  blieb  die  Lombardei,  ja,  wenn  man  will,  Frankreich,  feine 
Könisi.  Hgjujj^i^  Doch  kehrte  er  noch  oft  auf  kürzere  Zeit  nach  Florenz  zurück  und 
verweilte  1514  fogar  eine  Zeitlang  in  Rom  am  Hofe  I.eo's  X.;   1516  endlich 
folgte  er  Franz  I.  nach  Frankreich,  von  wo  er  nicht  wieder  nach  Italien  zu- 
rückkehrte. 

veriichoii«ie  Von  den  Gemälden  diefer  Gefammtperiode  feiner  Thätigkeit  gehören  zu- 
der  fetitca  nSchft  zwcl,  dtc  er  vor  feiner  Rüddcehr  nach  Florenz  gefchaffen,  nämlich  ein 
Leonard»'«.  Porträt  der  Herzogin  Ifabella,  Gonzaga  von  Mantua  und  eine  Madonna  mit 
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der  Spindel,  die  er  für  Robcrtct,  den  Staatsfekretar  und  Günftling  T.udwig's  XII., 
gemalt  hatte,  zu  feinen  vcrfchollcnen  Werken.  Im  Ucbrigen  werden  wir  feine 
Thätigkeit  in  Florenz,  in  Rom  und  in  Mailand  zu  bcfprcchen  haben. 

In  Florenz  beauftragten  ihn  zunachft  die  Servitenbriider,  ein  Altarblatt  z  U  Der  Kanon 
malen;  aber  Leonardo  vollendete  nur  den  Karton  zu  demfelbcn;  diefer  ge-  uUdlJier 
feierte  Karton,  den  zu  fehen,  wie  Vafari  berichtet,  ganz  Florenz  zufammen- 


Kig.  339.   Leonardo  da  Vinci:   Mona  Lifa.  Oelgemalde. 
Paris,  Louvre. 


flrömte,  befindet  fich  gegenwartig  in  der  Londoner  Akademie.  Kr  ift  in 
fchwarzer  und  weifscr  Kreide  gezeichnet.  Neben  der  hl.  Anna,  die  gen  Him- 
mel deutet,  fitzt  die  hl.  Maria,  auf  ihrem  Schofse  das  Chriftkintl,  welches  fich 
zu  dem  kleinen  Johannes  wendet,  der  mit  dem  Lamme  f|)iclt.  Die  Kompofition 
ift  von  hohem  Adel,  die  Köpfe  find  von  wunderbarem  Reize.  .Sie  zuerll  zeigen 
den  charaktcriflifchen  lypus  der  fpatcren  Werke  I-eonardo's:  das  fchmalc 
Kinn,  die  fchwarmcrifchen  Augen,  die  lächelnden  Lippen;  und  mciflcrhaft  ift 
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die  Helldunkcl-ModcUirung  von  den  ticfrtcn  Tiefen  der  fchwarzen  bis  zu  den 
hellften  Lichtern  der  weifeen  Kreide  durchgeführt 
Per  K»rion       Noch  gförsefcs  Auflehen.  als  diefes,  erregte  bei  feiner  Vollendung  im  Jahre 

wÄSUr '  1 505  Leonardo's  Karton  der  Schlacht  bei  Anghiari,  jener  Schlacht,  welche  die 
Florentiner  im  Jahre  I44O  über  die  Mailander  c;cwonncn  hatten.  Bcnvenuto 
Ccliini  fa^t,  er  fei,  wie  der  berühmte,  gleichzeitig  von  Michelangelo  gezeich- 
nete und  gleichzeitig  in  Florenz  ausgcftcllte  Karton  der  badenden  Soldaten, 
eine  Schule  der  Welt  gewefen.  Es  war  der  Karton  zu  dem  Wandgemälde, 
welches  Leonardo  im  Auftrage  des  Rathes  von  Florenz  für  den  Rathsfaal  tles 
Palazzo  vecchio  zu  malen  hatte.  Leonardo  begann  auch  die  Ausführung,  doch 
abermals  experimcntirte  er  mit  dem  Bindemittel;')  diefes  Mal  mit  fo  geringem 
Erfolge,  dafs  er  fclbll  die  angefangene  Arbeit  bald  unwillig  im  Stiche  liefs. 
Der  Karton  l(i  verloren  gegangen.  Wir  kennen  nur  feine  Mittelgruppc  durch 
den  Stidi  Edeltnck's  nach  einer  (Rubens  zugefchriebenen)  Zeichnung  des  Louvre. 
Diefe  Mittelgruppe  ftcUt  einen  aufseHl  heftigen  Reiterkampf  um  eine  Stan- 
darte flir.  Ueber  zu  Hoden  gefunkencn  Fufsfoldatcn,  die  noch  grimmig  wcitcr- 
rtrcitcn,  tobt  der  Kampf  zu  ifchcii  vier  Re  itern,  t  in  Kampf,  der  an  wilder  Lei- 
denfchaft  in  der  Bewegung  und  im  Ausdruck  kaum  ieines  Gleichen  hat.  Das 
ganze  war  die  gewaltigfte  und  lebendigfte  Kompofition,  die  I.^nardo  gc- 
fchaffen.  Dais  wir  uns  nur  eine  fo  unvollftändige  Vorilellung  von  ihr  machen 
können,  empfinden  wir  als  fchmcrzliche  Lücke  in  unfercr  Kenntnifs  des  Mdfters. 
B:i.!ni)Tc  Unter  den  Bildniffen,  welche  Leonardo  um  diefe  Zeit  in  Florenz  malte, 
Bwd"  ^^^^^  berulimt:  dasjenige  der  Ginevra  Benci  (»cosa  bellissima«  fagt 

momW  dasjenige  der  Mona  Lifa,  der  Gattin  des  Franc  del  Giocondo. 

inLoiivre. Das  erfterc  ift  leider  verloren  gegangen,  das  letztere  befindet  (ich  unter  dem 
Namen  »La  Joconde«  (Fig.  329)  im  Louvre  zu  Paris.  Leonardo  foU  vier  Jahre 
an  dem  I^ildc  gearbeitet  und  es  doch  für  unvollendet  erklart  haben.  In  Wirk- 
lichkeit aber  ift  es  das  vollendetile  von  allen  erhaltenen  (iemalden  des  Meillers, 
wenngleich  feine  koloriftifchcn  Feinheiten  bedeutend  verloren  haben.  Auch 
hier  haben  fich  Leonardo's  technifchen  Experimente  als  unheilvoll  erwiefen. 
Alle  warmen  Fleifcfatöne  find  verflogen;  der  Kopf  ficht  faft  grau  in  grau  gemalt 
aus.  Die  Mona  Lifa  fitzt  auf  einem  Seflel  vor  einer  Mauer,  über  die  man  in 
eine  vorn  braune,  im  Mittelgrunde  fonnig  grüne,  im  Hintergrunde  leuchtend 
ferne,  blaue  Landfchaft  blickt  ihre  fchüne  rechte  Hand  ruht  über  der  Linken 
auf  der  Lehne.  Ihr  Haar  fällt  lang  herab;  ein  Schleier  bedeckt  ihr  Haupt.  Ihre 
Augen  haben  den  feuchten  Glanz,  den  die  alten  Griechen  den  Augen  der 
Aphrodite  zufchrieben.    Ihre  Lippen  lächeln  fiifs  und  verführerifch.  Den 

Kopie«  der  grossen  Ruhm  des  Bildes  beweifcn  nicht  weniger  als  acht  erhaltene  Kopien, 

Mona  Ufa.  fchonfle  fich  im  Madrider  Mufcum  befindet. 

i-eonardo-s     *  Ein  Bild,  wclchcs  Leonardo  15 14  in  Rom  für  Leo  X.  zu  malen  iihet^ 
m  Rom"  nommen,  gelangte  nicht  über  die  erften  Vorbereitungen  hinaus;  das  Madonnen- 

1)  liier  doch  «olil  mit  <  >i-l  <  (ler  Kirnifs.  Ueber  .iiulerc  tcchnifchc  Verfuclie  Letmanlo'«  ver- 
gleiche man  Archtvio  storico  it.il.  W  1  (1^72)  p.  226  mit  //.  Grimm' s  Ausführungen  in  Hildcbran<lt's 
ItoUa  I  (1874)  S.  140^155. 

2)  Nich  Milancfr.s  Anoüimn  a.  2.  (»  ]i  225)  h.ittc  Ltnn.inlo  auch  dicfcn  fcHift  (jeinalt,  doch 
kann  da«  um  fo  eher  eine  Vcnvechslung  fein,  als  der  Anonimo  das  allbckannic  Bild  der  Gattin 
Fiancesco't  nicht  nennt. 
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bildchcn  aber,  welches  er  damals  dort  für  Baklaflare  Turini  gemalt,  ift  cbcnfo 
wenig  erhalten,  wie  d.is  Portrat  eines  Knaben,  welches  nach  Vafari  »wunder- 
bar fchön  und  anmuthig«  war. 

Von  den  Gemälden  der  letzten  Mailänder  Zeit  Leonardo's  ill  mit  Sicher- 
heit  wenig  zu  fagen.    l^er  Meiflcr  war  hier  in  Oberitalicn  wieder  mit  hydrau-  .Mawlndtr 

Werke. 


Flg.  330.   Leonardo  da  Vinci:   Madonna  mit  der  hl.  Anna.    Paris,  Louvre. 


lifchen  Studien  bcfchiiftigt    Die  grofse  Madonna  in  der  Villa  Mclzi  zu  Vaprio 

Maden 

\i\  ZU  fragmcntirt  erhalten,  um  ein  abfchlicfscndcs  Urthcil  zuzulalTcn.    Dafs  ^„^^Jc^r^ 
Leonardo  aber  einen  wefcntlichcn  Anthcil  an  dicfcm  Werke  in  dicfcm  von 
ihm  fo  oft  bcfuchten  Haufe  der  Familie  feines  Freundes  hat,  unterliegt  keinem 
Zweifel.    Endlich  muffen  nocli  einige  Gemälde  des  Louvre,  wenn  und  foweit 
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IHtU.Aww 

ftlbdritt 

in  Lamm. 


Der  Baccbu* 
de«  LQurrt. 


I>ie  Lcda  u. 
die 


fie  echt  find,  diefer  Spätzeit  des  Melfters  angehören.  Zunächft  kommt  hier 
die  bekannte  DarftcUung  der  hl.  Anna  felbdritt  (Fig.  330)  in  Betracht   Es  ift 

eine  j^cnrchaftc  licbcnsw  ürdif^e  und  doch  cmftc  und  v.  cihcvollc  Auffaffunj^  des 
Gei^cnftandes  in  lcl)cns[^rofscn  Gcrtaltcn.  Maria  litzt  auf  dem  Schofsc  ihrer 
Mutter  und  ilt  im  Hcgrifi'c,  das  Chriftkind,  welches  zu  ihren  Füfsen  mit  dem 
Lamme  fpielt,  zu  fich  empor  zu  ziehen.  Eine  grofsartige  Beiglandfdiafl^  ddeo- 
rativ  in  braunen  Vordergrunds-,  blauen  Hinteigrundstönen  htngeftrichen,  bildet 

die  Folie.  Die  Typen  der 
Köpfe  und  ihre  Modcllirunt^ 
weifen  durchaus  auf  Leonardo 
felblt  hin;  ebenfo  der  unver- 
gleichliche Liebreiz  ihres 
Ausdrucks.  Doch  ficht  das 
Bild  fjcgenwärtig  halb  unfer- 
tig, halb  venvafchen  aus. ') 
Sodann  ift  der  Halbfigur  des 
jugendlichen  Johannes  zu  ge- 
denken. Mit  der  rechten 
Hand  deutet  er  aufs  Kreuz; 
der  Kopf  ifl  etwas  feitwarts 
geneigt:  ein  echt  Iconardcsker 
Kopf,  faft  zu  verfuhrerifch 
lächelnd  für  den  Vorläufer 
des  Heilandes.  Dafs  Leo- 
nardo einen  Johannes  gemalt 
habe.  Ijcrichtct  Milancfrs 
Anonymus,  und  wir  fehcn 
keinen  Grund  zu  bezweifeln, 
dafs  wir  dcnfelben  in  diefem 
Louvrebilde  vor  uns  haben. 
Viel  unwahrfcheinlicherift  es, 
dafs  die  Parifer  den  Bacchus, 
den  Leonardo  nach  einem 
alten  Diftichon  gemalt  haben 
foll,  in  dem  jugendlichen 
Gotte  mit  dem  Thyrfosflabe 
ihrer  T.ouvre-Sammlung  be- 
fitzen.  Schon  altere  Invcnlarc  faluMi  nur  ein  .Scluilbüd  in  diefctn  \\"crkc.  — 
Seiner  letzten  Mailänder  Zeit  gehörten  endlich  auch  die  Leda  uml  die  Pomona 
an,  über  welche  Lomazzo^  berichtet  Aber  diefe  beiden  Bilder  haben  fich 
leider  nicht  erhalten. 


Fjg.  331.  Leonanlo  da  Vinci:  SclliftblMiiifs. 
Rölhelzeichr.ung.  Turin,  K.  ltil)liothck. 


11  U'in-.'^n  (kl.  Sehr.  S  173I  beftritt  die  Eigenhän  ligkcit  -.mCf.  Kntfchicdcnftc,  «loch  gab  er  za, 
dafs  Lconarüu  den  Karton  gezeichnet  habe.  Ueber  ilandzcichnungen,  welche  Studien  zu  dem  Bilde 
entbalteii,  veigleiche  man  LMJke  a.  a.  O.  S.  7t<— T*  mit  Bma  a.  a.  O.  S.  48. 

a)  Tratt.Tfo  (.Ausf^.-ibf  vnn  15^4)  p,  164:  »f.icendri  Lcila  tutfa  ignnda  co'l  cigno  in  grcrnl>o.  che 
vergogno^amente  abbassa  gl'occhi«.  Idca  ^Uologua  1590)  p.  116;  «Di  Leunardo  e  la  ridcute  Pomona 
da  ona  parte  coperta  da  tre  vdi  che  h  cota  difidlissima  in  qnett*  arte.« 
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Auf  die  fpiteren  Handzeichnungen  Leonardo's  einzugehen,  fuhrt  uns  späier« 
zu  weit  Nur  feines  trefRich  in  Köthel  gezeichneten  Selbftbildnifles  (Fig.  331), 

welches  die  K.  Bibliothek  zu  Turin  bewahrt,  fei  gedacht.    Die  vcnvtttcrten  Das  Turintr 
Züge  des  alten  Mciflcrs  zeigen  noch  immer  die  cncrgifclie  Schönlicit,  die  bQdnib. 
ihnen  eigen  war:  tiefer  l'rnfl  und  bittere  Enttäufchung  fprechen  aus  dem  durch- 
dringenden Forfchcrblicke. 

Die  Zahl  der  eilialtenen  vollendeten,  zumal  der  eigrenhändig  vollendeten  oi«  i^g« 
Werke  Leonardo's,  ^e  wir  kennen  gdemt  haben,  ift  eine  aufserordentlich  crhTiiln» 
kleine.   Aber  diefe  Zahl  wird  eher  noch  ctnzufchrankcn,  als  zu  vermehren  fein,  u^iio'«. 
Wiflen  wir  doch  von  manchen  feiner  Bilder,  die  fjiiirlos  verfchwunden  find,  und 
wiffen  wir  doch,  dafs  trotzdem  fchon  die  Herichterftatter  des  16.  Jahrhunderts 
die  geringe  Zahl  feiner  \\  crkc  betonen.  W  enn  nur  die  Hälfte  der  Bilder,  die 
dem  Meiiler  in  den  Galerien  Europas  zugefchrieben  werden  oder  wurden,  echt 
wäre,  fo  würden  nicht  fchon  Paolo  Gtovio  und  Loma/zo  <)  haben  lagen  können, 
ihrer  feien  fehr  wenige,  und  würde  nicht  fchon  Milanefi's  Anonymus^  bedauert 
tiaben,  dafs  fie  fo  feiten  feien. 

Als  Leonardo  1516  feinem  Gönner  Franz  I.  nach  Frankreich  gefolgt  war,  ^^'j^g^^j;' 
wohnte  er  mit  feinem  Sdiüler  Melzi,  feinem  Dimer  Battifta  und  feiner  Magd  " 
Maturina  noch  drei  Jahre  im  Schlöffe  Cloux  bd  Ambolfe;  aber  Arbeiten 
feiner  Hand  aus  diefer  Zeit  find  nicht   nachweisbar.    Er  war  leidend  und 
wurde  zufehends  kranker,  bis  er  am  2.  Mai  1 5 19  vcrfchicd.  Dafs  fein  Denken,  Tod. 
Forfclien  und  Grübeln  feine  Produktivität  beeinträchtigt,  ift  unleugbar;   aber  ^•^'»i"'»'*- 
die  wenigen  Gemälde,  die  er  zu  Ende  geführt,  hätten  ohne  fein  Denken,  For- 
fchen  und  Grübeln  nidit  jene  einzige  und  allfeitige  Vollendung  erreicht,  welche 
den  Augen  der  Welt  zum  erflen  Male  fett  ihrem  Beflehen  zeigte,  was  Pinfel 
und  Farbe  vermögen. 


B.  Die  Schüler  und  Nachfolger  Leonardo's.^ 

Wenn  auch  die  ganze  italienifdie  Kunft  die  Erbfchaft  Leonardo  da  Vinci*s 
antrat,  fo  hatte  der  grofse  Florentiner  doch  nur  in  Mailand  eine  eigentliche 
Schule  gebildet;  und  auch  feine  freieren  Nachfolger  gehören  der  oberitalieni* 
fchen  Schule  an. 

Von  Eeonardo's  wirklichen  Schülern  verdanken  Andrea  Sala  {Saläitio,  der  ^^'^1^'^"^ 
kleine  Sala,  genannt)  und  /•>.  Melzi,  welche  ihm  bis  an  fein  Lebensende  in  sato»  uad 
treuer  Freundfchaft  anhingen,  ihren  kunf^efchichtlichen  Namen  mehr  feiner 
perfÖnlichen  Zuneigung  zu  ihnen,  als  ihren  Werken.    Der  Dilettant  Melzi 
(1493— nach  1568),  von  deflen  Hand  nur  eine  ganz  frühe  kleine  Röthelzeich- 
nung  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand  beglaubigt  ifl,  gehörte  den  vomehmilen 

1)  P.  yovmr  (bei  Tltaborchi  «.  a.  O.)  ■panciMim»  opcni  . . .  absohritt.  —  Ltmau»,  Idea,  p.  6; 
»ben  che  sino  poche  <. 

2)  a.  a.  O.  ]>.  22:  »et  per6  sono  Uuto  rare  k  opere  sue«. 

3)  l'inrifsftiche  bei  Fmmagatl»'.  La  Bcuola  di  Leoiuurdo  ds  Vinci  inLombardta,  Mihno  i8li. — 

A,  F.  A'io:  Li-onard  da  Vinci  et  son  ecok,  Paris  1855  ;  p.  167 — 264.  —  Ca/zi:  NoCUlc  (f.  oben  S. 
339.  Aniu.  l).  -    /.i-mic/nß':  »Die  (".alerien  Kuiik-  in  I.ütyow's  Zcitfchrift  IX,  .S.  219—253. — ■  Det^ 
/tiit:  Die  Werke  clc.  i^l.  oben  S.  306,  Aimi.  2),  l>crundcR)  S.  456  ft.  —  IJaxu  einige  gütige  bricfUeha 
Hittbdlnngai  jdes  Herrn  Senator  Gkvmm  MtrtlR  (ltrm»ikg)  in  MiUland. 

G«iaiidm  d.  MalmL  n.  3< 
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Gefellfchaftskreifen  Mailands  an,  während  Salaino,  den  Leonardo  in  feinem 

Teftamente  im  Gcgcnfatzc  zu  dem  Edclmannc  (»gcntiluomo  di  Milano«)  Mclzi 
austlrücklich  als  feinen  T^icncr  f»scrv'itorc«)  bezeichnet,  armen  Vcrhaltniffen 
cntllammtc  und  die  Stcllunj^  eines  Gcluilfen  und  Famulus  des  Mcifters  inne 
hatte.  Salaino  wird  zuerft  1495  genannt,  zuletzt  15 19  in  Leonardo's  Teftament 
erwähnt  Beglaubigte  Gemälde  giebt  es  auch  von  ihm  nicht  Wohl  aber  be^ 
zeugt  fchon  Vafari,  dafs  er  Bilder  gemalt  ha^  und  die  Tradition  fchreibt  ihm 
eine  Reihe  von  Kopien  oder  etwas  veränderten  Wiederholnngen  nach  ver- 
fchiedcncn  Werken  Leonardo's  zu,  z.  H.  die  liebenswürdi;^c  DarllcUung  der 
hl.  Anna  mit  Maria  und  dem  Chrtlluäknaben  in  den  Uffizicn  zu  Florenz  und 
den  hl.  Johannes  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand.  Das  Originalbild  der  Madcmna 
zwifchen  Petrus  und  Paulus  in  der  Brera  trägt  ohne  genügenden  Anlafs  feinen 
Namen. 

Zwei   Meirter  von  weit   felhniindirrcrcr  Pcdciitunfüj,  die  fchon  \'afari  als 
Schüler  Leonardo's  bezeiclinet,  Inul  l^cltraftio  nnd  Marco  d'Ot^ionno. 
Minäoi.  An!.  Boltraffio  (oder  HeltrafhoJ  widmete  fich,  obgleich  auch  er  einer 

reichen  Mailänder  Familie  angehörte,  der  Malerei  mit  der  Hingabe  eines  Be> 
nifskündlers.   Schon  1467  geboren,  empfing  er  feinen  erilen  Unterricht  wohl 
von  altmailändifchen  Meiflern,  wie  Foppa  und  Civercl.io.  In  der  erften  Hälfte 
der  neunzii^cr  Jahre  aber  finden  wir  ihn  unter  den  Schülern  und  Pcnfionhrcn 
Leonardo's;  und  in  feinen  reifften  Bildern  kommt  er  dem  Meillcr  an  Gediegen- 
heit der  Modellirung,  an  Feinheit  des  Hdldunkels  und  an  Adel  der  Auffaffung 
l^n'GT-  wirklich  nahe.  Das  gilt  z.  B.  von  dem  i$oo  gemalten  Louvrebilde  der  Ma> 
r^uvre'ru  donna  zwifchen  Heiligen  und  Stiftern,  welches  nach  \\Tfari  früher  die  Namens- 
**■"*•    infchrift  des  MeKlcrs  getragen,    l^s  gilt  aber  auch  von  der  grofsartigcn  Gcflalt 
**Mufcom?'  der  hl.  liirbani  im  Ikriiiier  Miifeum,  von  der  feine  n.  zugleich  plartifch  modcl- 
'"oa/eHe"*'  ""^     Icuchtendcu  Farben  gemalten  Madonna  der  Peftcr  Galerie  (Nr.  71), 

in  der  Lob-  voh  der  lebensgrofscn  Maria  mit  dem  Kinde  der  Londoner  Nationalgalerie ') 
''u&häk'  ^i"^  vornehm  liebenswürdigen  Muttergottesdarftellung  des  Mufeuros 

im  Mufeum  Poldt-Pezzoli  ZU  Mailand  (Fic:.  ^,2).    Linter  den  Bildniffen,  die  Boltraffio  ge- 
w MmiUnd.  malt,  ragt  dasjenige  der  Ambrofiana  /n  Mauand  hervor;  die  beiden  mhnnlichen 
^Jjj^jJ'j^j"^  Bildniffe  der  Isola  bella  aber,  welche  einige  Kenner  ihm  zufchrcibcn,  zeigen, 
iS'*Mf*dM^^""  fie  von  ihm  Hnd,  wie  kalt  und  hart  er  zu  Zeiten  gemalt  hat  ^). 
bgiabdu.       Yvx  die  Beurtheilung  ii^arto  «TOgionno^s  (geb.  um  1470,  geft.  um  1530) 
d'«iinM.  haben  wir  fefte  Anhaltspunkte  in  w  ci    Mof^cn  Werken,  die  feinen  Namen 
Sfinc  iw-  »Marcuso  tragen.    Das  eine  von  ihnen  befindet  fich  in  der  Brera  zu  Mailand 
Werk^^dcr  lind  fchildcrt  die  l'r/.engel  als  L'eberwinder  Lucifer's;  das  andere  gehört  der 
.  .  Sammlunti  Bonomi-Cereda  in  Mailand  und  llellt  eine  Madonna  dar.  Ferner 

in  der  Samin. 

ce'reöa"''  ^"^^^  FreskcH,  welche  Marco  in  der  Kirche  S.  Maria  della  Pace  zu 

Seine  Fr^  Mailand  gemalt  hatte,  durch  Vafari  beglaubigt,  und  dicfe  fünf  Darftellungen, 
''*Breraf*'^  von  denen  die  Himmelfahrt  Maria's  und  die  Hochzeit  zuCana  den  bedeutendften 
Eindruck  machen,  fmd,  losgebrochen,  in  der  Brera  erhalten.   In  diefer  Samm- 

t)  fFaagm  (Tmsnres  of  art  m,  p.  101)  fah  lie  noch  beim  Lord  Xortliwick. 

Neuerdings  halicn  .\uti>rit:iti'n,  w'u-  C.Brun  (im  Züricher  NVujahrsblatt  i8So,  S.  JT^^,  Hi.  Tkau- 
fittg  und  G,  Friatoiii  i^Liktzovt' s  Zcitfchrift  XVil,  S.  50)  BoltrafAo's  Hand  auch  in  der  oben  (S.  547) 
erwShnten  Freakomadonoa  des  KIoAets  S.  Onofrio  «u  Rom  erkunt.  leb  bin  einftweilen  sofricden, 
mit  diefen  Kennem  darin  fibereinzoftimmen,  daft  Leonardo  das  Bild  nicht  gemalt  haben  Icann. 


Digitized  by  Ci(X)qIc 


« 


Die  Blüthczcit  der  italicnifchen  Malerei.  563 

lung,  die  noch  eine  Reihe  anderer  Werke  des  Meiflers  befitzt,  kann  man  ihn 
überhaupt  am  bellen  ftudircn.  Nördlich  der  Alpen  ifl  er  im  Herliner  Mufeum  Seine  niider 
mit  einer  ausdrucksvollen  Darftcllung  der  Madonna,  deren  Kind  den  hl.  Am- 
brofius  in  Gegenwart  anderer  Heiliger  fegnet,  in  der  Galerie  zu  Hampton- 
Court  mit  dem  lieblichen  Bilde  der  fich  küffcndcn  Knaben  Johannes  und  Jefus  ') 
vertreten.  Auch  werden  fart  alle  alten  Kopien  nach  Leonardo's  Abendmahl  ^'j,"^*^"^^,'" 
mit  feinem  Namen  in  Verbindung  gebracht.    Marco  d'Ogionno  vcrläugnet  ^^^'J'^'l^j'^, 


Fiy.  332.    Doltraflio:  .Madonna.    Mailand,  Mufeuin  l'uldi-Pezroli. 


feine  Abhängigkeit  von  Leonardo  niemals;  doch  ift  er  aufserlich  bewegter  und 
innerlich  kalter,  derber  in  den  Formen  und  herber  in  den  Farben,  gefuchter 
in  den  Motiven  und  leerer  in  der  Durchführung. 

Zwei  Meifter,  welche  von  Leonardo  ausgingen,  fpiiter  aber  anderen  Ein- 
flüffen  unterthanig  wurden,  fmd  G.  A.  Hazzi  (Sodoma)  und  Cesarc  da  Sefto. 
Da  aber  der  erftere  eine  zu  felbfliindige  Rolle  in  der  Schule  von  Siena  fpielt, 


l)  C.  Fnstfni  im  .\rchivio  storico  itaiiano  T.  V.  1880,  p.  47. 
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um  ihr  entzogen  werden  zu  können,  fo  rctht  hier  nur  der  letztere  fich  ein. 
c^«  d»  Von  Cejare  da  Seßos  Leben  wifTcn  wir  fehr  w  ciiii(.  ')  Zwifchen  1475  und  1480 

geboren,  fchcint  er  friih  nach  Florenz,  früh  nach  Rom  jjepilfjcrt  zu  fein.  Krft 
wjMite^p:n  '^'^'^  Hildcrn  feiner  rcifiteti  jähre  (150S— 1520)  tritt  er  uns  in  (greifbarer  Gc- 
ftalt  entgegen;  und  in  ciielcn  Bildern  erfchcint  er  zuerft  als  Schüler  und  Nach- 
ahmer Leonardo*s,  dann  als  Nachahmer  und  Plagiator  RaphaePs.  Von  feinen 
leonardeaken  Btldem  ift  die  grofse  farbenprächtige  und  (limmungsvolle  Taufe 
Chrifli  mit  der  von  Pernezzati  i  .gemalten  reich  detaillirten  Landfchaft,  jetzt  im 
^fanDucl'  Befitzc  des  Duca  .Scotti  zu  Mailand,  durch  Vafari  und  T.omazzo  bep^laubi^t;  und 

f"I^  diefem  Bilde  fchliefsen  fich  eine  kleine  Madonna  beim  Duca  Melzi,  die  licb- 
bdn  Duca 

UM.  liehe  Muttergottes  in  der  Brera  (No.  303),  die  ihr  Kind  (lillende  Jungfrau  in 
'in^auHld!      Petersburger  Eremit^e  und  eine  Salome,  welcher  der  Henker  das  Haupt 

in  der  Peter«,  des  Taufers  auf  die  SchüfTcl  lcp;t.  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien*)  an. 

"mUage"         Raphael's  und  T.conanlo's  l^influffe  kreuzen  fich  in  der  etwas  gequälten 
<!'!i''"wre'n  Kompofition  der  Anbetung  der  Könige  im  Neaplcr  Mufeum.  Von  den  liildern, 
im  Mufeum  die  Cefare  auf  den  Spuren  Raphael's  zeigen,  ift  das  fechslheilige  Altarwerk  beim 
bei)^  Diic'a  I^uca  Melzi  in  Mailand,  welches  oben  in  den  Wolken  Maria  zwifchen  den  beiden 

Johannes,  unten  in  fchöner  I.^ndfchaft  die  Heiligen  Rochus  und  Sebaftianus 
Sein«  Huid-  darftellt  durch  Vafari  beglaubigt.^)  Handzeichnungen  des  Meifters  befitzcn 
(dcbouagen.       Sammlunc^'cn  von  Venedig.  Turin.  Dresden  und  Paris.    Cefare  da  Seflo  hat 

in  der  Forniengcbvuig  zwar  gefchwankt.  immer  aber  hat  er  ficli  die  fchwiirme- 

rifche  Süfsigkeit  und  zarte  \\  eichheit  der  llmpfindung,  die  ihm  eigen  war,  zu 

bewahren  gefucht 

Eine  intereflante  Rolle  neben  Cefare  da  Scfto,  mit  dem  er  gemeinCun 
BcrnniaM».  arbeitete,  ^)  fpielte  Bcniezsano  {Barnezzano  fchreibt  Lomazzo)  als  eigentlicher 
Landfchaftcr  der  Schule  T.eonardo's.  Wo  Lomazzo  feine  landfchaftlichcn 
Wandgemälde  gefehen,  nach  deren  Erdbeeren  die  lebendigen  Pfauen  pickten, 
fagt  er  leider  nicht;  aber  dafs  Bernezzano  die  faftige  Landfchaft  in  Cefare's 
Taufe  Chrifti  beim  Duca  Scotti  gemalt,  bezeugen  Vafari  und  Lomazzo  aus- 
drücklich, l'inc  \'orflellung  von  feiner  liebevoll  aufs  ganze  wie  aufs  einzelne 
gerichteten  Naturbeobachtung  und  von  feiner  frifchen  Farbenwahcheit  l^nnen 
wir  uns  daher  doch  machen. 

Von  den  Meiftern,  welche  I-eonardo's  l'linflufs  erfuhren,  ohne  vielleicht 
dTc^  zum  Kreife  feiner  eigentlichen  Schüler  zu  gehören,  ift  Bemardmo  Gmä 
Ambrofiu  fchon  an  anderen  Stellen^)  befprochen.  Ambro/im  de  FVedis  ift  mit  feiner 
gelegentlichen   Erwähnung*'    hinreichend    bedacht  worden,   in    Bezug  auf 
Giov.^^etro  Qf^^  Pütfo  RUct  (genannt  Giov.  Peärini  oder  Gtampietrnu>\  den  trockenen 

1)  nricfliclie  Mitthciluncen  Giovanni  Mcnlli  t. 

2)  Nil.  431  des  neuen  K.Tt.iln]^-  v.  EJ.  r.  Fnj^er.h  (Wien  1882  ,  in  N<>.  432.  (U'in  Bilde,  wel- 
ches früh4.T  iViubcrgcr  ^!)  zu|{cfchtict>cn  \\  urde,  inuchtcn  wir  eher  Solari  »  liaiul  crkeiuieu. 

3)  Bexciehoet  hftt  Cefare  da  Sdlo  feine  Kider  nicht  Der  gemalte  ZeUd  auf  dem  RnodUlde 
des  Vatik.ans  mit  der  Jalirevr.-ihl  flclit  fich  als  FSlfclumj^  licrav;^.  Uas  Bild  ift  nach  Mntili 
(fchun  LtrmolitJl  in  der  Zeilfchrift  IX,  ä.  349)  entfchicdcn  uichl  von  Celarc. 

4)  «Fece  coropagnia  con  Casare  da  Sesto«,  Tagt  Vafari,  Ueberhaiipt  Va/ati  (NBIanesi)  V,  loi— 
102.  —  Lomazzo:  Trattato  III,  p.  i.  (1584  p.  188). 

5)  Olien  S.  340—341  und  S.  551.  Eine  treüBicbe  Madonna  feiner  Hand  ill  vor  kurzem  aus  Schleits- 
heim  in  die  Manchener  Pinakothek  verfetzt  worden. 

6)  Oben  S.  5$»  Vgl.  Lirmtiltf:  Die  Werke,  S.  456—458,  Anm. 
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getiftclt  zeichnenden  und  kreidig  malenden  Darfteller  religiöfer  I  lalbfigurcn- 
bilder,  genügt  die  Bemerkung,  dafs  feine  Werke  nicht  nur  in  den  italienifchen 
Galerien  ')  (Fig.  333)  zu  finden  find,  fondern  z.  B.  auch  in  Berlin  und  Peft 
vorkommen.  Wir  haben  uns  fomit  nur  noch  mit  drei  Hauptmciftem  diefer 
Gruppe,  mit  A.  Solari,  B.  Luini  und  G.  Ferrari  eingehender  zu  befchäftigen. 

Andrea  Solan,"^)  welcher  um  1460,  wahrfcheinlich  in  Mailand,  geboren 
wurde,  gehörte  einer  alten  Künftlcrfamilie  an.^j    Der  Bildhauer  Criftoforo  So- 


I''ig.  333.    Ciiampietrino:  Madonna.    Mailand,  Mufeum  Poldi-Pezzoli. 

lari  war  fein  älterer  Bruder.    Mit  ihm  ging  Andrea  1490  nach  Venedig.    Hier  Sein  uben. 
gerieth  er  zunachfl  in  Abhängigkeit  von  Giovanni  Bellini,  wie  er  denn  auch 
die  Sitte,  das  »Cartcllinoa,  den  gemalten  Zettel  mit  dem  Namen  und  der 
Jahreszahl,  auf  feine  Bilder  zu  fetzen,  von  Venedig  mitbrachte.   Nach  Mailand 

1)  G.  Fritz^ni  in  I.ütiovj^s  Zcitfchrift  .Wll,  .S.  122. 

2)  Er  felbfl  bezeichnet  fich  bald  »Andreas  de  Solarioc  bald  »Andreas  Mcdiolancnfis«. 

3)  Cr<nve  u.  Cavalca/tllf,  Gefch.  d.  it.  M.  (dtfch  von  M.  Jordan),  VI,  S.  57—70.  —  Ltrmoütff 
a.  a.  O.  S.  71—80. 
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heimgekehrt,  gab  er  llcli  ganz  dem   Einflufrc  Leonardo  dn  \"inci"s  i^^cfangcn; 
und  wenn  er  diefcn  auch  niemals  in  der  alle  Einzclheilcn  durchdringenden 
Kraft  des  Vortrags  erreichte»  fo  wuiste  er  doch,  wie  wenige,  eine  plaftifche 
Modellirung  mit  weichem  Sfumato  und  magifchcm  Helldunkd  tu  verbinden. 
Als  der  MarfchalJ  von  Chaumont  ihn  1507  nach  PVankreich  fchickte,  um  die 
MäMe%  Schlofskapellc  in  Gaillon  auszumalen,  galt  er  neben  Luini  als  der  tijchtigfte 
q'^^^  Nachfolger  Leonardos.  Die  Gemälde  zu  Gaillon,  welche  leider  nicht  erhalten 
find,  waren  1509  fertig.    Dann  verlieren  wir  den   Mcifter  aus  den  Augen; 
auch  dafs  man  einige  fpätere  Bilder  Solari's  mit  niederländifchen  Anwandlun* 
gen  zu  befitzen  glaubt,''  giebt  uns  keinen  fichercn  Auffchlufs  über  feine  Wan- 
derungen.   Das  fpatefte  Datum  auf  einem  feiner  Bilder  ift  15 15. 
BMcr'^der        ^^'^^         früheflcn,  in  den  l'ornicn  und  der  l'arbc  noch  ahlonibardifchcn 
im*lliuf«wn  I^'l^^^rn  des  Meiflers  werden  eine  kleine,  früher  »Bellini«  getaufte  Madonna  in 
Tu Brera  und  ein  ganz  Iddnes  Madonnenbildchen  der  Sammlung  Poldi  Pez- 
'  zoli  gerechnet.  Beide  muffen  zwifchen  1485  und  1490  entftanden  fein.*)  Als 
"v^rezitn"  Hauptbilder  de  r  di  i  ch  die  Venezianer  infpirirten  Epoche  des  Metfters  rnüffen 
fchen Epoche  j^.^^,  l'ortriit  der  Londoner  National-falerie,  welches  einen  bartlofcn  veneziani- 
M.<.Giü*rie  ^^hcn  Rathsherrn  in  rotheni  Mantel  und  fcliwar/.er  Kajipe  warm  und  einfach 
darfteilt,  und  der  ergreifend  aufgefafste,  von  Bluts-  und  Thränentropfcn  perlende 
^^M^  Schmerzensmann  (Fig.  334)  im  Mufeum  Poldi-Pezzoli  zu  Mailand  hervoige- 
hoben  werden.  Auch  die  1495  für  Murano  gemalte  Madonna  zwifchen  Heili- 
inderBrcra  pjcn  in  der  BrcHi  wirkt  in  ihrer  Gefammthaltung  venczianifch,  wenngleich  der 
Bilder  feiner  Konftvpus  dcr  Jungfrau  fchon  auf  Leonardo  hinweift.    Zu  den  charakterifti- 
2«t^«nCasa  fchcu  Werken  feiner  mittleren  mailander  Zeit  gehören  vortreffliche  Hildniffe 
>SaS»r  wie  dasjenige  des  Marfchalls  von  Chaumont  im  Haufe  Perego  zu  Mailand, 
'"<w^*|"' dasjenige  des  Rechtsgelehrten  Longono  (1505)  in  der  Londoner  Nationalgaleric, 
im^^wn«         ^'^  angebliche  Darftellung  Chauniont's')  im  Louvre,  aber  auch  au^e« 
im  Mufesiin  zclclinelc  rcligii'fo  Gemälde,  wie  die  Ilalbfiguren  Joliannes  des  Täufers  1409" 
Pmo'ii.    und  der  Iii.  Katharina  im  Mufeum  l'oldi  Pc/zoü,  die  kleine  Krcu/igung  1503 
im  Louvre.  und  die  »Vierge  au  coussin  vert«  im  Louvre,  aucii  wohl  die  mit  des  Mcifters 
» ^oide«-  Namen  bezeichnete  Salome  in  der  Oldenburger  Galerie.   Erft  in  Frankreich 


ift  vielleicht  die  von  1507  datirte  graufig-fch&ne  Darftellung  der  SchüflTel 
isLouTM,  mit  dem  Haupte  dos  Täufers   im  Louvre^  entilanden.    Das  Bild  von  151 5 
aber,  welches   offenbar  in  Mailand  gemalt  und  eine  l'erle  obcritalienifcher 
'"prt^'"  '^""^       befindet  fich  im  Mufeum  Poldi  Pezzoli  und  ftellt  die  Ruhe  auf  der 
p«n»ii.  Flucht  nach  Aegypten  mit  »cmailartigem«  Farbenfchmclzc  dar.   Als  letztes, 
nach  feinem  Tode  von  anderer  Hand  vollendetes  Bild  des  Meifters  gilt  end- 
»■^wCtr-Iich  das  grofse  Altarblatt  der  Certofa  bei  Pavia,  welches  die  Himmelfahrt 
Pkvto.    Maria's  darftcllt.    Bcfondcrs  anzielicnd  ift  auf  dicfcm  Bilde  die  reiche,  phanta- 
fievolle  Flufsthallandfchaft  mit  den  um's  leere  Grab  gruppirten,  lebhaft  be- 
wegten Apoftelgeftaltcn. 

Wie  Solari,  der  nicht  viel  jünger  als  Leonardo  gewefen  zu  fein  fcheint, 

!^  Hierher  gehtiren   vtic  Tnilitor  der  Ilcrodias  der  Wiener  (lalerie  N<>.  432  und  der  kreu7- 
tragende  ChriAus  mit  den  hulinemleii  Schergen  in  der  Galeric  Borghefc  7.u  Kenn.    Ltrmeiieff :  die 

Werke  S.  78. 

2)  Ciiitijje  Urieniche  MiUluMl.ing  Ciovann't  M^^rdlVs. 

3)  Nach  LtrmoRtf  ^  a.  ü.  S.  74 — 75,  König  Ludwig  XII. 
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war  auch  Luini.  der  fruchtbarflc  Meirtcr  dicfcr  Reihe,  noch  von  der  Grundlage 
der  V'^rlconardifchen  Kunrt  Mailands  ausgegangen.  Bi  niardmo  Luini  ^  Aö;-/- '''5"V,f 
uns  und  Lui'inus  zeichnet  er  felbft  ift  etwa  zwifciien  1475  und  1480  in  dem 
Flecken  Luino  am  Lage  Maggiore  geboren.  Ueber  fein  Leben  fehlt  es  an  Scin  ubc«. 
Nachrichten.  Seit  1510  fehen  wir  ihn  im  l'ahrwafl'cr  Lconardo's,  feit  1520  in 
gröfserer  Unabhängigkeit  der  anmuthigen  Zeichnung  und  des  »blondena 
Kolorites  arbeiten.  Die  letzte  Nachricht  überihn  flammt  aus  dem  Jahre  1533,  ^; 


Fig.  334.    Andrea  Solari:  Ecce  homo.    Mailand,  Mufcuin  l'oldi-I'ezzoli. 


Luini  hat  wahrend  eines  flarkcn  Mcnfchenalters  in  Mailand  und  benachbarten  Sei«  Kund- 
Ortcn  eine  erftaunlich  grofse  Anzahl  figurenreicher  Fresken  und  Tafclgcmälde 

ll  C.  Brun  in  Dohmt's  »Kunfl  und  Küiifller«  Bd.  Iii.  N<>.  6l  und  :  fpätor^'  im  Neujahrslilatt  dt-r 
KünflierjjL'felIfchaft  in  Zürich  für  lS8o.  —  Lermolüff  a.  a.  O.  S.  478—480. 

2    Nicht  1529  oder  1530,  wie  in  der  Kegel  angegelien  wird.  Dnkuinenl  ill  allgedruckt  W\ 

C.  Brun  im  Ncujaliroblalt  a.  a.  l>.  Aiiin.  48. 
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gefchafien,  die  bei  aller  ihrer,  zum  Theil  durch  das  Eingreifen  von  Schüler- 

händcn  erklärbaren  Unj^lcichhcit  in  der  Diirchfuhrunf[,  bei  aller  Ungebundcn- 
hcit  ihrer  Kompofition,  IkI  allem  Manj^cl  an  dramatifchcr  rriicifirunp;  des  dar- 
geflelltcn  Momentes  doch  in  allen  l'hafen  feiner  l-.ntw icklun^  fo  viel  echtes, 
befonders  aus  den  jugendlichen  Charakteren  wicderftrahlendes  Schonheitsge- 
fiihl,  fo  viel  Liebenswürdigkeit  in  der  Darftellung  genrehaft-idyllifcher  Situa- 
tionen, fo  viel  Seele  in  der  Wiedei^be  milder»  lyrifcher  Stimmungen  zeigen» 
dafs  wir  Luini  als  den  erfolr^rcicbften  Praktiker  auf  dem  von  Leonardo  dieore» 
tifch  bereiteten  ImhUh  he/cichncn  miiffen. 
'^'wiad-""        T-iiini  s  W'andt^femaldc  ^^cbcn  uns  einen  einit^crmafscn  tjcnugendcn  l'ebcr- 
sM^rnTtwi         ^^^'^  feine  Mntwicklung.    Zu  den  charaktcriAifchcn  Werken  feiner  Früh- 
i^*'   zeit  gehören,  abgefehen  von  der  nicht  unbfczweifelten  und  arg  befchädtgten 
Darftellung  der  Anbetung  der  Könige  in  der  Kirche  San  Pietro  bei  Luino,*) 
die  Gemälde  aus  dem  alten  Teflamrntc.  der  h eil ij^en  Legende  und  der  antiken 
pSnon'tMi  Mytholo<;ic,  welche  er  im  Haufe  la  l'clucca  bei  Monza  {gemalt  hatte.   Von  den 
Se^*"?!««-  ''"d  fic  theils  in  die  Hrcra,  theils  in's  archäoloj^ifchc  Mofcum, 

kcabder  theils  ins  königliche  Schiofs  zu  Mailand  gekommen;  nur  eins  der  Fragmente 
thSJSi  (Vulkan  dem  Amor  WaiTen  fchmiedend)  befindet  fich  im  Louvre  zu  Paris. 
Das  berühmtefle  und  fchönfte  Bild  diefer  Folge  gehört  der  Brera  und  Hellt 
den  von  Engeln  getragenen  entfeelten  Körper  der  hl.  Katharina  dar  (Fig.  335). 
Es  ift  eine  harmonifch  abt^cwotrcne  Kompofition,  die  nur  noch  leicht  an  die 
Härten  der  alten  Mailänder  Schule  erinnert,  eine  felbflimdigc  Schöpfung,  die 
unfcre  Seele  wie  ein  Akkord  voll  (lifser  Hcrbigkcit  ergreift.  Auch  die  in 
ihrem  grauen  Ton  an  Boi^ognone  erinnernden  Fresken  aus  dem  Monaftero 
delle  Vetere  und  die  Freskomadonna  aus  S.  Michele  alla  Chiufa  in  der  Brera 
gehören  der  Jutjendzeit  des  Mciflers  an. 

T-eonardo's  Kinflufs  fpiegelt  fich  in  den  fcchs  Fresken  wieder,  welche  1867 
*JJ^gJJ^  aus  dem  Haufe  Litta  in  Mailand  in  den  Hcfitz  des  Louvre  zu  Paris  übei^ingen. 
Doch  zeigen  nur  zwei  von  ihnen,  welche  die  Geburt  des  Heilandes  und  die 
Anbetung  der  Könige  darfteilen,  die  eigenhändige  Kraft  des  Meifters.  Die 
Prcskcn  aus  der  Kirche  S.  Maria  della  l'ace  in  der  Brera  und  im  archnologi» 
fchcn  Mufcum,  \\clchc  Sccncn  aus  dem  Ixben  Jofephs  und  Maria's  fcliildern 
und  bisher  als  die  bcdcutcndllen  unter  Leonardo's  Einwirkung  entflandcncn 
Fresken  Luini's  galten,  werden  dagegen  neuerdings  mit  Entfchiedenheit  für 
Gaudenzio  Ferrari  in  Anfpruch  genommen.') 
^mt^iSt      Nach  1520  erreichte  der  Meifter,  ohne  dafs  die  Spuren  der  Schule  Leo- 
kra  ztft'  "^""do's  fich  in  feinen  Werken  ganz  verlören,  die  Hcihc  feiner  felbftändigen 
Kraft,  wie  fic  fich  in  dem  1521  b^'t:^onncnen ,  1522  vollendeten^)  grofsartigen 
br^uni  Freskobikie  ilcr  rjcif^clunc;  Chrifti  im  Kapitclfaal  von  S.  Spino  in  der  .Am- 
broHana  zu  Mailand  und  in  der  ebenfalls  1521  al  fresco  gemalten,  aber  in  der 
w  der  Brera.  Brera  ausgeftcllten  thronenden  Madonna  zwifchen  der  hL  Barbara  und  dem 
hl.  Antonius  ausfpricht  Der  guitarrefpidende  Engel  auf  dtefem  Bilde  ift  von 


1)  Ich  fah  fic  im  Herbft  1881  und  bezweifelte  fie  nidit.  Von  leonardeslcen  Typen  ift  hier  noch 

keine  Kc<lc. 

2)  Ltrmolitff  a.  a.  Ü.  .S.  480— 4S1.    Eine  Diskuft'iun  dicfcr  Frage  Wlcilit  abzuwarten. 

3)  Uiknodliche  Daten  nach  C,  Bnm  im  ZUridier  Nevjahnblatt  1880,  S.  9. 
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hinrcifscndcr  Schönheit,  Mutter  und  Kind  drahicn  den  hclhlcn,  holdcflcn  Lieb- 
reiz, aus. 

In  der  Mitte  der  zwanzijjcr  Jahre  war  Bcrnardino  an  der  Ausfchmückung 
in  saromio.  ^^j.  \\'allf.ihrtskirche  zu  Saronno    zwifchcn  Mailand  und  Varefe-  bctheilij^t. 

Von  den  einzelnen  1  leilij^cnf^eftahen,  die  er  liier  gemalt,  gehören  die  Iii.  Ka- 
tharina und  die  hl.  Apollonia  mit  ihren  Engeln  zu  feinen  reifllen  Werken. 


Fijj.  336.    Bemardino  Luini;  Gruppe  aus  «Icr  Kreu/igimg.    Luyam»,  Sto.  Maria  dcjjli  Atigcli. 

Seine  vier  Hauptfresken  in  dicfer  Kirche  aber,  welche  den  Chor  und  den 
Zugang  zum  Chore  fchmücken,  ftcllen  die  fchon  von  \'afari  her\*orgehobcnc 
Vermählung  Maria's,  die  Anbetung  der  Könige,  die  Darftellung  im  Tempel 
ibez.  und  dat.  1525  und  Chriftus  unter  den  Schriftgelehrten  dar.  Im  Jahre 
in  Lugano,  1 528  malte  Luini  dann  die  grofsen  I're.sken  in  S.  Maria  dcgli  Angeli  zu  Lugano, 
welche  ebenfalls  zu  feinen  Meifterwerkcn  gcliören.  Zwar  zeigen  die  erfl  fpater 
aus  dem  Refektorium  in  die  Kirche  gebrachten  Freskenbilder  des  Abcnd- 
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mahlcs  und  der  Madonna,  wie  ungenirt  Luini  auch  jetzt  noch  gelegentlich 
Reminiscenzen  aus  Werken  Leonardo's  venverthete.  Dafür  aber  fehen  wir  ihn 
in  der  Hauptdarftellung,  der  grofsen  PaHion  an  der  Vorderfeite  der  von  drei 

Rundbogen  getragenen  Scheidewand  zwifchcn  dem  Chor  und  dem  Schlfie,  in 
feiner  vollen  Eigenart.  Ks  ift  fein  umfnngrcichftcs  Werk,  klar  fynimctrifch  in 
der  Anordnung  der  drei  hohen  Kreuze  und  der  romifchcn  Säulenhallen  des 
Mittelgrundes,  aber  in  der  l'>?.ahlung  der  Vorgange  wahrend,  vor  und  nach 
der  Kreuzigung  von  fo  figurenreichem  Gedränge,  dafs  der  Befchauer  einige 
Zeit  gebraucht»  um  fich  die  Gruppen  der  Reiter,  der  Kriegsknechte,  der  Leid- 
trac:cnden  und  der  Zufchaucr  klar  7u  vergegenwärtigen.  Die  Einzelmotive 
lind  jedoch  von  höchfter  Schönheit  Kig.  336  .  Wie  lebendig  ift  die  Gruppe 
der  Kriegsknechte,  die  um  C  hrifli  Rock  würfelnl  Wie  edel  und  pathetifch  find 
die  Gewalten  des  Johannes  und  der  Magdalena  am  Fufse  des  Kreuzes  auf- 
gefafst!  Wie  tief  ergreifend  kommt  der  mildverklärte  Schmerz  in  der  Frauen« 
gruppe,  die  um  die  zufammenbrechende  Maria  befchäftigt  ift,  zum  Ausdruck! 
Endlich  fclnif  der  Meiftcr  thcils  vor,  theils  nach  feinem  Aufenthalte  in  T.u-  Mona*tt- 
gano  die  I-'resken  in  der  Kirche  S.  Maurizio  (Monastero  maggiore,  zu  Mai-  MaiUnd. 
land.  Hier  iii  freilich  lange  nicht  alles  eigenhändige  Arbeit;  aber  die  beflen 
Bilder  des  Cyklus  zeigen  Luini  In  feinem  heften  Lichte. 

Von  den  zahlreichen  Tafelbildern  des  Meifters  können  hier  nur  einige  ^,'^,7*1'* 
genannt  werden.    Der  Jugendzeit  Luinfs  gehört  die  edle,  aber  in  ihrer  kühlen  p*^iJ^*J.*"* 
Strenge  deutlich  auf  die  Schule  Borgognonc's  zuriickweifendc  Picta  in  der  Kirche  M*ii*ad. 
S.  Maria  dcüa  Passione  zu  Mailand  an.   Der  Eintiufs  Leonardo's  fpricht  fich  in  '°  doni""* 
den  Darllellungen  des  jugendlichen  Chriflus  unter  den  Schriftgelchrten  in  der  *'i*f  p*!™*" 
Londoner Nationa^erie  und  derEitelkeit  undBefcheidenheitimPalazzoSciarra  ^  k^;  ,/" 
zu  Rom  fo  deutlich  aus,  dafs  beide  lange  Zeit  für  \\'crke  Leonardo's  gegolten  in  der  i!,,r , 
haben;  und  ihnen  folgen  die  reizende  Maria  vor  der  Rofcnhccke  und  die  ISIa-  i-"'. 
donna  von  1515  in  fler  Brera,  die  bcfonders  farbcngluhcnde  Geburt  Chrifli 
in  der  Galerie  von  Bergamo,  ein  ähnlich(is  Bild  im  Berliner  Mufcum,  die  Dar-  '"^j^^J^^' 
ftellung  des  Engels  mit  dem  jungen  Tobias  In  der  Ambroliana  (Eig.  337%  die  inder^Am- 
Enthauptung  Johannes  des  Täufers  in  den  UiHzien,  die  Darftellungen  der  Sa- 
lome  mit  dem  Haupte  Johannes  des  Täufers  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  und  mdet  kair. 
im  I^ouvre,  in  letzterem  noch  eine  edel  gehaltene  heilige  l'amilie  und  zwei  Wien, 
fchöncIVTadonnen  in  derPefter  Galerie.  Den  Stil  feiner  felbllandigflen  Zeit  zeigen  in  der  p*«"" 
einige  Altarbilder  oberitalienifcher  Kirchen  in  feiner  frifcheften  Blüthe,  z.  B.  io*oU'r- 


die  Beweinung  Chrifti  in  S.  Giorgio  al  Palazzo  zu  Mailand,  die  drei  Bilder  im'^lSSlIf 
Dome  zu  Como  und  das  aus  15  Abtheilungen  beftchende  grofse  Altorwerk  in 
der  Kirche  zu  Legnano.  Befonders  reich  find  die  mailändifchcn  Privatgalerien ^^J"^^.^''- 
an  Werken  Bernardino's,  wie  denn  überhaupt  noch  in  ganz  Oberitalien  viele 
feiner  Bilder  zerflreut  find.  Gerade  unter  den  Tafelbildern  Luini's  haben  fich 
die  meiden  Arbeiten  feiner  leonardesken  Epoche  erhalten;  gerade  fie  haben 
ihn  daher  hier  und  da  als  »Doppelgänger«  Leonardo's  erfcheinen  laflen;  aber 
auch  ihnen  fehlt  bei  näherer  Betrachtung  die  Energie  und  das  innerliche  Feuer 
des  grofsen  Gründers  der  Schule. 

Unter  den  .Schülern  Luini's  befinden  fich  drei  feiner  Sühne,  von  denen 
Aurclio  Luiniy  den  Loniazzo  häufig  erwähnt,  uns  in  feinen  nieiften  Bildern,  wie  ^"«'•'» 
in  der  Marter  des  hl.  Vincenzino  in  der  Brera  und  in  der  Madonna  der  Ufiizien, 


üiyiii^ed  by  Google 


57^ 


Viertes  Buch.    II.  Abthcilung. 


zwar  als  fehr  gcclicf;cner  Techniker,  aber  fchon  ganz  als  Manicrifl  im  Sinne 
der  zweiten  Hiilftc  des  Jahrhunderts  entfjc^cntritt.    Luini  viel  näher  fteht 
?a*aia'' ^*       '^^  Logaia,  delTen  Hauptbild  die  1519  gemalte  Altartafcl  der  Seminar- 
kirchc  für  Ascona  im  Teffin  ift. 


Ein  Meifter  ganz  anderen  Schlages  als  der  weiche  Luini,  wenngleich  zeit- 
weilig durch  ihn  becinflufst,  ja,  nach  alten  Angaben,  fein  Schüler,  war  der 
Ferrr/r  prachtrcichc,  lebensfreudige G'/zwrtVv/r/ö  Ferrari, ')  den  Lomazzo,  der  mailandifche 
J^'^,^^^,"^"  Kunftfchriftftellcr  des  16.  Jahrhunderts,  flcts  neben  Leonardo,  Michelangelo, 

1)  Ciuftpft  Colombo:  Vita  c«I  »pcrc  «Ii  Gaiulcnzio  Ferrari,  Turin  i88i;  mit  25  Dokumenten. 
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Raphael,  Corrcggio  und  Tizian  zu  den  Mcillcrn  allcrcrftcn  Ranges  (IcUt.  Das 
verdient  er  nun  freilich  nicht  Dazu  ift  er,  wenn  feine  Geftalten  hier  und  da 
auch  einmal  eine  reine,  ilille,  faft  raphaelifche  Schönheit  athmen,  in  der  Regel, 
zu  derb  und  hart  in  den  Formen,  zu  fchwer  und  bunt  in  den  l'arben,  zu 
unruhig  und  überfüllt  in  den  Kompofitionen;  aber  zu  den  tüchtif^en  Meiftern 
zweiten  Ranges  gehört  er  unzweifelhaft  Er  ift  produktiv,  erfindungsreich, 
feurig,  voll  dramatifchcn  Lebens;  ihm  fehlt  eben  nur  das  innere  Gleichgewicht; 
gerade  wo  er  ideal  und  fchlicht  fein  will,  ftören  nur  allzuoft  übelangebrachte 
realiftifche  oder  barocke  Etnzelzüge. 

Gaudenzio  Ferrari ')  ift  etwa  1481  zu  Valdui^t^ia  in  den  piemontcfifchcn  j;,d''Vj^,^''Bi'|. 
Alpen  geboren.  Ucbcr  feinen  Bildungsgang  waren  lanc^c  die  unbcgründctftcn  Ju««g»s»ng. 
Gerüchte  verbreitet.  Er  foUte  zuerft  durch  üirolanio  Giovcnonc  (oben  S.  342) 
gebildet  worden  fein,  dann  nach  einander  in  den  Weilcftätten  von  Leonardo, 
Penigino  und  Raphael  gearbeitet  haben.  Davon  ift  nur  richtig,  dafs  er  feinen 
erften  Unterricht  allerdings  in  der  Schule  von  VerccIIi,  der  aufscr  Gir.  Gio- 
vcnone  und  Macrino  d'Alba  damals  auch  fchon  fein  Namensvetter  Dcfendente 
Ferrari  angehörte,  gcnc'frcn  hat,  dann  in  der  That,  wahrfcheinlic  li  durch  Luini, 
in  die  Kunftfpharc  l^conardo's  eingeführt  worden  ift,  endlich  auch  raphaelifche 
Eindrücke  in  fich  aufgenommen  hat  Diefe  letzteren  waren  jedoch  recht  all- 
gemeiner Art  und  A\  ohl  nur  durch  die  Stiche  vermittelt  Seine  angebliche 
pcrfönlichc  Frcundfchaft  mit  Raphael  hat  fich  als  Fabel  herausgeftellL  Er 
hat  ( 'beritalicn  wahrfchcinlich  nie  vcrlaffcn.  ^  Nachdem  er  feine  Lehrzeit  in 
Mailand  beendet,  fchmückte  er  vcrfchiedcnc  picmontcfifche  und  lombardifche 
Städte  mit  Fresken,  hatte  feinen  Wohnfitz  lange  Jahre  in  Varallo,')  fiedelte 
fpäteitens  1528  nach  Vercelli  über  und  war  erft  feit  1536  (oder  fpäter)  wieder 
in  Mailand  anfaffig,  wo  er  zw  ifchcn  1545  und  1547  ftarb.  ^ 

Gaudcnzio's  fchünftc  Fresken  in  X'arallo  befinden  fich  in  der  Kirche  S.  ^"«e  F««- 
Maria  dellc  gra/.ie.    Die  fruheften  dcrfclbcn,  die  reinen,  liebenswürdigen,  un-  Vanülo. 
fchuldfcligen  Darftellungcn  der  licfchneidung  und  des  jcfusknabcn  im  Tempel 
fleht  man  in  einer  Kapelle  diefer  Kirche;  die  reifften  aber  fchmUcken  ihren 
Chor  und  ftellen  raffionsfcenen  dar,  von  denen  die  grofse  Kreuzigung  (1513) 
zu  den  herrlichften  Schöpfungen  des  Cinquecento  gehört.*) 

Unter  feinen  zahlreichen  Fresken  in  Vercelli  zeigen  diejenigen  der  Kirche  ^•'j^*^''^*** 
S.  Cristoforo  O532 — 1538)  einen  bcfonders  grofsartigcn  Wurf;  die  Himmel-  Vereeiii. 
fahrt  Maria  z.  B.  gehört  zu  feinen  Hauptwerken.  Von  Vercelli  aus  unternahm 
er  den  Abftedier  nach  Saronno,  um  dort  in  der  Kuppel  über  den  Meifter- 
werken  Luini's  fein  Jubel  athmendes,  von  Kraft  und  Leben  ftrotzendes  Engcl- 
konzcrt  zu   malen.    Endlich    fchnnickte  er  auch  verfchiedenc   mailandifchc  .s«'"?  ^re». 

ken  in  Mai> 

Kirchen  mit  Wandgemälden.   Eine  Anzahl  derfelbcn  befindet  fich  jetzt  in  der  i«i"i> 


1)  Da  fdne  Mutter  der  FanlUe  Vinci  oder  Vfncio  angehörte,  fo  zeichnet  er  «af  rrfiheien  Bildern 
auch  wohl  «Caudentius  Vincius«. 

2)  Man  vgl.  Cehmbo  a.  a.  O.  p.  90  —  113  mit  LermoHeff  a.  a.  O.  S.  480 — ^484.  Der  letllere 
erkennt  aufser  Luini's  auch  ciiic  Einwirkung  Braiuantino's  auf  l-'crrari. 

3)  Daher  wird  er  1508  und  1509  aucl>  ■GMidentfut  de  VKiaB«  geiMuinL   Cthmip,  a.  a.  O.  p.  4t. 

4)  Ucber  fein  Geburtsjahr  Cc/srniho  p.  4  n.  252,  Ub.  fein  Todesjahr  ebenda  p.  250 — 25!. 

5)  Die  ilanchceichnung  zu  ihr,  nach  LtrmcHtff,  unter  dem  Namen  Giurgiune  in  den  L'ftizicn  zu 
Flo««!». 
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je<2t  ir.  der  Bma.  Dic  Gemälde  aber,  welche  nodi  in  der  Kirche  S.  Maria  delle  grazie 
in  s.  NUria  aufgefucht  werden  mülTen,  die  Geifselung  Chrifti,  die  Ausftellung  Chrifti  und 
delle  graue.         figurcDrcichc,  tiefcrgrcifencle  Kreuzigung,  find  feine  letzten  Fresken  (1542) 

und  zeigen  ihn  von  feiner  grofsnrtigften  Seite.  ICinc  willkommene  Ergänzung 
Die  Turincr      feinen  Fresken  bildet  die  i^ttliche  Sammlung  vorzuglicher  Kartons  des 

Meiilers  in  der  Aiaidemie  zu  Turin. 


Fig.  33S.    Gaudcnziu  Ferrari:  V'cnnählung  ilcr  hl.  K.-)lhariua.    Novara,  Dutii, 


ScincTBM-       Die  Reihe  feiner  Tafelbilder  beginnt  mit  vier  kleinen  Tafeln  der  Turiner 
"i^Si"  Galerie  (Xo.  52,  53,  57,  58),  welche  ihn  als  Lombarden  der  Ucbergangszeit 
zeigen.     Dann  folgt  das  liebliche  Altarblatt  mit  der  Geburt  Chrifti  in  der 
in  Arom.  Kirche  von  Arona  (15 11),  dann  das  grofsc  Altar^vcrk  von  1515  in  der  Kirche 
iaMovua.San  Gaudenzto  zu  Novara  und  die  für  den  Meifter  feiten  harmonifche  Dar* 
ftellung  der  Vermählung  der  hl.  Katharina  (Fig.  338)  in  Dome  derfelben  Stadt 


Die  BUlthescit  der  iuüiemfchen  Malerei. 


575 


Eine  Reihe  der  beden  Altäre  feiner  mittleren  Zeit  befitzen  die  Kirchen  von  >»  v«K«in. 
Vercelli.  Als  fein  »fchönftes  Tafelbild«  aber  gilt  die  Kreuztragung  zu  Canobbio  f»  CmoWo. 

am  Lago  maggiore.  Das  Bild  zeigt  allerdings  neben  der  gedrängten,  wirren 
Kompofitionswcirc,  die  dem  Meifter  eijjcn  ift,  auch  feine  Vorziit^c:  Icbcndi^je 
ausdrucksvolle  l'ortrattypcn  unter  den  Henkern,  liebreizende  /-üpjc  unter  den 
Frauen,  einen  ergreifenden  Schmerzensausdruck  im  AntUtz  und  in  der  Geberde 
des  zufammenbr^dienden  Heilandes;  dazu  eine  äufserft  gediegene  Durch- 
föhrung  und  eine  gedämpfte,  etwas  kühle,  aber  nicht  unharmonifche  Farben- 
tiefe,  wenngleich  die  platte  Modcllirung  des  Fleifches  mit  den  grauen  Schatten 
keine  rechte  Frifche  ties  Gefamnitcindrucks  aufkommen  laf-^t.  HaunthiUler 
der  refolutcn  Spiitzeit  des  Meillcrs  fmd  die  »Taufe  Chril^i«  im  Chorunii^an;^  von  Mailand. 
S.  Maria  prcsso  S.  Celso  und  die  durch  die  Kraft  ihrer  Formen  und  Farben 
in  die  Augen  ftechende  »Marter  der  hl  Kafharina«  in  der  Brera  zu  Mailand. 
In  der  Turiner  Galerie  gehören  die  »Grablegung«  und  die  thronende  Madonna  >"  Turfa, 
zwifchen  Mauritius  und  Martinus  zu  feinen  charakteriftifchften  Werken.  In's 
Ausland  find  kaum  Werke  des  Meifters  i^ctjantren.  Selbft  nach  Rom  und 
Florenz  drang  nur  eine  dumpfe  Kunde  feiner  Bedeutung.  V^afari  wufste  nichts 
weiter  von  ihm,  als  dafs  er  zu  feinen  Lebzeiten  für  einen  tüchtigen  MeiAer 
gegolten  und  einige  Bilder  in  Mailand  gemalt  habe. 

Von  feinen  Schülern  fmd  Giufcppe  di  Amadea  Gioi'enone,  den  er  in  Va- ^'jj^glo* 
rallo  bildete,  Hcrnardino  I.anino,  der  in  Vercelli  fein  Hauptfchüler  war  und 
Giov.  Bau.  ddla  Cerva^  der  Ach  in  Mailand  an  ihn  anfchlofs»  zu  nennen. ')  ^*'c^m. 


C.  Michelangelo^)  und  feine  Nachfolger. 

Die  gewaltigfte  künftlerifche  Perfönlichkeit  der  gefammten  chriftlichen  Zeit 

ift  Mükelangclo  Bn.'r  r^roti,  deflen  Werke  mehr  als  diejenigen  irgend  eines 
anderen  Meillers  die  Anfchauung  verbreitet  haben,  dafs  die  Kunft  die  Natur 
beherrfchen  und  fic  über  fich  felbft  erheben,  alfo  ein  ideales,  geläutertes 
Spiegelbild  der  Wirklichkeit  fein  folle.  Durch  feine  au.sgepragte  Subjek- 
tivität tritt  er  in  einen  vollen  Gegenfatz  zu  Leonardo  da  Vinci.  Wäh- 
rend diefer  mit  grofsartiger  Objektivität  das  ganze  Weltall  umfafst,  auf  alle 
l->fchcinun£;cn  achtet  und  die  klcinften  ICinzelheitcn  auch  der  unbelebten  Natur 
mit  der  f^röfstcn  T.iche  rtudirt  und  wiedergiebt,  intereffirt  Michelangelo  einer- 
feits  immer  nur  das  Ganze,  nie  das  Detail,  andercrfeits  eigentlich  nur  der 
Menfch;  und  zwar  der  Menfch  als  folcher;  auf  die  Gefchichte,  welche  er  er- 


i)  Nflieres  Aber  Tie  bei  Colombo  «.  a.  O.  Cmp.  DC,  XV,  XYIIL 

2;  AcUerc  Literatur  P.  Joiius:  Michaeli»  Anpli  Vit»;  ab^ctlruckt  W  Springer  am  unten 
a.  O.  S.  489.  —  Va/ari.  Ed.  Milanoi  VII,  p.  135 — 404.  —  Astanio  Condivi:  Vita  di  Michel 
Angelo  Buonanrott,  Koni  1553;  deutfch  von  R.  Valdek  in  den  •Quellenfchriften«,  VI,  Wien  1874.  — 
Neuere  Literatur:  Quatrtmlrt  dt  Quimtyt  Histolre  de  la  vic  et  des  ouvrages  de  Michel  Ang., 
Paris  1835.  —  Jehn  5.  Harford:  l.ifc  of  Michel  .Xnt:«!",  l.otuloii  1858.  —  //.  Grimm:  r.c-lien  Mi- 
chclangelo's,  Hannover,  i.  Aufl.  1860,  5.Aufl.  1879.  •  ■  Neues  Material  brachte  G.  Milantjis  1875 
erfchtenenes  Werk:  Le  lettere  di  I^ficlielaiigelo  Buonarroti,  coi  rkordU  cd  i  contratti  artistid.  —  Auf 
dem  Roden  diefes  Material^  flohen  auP^cr  der  neuen  Atifla<;o  von  Grimms  ^eiflvnllcni  Werkc^ :  Aur. 
Gotli:  Vita  di  Michelangelo,  Florenz  1875  und  Aiit.  Springt»  t  vurtrcftlich  zufauuncnfaiTeudcs  Werk: 
Rallkel  nnd  Michelangelo,  Leipzig  1878. 
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zählt,  kommt  es  ihm  erft  in  zweiter  Linie  an;  in  erfler  Linie  ift  es  ihm  ftete 
um  die  unverhüllte  Form  des  menfchlichen  Körpers  und  ihre  Bcwegungs- 

fahigkeit  zu  thun.    Er  bedarf  keiner  leblofen  Ornamentik  und  keiner  tdllonSren 

Farbe.    Die  menfchlichc  Gcllalt  '^'cniip^l  ihm,  um  alles  auszudrücken,  was  er 

will.    Er  benutzt  fie  als  Ornament,  wenn  es  ihm  pafst:  er  ftcllt  fie  llatt  der 

liaume  in  den  Hintergrund,  wenn  es  ihm  einfallt;  aber  er  vcrftcht  es  auch, 

durch  fle  und  nur  durch  fie  die  höchften  geifligen  Probleme  zu  löfen.  Durch 

ein  fo  eingehendes  Studium  der  Anatomie»  wie  es  vor  ihm  und  vielleicht  auch 

nach  ihm  kein  KüniUer  getrieben,  hatte  er  fich  die  gründlichfle  Kenntnils  des 

menfchlichen  Körpers  vcrfchafft;  und  er  benutzte,  bcTondcrs  in  der  zweiten 

Hälfte  feines  Lebens,  ilicfc  Kcnntnifs,  um  die  Muskeln  feiner  Leiber  mit  fou- 

veraner  Freiheit  nach   den  Eingebungen  feiner  Phantafie  in  Thätigkeit  zu 

fetzen  und  dadurch  neue,  eigenartige  Bewegungsmotive  zu  fchaffen,  welche  in 

der  prachtvollen  gegeniatzlichen  Vertheilung  der  Gliedmafsen  bis  an  die 

äufserllc  Grenze  des  anatomisch  und  mechanifch  möglichen,  niemals  al>er,  wie 

ein  bedcutciuicr  Anatom  nachf^cwiefen  hat, ')   über  diefelbe  hinauscjchen.  Es 

fmd  IJewegungsmotivc  und  Stellungen,  wie  fie  nur  bei  Zuflimden  völligen 

SelbftvergelTens  oder  völligen  Aufgehens  in  grofse  Gedanken  möglich  find, 

Formen  und  Bewegungen,  auf  welche  die  alten  Griechen,  welche  nur  die 

lebendig  bewegten  Leiber  ftudtrt  hatten,  nie  gekommen  wären;  eben  deshalb 

aber  dienen  fie  Michelangelo  auch,  um  cjanz  neue,  fpczififch  moderne  <:;cifligc 

Stimmungen  auszudrücken;  eben  deshalb  ofienbart  er  fich  gerade  in  ihnen  als 

g^j2^,n,  der  originelle,  fubjektive,  ja  willkürliche  Meiftcr,  welcher,  genau  genommen, 

aufserhalb  jedes  Schulzufammcnhanges  fleht  und  flets  er  felbft  und,  wenn  feine 

Eigenheiten  auch  mit  den  Jahren  zunehmen,  nur  er  felbft  ift.    Aber  feine 

Originalität  ift  ftcts  aufs  Ergreifende  und  Mächtige,  feine  Subjektivität  auf's 

Reine  und  Hohe,  feine  Willkür  auf's  Eniflc  und  k'rhabene  gerichtet  Daher 

packte  er  feine  Zeitgenoffcn  mit  unwidcrftehlicher  Gewalt;  und  daher  crfcheint 

er  uns  heute  noch  fo  neu,  grofs  und  eigenartig,  als  waren  wir  felbft  die  Zeugen 

feiner  Entwicklung  gewefen. 

I^luske'ii''       Michelangelo  gehörte  bekanntlich,  wie  Leonardo,  zu  den  vielfeitigcn  grofsen 

Renaiflancemeiftem;  doch  befchränkte  feine  Viclfeitigkeit  fich  auf  die  Kunft. 

Er  war  fogar  eine  etwas  cinfcitij^c  Künftlcrnatur;  als  Künftler  aber  behcrrfchtc 

MicbeUngeio er  dic  Architektur,  die  Hildhauerci,  die  Malerei  und  die  DichtkunfL  Was  er 
abArcUMki.   ,     .     ,  , 

als  Architekt  geleiftet,  zeigt  die  Kuppel  der  Peterskirche  in  unvergänglicher 
Schönheit  Was  er  der  Welt  als  Bildhauer  gewefen,  das  bezeugen  fowohl  die 
noch  ziemlich  fchlicht  im  Anfchlufs  an  die  florentinifchcn  Meifter  des  I5.Jahr- 
hunderts  gefchaffcnen  Werke  feiner  Frühzeit,  wie  die  Marmormadonna  in 
Brügge,  dic  Pictä  in  der  Peterskirche  zu  Rom,  der  David  in  der  Akademie 
von  Florenz,  als  auch  dic  fubjektiv-eigenartigcn  Schöpfungen  feiner  fpäteren 
Tage,  wie  die  vollendeten  Stücke  des  Grabmals  Julius  II,  z.  B.  der  gewaltige 
Mofes  in  S.  Pietro  in  Vincolt  zu  Rom,  und  vor  allen  Dingen  die  Mediceer- 
gräber  in  der  Sakriftei  von  San  Lorenzo  zu  Florenz.  Dafs  Michelangelo  aber 
alt  Dicltier.  auch  als  Dichter  weit  mehr  denn  Dilettant  gcwcfcn ,  ift  feit  Guafti's  authen- 
tifcher  Gcfammtausgabe  feiner  Sonette,  Madrigale,  Terzinen  und  Canzonen 


l)  IV.  Htnie:  Die  Menfchcn  de«  Michelangelo  im  Vergleich  zur  Antike,  Koftock  1S71. 
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von  neuem  in's  hellfte  Licht  getreten  und  durch  treflfUchc  Nachdichtungen 

auch  den  Deutfchcn  zum  Bewufstfein  gekommen. ') 

Hier  intcreffirt  uns  vor  allen  Din^^en  iMicliclantjclo's  Stellung  zur  Malerei. 
Es  mag  daher  gleich  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  er,  obgleich  er  von  der 
Malerei  ausgegangen  war  und»  wie  wir  fehen  werden,  feinen  erften  Unterricht 
in  der  Werkftatt  eines  Meifters  empfangen  hatte,  der  ausfchliefslich  Maler  war, 
fich  dennoch  wahrend  feiner  feurigften  Jünglingszeit  und  feines  heften  Manncs- 
altcrs  durchaus  als  Bildhauer  fühlte.  In  jener  akademifchen  Streitfrage,  welche 
KunÜ  hoher  liehe,  die  Hildhauerei  oder  die  Malerei,  hatte  er  anfangs  ebenfo 
entfchieden  I'artci  für  die  erfterc,  wie  Leonardo  für  die  letztere  genommen. 
Als  Julius  n.  ihn  zwang,  zu  malen,  war  er  aufser  fich;  er  wiederholte  ftets,  er 
fei  kein  Maler;  er  fchlofs  ein  Sonett  mit  den  Worten: 

>Dkb  kli  an  mdnem  PlaU  nicht,  fage  frei, 
Smg  aller  Weh.  dab  ich  kein  Maler  fd;- 

und  gerade  während  er  fein  Hauptwerk:  in  Rom  malte,  unterzeichnete  er  faft 

alle  feine  Briefe  in  die  Heimat  mit  Oftcntation:  »Michclangiolo  Scultore  in 
Romaa,  Spater  fah  er  freilich  ein,  dafs  die  ganze  Frageftellung  eine  verkehrte 
fei,  und  jede  der  beiden  Kunüe  ihre  eigenen  \'orzüge  habe;''')  und  wenn  er 
auch  noch  in  diefer  fpätcren  Zeit  zum  Tinfel  nach  wie  vor  faft  immer  nur 
gezwungen,  zum  Meifsel  auch  zur  Erholung  griff,  fo  müffen  wir,  wenn  wir 
feine  gefammten  Kunftlciftungen  überblicken,  doch  fagen,  dafs  er  gerade  nur 
auf  dem  Gebiete  der  Malerei  feine  grofsartigften  Schöpfungen  auch  wirklich 
vollendet  hinterlaffen  hat  und  dafs  er  uns  gerade  in  feinen  rJcnihldcn  am 
reinften  und  hcrrlichftcn  entgegentritt  Nur  muffen  wir  freilich  fofort  hinzu-  jj^^ 
fügen,  dafs  alle  Gemälde  Michelangelo'»  mehr  nach  plaftifdien,  als  nach  ma« 
lerifchen  Stilgefetzen  gefchaffen  fmd.  Eine  Durchbildung  des  Raumes  und 
des  Hintergrundes  lag  ihm  ebctifo  fern,  wie  eine  Ausfiihrung  des  Beiwerks 
im  Vordergrunde;  in  der  Iterflellung  eines  koloriflifchen  Zufannncnhanges 
verfuhr  er  aufserll  mafsvoll,  die  Betonung  atniofpharircher  Stimmungen  ver- 
fchmähtc  er.  Auch  in  feinen  Gemälden  wirken  lediglich  die  menfchlichen 
Formen  und  ihre  Bewegungen;  auch  in  ihnen  kommt  feine  Subjektivität  daher 
in  ihrer  ganzen  Schärfe  zur  Geltung,  und  auch  m  ihnen  tritt  feine  hervor- 
ragend  plaftifche  Anlage  unverhüllt  zu  Tage. 

Michelangelo  Buonarroti  wwxAt  am  6.  Marz  1475  (1474  nach  altflorentincr 
Zeitrechnung)  in  dem  toskanifchen  Stadtchen  Cnprefe  geboren.  Sein  Vater,  ^«''«"• 
Ludovico  di  Leonardo  Buonarroti  Simoni,  der  Sprofs  einer  alten  florentinifchcn 
Familie,  kehrte  bald  nach  der  Geburt  des  Sohnes  nach  Florenz  zurttck.  Hier 
wuchs  Michelangelo  auf,  hier  erhielt  er  feine  Schulbildung,  hier  befuchtc  er  feit 
dem  \.  April  1488  die  Wcrkftatt  des  berühmten  Iliftorienmalers  Dom.  Gliir- 
landajo  oben  S.  192',  hier  wurde  er,  nacluleni  die  Antikenfamnilung  im 
Garten  von  San  Marco  ihn  für  die  Bildncrci  entflammt  hatte,  feit  14Ö9  durch 
Bertoldo,  einen  Schüler  Donatello's,  in  diefer  Kunft  unterrichtet  Lorenzo 


Ti  C(f.  Ctiaßi:  I.c  rimc  (Ii  Michelangelo,  etc.  Klcirciu  1S63.  -  Peiufch  von  //.  ffairys,  Ilanno* 
vcr  1S68;  vun  Haus  Grasbergtr,  Bremen  1872;  von  Sophit  IlaJttnUvcr  (ncbd  iul.  Text),  Leipzig 
1875.  —  Dan:  Michel  Angelo  alt  Dichter,  von  Dr.  W,  Long,  StuUgart  186t. 

2)  C.  Milantfi:  Le  lettere  etc.,  Florenz  1875,  P-  5'>* 
Gefchiclite  d.  Malerei.  U.  37 
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Magnifico,  der  grofsc  Mcdiccer,  wurde  auf  den  Knaben  aufmcrkfam  und  licfs  ihn 
in  feinem  Palalle  mit  feinen  ei{^enen  Söhnen  weiterbilden.  Unter  den  Augen 
des  feinen  Hunianil\en  Poliziano,  am  Sonnenlichte  der  neugegründeten  plato- 
nifchen  Akademie,  in  der  gläiaendHen  und  gciilig  bedeutendften  Atmofphäre 
des  ganzen  damaligen  Europa,  reifte  der  Knabe  zum  Jüngling.  Von  1496 — 
1500  dauerte  Michelangelo's  erftcr  römifcher  Aufenthalt,  während  deflen  er 
fich  zum  gröfstcn  Bildhauer  ft  it  i\cn  Tagen  des  Praxiteles  und  Lyfippos  ent- 
wickelte. Von  1500 — 1505  zeichnete,  malte  und  nicirselte  er  wieder  in  feiner 
Vatcrrtadt  Florenz.  Im  März  1505  rief  Julius  II.  ihn  nach  Rom  zurück.  Der 
grofse  Papft  und  der  grofse  Künftler  hatten  fich  gefunden.  Freilich  kam  es 
zwifchen  den  beiden  eigenwilligen  Männern  fchon  1506  zum  jähen  Bruch,  in 
Folge  deflTen  Michelangelo  plötzlich  nach  Florenz  entfloh;  aber  bald  darauf 
erfolgte  in  Bologna  die  Vcrfohnung:  1508  waren  beide  wieder  in  Rom;  und 
während  der  Papll  den  Melder  bis  dahin  mit  grofsen  plallifchen  Unternehmun- 
gen befchäftigt  hatte,  liefs  er  ihn  jetzt  die  Deckenbilder  der  fixtinifchen 
Kapelle  malen.  Julius  IL  ftarb  1513;  und  wenn  fein  Nachfolger,  der  Floren- 
tiner Giovanni  de'  Mcdici,  welcher  als  Leo  X.  den  päpftlichcn  Stuhl  beflieg, 
auch  grnfsc  Pliine  durch  Michelangelo  auszuführen  gedachte,  fo  verfland  er 
es  doch  nicht,  die  Kräfte  des  Mcillcrs  zu  konccntrircn  und  fruchtbringend  aus- 
zunutzen. Kr  fchickte  ihn  15 16  aus  Rom  fort,  damit  er  die  Paffadc  der  Lorcnz- 
\deche  in  Florenz  in  Angriff  nehme;  und  eHl  18  Jahre  fpäter  kehrte  Michel- 
angelo dauernd  nach  Rom  zurück.  Während  der  Regierungszeit  Leo*s  X., 
Hadrian's  VI.  und  Gemens'  VIL  vergeudete  er  anfangs  feine  Zeit  in  den  Stein- 
brüchen von  Carrara  und  Pietra  santa,  war  er  vorübergehend  in  Genua,  in 
Venedig,  in  Pifa,  fclbft  in  Rom;  aber  fein  IJomicil  hatte  er  wahrend  dicfcr  Zeit 
in  Florenz,  wo  er  1519  zum  Mitglied  der  Akademie,  1521  zu  einem  der  Frioren, 
1529,  als  das  Heer  Gemens*  VII.  gegen  Florenz  rücktet  zum  Generalkommiflar 
der  Ikfcftigungen  ernannt  wurde.  Nach  dem  L'nteri^'angc  der  florcntinifchen 
P"reiheit  verzieh  Clemens  ihm,  aber  erfl  im  Todesjahr  tlicfes  Papftcs,  erfl  1534 
kehrte  er.  nacluleni  er  bis  dahin  an  den  Mediceergriibern  in  l'lorcnz  gearbeitet 
hatte,  nach  Rom  zurück,  das  er  lebend  nicht  wieder  verliefs.  Unter  Paul  III. 
wurde  Michelangelo  1535  zum  Ober- Architekten,  Bildhauer  und  Maler  des 
apoftolifchen  Palaftes  ernannt;  unter  ihm  fchuf  er  das  Riefcngemälde  des  jüng- 
ften  Gerichts,  und  unter  ihm  verlebte  er  in  der  Freundfchaft  und  iJebe  mit 
Vittoria  Colonna.  der  berühmteflen  Dichterin  Italiens  (7  1547),  die  gliicklichften 
Jahre  feines  Lebens.  Reich  an  Ehren  und  unausgefetzt  thatig  überlebte  er  in 
Rom  nicht  nur  Paul  III.  (■••  1549),  fondern  auch  Julius  III.  (j-  1555)  und 
Paul  IV.  (1559).  Erft  unter  Pius  IV.,  am  19.  Febr.  1563,  ftarb  der  faft  88jäh- 
rige  Meifler.  Seine  Leiche  wurde  heimlich  nach  Florenz  gebracht  und  in 
der  Kirche  S.  Crocc  beigefetzt. 
Miciui.  Maler  hat  Michelangelo  weitaus  das  bcflr  und  meifle  auf  dem  Gebiete 

«cmäM«        monumentalen  Wandmalerei  gcleiftet.   Die  edle  grofse  Aufgabe  der 
'  Art  wurde  ihm  1 504  in  Florenz  geftellt  Die  beiden  Hauptwände  des  grofsen 
Rathfaales  foUten  mit  Darftellungen  aus  der  Kriegsgefchichte  der  Amo- 
bciCiKtea.  (ladt  gefchmückt  werden.   Die  Ausführung  des  einen  Getnaldes  war  Leonardo 
da  Vinci  iiberlafTen  worden  'oben  S.  55S):  diejenige  des  anderen  wurde  Michel- 
angelo übertragen.    Er  vollendete  den  Karton  im  Jahre  1505.   Seine  Be- 
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nifung  durch  Julius  II.  verhinderte  die  Ausführung;  aber  der  Karton  blieb 
einige  Jahre  ausgeftcüt  und  verfetzte  alle  ZeitgenoiTen  in*s  hellfte  Entzücken. 
»Allen,  die  fpäter  den  Pinfel  in  die  Hand  nahmen,  fagt  Condtvi,  ging  durch 


Fig'  339*  Micheknedo:  Die  Kletterer.  Nach  dem  Stich  mm  Marc  Anton. 


diefen  höchll  kunllvollcn  Karton  ein  Licht  auf.«  Leider  wurde  er  bald  darauf 
zerftttckelt  Im  16.  Jahrhundert  kannte  man  noch  einige  der  Stücke.  Heute 
kennen  wir  nur  Theile  des  Ganzen  in  den  Stichen  Marc  Anton*s  (B.  472,  487, 
488)  (Fig.  339)  und  Agoftino  Veneziano's  (R  423»  4^  4ß3)t  den  i"'*  Feder 
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gezeichneten  etilen  flüchtigen  Entwurf  in  der  Albertina  zu  Wien  und  eine 
Reihe  von  Köthel-,  Kreide-  und  Fcdcrfludicn  in  verrchiedenen  Sammlungen.  *) 

Dart^eftcUt  war,  wie  Thaufing  nach^cwicTcn  hat.  c'iuc  I-'.pifode  aus  r!(?r  Schlacht 
bei  ("ascina,  welche  am  28.  Juli  1364  zuifchcn  l'U^rc  iitincrn  und  Pifanem  ijc- 
fchlafjen  wurde.    Die  florentinifchen  Soldaten  fuchten  Kulilunj^  in  den  Wellen 
des  Arno,  als  fic  plötzlich  von  den  Tifanern  überfallen  wurden.  Schnell  fuhren 
Tie  in  ihre  Kleider  und  fchlugen  den  AngriflT  fiegrelch  zurück.  Alfo  felbft  wo 
es  fich  um  die  Daiftellun^:;  eines  Gefdiichtsbildes  handelte,  fuchte  Michel- 
anc^cU^  fich  mit  raffinirfcer  Ueberl^^ng  eine  Epifode  aus,  welcher  die  über- 
bUttiSrni  rafchciidcn  He\vc|^unc[smotivc  nackter  Männer  ihren  Charakter  verliclicn.  So 
domiUbto.  fpei  yp(j  ff,  ^rrofs  hatte  aber  noch  niemals  ein  IMalcr  die  mcnfchlichcn  l'oriiiLn 
gefehen,  fo  kühn  und  fo  richtig  noch  keiner  ihre  Kewegungen  wiedergegeben; 
und  die  erhaltenen  Studien  beweifen,  dafs  der  Meifter  damals  noch  nach  dem 
lebenden  Modelle  zeichnete, 
der  rl^tim*  7Aveite  Aufgabc,  welche  Miclu  l.uif^elo  auf  dem  Felde  der  Monumental- 

KapeSe-  "i*^^*^''*^'  geftellt  wurde,  war  die  licnialung  der  Decke  der  fixttnifchen 
Kapelle,  deren  Wände  bereits  unter  ihrem  I-.rbauer,  Sixtus  IV.,  von  den  be- 
deutendllen  älteren  unibrifchen  und  toskanifchen  Malern  mit  Fresken  ge- 
Daten, fchmückt  worden  waren.  Schon  1506  hatte  Julius  II.  Ihm  den  Auftrag  erüieilt; 
aber  erft  1508  ging  er  widerwillig  an  die  Arbeit;  im  Herbfte  1510  waren  die 
eigentlichen  Deckenbilder,  im  llcrbfte  15 12  auch  die  Figuren  und  Scenen  an 
den  abwärts  gewölbten  Thcilen  vollendet;-)  und  als  das  Ganze  enthüllt  war, 
zweifelte  niemand  daran,  dafs  es  die  gewaltigfte  Schöpfung  fei,  welche  jemals 
mit  Farbe  und  Pinfel  zu  Stande  gebracht  worden, 
f  .mmtunord.  Dcckc  (Flg.  34©)  bcftcht  aus  einem  fog.  Spiegelgewölbe,  defTen  befon- 

dcrs  umrahmtes  Mittelftück  als  Fläche  wirkt,  während  an  allen  vier  Seiten 
fcharfc  Rundungen  den  Uebergang  zu  den  fenkrechten  Wanden  bilden.  In 
die  gewölbten  Thcile  ragen  an  den  T. angfeiten  die  Rundfenflcr  hinein,  über 
denen  erft  Schildbögen,  dann  Stichkappen  entftehen,  während  die  Gcwölbe- 
flücke  zwifchen  den  letzteren  und  an  den  vier  Ecken  der  Kapelle  die  Geftalt 
von  mächtigen  fphärifchen  Dreiecken  (Zwickeln)  annehmen.  Da  der  Baumeifter 
diefe  ganze  Decke  kahl  und  fchmucldos  gdaffen  hatte,  war  es  !\Tichelangelo's 
crflc  Sorge,  Tie  durch  eine  grofsartig  gedachte  gemalte  Scheinarchitektur  tu 
gliedern.  Die  (irundlage  des  Gerüftes  derfelben  bilden  die  machtigen  Stein- 
throne der  Trophetcn  und  Sibyllen  in  jenen  gewölbten  Dreiecken  der  Dang- 
feiten.  Ihre  Seitenlehnen  geftalten  fich  zu  zierlich  mit  jugendlichen  Allanten- 
paaren gefchmückten  Ptlaftem,  deren  verkröpfte  Gel^ke  in  dem  grofsen 
Gcfimfe  liegen,  welches  den  flachen  Spiegel  umrahmt.  Die  Quergurte,  welche, 
diefen  letzteren  in  neun  1  l.uiptfclder.  nämlich  vier  gröfserc.  feine  ganze  l?reite 
ausfüllende,  un<l  fünf  kleinere,  von  gemalten  Hronzemedaillons  flankirte,  ein- 
theilen,  bilden  zugleich  die  Verbindung  der  einander  gegenüber  geftellten 

Uelior  alle  tliefe  und  das  ^jrau  in  jjrau  jjeinahe  T'üd  vu  ]\<AVU:v.n  Hall;  .^f.  Thaufm^  in 
LUUow  s  Zeitfchrift  XIII,  i>.  107  u.  ä.  129  -142.  Don  uulIi  die  intereniuitc  Thaultng-Sciuio- 
bnmmrYche  RefUnration.  —  Dazu  J.  P.  /lickttr't  u.  Tkaußn^':  Remerknngen  In  der  Knnftchronik 

xni.  s.  477— 4.S0. 

3)  Dicfc  Daten        durch  A,  Springer  richtig  genellt  worden:  »Michelangelo  in  Rom*,  Leipzig, 
Ilinel  1875,  S.  31,  35.  40  -  45;  Raffael  nnd  Michelangelo,  .S.  117— 118. 
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Paare  jener  Pilaftcr;  und  die  kraftigen,  natiirfarbencn,  jugcndfchönen  männ- 
lichen Aktfiguren,  welche  auf  den  verkröpften,  kapitälartigen  Gefimfeftücken 
über  diefen  Pilaflern  in  den  kühnften  Stellungen  und  vcrfchiedenften  Bewe- 
gungen fitzen  und  balanciren,  folgen  der  fenkrechtcn  Richtung  der  Langwände, 
fo  dafs  fie  einander  die  Köpfe  in  jenen  Quergurten  zukehren,  wahrend  die 
grofscn  Darftellungcn  in  den  neun  Hauptfeldern  ihre  Fufsfcite  der  Schnial- 
wand  zuwenden,  an  welcher  Michelangelo  fpäter  fein  jüngftes  Gericht  malte. 
Ivlou'nrn"-  Inhalt  dcr  Hauptdarftellungen  haben  diefe  Jünglingsgeflalten  (Fig.  341), 

mentalen  dcncn  Michelangelo  da.s  Amt  gegeben  hat,  je  zu  zweien  die  erwähnten  Bronze- 
medaillons  an  Bändern  fcltzuhalten,  übrigen.s  ebenfo  wenig  ctwa.s  zu  thun,  wie 
die  zahlreichen  anderen,  theil.s  flein-,  tlieils  bronze-,  thcils  fleifchfarbenen 
Figuren,  welche  überall  die  Nebenfelder  und  abgefchnittenen  Ecken  ausfüllen. 
Gerade  dicfer  von  Schönheit  und  Kraft  ftrotzendcn  mcnfchlichen  Gewalten 


Fig.  342.    MicliL'langelo:  l>ie  Scln>iifung  von  Sonne  und  Montl.    Rom,  Sixtiuifche  Ka|>cile. 


bedient  der  Meifter  fich  ftatt  der  linearen  oder  pflanzlichen  Ornamente  in  den 
Umrahmungen  der  biblifchen  Bilder;  und  zugleich  lafst  er  fic  ftcmmend, 
ftützend,  tragend  oder  haltend  fo  zu  fagen  aLs  Genien  der  architcktonifchcn 
Gefetze  erfcheinen. 

'biue""'  religiöfen  Darftellungcn  in  den  neun  flachen  Hauptfeldern  des 

Mittclrcchteckes,  in  den  Schildbögen,  Stichkappen  und  Zwickeln  wurde  offen- 
bar im  Anfchlufs  an  die  mittelalterliche  Uebcrlicfcrung  ein  einheitlicher 
Plan  entworfen,  welcher  fich  harmonifch  dem  Gefammtfchmuck  der  Kapelle 
einfügte.  Von  den  älteren  Wandbildern  ftellte  die  Reihe  der  einen  Wand  Ge- 
fchichten  des  alten  Teftamentes  nach  der  mofatfchen  Gefctzgebung  sub  lege\ 
die  Reihe  der  gegenüberliegenden  Wand  Gefchichten  des  neuen  Teftamentcs 
(sub  gratia)  dar.  Es  fehlten  noch  die  altteftamentlichen  Gefchichten  vor 
Mofes  ante  legem).  Dtcfc  bearbeitete  Michelangelo  in  den  neun  Hauptfeldern 
des  Spiegels.')  Es  find  die  Scenen  der  Schöpfung,  des  Sündcnfalles,  der 
Sündfluth  und  der  Gefchichte  Noah's.    Wie  Michelangelo  fic  hier  erzählt  hat. 

l)  l'eher  diefe  cinheiilichc  Idee  hat  fich  vor  allem  W.  l.ühke  ausgcfpruchcn,  wie  fchon  früher,  fo 
auch  in  feiner  Clcfch.  d,  ital.  Malerei  II,  S,  97 — 9S. 
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fo  einfach,  klar,  ^rofs  und  packend  haben  fie  fich  unauslöfchlich  dem  Iknvufst- 

fcin  der  Nachwelt  eingepra<jt.    W  ir  niulTcn  uns  diefe  vier  gröfscren  und  fünf  BiMer*de" 

kleineren  Hilder  kurz  vergegenwärtigen,  i;  kleiner    Die  Scheidung  des  Uchtes^''"«"*''-''»- 

von  der  Finfternifs.    Das  leere  All  ift  an  der  Lichtfoite  heller,  an  der  Seite 

der  Tinfternifs  dunkler  gehalten.    Zwifchen  beiden  fchwebt  Gottvater  und 

vollzieht  den  Scheidungsakt  mit  einer  grofsartigcn  Bewegung  der  Arme;  und 

in  echterter  künrtlerifcher  Umfchreibung  des  unmalbarcn  Wortes  weifs  der 

Meifler  auch  die  folgenden  Schöpfungsaktc  als  majeftatifche  Bewegungen  des 

von  weitem  Mantel  umwallten,   graubartigen   ewigen  Vaters  darzuftellen. 

2)    gröfser   Rechts  thront  der  Herr,  von  Engeln  umringt,  auf  den  Wolken 


1  'H  343-    Michelangelo:  Die  Schöpfung  des  Wcüies.    Roiu,  Sixlinifchc  Ka|H:Ilc. 


und  weifl  mit  gcbicterifch  ausgeflreckter  Rechten  der  Sonne  ihre  Statte.  Links 
fehen  wir  den  Schöpfer,  plötzlich  gewendet,  von  hinten  in  kühnrter  Verkürzung. 
Segnend  flreckt  er  die  Hand  über  die  Krde  aus,  auf  dafs  fie  aufgehen  lafi'e 
Gras  und  Kraut  und  fruchtbare  liaumc.  Ks  ifl  charakteriftifch  für  Michel- 
angelo, dafs  er  von  alledem  nur  einen  liaumwipfcl  malt  l*ig.  342  .  31  (kl.) 
Milde  hinabblickend,  in  ruhiger  Bewegung,  befiehlt  Jehovah  der  Krde  und  den 
Gewaflcrn,  die  Thicnvelt  zu  erzeugen.  4^  gr.'  Die  Schöpfung  des  Menfchcn. 
Links  liegt  Adam,  ein  Urbild  machtiger,  jugendlicher  Manncsfchönheit  an 
dem  Krdhang,  aus  dem  er  gefchaffen,  erft  halb  aufgerichtet,  erfl  im  Begriffe, 
fich  von  der  Scholle  loszuringen.  Gottvater  fchwebt  ihm  gegenüber.  Vom 
baufchigen  Mantel  uniwallt,  von  jubelnden  Kngeln  getragen,  (Ircckt  er  feine 

1)  yiu.  Burckhardt  hat  im  Cicerone  ;,4.  Aufl..  .S.  643)  ein  für  alle  mal  darauf  aufmerkfaiu 
macht. 
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Rechte  nach  dem  erften  Menfchen  aus;  willcnlo.s  hebt  diefer  feine  Linke  ihm  ent- 
gegen; beider  Fingerfpitzcn  berühren  fich;  und  cinTheil  des  ewigen  Lebens  ftrömt 
hinüber  in  den  Erdenfohn.  5)  kl.'  Gott  wandelt  auf  der  Krdc  und  auf  fein  Ge- 
heifs  ftcigt  Eva,  ein  fchönes  Weib  von  grofsartiger  Formenfülle,  aus  der  Seite 
des  fchlummernden  Adam  hervor,  um  anbetend  ihre  Hände  zum  Schöpfer  zu 


erheben  Fig.  343  .  6)  gr.'  Links  ift  der  Sündcnfall,  rechts  ift  die  Vertreibung 
aus  dem  Paradiefe  dargcftcllt.  Des  Meifters  Pinfcl  fclnvclgt  in  der  Schönheit 
der  Leiber  und  ihrer  ausdrucksvollen  Bewegung.    7)  ^kl.)  Eine  Opfcrfcene.  •) 


1)  Nach  Condivt  und  f'it/ari,  ilciicu  Crimm  folyj,  die  Opfer  Kains  und  Abels.  Nach  Platntr 
(Hcfchrcihung  Koni-i  II,  S.  266},  «lern  z.  H.  Sfiringtr  und  I.üf>kt  folgen,  «las  Dankopfer  Noahs, 


Die  Blmheaeit  der  halienifchea  Malerei. 


8)  (gr-)  Die  Sündfluth.  Das  Hauptgewicht  liegt  natürlich  auch  hier  auf  den 
Gruppen  und  Geberden  der  unbekleideten  Geftalten,  welche  vergebens  den 
WaiTerwogen  zu  entrinnen  fuchen;  aber  auch  der  verzweifelte  Ausdruck  ihrer 

Gcfichter  fpiegelt  die  Hoffhungslofigkeit  ihrer  Lage  lebendig  wieder  (Fig.  344). 
9'  kl.'  Noah's  Trunkenheit  »Es  läfst  fich  nicht  ausfprcchcn,  fa^^t  Vafari.  wie 
gut  die  Gcfchichle  darf^cflcllt  ift.«  Es  darf  übrigens  nicht  übcrfchcn  werden, 
dafs  die  drei  letzten  Bilder  figurenreicher  als  die  übrigen  find  und  daher 
kleinere  Figuren  zeigen.  Michelangelo  hat  fie  zuerft  gemalt  und  entdeckte 
erft  nach  ihrer  Vollendung,  dafs  er  einen  zu  kleinen  Mafsftab  för  die  Wirkung 
von  unten  angenommen  hatte. 

Als  eit^cntliche  Iliftorieii  fchliefsen  fich  an  die  neun  Dcckcnbllder  noch  '^^jekä' 
die  Darrtellungen  in  den  vier  grofsen  Eckzwickcln  an:  l)  Die  .Schlangcnplage 
und  die  Erhöhung  der  ehernen  Schlange  zu  ihrer  Abwehr;  2;  Die  Kreuzigung 
Haman's;  3)  Juditii  übergiebt  ihrer  Magd  das  Haupt  des  Holofemes;  4)  D^vid 
fcblägt  dem  Riefen  Goliatli  das  Haupt  ab.  Wohl  nie  vorher  war  es  einem 
Kiinfticr  {gelungen,  lange  Gcfchichtcn  avisziif^swcife  fo  handi^Teiflich  mit  wenigen 
Fit^uren  und  fo  natürlich  in  imL^unlligcm  Räume  darziirtellcn  :  und  wahrend  in 
den  oberen  Deckcnthcilen  das  Nackte  den  Gcfammteindruck  bchcrrfcht,  tritt 
hier,  wie  in  den  übrigen  abwärts  gewölbten  Theilen»  das  Gewand  in  feine 
malerifchen  Rechte.  Die  grofsartigften  Gewandfiguren  find  die  zwölf  Riefen-  '^'fJ'l^Üi^* 
gcftaltcn  der  Propheten  und  Sibyllen,  welche  (je  eine  an  den  Schmalfeiten,  je  Sywn«. 
fiinf  an  den  Langfeiten)  in  den  Drcicckfcidern  7.wirchen  den  .Stichkappen  auf 
jenen  mächtigen  gemalten  Marmorfeffeln  thronen,  deren  Lehnen  das  ganze 
Deckengcrürt  zu  tragen  fchcinen;  ja,  diefe  Propheten  Jonas,  Jeremias,  Ezechiel, 
Joel,  Zacharias,  Jefaias  und  Daniel  und  diefe  perfifche,  eiythräifche  (Fig.  341), 
delphifchc,  cumäifchc  und  libyfchc  Sibyllen  find  überhaupt  die  gewaltigrten 
Einzelgcflalten,  welche  die  Kunftgefchichtc  kennt:  übcrmenfchlich  .miichtif^e 
Geflalten,  vom  grofsartij.;flcn  Faltenwurf  herrlicher  Gewander  umflolVcn,  von 
nackten  Kindergellalten  belaufcht  und  begleitet  oder  in  der  Handhabung  ihrer 
Bücher  und  Schriftrollen  unterftützt;  jugendliche  und  greife  Geftalten,  die  einen 
in  tiefftes  Nachdenken  verfunken,  die  anderen  lebendig  nach  aufsen  gewandt, 
alle  von  tieffler  innerer  Erregung  in  ihren  Bewegungen  beeinflufst;  die  Geifter, 
welche,  der  Gegenwart  entfremdet,  in  der  Zukunft  leben,  in  Leibern  verkörpert, 
welche  keiner  Gegenwart  angehören  könnten;  und  wenn  einzelne  diefer  Ge- 
rtalten, wie  die  libyfche  Sibylle,  der  Prophet  Daniel  und  der  Jonas,  den  Con- 
divi'  wegen  fetner  kühnen  Verkürzung  in  der  gewölbten  Fläche  »den  wunder- 
harrten  von  allen«  nennt,  die  Grenze  ungezwungener  und  fchöner  Beweglich- 
keit fchon  überfchreiten,  fo  halten  die  meiften  von  ihnen  bei  aller  Majcftat 
ihrer  Formen  und  bei  aller  F>rres.;theit  ihrer  Bewei^unt^'en  doch  noch  das  Mafs 
harmonifcher  Schönheit  innc.  W  ie  üc  an  den  gccignctften  Stellen  des  Ge- 
fammtraumes  als  dekorative  Figuren  ihre  Schuldigkeit  thun  und  zugleich  mit 
göttlicher  Erhabenheit  der  Idee  des  ganzen  Bilderkreifes  fich  geift^  einreihen, 
das  hat  die  Bedeutung  der  genialilen  Löfung  eines  der  fchwerften  künlUeri- 
fchen  Probleme. 

Die  züclitiir  bekleideten  Gruppen  in  den  .SchildbÖ</en  tmd  den  Stich-  Di«  Vor- 

fahren 

kappen  über  den  Fresken  endlich  ftellcn  den  Stammbaum  Chrilli  in  fchlichten  chriai, 
alttedamentarifchen  Familienfcenen  dar,  die  an  liebenswürdiger  Innigkeit  der 
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AuffalYung,  an  fchöncr  Abnindung  der  Kotnpofitioncn  im  gegebenen  Ivaume 
und  an  geiftvoller  Variation  des  einfachen  Thema's  zu  dem  fchönften  gehören, 
was  Michelangelo  gefchaficn. 

Ganz  allein  hat  der  Mciftcr  die  ganze  Decke  der  fixtinifchen  Kapelle  ge» 
malt:  die  Geliilfcn.  <iio  er  üch  anfan<::js  aus  Florenz  vcrfchticbcn  unter  ihnen 
MeilU-r  wie  Hugiardini  und  Granacci  ,  fchicktc  er  wieder  heim,  weil  ihre  Arbeit 
anEew.  '^m  niclit  genüL,'te.  In  der  Freskotechnik  mufstc  er  crft  feine  Erfahrungen 
iVchnik.  machen.  Anfangs  nahm  er  den  Kalk  zu  wälTerig»  fo  dafs  die  Arbeit  ihm  ver- 
fchlmmelte;  Condivi  berichtet,  dafs  Gtuliano  da  Sangallo  ihm  in  diefer  Koth 
mit  feinem  Rathc  beij^eftanden  habe.  Dann  vollendete  er  aber  auch  das  Ganze 
in  reiner  Fre.skotechnik:  die  Retouchirtmt;  auf  trockenem  Wet^c,  die  damals  in 
der  italicnifchcn  Wanchnalcrci  viel  üblicher  war,  als  man  einzui^'eflehen  pflegt, 
unterblieb  zuerlt  nur,  wie  Condivi  berichtet,  wegen  der  Ungeduld  des  Papftes, 
das  Weric  enthüllt  zu  fehen.  Als  diefer  fpäter  wttnfcfate,  mit  Ultramarin  und 
Blat^old  nachgeholfen  zu  haben,  weigerte  Mtchelan|^lo  fich,  das  Gerüfl  wieder 
aufzufchlai;!  n  und  das  \\\rk  blieb,  wie  es  war,  rein  al  fresco  gemalt.  Bald 
find  vier  Jahriiundcrtc  feit  feiner  Vollendunf^  vcrfloficn;  der  Rauch  der  Kerzen 
liat  es  gefchwärzt,  die  Zeit  hat  Riffe  hineingefprcngt.  Seine  urfprünglichc 
Farbenwirkung  war  ohne  Zweifel  frifcher,  klarer  und  kräftiger,  als  die  jetzige; 
aber  im  koloriftifchen  Sinne  war  (ie  ebenfo  unzweifelhaft  von  An&ng  an  nicht 
gedacht  Die  Zeichnung  foUte  auch  hier  in  erfter  Linie  wirken;  und  fie  vnxkt 
noch  heute  mit  einer  Wucht  und  inneren  Wahrheit,  die  uns  bei  ihrem  Anfchauen 
eine  Weile  vergeffen  laffen,  dafs  es  noch  andere  der  Betrachtung  werthe  Werke 
auf  der  Erde  giebt. 

studica-^       Einige  Blätter  mit  Skizzen  für  Gewalten  und  Gruppen  der  Deckenbilder 
den  D«^«A- haben  fich  in  der  Oxforder  Sammlung  erhalten:  befonders  beachtenswerth 
find  die  acht  Blätter  eines  Skizzenbuches,  in  welches  Michelangelo  jedoch  keine 
Naturftudien.  fondcrn  freie  Ivntwürfe  mit  fchwarzer  Kreide  und  mit  der  Feder 

und  Bilk-r  gczeicliiict  hat. ') 
Gerieirt^«       Erft  22  Jahre  nach  der  Vollendung  der  Decke  begann  Michelangelo  fein 
fi«.  Kapelle,  grofsgg  Gemälde  des  jüngflen  Gerichtes  an  der  Altarwand  der  fixtinifchen 
Kapelle.  Schon  Gemens  Vif.  hatte  es  beftellt,  fchon  unter  ihm  hatte  Michel- 
angelo den  Karton  gezeichnet.    Aber  erft  Paul  III.  beftand  auf  der  wirklichen 
dMUbcnT  ■''^""^'"i'hnni^  dc-^  Gciniddcs.    Wieder  gin^'  der  !\Tciftcr  mit  höchftem  Widcr- 
ftreben  an  die  Arbeit  (rpiitcÜcns  zu  .'\nfaiiL(  des  Jahres  i;35\  wieder  arbeitete 
er  mit  Feuereifer  ganz  allein  an  dem  Gemälde,  welches  vielleicht  noch  immer 
das  gröfste  Fresko  der  Welt  ift.    Nach  fieben  Jahren    war  es  vollendet. 
Am  Weihnachtstage  1541  wurde  es  enthüllt  und  fetete  die  ganze  Welt  in 
Aufregung. 

"bims*''  Michc-laiif_^elo  hat  den  jimgflen  Tag  als  »Dies  irae»,  als  Tag  des  Zornes 
aufgefafst.  Chriltus  thront  in  der  Mitte  des  oberen  Thcilcs  des  Bildes,  im 
Begriffe  aufzufpringen,  um  mit  erhobener  Rechten  und  zornigen  Blicken  die 

I '  y.  C.  Kc/>in/on:  '  The  dnwii^  of  Michelangelo  and  KalTaello  in  the  Univei»^  Gallcrie«. 
Dxford,  1870,  I».  27  45. 

2)  Vafiui  fagt:  Nach  acht  Jahren.  l>a  es  aber  frOheftens  im  SpAtherbft  1534  begannen  fein 
k.nnii.  n>  Tind  nicht  mehr  ab  fieben  Jahre  herauKurechnen,  wenn  Vafari  den  EnthflUnngstag  richtig 

angieltt. 


Digitized  by  Google 


Fig.  345.    Michelangelo:  Gruppe  au»  dem  jUngftci«  CIcricht. 
Rom,  Sixtinifche  Kapelle. 


588 


Viert«»  Buch.    IL  Abtheilung. 


Verdammten  zu  feiner  Linken  abzuweifen:  es  iA  eine  aller  Ueberlieferung 
fpottende«  jugendlich  bartlofe  Geftalt  von  herkulifchcm  Körperbau,  wie  nur 

Michelangelo  fie  darllcllcn  durfte.  Zitternd  fchmiegt  Maria  fich  an  Chrifti  rechte 
Seite.  Die  Aportcl  und  IIci!i;^'cn  rinj^s  im  Kreifc  fahren  auf;  aller  Auj^en 
hängen  mit  dem  Ausdruck  höchfter  Spannung  am  Antlitz  des  Weltrichters 
(Fig.  345).  Die  Märtyrer  brüften  fich  mit  den  Zeichen  und  Werkzeugen  der 
Qualen»  die  fie  erduldet;  von  oben  her  (die  beiden  Halbkreisabfchlüfle  füllend) 
fchleppen  Engeljünglins^c  in  ftürmifchem  Anflug  Chrifli  Kreuz  und  Schand» 
pfähl,  feine  Gcifsel  und  feinen  Dorncnkranz  herbei.  Unter  der  Himmclsgruppe 
fchweben  die  ficben  pofaunenblafenden  I-ngcl,  welche  mit  einer  Hingabe,  die 
fich  nicht  nur  in  den  vollen  Backen,  fondern  auch  in  allen  Hewegungcn  ihrer 
kräftigen,  jugcndfchönen  Körper  ausfpricht;  ihres  Amtes  warten.  Zu  ihrer  und 
des  Heilandes  Rechten  Tieigen  die  Seligen  langfam  gen  Himmel,  Geflalten 
voll  Adel  mit  flefichtem  voll  Frieden,  einander  liebend  emporziehend,  während 
t;e'^enübcr  die  \'erdammten  \<mi  den  ICn^^^eln  hinab^crtof-^en,  von  den  Teufeln 
hiiiuiiteri^ezerrt  werden  in  ilen  Schlund  der  Nacht:  wild  durcheinandcrÜur/.endo 
Leiber,  angllentliellte  Zuge!  Im  unteren  Theile  des  I^ildes  endlich  ficht 
man  links  die  Todten  als  Gerippe  ihren  Gräbern  entfteigen,  erft  mit  Haut, 
dann  mit  dem  neuen  Fleifche  bekleidet  werden  und  fich  Aaunend  von  der 
Erde  loslöfen.  In  der  Mitte  treibt  der  Todtenfährmann  Charon  die  Ver- 
dammten, welche  fein  Nachen  geladen  hatte,  mit  dem  Ruder  an's  Gcfladc 
des  Schreckens,  welches  ganz  zur  Rechten  des  Befchaucrs  angedeutet  ift. 
Flammen  züngeln  hier  empor,  Teufel  mit  Harpyienfliigeln  und  Satyrohren 
treiben  hier  ihr  Wefen,  und  kalt,  fchadenfroh  lächelnd,  den  feiiUn  Leib  von 
einer  Sch1atvj;e  umwunden,  heifst  Minos,  der  Füril  der  Unterwelt,  hier  die  Gäfte 
der  Iliille  willkommen. 
)er  Stil  des  diefer  gewaltigen,  mit  mehreren  hundert  Köpfen  ausgeflatteten  Kom- 

Gencku".  pt'htion  trieb  Michelangelo  feine  Eigenart  auf  die  Spitze.  Von  einer  malerifch- 
farbigen  Beherrfchung  der  ganzen  Fläche  iil  keine  Rede.  Wohl  find  die 
einzelnen  grofsen  Gruppen  mit  bewundcmswerther  Klarheit  und  überfichtlicher 
Ssmimetrie  zufanimenL,'efafNt;  aber  keine  Uei)er;^^an;^'c  verbinden  fie  zu  einem 
unauflöslichen  Ganzen;  fehliefslich  will  doch  jede  ILinzclgruppe  und  jede  Kinzel- 
geAalt  für  fich  genoffen  fein,  als  wären  es  plaftifche  Werke.  Am  bewundern^- 
wertheAcn  find  die  mittleren  und  unteren  Gruppen.  Hier  im  freien  Luftraum, 
der  den  Bewegungen  keine  Grenzen  fetzte,  zeigen  die  prächtigen  Leiber  fich 
von  allen  Seiten  um!  in  allen,  in  Wirklichkeit  nie  voigekommenen,  aber  denk* 
baren  und  möglichen  Stellungen  und  licwegungsmotivcn.  Das  kuhnllc  war, 
dafs  Michelangelo  es  wagte,  das  ganze  Drama  des  jüngQen  Gerichtes  unter 
fall  oder  völlig  unbekleideten  Geflalten  fich  abfpiclen  zu  laffen,  ja,  das  Mafs 
der  ewigen  Seligkeit  durch  die  erhöhte  Krait  der  Muskelbildung  anzudeuten. 
Es  ift  begreiflich,  dafs  diefes  Unternehmen  bald  heftige  Angriffe  erfuhr;  es  ift 
fafl  noch  ein  Wunder,  dafs  Paul  der  M.mn  der  Gegenreformation,  fich 

fehliefslich  bet,'nugtc,  durch  Michelaivj;elo's  Schider  Daniele  da  Voltcrra  die 
fchlininillcn  Hlöfsen  des  unter  feinem  Vorganger  gemalten  Werkes  mit  Klei- 
ner jetngc  dungsftucken  zumalen  zu  lalTen.   Spätere  Uebcrmalungcn  und  der  Rauch  der 
^ 'liudcs.   Kerzen  und  des  Weihrauchs  vollendeten  die  Ueberziehung  des  ganzen  Werkes 
mit  fremder  Hülle.   Es  ift  gegenwärtig  nur  noch  ein  Schatten  deflen,  was  es 
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ßcwefen;  und  wenn  wir  es  heute  daher  mehr  anllauncn.  als  gcniefscn,  fo  dürfen 
wir  daraus  nicht  folgern,  dafs  dies  auch  vor  350  Jahren  der  Fall  gcwefen 
fein  würde. 


Seine  letzten  Wandgemälde  führte  Michelangelo,  zcitAveife  durch  Krank-  scine  Frey 
heit  behindert,  zwifchen  1542  und  1550  für  Paul  III.  in  einer  von  diefeni  er- capeiuFac. 
bauten  neuen,  kleineren  Kapelle  des  Vatikans  (CapcUa  l'aolina)  aus.    Ks  find 


Google 
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zwei  kololTalc  Ikcitbilder  mit  übcrlebcnsgrofsen  Figuren.    Das  eine  ftcllt  die 
i^«  Bekeh- lickch  ru  nj;  Pauli,  das  andere  die  Kreuzigung  I'etri  dar.    Gewaltig  fpie- 
gelt  auf  dem  Hilde  der  Bekehrung  Pauli  (Fig.  346)  die  einem  Rlitzfchlag 


^'H-  347-    M  icliclaiijjflo :  Mailunna  von  M-inchcnt-r.    London.  Natkinalj^alcric. 

ähnliche  Wirkung  der  plötzlichen  Erfchcinung  des  zwifchen  flügellofen  lüigcln 
kopfüber  hcrabflürzenden  Heilands  (Ich  in  den  entfetzten  (ieberdcn  des  thcils 
mit  dem  Apoftel  zu  Boden  gcfturzten,  thcils  wild  auseinandcrftiebcnden  Troffes 
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wieder.  Nirgends  kommt  Michelangelo's  Eigenheit»  alles  durch  äufserft 
ftudirte  heftige  Hcwei^ungen  übermenfchlich  gewaltiger  Körper  ausdrücken  zu 

wollrn,  fo  riickfichtslos  zur  Geltung  wie  hier.  Die  Kreii  zi fru  n  {3  Petri  ift  im  "'*''£P!»j' 
ganzen  nihitjcr  i^'ohalten.  Doch  hat  Michclant^clo  aucli  hier  den  bcwofjtcllen 
Moment,  den  Moment  der  Aufrichtung  des  Kreuzes,  an  welchem  der  Apollelfürlt 
bereits  befeAigt  gewählt;  und  fo  viel  es  mögUch  ift,  windet  und  wendet 
die  Hünengeftalt  fich  noch  am  Stamme  des  Kreuzes;  fo  weit  es  angeht,  richtet 
fie  den  nach  unten  gewandten  Kopf  empor.  Auch  dem  ungeübteftcn  Auge 
mufs  es  bei  der  Rctrachtunf;  dicfcr  fi^^urcnrcichcn  Bilder  klar  werden,  dafs 
Michelangelo  fich  in  feinen  alten  Ta-^^cn  der  fchranicenlofcflen  Willkür  iibcrlicfs 
die  bei  ihm  fubjektiv  nothwcndig  war,  weil  fic  feiner  inncrllen  Ueberzeugung 
entfprang',  unter  den  Händen  von  Nachahmern  aber,  die  unmöglidi  fo  em> 
pfindcn  konnten,  fofort  zum  peinlichften  Manierismus  werden  mufste. 

Ueber  die  Tafelbilder  Michelangclo's  können  wir  uns  viel  kürzer  faflen  Micbei- 

"  angcio  % 

Nach  Vafari  und  Condivi  wäre  fein  allcrcrftcs  Bild,  welches  er  noch  vor  feinem  Tafelbilder. 
Eintritt  in  Ghirlandajo's  Werküatt  gemalt  hatte,  eine  kolorirtc  Kopie  nach 
Martin  Schongauer's  Stich  des  hl.  Antonius  (oben  S.  109)  gewefen.  Von 
feinen  erhaltenen  Werken  ift  die  unvollendete  Grablegung  in  der  Londoner 
Nationalgalerie, ')  ein  originell  komponirtes  Hochbild,  vielleicht  am  frühflen 
cntüandcn;  und  allgemein  anerkannt  wird  gegenwärtig,  dafs  die  grofsartigc 
»Madonna  von  Manchcftcra  der  T.ondoncr  Nationalgalerie  (I'ig.  347)  ein  eigen- 
händiges  Jugendwerk  Michclangclo's  ift.  2)  Emft  in  der  Mitte  des  Bildes  thro-  ^Lpodoilr 
nend,  hält  die  mächtige  Jungfrau  ein  Buch  in  der  Rechten;  der  Ideine  Johannes 
ftdit  zu  ihrer  Linken;  von  den  zu  beiden  Seiten  angebrachten  fchönen  Engel- 
jiinglingspaaren  find  jedoch  nur  die  zu  ihrer  Unken  ausgeführt,  die  awferen 
crft  fluclitig  angelegt.  Das  Hild  ifl  in  hellen,  trockenen  Temperafarben  gemalt. 
VcrtrcH'lich  ift  die  Kompodtidn  in  ihrer  erhabenen  Einfachheit,  koftlich  die 
ModcUirung  der  vollendeten  Gcftalten  durchgeführt,  und  ein  feierlicher,  faft 
mifsmuthiger  Emft  fpricht  aus  den  Köpfen  der  grofs  gedachten  Giaraktere.  — 
Michelangelo's  Biographen  berichten  nur  von  zwei  Tafelgemälden,  die  er  felbft 
ausgeführt  habe.  Das  eine  derfelben  ift  das  Rundbild  der  Uffizien  zu  Florenz 
(Fig.  348),  welches  er  um  1504  für  Herrn  Angclo  T^oni  in  diefer  Stadt  gemalt 
hat.  Jofcph  fitzt  auf  einer  Haluftrade  und  reicht  das  Chriftkind  der  zu  feinen 
Füfsen  knicendcn  Madonna  hinab,  die  es,  kühn  nach  rechts  und  rückwärts 
gewendet,  mit  erhobenem  Arme  über  ihren  Kopf  weg  in  Empfang  nimmt 
Der  kleine  Johannes  marfchirt  rechts  im  Mittelgrunde;  im  Hintergründe  aber 
fchcrzen  fi.inf  nackte  Jünglinge  mit  einander,  die  keinen  anderen  Zweck  haben, 
als  alle  landfchaftlichen  Details  zu  erfetzen;  ein  durchaus  michclangeleskcr  Zug, 
wie  auch  die  kühne  Bewegung  der  Madonna  bereits  der  fubjektivcn  Aufiaffung 
des  Meifters  angehört  und  die  hellen,  einfachen  Temperatöne  in  Verbindung 


0  r>ie  Echtheit  ift  oft  boflrlttcii  worden:  auch  von  Lütke  '.a.  a.  n.  S.  1^7^  unil  SfHnger  .\.  u. 
O.  S.  454 — ^455);  und  der  cnglifchc  Kenner  J.  C,  Kebin/Qn  hat  es  neuerdings  y^Timcs  voju  1.  Sept. 
1881)  fllr  «o  von  anderer  Hand  nach  dem  mm  Vafari  erwihnten  Entwflrfen  Baccio  Bandinelli'i  ans» 
jjifiihrtis  BUd  erklärt.  Da^^e^cn  ift  G.  Ftitzoni  (im  .Arch.  Stor.  ital.  1879  für  die  .wx\\  von  /'.  :■. 
Comtlius  anerkannte  Urheberfchaft  Michelangelo's  eingetreten;  und  ihm  folgen  lUirckhardt  (im  Ci- 
cefone«  4.  Aufl.,  S.  646)  und  J,  P.  Jtickter  (in  der  Academy,  1S81,  No.  488,  p.  205}. 

2)  So  luerft  <7.  F.  H^aagen  in  den  Treasines  of  Art  II,  p.  417— 418. 
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mit  der  trcflTHchcn  Modcllirung  des  Nackten  fchon  hier  den  Maler  erkennen 
la(Tcn,  der  die  Natur  mit  den  Aupcn  des  Hildhauers  anficht  —  Das  zweite 
Temperaj^emaldc  Michelangelo'«,  von  dem  wir  wiffen,  malte  er  crfl  1529 — 1530 
Di«  Led».  in  Florenz  fitr  den  Herzog  von  Ferrara.  Es  ftellte  Leda  mit  dem  Schwane 
und  das  dem  Fi  entfchlüp/fende  Dioskurcnpaar  dar,  fcheint  aber  leider  ver- 
fchollen  zu  fein.  ') 


Fin-  348.    Michelangelo:  Die  heil.  Familie.    Florenz,  L'ftizieii. 

Die  Gemälde,  welche  in  diefer  oder  jener  Galerie  immer  noch  mit  Michel- 
angelo's  Namen  in  Verbindung  gebracht  werden,  find  im  bellen  Falle  von 

1)  Seit  Rti/et  yV,%7.,  «1.  lieaux-arts  II,  t.  XV,  p.  246)  es  in  «loa  Magazinen  der  Londoner  Na- 
lionalgalcric  wieder  entdeckt  zu  halKn  glaubte,  ging  die  Nachricht,  dafs  es  fich  dort  befinde,  in  die 
meiden  Bücher  über.  Doch  erinnert,  wie  mir  Herr  I>r.  J.  P.  K'tchUr  giitigft  mittheilt,  ilie  arg 
lädirtc,  wenngleich  neuerdings  reftaurirte  I.eda  jenes  Kaunie<i  (ausgeftellt  werden  füll  fie  nicht)  eher 
an  Itron^^ino,  als  an  Michelangelo;  und  d.-isfclbe,  meint  diefer  Kenner,  gelte  von  dem  Karton  der 
I.etla  im  Sitzungsfaal  der  Royal  Acaden»y  of  Arts, 
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feinen  Schülern  nach  feinen  Zeichnungen  ausc^cfuhrt,  in  der  Regel  aber  nur 
Kopien.  Die  Werke,  welche  feine  Schüler  notorifch  unter  feinen  Aufpicien 
gemalt  haben,  werden  wir  fpäter  kennen  lernen.  Hier  mäflen  wir  nur  opdh 
dnen  Blick  auf  einige  Kompofitionen  des  Meifters  werfen,  die  ficfa  Üieils  in 
Zeichnungen  feiner  eigenen  Hand,  theils  in  Stichen  oder  in  Gemälden  un- 
bekannter Hand  erlialtcn  haben. 

Zunachil  ina<'  einii/er  durch  \'afari  und  Condivi  bctflaubigtcr  Kompofitionen  Zeichnungen 
gedacht  werden.  In  feiner  crftcn  rümifchen  Periode  zeichnete  er  einen  nicht  fmoneo^Rif 
erhaltenen  Karton  der  Stigmatifirui^  des  hl.  Franciskus;  während  feines  letzten 
Aufenthaltes  in  Rom  fdiuf  er  eine  Anzahl  von  Blättern  fiir  feinen  jungen 
Freund  Tommaso  Cavallieri  und  für  feine  berühnite  Freundin  Vittoria  Colonna. 
Den  erftcrcn  zeichnete  er  felbrt  in  Lebensgröfse ,  nach  Vafari  das  einzige 
JJildnifs,  welches  er  je  gefchaffcn;  und  für  ihn  zeichnete  er  einen  Gan)-mcd, 
den  der  Adler  des  Zeus  durch  die  Luft  entführt, einen  Tityos,  dem  der 
Unterweltsgeier  die  Leber  zerhackt«')  einen  Sturz  des  Phaeton')  und  ein 
KinderbacchanaL')  Für  Vittoria  aber  zeichnete  er  z.  B.  die  Muttergottes  unter 
dem  Kreuze  mit  dem  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Leichnam  Chrifti,^)  einen 
Heiland  am  Kreuz  von  grofsartiger  Wucht  der  Körperbildung  mit  zwei  wei- 
nenden Kngeln  voll  leidenfchaftlichen  Lebens'')  und  einen  Chriftus  mit  der 
Samariterin  am  Brunnen.')  Eine  Zeichnung  des  Gebetes  Chridi  am  Oelberg 
fand  fich  im  Nachlafs  des  Meifters.*).  Femer  fchliefsen  fich  hier  noch  zwei 
Kompofitionen  an,  welche  aus  inneren  Gründen  auf  Michelangelo  zurück- 
geführt ^^e^(^en:  zunachfl  das  fo;^'.  ■> Götterfc hiefscn o:  fchöne,  niafsvoll  ge- 
haltene Junj^lingsr^eflaltcn  faufen  aus  der  Luft  herab  und  zielen  fchwebend, 
laufend  oder  knieend  nach  einer  Herme,  vor  der  ein  kleiner  Liebesgott  fchläft;'^) 
fodann  »der  Traum  des  menfchltchen  Dafeins«:  ein  naclcter  Jüngling 
fitzt,  in  echt  michelangelesker  Stellung  über  eineWeldcugel  gdehnt,  auf  einem 
vom  offenen,  mit  Masken  gefüllten  Karten,  während  allegorifche  Phantafie- 
gebildc  ihn  umfchweben.  Auch  gehören  die  Komiiofitionen  einiger  heiligen 
Familien  hierher. ' ')  Sehr  fraglich  ift  es,  ob  die  »rarzcn«  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz 

1)  Die  Kohlciucichnung  foU  fich  unter  Lconaido's  Namen  im  Luuvrc  befinden,  von  Ad.  Brauo 
unter  No.  133  photograpliirt.  Audi  in  einem  alten  anonymeii  Stich  iA  die  Kompofilion  erbaltcn  und 
in  einem  Oclbild  der  kaif.  Galerie  zu  Wien. 

2)  Kopien  der  Zdchnang  in  den  Uffiden  (Gotd  a.  a.  O.  p.  73).  Stich  von  N.  Beatriset  (16.  Jahrii.): 
Bartfch  (IUI  XV^  39. 

3)  Zeichnung  desl'elben  GcgcnAandcs  in  Windfur  Callle.    Stich  vun  licatrizct,  Ii.  3S. 

4)  Zeklniingen  dieres  Gegenftandes  In  Windfor  Caftk  nnd  in  Oxford.  Stiche  von  Bealriiel  (B.  40) 
und  Aen.  Vico  (B.  48}. 

5)  Sücb  von  ü.  B.  Cavalleri!».    Anders  die  Kutileiuciclinung  im  Louvre,  eine  Kuthdiftzeichnung 
in  der  Alhertina.  Sne  Krenzabnahme  io  Oxford. 

6)  Alter  anonymer  Stich  uml  (nicht  dgeohXodiKe)  Zeichnung  in  Oxford. 

7)  Stich  von  Beatiiaet,  B.  17. 

8)  Gemllde  daniach  in  der  luüH  Galerie  zu  Wien  und  in  der  GaL  Dorla  tu  Renn. 

9J  Tufchzcichnung  mit  Michclangclo's  Namen  von  Raphael*»  Iland  io  der  Brera  zu  Mailand.  — 
i^ithclzcichnun^  in  Windfor  Callle.  -  Alter  Stich  ohne  Stccliemainen.  —  AI  ficsco  attigeflllurt  von 
Raphaels  Schülern,  jetzt  in  der  Gal.  üorghefe  zu  Rom. 

10)  ZeichDangeo  hd  Herrn  RoblnfoB  fai  London  und  (nicht  «igenhSndig)  im  Wefanarer  Mulcum. 

GemSlde  in  der  Londoner  Nationalj^lerie  und  in  der  kaif.  r,aleric  zu  Wien. 

11)  Z.  U.  in  den  i'aläflcn  Sciarra  und  Corlini  in  Koni  und  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien. 
Gtfbhiciile  d.  Malmi.  iL  39 
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auf  ihn  zurückzuführen  find.  Dagegen  gilt  einer  der  Kartons  »Venus  von 
Amor  geküfst«  im  Mufeum  von  Neapel  für  ein  echtes  Werk  Michdangdo's; 

und  echte  Handzeichnungen  des  Meifters,  die  hier  nicht  aufgezahlt  werden 
können,  befinden  fich  in  beträchtlicher  Anzahl  noch  in  verfchicdencn  Samm- 
hingcn  lüiropa's:  die  meirtcn  und  wtchtij^ftcn  im  British  Museum  zu  Lon- 
don, im  Lüuvrc  zu  Paris,  im  l'al.  Buonarroti  und  in  den  Uftizicn  zu  Florenz, 
in  der  Bibliothek  zu  Windfor  Castle»  in  der  Albertina  zu  Wien,  in  der 
Ambrofiana  zu  Mailand,  in  der  Akademie  von  Venedig,  im  Musee  Wicar  zu 
Lille')  und  vor  allen  Dingen  in  der  Univerfitätsfammlung  zu  Oxford.^) 
Michel-  Michelangelo'«  cjcwaltigc  Subjektivität  war  ihrer  Natur  nach  unnachahmlich. 
EiaA^s.  Die  Natur  fo  anzufchen,  wie  er,  konnte  er  niemand  lehren.  Wer  aber  feine 
Formengebung  nachahmen  wollte,  ohne  die  Natur  fo  anzufehen,  wie  er,  mufste 
nothwend^  konventionell  werden  und  dem  Maniolsmus  verfallen.  'EAnt  eigent- 
liche Schule  hat  Michelangelo  daher  auch  nicht  gebildet;  aber  unwiderftehlich 
rifs  er  feine  Zeit!,'enofl"cn  mit  fich  fort;  fart  ohne  es  zu  wollen  tjericthen  fie  in 
feinen  Kann;  und  der  Krfoli^  blieb  nicht  aus:  fie  wurden  in  tler  1  hat  Manicrillen. 
Michel.  Ucbcr  die  Mehrzahl  der  italicnifchcn  Manierilien  der  zweiten  Hälfte  des 

sdSS^aad  16.  Jahrhunderts  können  erfl  im  nächften  Bande  einige  Worte  gefagt  werden. 
MKdiMger.  jj.^  mögen  nur  dnige  Maler  genannt  werden,  welche  in  befonders  enger 
Beziehung  zu  Michelangelo  ftanden  und  daher  zum  Theil  auch  von  feinem 
Geifte  berührt  wurden. 

An  der  Spitze  derfelben  lieht  6i'bastiano  Vcneziano  (fo  nennt  Vafari  ihn, 
^(dcTpr  und  fo  zeichnet  er  felbA),  defTen  Familienname  Luciani  war,  während  er  von 
dem  Amte  des  päpftlichen  Bullen>Plumbators,  welches  er  in  feinen  letzten 
16  Lebensjahren  bekleidete,    fpäter    in   der  Regel  SebastUmo  dcl  Piotnbo 
,8dB   genannt  wurde.  ^)    Etwa   1485    in  Vcncdi<:j  pjcboren,   war  er  nach  Vafari 
^'fi^.*"  zuerft  Schüler  Giov.  Bcllini's  (oben  S.  282) ,   dann  Giorgione's;   und  wirklich 
zeigt  feine  »l'ieta«  im  Befitze  des  Herrn  Layard  zu  Venedig,  fein  früheres 
bekanntes  Bild,  auf  dem  er  fich  felbft  als  Schüler  Bellhii*s  bezeichnet, den 
He:n  All».  Charakter  der  Schule  desfelben;  und  fai  der  Tbat  ift  ferne  »Santa  Conversa- 
S.  Giovanni  ZlOnC«,  deren  Mittelpunkt  der  homUienfchreibende  hLQiryfoftomo.s  bildet,  in  der 
in"vMwdiK.  Kirche  S.  Giovanni  Crisostomo  zu  Venedig,  in  der  ruhigen  Breite  ihrer  Auf- 
faffung,  in  der  finnigen  Sinnlichkeit  ihrer  Charaktere  und  in  dem  goldfluffigcn 
Kolorismus  ihres  Farbenauftrags  ein   giorgioneskes  Hauptwerk  Venedigs.'*) 
Durch  den  berühmten  Banquier  Agostino  Chigi  nach  Rom  berufen,  um  an 
Seine  Frca»  der  Ausfchmückung  feines  dortigen,  von  Bald.  Peruzzi  erbauten  Gartenpala(\es, 
FaänmiM!  der  fpätcren  Villa  Farnesina,  theilzunchmcn,  malte  er  hier  151 1  in  acht  Lü- 
netten   unter  l'eruzzi's  Decke  der  Gartcnloptjia  acht  Darflellungcn  aus  Ovid's 
Metamorphofen,  welche  das  Reich  der  Lüfte ')  in  mythologifchen  Scenen  ver» 

1)  Louis  Come  in  der  Gaz.  d.  B.-.\.  Sieben  Artikel  1876 — 187S. 

2)  Muftcrhaft  katalogifirt  von  J.  C.  Kobin/on:  A  critical  account  of  the  drawings  of  Michelangelo 
and  Raflaclo  etc.  Oxfuni  1870. 

V  Vafari,  Eil.  Mil.  T.  V.  p.  565-~58&  —  Cremt  u,  CavaUaftUt,  Uerch.  d.  itaL  Mal.,  dtich  t. 
M.  Jordan:  VI,  S.  367—424. 

4)  Cttwt  m,  CänaitaJtUi  (a.  a.  O.  &  368,  Anm.  3)  erklXren  es  für  unecht.  Dagegen  Lenmt^ 
litff  \\\  J.  P.  Kkhto's  Artikel  in  der  Kvinrtchri)nik  XIII,  S.  554— 55$. 

5)  A,  It'o/ff  in  Lützuw  s  Zeitfchrifi  XI,  S.  161—167. 

6)  Jtick,  Ftrßtr:  Farneßnaftudien,  RoAock  1880»  S.  44—48. 
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herrlichen;  auch  dicfe  Bilder  verrathcn  noch  deutlich  die  Schule  Giorj^ione's, 
wenn  fie  auch  nicht  fondcrlich  glücklich  durchgeführt  fmd  und  fo  wenig 
Beifall  ernteten,  dafs  Sebailiano,  nadidem  er  einige  Jahre  fpäter  (nicht  glück- 
licher) noch  den  Polyphem')  neben  RaphaePs  Galathea  in  derfelben  Halle 
gemalt  hatte,  in  der  Villa  nicht  weiter  befchäftigt  wurde.  Aber  Sebaftiano 
blieb  in  Rom,  fuchte  fich  im  Anfchhifs  an  Michc!ani,'clo  gegen  Raphael  durch- 
zufetzen  und  verfiel  auf  den  Gedanken,  die  Formenfprache  des  gewaltigen 
Florentiners  mit  der  venczianifchcn  Farbcnmuftk  zu  einem  neuen,  einheitlichen 
Ganzen  zu  verfchmelzen.  Unwillkärlich  liefs  er  aber  auch  Raphael  auf  fich 
einwirken,  und  fo  entwickelte  er  fich  rafch  zu  einem  der  gröfsten  Porträtmaler 
der  Welt  und  zu  einem  eklektifchcn  lliftoricnmaler,  den  wenigftens  einige 
Zeitgenoffen  auch  als  folchen  für  einen  neuen  Meffias  hielten. 

Seine  venezianifche  Strömung  überflutliet  in  der  heiligen  Familie  beim  Seine  religU 
Lord  Norüibrook  zu  London  (vormals  Baring)  nodi  dnmal  die  florentinifdien  T«fdb%«r 
Elemente;  in  der  wundervollen,  mit  des  Meifters  Namen  bezeichneten,  figuren-  ^ 
reichen  »Pieta«  der  Petersburger  Eremitage  aber  halten  die  an  Michelangelo  JJJJ^" 
mahnende  Wucht  der  Formen  und  die  venezianifche  Stimmung  fich  wirklich 
in  harnionifcher  Weife  das  Gleichgewicht.    Dann  folgt  eine  Reihe  von  liildcm, 
an  deren  Entwurf  Michelangelo  felbd  mehr  oder  weniger  betheiligt  war.  Von 
Michelangelo  rührte  nach  Vafari,  dem  wir  gerade  in  Bezug  auf  diefe  Angaben 
glauben  dürfen,  der  Karton  zu  der  eigenthümltch  aufgefafsten,  lebensgrofscn 
Darftellung  der  Schmerzensmutter  vor  dem  ausgeflreckten  Leichnam  Chrifti  her, 
welche  Sebafliano  für  die  Kirche  S.  l'ranccsco  zuViterbo  malte,  die  das  Gemälde  i'<  s.  Fran- 

ccico  zu 

noch  befitzt    Für  Sebafliano's  Hauptbild,  die  grofsc  Auferweckung  des  Lazarus  viierbo. 
in  der  Londoner  Natfonalgalerle  hatte  Michelangelo  dagegen,  wie  Vafari  ^)  be- 
richtet  und  fich  auch  aus  der  Korrefpondenz*)  der  beiden  Meifter  ergieb^  naigaiviMi 

nur  einzelne  Theile  gezeichnet  Chriftus  Acht  links  auf  einer  Steinplatte 
(Fig.  349)  und  wendet  fich  mit  grofsartig  befehlender  Geberde  dem  rechts 
ftehenden  .Sarkophag  zu,  welchem  Lazarus,  ein  Recke  von  ganz  niichelangeles- 
kem  Gliederbau,  gerade  entllcigt.  Vcrfchiedene  Manner  untcrliutzen  ihn;  er 
arbeitet  mit  Händen  und  Füfsen,  um  fich  das  Leichentuch  abzuftreifen.  Links 
im  Mittelgrunde  flehen  die  Apoftel,  rechts  die  Juden,  welche  fich  immer  noch 
die  Nafcn  zuhalten,  als  röche  es  nach  Verwefung;  die  Neubckchrten  aber 
kniecn  vorn  zu  des  Heilands  Füfsen.  Diefes  1519  gemalte  Kild  hat  von  jeher 
für  eine  der  grofsartigl^cn  Kompofitionen  jener  Tage  gegolten.  Der  bedeutungs- 
volle Augenblick  i(l  einheitlich  und  bedeutungsvoll  veranfchaulicht  Ein  leiden- 
fchaftliches  Leben  erfiillt  das  Ganze,  und  gemalt  ift  es  mit  aller  Sorgfalt  wel- 
cher Sebafliano  föhig  war;  nur  ifl  an  die  Stelle  der  behaglichen  venezianifchen 
Breite  eine  fafl  metallifche  Glatte  des  Vortrags,  und  an  die  Stelle  der  tiefen 
Schönfarbigkeit  ein  einförmigerer,  kälterer,  wenn  auch  durch  das  fchlagende 

1)  Der  »Polypliem«  gehört  nach  Ltrm*iUf  (Kunftcltroiiik  XIII,  S.  55$)  dnem  fidbefen  Jahrlmn- 

clcrt  an.  n.is  kann  fich  aber  nur  auf  feint'  'ct/ij^c  Geflalt,  die  er  lUircli  vii!lrt:iriii!t;c  L'eberinalung 
erhalten  hat,  beziehen;  denn  fchon  Vafari  (£«1.  MiL  V,  p.  567}  kennt  ihn  und  nennt  itin  als  Werk 
SeboiUaiio'a.  —  Den  bald  Mkbelangelo,  bald  Sebaftbao  zngelchfiebeiieB  monocIiniiDen  Koloflalkopf 
in  der  neunten  Lüoetle  derfelben  Halle  hält  LermoliefT  fUr  ein  Werk  Peruzzi's. 

2)  «Sotto  ordine  e  disegno  in  «Icaac  parti*  di  Michelangelo.   Vafari  Milanesi  V,  p.  570, 

3)  Ad.  Ro/tnbtrg's  Ausgabe  von  E,  GmWs  RUnftlerbrieren  (Berlin,  1879)  I,  S.  325. 

38« 
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Helldunkel  immer  noch  koloriftifch  wirkender  Ton  getreten.  —  Endlich  hat  Seine  Bii<i«r 
Michelangelo  Scbafliano  mit  einem  kleinen  Entwurf  für  feine  Gemälde  in  einer  in  Montorro 
Kapelle  der  Kirche  S.  Picro  in  Montorio  verfehen.    In  die  Kuppel  malte  er 


f^iß-  35*^'  Scliaftiano  dcl  Piombo:  Weibliches  BruAbild,  fog.  Fomarliia. 

FUtreiiz,  Lft'uien. 


hier  den  verklarten  Chriftus  al  frcsco;  in  die  Altarnifchc  aber  die  Gcifselung 
Chrifli  mit  Oel  auf  die  Mauer,  eine  oft  kopirtc,  ergreifende  und  eindringliche 
Kompofition. 


Gc 
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Seine  tech-        In  der  Oclmalcrci  auf  die  Mauer  fah  Sebaftiano  feit  diefem  Erfolge  die 

VerfJdle.  Monumcntalkunfk  der  Zukunft  Vergebens  fachte  er  freilich  Michelangelo  iur 
fie  zu  interefliren,  vergebens  ihn  zu  zwingen,  dasjüngfte  Gericht  unter  fdner 
Beibülfe  in  diefer  Technik  auszuführen;  feine  Freundfchaft  mit  Michelangelo 
ging  darüber  fogar  in  die  Brüche.  Er  felbfl  aber  machte,  nachdem  er  die 
gröfscren  Auft^abcn,  welche  ihm  in  anderen  römifchcn  Kirchen  i;el\cllt  Avordcn 
waren,  unvollendet  im  Stiche  gclaffcn,  auf  eigene  Hand  Verfuche,  auch  für  die 
Tafelmalerri  in  Od  die  Grundlage  von  Holz  oder  Ldnwand  durch  den  dauer- 

iMjMwurhafteren  Stein  zu  erfetzen.  Auf  Schiefer  Ift  z.  R  fchon  die  unvollendete  hL 

in NwimI.  Familie  des  Neapler  Mufeums  gemalt,  welche  befonders  intereffant  ifl,  weil 
fie  einen  vorübergehenden  I-linflufs  Raphaels  aufScbaftiano  beweift.  Als  T.ein- 
wandbild  ift  von  feinen  fpatercn,  in  den  I-'ormcn  ftcts  an  Michelangelo  crin- 

auf  Lein-  ncmdcn,  in  den  i'arbcn  aber  immer  fchwcrcr  werdenden  religiöfen  Werken 
Leam,  nur  noch  die  gewaltige,  aber  kalte  Darftellung  der  Begegnung  der  Frauen  von 

anf  Holz  1521  im  Louvre  hervorzuheben.  Auf  Holz  gemalt  find  das  erfcbüttemde 
in  FiM««,  Martyrium  der  hl.  Agatha  von  1520  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz  und,  von  noch 
fpatcren  Bildern  des  Meifters,  der  »Chriftus  in  der  Vorhöllc«  und  der  »Chrillus 

in  Nuurid,  auf  dem  Wege  nach  Golgatha«  im  Madrider  Mufcum,  fowie  eine  Wiederholung 
iaDrMdn.des  letzteren  Bildes  in  der  Dresdener  Galerie.  Auf  Schiefer  oder  anderen 

auf  Stein  Stein  find  dagegen  die  ganz  fpäten  Darftellungen  des  Schmerzensmannes  mit 

in  Madrid,  dem  Kreuze  im  Madrider  Mufeum  und  in  der  Petersburger  Eremitage^  fowie 

^bmi."  die  Bcweimint;  Clirifli  des  Berliner  Mufeums  gemalt. 

*"  Der  t^lcichc  Kntwicklun^si^ant;  wie  in  feinen  religiöfen  Tafelbildern  lafst 


fidi  auch  in  feinen  BiidniiTen  verfolgen,  nur  mit  dem  Unterfchiedc,  dafs  er 
fich  auf  diefem  Gebiete,  als  er  zu  Midielangelo  überging,  auf  eigene  Füfse 
Die  ancd>.  ftelleu  mufste.  Das  ungemein  reizvolle,  weich  und  tonvoll  gemalte  weibliche 
rina   '  Bruftbild  der  Uffizien  zu  Florenz  (Ko.  1123,  Leinwand),  welches  früher  fiir 
SraUflidm.  Raphaels  Fornarina  p^alt  (Fig.  350),  jetzt  aber  von  allen  Kennern  als  Werk  Sc- 
bafliano's  anerkannt  ift,   tra<;t  die  Jahreszahl  15 12  und  dcmentTprcchcnd  den 
venezianifchcn  Charakter  feiner  crftcn  römifchen  Periode.   Ihm  fchlicfst  fich 
das  vomdbme  Frauenbildnifs  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Marlborough 
zu  Blenheim  bei  Oxford  an.  Dann  folgen  die  Bildnifle  verfdiiedener  Rlpfte, 
in  denen  er  fich,  allmählich  wachfcnd,  einer  immer  gröfscrcn  und  fefteren 
Ausprägung  der  Form,  einer  immer  plaftifcheren  Modcllirunc^  beflcifsigt,  wah- 
rend die  einftige  Farbigkeit  fich  zu  einer  immer  crnfteren,  fchlichteren  Ton- 
malerei entwickelt.   Zweimal  hat  er  Hadrian  VI.  gemalt,  einmal  allein  (Mufeum 
in  London'       Neapel,  Leinwand),  dnmal  mit  zwei  Prälaten  (Privatbefitz,  London,  Holz). 

Wiederholt  hat  er  Clemens  VIL  porträtirt   Echt  ift  z.  B.  dcITen  Profilbild  im 
in  Neapel,  Mufeum  von  Neapel  (Srhicfc  r\  echt  feine  fcj^nende  Geftalt  nebft  dem  Prälaten 
in  Banu,  im  Mufeum  von  l'arma   (Schiefer).    Eine  Ilauptleiftung  aller  Zeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Portralinalerei  ift  fodann  Sebaftiano's  vornehm-grofsartiges  Knic- 
im  Pal  uo-  bild  des  Dogen  Andrea  Doria  im  PaL  Dorla  zu  Rom:  und  PrachtSrilder  find 

VIA  <u.  Ron,  ^  ' 

m  Areuo.  das  Porträt  Aretino's  im  Stadthaufe  zu  Arezzo,  ein  männliches  Bruftbild  im 

im  Pal. Pitti.  Pal.  Pitti  zu  Florenz-,  die  Darftellung  einer  Dame  mit  den  Attributen  der  hL 

in  i>ondon,  Agatha  in  der  l  ondoner  Nationalt^alcrie  und  das  Bildnifs  eines  Kardinals  in  der 

in  Peter»-  .  , ,  „ 

bürg.    1  ctcrsburger  l-.reniitage.   Zwei  luannlichc  Bildnifle  von  feiner  Hand  befitzt  die 
In  tetUii.  Berliner  Galerie;  und  auch  von  ihnen  ift  das  eine  auf  Schiefer  gemalt 
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Sein  Alter.  Nachdem  Scbaftiano  Ach  im  Jahre  153 1  mit  jenem  vatikanifchen  Amte 
eine  hübfche  Penfion  gefichert  hatte«  hörte  er,  dem  die  Arbeit  nie  fondeiltch 
leicht  von  der  Hand  gegangen  war,  faft  ganz  auf  zu  malen.  Aber  er  ftarb 
crft  1547. 

Marceiio        MancHo  l'cuußi  aus  Mantua ')  war  iirfpriinf;Hch  Schüler  Perino  dcl  Vaf^a's 
Fr\hrr'c''  Tichc  untcn)  i^cwcfen:  und  Werke  feiner  friihercn  Zeit  find  z.  B.  die  Krönung 
iDromifchen  der  hl.  Katharina  in  S.  Agoliino  und  die  Predigt  des  Täufersinmitten  anderer 
'sShT'  HUlorien  in  S.  Caterina  at  Funari  zu  Rom.  Später  ging  er  ganz  zu  Michel- 
angelo  über,  malte  zunächft  einige  Gemälde  nach  dcfTcn  Zeichnungen,  z.  B. 
im'uiSmo  die  Vcrkündif^ung  der  Lateranskirchc ,  fertigte  dann  die  Kopie  von  Michcl- 
tm  Murem»  ^ingclo's  jünc^ftcm  Gericht,  welche  das  Xcaplcr  Mufeum  befitzt,  und  fchnuickte 
TOR  Neapel,  ^ndüch  noch  viele  römifche  Kirchen  mit  Gemälden  nach  feinen  eigenen  Ent- 
würfen im  Silk  Mididai^elo*s.  Hierher  gehören  die  Darftellungen  der  Ma- 
donna zwifchen  zwei  Heiligen  in  der  Kirche  &  Maria  della  Face,  die  Geburt 
fai  rdmifehcn  Chrifti  in  S.  Silvestro  a  monte  Cavallo  und  eine  Reihe  von  Gemälden  in  S. 
Küchen.  sopra  Mincn-a.    IVfprünt^lich  zu  for'^ralti;j[er  Dctaillirung  geneigt,  ftrcbtc 

er  unter  Michclanc^clo  natürlich  nach  grofseren,  fchlichteren  Formen.  Doch 
lafst  uns  feine  Zeichnung  cbenfo  kalt,  wie  feine  Farben.   Er  darb  unter  dem 
Pontifikate  Gregor's  XIIL,  alfo  zwifchen  1572  und  1585. 
Ouiieie  da       Daniele  Rkciarelli  (geb.  etwa  1 509,  geft  1 566),  bekannter  unter  dem  Namen 
voiicrra.  feiner  Vaterftadt  als  Dauiek  da  Voltcrra'^),  ging,  wie  es  fchcint,  von  .Sodoma 
Sein«    (ficlic  untcn)  zu  Michelangelo  über.     Seine  »JulUtia«  im  IViorcnpalallc  zu 
Vülterra  könnte  man  für  ein  Werk  Sodoma's  halten,  wenn  Uanicle  fie  nicht 
mit  feinem  Namen  bezeichnet  hätte.  Später  zeichnete  er  fich  als  Bildhauer 
wie  als  Maler  aus.  Ihm  fiel  die  undankbare  Aufgabe  zu,  die  Blöisen  der  Ge- 
flalten  des  jüngftcn  Gerichtes  in  der  fixtinifchen  Kapelle  mit  Kleidern  zu  be- 
decken; und  diefe  Arbeit  trug  ihm  den  .Spottnamen  des  Hofenmachcrs  (bra- 
Seinc     ghettonc')  ein.    .Sein  heiles  und  bcruhmtelles  Gemälde  ift  die  »Kreuzesab- 
'n/hracVin"  nalunea  in  der  Kirche  S.  Trinita  ai  monti  zu  Rom,  die  noch  Lanzi-')  neben 
^' «nti""  Raphaels  Transfiguration  und  Domenichino's  hL  Hieronymus  fiir  das  fchönfte 
luRoa.  ßjj^  Roms  erklärte.    Es  ift  in  der  That  eine  von  grofsartigem.  aufscrem  und 
innerem  Leben  erfüllte  Kompofition  (Fig.  351):   oben  auf  den  Leitern  die 
Mimner,  im  Bcgriflc  den  herabgleitcnden  Leib  des  Heilands  los/.iilaffcn;  ganz 
vorn  die  Frauen,  Maria  rücklings  zu  Boden  gellürzt,  die  anderen  über  fie  ge- 
beugt ;  ihnen  gegenüber  Johannes  in  lebhafter  Bewegung.  Nur  wenige  Dar- 
(lellungen  haben  auf  Mitwelt  und  Nachwelt  einen  folchen  Kindruck  gemacht; 
«eine  Krcf-  wic  dicfe.    \'i<  1  fchwacher  und  fchon  arg  manierirt  find  Daniele's  Fresken  aus 
*Kiichc!'/' dem  Leben  der  Jungfrau  in  dcrfelben  Kirche.    Berühmt  ifl  feine  mächtig  be- 
deTuffiiien  wcgtc  DarlU  Uuiig  des  bcthlehemitifchcii  Kiiulcrmordes  in  den  Uffizien  zu  Florenz. 

und     Ligenlhumlich  ill  fein  Gemälde  David.s,  wie  er  dem  Riefen  Goliath  das  Haupt 
ia  uavre.  abfchncidet,  im  Louvre  zu  Paris.  Die  auf  beiden  Seiten  bemalte  Schiefertafel 
zeigt  auch  den  Gcgcniland  von  beiden  Seiten,  ein  bizarrer  Verfuch  der  Ma- 
lerei, es  mit  der  Bildhauerei  auf  deren  eigenftcm  Gebiete  aufzunehmen. 


0  Quelle:  Giev.  /icg.üvre:  I,c  vitc  ilc'  [litinri  etc.  An%.  vom  1733,  p.  19— aj. 
a)  l'a/ari^  Ed.  Milanesi  VII  (iSSi;,  p.  49— 7»' 

3)  L,  Lanu:  Storia  pUtorica  (klla  Italia.  Ed.  3.  Baflkno  1809,  I,  p.  149. 
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D.  Michelangelo's  Zeitgenoffen  in  Florenz.') 

Die  beiden  j^röfsten  florcntintfchcn  Meifter  der  Blüthezett  kdirten  ihrer 
Vatcrftadt  den  Rucken:  T.conardo  triif^  den  florcntinifchcn  Stil  nach  Mailand, 
Michelangelo  brachte  ihn  nach  Rom.  Andere,  welche  diefen  <xenialcn  Hahn- 
brechern an  künftlerifchen  Qualitäten  nahe  kommen,  an  Produktivität  auf  dem 
Gebiete  der  Malerei  tiberl^en  find,  behalten  den  Schwerpunkt  Ihrer  Thätig- 
keit  in  Florenz;  und  diefe  bilden  daher  \m  eigentlichften  Sinne  des  Wortes 
die  florentini fche  Schule  der  goldenen  Zeit. 

Der  einflufsreichfte  Meifter  diefer  Reihe  ift  Fra  Bartolommco,-)  der  nicht  B»r«o- 

Itjmmeo. 

nur  in  Florenz  dem  freien  Stile  des  Cinquecento  praktifche  Geltung  verfchafl'te,  Scin 
fondem  auch  für  ganz  Italien  zu  den  Führern  der  neuen  Richtung  gehörte. 
Werden  wir  doch  fehen,  dafs  kein  Geringerer  als  Raphael  ihm  einen  Theil 

feiner  Gröfse  verdankt! 

Als  Sohn  cinc>  Fuhrmanns  im  Jahre  1475  in  (oder  bei)  l^loronz  jTeboren*)  Sei»  Üben, 
wurde  er  von  der  am  Thor  jijclcLjencn  W'olinun^  feines  Vaters  zuniichft  unter 
dem  Namen  Baccio  (toskanifche  Kofeform  für  Bartolommeo)  dci/a  Porta  be- 
kannt Sein  Meifter  wurde  Cosimo  Rofelli  (oben  &  184),  in  deflen  Weikftatt 
er  mit  feinem  Mitfchüler,  Mariotto  Albertinelli,  der  fpäter  fein  Theilhaber 
wurde,  einen  Frcundfchaftsbund  für's  Leben  fchlofs.  In  den  neunziger  Jahren 
wurde  Haccio  der  begeiflertfte  Anhäntrcr  des  reformatorifchen  Dominikaners 
Savonarola  und  nach  dcffen  Flammentode  (1498)  trat  er  (1500),  einem  Gelübde 
getreu,  felbft  in  den  Predigerorden  ein.  Als  Dominikanermönch  hiefs  er  dann 
Bartolommeo;  und  als  Fra  Bartolommeo  leitete  er  im  Klofter  San  Marco  zu 
Florenz  ein  Atelier  für  Altarbilder,  deflTen  Mitarbeiter  Martotto  Albertinelli 
von  1509  bis  15 12  war.^)  Fra  Bartolommeo  verliefs  fein  Klofter  nur  noch, 
um  kürzere  Reifen  zu  machen;  1508  war  er  in  Vcncdifj;  fpäter  unternahm  er 
eine  Reife  nach  Rom;  feiner  Gefundhcit  wegen  verbrachte  er  die  Sommer- 
monate der  Jahre  15 14,  15 15  und  15 17  im  Land>Hofpital  zu  Pian  di  Mugnone. 
Er  ilarb  am  6.  Oct  15 17. 

Von  Rofelli  hatte  Fra  Bartolommeo  fich  bald  emancipirt.  Pcrugino's  ein-  _.s«ia  Bii- 
fächere  Kompofitionsweife  und  wärmere  rclii^iofc  Tnhrunfl  bccinflurstcn  ihn. 
T.eonardo's  gröfsere  FormcnauffarUing  und  malcrifchcre  rinfclfuhrung  thaten 
das  ihre  dazu.  Den  gröfsten  Anthcil  an  Fra  ßartolommco's  künrtlcrifcher 
Entwiddung  zu  den  Vorzügen  fetner  heften  Werke  hatten  aber  offenbar  der 
Emft  und  die  Wahrheitsliebe  feiner  eigenen  Natur»  verbunden  mit  einem  an- 
geborenen Schönheitsgeftihl  reinften  Waifers. 

i)  Crer^e  u.  Cavah  aftlU^  A  new  history  of  paindng  b  baly,  Vol.  III,  fk  437 — S'7>  deittfche 

Ausgatie  von  M.  Jon!  nt,  IV,  p.  439—597. 

a)  Vajari  (Eü.  Mil.;  IV  (1879),  p.  175 — 21 5.  —  l'ater  Vinc.  Marchejc:  Meinoric  dei  piü  insujni 
pUtori  «ic  Doawaicaoi  (4.  Avil.  Bologna  1878—79),  II,  cp.  1 — S.  —  E.  Frantt:  Fn  Banotommeo 

della  Porta,  Regcnslnirjj  '879.  —  //.  I.üche  in  Mcyer's  Kijnrtlfrloxiknn,  llil.  III,  S.  63 — 7.'5' 

3)  Die  Entdeckung  des  richtigen  Gcburu.jahr.s  verdankt  njan  G.  MUantfi.  l>afs  der  Mcillcr  bereits 
io  Fkncnx  geborai,  focht  diefer  Forfcher  im  Kominentar  leiner  Vcfariamgabe  IV,  p.  305— M9  tu 
beweifen. 

4)  Der  Thcilungüvcrtrag  ihrer  «Cuinpagnia  artistica«  vom  S-Jsui.  1512  im  .Anhang  des  2.  Bandes 
von  Mwrtke/t  itnd  bei      Framtt  «.  a.  O.  S.  247. 


« 
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Viertes  Buch.   II.  Abtheilung. 


stineiDiHiB*       Der  Mönch  von  San  Marco  bewegt  ficb  in  einer  eng  beg^^nzten  Kunft- 
welt  Abgefehen  von  dem  Forträt  Savonarola's,  welches  gegenwärtig  im  Klofter 

San  Marco  aufbewahrt  wird,  hat  er  kaum  Bildniflc  gemalt,  wenn  er  auch  fei- 
nen Heiligen  gelegentlich  Bildnifsziigc  geliehen  hat.  Die  Gcfchichtc,  die  My- 
thologie, die  Allegorie  lagen  ihm  fern.  Im  Sinuc  Savonarola's  vcrfclimahte 
er  das  Nackte  als  folches,  wenngleich  gerade  er  feine  (iewandfiguren,  um  fich 
ihr  Verftändnifs  zu  erleichtern,  erft  nackt  zu  zeichnen  pflegte,  und  wenngleich 
gerade  er  mit  Entfchiedcnheit  die  langbekleideten  Engel  des  15.  durch  die  aller- 
liebften,  unfchuldig-nackten  Engelknäbchen  des  16.  Jahrhunderts  erfetzte.  So- 
gar die  Darftellung  gröfserer  Cyklen  aus  der  Hciligenlcgende  war  feine  Sache 
nicht  Ihm  fehlte  die  dramatifchc  Ader.  Von  gelegentlichen  kleineren  Fres- 
ken abgefehen,  malte  er  in  feiner  reifAcn  Zeit  ausfchlicfslich  ruhige  Andadits- 
bilder;  aber  innerhalb  diefer  befchränkten  Sphäre  leiftete  er  das  Höchfte.  Er 
läuterte  den  oft  trockenen  Realismus  des  Quattrocento  /u  einem  reinen,  aber 
flets  vom  Naturftiidiiim  ausgegangenen  und  dalicr  weder  konventionellen 
noch  manicrirten  Idealismus:  er  verwandelte  die  ifokephalcn  Reihen  feiner 
Vorganger  in  einheitlich  gefchloffcne,  durch  reines  hiniengefuhl  belebte,  in 
der  Regel  pyramidal  zugefpitzte  Gruppen;  er  erfetzte  die  kalten  Tempera- 
farben der  Altflorentiner  durch  warme  OeltÖne  und  wurde  der  erfte  eigent- 
sdaKoiarit.  liehe  Kolorifl  feiner  Vaterfladt.   Sein  Kolorit  ift  emft,  tief,  fatt  und  harmonifch. 

Vor  allen  Dingen  aber  blich  es  ihm  f^cts  Ernft  mit  der  religiöfen  Wirkung, 
die  er  erzielen  wollte,  und  fein  eigener  inbrunftiger  Glaube  fpicgclt  fich  ohne 
Sttise  und  Sentimentalität  mannlich  und  überzeugend  in  feinen  Werken  wieder. 
Wie  das  Nackte  ftudirte  er  auch  die  Gewänder;  er  gilt  fogar  als  Erfinder  der 
Gliederpup])C;  und  in  der  That  hat  niemand  ihn  an  einfacher^  vomdimer 
Schönheit  des  l'altenwurfes  übcrtrofifen.  Doch  bewahren  feine  Formen  und 
Farben  bei  all  ihrem  erfolgreichen  Streben  nach  Schönheit  doch  eine  gewilTe 
keufche  Strenge  und  Kraft,  die  hie  und  da  noch  ein  altcrtliümlich  herber  Duft 
umweht 

WerkH^ciner       Dic  erfte  Periode  feines  KunftfchftflTens  reicht  bis  zu  feinem  Eintritt  in's 
fiwiode.   Klo(\er  (I5(X)).    Aufser  einer  Reihe  von  Handzeichnungen,')  in  denen  man 
des  Meif^ers  Herkunft  aus  der  Schule  RoscUi's  verfnl.^cn  kann,  lafst  fich  aus 
DM^ü^e  diefer  Zeit  nur  ein  Hauptwerk  feiner  Hand  nachweifen:  das  hVeskogemalde 
im  s,  Mari«  dcs  jüngften  Gerichts,  welches,  149S — 1499  im  Klofierhofe  von  S.  Maria  nuova 
zu  Florenz  gemalt,  fich  jetzt  in  der  kleinen  Gemäld^alerie  dicfes  Inlauts  be- 
findet.   Den  unteren  'Hieil  des  Werkes  hat  Mariotto  vollendet    Hier  ftdit 
der  Erzengel  Michael  und  fchcidct  mit  erhobenem  Schwerte  die  Verdammten 
\ou  den  Seligen,  deren  Gruppen  rechts  und  links  noch  ebenfo  f^eif  und  alter- 
tliumlich  crfchcincn,  wie  die  langbeklcidetcn  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen 
und  den  Pofaunen  im  kahlen  Mittelraume  des  Bildes.  Epochemachend  aber  war 
der  obere,  in's  abfchÜefsendc  Halbrund  komponirte  Theil  (Fig.  352):  Chriftus 


1)  Es  führt  hier  za  weit,  auf  Fra  Kartolommco's  lI.iiHi/cicluiunjjen  L':u?uj;ehcii;  am  emgehcndften 
hat  IV.  LüMe  (a.  a.  O.  II,  S.  154 — 171)  fie  zu  eleu  Gemälden  des  Mciller.s  in  13cziehung  gcfeUt. 
Zahlreich  find  Tie  in  den  Sanitiilungcn  der  UiSzicn  zu  Floreos,  der  UOlieliawr  FiBakotlidt,  desLouvic 

zu  Paris,  <)cr  Akademie  zu  Venedig',  di-r  AI!)crtiiia  7\\  Wien  und  des  Berliner  Mufcunis.  am  7ahlrcich- 
ften  in  der  Sammlung  der  Frau  Grofbhefzogin  vuu  Weimar  vertreten.  A.  v.  Zahn  in  feinen  »Jalir- 
bttchcm«  m.  (tS7o),  S.  174— ao6. 
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thront,  von  Scraphsköpfcn  umfchwcbt,  in  der  Mitte;  zu  feiner  Rechten  Maria; 
neben  ihm  in  perfpektivifch  vertieftem  Halbkreis  die  zwölf  Apoftd,  fedis  zu 
feiner  Rechten,  fechs  zu  feiner  Linicen.  Hier  ift  jede  Geftalt  frei  und  grofs 
aufgelafst  und  doch  von  cij^enem  inneren  Leben  erfüllt;  hier  ift  die  Gefammt- 

anordnunf:^  (Jurchaus  fymmetrifch  und  doch  im  einzelnen  wieder  frei  verfchobeHr 
llrcng  monumental  und  doch  von  natiirliclilKT  Scliöiihcit. 
Werkefeiner        Dic  zwcitc  l'criodc  dcr  Kuull  Tra  liartolommeo's  beginnt  nicht  un- 
vü^.  mittelbar  nach  feinem  Eintritt  in*s  Klofler,  fondem  erft  nach  fidl  fUnfjahriger 
Faufe  (1SO4)  und  dauert  bis  zu  der  Auflöfung  fdner  gemeinlämen  Wericftatt 
Seine     mit  MaHotto  (1512!.    Das  erfte  Gemälde,  welches  er  nach  der  Untcrbre- 
^FiPf«»«  chung  fcluif,  befindet  fich  in  der  Akademie  zu  Florenz  und  ftellt  dic  Vifion 
(Akadcnu*).        j^j  Bernhard  dar,  dem  die  Jungfrau  erfcheint;  es  ift  ein  zart  aufgcfafstcs, 
fein  durchgeführtes  liild,  welches  immer  noch  nicht  die  freie  Breite  der  fpäte- 
ren  Zeit  des  Meiflers  zeigt.   In  die  Zeit  vor  feinem  Vertrag  mit  Sforiotto 
Albertineiii  fallen  dann  wohl  noch  die  berühmte,  halb  an  Leonardo,  halb  an 
in  Pvf  Raphael  erinnernde  hl.  Familie  Lord  Cowpcr's  zu  Panshanger,  die  majcftatifch 
in  Fi«rra<*  zwifchcn  vicr  Heiligen  thronende  Madonna  in  S.  Marco  zu  Florenz  und  die 
^*  beiden  durch  dic  venezianifcho  Reife  des  Jahres  1508  bccinnufsten  Gemälde 

^faLwjqi  in  Lucca,  nämlich  die  fchöne  Darflellung  der  Erfcheinung  des  himmlifchen 
(AMt.  ai.).  Yjiters  in  der  flädtifchen  Galerie  und  die  Madonna  zwifchen  Johannes  dem 
in  LuM*  Täufer  und  dem  hl.  Stephan  im  Dome  fFig.  353\    Hier  ifl  Fra  Bartolommeo 
(Don).  ganz  er  fclbft.    IVt  ilich  hat  dic  Kom]iontit>n  immer  noch  etwas  knofpcn- 

haft  fchuchtcrncs;  aber  die  einzelnen  Gewalten  fmd  frei  und  voll;  und  trappt 
der  fchönc  lauten fpielende  Kngel  zu  Füfsen  der  Madonna  des  Dombildes  auch 
noch  ein  Kleidchen,  fo  fchämen  die  allerliMiften  Flügelputten,  welche  ihr  die 
Krone  über  dem  Haupte  halten,  fich  doch  nicht  mehr  ihrer  kindlichen  Nackt* 
15  !  '--r  !.r  heiL    Unter  den  Bildern  aus  der  Zeit  der  Gemeinfchaft  Fra  Rartolommeo's 
* W«M«t"  lind  Albertinelii's  muffen  wir  diejenigen,  welche  flurcli  das  Werkllattsmono- 
gramm  (zwei  in  cinandergefchlungcnc  Ringe  mit  dem  Kreuze)  als  gemeinfanic 
Werke  gekennzeichnet  fmd,  an  denen  auch  Fra  i'aolino,  der  Gehülfe  der 
Meifter,  mit  gearbeitet  haben  mag,  von  den  Bildern  unterfcheiden,  die  Fra 
^.^    Bartolommeo  ganz  unter  feinem  eigenen  Namen  in  die  Welt  fchidcte  Die 
(S.CM«rimx  Grenze  ift  hier  freilich  fchwer  zu  ziehen.   Doch  erfcheinen  als  Bilder  der  erft e- 
(S.  MaHei  ).  rcn  Art  z.  B.  die  Madonna  zwifchen  Petrus  und  Paulus  in  S.  Caterina  zu  Pifa, 
ir.al  Horgh.)  dic  Vcrkundiguug  in  S.  Madeleinc  zu  Genf  (151 1),  dic  Madonna  der  Galerie 
Borghefe  in  Rom  (1511),  die  heil.  Familie  des  Pal.  Corfini  zu  Florenz  (151 1), 
<k)i'i^^G?t.).die  Muttei^ttes  zwifchen  fechs  Heiligen  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  (1510), 
,     '7'it" .  die  Vermahlung  der  hl.  Katharina  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz  (1512)  und  die 
(Mufetim)'.  Himmelfahrt  Maria  im  l^erlincr  Mufeum;  dagegen  als  ein  Bild,  das  im  wefent- 
Die  hl.   liehen  für  l'ra  Bartolommco's  iMgenthum  zu  gelten  hat,  z.  B.  dic  grofsartige 
im  Louvrc.  Vermahlung  der  hl.  Katharina  im  Louvre  zu  Paris  (151 1),  die  wegen  der  Leben- 
digkeit der  Geflalten  und  wegen  der  Einheitlichkeit  der  myfUfch-geiftigen 
Stimmung  zu  des  Meiflers  fchönflen  Werken  gehört  Auch  find  diefer  Periode 
Fresken  in  ein!S7C  feiner  gelegentlichen  Fresken  im  Kloftcr  San  Marco  zuzurechnen;  Z.  B. 
.'u'nöVen'z.  die  DaHlellung  Clirilli  als  l'ilger's  mit  den  beiden  Jüngern  auf  dem  Wege  nach 
We.kefeincr  Kuimaus  iui  Bogi  iifeldc  ubcr  der  l  jngani,f<thnr  des  Refektoriums. 
i'erioSe.         Die  dritte  Periode  der  Kunftthatigkeit  Fra  Bartolomeo's  umfafst  die 
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noch  übrigen  fünf  Jahre  feines  Lebens,  Auf  der  Höhe,  welche  er  in  jenem 
Louvrebilde  erklommen,  ergeht  er  fich  jetzt  in  frciefter  Hewegung;  doch  flehen 
die  Fresken,  welche  er  noch  gelegentlich  in  feinem  Kloftcr  und  an  feinem 
Landaufenthalte  zu  Pian  di  Mugnone  fchuf,  nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  den 
Altartafcln,  die  er  auch  jetzt  noch  in  grofser  Anzahl  malte.    Diefc  bcweifen, 


Fig.  353'   Kra  Itartolunuueu :  Muduiina  mit  Ilcili{;cii.   Lucca,  Dum. 

dafs  feine  Schaftcnsluft  und  geiftige  Spannkraft  von  dem  allmählichen  Rück- 
gang feiner  Gefundheit  nicht  in  Mitleidcnfchaft  gezogen  wurden.  Als  Bcfon- 
derheiten  mögen  zunachft  feine  Darftcllungen  des  hl.  Markus  und  des  hl.  Se- 
baftianus  genannt  fein.  Jenen  malte  er  15 14,  diefen  15 15;  in  beiden  fpicgeln  i>er 
fich  römifche  Kindrücke  wieder;  in  dem  litldc  des  hl.  Markus,  welches  jetzt  imPaKPua. 
in  der  l'itti -Gallerie  zu  Florenz  hängt,  erkennen  wir  einen  Verfuch,  auf  die 
Formcnfprache  Michelangelos  einzugehen;  der  hl. Scbafliano  aber  erregte  wegen  Sebaiuano». 
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feiner  herrlich  dargeüellten  NackÜieit  die  Bewunderung  der  Kttnftler,  gab  jedoch 
den  Mönchen  von  S  Marco  folches  Aergemifs»  dafs  Tie  ihn  nicht  bei  fich  dul- 
ilctcn.  Das  Bild  kam  fpatcr  nach  Frankreich  und  galt  lange  für  vcrfchollcn ; 
(loch  wird  neuerdings  behauptet,  es  befinde  fich  im  Privatbefitze  zu  Bezcnas. ') 
Im  übrigen  blieb  Fra  Bartolotnineo  fich  febft  getreu,  und  die  Hauptwerke 
feiner  letzten  Lebensjahre  fmd  zugleich  überhaupt  feine  gröfsten  Mciftcrwerke. 
Da.  Rath-  Das  grofsc  Gemälde,  welches  die  Signoria  fiir's  Rathhaus  beftellte,  blieb  leider 
haiwbUd.  uuyQy^nd^tj  braune  Untermalung  aber,  welche  in  den  Uffizien  erhalten 
ift,  gehört  zu  den  jjrofsartigften  Altarkompofitioncn  der  Welt:  in  einer 
herrlichen  Marmornifche  thront  Maria  mit  dem  Chriftkinde;  hinter  und 
über  ihr  fitzt  Anna,  ihre  Mutter,  und  hebt  die  Hände  zu  der  Engelglorie 
empor,  die-  oben  fichtbar  wird;  der  kleine  Johannes  naht  au  Fülaen  der  Ma- 
donna; nackte  Englein  (itzen  an  den  Stufen  des  Thrones,  und  rings  umher 
find  die  zehn  florentinifclien  Hauptheiligen  in  den  mannichfachflen  Stcllunp;cn 
gnippirt.  Aucli  den  lehrreichen  crflcn  Entwurf  zu  dicfem  Bilde,  welcher  alle 
dicfe  Fifjurcn  nackt  zeigt,  bewahren  die  l'ffizicn.  Tkzahlt  wurde  das  Bild  1513. 
G«BiM«  Dem  Jahr  15 14  gehört  der  mit  vier  Fresken  in  einen  Rahmen  gefafste  Chritlus 
mit  dem  Kreuze  in  der  Florentiner  Akademie  an.  Im  Jahre  1515  entftanden 
drei  Hauptwerke  Fra  Bartolommeo's:  die  »Madonna  della  misericordia«  in  der 
(lädtifchen  Galeric  zu  T-ucca,  die  Verkündigung  im  Louvre  zu  Paris  und  eine 
ist«,  hl.  Familie  in  der  Bctcrsburgcr  Eremitage.  Dem  Jahre  15 16  gehören  die  hl. 
Familie  im  Pal.  Corsini  zu  Rom,  die  Darftellung  im  Tempel  der  kaif.  Galerie 
zu  Wien  und  das  majedätifche  Bild  des  Auferftandenen  mit  den  vier  Evange- 
liften  in  Pal.  Pitti  an,  welches  gleich  grofsartig  im  p3nwiidalen  Aufbau,  im 
Flufs  der  Gewänder  und  im  t^ciftigen  Au.sdruck  der  Köpfe  erfchcint  (Fig.  354). 
Auch  die  hl.  Familie  des  Pal.  l'itti  und  die  herrliche  Himmelfahrt  Maria,  welche 
von  Prato  in's  Mufeum  von  Neapel  kam,  flammen  wohl  aus  dein  Jahre  15 16. 
Die  Bcwei.  Zu  den  allerletzten  Bildern  des  Meifler.s  aber  gehört  die  Bcwcinung  Chrilü 
hl%%S  im  PaL  PittL  Hier  fehen  wir  den  Leib  des  Heilands  halb  aufgerichtet  in  den 
Armen  der  drei  Frauen:  den  dramatifchften  Moment,  den  der  grofse  Domini- 
kaner  je  gewählt,  mit  klafTifchcr  Ruhe,  in  vollendeter  IJnienfchönheit  und  voll 
tieffter  Empfindunc^  zum  .Ausdruck  gebracht  (Fig.  355).  Die  Heiligen  Petrus 
und  Paulus,  welche  Hui^iardini  zur  vermeintlichen  Vollendung  diefes  Bildes 
hinzugemalt  hatte,  fmd  fpäter  wieder  entfernt  worden.  Auf  diefem  Wege  fort- 
fchreitend,  hätte  Fra  Bartolommeo  fich  vielleicht  zu  einer  vierten,  innerlich 
und  äufserlich  bewegteren  Sttlpcriode  aufgcfchwungen,  wenn  der  Tod  ihn  nicht 
in  feinem  beflen  Mannc-^altcr  dahingerafft  hatte. 
FraPaoliBP.  Von  feinen  .Mitarbeitern  Tuul  /'m  Pao/iiio  von  Pilloja  ,1490 — 1547)  und 
Mariotto  Albe rtiiic Iii  ,1474 — 1515,  bereits  genannt  worden.  In  Bezug  auf  den 
erfteren,  deifen  Werke  in  den  toskanifchen  Städten  nicht  feiten  find,^  von 
deifen  Hand  aber  auch  z.  R  das  envähnte  Bild  der  Wiener  Galerie  von  1510 
gemalt  zu  fein  fcheint,  fei  nur  noch  bemerkt,  dafs  er  der  Erbe  des  künft- 
lerifchen  Nachlaflcs  Fra  Bartolommeo's  war,  eines  Schatzes,  auf  delTen  Aus- 


1)  Miiantji's  Notiz  in  feiner  Vafari- Ausgab«  IV,  p.  188  uulen. 

2)  Prospetto  ciDDokigko  della  vita  e  delle  opere  di  Fia  Paolbo  di  FbMoja  b  Uüantpt  VafuI 
IV,  p.  SI2— 315.  —  Mtutthtft  a.  a.  O.  II,  c.  12. 
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beutung  feine  Kunft,  wie  diejenige  der  Schweiler  PlautUla  Ni  l/t  ;1523 — 1578,:  puuüiu 
beruhte,  in  deren  Befitz  er  nach  Fra  Paolino*s  Tode  überging.  "''^ 
Bedentender  war  Mariotto  A^ertmelHt  *)  deffen  Freundfclüift  und  Gemein-  ibrio« 
fchaft  mit  Fra  Bartolommeo  bereits  befprochen  wurde.  Freilich  zehrt  auch  er 

als  Künftler  lediglich  von  den  Eingebungen  feines  ein  Jahr  jüngeren  grofsen 
Freundes;  aber  feine  eigenen  Werke  bewahrten  doch  eine  gewiflei  wenn  auch  jiuend- 


Fig.  354.  Fra  Bartoloaiineo:  Der  auferftandeoe  Chiiftas.  Fkwcu,  FaL  Fitti. 


befcheidene  Selbftändigkcit  der  Formen-  und  Farbenfprache.  Die  beften 
italienifchen  Kenner  der  Gegenwart-  fclircibcn  ihm  das  feine  kleine  Tripty- 
chon  der  Sammlung  Toldi-Pezzoli  in  Mailand  zu,  das  bisher  als  Werk  Fra 

1)  Va/ari  (Ed.  Mil.  IV,  p.  217— 231).  — Befte  Ueberficbt  tod  Craweu.  Cavaka/eitt  in  Meyer'« 
KUnftlerlexikon  I,  ü.  218  b. 

2)  LirmpiUf:  Die  Werke  etc.,  S.  87.  —  G.  FHmMd  io  Lüttow*!  Zdtfclirift  XVn,  S.  1 19. 
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Bartolom mco's  galt;  und  feit  längerer  Zeit  gilt  auch  die  kleine  Darflellung 
Chrifti  als  Gartncr's  im  Louvre  für  ein  frühes  Werk  Mariotto's.    Ein  tüchtiges 


Kreiito  der  Frcskobild  dcs  Gekreuzigten  mit  Magdalena  und  Johannes,   mit  Mariotto's 
von'Floreni.  Namen  bezeichnet  und  von  1506  datirt,  ficht  man  im  Kapitclfaal  der  Certofa 
von  Florenz.  Als  die  bedeutendftcn  Oelgemalde  des  Meifters  nennen  wir:  die 
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Begegnung  der  Frauen  in  den  Uffizien  (1503),  die  Anbetung  des  neugeborenen  seü.«  oei- 
Kindes  im  PaL  Htti»  die  hL  Dreieinigkeit  in  der  Alcademie  zu  Florenz,  die  Ma-  i'd^'uffi%n, 
donna  mit  den  anbetenden  heiligen  Hieronymus  und  Zenobius  im  Louvre  zu  i!d.Akad^* 
Paris  (1506),  eine  Madonna  mit  dem  Chriftkind  und  dem  kleinen  Johanne^  im  i«Lo«wl* 
Fitzwilliam  Mufeum  zu  Cambridge  (1509),  eine  Verkündigung  in  der  Akademie  ild.AUadlm* 
von  Florenz  (15  lO)  und  eine  ahnliche  DarAellung  in  der  Münchener  Pinakothek.  ii^^afMl^. 
Dafs  Fra  Bartolommeo  ihn  trotz  feines  viel  weltlicheren  Charakters  lUr  feinen 
geeignetften  Mitarbeiter  halten  mufste,  begreifen  wir  nach  diefen  Leitungen 
wohl.    Vafari  nennt  ihn  »einen  anderen  Fra  Hartt)lommco«. 

Zuifchcn  mannichfaltigeren  KinflulTen  hin-  und  hcrgezcrrt  wurde  Giuliano  ciuitaDo 
Bu^iardtni  1,1475 — 1554)»  C'"  mittelmäfsigcr  und  unlclbfländiger  Kunfller,  be- 
kannt  hauptfiichlich  durch  feine  Freundfchaft  mit  Michelangelo,  deflen  Mit-  sei»  k.u 
fchüler  bei  Dom.  Ghirlandajo  er  anfangs  war;  fpäter  ging  er  in  Mariotto  "'g^'^  '^ 
Albcrtinelli's  Atelier  über  und  eignete  fich  fchliefsltch  einen  Mifchftil  an, 
der  bald  nach  T-eonardo  Madonna  der  Uffizien,  Nr.  213"!,  bald  nach  Michel- 
angelo  Marter  der  hl.  Katharina  in  der  Cap.  Rucccllai  der  Kirche  S.  Maria 
Novella  zu  Florenz,  nach  Vafari  die  Hauptkompofition  von  Michclangelo's 
Hand),  in  der  Regel  aber  nach  Mariotto  und  Fra  Bartolommeo  gravitirt  Die  sebe  bc 
Kirche  S.  Maria  delle  grazie  zu  Mailand  bcfitzt  eine  mit  des  Meifters  Familien-  ""Kid«, 
namen  Jul.  Bugiar.  Flo.)  bezeichnete  Darftelluncj  Johannes  des  Täufers.  In 
der  Regel  aber  zeichnet  er  nur  Julianus  Florentin  us;   und  fo  bezeich- 
nete Bilder  befitzen  die  Berliner  Galerie  (eine  Geburt  des  Heilands),  das  Leip- 
ziger Mufeum  (Madonna  mit  Johannes  dem  l^ifer),  die  Pinakothek  zu  Bo- 
l<^a  (eine  Verlobung  der  hL  Katharina  und  einen  Johannes  in  der  Wüfte), 
der  Palazzo  Colonna  in  Rom  (Madonna)  und  der  Palazzo  Battifta  Manfi  in 
Lucca  'heil.  Fimilie'. 

Auf  dcnifclbeii  Hoden,  wie  l^ugiardini,  fteht  /•>.  Granacci,  ein  florentiner  Fr. 
Kuniller,  der  1477 ')  geboren  wurde  und  1543  ftarb.    Wie  er  crft  an  Dom. 
Ghirlandajo*s  Wericen  geholfen  und  fich  deflen  Stil  angeeignet,  den  er  jedoch 
früh  im  Sinne  Michelangdo's  mit  imponirenderen  Formen  auszuftatten  fuchte, 
das  zeigen  am  heften  einige  Bilder  der  Berliner  Galerie  (Xr.  74.  76,  80,  88.  97  :  scirc  B.idcr 
und  dem  weiblichen  Bildniffc  dicfcr  Sammlung  Nr.  80'  entf})richt  am  bcflen  ein  '"Muftüm?' 
männliches  Bruftbild  der  O.xforder  Galerie.  Wie  er  dann  durch  Leonardo  und  jn  Oxford. 
Fra  Bartolommeo  im  koloriftifchen  Sinne  beeinflufst  wurde,  beweift  das  Berliner 
Bild  Nr.  229,  welches  die  Dreieinigkeit  in  einem  Kranze  von  Cherubim  dar- 
ftellt.   Wie  er  fich  endlich  der  Formenfprache  Raphael's  zu  nahern  fuchte, 
offenbar  feine  DarflcUungcn  der  Himmelskönigin,    welche  dem  hl.  Thomas 
den  Gürtel  reicht,  in  den  Uffizien,  und  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau  in  der 
Akademie  zu  Florenz.  in  Ftoren*. 

Als  dritter  im  Bunde  ift  Rido^o  G/nrlamUtio'')  zu  nennen.  Er  war  ein  RidoUb 
Sohn  Domenico's,  1483  geboren  und  daher  erft  11  Jahre  alt,  als  fein  Vater 
ftarb.  In  der  von  diefem  hlnterlaffenen  Werkftat^  unter  Davide  Ghiriandajo 


i)  In  allen  neueren  Büchern  in  feit  Gaye't  Bemerkungen  im  Carteggio  degli  artisti  II, 
p.  468  das  Jahr  1469  ali  Granacci's  Clehurtsjahr  angegeben:  allein  das  Taufbuch  von  Floren/,  mit 
dem  Vafari's  Angabc  ttberciuRimtnt,  raufs  entfcheidend  fein.   Vgl.  Vafari  (Ed.  MiL)  V,  j».  339. 

a)  LermtHtf:  die  Werke  etc.,  &  382—38$. 

Gcfehidue  d.  MalmL  lt.  39 
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Seine  Dildcr  und  Gfanacct,  empfing  er  feine  erftc  AusliiMnnc^'.    Seine  Ilnnd  zeigen  die 
An,     Granacci  /u;^crcliricbcncn  rre*lel!cnl)ilfler  der  I'lorcntincr  Akademie  fSaal  der 
kleinen  liilder.  No.  22  und  29)  und  die  demfelbcn  Meiflcr  ziicjctheiltc,  aber 
fchon  durch  Vafari  als  Werk  Ridolfo's  beglaubigte  Darllcllung  der  Geburt 
umui^  Chrifti  in  der  Petersburger  Eremitage.   Nach  1503  gewann  Leonardo  eine 
* '  ^  Zeit  lang  einen  mafsgebenden  Einflufs  auf  ihn*  Dies  beweifen  drei  ebenfalls 
von  Vafari  genannte  Werke  des  Meimers:  die  Kreuztragung  Chrifti  bei  Herrn 
Nie.  Antinori  in  Florenz,  die  Vcrmahhing  der  Iii.  Katharina  in  der  Kirche 
des  Confervatorio  zu  Ripoli  und  die  aus  derfclbcn  Kirche  ftammende,  1503 
gemalte  Krönung  der  Jungfrau  im  Louvre  zu  Paris.   Nach  Mafsgabe  diefer 
Bilder  aber  muffen  ihm  auch  jene  neuerdings  I^onardo  zugefchriebenen  Werke 
(oben  S.  547),  die  Verkündigung  in  den  Uffizicn  (So.  1288)  und  das  Porträt  des 
inFraBarto- Goldfchmicdcs  im  l'al.  Pitti  (Xo.  207)  zurückgegeben  werden.    Spater  wurden 
K-iphaei-/  Fra  l^artolommco  und  Raphael  feine  \'orbildcr,  wie  fich  das  z.  B.  in  den  bei- 
Sein  eigener  den  DarftcUungen  der  Anbetung  des  Kindes  im  Berliner  Mufcum  und  in  der 
Pefter  Galerie  ausfpricht   Seiner  reifllen  Zeit  gehören  die  Gürtelfpende  im 
>n"pllt9.  Chor  des  Doms  zu  Prato,  die  Madonna  swifchen  Heiligen  in  S.  Piero  maggiore 
i.  d.uab^  «u  Piftoja  und  die  beiden  koloriftifch  frifchen  und  anziehenden  Uffizienbilder 
aus  dem  Leben  tics  Iii.  Zcnobius  an.  von  denen  das  eine  delTen  Aufcnvcckung 
eines  Kindes,  das  andere  feine  Beerdigung  darflcllt.    Ridolfo  hatte  fich  zu 
Sein  Aller,  einem  glänzenden  Techniker  entwickelt,  wurde  aber  in  feinen  alten  Tagen 
matt  und  manierirt  Seine  Werkftatt,  in  welcher  zahlreiche  Gefeilen  arbeiteten, 
befafste  fich  fchliefslich  faft  fabrikmäfsig  damit,  alles  hcrzuflellen,  was  die 
Befleller  verlangten:  Altarblatter  und  BildnifTe,  aber  auch  Feftdekoratioiien» 
Banner  und  Wappen.   Er  ftarb  1561. 

di^Se"*  Kunflvcru  andter  des  Granacci  fei  hier  aucli  Raffaello  di  Francesco 

Vinai.     Vatmi  genannt,  delTen  Hauptwerk,  eine  Icbensgrofse  Uarftellung  der  Abnahme 
Chrirti  vom  Kreuze  (1504)  die  Uffizicn  (No.  1283,  Predella  No.  1238)  befitzen. 

Oiov.  Abi.        Endlich  fchliefst  iliefcr  Reihe  noch  Gio:'.  Ant.  Spgliani  (1492 — 1  544)  fich 
S«gliuti.         ^.^  langjähriger  .'^chuler  1  orcnzo  di  Credi's  (oben  S.  191'.  dcffcn  in  den 
UmrilTcn  rauhe,  in  der  Modellirung  glatte  Formcngebung  noch  hie  und  da  in 
srin  stD.  feinen  Werken  nachwirkt.  Später  aber  bildet  er  im  Anfchlufs  an  Leonardo, 
Fra  Bartolommco  und  Albertindli  als  fein  cigenftes  Eigenthum  ein  duftig  ver- 
fchwimmendes  Licht  nus,  welches  feine  Bilder  durchzittert.   Die  et\va  zwei 
Dutzend  Fresken  und  Oelgcmalde  feiner  Hand,  welche  Vafari  nennt,  find  in 
fehr  ungleichem  Zuftande  noch  heute  grofsentheils  in  tlen  Sammlungen  und 
SdaeWcrke.  KirchcH  von  Florenz  vorhanden.   Mit  feinem  Namen  und  der  Jalireszahl  \  52 1 
ift  fein  Oelbtld  der  Kreuzigung  des  hl.  Arkadius  in  S.  Lorenzo  bezeichnet 
Die  Jahreszahl  1536  trägt  fein  grofscs  Fresko  im  Kloücr  S.  Marco,  welches 
die  wunderbare  Sjicifun:^  der  Miiiichc  durch  das  Gebet  des  hl.  Dominikus  dar- 
rtcllt  und  den  Meilb  r  in  feiner  reifllen  Vollendung,  einfach  und  edel  in  der 
Kompofition,  fchliclit  und  innig  in  der  Empfindung  zeigt.    Zwifchen  diefe 
beiden  Werke  fallen  feine  zahlreichen  Arbeiten  für  Pifa,  deifen  Dom  mehrere 
si|iimonda  feiner  beften  Altarblätter  beßtzt.  Seinem  Schüler  SigismoMdo  FoscH  von  FaSnza, 
"**  '*  von  deflfcn  Hand  die  Brera  in  Mailand  eine  bezeichnete,  ganz  auf  Fra  Barto- 
lommco fufsende  DaHlellung  der  Madonna  zwifchen  Heiligen  bcfitzt,  wird 
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neuerdings  die  unter  Sogliani's  Namen  gehende  Gurtelfpcnde  in  der  Akademie 
von  Florenz  zugefchriebeit*) 

Dem  Kreife  Fra  Bartolommeo^s  gehört  endlich  noch  Letnumh  da  PUhja  Ueonardo  da 
an,  dc(Ten  Hauptwerk,  eine  Madonna  mit  Heiligen  von  1511»  fich  im  Dome 

von  Voltcrra  befindet. 

In  felbftanditjcr  Gröfse  an  der  Spitze  einer  anderen  parallelen  Reihe  flo-  Andrea  <i«i 
rentinifcher  Mciller  fteht  Andrea  del  Sarto^)  welcher  nicht  nur  neben  Fra 
Baitolommeo  der  bedeutendfte  der  in  Florenz  anfäfligen  Meifter  der  Bliithe- 
zeit  \%  ja  durch  feinen  weiteren  Gefichtskreis  dem  emften  Dominikaner  über- 
legen erfcheint,  fondem  übediaupt  zu  den  gröfstcn  italicnifchen  Meiftcrn  aller 
Zeiten  i;chÖrt,  Andrea  war  der  Sohn  eines  Schneiders  Namens  Ancjelo  di 
Francesco.  Er  wurde  daher  Andrea  dVXngelo  oder  Angeli,  in  der  Regel  aber  sciD«  Em. 
nach  dem  Berufe  feines  Vaters  Andrea  del  Sarto  genannt.^)  Am  17.  Juli  ""'""^ 
i486  *)  in  Florenz  geboren,  wurde  er  als  Knabe  zuerft  zu  einem  Goldfchmied, 
dann  zu  einem  obfkuren  Maler  in  die  I.ehre  gethan,  Diefer  gab  ihn  bald  an 
Pier  di  Cofimo  oben  S.  185  ab.  dclTen  Einflufs  fich  jedoch  faft  nur  in  An- 
drea's  Landfchaftcn  bemerkbar  macht.  In  weit  höherem  Grade  entwickelte 
er  fich  am  Studium  der  Kartons  Lconardo's  und  Michelangclo's  und  der  Werke 
Fra  Bartolommeo*8,  deflen  Stil  ihm  fchon  durch  feinen  Freund  Franda  Biglo 
(unten  S.  621),  mit  dem  er  anfangs  zufammen  wohnte  und  arbeitete,  vermittelt 
wurde;  und  Andrea  entwickelte  fich  zu  dem  freieren  und  unbefangenflcn  aller 
florcnttnifchcn  Mciflcr  dicfcr  Reihe.  Das  frcifvmiiictrirrhc  Gleichgewicht  und  $•:■  KwA' 
den  edlen  Linicnflufs  feiner  pj'raniidal  znr^cfpitztcn  Gruppen  hat  er  von  Fra  Barto- 
lommeo;  aber  feine  Gruppen  find  freier  und  beweglicher,  als  diejenigen  dicfes 
letzteren,  feine T>-pen  ftehen,  obgleich  fiefich  oft  wiederholen,  dem  Modell  näher, 
feine  Erzählungsgabe  ift  leichter,  lebendiger,  eindringlicher.  Seine  koloriiUfche 
Tendenz  ift  zugleich  von  Leonardo  beeinflufst;  das^Sfumato«  ift  ihm  bereits  ganz 
in  Flcirch  und  BUit  iibergegangcn;  aber  fein  Kolorit  ifl  heller,  rofiger,  heiterer, 
als  das  feiner  Vorganger;  es  ift  infolge  feines  breiteren  und  fliiffigeren  Far- 
benauftrags noch  duftiger  und  zarter.  '  Andrea  ift  der  einzige  florentinifche 
Kolorift,  welcher  feine  Kompofitionen  von  Anfang  an  in  Farben  denkt;  er  ift 
mehr  Maler  im  engften  Sinne  des  Wortes  als  irgend  ein  anderer  Florentiner. 
Selbll  der  Ausdruck  feiner  Köpfe  wird  durch  die  inalerifch  farbic^e  Behandlung 
der  T'artifii  um  die  .\ugen,  welclu'  den  F>(Tcliau('r  mit  dunkkni,  niiUlfcurigen 
Glänze  anblicken,  wefentlich  niitbedingt.  iJabei  ift  feine  AuffalVung,  obgleich 
auch  er  aufser  BUdniflen  fiift  nur  religiöfe  Gegenftände  gemalt  hat,  dier  weit» 
lieh«  als  geiftlich,  manchmal  etwas  oberflächlich,  in  feinen  heften  Wericen  aber 

l)  Crtm«  M.  CavaltoftiU^  a.  a.  O.  m,  p.  St6— $17.  —  Milanefi  in  feinem  Vafari  V,  p.  132. 

«)  Va/.u-i  fE<l.  Mil.)  V  (1880).  p.  5    72.  /'indi:  Notlzie  incditc  <U-lla  vita  .r.\n<Irca  Ud 

Sarto  etc«,  Florenz  1830.  —  A//r,  Ktumont:  Andrea  del  Sarto,  Leipzij;  1835.  —  P.  Mauts^  Andff6 
del  Sarte,  in  der  Gaz.  d.  Beaux-Arts  1876,  No.  234—235.  —  H.  Janlißhtk  in  Dolime's  >Kanfl 
and  Künflkrv  III,  \,,.  r.o. 

3^  Gänzlich  aiu  der  Luft  gegrißen  war  die  lange  verbrettete  Meinut^,  fein  Familienname  iei 

Vannncclii  gewefen.  Sein  Monogramm        ,  frUlier  A.V.  entzÜTert,  ift  elien,  wie  fieh  heraasgeftellt 

liat,  A.  A.  (Andrea*  AngclP  iw  lefeii. 

4)  Gegenüber  der  Kntdockuni^  (7.  Milantfi't  (Vafari  a.  a.  O.  p.  62 — 64)  in  den  Taufregiftern 
Florenz  haben  alle  abrigca  Angaben  feines  Geburtsjahres  zoiflclczufteben. 
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Sein  Leben. 


doch  ftcts  wahr,  innig  und  gcmütlilich.  Alles  in  allem  crcnommen  irt  er  ein 
liebenswürdiger  Mciflcr,  der  unferem  modernen  Empfinden  nahe  fleht,  gleich- 
wohl aber  genug  ftilvollc  Grüfse  bewahrt,  um  als  würdiger  Sohn  feiner  Zeit 
zu  gelten. 

Andrea  dcl  Sarto  wurde  1508  in  die  Zunft  der  Acrztc  und  Apotheker, 
(welcher  die  Maler  in  Florenz  angehörten)  aufgenommen;  um  15 13  verheirathete 
er  fich  mit  Lucrczia  del  Fcde,  der  fchönen,  von  Vafari  als  böfer  Dämon  im 
Leben  des  Meiflers  gefchilderten  Frau,  deren  verführerifche  Züge  uns  aus 
vielen  feiner  Gcmaide  anblicken;  1518  folgte  er  dem  Rufe  König  FVanz  I.  nach 
Frankreich;  die  Schnfucht  nach  Lucrezia  aber  trieb  ihn  fchon  im  folgenden 
Jahre  nach  Florenz  zurück.    Dafs  er  trotz  des  Eides,  den  er  dem  Könige  von 


P'tl'  356.   Andrea  del  Sarlu:  Gerai);;eiiiialitiie  Johannis  des  Täufers,  Fresko. 

Florenz,  Ilof  des  Scaho. 


Frankreich  geleiftct,  nicht  wiederkam,  ja,  die  Gelder,  die  diefer  ihm  zum  An- 
kauf italienifcher  Kunftwerkc  mitgegeben  hatte,  unterfchlug,  werden  wir  feinem 
Leichtfinn  nicht  verzeihen.  In  Florenz  liefs  man  es  ihn  aber  nicht  entgelten. 
Er  lebte  hier  vielbcfchäftigt  und  in  hohem  Anfchn,  bis  die  Peft  ihn  am  22. 
Januar  1531  (1530  nach  altflorcntinifchcr  Zeitrechnung'  dahinrafttc. 

Andrea  del  Sarto  hat  nicht  nur  eine  grofse  Reihe  der  anmuthigften  und 
fchönften  Tafelbilder  gcfchaffen,  fondern  er  hat  feine  VatcHladt  auch  mit 
Seine  grofsen  Freskencyklen  gefchmückt,  welche  den  berühmten  florentinifchen 
"  *  Wandgemälden  des  15.  Jahrhunderts  gegenüber  die  freiere  Richtung  der  Blüthe- 
zcit  würdig  vertreten.  Da  die  einzelnen  Hildcr  diefer  C\  klen  nun  aber  ver- 
fchiedenen  Epochen  des  Meifters  angehören,  fo  fügen  Tic  fich  bei  chronologi- 
fcher  Behandlung  nur  fchwer  einer  kurzen  Ueberficht.  Sie  niülTcn  hier  daher 
in  ihrem  örtlichen  Zufammcnhange  bcfprochen  werden. 
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Des  MriiU-rs  zehn  Fresken  aus  dem  Leben  Johannes  des  Tau  fers  im  Hof 
iaScaiKsdcr  L a i e n b r u d e r fchaft  dello  Scalzo  find  mit  lanj^cn  Unterbrechungen 
in  verfchiedenen  Jahren  gemalt  worden.  Da  fie  einfarbig,  braun  in  braun  ge- 
malt find,  fo  find  fie  für  die  Entvrickhmp^sgefcliichte  feiner  Formengebung  von 
befondercm  IntcrefTe.  i)  Die  Tavife  Chrifb,  nach  Vafari  ein  Jugendwerk  Andrea'^ 
''ca.  1511',  fchlicht.  aber  nocli  unfclbllandi«^,  in  der  Anordniint^  aiicjcnfcheinlich 
durch  Verrocchio's  Bild  oben  S.  190  bceinflufst,  dürftig  in  der  Landfchaft.  ') 
2)  Die  Predigt  des  Täufers  (vor  15 15  vollendet).  IntereiTant  ift  die  fchon  von 
Vafiiri  bemerkte  Thatfache,  dafs  Andrea  elneGefbüt  diefes  Bildes  einem  Kupfer- 
Hiebe,  eine  andere  einem  Holzfchnitte  Dürer's  entlehnt  hat  3)  Johannes 
tauft  das  Volk  Marz  15 17  vollendet':  eine  fij^urcnrciche  Scenc  von  feiner 
Abnindung.  4^  Die  (icfanj^cMinahmc  des  Taufers  Juli  1517':  ein  Mciftcrftück 
hillorifcher  Kompofition,  mit  acht  Figuren  aufserordcntiich  einfach  und  fpre- 
chend  erzählt  jMg.  336 .  5)  Das  Gaftmahl  des  Merodes  (Januar  1522).  6)  Die 
Enthauptung  des  Täufers  (Mai  1533).  7)  Salome  bringt  ihren  Eltern  das  Haupt 
(Mai  1523).  8)  Der  Engel  verkündet  Zacharias  die  Gehurt  des  Täufers  Auguft 
1523':  oinc  Kompofition  von  grofsarti^^  fchlichtcm  W  urfe  und  -gedankenvoller 
Schönheit.  9^1  Der  Bcfuch  der  Frauen  November  1524  ;  un^'cmcin  edel  und 
liebenswürdig.  10)  Die  Geburt  Johannes  des  Täufers  Juni  1526;,  eine  Wochen- 
ftubenfcene  der  bekannten  Art,  aber  von  ungewöhnlich  einfacher  und  würde- 
voller Konccption.  —  In  vier  anderen  Feldern  dcsfelben  Hofes  malte  An- 
drea die  fchönen  Gewalten  der  vier  Kardinaltucjenilcn :  15 15  die  Gerechtigkeit, 
um  1520  den  Glauben  und  die  Harmherzigkeit.  1523  die  I  loffnunjx-  Mit  feiner 
Renaiflance-Ornamentik  umrahmt,  macht  das  Ganze,  welches  in  Umrifsflrichen 
verfchiedener  Hinde  publicirt  ift,  trotz  feiner  Farblofigkdt  und  feiner  (lellen- 
weife  argen  Zerftörung  doch  immer  noch  einen  bedeutenden  monumental-de- 
Irorativcn  Kindruck. 

iaS.A)niiB-  .\uch  Andreas  l'rcskcn  im  Vorhof  und  im  Kreuzgang  der  .Scr- 
vitenkirchc  S.  Annunziata  find  zu  verfchiedenen  Zeiten  entflandcn,  und 
von  den  zwölf  liildem  des  Vorhofes  rühren  zwei  von  Vorgängern,  drei  von 
Nachfolgern  des  Meifters  her.  Diefer  malte  hier  zuerft  1509— 15 10  fünf  Bilder 
aus  dem  Leben  des  hl.  Filippo  Benizzt,  des  Stifters  des  Serviten-Ordens, 
nämlich  i)  wie  der  IIeili<ie  einen  Ausfätzigcn  bekleidet  —  noch  unbeholfen 
komponirt,  die  Erzahluni:^  noch  von  der  Landfchaft  erdrückt;  2,  wie  ein  Rlitz- 
fchlag  die  Spieler  auseinandertreibt,  welche  den  Heiligen  verhöhnt  haben  — 
grofsartig  in  der  überzeugenden  Wudit  des  die  Handlung  vergegenwärtigenden 
Augenblickes;  3)  wie  der  Heilige  einem  Mädchen  den  böfen  Geift  austreibt  — 
die  fchonc  Architektur  und  die  fchönen  Figurengruppen  harmonifch  aus  einem 
Gufic;  4)  wie  iHc  Beriilirun«:^  mit  der  Bahre  des  todtcn  Ilc  ili'^cn  einen  Knaben 
zum  Leben  zurückruft  —  von  altflorentinifclier  Kraft  und  Klarluit;  5)  wie  die 
Kinder  durch  das  Gewand  Bcnizzi's  gclicilt  werden  —  mit  packender  kolorilli- 
fcfaer  Wirkung  ausgeiUttet  Im  Jahre  151 1  fügte  Andrea  Q  die  Anbetung  der 
Könige,  dann,  bis  15 14,  das  gröfste  Melfterwerk  der  Reihe  (Fig.  3$7X  die  Dar- 

i)  Nach  Mitatitfi  a.  a.  O.,  V,  p.  9,  67  crft  1514  gemalL  Üigegen  jedoch  Crowe  u.  Cavaka- 
feite  O.  (engL)  m,  p.  $4S.  Mtlaoefi  untcrAfitzt  feine  Datirang  hier  einmal  nicht  durch  em 
Dokument.  M-ie  hei  allen  folgenden  Itildem:  unftr<-  folgenden  Daten  bcrtthen  durchaus  auf  den  von 
Mi/atuß  (a.  a.  O.  S.  66—72)  publicirten  Dokumenten. 
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ftellung  der  Geburt  Maria,  hinzu.  Die  übliche  VVochenftube  mit  gcfchäftigen 
Frauen  ift  auch  hier  nach  Dom.  Ghirlandajo's  (oben  S.  195)  Vorbild,  aber  mit 
vollkommcnftcr  Linienfchonhcit  und  rcichftcm  Farben fchmclzc  dargcflellL  Für 
die  Entvvicklungsgcfchichte  des  Meiftcrs  ift  diefer  Cyklus  nicht  minder  wichtig, 
wie  derjenige  im  Scalzo,  vor  welchem  er  den  Farbenreiz  voraus  hat.  Kr  gehört 
zu  den  gröfstcn  Sehenswürdigkeiten  der  Arnofladt.    Aber  Andrca's  Thätigkeit 

für  die  Serviten  war  mit  ihm 
noch  nicht  erfchöpfL  Im 
Kloftergartcn  malte  er  15 12 — 
15 13  zwei  jetzt  nicht  mehr 
vorhandene  monochrome  Fres- 
ken aus  der  Parabel  des  Wein- 
bergs, im  Noviziat  die  Dar- 
ftellungen der  Vieth  und  des 
Krankenfaales,  welche  fich, 
losgebrochen,  jetzt  in  der  Aka- 
demie befinden.  Endlich  fchuf 
er  1525  über  der  Eingangsthür 
des  Kreuzgangs  eine  heil.  Fa- 
milie, die  ihn  auf  der  höchflcn 
Höhe  grofscr ,  unbefangener 
und  fchöncr  Fonncnfprachc 
zeigt,  die  berühmte  »Madonna 
dcl  saccoa  (Fig.  358).  Links 
fitzt  Jofeph,  bequem  an  einen 
Sack  gelehnt  und  lieft;  rechts 
fitzt  die  majeftätifche  Madonna 
mit  dem  Kinde,  alles  einfach 
und  grofsartig  mit  unvergleich- 
lichftcm  Liniengefühl  und 
prachtigem  Farbenfmn  in's 
Halbrund  komponirt 

Im  Refektorium  des 
Vallombrofancrkloftcrs  S. 
Salvi  vor  der  Porta  dcUa 
Croce  hatte  Andrea  in  feinen 
früheren  Jahren  vier  Bogen- 
felder  mit  Heiligengertaltcn 
gcfchmückt;  1526 — 1527,  wie 
Reumont  überzeugend  rech- 
net, malte  er  hier  das  grofse  Abendmahl  an  der  dem  Eingang  gegenüber- 
liegenden Schmalwand.  Der  Moment  ift  deutlich.  Er  folgt  auf  den  von 
Leonardo  in  Mailand  dargcflclltcn.  Chriftus  taucht  gerade  fein  Brod  in 
die  Schüffcl;  und  aufser  ihm  erhebt  nur  Judas  fein  Brod.  Mit  Leonardo's 
Abendmahl  verglichen,  ifl  Andrea's  Kompofition  lockerer,  find  feine  Typen 
(Fig.  359)  und  Gcwimdcr  portrathaft -rcalillifcher,  ift  die  ganze  .Xuffarfung 
oberflächlicher.    Dennoch  aber  verbinden  fich  hier  Andrea's  ganze  köftliche 


1-iß. 


359.   .\ndrca  dcl  Sarto:  Fi^ir  aus  «Icni  .Micmlnialil, 
Fresko.    Kcfokturium  des  Kloftcrs  S.  Salvi. 
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Naivetat  und  fein  zarter,  lichter  Farbendvift  mit  einer  an  fich  noch  aus- 
reichenden Würde  der  Einzelmotivc  und  mit  einer  an  fich  noch  klaren 
monumentalen  GefchlolTenhcit  der  Gcfammtkompofition  zu  einer  Schönheit, 


Fig.  360.   Andrea  del  Sarto:  Itcweinung  Chrifti.   Florenz,  Pal.  Pi»i. 


die  nicht  nur  die  Höhe  der  florentinifchen  Kunft  jener  Tage  bezeichnet,  fon- 
dern in  ihrem  flott  dekorativen  Zuge  auch  bereits  wie  eine  Vorahnung  der 
Schöpfungen  Paolo  Veroncfc's  erfcheint.  Andrea's  Oelfkizze  zu  dicfcm  liildc 
bcAtzt  die  üxforder  Galerie. 


6i8 


Viertes  Buch.  II.  Abtbeiluog. 


Neben  allen  diefen  Fresken,  zu  denen  noch  die  ihres  allegorifchen  Inhalts 
wegen  tnterelTante  Darftellung  Caefar's  mit  der  Thierwelt,  welche  der  Meifler 

ivKgio  »1521  in  der  Mediceer- Villa  2U  Poggio  a  Cajano  malte,  aber  nicht  vollendete, 

cajaDo.  )^i„7^,^^ommt,  fchuf  Andrea  nun  gleichzeitig  im  I-aufe  der  Jahre  mehrere 
Dutzend  grofsartigcr  Tafclgcmhlde ,  zimicift  Altarblättcr,  von  denen  hier  nur 
die  bedeutendften  hen  orgehoben  werden  können. 
Sd^j^Twa-  Den  beden  Uebcrblick  über  feinen  Entwicklungsgang  in  der  Tafelmalerei 
Ub  Pal.  Pim.  bieten  die  grofsen  florentinifchen  Galerien ,  vor  allen  Dingen  die  Pitti-Galerie, 
welche  allein  genügt,  den  Meifter  kennen  zu  lernen.  Hier  befindet  fich  eins 
der  heften  Werke  feiner  früheren  Zeit,  die  1512  gemalte  Verkündigung, 
welche  vielleicht  die  fchunllc  überhaupt  gemalte  DarrtcUung  dicfc^  Gcgen- 
Aandes  ift,  originell  in  der  Anordnung  der  Figuren,  köfllich  abgewogen  in  den 
Linien  der  nrachtarchitektur  des  Hintergrundes,  wunderbar  xart  in  der  myfti- 
fchen  Empfindung,  die  fleh  mit  beraufchender  Schönheit  paart;  hier  befindet 
fich  ferner  die  15 17  vollendete  Darftcllung  der  Disputation  verfchiedcner  Heiligen 
über  die  oben  in  der  Glorie  fclnvcbende  Dreieinigkeit,  ein  Werk,  in  welchem 
der  leuchtende,  weichverfchw inimende  Farbenduft  des  Mciücrs  fchon  weiter 
ausgebildet,  aber  in  faft  wunderbarer  Weife  noch  mit  feftcn  Umriffen  verbunden 
ift;  hier  die  reizend  komponirte  heil  Familie  von  1521;  hier  die  beiden  Bilder 
von  1523,  die  grofse  Beweinung  ChriAi  (Fig.  360)  und  die  Verehrung  der 
Madonna,  in  welchen  die  Formen  und  Farben  immer  weicher  und  breiter 
werden,  wahrend  der  gciftigc  Ausdruck  fich  fchon  etwas  in  allgemeine  Schön- 
hcitsfchwärmerei  verfluchtigt.  Dem  Pal.  l'itti  gehört  aber  auch  der  jugcnd- 
fchöne,  vifionär  dur<:hgeiftigte  Johannes,  welcher  demfelbcn  Jahre  zugefchrieben 
wird;  ihm  gehören  noch  zwei  andere  Verkündigungen  und  zwei  fpäte,  ganz  in 
Duft  aufgelöfte  Darftellungcn  der  Himmelfahrt  Mariii;  ihm  gehört  die  hciL 
Familie  von  1529,  die  feinen  fpatcHcn  Stil  in  frcieftcr  Fntfaltung  zeigt,  und  in 
ihm  kann  man  auch  Andrea's  belle  BildniiTe  kennen  lernen,  zu  denen  z.  B. 
das  Doppelportrat  eines  Ehepaars  gehört,  in  welchem  man  vielleicht  mit  Recht 
den  Meifter  mit  feiner  Gattin  Lucrezia  eikennt 
uftUiVo.  religiöfe  Hauptbild  des  Meifters  in  den  Uifizien  ift  die  1517  gemalte 

Madonna  dclle  Arpye,  ein  eigenthümlich  ftrenges  und  zugleich  weiches 
Werk,  welches  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  einer  Marmornifchc  auf  hohem, 
mit  Harpycn  gefchmückten  Toftamente  zwifchcn  dem  heil.  Franciskus  und 
Johannes  dem  Täufer  zeigt.  Iiier  befinden  fich  aber  auch  die  beiden  reizend 
in  weitem  landfchalUichen  Rahmen  erzählten  Gefchichten  Jofephs  auf  zwei 
kleinen,  urfprünglich  zu  Truhcndeckeln  beftimmten  Tafeln;  und  unter  Andrea's 
HildnilTen  in  den  Uffizien  ragt  fein  muthmafslich  fpatcs  Sclbflportrat  durch 
feine  breite  und  doch  eingehende  Behandlung  herv'or.  Endlich  bcfitzt  die 
in  der  Aka-  Akadcmic  ZU  Florcnz  das  Bild  mit  den  prächtigen  Heiligengeftalten,  die  Andrea 
nnSüntt  1528  für  die  Einfiedeld  des  Klollers  Vallombrofa  gemalt  hat 

Was  man  außerhalb  Florenz  von  Andrea's  Hand  fleht,  Ul  veihältnifsmäfsig 
bPih  wenig;  aber  es  find  doch  einige  Hauptwerke  darunter;  im  Dom  zu  Pifa  fünf 
üi  P»iii.  herrliche  Heiligenbilder  (1524);  im  Louvre  zu  Paris  die  Caritas  (Fig.  361), 
die    madonnenhaft  aufgefafstc  Mutter   mit   drei   Kindleiii  (1518',   dazu  noch 
in  London,  zwei  liciligc  Familien;  in  der  Londoner  Nationalgalerie  ein  treffliches  männ- 
liches Bildnifs;  im  Bethnal-Green-Mufcum  eine  fchöne  Madonna  zwifchen  Hei- 
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Itgcn;  in  der  Hcrliner  Galerie  die  leider  verdorbene  grofsartige  Madonna  mit  in  Berlin, 
Heiligen  von  1528  und  ein  Hildnifs  der  Lucrezia;  in  der  Dresdener  Galerie  in  Uretden, 


Fig.  361.   Atitlrea  del  Sarto:  Caritas.   Paris,  Louvrc. 

eine  frühe  Vermahlun^j  der  hl.  Katharina  und  das  ganz  fpate  Opfer  Abra- 
hams, welches  wegen  der  Schönheit  feiner  Kompofition  und  tlcs  Duftes  feiner 
Fiirbung  von  jeher  für  ein  Meifter\\crk  Andreas  gegolten  hat;  in  der  Madrider  in  Madrid. 
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Vierte»  Buch.    II.  .\blhcilung. 


Galerie  eine  fchon  von  Vafari  erwähnte  kleinere  Wiederholung  des  zuletzt 
in  Wie»,  genannten  Hildes  und  zwei  heilige  Familien;  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien 
bürg.*  eine  Pietä;  in  der  Petersburger  Ermitage  eine  heil.  Familie. 


M 


CS 


n 


c 

I 

c 
fr 


Seine  H.ini1- 
jteichnungen. 


Seine 
Schuler. 


Die  Handzeichnungen  Andrea  dcl  Sarto's,  die  vorzugsweife  in  Köthel  aus- 
geführt fmd,  find  am  bellen  in  den  Uffizien  und  im  Louvrc  zu  ftudiren;  doch 
bieten  fie  keine  neuen  Gefichtspunktc  zur  Heurthcilung  des  Meillers. 

Vafari  fagt,  Andrea  dcl  Sarto  habe  unzahlige  Schüler  gehabt'  Etwa 


l)  »Kurono  i  di^ccpoli  d'Andrea  infiniti«.    l'a/.  Mtl.  V,  p.  57. 
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ein  Dutzend  derfclben  zahlt  er  auf,  fich  fclbft  unter  ihnen.  Einige  von  ihnen, 
auch  Vafari,  werden  erft  fpater  zu  behandeln  fein,  einige  andere  aber  gehören 
fchon  in  diefcn  Zufammcnhang. 

Zuerft  ift  Francia  Bigio  (eigentlich  Francesco  di  Cristo/ario)  zu  nennen, 


Fig.  363.   Ponturino:  1  ieimfuchung.  Fresko.   Florenz,  Scrvilcnkloftcr. 


welcher  fchon  1482  geboren,  alfo  alter  war,  als  Andrea,  eine  Zeit  lang  in  AI-  s«in  Bii- 
bertinelli's ')  Werkflatt  arbeitete,  fpater  aber  von  Andrea  del  Sarto,  mit  dem ''""S'*'"«' 
er,  wie  fchon  erwähnt,  zeitweife  gemeinfchaftlich  arbeitete,  fo  abhängig  wurde, 
dafs  er  fich  an  diefer  Stelle  doch  am  beflen  einreiht.    Kin  charakteriftifches 


l)  Der  jedoch  nicht  als  fein  erfter  Ixjhrer  angcfchcn  werden  kann.  Va/,  .Vi/.  V,  y.  190,  Anm.  1. 
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Viertes  Buch.   II.  AblheitiutK. 


Seine  Bilder  Werk  fcincr  l'ruhzcit  \\\  die  \'crkuncli;4un;^  ilcr  l'urincr  Galerie;  den  leichten 
jK  unn.  pjyg        y^j^  links  hcranfclnvcbcndcn  Engels  hat  fchon  Vafari  gepricfcn;  und 
wir  lernen  ihn  hier  in  jeder  Hinficht  «Is  den  forgfam  ftudirenden  Meifter 
kennen,  als  welchen  der  Vater  der  italienifchen  Kuni^fchichte  ihn  bezeichnet 
Ob  auch  die  unter  dem  Namen  »Madonna  de!  pozzo«  (Jungfrau  am  Brunnen) 
bekannte,  früher  Raphael,  dann  (von  Mündlcr)  Bugiardini  zuircfchricbcne  heil, 
in  den  Familie  der  Uffizicii  ein  Jugendwerk  Francia  Bigio's  irt,  wie  Cavalcafelle  und 
UfRn««.  j{|ian(_>jj  annehmen,  ill  /weifeihaft. ')    Mit  feinem  Monogramm  bezeichnet  aber 
find  die  Muttergottes  zwifchen  Hiob  und  Johannes  in  den  Uffinen  und  die  Ver- 
läumdung  nach  der  Befchrcibung,  welche  I-ucian  von  dem  Gemälde  des  Apelles 
i«Pal.Piiii.  giebt  im  Pal.  Pitti.  Beide  fmd  glatt  und  forgfam  durchgeführt  und  flehen  Albcr- 
tinelli  noch  näher  als  A.  dcl  Sartn.   Mit  dicfem  letzteren  arbeitete  Francia  Bigio 
8«iM        f^irt  allen  Stätten,  in  denen  er  Fresken  gefchalilcn:  im  Vorhofe  der  Servitcn- 
kirchc  malte  er  1513  die  Vermählung  der  Jungfrau,  die  als  fein  Meifterwerk 
m8.Aii«M.  gilt»  obgleich  er  felbft  in  einer  Aufwallung  von  Zorn  den  Kopf  der  Maria 
wieder  zerflörte;  im  Chiostro  dello  Scalzo  malte  er,  während  Andrea  in  Frank- 
reich war  (I5I«S\  die  Darflellungen,  wie  Johannes  fein  Vaterhaus  verläfst  und 
wie  Johannes  und  Jcfus  fich  auf  der  Keife  begegnen;  in  dem  Saale  der  Villa 
ini  ogBioaZU  Poggio  a  Cajano  malte  er  1521  den  Triumph  Cicero's.   Kein  geringerer, 
als  Paolo  Giovio  hatte  die  AUegorien  dtefes  Saales,  welche  von  Andrea  del 
Sarto,  Francia  Bigio  und  Pontormo  ausgeführt  wurden,  erfonnen.  Das  bedeu- 
Setne  tcndfle  hat  Francia  Bigio  aber  wohl  als  Porträtmaler  gcleiftct.    Seine  Bildnilte, 
BPdnifle  fich  durch  eine  packende  Indivitlualität,   durch  eine  cbcnfo  fli.ifrige, 

wie  eingchcntlc  Modcllirung  und  durch  eine  warme,  tiefe  l'arbc  auszeichnen, 
werden  noch  vielfach  berühmteren  .Meillern  zugefchrieben.    Durch  fein  Mono- 
imPai  Pitii.  gramm  beglaubigt  find:  ein  fchönes  Junglingsbild  im  PaL  Pitti  (von  1514% 
,n     ein  treflfliches  männliches  Porträt  bei  Herrn  Füller  Maitland  in  Stanshead- 
^'i^uru"'*  House  (15 14  oder  1516).  die  frei  behandelte  DarflcUung  eines  Goldfchmicds 


Vi^bol^ii, bei  Ford  Varborouyh  in  London  1516  ,  das  Andrea  dcl  Sarto  zugcfchriebenc 
'"ofiSl?'' Frachtbild  eines  Faktors  der  Mcdici  in  Windfor  Castle,  endlich  das  1522  ge- 
malte, ganz  frei  und  mcillcrhaft  behandelte  Bildnifs  eines  Mannes  am  Schreib- 
nefi^aune.  l^^ilt  in  dcr  Berliner  Galerie  Späte  Hiftorien  des  Meillers  fmd  »Der  Tempel 
HilorleV'in  Hcrkulcs«  in  den  Ufißzien  und  die  in  milden  Farben  ftrahlende  Dar- 
<!en  Lfijzicn  ftellung  aus  der  Gefchichte  der  Bathfeba  (1523)  in  der  Dresdener  Galerie 

in  DievdcD.  (Fig.  362). 

Itn  eigentlichen  Sinne  ein  Schuler  Andrca's  war  jn<of>o  Cdiiicci,   in  der 
i'oiuormo.  Regel  nach  feinem  Geburtsorte  Pontormo  oder  PuntHiino  genannt,  1494*')  ge- 
boren, feit  1512  Schüler  Andrea's,  1557  geftorben.^  Pontormo  war  fremden 
Seme  Einflülfen  überaus  zugänglich.  Im  Jahre  1522  malte  er  im  Kreuzgang  der  Cer- 

\orbiider.  ^^j-^  p|Qj,gj|j  cincn  Paffionscyklus,  der  fich  in  den  Kompofitioncn  und  in 
den  Formen  an  Dürer  anfchlofs.  »Wufste  Pontormo  denn  nicht,  dafs  die 
Niederländer  un<l  Deutfchen  zu  uns  kommen,  um  den  italienifchen  Stil  zu 
erlernen?"  fragt  Vafari  bei  dicfer  Gelegenheit.    Lic  Fresken  fmd  leider  untcr- 


r  Ltrmolitff,  die  Werke  etc.,  S.  386. 

3)  Nach  Vajari:  1495.  Der  bOmlige  Gegenbeweis  in  MUoneß's  Anmerluuig  I,  |k  aSS,  Bd.  VI. 
3)  Begraben  am  3.  Jan.  1556  »  1557  nach  unrerer  SEeitrecbnnng. 
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gegangen.  Spater  lenkte  er  in  Michelangelos  Fahrwaffer  ein,  nach  deiTcn 
Karton  einer  reichgefchmückten  Venus  mit  Amor  er  das  Gemälde  malte, 
welches  fich  in  den  Uffizien  befindet*)    Von  feiner  heften  Seite  erfcheint 

er  jedoch  in  den  l^ildcrn,  in  denen  er  Andrea  del  Santo  am  nächftcn  fteht^ 
vor  allen  Dinfjen  in  feinem  1 5 16  vollendeten,  mit  herrlichen  Frauencharakteren  Stine  F««. 
aiisp;cl1attcten  I'Vcsko  der  Hcimfuchiini^  im  Servitenvorhof  il'ii^.  363).    Seine  AnnumUu. 
religiöfen,  hiftorifchen  und  mythologifchcn  Bilder  in  den  florentiniichen  Galerien  Tafe'ib'uder. 
und  Kirchen  vergegenwärtigen  feine  verfchiedenen  Stilphafen.    Am  bedeu- 
tendften  aber  erfcheint  auch  er  als  Porträtift,  wie  das  feine  Mcdiceerbildnifle 
in  den  Uffizien  und  im  Pal.  Pitti.  fein  Portriit  Andrea  del  Sarto's  in  der  Ber- 
liner Galerie,  feine  Darflclluni,^  eines  Gemmenfchneiders  im  Louvre*und  eines 
Knaben  in  der  T,ondoner  Nationnlt^alcric  bcurifen. 

Der  dritte  Meiftcr,  welcher  neben  Andrea  del  Sarto  im  Serv  itenvorhof  u  Rouo. 
malte,  war  Gicv,  Batt,  di  Jacopo^  von  feinem  rothen  Haupthaar  •il  Ross9; 
auch  »Rosso  FtoretttifM*,  von  den  Franzofen  »Maitre  Roux«  genannt^  AmscbLctai. 
8.  Marz  1494  geboren,  wurde  er  1516  in  die  Florentiner  Gilde  aufgenommen, 
c^int:  aber  K24  nach  Rom.    Von  hier  durch  die  Pliinderuntr  des  Jahres  1527  vcr-  Seinc  Werke 

T  ^  y  J   /  v,,r  feiner 

trieben,  irrte  er  einige  lahre  planlos  in  Italien  umher,  bis  er  15^0  nach  l'"rankreich  L^-^i-crfied«. 

'  lung  nach 

ging,  wo  er  Ruhm  und  Reichthum  ervvarb  und  1541  ftarb.    In  feinen  fpateren  t>aükr«ich. 
Werken  erfcheint  Roflb  als  einer  der  Irüliften  und  entfchiedenften  Vertreter 
des  Manierismus  im  Sinne  äufserlicher  Verarbeitung  michdangelesker  Geften. 

In  diefer  Eigenfchaft  und  in  feiner  Thätigkeit  in  Frankreich  können  wir  ihn 
erft  fpater  betrachten:  hier  kann  nur  crfl  ein  Wort  über  feine  früheren  Ar- 
beiten, in  denen  er  Fra  Hartolommeo  untl  Andrea  del  Sarto  nalu  r  lieht,  ge- 
tagt werden.  In  jenem  Vorhofe  der  Servitenkirche  malte  er  1517  die  Himmel- 
fahrt Mariä.  Auch  die  fchöne  Kreuzesabnahme  im  Dome  zu  Volterra,  die 
grofse  Madonna  des  PaL  Pitti,  die  Darftellung  Mofis  unter  den  Hirten  in 
den  Uffizien  und  das  Spofalizio  in  der  Kirche  S.  T-orenzo  zu  Florenz  zeigen 
ihn  in  dem  früheren  St  uürnn  feiner  Entwicklung.  Schon  recht  manierirt  aber 
find  die  vier  Jahreszeiten  im  Berliner  Mufcum. 

Ein  echter  Schuler  Andrea  del  Sarto's  war  auch  Doincnico  Puligo  (1492  ^)  i^^^"> 
—  1527).  Zwar  fchlofs  er  fich  früher  an  Ridolfo  Ghiilandajo,  als  an  Andrea  an; 
aber  feine  Heiligenbilder  wirken  wie  verblafene,  in  Licht  und  Farbenglanz 
aufgelöfte  Werke  des  letzteren:  z.  R  in  der  Kirche  S.  Maria  Maddalena  de* 
Pazzi  eine  1525  gemalte  Madonna  mit  Heili'^en  und  vcrfehiedcne  Hilder  in 
den  florentinifcliLn  Galerien.  lU'londers  bevorzu'^t  wurde  er  als  Portriitnialer. 
Doch  fcheincn  feine  Hiidniffc  noch  meill  unter  fremdem  Namen  zu  gehn. 

Endlich  fei  Francesco  d^Uberiino,  genannt  Bacchiaca,  geb.  1494,  geft.  1557,  Bmc««:«. 
im  Kreife  der  Freunde  und  Nachfolger  del  Sarto*s  erwähnt.^  Er  malte  manch- 
mal Predellen  für  die  Bilder  anderer,  am  öfteften  aber  ftellte  er  figürliche 
Scenen  auf  Gegenl\anden  der  Kunflfchreinerei  dar. 


1)  Mi/aneß's  Konunentar  in  feiner  Vafari-Atuf^be  VI,  p.  291 — 295. 

2  D.ifs  fein  Familienname  Koffi  gcwefcn,  crfchciiu  nach  den  itaUenifchen  QaelleQ  nnwahrfebein- 

lich,  obgleich  er  in  franzöflfchen  Urkunden  auch  A\ut.v  dt  Roux  gonannt  wird. 

3)  Nicht  1575.    MUanifi't  Kommentar  zu  Vafari  V,  p.  471—473. 

4)  Vafan  (Ed.  SrIiL  VI,  p.  455)  Gigt:  >Fa  amico  d'Andrea  del  Sarto  e  da  lui  nolto  ajntato  e 
favortto  nelle  eose  dell*  arte.« 
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Wüidigimg.  Wie  die  Griechen  und  Römer  den  Namen  des  Apclles  ausfpracheOf  wenn 
fic  die  höchfte  Vollcnduncj  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  bezeichnen  wollten, 
fo  hat  die  Neuzeit  feit  faft  vierhundert  Jahren  in  der  Regel  Rapliael  i^enannt, 
wenn  fie  den  Inbegriff  aller  höchflcn  künftlerifchcn  Etgenfchaft  in  ein  einziges 
Wort  zufammenfaflen  wollte.  Nun  zieht  die  hiftorifche  Betrachtungsweife  der 
Gegenwart  es  allerdings  vor,  jedem,  der  fich  innerhalb  der  Auflaffung  und 
der  Technik  feiner  Zeit  und  feines  Volkes  ausgezeichnet  hat,  die  Palme  zu 
reichen,  und  wir  wundern  uns  daher  nicht,  dafs  es  Kenner  und  Liebhaber 
giebt,  denen  andere  Meifter  fympathifcher  fmd,  als  der  grofse  Urbinate.  Aber, 
objeletiv  betrachtet»  wird  es  dodi  wohl  wahr  Ueiben,  dafs  Rapliad  in  feinen 
reif  den  Werken  dem  abfolut  Wahren  und  dem  abfolut  Schönen  fo  nahe 
gekommen  ift,  wie  kaum  ein  zweiter  Maler.  2)  Vor  Raphael's  heften  Wertei 
vergeffen  wir  den  Meiflcr  und  das  Modell,  vcrc^ctTcn  wir  die  Formen-  und 
Farbcngefetze,  welche  dicfen  Einklang  von  W  ahrheit  und  Schönheit  hervor- 
gebracht haben.  Sie  wirken  auf  uns  wie  organifche  Gebilde  einer  höheren, 
reineren  Welt,  und  fie  fibeneugen  uns,  als  könnten  fie  gar  nicht  anders  fehl 
und  feien  uns  feit  unferer  Kindheit  bekannt  Indeffcn  ift  die  Zahl  der  Werke 
des  fruchtbaren  Meifters,  die  auf  dtefer  höchftcn  Höhe  allfcitic^cr  Vollendung 
ftehcn,  iiberrafchcnd  klein;  und  es  ift  aufserft  lehrreich,  die  rtufenweife  Ent- 
wicklung feines  Stiles  bis  zu  diefer  Höhe  zu  verfolgen.  Raphael  war  kein 
fubjektives  und  eigenwilliges  Genie,  wie  Midielangclo;  er  war  von  Haus  aus 
fogar  mit  verhältnifsmäfsig  geringer  Selbftändigkeit  begabt;  er  nahm  mit  fdbft- 
lofcr  Hingabc  die  Einflüflre.  die  ihm  nach  einander  in  den  Weg  kamen,  in  fich 
auf.  Aber  eine  Reihe  anderer  Eigenfchaften  gaben  ihm  die  Kraft,  alle  dicfc 
EinflulTc  fclbftandi;^  zu  verarbeiten:  ein  unbedingter  Refpekt  vor  der  Natur, 
der  ihn  von  jeher  die  forgfamften  Studien  nach  dem  Modelle  maclicn  liefs, 
ein  angeborenes  Schönheitsgefähl,  wie  es  feit  Fhidias  wohl  keinem  Sterbljdien 
zuTheil  geworden  war,  ein  eifemer  Fleifs,  mit  dem  er  fidi  die  intimften  theo- 
retifchen  Kenntnifle  und  technifchen  Fertigkeiten  aneignete,  endlich  eine  Kraft 
gciftiger  Erfaffung  und  Verarbeitung  der  ihm  geftellten  künftlerifchen  Probleme, 
wie  fie  nur  wenige  Meifter  aller  Zeiten  befeffen  haben.  Dicfe  Eigenfchaften 
ermöglichten  es  ihm,  die  verfchiedenen  Richtungen,  welche  nadi  einander  auf 
ihn  einwirlcten,  jedesmal  zu  dner  höheren  und  reineren  Entfaltung  ihrer  Eigenart 

X)  Ptuius  yovius:  Kaphaelis  Urbinatis  Vita  \,vgl.  oljcn  S.  541,  Anni.  2).  —  Va/an:  Viie, 
ed.  MUanefi,  IV,  p.  311 — 416.  — '  Vod  der  veichhaltigen  fpSteren  Liteiatur  kann  Uer  wu  du  mab- 

gebetulc  genannt  werden:  L.  Pungilemi:  Elogio  storico  di  R.-ifTacllo  Santi,  Urbino  1829.  —  C.  F. 
V.  Jtumokr:  Italienifclie  Forfchungeu,  III  (Berlb  und  StcUin  1831),  S.  I — 154.  —  jf.  D.  Fajjavant: 
Raphael  von  Urblno  and  fein  Vater  Giovanni  Santi.  3  Bde.,  Leipzig  1839— iSs^-  FraniSfifehe  Aoa- 
galn:  vin»  P.  Lacroix  (nach  welcher  auch  ich  citirc\  2  IWc. .  Paris  1860.  —  G.  Campoii:  Nc^tirie 
inedite  di  Raflaello  di  Urbino,  Modena  1863.  —  C.  Kulaud:  The  works  of  Raphael  as  represented  elc 
at  Wfndfor  Castle,  London  1876.  —  A.  Springer:  Raffad  und  Hiclielangdo,  Leipzig  iSjS.  Nene 
Auflage  in  \'<>r1>cr<itni%. —  W.Lübke:  Rafaels  Leben  und  WeAie,  Textbucli  zu  Aä.  Gutbier's  RafaeU 
werk,  Dresden  iSSi.  —  £'*g   Miinti:  Raphael,  sa  vie.  son  oeuvre  et  son  ternjis,  Paris  1881. 

2)  Einen  intercfliantcn  Uclicrblick  über  die  Gcfchichte  der  Werthfcliüuung  Raphaels  gicbt  Herrn. 
Gfimm  in  der  Einleitung  feine»  (nnvollendeten)  Lebens  Raphaeb  von  Urtiino,  Berlin  187a. 
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zu  bringen,  als  feine  VorbUder  felbft  es  gcthan,  und  fich  aut  dicfe  Weife 
fchliefslidi  »1  jenem  Stile  höcbfter  Vollendung  emporzuarbeiten,  der  nur  ihm 
und  nur  den  eigenhändig  ausgeführten  Werken  feiner  reifRen  Zeit  eigen- 
tiiümlich  m. 

Raphael  Santi  da  Urbino  wurde  am  6.  April ')  1483  als  Sohn  des  oben  Sein  Ulm. 
(S.  224 — 227)  befprochcnen  Kiinftlcrs  (iiovannt  Santi  und  dclTcn  erftcr  Gattin 
Magia  in  Urbino  geboren.    Der  Herzog  von  Montefeltro,  welcher  die  kleine 
Bergftadt  zu  einem  der  Mittelpunkte  der  italienifcfaen  Renadflancekultur  ge> 
macht  hatte,  war  nicht  lange  vor  Raphael's  Geburt  gedorben,  aber  fein  Sohn 
Guidobaldo,  welcher  fich  junjj  mit  El.  Gonzaga  von  Mantua  vermählt  hatte, 
war  der  Kunft  und  der  W  idenfchaft  nicht  minder  zugcthan,  als  er.  Giovanni 
Santi,  der  Maler  und  Poet,  fpielte  eine  gewifi'e  Rolle  am  urbinatifchen  Hofe; 
der  Meine  Raphael  wuchs  im  Sonnenfcheine  des  Humanismus  heran.  Seinen  Sds 
erften  Kunftunterricht  hat  er  naturlich  von  feinem  Vater  empfangen;  aber'SlSr!^ 
dicfcr  Rarb  fchon  1494;  im  folgenden  Jahre  liefs  Timoteo  Viti  (oben  S.  320) 
fich  in  Urbinn  nieder;  und  die  Vcrwandtfchaft  zwifchen  den  Bildern  diefes 
Meiflers  und  cinitjcn  Jujjendwerken  Raphaels  fchcint  darauf  hinzudeuten,  dafs  Sein  Ver- 
der  letztere  feine  Studien  zunachlt  unter  Timoteo  fortgefetzt  habe.  2)    Uebrigens  Timoteo. 
herrfcht  in  Bezug  auf  das  folgende  Jahrzehnt  des  Lebens  des  jungen  Raphael 
eine  Meinungsverfchiedenheit,  die  in  den  letzten  Jahren  zu  den  lebhafteren 
Erörtern nfjcn  Anlafs  gcjjeben  hat.    Sclbft  dafs  er  bis  1500  in  Urbino  geblieben 
und  erfl  dann  in  Perucjino's  (oben  S.  236)  W'crkrtatt  in  Pcru<;ia  cinf^etreten, « l"«"«»» 
wie  man  neuerdings  mit  Sicherheit  zu  behaupten  pflegte,  ill  nicht  als  erwiefene 
Thatfache  anzufehen.>)    Vollends  beAritten  und  beftreitbar  ift  Vafari's  Be-  »•> 
hauptung,  dafs  Raplnd  an  den  Fresken,  welche  Pinturicchio  (oben  S.  252)  feit 
ISD2  in  der  Dombibliothek  zu  Siena  ausRihrte,  mitgearbeitet  habe.^)  Sicher 


1)  Der  VerfitOer  Ift  mit  Pajfavant  (a.  a.  O.  p,  26'  iind  Tfuiußn/;  Kcpcrtorium  III,  S,  431 — 432) 
der  Anficht,  dals  es  unmöglich  iA,  fich  gegen  die  von  IWmbo  vcrfaf:!>tc  Cirabfchrift,  nach  welcher  Ka- 
plMtl  am  6.  April  1483  geboren  fein  mufs,  auf  Vafari  zu  berufen,  der  den  Chufreitag  diefes  Jahre« 
den  S8.  BOn,  ab  Geburtstag  Raphneb  hinftellt.  Es  ift  unbegreiflich,  daf»  die  mdftea  Schriftfleller 
(felbft  Sf>f!nf^(r  und  Müntz'  immer  noch  <lio  .-Xnjjabc  \'af;iri\  vi irru-lieii. 

2)  Früher  machte  man,  umgekehrt,  Timolco  zum  .'icliüler  Kmihacl  s.  Dagegen  zucrft  mit  Eul- 
fchiedenhdt  LtrmttUf^  die  Werke  cte.,  S.  331 — 378.  Von  //.  Jatüt/ekek  fchon  oben  S.  32a  accep- 
firt.  "  Weitere  Deli.nten  über  (liefe  Fra^je:  Ant.  Sfiin-n:  im  Re]u-rtnriitm  IV.  S.  374 — 388;  Aug. 
Sfhmarßnif:  in  den  Preufs.  Jahrbüchern,  1kl.  48,  Hcfl  II;  und  fchlicfslich Z^r^wf/Z^^V  im  Reperforinin, 
V,  Sw  146—165. 

3)  Die  l'rlviimlen,  auf  welche  man  die  Behaiii>tunj;  ftüt/te,  hat  //.  GHmm  Wt  koneiD  verSfieot- 
licht:  Jahrbuch  der  preufs.  Kunftfammlungcn  III  (1SS2).  S.  i6i—  162. 

4)  Man  fehe,  was  tVoftmann  fchon  1878,  oben  S.  254  da^e^'e!)  gefagt  PQr  Vafari'»  Anflaflimg: 
A.  Sehmar/i^i- :  Rai>hael  und  I'inturicchio  in  Siena,  .Stuttgart  1880.  Dagegen  Lermolieff:  die  Werke  etCi, 
S.  369 — 370  und  in  Lüturn't  Zeitfchrift  XVI,  S.  278—279.  Daru  die  Polemik  zwifchen  Springer 
und  Sekmar/ow  im  Rcpertorium  IV,  S.  395—400  und  V,  S.  107 — iio,  zwifchen  Schmar/ow  und 
Ltrtnolitff  in  den  [.reufs.  Jahrbüchern  Bd.  48,  Heft  II  und  im  Repertorium  V,  S.  165—178.  —  Wefcnl- 
lieh  für  die  Krage  ift  die  Heiirrheilung  der  llandzeichnungen  de^  ■  voiu'/ianifclieu  Skirzt-nlniclie«;»  in 
der  Akademie  von  Venedig  und  der  vier  Entwürfe  zu  den  Fresken  der  Lil>reria  von  Siena  in  Florenz, 
Ptofugia,  Chatowofdi  nnd  Mailand.  Wir  ericennen  mit  LirmoRtf  ta  den  lettten»  nnd  h  den  maf»* 

f^ebenden  Ulfittern  des  Ski/zenliuche«-  die  Hand   Pinturicchio's.    Soweit  die  1  laiidfchrift^fra^je  in  Be- 
tracht kommt,  vgl.  man  Ltnnolitff'i  Bemerkungen  in  Lütsm/'j  Zeitfchrift  X\  I,  S.  27S — 279  mit  H. 
Crimm/t  AjaMbnagok  In  Jahrbuch  der  preufo.  Knnftfanunlnngen  II,  S.  233.  Avcb  X,  Kakt  thdlt  in 
GefcUehtt  d.  Malmi.  IL  40 
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Viertes  Buch.   U.  Abihcilung. 


aber  ift  es,  dafs  Raphael,  wenn  nicht  fchon  vor,  fo  doch  nach  1500  einige  Jahre 

Perugino's  Schüler  und  Gefellc  war  und  deflen  Richtung  fich  mit  leidenfchaft- 
lichcr  W  ärme  hingab;  ficher  ift,  dafs  er  in  eigenen  I^ildern  dicfcr  Zeit  Pcru.;ino's 
Vorlagen  benutzte  und  eine  Zeitlang  keinen  anderen  l'hrgciz  zu  haben  fehlen, 
als  feinem  Lehrer  zum  Ver\vechfeln  ähnlich  zu  werden,  wobei  feine  eigene  künfl- 
lerifche  Kraft  ihn  jedoch,  vietteicht  nnbewufst,  fchon  jetzt  über  den  Meifter  von 
Perugia  hinaustrug;  ficher  endlich  find  gewifle  Beziehungen  des  jungen  Raphael 
zu  Pinturicchio  zuzugeben.  Im  Jahre  1504  war  Raphael  abermals  in  Urbino; 
^luphui  in  diefem  Jahre  aber  taucht  er  auch  zum  crilen  Male  in  Florenz  auf;*)  und 
wenn  er  in  den  folgenden  Jahren  auch  vcrfchiedcne  kleinere  Reifen^)  unter- 
nahm, wie  er  jedenfalls  öfter  in  Perugia  war,  wo  er  1 505  ein  Freskobild  malte, 
fo  fchetnt  er  tn  Florenz  doch  heimifch  geblieben  zu  fein,  bis  er  1508  nach 
Rom  ging.  In  Florenz  hatten  Leonardo  und  Michelangdo  150$  ihre  beiden 
grofsen,  eine  neue  Aera  hiflorifcher  Kompofition  eröffnenden  Kartons  aus- 
gefeilt; und  in  demfclben  Jahre  hatte  hier  Fra  Bartolommco  feine  Thätigkeit 
auf  der  Grundlage  des  breiteren  neuen  Stiles  wiederaufgenommen;  in  Florenz 
ging  Raphael  daher  eine  neue  Kun(twelt  auf,  deren  Errungen fchaften  er  fich 
allmählich  aneignete,  fo  dafs  er,  als  er  i$o8  nach  R<Mn  ging,  alles  in  fich 
aufgenommen  und  verarbeitet  hatte,  was  die  mittditalienifchen  Maler- 
fchulen  boten. 

Raphaels        Hier  wollen  wir  uns  nacli  den  Jugendwerken  Raphaels  umfehen.  Mit 

werke    Morclli Werke  feiner  fruhl^cn.  urbinatifchcn  von  denjenigen  feiner  umbrifchen 
bis  1306. 

(perugincsken  I  Periode  zu  unterfcheidcn,  crfcheint  uns  noch  zu  gewagt  Wir 
werden  das  Jahr  1 508  als  ungefähre  Zei^enze  anfehen  und  die  Werke  feiner 
gefammten  urbinatifdien  und  umbrifchen  Epoche  feinen  durch  die  floren- 

tinifche  Kunft  beeinflufsten  Arbeiten  gegenüberftellen. 
'^fruWe*  beginnen  mit  der  Hetrachtung  der  frühen  Madnnncnbi  Idcr  Ra- 

Madonnen.  phacls,  wclchc  bei  einfacher  Kompofitionsweifc  eine.fchuchtcrne  Jungfraulich- 
Madonna        ""^         befangene  religiöfc  Innigkeit  zeigen.    Vielleicht  das  ältefle  der- 
»  B^^Tia.         ^       »Madonna  der  Sammlung  SoUy«  in  der  Berliner  Galerie.  Es  ift 
'  ein  KnieftUck  von  umbrifcher  Formengebung^)  und  voller,  warmer,  leuchtender 
Farbe,  von  feierlicher  Ruhe  der  Kompofition  und  heiligem,  faft  fentimentalem 
Emfte  des  Ausdrucks.  Die  Jungfrau  fenkt  ihre  Blicke  in  das  Andachtsbuch, 


feiner  Schrift  »Das  venezianifche  Skizzenbuch«,  Leipzig  1882,  im  wefcntlichcn  unfre  Ansicht,  wean- 
gleich  er,  auf  andere  BUttter  in  Oxford  und  Flora»  Kefttttct  (a.  a.  O.  S.  la»),  einen  befcheidenea,  auf 
die  Zuwendung  woni^er  Skiz/on  liofchränkten  Antheil  Rajiliacrs  an  l'intiirtccllio't  FlCikco  tllin!llimt.  — 
Unferer  Anficht  id  auch  M.  1  hau/mg,  Repertoriiun  III,  S.  429—430. 

t)  Die  Bclitheit  des  Ton  BcUari  in  den  »Lettere  pittoriche*  roerft  pnblieirten  Empfehlungsbriefes, 
den  Giovanna  dclle  Rovere  am  l.  Okt.  1504  Raphael  an  dcii  flonfalonicrc  Sodcrini  in  Florenz  mit- 
gab, iil  <'hnc  (mind  angefochten  worden.  Man  veigleiche  Cr.  MiUmefi  in  feiner  V«£wi»uag;abe  IV, 
p.  320  unten  und  E.  Müntz  a.  a.  O.  p.  12S. 

s)  Daft  er  IS06  von  Floreia  aus  Bologna  befncht  und  M»  Fr.  FMada't  Belcawiricbaft  gemacht 
habe.  iA  nid  t  >  r  vü  fen.  I)>>ch  vergleiclie  man  daraber  t.  B.  iSl  MÜtnH  a.  a.  0.  fk.  230  aSx.  A,  Springtr 
im  Keperturium  IV,  .S.  390. 

3)  Klan  Tergldclie  Lermcßtß*t  AusAhnnigen  in  feinem  Buche  »Die  Werke  etc.>,  &  SST— 377 
mit  feinen  eigenen  MniHfikationeo  im  Repcrtoriuni  V,  S.  171— 174, 

4)  Nach  LirmoiitJ'  (Kcpertortum  V,  S.  154}  nach  cin«r  im  Louvre  befindlichen  Haodzeicfanung 
Pintoricchio'i. 
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welches  fie  in  der  Rechten  halt;  der  nackte  Knabe  auf  ihrem  Schoofsc  fplelt  Die 
mit  einem  StieeltU.  Eine  fchlichte  Landfchaft  föUt  den  Hintenmmd.  Dann  mh^^de^ld. 
folgt  die  Darftdlung  der  Maria  mit  dem  Kinde  zwtfchen  den  heiligen  Fran-  und  incr 
cislcus  und  Hieronymus,  ebenfalls  in  der  Berliner  Galerie;')  dann  die  »Madonna  ia^Un. 

Conncstabilc«  in  der  Pctcrsburfjcr  Eremitarjc,  2)  ein  äuferft  anmuthi^res,  fchlichtes  Madonna 
Bildchen,  welches  durch  die  Bewegung  des  unruhig  gewordenen,  in's  Buch  in"pei«r*-* 


der  Mutter  greifenden  Chridkindchens  ein  erhöhtes  Leben  und  durch  die  zarte 
Winterlandfchaft  des  Hintetgrundes  einen  flimmungsvollen  Reiz  erhält;  und  ^^^^j;"^^ 
diefen  Madonnenbildem,  zu  denen  noch  ein^e  Entwürfe  der  Handzeichnungen-  ^j^^'^^'^i^f^, 
fammlungen, ')  wie  die  fchöne  Madonna  mit  dem  Granatapfel  in  der  Albertina  ^j^«'«/^ 
zu  Wien,  t^'ehören,  fchlicfsen  fich  zunachrt  das  Bruflbild  des  keufch  mit  dem  "j^^^''^''- 
Diakonengewande  bekleideten  hl.  Seballian  in  der  ftädt  Galerie  zu  Bergamo  *)  scbaßian 
und  der  kleine  fegnende  Chriflus  in  der  Galerie  zu  Brescia  an.   In  diefe  Epoche  IS^c^mS^ 
gehören  aber  auch  fchon  ein^e  lebendige,  kurze  Gefchichten  erzäldende  Ideine  Der  kleine 
Heil^enbilder:  die  beiden  Darftellungen  des  Erzengels  Michael^)  und  des  M^h/ef 
Ritters  Geoi^  im  I.ouvre  zu  Paris.    Der  Erzengel  hat  fich  vom  Himmel  herab-  '«^"tST 
gcfchwungen,  hat  den  rechten,  mit  übcrirdifcher  Schwere  belafteten  Fufs  auf  ^J^nST 
den  Hals  der  Drachcngelialt  des  Böfcn  gefetzt  und  holt  zum  Streiche  aus, 
um  ihn  zu  tüdten;  der  heil.  Georg  aber  fprengt  in  blanker  Rüftung  auf  wdfsem 
Rofl*e  durch  die  Landfchaft  und  fchwingt  das  Schwert  über  dem  fchnaubenden 
Drachen.   Selbft  kleine  Darftellungen  profanen  Charakters  hat  Raphael  fchon 
in  dicfcr  Krühzeit  unternommen.    Die  intcreftantefte  derfelhcn  ifl  als  »Traum  Jj=^"'^ 

de*  Killer» 

des  Ritters«  bekannt  und  han»:!  in  tkr  Londoner  Nationalcralcrie:  im  Vorder-"»  •-o»- 
gründe   einer    reichen  Berglandi'chalt  fchläft   ein  junger  Ritter  auf  feinem 
Schilde;  die  emfte  Frau,  die  ihm  zu  Häupten  fteht,  hält  ihm  ein  Buch  und 
efai  Schwert  vor,  die  leichter  gefchürzte  und  heiterer  gefchmttckte  Frau  zu 
feinen  Füfsen  zeigt  ihm  eine  Blume.  Der  Gedanke  des  Bildes  ift  demjenigen 
der  alten  Allegorie  vom  Herkules  am  Scheidewege  nahe  verwandt,  und  die 
Möglichkeit,  dafs  Raphael  diefe  auch  dem  Mittelalter  geläufige  Fabel  vor- 
gefchwebt  habe,  ift  nicht  von  der  Hand  zu  weifen.*")   Uebrigens  hat  er  diefes 
Bilddien,  welches,  wie  z.  B.  die  breiten  Hände  zdgen,  efaier  Periode  feiner 
Frühzeit  angehört,  In  wdcher  er  nicht  von  Perugino  abhängig  war,  mit  feinem 
Namen  bezeichnet   Intereflant  ift  aber  auch  Raphael's  kleine  Darftellung  der  Die  «frei 
drei  Grazien  bei  Lord  Dudley  in  London.    Diefem  Bilde  liegt  offenbar  eine  bei»  Lord 
Studie  nach  der  antiken  Marmorgruppc  der  drei  Grazien  im  Dome  zu  Siena 


1)  Der  mit  der  Feder  eetdehiwle  Eotwwf  ta  diefiem  Bilde  befindet  fich  in  der  Albettina  n  Wien. 

I.ei-^tii-'litß'  {jlaubt,  dafs  Pinturicchio  ihn  gezeichnet  hat>c:  »Die  Werke  etc.«,  S.  I.iltJ'tiw's  7eit- 

Tchrift  XVI,  S.  273  AT.    Dagegen  F.  Lippman»  im  Jahrbuch  der  preufs.  Kunflfainiulungcn  11,  S.  64. 

2)  Der  Entwmf  im  Berliner  Kopferftidikabinet  wird  neuerdings  von  Lermolitff  (Lfltaow^  Zdt- 
fchrift  \VI,  S.  250)  für  eine  Arbeit  Pemgino's  erklärt.  Das  Ictite  Wort  dürfte  jedoch  in  Besilg  «if 
alle  diefe  angeflihrteo  Entwürfe  zu  Raphners  Jngendbildem  noch  nicht  gefprochen  fein. 

3)  In  allen  FUfen  auf  RapbaeVs  zabfreiche  Handzekhmtngen  bSmnfrilen,  «ttrde  den  Rahmen 
diefes  Buches  tiljcrfchrciten.  Mefondcrs  zahlreich  find  fie  in  den  Samndvngen  ZU  Oxfofdt  in  lilk, 
der  Uffiyün,  (!ts  I.ouvre.  <]cs  l!rili>h  Mufeiim,  der  Albertiiia  n.  f.  w.  vertreten. 

4)  Für  die  Echtheit  gegeniil>er  vielfach  gcäuf^rtcn  Zweifeln  Zrmo/i{^  im  Repertori um  V,  S.  172. 

5)  Diefes  Bild  erUlit  LernuHef  ganz  neuerdings  (Repertorium  V,  S.  161)  flir  das  fttihfte  erhaltene 
Weric  Raphaels. 

6)  C.  V.  Pu/szfy:  Beiträge  zu  Raphael's  Studium  der  Antike,  Leipzig  1877,  S.  13. 
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(die  jedoch  mit  dem  in  der  Akademie  von  Venedig  erhaltenen  Blatte  nicht  iden- 
tifch  ifl)  zu  Grunde;  es  zeigt  die  antike  Formengcbung  weich  und  anmuthig  in's 
Umbrifchc  überfetzt;  und  feine  »Echtheit«  fcheint  mit  Unrecht  bezweifelt  zu 
werden.    Ein  Bildnifs  von  Raphaelas  Hand  aus  dicfer  Epoche  würden  wir  zu  Da»  Budnir» 
verzeichnen  haben,  wenn  wir  uns  cntfchliefscn  könnten,  mit  Morelli ')  in  einem  Borghefe 

in  Rom. 


Fig-  365.  Raphael:  HI.  Georg.  Petersburg,  Eremitage. 


Holbein  zugefchriebenen  Bildniffe  der  Galerie  Borghefe  zu  Rom  das  von  Ra- 
phael gemalte  Porträt  Pcrugino's  zu  fchcn. 

Die  charakteriftifchften  Gemälde  der  umbrifchen  Periode  Raphaels  find 
jedenfalls  diejenigen,  in  denen  er  fich  unmittelbar  an  Kompofitionen  Perugino's 

l)  LermoHtff  in  Lützow's  Zcitfchrift  XI,  S.  170. 
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anfchlofs.   Es  fchcint,  dafs  die  Gemälde  in  diefem  Sinne  beflellt  wurden;  aber 
es  fchdnt  doch  auch,  dafs  Raphael  fUr  f^renreidiere  Kompofitionen  des 
Di«     engen  Anfchlufles  an  feinen  Meüler  noch  nicht  entbdiren  konnte.  Hieiiier 

^'^L^r.^  gehört  zunächft  die  Darfteilung  der  Kreuzigung  Chrifti  beim  T.ord  Dudlcy  in 
^^"y-    London,  welche  fafl  wie  eine  zufammcni^czotjcne  Wiederholung  der  ^rof-^cn, 
gcfpreizten  Kreuzic^img  l'erugino's  in  S.  Maria  Maddalcna  de'  Pazzi  zu  l-  jorcnz 
uic  Krönung  wirkt.       Hicrhcr  gehört  ferner  das  grofsc  Bild  der  Krönung  Maria  nebft 
im  v«[ikan.  fclneT  drcitheiligen  Predella  in  der  Gemäldegalerie  des  Vatikans,  eine  Dar> 
lun.i     ftellung,  zu  der  fich  einige  fchöne  Einxelftudien  von  Raphaels  Hand  (in  Lüle, 
"*5SjJ**°in  Oxford,  im  British  Museum)  erhalten  haben;  es  ift  ein  fo  fdir  in  Pcrui^ino's 
Gcifte  gedachtes  Gemälde,  dafs  es  früher  dicfcm  /»Ji^cfch rieben  wurde,  in  Wirk- 
lichkeit aber  ein  Werk,  wie  Perugino  es  nur  hatte  fchafilcn  können,  wenn  er 
intcnfiver  begabt  gewcfen  wäre  und  fich  weniger  luittc  gehen  lafi'en,  jedenfalls 
eins  der  herrlichften  Bilder  der  Uebergangszcit  vom  15.  ins  16.  Jahrhundert 
Du«     Hierher  gehört  endlich  vor  allen  Dingen  das  berühmte  »Spofalizioc  der  Brera* 
der  Hrcra  '  galerie  zu  Mailand,  Raphaels  Gemälde  der  Vermählung  der  Jungfrau,  welches 
m  Mailand.  ^^-^^^  errtcn  Blick  faft  wie  eine  von  der  Gegen  feite  genommene  Kopie  nach 
Perugino's  Darftellung  dcsfelben  Gegenftandes  im  Mufeum  von  Caen"^)  ausfieht. 
Wenn  man  näher  zuficht,  entdeckt  man  aber  freilich,  dafs  Raphael  alles  ver- 
feinert hat,  von  dem  grofsen  Tempel,  welcher  hoch  und  mächtig  den  Hinter- 
grund beherrfcht,  bis  zu  dem  fchlanken  Jüngling,  der  im  Vordergrunde  feinen 
Stab  /erbricht.    Gerade  diefes  Werk  zeigt  Raphael's  Uebcrlegenhcit  innerhalb 
IXe     des  Stiles  feines  MeiRcrs  in  glanzendftem  Uchte  (Fig.  364).    Nicht  erhalten 
ift  das  Altarblatt  mit  der  Darftellung  der  Apotheofc  des  hl.  Nikolaus  von  Tolcn- 
Tou^üDo.  tino,  welches  Raphael  für  S.  Agostino  in  Perugia  gemalt  hatte;  doch  fieht  man 
'^'S^  Entwürfe  zu  demfelben  in  den  Sammlungen  von  Oxford  und  Lille. 
k.iphaci\        In  Raphael's  florentiner  P'.poche,  die  fich,  obgleich  Raphael  während 
Werke"  derfclbcn  wiederholt  aufserhalb  der  Arnoftadt  arbeitete,  von  1504  bis  1508  er- 
Studiennach  flreckt,  begegnen  wir  zunachft  einigen  Handzeichnungen,  die  von  Tntereffe  find, 
fchen"'  weil  fie  Zeugnifs  von  den  Studien  des  jungen  Meifters  ablegen:  Skizzen  nach 
Leonardo's  Karton  der  Rdterfchlacht  in  Oxford  und  in  Dresden,  nach  Michel- 
angelo's  David  im  British  Museum.  Zu  Raphael's  erftcn  Gemälden  diefes  Zeit- 
Dcr     raums  gehört  fodann  die  veränderte  Wiederholung  feines  Louvrebildes  des 
FieMdbaig!  Ritters  Geor'.,'  in  der  l'.remitagf  711  Petersburg  (Fig.  365),  ein  kleines  Juwel  an 
Kraft,  Lclxn  und  forgfaltigcr  Durchführung.    Das  Motiv  tft  hier  viel  abgerun- 
deter und  lebendiger,  als  dort;  und  da  es  einem  Relief  Donatello's  an  Gr  San 
Michele  entnommen  ift,')  fo  fchen  w  gleich  hier  den  direkten  Einfluis  der 
florentinifchen  Kunft  auf  Raphael  Auf  florentinifcher  Einwiricung  beruht  auch 
D»» Fresko- das  erfle  grofse  Wandgemälde  Raphaels,  welches  wir  kennen,  die  Frcsko- 
to  S.S«»ero  darfiellung  der  Verehrung  der  heil.  Dreieinigkeit  durch  Kamaldiilenfcr,  welche 
nPmgu.     jjQ^     ^gj,  ^  Severe  zu  Perugia  gemalt  hat  Die  fechs  Kamaldulenfer 


1)  NlI.cii  eitiaiitk-r  abj^cbüdet  in  /.iifzoto's  Zeitfchrift  XVI,  bei  S.  2S0— 281. 

2)  Neben  eiiiamler  abgebildet  in  Afax  Jordan' s  Auffatz  über  Fcnigiiio  in  Dohmt's  *KunA  und 
K&nftler«.  Bd.  m.  Ko.  S'i  &  28—39. 

3)  Eugen  Münh  a.  a.  O.  S.  aaö.  Dun  A.  Stkmar/vw  im  Jahrbuch  d.  preufi.  Kunftfammluiifen 
II,  S.  2S4— 258. 
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unten   auf    der  Erde 
find  freilich  ein  fpaterer 
Zufatz  Perugino's;  nur 
das    obere  Halbrund 
hat    Raphael  gemalt 
(Fig.  366):  Chriftus  mit 
erhobenen  Händen  auf 
Wolken  thronend ;  über 
ihm  die  Taube  des  heil. 
Geiftes;  ganz  oben  das 
Bruflbild  Gottvaters: 
dazu  vier  Engel,  zwei 
pcrugineske,  langbe- 
kleidete   neben  dem 
Heiland,  weiter  oben 
zwei  Engel -Putti,  die 
freilich  auch  noch  ganz 
kurze Rückchen  tragen, 
aber  doch  fchon  auf 
dem  beften  Wege  zur 
Nacktheit    fmd ;  vor 
allen  Dingen  .iber  fechs 
herrliche  heilige  Män- 
nergeftalten,  welche  zu 
beiden  Seiten  Chrifti, 
etwas  tiefer  als  diefer, 
in  perfpektivifch  bild- 
cinwiirts  vertieftem 
Halbkreis  auf  Wolken 
thronen,  drei  an  jeder 
Seite,  jeder  ein  Charak- 
ter für  fich  und  doch 
jeder,   der  faft  noch 
ängftlich  gewahrten 
Symmetrie  zuliebe,  fei- 
nem Gegenüber  fo  ähn- 
lich wie  möglich  ge- 
ftaltet.    Dafs  Raphael 
die  Anregung  zu  diefer 
Anordnung   von  Fra 
Hartolommeo's  »Jüng- 
ftem  Gericht«  (oben  S. 
603)  empfangen,  ift  fo- 
fort  klar;  befonders  auf- 
fallend ifl  dann  aber 
noch,  wie  er  dem  Chri- 
ftus  jenes  Hildes  das 
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Motiv  des  über  die  Kniee  gelegten  Gewandes  und  des  unter  demfelben  zum 
Vorfchcin  kommenden  Fufses  entlehnt  hat 
R»phaej  i       Im  Uebrigen  haben  wir  nur  noch  Tafelbilder  der  florentiner  Epoche  zu 
"nifche*  betrachten,  und  zwar,  abgcfchcn  von  der  reiffchönen  Geftalt  der  hl.  Katharina 
Angelo  und  m  der  Londoner  Nationalgalerie,  thcils  Bildnirfc,  theils  Madonnen  und  heilige 
^'"üln"'  Familien  für   den   Hausfchmuck,  theils   grofse  Altarblätter.     Zu  Raphaels 
"° früheftcn  liildniffcn  gehören  jedenfalls  diejenigen  des  Angelo  Doni  (Fig.  367) 


I'^'ß-  3^7-   Rapliacl:  Bildnifs  <les  Angcto  Uoni.  Florei«,  Pal.  Pitti. 


und  feiner  Gattin  Maddalena  im  Pal.  Pitti,  etwa  1505  gemalte  Rruflbilder  mit 
bcfchcidcncm  landfchaftlichen  Hintergründe,  welche  die  energifch  realiftifche, 
noch  etwas  herb  befangene  Porträtirkunfl  des  15.  Jahrhunderts  auf  der  höch- 
ften  Stufe  ihrer  Ent\vicklung  zeigen.    Achnliche  Züge,  wie  diefe  Maddalena 
nie D.ime^in  Doni  zcigt   fodauu    die   vornehm,    crnft    und  wohlwollend  dreinblickende 
'  fchlankc  junge  Dame  im  grünen  Kleide,  mit  goldener  Kette  um  den  Schwanen- 
Die  Donna  hals   auf  Raphaels  Uffizienbilde,  welches  noch  eine   ähnliche  Modellirung 
im  i'ai.Pini.  zcigt,  wogcgcn  dic  fog.  »Donua  gravida«  des  Pal.  Pitti,  die  Raphael  allgemein 
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zugcfchrieben  wird,  fchon  freier  und  flüchtiger  gemalt  ift.    Endlich  gehört  das  Raphael-. 
Selbftbildnifs  des  etwa  23jährigen  jungen  Meiflers  in  den  Uffizien  hierher. 
Leider  ifl  es  arg  mitgenommen  worden;  deutlich  genug  aber  vergegenwärtigt"'"^'''"'' 


Fi^.  36S.    Raphael :  .Madonna  dcl  (jranduca.    Florenz,  Galerle  l'itti. 

es  uns  den  wunderbaren  Adel  der  feinen  Züge  des  bartlofcn,  von  langem  Haar 
umwallten  Hauptes  iaber  dem  fchlanken  Hälfe. 

Die  florentiner  Madonnen  und  heiligen  F"amiHen  Raphacrs  fpie- nie  Horemi- 
geln  wie  in  ihren  Formen,  fo  in  ihrem  geiftigen  Wefen  deutlich  die  neue  Acra  nen  und  hi. 
wieder;  fie  wirken  noch  weltlicher,  als  die  weltlich  aufgcfafsten  Madonnen  ka'p'haei". 
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und  heiligen  FamtUen  der  Altflorentiner;  ihre  rel^öfe  Grundlage  verflüchtigt 
fich  mit  den  immer  zarter  und  dünner  werdenden  Heiligenfdieinen;  während 
aber  jene  Darftellungen  der  Florentiner  des  1 5.  Jahrhunderts  ihre  Weltlichkcit 

oft   mit  niichtcrner  Hau-^backcnhcit  zur  Schau   trafjen,   erhebt  Raphael  die 
feinen  durch  die  Anmutli  ihrer  l-'ornien  und  den  I.inienadcl  der  Kompofition 
hoch  über  die  Alltäglichkeit  hinaus  in  das  überirdifchc  Reich  freicfter  und 
reittfter  Schönheit,  und  der  Geift,  der  aus  ihnen  fpricht,  ift  der  Geift  der  fein- 
fiihlendften,  fittenreinften,  edelften  Menfchlichkett  Faft  immer  bewegen  diefe 
heiligen  Frauen  und  Männer  fich  unter  hdterem  Himmel  in  fchön  abgcftuften, 
mit  feinen  Gebäuden  und  zarten  Kaumen  ausgcftattctcn  mittclitalicnifchcn  Bcrg- 
landfchaften,  deren  Linien  fich  harmonifch  der  iMLiurcnkonipofition  anfchniicL^en. 
Die  Farbenfkala  diefcr  Bilder  ift  hell  und  heiter;  und  wenn  die  umbrifche 
Wärme  auch  zum  Theil  dem  Idihleren  Tone  der  Florentiner  Platz  macht»  fo 
zeigt  die  Gefammthaltung  doch  immer,  dafs  Raphael  feine  Bilder  auch  in 
koloriftifcher  Beziehung  von  Anfang  an  als  künftlerifche  Einheiten  empfand. 
Dabei  ift  feine  bald  vollere,  bald  leichtere  Pinfclführung  ftets  forgfalti;^'  und 
gediegen  und  wcifs  eine  fluffige  Modcllirung  und  ein  zartes  Sfumato  mit  ftrengcr 
Durchbildung  der  Einzelheiten,  eine  Anlehnung  an  die  Hclldunkeltechnik  mit 
fchönen,  fiitten  Lokalfarlsen  zu  verbinden.  Niemals  aber  drangt  Raphaeb 
Kolorit  (idi  als  folches  auf.  »Die  Farbe  dient  nur,  wie  jegliches  der  übrigen 
Darftcllungsmittel,  der  Einheit  des  Ganzcna. ') 
FedtffliüMD.       Das  Motiv  der  «Madonna  mit  dem  Buclie«  findet  fich  jetzt  noch  öfter 
auf  erhaltenen  Fcdcrfkizzen,  z.  B.  in  der  Oxforder  Sammlung  und  in  der  Alber- 
tina, ^)  auf  einem  ausgeführten  Bilde  aber  nur  noch  in  der  freilich  nicht  ganz 
Die    vollendeten,  doch  geiäde  deshalb  fai  ihrem  lichten  Faibenrdze  befonders  Idir- 
coionn*  reichen,  äufserft  anmudiigen  »Madonna  aus  dem  Haufe  Colonna«  in  der  Ber- 
in  BerUn.         Qaleric.   In  zahlreichen  Variationen  hat  Raphael  dagegen  das  Thema 
des  reinen  iVIuttcrgliickcs  in  Darftellungen  der  c^öttlichen  Jungfrau  mit  dem 
göttlichen  Kinde  ohne  alles  Beiwerk,  fogar  ohne  das  lUich.  fchon  in  diefcr 
^Die  Ma-  Epochc  zuui  Ausdruck  gebracht.    Ernft  und  fnincnd,  in  laft  llaiuarifchcr  Hal- 
(fraoduca  tung  hebt  dic  »Madonna  dd  Granduca«  im  Pal.  Pitti  (Fig.  368)  von  dem 
*»i  Ftorcas!  dunklcu  Grundc  des  Bildes  fich  ab ;  lebhafter  bew^,  drückt  die  in  fchöner 
Madoraa  T.andfchaft  ftdiende  »Madonna  der  Familie  Tempi«  (in  der  Münchener  Pina- 
in  Manchen,  kothek)  ihren  reizenden  Knaben  inbrünftig  an  die  Bruft;   in  etwas  befangen 
Madonna  vorgebcugtcr  Haltung  blickt  die  »Madonna  des  Haufes  Orleans«  (beim  Herzog 
'urUanl'^''  von  Aumalc  in  Chantilly)  auf  ihr  Knäblein  hinab;  in  reifer,  wunderbarer  Schön- 
"iNe  bci«m  hcit  dagegen  ftrahlt  die  »Madonna  auf  der  Steinbanlc«  bei  Lord  Cowper  in  Pan- 
bli^'^L^  shanger,  der  auch  die  noch  fchönere  »Madonna  des  Haufes  Niccolini«  bcfitzt. 
CowiMr.        jrjj^p  Erweiterung  erhält  diefes  einfachfte  Madonnenmotiv  zunächft  durch 
die  Hinzufiigung  des  kleinen  Johannes,  wie  fie  auch  Leonardo  und  feiner  Schule 
Die     geläufig  war.   Bald  naht  er  mit  heiliger  Scheu,  das  Kreuz  im  Arme,  wie  auf 
dem  fchönen,  wenngleich  noch  peruginesken  Bilde  der  florentiner  Frühzeit 
IS  Bariio.  ^^pj^ji^jg^  welchcs  die  Berliner  Galerie  unter  dem  Namen  der  »Madonna  Terra» 


l)  //,  Ludwig:  l'cber  die  ('.nindratzc  der  Oelmalerei,  Leiptig  I876,  S.  I96. 

H'l-  7-  C.  JKobinjcv:  A  critical  account  etc  No.  2}  u.  24  (p.  138)  und^.  Sfringtr,  RaiTael 
und  Michcla4igclo,  S.  64,  65,  66,  78. 


DIgitized  by  Google 


Die  Blüthczclt  der  itaÜcnifchcn  Malerei. 


nuova«  befitzt ')  und  wie  auf  einem  zweiten  Bilde  diefer  Sammlung,  deffen  Noch  ein« 
Echtheit  neuerdings  von  kompetenter  Seite  verthcidigt  worden  ift.  ^)    Bald  in  Benin* 
kniet  er  entzückt  vor  dem  Hcilandsknaben,  der  zwifchcn  den  Knieen  der  Die  Beiie 
Mutter  fteht,  nieder,  wie  auf  dem  berühmten  Bilde  des  Louvre  zu  Paris,  /m"wre 
welches  wegen  der  köftlichen  Landfchaft  im  Hintergrunde  und  dem  üppigen 


F>ß'  369-    Kaphacl :  III.  Familie  mit  dem  Lamme.    Madrid.  Mufeo  del  Prado. 

Kräuter-  und  Hlumcnwuchs  im  Vordergrunde  die  »Belle  Jardinicre«  heifst,  und 
wie  auf  der  nahe  vcrAVcindtcn ,  nicht  minder  berühmten  und  noch  abgerun-  Die 
dcteren  »Madonna  im  Grünen«  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien.    Bald  endlich  im  Gmn«n 
crfchcint  er  als  lieben.swürdiger  Spielgefährte  des  Chriflkindes,  wie  auf  dem 

1)  Nach  Ltrmolitff  (»Die  Werke  etc.«  S.  374 — 375)  rührt  die  Federzeichnung  zu  diefem  Bilde, 
welche  fich  im  Berliner  Kaliinet  licfmdet,  von  I'erugino  her.  Dajjegcn  Fr.  Lipfmann  im  Jahrbuch  II, 
S.  62 ;  doch  auch  Lermolieff' s  Entgegnung  in  Lützow's  Zeitfchrift  XVI,  S.  243  ff. 

2)  Lermo/Uf:  »Die  Werke  ctc«,  S.  378. 
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Die  Ma-  hcrrlichcn  Hilde  der  «Madonna  mit  dem  Stieglitz«  in  den  Uffizien  zu  Florenz, 
demSdc^iu  Und  wic  auf  dem  durch  fchalkhaften  Humor  gewürzten  Bilde  der  Pefter  Galerie; 
"  du  Pefte'r  Und  dicfcn  Bildern  fchlicfst  fich  z.  B.  noch  ein  geiftreich  mit  der  Feder  ge- 
EiJl'*Entw",i:f  zcichnctcr  Entwurf  in  der  Albertina  zu  Wien  an,  während  die  Kompofition, 

in  der 

Albertina.         


Die     welche  links  das  in  blühender  I>andfchaft  fchlummcrndc  Chriftkind,  rechts  die 
mit  dem  Jungfrau  darftcllt,  die  den  Schleier  des  Kindes  emporhebt,  um  es  dem  an  fie 
gefchmiegtcn  Johannesknaben  zu  zeigen,  nur  in  Kopien  und  Nachbildungen 
erhalten  ift.  ') 

Diefe  Darftellungen  leiten  uns  zu  den  komplicirteren  heiligen  Familien 
hinüber;  die  Madonna,  Jofeph  und  das  Chriftkind  zeigen  drei  Bilder  der  floren- 

I)  Paffavanl:  Raphael  d'Urbin,  II,  p.  64,  No.  50.  —  Lübhe,  Rafaclwcrk,  I,  No.  19. 
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tincr  Zeit  Raphaels:  die  heil.  Familie  mit  der  Fachcrpalmc  in  der  Bridgewater  i>ie 
Gallery  (Iford  EUesmere)  zu  London,  die  hdL  Familie  der  Petersburger  Ere-  'iSf'd^ 
mitagei)  und  die  aUerltebfte  heil  Familie  mit  dem  Lamme  in  der  Madrider ''Mmi:^'rd' 
Galerie  (Fig.  369),  ein  Büd,  welches  eine  Scene  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  fuüS^. 


^C*  37'*  R*pl»el:  Die  Gnblegang.  Rom,  Ualerie  Botgbefe. 


darftellt;  die  Mutter  läfst  das  Kindchen  auf  einem  Lamme  reiten,  welches  v,t  hi.  r». 

fich  fromm  niedcrgeftreckt  hat.  während  der  Alte,  auf  feinen  Stab  gelehnt,  fich  "* un!^!' 
fiirforglich   hcruntcrbcut^t.     Die   figurcnrcichftc   diefcr  Konipofitioncn   aber    ift,  E^^'lJiJlrf 
abgefchcn  von  einem  fchönen,  reichen  Entwürfe  der  Liller  Sammlung,^)  die 


t)  Von  der  framSfifelieD  Kiitik  too  Viari9$  bis  Mhitt  betweifelt    Dagegen  G.  Fi  WaageHt  Die 

Gemäldefammliinp  der  Eremitage.  S.  43  und  44. 
2)^ Vgl.  £.  MüKts  a.  a.  O.  p.  tOO. 
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Die    »Madonna  aus  dem  Haufe  Cani^ni«  in  der  Münchener  Pinakothek.  Hier 

CanigUni  kniccH  Maria  und  Elifabeth  einander  cjc^cnubcr  in  präclitigcr  Landfchaft,  und 

m  Munchtn.  beiden  Mütter  laffen  ihre  Söhnchen  zwifclicn  ilircn  Kniccn  mit  einander 
fpielcn,  während  Jofeph  hinter  den  Köpfen  der  IVaiicn  aufragt  und  nachdenk- 
lich herabfchaut  Die  Engel,  welche  zu  beiden  Seiten  oben  in  der  Luft 
fchwebten,  find  fortreftaurirt  worden.  Wie  fie  ift»  erfcheint  die  Gruppe  zu  darr 
f3minietrifch  und  p3n^midal  aufgebaut;  aber  die  Charaktere  find  von  hoher 

ftbt/ära  Schönheit.  Eine  Fcderfkizzc  im  Befitzc  des  Herzogs  von  Aumale,  welche  die 
Figuren  dicfc^  l^ildcs  noch  narkt  zeigt  (Hraun  No.  124),  fühlt  uns  Raphael's 
Art  zu  arbeiten  in  lehrreicher  W  eife  vor  Aachen. 

AttarbUtt«r       Allen  dicfcn  mehr  oder  weniger  wcltlicli  angehauchten  Madonnen  und 
iwn'^  heiligen  Familien  treten  die  lUr  die  Kirchenandacht  bellimmten  Altarbiätter, 
"mi.    welche  Rapliael  in  feiner  florentiner  Zeit  fchuf,  als  wohl  unterfchiedene  be- 
iMeMa-  fondcre  Klafle  gegenüber;  doch  ift  ihre  Anzahl  gering.    Zunächft  niufs  die 
8.A«io»io  Altartafcl  genannt  werden,  welche  Raphael  1505  für  das  Klofter  des  hl.  Anto- 
ntus  zu  Padua  pcmalt  hatte.    .Sie  gehört  jetzt,  wie  es  heifst,  dem  Herzog  von 
Kipalda,  befindet  fich  aber  als  Dcpofitum  in  der  Londoner  Nationalgaleric. 
DÜgeftellt  ift  eine  grofse  Santa  Converfazione  im  Sinne  Fra  Bartolommeo's: 
in  der  Mitte  unter  rundem  Baldachin  die  Madonna  auf  hochgetrepptem  Thron, 
auf  deflen  oberfler  Stufe  der  kleine  Johannes  fteht;  ttvras  tiefer  an  jeder  Seite 
eine  weibliche  Heilige  mit  dem  Palmenzweige;  ganz  unten  aber  die  machtigen 
Gertalten  des  Petrus  mit  dem  SchlüÜel  und  des  Paulus  mit  dem  Sclnvcrte. 
Die     Es  ift  eine  feierlich  abgewogene  Kompofition  von  tiefem,  religiöfem  Ernll  des 

bildcr  diefet  Ausdrucks.  Den  oberen  Abfchlufs  diefer  Tafel  bildete  eine  Lünette  mit  der 
Darllellung  Gottvaters  zwifchen  peruginesk  bekleideten,  anbetenden  Engeln; 
ihren  unteren  Abfchlufs  bildete  eine  Predella,  deren  einzelne  Theile  mit  Dar- 
ftellungen Chrifti  am  Oelberg,')  des  Zuges  nach  Golgatha  und  der  lieweinimg 
Chrifti  fich  in  englifchcm  Privatbefitze  befinden,  während  die  Eckftücke  mit 
den  Geftalten  des  hl.  Franziskus  und  des  hl.  Antonius  im  Dulwich  College 
bei  London  aufbewahrt  werden.*)  Ebenfalls  im  Jahre  1505  hat  Raphael  das 
Dia  einfachere,  aber  anziehendere  Altarblatt  gemalt,  welches  fich  urfprünglich  in 
einer  Kirche  zu  Perugia  befand,  jetzt  jedoch  als  »Madonna  der  Familie  Anfi- 

'*'"****'"'•  dci«  die  Galerie  des  Herzogs  von  Marlborough  zu  l^lenheim  bei  Oxford 
fchmückt  Hier  thront  die  Madonna,  auf  deren  Knie  ein  Buch  liegt,  vor  einem 
prächtigen  Steinbogen,  durch  welchen  man  in  eine  feine  Landfchaft  blickt, 
zwifchen  dem  hl.  Nikolaus,  einer  edlen  kräftigen  Charaktergeftalt  florentinifchen 
Gepräges,  und  dem  noch  mehr  peruginesk  gehaltenen  Johannes  dem  Täufer. 
Das  Bild  ift  warm  im  Tone,  koftlich  durchgeführt  und  athmet  tiefe,  feligc 
Ruhe.  Die  Predella  enthielt  Sccnen  aus  dem  Leben  des  Täufers.  Ganz  am 
Ausgang  der  florentiner  Epoche  Raphaels  fteht  das  Altarblatt,  welches  er  für 
die  Kapelle  der  Familie  Det  in  der  Kirche  &  Spirito  zu  Florenz  zu  malen 
hatte,  aber  wegen  feiner  Abrdfe  nach  Rom  nicht  vollendete.  Von  fremder 

I)  Nach  der  gewohnlichen  Angabe  bei  der  Baronefs  Bvrdett  Cuuts  iu  London.    Ein  Exemplar 
im  Befitxe  Herrn  Prof.  E.  aits'm  Wttrth't  in  Keirenicli  bei  Bonn  könnte  jedoch,  nisnal  dn  es  das 

Sii,-^,'^-]  .Icr  Galerie  Orlc.ins,  welcher  der  ganze  Altar  ^'elmitc,  zeigt,  gröfseren  Aiifpruch  auf  Echtheit 
hab«n.    Uafs  Haphael  diefe  rredellenbilder  eigenhändig  gemalt  habe,  foU  übrigens  nicht  gefagt  fein. 
3)  7.  P.  Kukttf't  nnd  7.  C.  L.  Sparke^  Katalog  (1880),  &  124—125. 
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Hand  noliidürfttg  fertig  geAcUt,  hängt  es  als  »Madonna  4el  Baldacchino«  jetzt  xh«  u«. 
im  Pal.  Pitti:  eine  zwtfchen  Heiligen  tlironende  Mutteigottes  unter  einem  Bai-  B.lüücchl'no 
dadiin,  defTen  Vorhänge  zwei  immer  noch  langbekleidete  Engel  emporheben, 

während  unten  vor  dem  Thron  zwei  nackte  Engel-l'iitti  in  einem  Spruchbande 
lefcn.  Ks  irt  ein  florcntinirchcs  Hauptbild  aus  dem  crllcn  Jahrzehnt  des  Jahr- 
hunderts; aber  es  ift  eine  ganz  durch  Kra  Hartolommeo  infpirirtc  Kompofition. 
Den  erften  entfcheidenden  Schritt  zu  einer  wirklich  felbftändigen  Kompofittons- 
weife  tfaat  Raphael  ziemlick  ^dchzeitig  in  einem  anderen,  1507  vollendeten 
Altarbilde,  welches  aus  der  Kirche  S.  Francesco  in  Pcru<^ia  in  die  Galerie 
Borghcfc  zu  Rom  gekommen  ifl,  in  dem  berühmten  Bilde,  welches  vorn  die  Die  OraWe- 
Grablegung  Chrirti,  rechts  im  Mittelgrunde  aber  die  Gruppe  der  klagenden  V;afcrie" 
Frauen  mit  der  zufammenbrechendcn  Maria  darflcUt.  Wie  er  gerungen,  des  iirKom! 
Stoffes  Herr  zu  werden,  zeigen  mehrere,  in  verfchiedenen  Sammlungen 
zerftreute  Studien  und  Entwürfe,  welche  uns  die  Entwicklungagefdiichte  des 
Bildes  auf  verfchiedenen  Stufen  vorführen  (Fig.  370).')  Auf  dem  fertigen  Bilde 
(Fig.  371)  fchcn  wir  links  das  Grabgcwrilbc,  zu  dem  einige  Stufen  cmpor- 
leiten,  über  welche  zwei  ftarke  Männer  mit  äufserü  fludirter  Anfpannung  ihrer 
Muskelthätigkeit  den  Leichnam  Chrifli  emportragen,  während  ein  bärtiger 
Mann  mit  dem  Heiligenfchebe,  wohl  Jofeph  von  Arimathia,  im  Begriff  ift, 
dem  oberen  Träger  beizufpringen,  und  Johannes,  der  bereits  oben  fteht,  fich 
in  fchmerzlicher  Bewegung  herabbeugt.  Die  Verbindung  mit  der  Gruppe 
der  Frauen  ftellt  hauptfächltch  eine  derfelbcn  her,  welche  hcrübcrgceilt  ift, 
um  den  Todten  noch  einmal  zu  berühren  und  einen  Scheideblick  auf  fein 
Antlitz  zu  werfen.  Im  Hintei^runde  der  fein  durchkomponirten  Landfchaft 
fieht  man  den  Kalvarienberg  ragen.  Die  ganze  Kompofition  ift  fo  (hidirt,  dafs 
ile  fad  einen  gequälten  Eindruck  macht;  aber  gerade  weil  fic  an  felbAändig 
erarbeiteter  Abrundung  alle  früheren  Kompofitionen  Raphael's  übertrifft,  be- 
zeichnet fie  einen  wichtigen  Abfchnitt  in  fetner  Entwicklirngsgefchichtc.  Das 
Kolorit  wirkt  trotz  des  Goldhauchs,  der  die  fchönen  Farben  zufammenhalten 
foU,  beinahe  kalt  und  monoton;  das  »Sfumato«  und  das  Helldunkel  fmd  weit 
weniger  fein  beobachte^  als  auf  früheren  Bildern  des  Meifters.  Die  Predella,  di|,f«^.  g^i'j^^ 
welche,  grau  in  grau,  die  Gewalten  des  Glaubens,  der  Liebe  und  der  Hoffnung  in  »  Vaiii««. 
Rundnifchen  darftcllt,  befindet  fich  in  der  vatikanifchen  Galerie  zu  Rom. 

Im  April  des  Jahres  150S  war  Raphael  noch  in  Florenz,  im  September 
desfelben  Jahres  war  er  bereits  mitten  in  neuen  Arbeiten  in  Rom:  es  war 
das  Rom  PapR  Julius' II.,  des  leidenfdiaftHchen,  uneigennützigen  Mehrers  der 
Kirche,  unter  dem  die  weltliche  Macht  des  Papfttiiums  zu  einem  Hauptfaktor  der 
italienifchen  Politik,  die  im  Vatikan  gepflegte  Kunft  aber  zur  Weltkunft  wurde. 
Schon  hatte  Julius  II,  Michelangelo  als  Bildhauer  befchäftigt  und  gerade  jetzt  '*^''p|Jj^^'* 
rtand  er  im  Ikc^riitc,  ihn  i^lcichzcitig  mit  Raphael  als  Maler  zu  erproben;  fchon 'o»  Vauiw». 
hatte  er  durch  hramantc,  den  grofsen  Arcliiteklcn,  den  Neubau  der  Peters- 
Idrdie  im  Riefenmafsftabe  begonnen,  und  wir  haben  keine  Ur&die,  Vafari's 
Nachricht,  dafs  der  Papft  durch  den  Urbinaten  Bramante  auf  deflen  Lands- 
mann Raphael  aufmerk&m  geworden  fei,  zu  bezweifeln.  Er  Übertrug  ihm  die 

i)  FederzefclinaiigeB  im  Lome  (Bnum  No.  «39%  In  Oxford  (Robinroo  No.  37,  38  und  42)  und 

in  ilcn  l  f(i7t.  n  üiaim  X.>.  508).   Man  veiKteicbe  %  C  ßlfitim/Mt  Tert  a.  «.  O.  p.  154  ff.  «od  C. 

Ä'u/am/  im  W  indforkataloge  p.  21  ff. 
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Ausfchmuckung  dreier  kleinerer  Zimmer  und  eines  grofsen  Saales  im  Vati- 
kane,  der  Räume,  welche  die  Kunftgefchtchte  mit  dem  italienifcfaeii  Atisdnick 
für  Wohnräume  Raphaels  »Stanzen«  nennt  Julius  II.  erlebte  ihre  Vollen- 
dung  nicht  Er  ftarb  15 13;  aber  auch  Raphael  felbft,  der  unter  Julius'  Nach- 
foljjcr,  Leo  X.,  noch  Heben  Jahre  in  Rom  weiterarbeitete,  ftarb,  ehe  feine 
Entwürfe  für  die  Wand-  und  Deckengemälde  diefer  Räume  voUftändip  aus- 
geführt wurden.  Schülerhande  führten  das  Werk  zu  Ende.  Immerhin  nahm 
die  Arbeit  in  den  »Stanzen«  während  der  ganzen  12  Jahre,  die  Raphael  in 
Rom  zu  fchafTen  vergönnt  war,  einen  guten  Theil  feiner  Kraft  in  Anfpruch; 
aber  doch  nur  einen  Theil  derfelben;  es  ifl  erflaunlich,  wie  viel  er  noch  neben- 
her fchuf  und  Iciftcte.  Ihre  fchönfle  Blüthc  entfaltete  feine  künrtlerifche  Tliiititr- 
keit  unter  Julius  II.;  unter  ihm  fchuf  Raphael  feine  herrlichflen  eigenhändigen 
Werke.  Unter  Leo  X.,  dem  vergnüg^ungsfLichtigen,  felbflgefälligen  Medici,  (lieg 
er  zwar  zu  den  htehften  Ehren  empor;  aber  diefer  Papfl  mutfaete  ihm  nur 
allzuviel  zu;  am  i.  Auguft  1514  ernannte  er  ihn  fogar  zum  Oberdombaumeifler 
an  St.  Peter,  und  am  27.  Aug.  des  folgenden  Jahres  übertrug  er  ihm  die  Auf- 
ficht  über  alle  Ausgrabungen  antiker  Monumente  in  Rom- ')  Raphacl's  Thätig- 
keit  als  Baumeifter  und  Archäologe  kann  im  Rahmen  diefes  W  erkes  nicht 
befprochen  werden;  aber  dafs  diefelbe  ihn  zerftreuen  und  zerfplittera  mufste, 
ift  felbftverftändlich.  Schliefslich  verlangte  man  Zeichnungen  fUr  Kunftwerice 
jeder  Gattung  von  feiner  Hand,  auch  für  Bildhauerarbeiten  und  Kupferftichc; 
und  die  l'olgc  davon  war,  dafs  er  fich  gewöhnte,  auch  feine  Gemälde  nicht 
eigcnliandig  mclir  auszuführen,  l'ntcr  dicfcn  Umflandcn  zerfallt  Kapliacl's 
römifche  Epoche  für  uns  in  7Avei  zicnilicij  Icharf  zu  unterfcheidcnde  Hälften, 
deren  Grenzen  mü  dem  Uebergange  des  Pontifikats  von  Julius  IL  auf  Leo  X. 
zufammenfallen. 

DkWand-  Wir  betrachten  zuerft  die  Wandgemälde,  dann  die  Tafelgemälde  aus  Ra- 
erden  romi  pliacls  crfler  r  ö m i f c h c r  Epoche  (1508 — 1513V  \  or  allen  Dingen  nahmen 
PcriQde  tjui  walircnd  diefer  ranzen  Zeit  die  Malereien  in  zwei  der  Stanzen  in  .Xnfpruch,  in 
deri5o8 — 1511  ausgemalten  »Stanza  della  Scgnatura«,  die  fo  genannt  wurde, 
weil  in  ihr  die  Gnadenbewilligungen  bcfiegelt  wurden,  und  in  der  erft  1514 
vollendeten  »Stanza  d'Eliodoro«,  welche  von  ihrem  Hauptbilde  ihren 
Namen  empfing.  Jedes  diefer  Zimmer  ift  mit  einem  Kreuzgewölbe  bededct; 
und  dem  entfprcchend  fmd  die  vier  Wände  oben  in  mächtigen  Halbbogen 
abgefchloffen,  während  von  den  einander  gegenüberliegenden  Flächen  zwei 
durch  Fenfter,  die  beiden  anderen  durch  kleine  Seitenthüren  durchbrochen  fmd. 

Die^&Mn  Die  Deckengemälde  der  Stanza  della  S^natura  zu  malen,  war  gerade 
Sodoma  fiehe  Unten)  befchäftigt,  als  Raphael  beauftragt  Avurde,  das  Zimmer 
mit  Gemälden  zu  fchmücken.  Sodoma  murste  weichen,  feine  Malereien  wurden 


i"  nie  Kciilcn  Urcvc  -  im  hit.  Urtext  Iwi  Paßti^ant  I,  S.  505 — 507.  AU  Datum  des  crfleren 
wird  vielfach  der  i.  .\ug.  1515  anjjcgelicn.  AUein  da  der  Papd  das  crftc  «anno  «cuiido»,  das  zwteit« 
•Mino  tertio«  datift,  fo  ift  es  klar,  das  fie  am  verfthiedenen  Jahren  flamneii.  Dafs  der  bdcaante 
Rcrlclit  an  den  Paj^fl  illicrKom's  antike  BaudeDkmäl er  nicht  von  Raphael  lierriilircn  kiinnc,  hat  man 
feit  //.  Grimm' s  Auffatz  iti  Zahns  «JalirbQchern«  1S71,  S.  67  fT.  allgemein  zugegeben.  Jetzt  hat  Ettg^ 
A/Untt  («tUplua!!«  p.  603—607)  die  Urheberfchaft  Raphaeb  jedoch  wieder  gefchickt  vertbeidigt  Der 
Rcricht  fflliA  hei  Paffavant,  I.  p.  508—521.  Alle  diefe  Dokunente  dentfch  in  Ad.Jt»/Me^$  Aas- 
gab« von  Guhfs  Kttnftlerbricfcn  I,  S.  96 — 106. 
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henbgefclilagcn ;  Raphael  Ue&  nur  die  nackten  Engel  ildien,  welche  im 
Scheitel  des  Gewölbes  das  Papftwappen  umgeben.  Alles  übrige  fchuf  er  neu 

aus  einem  Gu(Tc;  und  er  fchuf  eine  Gcfammtdckoration,  die  an  edlem  I.inicn- 
flufs  in  den  Fij^urLnhildcrn .  an  feinen  Motiven  in  den  ornamentalen  Details, 
an  ftiller,  fattcr  l"arlKiiharinonie  des  Ganzen  ihres  gleichen  fucht.  ■ —  Aber 
man  vergifst  die  dekorative  Harmonie  über  der  tieffinnigen  Gedankencinheit 
ikra  Uce.  des  Inhalts  der  Darftellungen  und  über  der  Vollendung,  mit  der  jedes  einzelne 
Bild  durchgeführt  ift.  Niemals  vorher  und  nachher  ift  ein  Raum  von  Maler* 
band  mit  folcher  Vereinigung  aller  höchflcn  Erfordernifle  der  monumentalen 
Kunft  aus^cfrhmurkt  worden,  wie  diefer.  Wir  nuiffen  annehmen,  dafs  Raphael 
flen  Gedankellinhalt  des  Ganzen  durch  humanillifche  Gelehrte  des  paplllichen 
Hofes  empfangen  habe;  jedenfalls  aber  find  die  Kompofitionen  und  ihre  Aus- 
führung ganz  fein  ^genthum;  und  die  zahlreichen,  in  verfchtedenen  Samm- 
lungen erhaltenen  Zeichnungen,  welche  die  Gemälde  diefes  Zimmers  auf  ver- 
fchicdenen  Entvvlcklungsftufen  zeigen,  bcweifen,  dafs  der  junge  Meifter  fich 
keincswetjs  mühelos,  fondern  nur  durch  unablafri<:[e  Kinzclfludien  nach  der 
Natur  und  ftets  wiederholte  Kompofitionsverfuchc  zvi  der  X'olkndun^  atif- 
fchwang,  die  er  in  diefen  Gemiildcn  erreicht  hat.  Der  leitende  Gedanke  war, 
die  vier  grofsen  Geiftesmächte,  welche  das  Leben  des  humanifttfchen  päpd- 
Uchen  Hofes  jener  Tage  beherrfchten,  die  Religion,  die  freie  Forfchung,  das 
Recht  und  die  Schönheit,  oder  fagen  wir  Kirche,  Wiflcnfchaft,  Staat  und  Kunft 
in  malerifchcn  Darticllungen  zu  verköqicrn.  Die  (liefen  Machten  entfprcchcnden 
perfonifizirten  l^cL^ritVe  Theoloc[ie,  I'hildfophie,  Jurisprudenz  und  Poefie  heben 
fich  als  hehre  Fraucngellalten,  von  Kindergenien  mit  Infchrifttafeln  begleitet, 
von  dem  mofaidrten  Goldgründe  der  runden  Medaillons  in  den  vier  Gewölbe- 
kappen  ab.  Jeder  diefer  Geftalten  entfpricht  die  hiftorifche  Scene  in  einem 
der  ihr  zunächft  gelegenen  Eckzwickcl.  Die  vier  Wandflachen  aber  enthalten 
die  grofsartii^en  Darücllunjj^cn  der  als  geiftige  Gemeinden  verfammcltcn  hiflo- 
ri feilen  oder  fagenhaften  rerfönlichkettcn,  welche  als  die  Vertreter  jener 
Machte  gelten. 

Tbe^^lgie  Theologie.  IMe  mit  dem  Oelkranz  über  wallendem  Schleier  ge- 

^'*bud'^  fchmtickte  hdire  Frauengeftalt  im  Deckenmedaillon,  welche  die  Theologie  ver> 
körpert,  halt  in  ihrer  Unken  das  Evangelium,  mit  ihrer  Rechten  deutet  fie 
Da»      zum  Hauptbild  hinab.   Das  hiAorifche  Zwickelbild  ftellt  den  Sündenfall,  welcher 

ZwickdhDd.     ...  ^ 

die  Ivrlöfung  durch  die  Keli^Mon  notiiweniii«^  t^emacht.  in  reinftcr.  reiHler  For- 

Da«,w»Dd- menfchönheit  dar.  Die  Hauptdarftcllung,  welche  unter  dem  Namen  der  »Di s- 
iMeDnpBi^  putä«  (Fig.  372)  (Disputation  über's  SaJcrament)  bekannt  ift,  zeigt  oben  auf 
Wolken  die  Trager  der  himroltfchen  Herriichkeit,  unten  auf  der  Erde  eine 
ftattltche  \'crfammlung  von  Vertretern  der  Kirche  und  einzelnen  Eaicn,  Leh- 
renden und  Lernenden.  Gröfsere,  angekleidete  und  kleinere,  nackte  l-!n;4cl  und 
geflügelte  Kindcrku])fe  füllen  den  Grund  des  ^oldlichtduftij:jen  Hininiel<raunies. 
in  deffcn  Mitte  Chriflus  auf  dem  Wolkcnthronc  fitzt  und  die  Hände  mit  den 
Nägelmalen  erhebt;  über  ihm  Gottvater  mit  der  Weltkugel,  unter  ihm  die 
Taube  des  heil.  Geiftes,  zu  feiner  Rechten  feine  Mutter  Maria,  die  fich  anl>etend 
gegen  ihn  neigt,  zu  feiner  Linken  Johannes,  der  auf  ihn  weift,  etwas  weiter  unten 
aber  in  herrlichem,  nach  innen  vertieftem  Halbkreis  zwölf  erlefenc  Helden  des 
alten  und  des  neuen  Bundes;  l'etrus  und  Paulus  einander  gegenüber,  Johannes 
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der  Evangelift  und  Jakobus  der  altere,  Mofci  und  David,  Laurentius  und  Ste- 
phanus,  Jeremias  und  Judas  Maccabäus.  Es  ift  eine  feierlich  ftrenge  Kom» 
pofitton,  die  in  ihrer  erft  leicht  gelöften  Symmetrie  die  höchfte  Stufe  ihrer 
Vorgängerin  in  San  Severo  xu  Perugia  (oben  S.  631^  ift,  zugleich  die  höchfte 
Stufe  der  Anordnungsweife,  welche  uns  zuerft  in  der  friihchrilllichen  Mofaik 
der  Kirche  S.  Pudcnziana  in  Rom  oben  Bd.  1,  S.  161)  cntj^^cgentrat.  Die  Ver- 
fammlung  im  unteren  Theil  des  Bildes  aber  tagt  auf  breiten  Trcppenftufen 
vor  einer  feinen  Hügellandfchalt;  der  Altar  mit  der  Monftranz,  welcher  in  der 
Mitte  flsfat,  theilt  fie  in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte.  In  der  nächften 
Nähe  des  Altars  flehen  zwei  würdige  Männeigeftalten,  deren  lebhaft  demon- 
ftrircndc  Gcbcrden  den  Anlafs  zur  Benennung  des  Bildes  gegeben  haben; 
dann  folgen  die  vier  grofsen  Kirchenvater,  zwei  an  jeder  Seite;  eine  machtige 
geiftigc  Bewegung  pulfirt  hier  im  Mittelpunkte  des  Bildes  und  pflanzt  fich  in 
allmählich  ruhiger  werdenden  WellenfcMägen  durch  die  ganze  Verfammlung 
bis  zu  den  äufserllen  Gruppen  fort.  Das  Ganze  ift  im  Grunde  nur  eine  er- 
weiterte und  in  die  Breite  entfaltete  »Santa  Conversazione«  der  alten  Art; 
aber  gerade  eine  folche  »heilige  Unterhaltung«  eignete  fich  auch  vortrefflich 
zur  Veranfchaulichung  der  Religion  oder  der  Theologie;  und  nie  ift  diefer 
Gegenftand  mit  einer  folchen  Fülle  der  grofsartigften,  lebendigften  und  indi- 
viduell verfchiedenften  Charaktere,  mit  einem  folchen  Reichthum  fchön  durch- 
komponirter  und  harmontfch  an  einander  gefügter  Einzelgruppen,  mit  einer 
folchen  Macht  höchften  und  reinften  Lebens  ausgeftattet  worden,  wie  hier. 
Die  ganze  Kompofition  wird  durch  ein  ftrenges,  in  Linien  nachkonftruirbares, 
mathcmatifchcs  Schema')  gebunden,  welches  Ruhe  und  Majcftat  verleiht;  zu- 
gleich aber  fmd  alle  Einzelheiten,  ift  jeder  Kopf,  jede  Hand,  jedes  Gewand- 
ftück  frei,  eneigifch  und  lebendig  durchgebildet;  und  die  Färbung  des  Ganzen 
ift  klar  und  hell  und  doch  voll  tiefer,  warmer  Pracht.  Die  Handzeichnungen, 
welche  die  Entwicklungsgefchichtc  der  Kompofition  illuftriren,  befinden  fich 
11.  A.  in  Oxford,  in  W'indfor,  im  Brittfh  Mufcum,  im  Louvre,  im  Städel'fchen 
Inftitut  zu  Frankfurt,  in  der  Albertina  zu  Wien  und  beim  Herzog  von 
Aumale. 

2.  Die  Phtlofophie.  Oben,  im  Deckenmedaillon  fitzt  die  edle  Geftalt  Di« 

der  »Philosophiao  mit  Büchern  beladen  auf  einem  Selfel,  deflen  Vorderlehnen  D^'oeiiair 
die  viclbrüftige  Diana  der  Ephefer  vorft(  !U  n    Das  da/u  gehörende  Zwifchcn-  ^^adtiu!^ 
bild  bringt  hier  ausnahmsweife  keine  hirtorifchc.  foiuicrn  eine  zweite  allcgorifche  zwif'hcn- 
Darftellung:  wir  fehen  die  »Aftronomic«  fich  in  Geftalt  eines  Weibes  über  na'l'wand- 
einen  Stemenglobus  beugen.  Das  untere  Hauptbild  ift  unter  dem  Namen  der  Die^s^iiMi« 
»Schule  von  Athen«  bekannt')  Die  Philofophenfchule  ift  gemeint  Ihre 
beiden  Iliiuptcr  waren  bekanntlich  Ariftoteles,  der  Realift,  und  Plato,  der 
Idcalift.   Jener  war  der  Hort  der  fcholallifchcn  Philofojihie  des  Mittelalters 
gewcfen ,  diefer  hatte  in  der  KcnaitTancezcit  eine  tunic  Gemeinde  gläubiger 
Verehrer  gefunden;   die  klugften  der  Humaniftcn-W  eilen  aber  vertheidigten 
die  Gleichberechtigung  der  beiden  grofsen  Pole  philofophifcher  Weltan- 

1)  //.  Brunn  in  //.  Grimm's  *Künftlcr  und  Kunllwcrk«,  II  (1867",  S.  169  fT. 

2)  ff.  HettHtr:  »IteKenircbe  Studien«,  Braanfchvreig  1879.  S.  195  fT.  ff.  Grimm's  abweichende 
Anfchaiiuiigen,  die  fchwerüch  noch  jemand  theilen  wird,  in  feinem  »Leben  Raphaelsc  S.  198—241, 
und  S.  358- 
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fchauung.  So,  als  gleichberechtigt,  hat  auch  Raphael  fie  auf  diefem  BOde 
dargeftellt  Neben  einander  ftehe n  de  in  der  Mitte  des  Mittelgrundes  und  im 
höchften  Thetlc  einer  nach  vorn  abgefluftcn  prachtif^cn  I  lochrcnaifTancc-Halle; 
riato  wcifl  mit  erhobener  Rcclitcn  gen  Himmel.  Ariftotclcs  deutet  mit  aus- 
geflrecktcr  Hand  auf  den  fcRcn  Hoden,  in  tlem  wir  wur/.ehi.  Kinc  fcnkrrchte 
Linie  zwilchcn  beiden  wurde  das  ganze  Bild  in  zwei  fcharf  unterlciiiedcne 
Hälften  theilen;  und  auf  jeder  Seite  find  denn  auch  die  Vorgänger  und  An- 
hänger jedes  der  beiden  grofsen  Denker  in  deutlicher  Sonderui^  grupptrt, 
fiebenundzwanzig  hüben  und  fiebenund/Avanzig  drüben,  in  den  verfchiedenften 
Stellungen  und  Thatigkcitcn.  Die  Kinzelgruppen,  welche  der  grofsartigen 
Architektur  in  anmutliigüc  r  l.inicnfchönhcit  einL^cfut^t  fmd,  fmd  noch  freier, 
noch  lebendiger,  noch  gcillvoUer  als  diejenigen  der  Disputä;  ihre  Zufanunen- 
fiigung  zur  GefammticompoAtion  ift  nicht  minder  ftrcng  und  harmonifch;  die 
einzelnen  Charaktere  find  ebenfo  indtvidttett  durcl^ebildet  und  ebenfo  fchön; 
auf  der  Seite  des  Ariftoteles  hat  Raphael  fich  felbft  in  Begleitung  feines  Vor- 
gängers Sodoma  nicht  feines  Lehrers  Perugino"  ')  dargcflellt.  F.inzelftudien 
zu  dem  Bilde  haben  fich  in  vcrfchiedenen  Sammlungen,  der  herrliche  Karton 
zum  Ganzen  hat  fich  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand  erhalten. 
i>i«^«riH  5.  Die  Juris prudenx.  Die  «Justitia«  mit  Waage  und  Schwert  im  Decken- 
DasUcckcn-  rundbfld  zdchnet  fich  weniger  durch  ihre  Haltung,  als  durch  die  keufche 
Dum  '  Strenge  ihres  Blickes  aus.  Das  hiflorifche  Zwickelbild  bringt  das  Urtheil 
Salomo's  in  ebenfo  fchlichtcr  und  fchöner  wie  fprechend  lebendiger  Kompo- 
Die  Wand,  fition  zuf  Anfcliauung.  Für  die  Hauptdarrteilung  ftand  an  diefer  Wand,  die 
durch  das  Fenfter  in  zwei  ungleiche  Hälften  gctlicilt  wird,  kein  fo  gefchloflenes 
Halbrund  zur  Verfügung,  wie  an  den  beiden  bereits  befprochenen  Wänden. 
Raphael  wufste  fich  zu  helfen.  Mit  kühnem  Entfchlufle  ftellte  er  drei  Bilder 
ftatt  eines  dar.  Auf  dem  fchmaleren  Höhenbilde  links  vom  Fcnfter  fehcn  wir, 
wie  Kaifcr  Juftinian  im  Purpurmantcl  und  mit  dem  Lorbeerkränze  dem  Tre- 
bonianos  feine  Pandekten  übergiebt,  auf  dem  breiteren  gegenübergclcgencn, 
wie  Gregor  IX.,  der  die  Züge  Julius'  II.  trägt,  umgeben  von  feinen  Kardiinlen, 
in  deren  kernigen  Köpfen  Raphael  eine  Reihe  von  Zeitgenoflen  porträtirt  hat, 
die  Dekretalten  ausgiebt  Es  find  zwei  Ceremonienbildcr,  welche  als  Mufter 
ihrer  Gattung  gelten  können.  Im  Halbrund  über  dem  Fenfler  aber  hat 
Raphael  die  drei  Kardinaltugenden,  welche  der  Kcchtfjirechung  vor  allem  noth 
thun,  die  VV  eisheit,  die  Mäfsigung  und  die  Fertigkeit  in  drei  anmuthig  gruppir- 
ten  weiblichen  Geftalten  vericörpert. 
DitPocSt.  4.  Die  Poefie.  DieGeftalt  an  der  Decke  ift  die  fchönfte  von  allen,  eine 
Di*  Gcftait  von  göttlicher  Begeifterung  verklärte  geflügelte  Idealgertalt,  die  Raj^hacls  eigen- 
»edKaiim.  f^cm  Innern  entfprungcn  irt.  Das  Zw  ifchenbild  rtellt  den  Sieg  Apollon's,  des 
zJfeiiifn-  SangesL^ottes.  über  MarfN'as,  den  Flotcnbliifcr,  mit  drartifchcr  Lebhaftigkeit 
dar.  In's  grofsc  Halbrund  der  Wand  ragt  auch  hier  ein  Fcnrtcr  hinein;  und 
Du  Raphael  half  fich  hier  m  noch  genialerer  Weife  als  drüben;  er  blieb  bei  einer 
einz^en  Darfteilung  und  machte  den  unregelmäfsigen  Raum  feinem  Zwecke 
dienrtbar,  indem  er  oben  über  dem  Fenfter  die  Höhe  des  PamaflTes  darftellte, 
auf  defien  Gipfel  unter  Lorbeerbäumen  Apollon,  von  den  neun  Mufen  um- 


l)  Ltrmclitff:  Die  Werke  elc,  S.  472. 
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rirv^t.  iit/t  untl  i^cif^t.  \\  ahrciid  die  Ahhani^'c  des  liergcs,  an  denen  eine  i^rofsc 
Anzahl  der  vornclimltcn  Dichter  des  Altcrthums  und  der  Neuzeit  gruppirt 
find,  fich  zu  beiden  Seiten  des  Fenilers  hinabziehen.  Links  oben  dddamirt 
Homer  mit  lauter  Stimme;  die  übrigen  laufchen  oder  führen  nur  leife  Ge- 
fpräche.  Alle  Einzelheiten  find  koftlich  gegen  einander  at»gewogen;  unfer 
Auge  fühlt,  was  das  Ohr  der  Dargcllelltcn  hört. 

Die  Suasa         Auf  andrren>  Hoden  flehen  die  Darllellungcn  der  ©Stanza  d'Eliodoro«. 

dUiedoro.  j^^^  Wort  »Gott  vcrlalst  die  Seinen  nicht«  wurde  das  hier  angefchlagene  und 
Ihr    in  den  vier  hiftorifchen  Hauptbildem  variirte  Thema  am  einfachilen  umfclirei- 
^^äST*  ben.  Die  gefchichüichen  Beifpiele  des  Willens  Gottes,  zum  Wohle  feiner  Kirche 
mit  Wunderthaten  einzugreifen,  folU  n  aber  zugleich  als  Spiegelbilder  der  Siege 
der   römifchcn  Kirche  unter  Julius  II.  und  I,eo  X.  erfchcincn;   und  damit 
diefe  Parallele  nicht  unbeachtet  bleibe,  erfoheineu  diefe  raprtc.  unter  denen 
die  Gemälde  des  Zimmers  begonnen  und  vollendet  wurden,  hier  fclbft  an 
Stellen,  wo  fie  den  hiftorifchen  Zuiammenhang  gew'altfam  zerreifsen:  eine  ge* 
fchichtliche  Symbolik,  der  Raphael  fich  anbequemen  mufste.     Auf  diefem 
neuen  Boden  bewegte  fich  der  Meiflcr  denn  auch  in  neuer  Weife.  Die  Stanza 
d'Fliodoro   bezeichnet  in  manchen  Pcziehun!:jcn   abermals  eine  höhere  Ent- 
wicklungsrtufc  feiner  Kunft.    I>  hat  gelernt,  draniatifchc  Handluni,'en  mit  tlra- 
matifchcr  Wucht  und  Gcfchloffenheit  darzuftellcn ;  und  er  ift  zu  einer  maleri- 
fcheren  Behandlungsweife,  einer  gröfseren  atmofpärifchen  Vertiefui^  des 
Raumes  und  einer  malerifch  freier  empfundenen  Gruppenbildung  hindurch- 
gedrungen, zu  Vorzügen,  die  freilich  in  feinen  Tafelbildern  in  noch  weit 
höherem  Mafsc  als  Fortfehritt  zur  Geltung  kamen,   als  in  dicfcn  monumen- 
^ihre    talen  Wand-  und  Deckengemaiden.    Als  Deckengemälde  kommen  in  diefem 
bu«i«r.  Zimmer  nur  die  vier  Darftellungen  der  Gewölbekappen  in  Betracht,  welche 
von  reichen  RenaifianceOrnamentib'eifen  eingefafst  und  als  ausgefpannte  Tep> 
piche  ftiltfirt  find.  Jede  diefer  fpharifchen  Bildflächen  enthält  eine  Darftetlung 
aus  dem  alten  Tcflamcnte,  welche  als  vorbildliches  Bcifpicl  für  die  unten  an 
der  Wand  erzählte  Ikgcbcnhcit  aus  der  Kirchcngcfchichte  gelten  kann;  doch 
fchcint  Raphael  diefe  Bilder  nicht  mehr  alle  eigenhändig  ausgeführt,  fondern 
nur  komponirt zu  haben;  als  Kompofitioncn  aber  find  fie  wichtig  für  des 
Meifters  Entwicidungsgefchichte,  weil  fie  offenbar  unter  dem  Einflufs  von  Mi- 
biiTe*"'**  chelangelo's  Decke  der  fixtinifchen  Kapelle  ftehen.   Das  Wandbild,  nach  wel- 
chem das  Zimmer  feinen  Namen  erhalten,  veranfchauliclit  die  wunderbare  Vcr- 

Die  vertrei- treibuntr  dcs  fvrifchen  Feldhcrrn  Hcliodoros  aus  dem  Tempel  zu  lerufalcni. 

lUiiodQrot.  Auf  lichtem  Rofs,  in  goldenem  Harnifch,  von  zwei  leicht  fehwebenden,  Geifscl 
fchwingenden  Himmelsjünglingen  begleitet,  fprcngt  der  Bote  Gottes  durch  den 
Tempel  und  über  den  bereits  zu  Boden  geftürzten  Räuber  dahin.  Vei^ebens 
fuchen  feine  Begleiter  mit  den  Schat/en  das  IVeie  zu  erreichen.  Es  ift  eine 
Scenc  von  aufserordentlicher  Wucht  in  der  Verfinnlichung  der  Handlung  durch 

l)  Die  Durchführung  der  Parallele  verdanken  wir  //.  Htttutr  a.  a.  O.  S.  214  -aaS. 

3)  Nach  J.  C.  Robin/on  (Oxforder  Kaulog  p.  22S— 331)  hstte  Rapkad  Ton  diefen  vier  Declna- 
bildern  fnjjar  nur  die  IV-nifung  Xoah's  fclhfl  komponirt;  und  Sftin^er  i'.i.  a.  O.  S.  107  loS'  \\\\\ 
nuch  den  brennenden  Uurnbttfch  für  Ka^ihacl  retten.  Ich  fehe  jeduch  keinen  genügenden  Grund, 
Raphael  irgend  dne  diefer  vier  KompofilioDen,  in  denen  er  eben  abfichtlich  aof  Mkhda^ielo'k  Fomen- 
fpnclM  einzugeben  fachte,  abzufpieclien. 
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einen  kühn  herausgegriffenen  Moment.  Während  fie  die  rechte  Seite  des  Bil- 
des einnimmt  fehen  wir  links  die  lebhaft  bewegte  Gruppe  der  durch  die  Er- 
fcheinung  geängfteten  oder  getrtSfteten  Zufchauer,  durch  welche  hindurch  Papft 

JiiliiK  II.  gerade  von  rtattliclicn  Trägern  in  den  Tempel  getragen  wird,  ein 
Anachronismus,  welcher  fich  der  Idee  des  Triumphes  der  Kirche  immerhin 
vortrefflich  anpafstc.  Das  zweite  Bild  Raphaels  in  der  Stanza  d'Eliodoro,  die 
»Meffe  von  Bolfena«,  d.  h.  die  Darflellung  der  Bekehrung  eines  zweifei-  Die  Meire 
Richtigen  deutfchen  Priefters,  welcher  durch  das  Bluten  einer  Hoftie  bei  der  *** 
Meffe  zu  Bolfena  vom  Wunder  der  Transfubftantiation  überzeugt  wurde,  wirkt 
heutzutage  wie  eine  im  Voraus  gegebene  Antwort  des  Vatikans  auf  die  Lehren 
Calvin's.  Dicfes  Bild  befindet  fich  wieder  an  einer  der  Fenfterwände  und 
Raphael  hat  die  räumliche  Schwierigkeit  hier  ähnlich  gelöd,  wie  auf  dem  Bilde 
des  Parnaflcs.  Den  erhöhten  Chor  mit  dem  Hochaltar,  vor  dem  das  Ereig- 
nifs  fich  abfpielt,  hat  er  über  das  Fenfter,  die  emporftihrenden  Stufen,  auf 
denen  das  ftaunendbewegte  Volk  fich  drängt,  an  beide  Seiten  dcsfelben  ver- 
legt. Papft  Julius  II.  kniet  betend  dem  Altar  gegenüber,  fo  dafs  es  fchein^ 
als  habe  fein  Gebet  das  Wunder  vollbracht.  An  genialer  Schönheit  der  An- 
ordnung, an  fprechender  VV'ahrheit  der  Charaktere  und  warmer  Tiefe  der  ge- 
diegenen Farbenpracht  ift  diefes  Gemälde  vielleicht  das  bedeutendfte  der 
ganzen  Reihe.  Dem  Heliodorusbilde  gegenüber  hat  Raphael  fodann  die  Ge- 
fchichtc  erzählt,  wie  Attila,  der  Hunnenkönig,  der  mit  feiner  berittenen  d^Zu^I" 
Horde  die  rechte  Seite  des  Bildes  einnimmt,  durch  die  Ucbcrrcdiint^skunft  Attila'», 
l'apft  Leo's  1.,  lier  mit  feinen  Kardinälen  von  links  heranreitet,  noch  mehr  aber 
durch  die  gleichzeitige  Erfcheinung  der  Apoftelgeftalten  Paulus  und  Petrus 
über  dem  Haupte  des  Papftes  vom  Angriff  gegen  Rom  zurückgehalten  wird 
Der  Papft  trägt  die  Züge  Leo's  X,  unter  dem  diefes  Bild  erft  vollendet  wurde. 
Die  plötzliche  Verwirrung  auf  der  Seite  der  Hunnen  und  die  glaubensftarke 
Ruhe  auf  der  Seite  des  KirchcnfürAcn  Hnd  in  einen  überzeugenden  Gei^cnfatz 
gebracht.  Das  vierte  Hild  dicfes  Zimmers  ctullich  hatte  fich  wieder  mit  der 
unregelmafsigcn  Bildfläche  einer  der  P'cnltcrwandc  abzufinden,  und  nirgends 
hat  der  Meifter  in  höherem  Grade  als  hier  die  Nodi  zur  Tugend  gemacht  *) 
Die  Befreiung  Petri  aus  dem  Kerker  ift  daiigeftellt  (Fig.  373).  Derw«Bcf«^. 
Kerker,  deffcn  gewaltiges  Eifcngitter  uns  eint n  Blick  in's  erleuchtete  Innere 
geftattet,  ift  über  dem  P"enfter  anjjjcbracht;  und  erleuchtet  ift  das  Innere  vom 
Himmelslicht,  welches  der  Engel  ausftrahlt,  der  im  Begriffe  ift  die  Ketten  des 
im  Winkel  kauernden  Gefangenen  zu  löfen.  Die  Treppen,  welche  vom  Ker- 
ker herabführen,  find  rechts  und  links  neben  dem  Fenfter  angebracht;  auf  ihnen 
die  fchlafenden  Wächter;  ein  Kriegsknecht  mit  brennender  Fackel  weckt  die 
Schläfer  der  linken  Seite,  an  der  rechten  fuhrt  der  Engel  den  Apoftel  an  der 
Hand  in's  Freie.  Mehr  als  alle  bewundernswcrthen  Einzelheiten  diefes  Bildes 
packte  die  Zeitgenoffen  die  virtuofe  Behandlung  des  nächtlichen  Dunkels, 
weiches  an  mehreren  Stellen  von  dem  verfchiedenen  Lichte  des  Mondes,  der 
Fadceln  und  des  Himmelsglanzes,  der  den  Engel  umfliefst,  magifch  erhellt  wird. 


t)  Eine  Kompofiikm  ans  der  Apokalypfe,  wdche,  nach  der  Fono  in  urtbelkn,  vrfpmnglich  f&r 
diefe  Wand  beftinunt  gewefco,  bewahrt  die  Loane^anmlung.  jedoch  nur  eine  Kqiic,  abgeUldet  bei 
Müntt  a.  a.  O.  p.  374. 
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Raphael  zeigte  fich  eben  auch  in  Bezug  auf  diefe  Wirkui^en  als  Vollender 
deflen«  was  feine  Voigänger  hödiftens  gewollt  haben. 

Alle  diefe  Bilder,  von  der  »Disputa«  bis  zur  »Befreiung  Petri«  führen  uns 

cfftca'bcU«»  ein  gewalti|^cs  Stud  der  T'nhvicklungsgefchichtc  Raphacl's  vor  Aujjcn.  Sie 
zeigen  uns,  wie  unvirdroiTcn  der  Mcirter  immer  neue  Probleme  flclltc  und 
löde.  Die  »Disputa«  bezeichnet  den  erften  Scliritt  von  monumentaler  Befan- 
genheit zu  ftrenger  Schönheit;  die  »Vertreibung  Attila's«  und  die  »Befreiung 
Petri«  bezeichnen  den  letzten  Sduitt,  den  die  Wandmalerei  fhun  kann,  ohne 
fich  durch  allzu  malenfche  Behandlung  um  ihr  eic;'cn(  s  Sclbft  zu  bringen. 
Ihr«  Alle  diefe  Gcuüildc  iifletTcn  als  »Fresken«  bezeichnet  zu  werden.  Dafs 

fie  auf  den  naffen  Kalk  i^cmalt  worden,  ifl  auch  unzweifelhaft;  ebenfo  un- 
zweifelhaft aber  erfcheint  es,  dafs  Raphael  fic  crit  für  vollendet  erklärte,  nach- 
dem er  fie  an  vielen  Stellen,  wo  die  WiHcung  es  erhdfdite,  al  secco*  über- 
gangen  hatte;  und  ein  ähnliches  Verfahren  dürfte  fich  bei  nSherer  Unter- 
fuchung  der  italienifchcn  Wandgemälde  der  goldenen  Zeit  in  weit  mehr  Fällen 
herausftcUen,  als  anerkannt  zu  werden  pflegt. 
Andere  Aus  dcr  crflcii  römifclicn  Periode  Raphaels  hat  fich  aufser  den  befprochc- 

•tt»"Rapha- nen  Schöpfungen  im  Vatikan  nur  noch  ein  Bild  in  Freskotechnik  erhalten,') 
^Lüciwr  die  Darftellung  des  thronenden  Propheten  Jefaias  an  einem  Pfeiler  der  Kirche 
dST^üIu  S.  Agoftino.  Da  fie  übermalt  ifl^  läfst  fich  nur  ihre  Formengebung  noch  be- 
ff.  A^lHiiff.  urteilen ;  gerade  diefe  beweift,  in  wie  hohem  Grade  Michelangelo's  Propheten 
in  der  fixtinifchen  Kapelle  es  auch  Raphael  aTv_^^ethan  hatten.  Zum  Glück  war 
das  jedoch  nur  eine  vorübergehende  Anwandlung. 
Die  Tafel-        Auch  Raphael's  Tafelbilder  aus  feiner  erften  römifchen  Periode  zeigen  feine 
^rf£?£|i.  Entwicklung  von  den  letzten  Reften  alt-umbrifcher  und  alt-toskanifcher  Ge> 
lu^acTt.  bundenhdt  zur  vollen  malen  fchen  Freiheit  in  überzeugender  Weife.  Wir 
werden  nacheinander  feine  Bildni(re,  feine  nicht  kirchlichen,  aber  religiÖfen 
Tafelbilder  und  feine  Altarblatter  aus  diefer  Zeit  kennen  lernen. 
Die  BiUinirrc       Unter  den  Bildniffen  ftcht  dasjenige  Julius*  II.  voran.  Der  alte  graubärtige 
Papft  fitzt  bequem  in  feinem  SclTel.   Der  Ausdruck  feines  charaktervoll  aus- 
FÜi^Ktti.  geprägten  Kopfes  tft  finnend,  nicht  forglos.  Die  Behandlung  ift  aufserordent- 
lieh  energifch  und  ftoflTlich.   Von  den  verfchiedenen  Exemplaren,  welche  ein- 
ander die  Echtheit  ftreitig  machen,  kommen  in  crflcr  Linie  diejenigen  der 
Uffizien  und  des  Pal.  Pitti  in  Betracht.   Aus  hiftorifchen  und  fliliAifchcn  Grün- 
Kidnirre  in  den  gebührt  demjenigen  der  Uffizien  der  Vorzug.  2)    Der  früheren  römifchen 
M  Petent  Zeit  rnüffen,  wenn  Raphael  fie  gemalt  hat,  auch  das  männliche  Portrat  der 
^Mt^  Petersburger  Eremitage  und  das  fchtfne  Jünglingsbildnifs  beim  Fürften  Czar- 
torisky  in  Paris  zugefchrieben  werden.  Sicher  gehört  ihr  das  Bildnifs  des  jun- 
"»W fahler  gen  Bindo  Altoviti  in  der  Münchener  Pinakothek  an,  ein  fchön  aufgefafstes 
tSSSh^H  Werk,  das  in  feinem  gegenwärtigen  ZuAande  jedoch  kaum  viel  von  des  Mei- 


0  l'i-her  i:iiter};e^an{^cnc  dekomtivc  Arixitcn  Raphub  W»  diefer  Zrit  £.  MÜHtM  In  du  Gat.  d. 
Ikaux-Aru  vom  l.  Aug.  1879  "»«1  *•  *•  O.  p.  387. 

2)  Für  das  Pittt-Exemplar:  Paßavant  vl.  a.  O.  II,  p.  94,  Lütke  im  Rafadwerk,  Text,  S.  57. 
—  UnentrehUden:  Springer  vl.  a.  O.  S.  191,  Lüblu  in  d.  Oefch.  d.  it.  Mal.  II,  S.  2S9;  Äfünt* 
n.  n.  O.  y.  402.  —  Entrchieden  f&r  das  Uffizieneianplar,  wie  der  VerCaflfer,  auch  die  4.  Aufl.  von 
ßunkharJt's  Cicerone,  S.  659. 
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fters  eigener  Hand  zeigt. ')  Endlich  ifl  das  Porträt  einer  feurigen,  aber  fchlich-  D-e  >Fom- 
ten,  halbnadcten  Schönen,  der  fog.  »Fornarina«,  zu  erwähnen.  Von  den  PaT.'BAri^ 
meiften  Kennern  wird  das  Exemplar  der  Galerie  Barberini  in  Rom  für  echt  *^ 

gehalten.  '■^1 

In  den  rclit^iöfcn  Galericbildcrn  diefcr  Epoche  wiederholte  Raphael  mit  ^^^^"^ 
^crinj^cn  Variationen  die  Motive  feiner  florentinifchen  rvlaciunnen  und  Iieili;^en 
Familien;  doch  wurde  die  Auft'affung  jetzt  weihevoller,  die  Behandlung  breiter 
und  ftofflicher,  die  Färbung  naturaliftifcher,  und  in  der  Landfchaft  verfchwinden 
die  konventionellen  peniginesken  Bäume  und  kommen  immer  treuere  Natur- 
ftudien  zum  Vorfchein.   Das  einfache  Motiv  der  Mutter  mit  dem  Kinde  zeigen 
nur  noch  wenige  diefcr  Bilder,  von  denen  dasjenige  der  Bridgewater  Galler}' t^'<:^|^^if>""» 
zu  Eondon  TEord  Ellesmere)  am  bekanntcflcn  ift.    Um  fo  zahlreicher  fmd  die  '^»^^j^^*«'" 
Bilder,  welche  die  Madonna,  das  Ciirillkind  und  den  kleinen  Johannes  zeigen. 
Von  diefen  fchlieist  die  noch  ganz  florentinifch  gedachte  »A^onna  aus  ^^^^^^^ 
Haufe  Alba«  in  der  Petersburger  Galerie  fich  in  ihren  fchlichten  Motiven  an  die  aiihl 
»Schöne  Gärtnerin«  an,  während  ihre  Rund-Kompofition  als  folchc  zur  Madonna 
della  Scdia  hiniibcrlcitet,  wie  fich  die  }'"nt\vürfe  beider  Bilder  denn  auch  auf 
einem  und  demfelbcn  Blatte  des  Eiller  Mufenm^  befinden.  Den  romifchen  I  Unter- 
grund vcrräth  die  breiter  aufgefafste  Eandfciiaft  des  l'etersburger  Bildes,  und 
unverkennbar  römifchen  Charakter  trägt  auch  die  Rutnenlandfchaft  der  »Ma- 1^><¥»^'»"<> 

^  mit  dem 

donna  mit  dem  Diadem«  im  Louvre  zu  Paris.  Sehr  fchön  ill  die  »Madonna  ^i^>*<i;"- 
Aldobrandini«  der  Eondoncr  Nationalti^alcric ,  eine  frei  und  grofs  bewegte,  Aldobraa- 
frifch  und  wahr  gefärbte  DarRellung,  welche  durch  die  ftattlichc  Rundbogen« 
halle,  die  fie  umrahmt,  einen  Zug  monumentaler  Wurde  erhält.    Zu  diefcr 
Gruppe  gehört  aber  auch  das  weltberühmte  Rundbild  der  »Madonna  ^^Ua '^j^*^^» 
Sedia«  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.  Auf  einem  SelTel  (sedia)  fitzt  die  mit  dem 
römifchen  Kopftuche  und  einem  buntgemufterten  Schultertuche  angetiiane 
glückliche  Mutter,  blickt  mit  dem  Ausdrucke  zärtlichen  Stolzes  den  BefchaUer 
an   und  drückt  den  Knaben,   der  auf  ihrem  Schoofse  fitzt,  feft  und  innicj  an 
fich ,  während  der  kleine  Johannes  mit  anbetend  gefalteten  Händen  feitw  arts 
Acht  und  fich  hier  vom  dunklen  Hintergrunde  abhebt:  ein  rein  menfchliches 
Bild  fiifseften  Mutterglückes,  wunderi>ar  fchön  in*s  Rund  komponirt,  prächtig 
in  der  flotten  und  doch  forgiältigen  malerifchen  Behandlung.  Nahe  verwandt 
ift  die  »Madonna  della  Tcnda«  in  der  Münchener  Pinakothek  (nicht  eigen- JJ^JJ^j^JJ^* 
händige  Wiederholung  in  der  Turiner  Galerie).    Der  halb  zurückgefchlagcnc 
Vorhang  (tenda),  von  dem  fich  ihr  edles  Profil  unter  dem  Schutze  eines  orange- 
farbenen Kopftuches  abhebt,  ifl  grün,  ihr  Kleid  hellroth,  ihr  Mantel  blau;  die 
Fleifchtöne  find  waim,  das  Kolorit  ift  gefund,  der  malerifdie  Vortrag  breit 
und  ficher.*)   Hier  fchliefst  fich  fodann  die  feierlich-ftrenge  Kompofition  der 
»Madonna  mit  den  Kandelabern«  im  Befitze  der  Erben  Munro  zu  London  an. 
Die  beiden  Kandelaber,  welche  hinter  Maria's  Schultern  brennen  und  die  bei-  KnO^ 
den  Engelköpfe,  welche  hier  an  die  Stelle  des  kleinen  Johannes  treten,  geben 

l)  //.  Grimm  hat  feine  Anficht,  diercs  Bild  Tei  ein  Selbftportrit  Raphaels,  am  au<ifUhrlichftai  in 
fidiiein  >Le)»cn  Raphaels«,  S.  241  ((.  vertheidigt.    Wir  thetko  (Ueie  Anficht  durchaus  nicht 
3)  Dagegen  Lcrmolitff  iu>  Repertoriuin  V,  S.  104. 

3)  Ltrm^Hifs  Urthal  «ber  die  Erinltong  des  Kldcs  («die  Werke  etc.«,  S.  68)  erfeheint  imr  su 
«aganftig. 
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in  Verbindung  mit  dem  fderltcheren  Ausdruck  diefem  Bälde  dne  religiöfe 
Weilie,  in  welclier  ftch  die  kirchlichere  Gefinnung  wiederfpiegelt,  die  am  Ende 

dicfcr  Epoche  auf  dem  laterantfchen  Koncil  zum  Durchbrucli  kam.  Doch  ift 
das  Bild  wohl  nicht  pjanz  eigenhändig  ausgeführt.  ')  Die  einzige  fli^urcnrcichcrc 

DtaitoiJonna  heilige  Familie,' welche  hierher  gchcirt,  wird  die  »Madonna  del  divino  aniore« 
anmc«"  genannt  und  befindet  fich  im  Neaplcr  Mufeum;  und  auch  hier  bricht  die  kirch- 
lichere Strömung  fich  Bahn;  die  Madonna  faltet  hinter  dem  Rücken  des  Kindes 
auf  ihrem  Schoofse  die  Hände  und  betet  es  an.  Eliiabcth  und  der  Johannes- 
knabe find  auch  zugegen,  die  beiden  Mütter  fit/en  traulich  nebeneinander  auf 
einer  Bank  in  llattliclier  Bogenhalle,  in  deren  Mittelgründe  Jofcph  einfam 
fchreitet.  Die  Kompofition  irt  fchr  fchön,  die  Ausführung  fchcint  aber  auch 
hier  zum  Theil  kälteren  Schülerhänden  übcrlaffen  gewcfen  zu  fein. 

AinrbKiicr.      Von  den  Altwblättem,  die  Raphael  in  diefer  Periode  gemalt  hat^  ift  die 

di  urMÜ!*  unter  dem  Namen  der  »Madonna  di  Loreto«  bekannte  Darftellung,  welche 
Julius  II.  für  die  Kirche  S.  Maria  del  Popolo  hatte  malen  laflen,  nur  in  Kopien 
bekannt.  Das  ("liriflkindchen  liegt  im  Bette;  envachcnd  flrcckt  es  die  Aermchen 
nach  feiner  Mutter  aus.  welche  den  .Schleier,  mit  dem  es  bedeckt  war.  empor- 
hebt, während  Jofcph,  auf  feinen  Stab  gelehnt,  mifsmuthig  über  ihre  Schulter 
blickt  Zwei  erhaltene,  eigenhändig  ausgeführte  Altarblätter,  die  Raphael 
unter  Julius  II.  gefchaffen,  aber  zeigen  ihn  auf  der  Htllie  fehler  Kraft;  die  »Ma- 
donna di  Fuligno«,  welche  151 1  für  die  Kirche  S.  Maria  Araceli  in  Rom  ge- 
malt worden  war,  fich  fpater  in  einer  Kirche  zu  Fuligno  befand,  jetzt  aber 
eine  Zierde  der  vatikanifchcn  GalLric  III.  und  die  »Madonna  mit  dem  Fifche«, 
welche  fich  urlprunglich  in  S.  Domenico  maggiore  zu  Neapel  befand,  jetzt 
aber  ein  Maupttiild  des  Madrider  Mufeums  ift. 

Die  »Madonna  di  Fuligno«  zeigt  Raphaeb  malerifche  Qualitäten  in  ihrem 

dl  Fuligno.  Glänze;  die  Kompofitton  ift  fchlicht,  aber  durch  die  verfchieden 

gerichteten  Blicke  der  Heiligen  von  innen  heraus  belebt.  Maria  und  das  Kind 
in  ihrem  Arme  blicken  von  den  Wolken,  auf  denen  fic  in  einer  Glorie  von 
Engelköpfen  thronen,  milde  zur  Erde  hinab.  Links  unten  kniet  der  hl.  Fran- 
ciskus  und  fchaut  mit  verklärter  Inbrunft  gen  Himmel,  während  Johannes  der 
Täufer,  der  neben  ihm  fteht,  zum  Bilde  hinausblickt  und  den  Befchauer  mit 
erhobener  Rechten  zu  der  Erfcheinung  emporsveirt.  Rechts  kniet  der  Stifter  des 
Bildes.  Sigismondo  Conti,  der  Gchcimfchreibcr  des  l'aplles;  hinter  ihm  l\eht 
der  hl.  Hieronymus  und  empfiehlt  ihn  der  Madonna,  indem  er  fein  Haupt  be- 
rührt; in  der  Mitte  aber  fleht  ein  nackter  Flügelknabc,  welcher  mit  beiden 
Händen  eine  Infchrifttafel  hält.  Das  Erftaunlichfte  an  diefem  Bilde  ift  die 
Energie  der  malcrifchen  Durchführung.  Die  vier  Männer  find  äufserfl  indivi- 
duell aufgcfafste  Charaktere,  welche,  ohne  dafs  ihrer  erhabenen  Schönheit  etwas 
vergel)en  würde,  in  Köpfen,  Händen  und  Gewändern  mit  intcnfivflcm  Realismus 
durchgeführt  find;  die  Landfchaft,  in  deren  Hintergrunde  über  der  Stadt  man 
einen  Regenbogen  und  eine  (auf  verfchiedene  Weife  eildärte)  Feuerkugel 
fleht,  ift  hl  der  Glut  und  Klarheit  der  Farbe  von  einer  Wahrheit  der  Natur- 
anfchauung,  die  fpäter  nur  wenige  Landfehafter  von  Fach  erreicht  haben;  die 


i)  Ein  vielleicht  >echtetet>  Exemplar  im  Befitze  %  C,R«imfm*$,  Briefliche  Mittheiling  J.  P. 
Jtiekttr':  aus  London. 
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Himmclsglorie  ilt  von  einem  vifionaren  Goldton  durchlciiclitct ,  der  im  voraus 
an  Murillo  erinnert;  und  die  Glaubcnsinbrunll,  die  den  Grundton  des  liildes 
angiebt,  kommt  in  allen  Köpfen  mit  überzeugender  Tiefe  zum  Ausdruck. 
Wenn  Raphael  nichts  als  die  Madonna  von  Ful^no  gemalt  hätte,  To  würde  er 
doch  als  einer  der  gewaltigften  Techniker  und  tieflten  Künftler  auf  dem  Ge- 
biete der  Malerei  daflclien. 

Die  »Madonna  mit  dem  Fifch«  crrtrcbt  keine  fo  [ijrofsartige  Vertiefung  i^icMadonna 
des  Raumes  und  der  Atmofphärc.  Die  Jungfrau  thront  hier  vor  einem  lialb 
zurückgefchlagenen  Vorhang.  Das  Chriftkind  wendet  fich  lebhaft  dem  jungen 
Tobias  zu,  der,  vom  Erzengel  Raphael  gefuhrt  und  vorgeftellt,  links  an  den 
Thronftufen  kniet  und  feinen  Fifch  an  der  Angelfchnur  trägt,  zugleich  aber 
greift  es  wie  zufällig  mit  feiner  Linken  in  das  machtige  Buch  des  rechts  ftchen- 
den  hl.  Hieronymus.  Die  Kompofition  \i\  freier  als  diejenige  irgend  eines 
anderen  Altarblattes  Raphaels.  Die  Charaktere  find  grofs  und  liebenswürdig. 
Der  malerifche  Vortrag  ift  von  wunderbarer  Frifche  und  Freiheit  Die  warme, 
leuchtende  Färbung  tfl  von  innerer  Harmonie  befeelt  (Fig.  374). 

Somit  ftehen  wir  an  der  Schwelle  der  letzten  Schaffcns-Epochc '*»p^'» 
Raphaels.  Durch  eine  Ueberfiillc  von  Aufträgen  gedrängt,  arbeitet  er  mehr  Epod». 
in  die  Breite.  Seine  Kompofitionen  find  herrlicher  als  je;  aber  nur  wenig  mehr 
fuhrt  er  ganz  eigenhändig  aus;  diefes  wenige  zeigt  jedoch,  dafs  er  fich  immer 
noch  weiter  zu  entwickeln  flrebte,  dafs  er  befonders  an  flüfliger«  malerifdier 
Breite  des  Vortrat;s  immer  noch  zu  gewinnen  fuchte.  Wollen  wir  auch  hier 
wieder  zunächft  feiner  Wand'^jemaUlc  gedenken,  fo  müHTen  wir  mit  den  Be- 
trachtungen der  ferneren  Kompofitionen,  die  er  für  die  vatikanifchen  Zimmer 
fchuf,  beginnen. 

Die  dritte  der  Stanzen  (1514—1517)  wird  nach  einem  der  Bilder  (unten  Die  dritte 
S.654)  das  Zimmer  der  Feuersbrunft,  die  »Stanza  dell*  Incendio«  genannt 

Die  Dcckcnbilder,  welche Perugino  hier  gemalt  hatte,  liefs  Raphael  ftehen. n«peefc«a- 
F<  handelte  (Ich  alfo  nur  noch  um  die  Ausfchmückung  der  vier  Wände,  deren  ibre^SodieU 
unterer  Theil   mit  mächtigen  thronenden  Fürftcngeftalten  hoher  Befchützer 
der  Kirche  gefchmückt  ifl.  In  den  Hauptbildern  liefs  Leo  X.,  der  nur  fym-  ute^w^nd- 
bolifch  zu  rechtfertigenden  Anachronismen  der  Stanza  dl^iodoro  müde,  Grofs- 
thaten  aus  der  Gefchichte  wirklicher  Päpfte  darfteilen;  doch  wählte  er  feinem 
Namen  zu  Liebe  die  Gefchichte  feiner  Xamcns\  Mr;_[anger,  Leo's  III.  (8cx3— 8i6) 
und  Leo's  IV.   S47 — 858).    Aus  dem  Leben  des  erfteren  wurde  zunächfl  die 
Krünun;^'  Karls  des  Grofsen ')  dargeftellt.    Ucber  dem  Fenller.  welches  hier  DicKftawig 
nur  ganz  unten  links  in  das  Bild  hineinragt,  ordnete  Raphael,  gefchickt  wie 
immer,  die  Sängertribüne  feines  Feftraumes  an.   Uebrigcns  ift  es  ein  grofs- 
artiges  Ceremonienbild.  Die  gefchloffenen  Reihen  der  zufchauenden  Bifchöfe 
find   mit  hohem  Stilgefühl  gruppirt,   und  die  halbnackten  Hünengeftalten 
der  Träj^cr,  welche  mit  Gefchcnken  die  Saalftufen  hinanfteigen,  bilden  einen 
lebendigen  (iegenfatz  zu  ihnen. 

Auf  dem  zweiten  Bilde  i(i  der  Reinigungscid  Leo  s  III.  dargeitcllt,  der  zu  uer  Reini- 
den  Triumphen  der  Päpfte  gerechnet  wird,  weil  er  ihn  frehvilüg  leiftete,  gerade  KSÜnDoL 

1)  Der  Zeit  ihrer  Au&flihrung  nach  folgen  die  Ixfidcn  hier  «icrft  yLuaiinun  DiUlcr,  welche  frühere 
Eieignilfe  darfteUea,  uaf  die  anderen  beiden.  Intcreflimte  Daten  m  ihrer  Erkiiiung  ^bt  IT.  IftOmer, 
a.  a.  O.  S.  »5^32. 
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um  Karl  den  Grofscn  nicht  als  Richter  anzuerkennen.  Die  Kompofition  zu 
beiden  Seiten  des  Fenflers  und  über  dcmfclben  erinnert  an  diejenige  der  »Mcfle 
von  Bolfena«.    Es  ift  die  flrenyfte  Kompofition  diefcs  Saales. 


374-    Ka{)hael:  Die  Madonna  mit  dem  Fifch.   Madrid,  Mute«  del  Prado. 

DerSecfiej        Das  dritte  Bild  ftelit  den  Scefieg  bei  Oftia  dar,  den  die  Truppen  Leos  IV. 
'       '  844  über  die  Sarazenen  erfochten.    Die  bewegte  Scene,  wie  die  widerftreben- 
den  Gefangenen  von  den  römifchen  Kriegern  gezwungen  werden,  knieend  dem 
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am  Geftade  thronenden  Papfte  zu  huldigen,  nimmt  den  ganzen  Vordergrund 
ein;  und  das  lUngen  diefer  michelangelesk-muskulöfen  Gewalten  mit  einander 
bedingt  den  künftlcrifchcn  Eindruck  des  liildcs. 

Das  vierte  Hild  endlich,  nach  dem  das  Zimmer  bcnannnt  worden,  flcllt  p«  Biaad 
den  Brand  im  Horc;o,  einem  Stadttheile  Roms,  dar.  Paprt  Leo  IV.,  welcher 
den  Flammen  Einhalt  gebot,  indem  er  das  Zeichen  des  Kreuzes  fchlug,  ift  im 
Hintergrunde  in  der  Loggia  des  Vatikans  fichtbar.  Im  Vordergrunde  fehen 
wir  die  brennenden  engen  Gaflen  und  die  lebhaft  bewegten  Volksgruppen: 
redits  prachtvolle  Geftalten,  im  Begriffe  das  Feuer  mit  Waffereimern  zu  löfchen» 
links  nicht  minder  rchon'j^cbautc  Leute,  welche  einem  brennenden  Haufe  nackt, 
wie  das  Element  fic  uberrafcht  hat,  enttliehen.  Das  Wunder  und  die  Gefchichte 
treten  hier  ganz  zurück.  Es  id  eine  grofsartig  bewegte  Darl\ellung  aus  dem 
täglidiett  Leben.  So  etwas  war  damals  nodi  gans  neu;  wir  begreifen  daher 
das  Auflehen,  welches  diefe  prächtige  Kompofition  erregte. 

Eigenhändig  ausjijcführt  hat  Raphael  leider  fchon  kein  einziges  diefer  Bil-  "» 
der,  man  erkennt  vielmehr  die  Handc  vcrfchicdcner  feiner  Schüler.  Es  ift  KMotb. 
foi^ar  frrit;lich,  ob  er  die  Entwürfe,  mit  Au'^nahme  des  ficher  von  ihm  her- 
rührenden zum  »Borgobrandc«,  wirklich  ganz  fclbli  durchkomponirt  hat; ')  wie 
fot^faltig  er  aber  auch  diefe  Kompofitionen  durch  Naturftudien  vorberdtet  hatt^ 
zeigen  die  Handzeichnungen  verfchiedener  Sammlungen:  zum  »Incendio«  befon- 
ders  diejenigen  in  der  Albcrtina  und  den  Uffizien,  zur  »Schlacht  bei  Oftia«  in  der 
Albertina  und  in  Oxford;  docli  fmd  die  prächtigen  Oxforder  Stvidien  bei  der 
Ausfuhrung  eben  ganz  verändert  worden,  ja,  eine  Gruppe  kämpfender  nackter 
Männer,  welche  auf  einem  der  fchönden  Blätter  (Robin fons  Katalog  No.  102) 
erhalten  ift,  ift  auf  dem  Bilde  überhaupt  nicht  zur  Darfteilung  gekommen. 
Zur  »Krönung  Karls  des  Groisen«  endlich  befitzen  die  Albertina,  die  Düffeldorfer 
Akademie  und  der  Herzog  von  Aumalc  Studienblätter. 

Die  vierte  und  letzte  ».Stanzao   ift  der  Konftanttnsfaal,  weitaus  der  ^  i'er  . 
gröfste  Raum  diefer  Reihe,  dcffcn  malerifche  Ausfchmuckung  aber  auch  weit-  faai. 
aus  am  wenigflen  von  Raphaels  eigener  Hand  zeigt.  ^)   Die  Ausführung  fallt 
fogar  erft  nach  feinem  Tode.    Nur  den  Plan  zum  G^zen  wird  er  gemacht  j^^^^«'^*^ 
haben;  feine  Einzelentwürfe  wurden  zum  Theil  durch  andere  von  anderer  Hand  dtnfaibm. 
erfetzt.    Die  geftellte  Aufgabe  war  hier  am  reinflcn  hiflorifch.    Die  Gründung 
der  chriftlichen  Kirche  unter  Konftantin  foUtc  dargcflcllt  werden.  Raphael 
hatte  die  Abficht, ')  in  den  vier  Hauptbildern  die  Erfcheinung  des  Kreuzes, 
die  Schladit  Konftantins  g^en  lifoxentius,  die  Vorführung  der  Gefangenen 
und  endlich  die  Legende  zu  veranfchaulichen,  nach  welcher  Papft  Sjdvefter  das 
Abfchlachten  unfchuldiger  Kinder  vereitelte,  in  deren  Hlute  Konftantin  fich  zu 
baden  bcabfichtigte,  um  fich  von  einem  Eeidcn  zu  heilen.    Die  letzteren  beiden 
l'lntwiirfe  wurden  fpätcr  durch  die  Darllellungen  der  l  aufe  Konllantins  und  der 
Schenkung  Roms  erfetzt,  mit  denen  Raphael  aifo  überhaupt  nichts  zu  thun  hat. 
Auf  ihn  gehen  vielmdir  nur  die  beiden  zuerft  genannten  Darileltungren  und  einige 
der  alle  vier  Bilder  flankirendenPapftfiguren  in  den  gemalten  Nifchen  zwifchen 

l)  y.  C.  Kobinjon  im  Öxfurd-Katalog  p.  339. 

2}  Vafmfi  fagt  in  Besug  auf  Raphael  von  diefcm  Saale  auch  nur  «aUa  qnale  diede  prinripio«. 

Ed,  Ullanesl  IV,  369. 

3)  Stb.  dil  Piombo's  ürief  in  Cotti"!  »Vita  di  MichelangeloT  I,  p.  138. 
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den  fechzehn  allegorifchen  Geftalten  zurück.  Was  nun  die  Darftellung  der  Er*  Di«  BrftiMi- 
fchcinung  des  Kreuzes  betriift,  fo  zeigt  der  Veigleich  von  Raphaels  Kntw  urf  im  Kmin! 
Bcfitzc  des  Herzogs  von  Devon fhire  zu  ChatswortlV  mit  dem  Gemälde.  d;ifs  der 
ausführende  Künfller  fich  auch  hier  einige  derbe  Zuthatcn  erlaubt  hat,  die  Ra- 
phaels Geiflcsart  w  iderftreiten.  Das  I  iauptinterenfe  des  Saales  aber  nimmt  trotz 
feiner  kalten  und  manierirten  Ausfuhrung  durch  Schülerhände  das  Rtefenbreit- 
bild  der  Konftantinsfchlacht  in  Anfpruch.  Dafs  ftir  alle  Haupttheile  diefes  Bildes  ^»J^Bi^ 
ein  eigenhändiger  Entwurf  Raphaels  vonjelegen  habe,  nehmen  wir  an,  wenn 
wir  als  folchcn  eine  Zeichnung  der  1-ouvrefammlung  auch  nicht  anerkennen 
können,  wie  denen  auch  das  Stück  des  Kartons,  welches  fich  in  der  Atnbro- 
fiana  zu  Mailand  befindet,  die  rohere  Hand  Giulio  Romano  s  zeigt.  Das  Ge- 
mälde ift  die  erile  grofsartige,  künffierifdi  durchkomponirte  Darftdlung  eines 
Maflenkampfes,  den  die  Kunflgerchichte  kennt  Rechts  fieht  man  den  Tiber 
und  die  Brücke,  links  die  Campagna,  über  welche  das  chriftliche  Heer  hcran- 
braufl.  Kaifcr  Koiillantin  fprengt  hoch  zu  Roflc  in  der  Mitte  des  Bildes 
daher.  Die  fiegrcichen  Engel  Gottes  fchweben  über  feinem  Haupte;  und  der 
Sieg  ifl  gerade  cntfchiedcn.  Die  Heiden  haben  fich  auf  der  Brücke  bereits 
zur  Flucht  gewandt;  auf  dem  Strom  fuchen  fie  fich  in  Böten  zu  retten;  andere 
ringen  zu  Fufs  und  zu  Rofs  mit  den  Wellen;  hinabgeflofsen  werden  alle, 
die  nicht  erfchlagcn  oder  gefangen  genommen  worden  find.  Die  Durch* 
bildung  der  einzelnen  Gruppen  ifl  ebenfo  bewundernswerth  wie  die  Reu  ccrung 
der  Malten.  Die  Oxforder  Sammlung  (Robinfon  No.  143)  befitzt  die  Kreide-  Entwürfe 
Zeichnung  von  Raphaels  eigener  Hand,  welche  die  Akte  der  beiden  rechts  mit 
den  Finthen  kämpfenden  Soldaten  zeigt. 

Widitig  für  die  Kenntnifs  der  technifchen  Verfuche,  die  damals  die  Künfl-  Tcha  r 
1er  bcfchaftigten,  irt  der  l^mfland.  dafs  zwei  der  allegorifchen  Sockelfigurcn, 
welche  die  »Gcrcchtic^keita  und  die  »Milde  (Unfchuld?)«  darflellen,  nach  dem 
Recepte.  für  welches  SebaÜiano  del  Piombo  damals  Propaganda  machte  oben 
S.  598),  mit  Oclfarbcn  auf  die  Wand  gemalt  worden  find;  bei  der  Ausführung 
der  übrigen  Bilder  aber  kehrten  RaphaeFs  Schüler  zur  Freskotechnik  zurück. 

Aus  dem  Konftantinsfaale  gelangt  man  in  die  Aricadengalerie,  welche,  ur-  Raphaels 
fprünglich  nach  aufsen  geöffnet,  jetzt  durch  GlasfenHcr  gcfchlofTen,  an  diefer Im  vSSkan, 
Seite  des  Da!nafu-<-Hofes  entlang  lauft.  Die  Architektur  der  dreizehn,  zwifchen 
Rundbogen  cingcfpannteti  Kreuzgewölbe  rührt  von  Braniante  her.    Die  deko- 
rative Ausfchmückung  dicfer  »Loggien«  aber  ubertrug  Leo  X.  Raphael.  Doch 
verfertigte  diefer  auch  hier  nur  die  Zeichnungen,  ja  auch  diefe  nicht  alle  felbfl» 
und  überliefs  die  Ausfuhrung,  die  er,  da  fie  1519  vollendet  war,    noch  erlebte, 
feinen  Schülern.    Selbfl  die  mit  Bifter  getufchten  und  mit  Weifs  gehöhten 
Eederzeichnungcn   tu   den   Hauptbildern,  welche   in   verfchiedenen   Samm-    r>i^e  Em 
lungen  exiftiren.    find   nur  als  Atelier-Entwürfe  anzufehen.     Von  Raphaels  Haupi- 
Originalzeichnungcn  haben  fich  nur  ganz  wenige  (in  Windfor,  in  Oxford,  in 
der  Albertina)  erhalten.^    Gleichwohl  ift  die  Gefammtdekoration  durchaus  ^^^j^^ 
vom  Geifle  Raphaels  durchweht    Die  zweiundfütifzig  Hauptbilder  füllen  die  dekeratfea. 
Kappenfeldcr  der  dreizehn  Kreuzgewölbe.    Die  Pfeiler  und  al!c-<  übrige  find 
aufs  reichfte  mit  jenen  Ornamenten  gefchmückt.  welche  damals  in  engem 

i^i  M.in  fchc  lU-n  vcii  F.Munt;  a.a.f».  p.4Si  veröffentUcbun  Brief  eines  ZeitgenolTen  vom  87.  Deel  SI9* 

2)  A.  Sfrin^er  a.  a.  <).  S.  32S  329. 
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Der     Anfchlufs  an  die  leichten,  phantaftifchen  Motive  der  rötnifchcn  Spätzeit,  wie 
ftL*  "  Tic  bcfonders  in  den  Titusthermcn  zum  Vorfchein  gekommen  waren,  unter  dem 
Namen  von  »Grottesken«  •)  wieder  Mode  geworden  waren  (Fig.  375J.    In  der 


l)  Als  Entdecker  der  Groiteskcn  nennt  l'a/ari  aubtlrücklich  einen  j^ewiflen  »Mcrto  da  Feitrt*. 
Ihre  erftc  .Vnwcnduntj  fcheiiu  von  I'it>turicchii>  in  den  .Vppartaiiicnti  i><>rgia  «Ics  Vatik.-vns  (1493)  ftatt- 
j;efinulen  zu  haben.  Der  Aus<!ruck  ••irottesken«  fimlet  fich  tuerft  in  I'inturicchio's  Kontrakt  vom 
29.  Juni  1502  über  feine  Dekoration  der  Dombil>lii)tliek  zu  Siena.  Vgl.  A.  Schmarfoio  im  Jahrbuch 
der  preufs.  Kuiiflfamndun(,'en  II,  S.  132 — 144.  Das  Ilauptverdienfl  an  diefer  GcAaltung  der  I.ofjjjien- 
dekoratiiin  giebt  Vafari  aber  ticni  Ghvanni  da  Udint  (f.  unten). 

\ 
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Gcfchichtc  der  Dekoration  find  fic  als  höchftc  Stufe  einer  {ganzen  Galtung  von  Dk  Hiuft- 
epochemachender  Bedeutung.    Für  die  Gefchichte  der  eigentlichen  Malerei  dcnDcck«. 
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aber  kommen  hauptfachlich  jene  zwciundfiinfzig  Dcckcnbilder  in  Betracht,  von 
denen  die  erftcn  achtundvierzig  Sccnen  aus  dem  alten  TeAament,  die  letzten 
vier  aber  die  Anbetung  der  Hirten,  die  Anbetung  der  Könige,  die  Taufe 

Cefchichie  d.  Malerei.    II.  42 
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Chrifti  und  das  Abendmahl  tlarflcllcn.  Man  hat  dicfcn  grofsen  Bildercyklus 
auch  »Raphaels  Bilckrhihcl«  i^enannt;  und  wenn  auch  den  Schilderungen  aus 
dem  Leben  Davids  und  Salonions  und  den  vier  Bildern  aus  dem  neuen  Tc- 
llameote  nur  Entwürfe  von  Sdiülerhänden  zu  Grunde  liegen«  fo  bleiben  doch 
noch  vierzig  Kompofitionen  in  zehn  Aricaden  Übrig,  wddie  wir 'als  Erfindun- 
gen Raphaels  anfehen;  und  feine  Gab^  mit  wenigen  Geftalten  fchlicht  und 
einfach,  aber  fchön  und  lebendig  zu  erzählen,  ifl  tjeradc  in  dicfcn  Kompofi- 
tionen zur  reifften  Entfaltung  gelangt.  In  den  Schöpfungsbildern  konnte  der 
Meiller  fich  freilich  nicht  von  Michelangelo's  Darftellungen  in  der  Sixtinifchen 
Kapelle  befreien.  Dazu  war  es  ihm  ein  viel  zu  grolses  Bedürfnifs,  fich  alles 
Befte,  was  er  iah,  anzueignen.  In  den  Gefchichten  Adams  und  Eva's  aber, 
den  fchönften  der  ganzen  Reihe,  ift  er  wieder  ganz  er  felbft;  und  fchöner,  als 
hier,  find  Mcnfchen  niemals  dargeftellt  worden.  Dann  folgen  in  langer  Reihe 
die  übrigen  bihlifchen  Scenen,  die  immer  figurenreicher  v.  crcien,  je  weiter  das 
Menfchengefchlecht  fich  zu  der  Zeit,  von  der  fie  erzählen,  über  die  Erde  ver- 
breitet hatte.  Bald  feffelt  uns  ihre  idyllifche  Ruhe  und  Einfachheit,  bald  ihre 
dramatifche  Lebendigkeit,  immer  die  volle  Klarheit  des  dargeftellten  Augen- 
blicks und  die  \  ollkommene  Linienfchdnheit  in  den  Bewegungsmotiven  und 
in  der  Gruppcnbil dung. 
RaphafU  Die  Darl h  l  1 11  n l;c  n  (  hrifti   und  der  zwölf  Apoftcl,  welche  nach  Raphaels 

blia  iie    Entwürfen  ui  der  Sala  vecchia  de'  l'alafrcnieri  des  Vatikans  ausgeführt  wur- 
den,  find  leider  in  fremdem  Stile  ganz  überarl>eitet  worden.  Im  Vatikan  kommt 
vu.  Bade- jedoch  noch  das  Badezimmer  des  Kardinals  Bibbiena  in  Betracht,  wel- 
'iTITd"  ai?  ches  um  1516,  theils  nach  Raphaels,  theils  nach  feiner  Schüler  Entvviirfen,  aber 
Bibbiena.  g^pj,         Schülcrhändcn  mit  »Grottesken«  und  mit  crotifch-lüfternen  Bildern 

aus  dem  l.ebcn  der  Venus  und  dem   Treiben  Amors  gcfchmückt  wurde, 
^•no^         -^uch  in  die  Sixtinifche  Kapelle  folite  Raphael  feinen  Einzug  halten, 
für  die^p-  Die  Wandfockel  unter  den  grofsen  Gemälden  der  toskanifchen  und  umbrifdien 
sunmf'hen  Mcifter  des  15. Jahrhunderts  bedeckten  alte  Teppiche,  deren  primitive  Zeidmung 
Kapelle.  -cn  MIcHelangelo's  Deckenbilder  abftechen  mochte.  Leo  X.  beauf- 

tragte Raphael,  die  Kartons  für  neue  Teppiche  anzufertigen.'"'  Sie  follten 
zehn  DarftcUungcn  aus  der  ApolUlgcfchichtc  enthalten;  imd  die  Kartons  zu 
denfelbcn,  welche  der  Meifter  mit  nur  untergeordneter  Beihulfe  feiner  Schuler 
1515— 1516  malte,  gehören  zu  fernen  reifften  und  köftlichften  Werken.  Dals 
er  auf  den  Gobelins-Stil  nicht  genügend  einging,  mag  die  Gefchichte  der 
Kunftgewebe  rügen;  die  Gefchichte  der  Malerei  bewundert  die  Kartons  als 
folchc  und  ficht  in  ihnen  unerreichte  Mufter  hiflorifcher  Darftellungswctfe. 
Uut  zehn  Die  zehn  KreigTiilVe,  welche  Raphai  l  darllellte,  waren:  i)  der  wunderbare  Fifch- 
•dhiogen.  zug;  2 ,  die  Ucbergabc  der  Schluüci  an  l'etrus;  3)  die  Steinigung  des  Stepha- 
nus;  4)  die  Heilung  des  Lahmen  durch  Petrus  und  Johannes;  5)  der  Tod  des 
Ananias;  <S)  die  Bekehrung  des  Paulus;  7)  die  Beftrafung  des  Elymas;  8)  das 
Opfer  zu  T.yftra;  Paulus  in  Athen;  lO)  feine  Befreiui^f  durch  ein  Erdbeben. 
Nicht  erhalten  haben  fich  die  Kartons  zur  dritten,  zur  fechflcn  und  zur 
zehnten  dicfer  Darftellungen.    Die  übrigen  heben  befinden  fich  im  South  Ken- 

l)  G,  F.  W  aa^tn:  »Die  Kartons  von  Raphael«  (mit  Anmerkungen  von  A.  W'oiitnann]  in  feinen 
»Kleinen  Schriften«,  Stnttsut  1875,  S.  208—235. 
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fington  Mufeum  zu  London  und  gehören,  obgleich  Tie  vielfach  gelitten  haben, 
wie  ftc  ja,  um  als  Webevorla!2[cn  zu  dienen,  zerfchnitten  werden  mufsten, 
immer  noch  zu  den  herrlichftcn  Kunftwerkcn  der  Erde.  Meifterhaft  ift  auf 
dem  Bilde  des  wunderbaren  Fifchzugs  (Fig.  376)  in  dem  einen  der  beiden 
Nachen  t  die  nebeneinander  auf  dem  See  fchwimmen,  die  geiftige  Bewegung 
des  Petrus  und  des  Andreas  beim  Erkennen  der  Göttlichkeit  ihres  Boots- 
genofTen,  nicht  minder  meiüerhaft  die  körperliche  Anftrengung  der  ahnungs- 
los weiterfifchendcn  Männer  in  dem  anderen  Nachen  gcfchildcrt;  und  die 
Kraniche  rechts  vorn  am  Ufer  thun  ein  Stück  idyllifchcr  Naturpoefie  hinzu. 
Die  DarflcUung  der  Uebergabc  der  Schlüfliel  erinnert  in  der  ruhigen  Ifoke- 
phalie  der  Gruppen  noch  lebhaft  an  Masaccio*s  »Zinsgrofchen«  (oben  S.  148). 
Das  Gemälde  der  Heilung  des  Krüppels  bchcrrfchen  die  mächtig  gewundenen* 
reich  mit  Rcliefbildem  gcfchmückten  Tempelfäulen,  die  wenigftens  diefe  Dar- 
fteilung nicht  als  zu  einfach  für  den  Teppichftil  crfchcincn  lafTcn.  Von  mächtig 
monumentaler  Haltung  fmd  die  Kompofitioncn  des  Todes  des  Ananias,  der 
Beftrafung  des  Elymas  und  des  Opfers  zu  Lyftra.  In  der  grofsartigden  Weife 
aber  verbindet  die  Darftellung  der  Predigt  Pauli  in  Athen  die  monumentale 
Haltung  mit  den  fchönften  Einzelmotiven  in  den  Gewändern  und  Köpfen  und 
mit  einer  ruhigen,  ert>aulichen  geiftigen  Stimmung.  Eine  Predigt  zu  malen, 
müfste  a  priori  für  unmöglich  erklärt  werden.  Raphaels  künfticrifche  Ueber- 
legcnheit  aber  hat  hier  das  Unmögliche  möglich  gemacht.  Wir  glauben  zu 
hören  und  mit  den  innerlich  bewegten  Zuhörern  mitzuempfinden,  was  Paulus 
predigt  (Fig.  377). 

Raphael  fah  die  nach  diefen  Kartons  in  Brüffel    gewebten  Wandbehänge,  ^^^^ 
welche  1519  in  Rom  ankamen,  noch  in  der  Sixtinifchen  Kapelle  hängen.  Aber 
lanejc  hingen  fic  dort  nicht ;  fie  wurden  bald  theils  verfetzt,  theils  geraubt  Erft 
zu  Anfang  unferes  Jahrhunderts  kehrten  fie,  gcfammelt,  in  den  Vatikan  zurück, 
WO  fie  gegenwärtig  in  der  Kunftfammlung  aufbewahrt  werden.   Die  Bräfleler  wieder- 
Fabrik wiederholte  die  Teppiche  übrigens;  und  folche  Wiederholungen  einer ''T^^ptchlT' 
Reihe  derfelben  befitzen  das  Berliner  Mufeum,  die  Dresdner  Galerie  und  das  Dresilen  und 
Madrider  Schlofs.    Raphael  hatte  aufserdem  den   erften  Entwurf.  <lcn  die  "*'^** 
Oxforder  Sammlung  bcfitzt,  fchwerlich  aber  einen  ausgeführten  Karton  für 
einen  Teppich  mit  der  Krönung  Maria  gefchaffen,  der  erft  lange  nach  Raphaels  j^^^^gj^^ 
Tode  fertig  wurde,  fpäter  verfchoUen  war,  feit  einiger  Z&lt  aber  mit  den  UmA* 
anderen  im  Vatikan  aufbewahrt  wird. 

Auch  die  Tcppichfolge,  welche  Chrifti  Leben  darftcllt,  und  fich  We 

'  r  "  Teppich- 

jetzt  an  dcnifclbcn  Orte  befindet,  hatte  T.co  X.  bei  Raphael  beftcllt;  aber  dicfcr  foiiie 
hat  höchftcns  einige  flüchtige  .Skizzen  für  einige  derfelben  geliefert  Sie  zeigen  Leben, 
nur  ganz  im  allgemeinen  den  Charakter  der  Schule  Raphaels. 

Endlich  beauftragte  Leo  X.  Raphael  noch,  Fresken  für  die  Kapelle  Die  FredM> 
des  Jagdfchloffes  La  Magliana  am  Ttberzu  fchaffen.  Der  Meifter  lieferte  LaNUgUan« 
die  Entwürfe,  liefs  fie  aber  von  Schülerhänden  ausfuhren.  Das  Bild  des  Marty-  ^Paid^ 
riums  der  hl.  Cäcilie  wurde  durch  die  Barbarei  des  Bcfitzers  erft  1830  muthwillig 
zcrftort,  ift  aber  in  einem  Stiche  Marc  Anton's  erhalten.  Die  Darftellung  Gott- 
vaters zwifchen  blumenllreuenden  Engeln  aber  kam  1873  in's  Louvre  zu  Paris. 


i)  £uf.  Müntty  Enktzt  in  feinaa  «Rapbaei«,  p.  479  IT. 


t 


6ÖO  Viertes  Kucli.    II.  Ahlheiluiig. 

Die  Fresken  Bei   dicfcr  Gclcgcnhcit  fei    denn  .auch   der  Fresken  aus  der  fog.  Villa 

ViiuRapha-   Raphaels  gedacht,  welche  fich  in  der  Galerie  liorghefe  zu  Rom  befinden. 

elf  (Gill. 


Horghefe, 
Rom). 


^'g-  S'S.    Kaphtifl ;  (jalaU-a,  Frcsku.    Koni,  N'illa  rarisilüia. 


Raphaels  Schuler  führten  fic  aus.  Dem  »Götterfchiefsen«  oben  S.  593)  legten 
fie    eine  Zeichnung  Michclangelo's   zu   Grunde,    der   »Hochzeit  Alexander.^ 
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und  Rhoxane's«  aber  einen  Entwurf  Raphaels,  den  die  Albertina  zu  Wien 
bewahrt 

Auf  monumentalem  Gebiete  kommen  nun  nur  noch  die  bedeutenden  Werke  !>••  '«ph«- 

ten  und  Si* 

in  Betracht,  welche  Raphael  für  den  reichen  römifchen  Kaufherrn  Agoftino  Mc»  jn 
Chigi  fchuf  Von  feinen  religiöfcn  Fresken  gehören  die  Sibyllen  und  Pro-  dciüPace. 
pheten  in  der  Kirche  S,  Maria  dcUa  Face  hierher.  Ks  find  zwei  getrennte 
Bilder  über  dem  erden  Bogen  zur  Rechten  des  Eintretenden.  Das  Stbyllcnbild 
ift  das  untere  und  fchmtegt  fich,  mit  dem  überlegenden  Raumgefühl  komponirt, 
an  den  Bogen  an.  Mit  Infchrifttafeln  und  Spruchbändern  ausgerüftet,  mit 
Engeln  gruppirt.  heben  die  cumaifche,  die  pernfchc,  die  phrygifche  und  die 
tiburtinifche  Sybille  ficb  in  warmer,  harmonifcher  Farbenpracht  vom  dunklen 
Grunde  ab.  Ihre  innere  Erregung  fpiegelt  fich  in  ihren  Geberden  und  ihrem 
Ausdruck  wieder.  Dafs  fie  durch  Michclangelo's  Sibyllen  infpirirt  worden,  i(l 
unverkennbar;  und  doch  zeigen  fie  in  jeder  Linie  Raphaels  eigenfte  Eigen- 
art  Vafari  nannte  fie  fein  fchönftes  Werk.  Zu  den  vier  Propheten,  welche 
über  ihnen  dai^efteUt  flnd,  hat  der  Meifter  dag^en  nur  flüchtige  Entwürfe 
gemacht. 

Ferner  zeichnete  Raphael  feinem  reichen  Gönner  nicht  nur  die  Entwürfe 
für  die  Architektur  und  die  Pkftik  der  Kapelle  Chigi  In  der  Kirche  S.  ^.{^ 

'•oje)  dicfcf 

Maria  del  Popolo  zu  Rom,  fondern  auch  die  Kartons  für  die  halb  heidni-  Joi^ 

fchcn.  halb  chrifllichcn,  fymboHfch-aftronomifchcii  Dcckcnbildcr  dicfes  Raumes, 
welche  in  Mofaik  ausgeführt  wurden.  Die  eigenhändigen  Skizzen  Raphaels 
befitzt  die  ().\fordcr  Sammlung  (Robinfon  No.  128  und  129). 

Die  Hauptwerke,  welche  er  im  Auftrage  Chigi's  fchuf,  waren  aber  die  GJ^miMV'*!« 
Wand-  und  Deckengemälde  in  deflTen  von  Baldassare  Peruzzi  eibautem  i-^^^ 
Gartenpalafte  jenfeits  des  Tibers.  Diefes  fchöne  Gebäude,  welches  von  feinen 
fpäteren  Befitzern  den  Namen  der  »Villa  F'arncfin.i«  behalten  hat,  gehört  ;4c- 
gcnwartic^  dem  fpanifchcn  Duquc  <]r  Ivipalda.  RapliacN  1-Vcskcn  in  zwei  Hallen 
des  FrdgefcholTcs  aber  ixchörcii  nicht  nur  zu  den  anziehendllcn  KunlUclKiprungeu 
der  Erde,  fondern  nehmen  unter  den  Schöpfungen  des  Mcifters  als  Fresken 
aus  der  antiken  Mythologie  auch  eine  eigenthümlich  bedeutfame  Stellung  ein. 
Wie  klar  und  rein  auch  die  heitere  Fabelwelt  des  klaflifchen  Alterthums  fich 
in  feiner  Seele  wiederfpiegelte,  in  wie  hohem  Mafsc  gerade  er  berufen  war 
diefcn  cwi'^  jungen  Kunftfchatz  der  moderne  n  W'rlt  anznei'^ncn.  dn^  Hellt  jedem 
dielcr  l^ildcr  mit  mildem  h'eucr  an  der  Stirn.  Am  fchönlUn  ill  die  fchöne 
Galathea  -  .  Fig.  378),  mit  welcher  er  um  15 14  eins  der  W  andfelder  der  ölt- 
lieben ,  fchcn  von  Peruzzi  und  Beb.  dd  Piombo  mit  Decken-  und  Lünetten- 
bildem  verfehencn  Lc^ia  fchmückte.  Auf  einer  von  Delphinen  gezogenen 
Mufchel  flehend,  fahrt  die  reizende  Nymphe  übi  r">  leichtgewellte  blaue  Meer. 
Ihr  lofes,  feuchtes  Haar  flattert  im  Winde,  und  ihr  l'urpunnantel  wird  vom 
T.uftzuge  fo  baufällig  gefchwellt,  dafs  ihre  Schönheit  falt  unverhullt  zur  An- 
fchauung  kommt.  Kleine  Liebesgötter  fchwebcn  über  ihr  und  zielen  auf  Tie; 
ein  anderer  greift  dem  vorderen  Delphin  in  die  Zügel  und  läfst  fich  mit  über^s 

1)  G.  F,  IVaagen:  Raphaels  Freskomalereien  in  derFamciina.  Kl.  Schriften  S.  226 — 234.  Dazu 
X.  Fotrfln^s  Unterfnchnngen  in  feinen  Famefinaftadien,  Roftock  l88a 

3)  Die  grandlichfte  Abweifung  der  Anficht,  VenttB,  nicht  Galathea  iA  gemdnt,  bei  R.  Foerfler 
a.  a.  O.  S.  48—60. 
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Vintes  Buch.   II.  Abtheilung. 


Der  CyUm 
au«  dem  Le- 
ben Amor's 
II.  PfydM'i. 


nie  lehn 
Zwickel- 
ilarftelluD' 


Wafler  dahinziehen.  Ein  kräftiger  Triton  hat  links  vom  eine  zii^'eite  N)rmphe 
umfchlungen;  eint  dritte  reitet  rechts  im  Mitteltjrundc  auf  einem  Seekentauren: 
zwei  andere  Tritonen  blafcn  in  Miifchclhorner;  liebestrunken  jubelnd  braufl 
der  Zug  über's  Meer  dahin:  der  Zug  der  Schönheit,  der  Jugend,  der  Liebe. 
Hier  ift  die  Antike  wirklich  wieder  lebendig  ge\i'orden.  So  hätten  die  Grie- 
chen felbft  unter  den  Kulturbedingungen  des  Cinquecento  rchaflTen  müflen; 
in  keinem  feiner  Werke  ift  Raphael  realiftifcher,  in  keinem  idealer,  als  in  die- 

fcm.   Und  in  dcmfelben  voll- 
klaffifcln-n  und  zui^leich  voll- 
modernen  (jcirtc  entwarf  er 
die   Decken-,  Stichkappen- 
und  Lünettenbilder  für  die 
angrenzende  nördliche  Log- 
gia, die  berühmten  Darftcl- 
lun(3fen   aus   Apulcjus'  Mär- 
chen   von  Amor   und  Pfy- 
che,  an  welches  der  Meifter 
fich  mit  fouveräner  Freiheit 
anlehnte.    Selbft  ausgeführt 
hat  er  diefcn  f^cf^en  das  Ende 
des  Jahres  15 17  vollendeten 
Cyklus  jedoch   nicht.  Die 
prächtigen  Fruchtfchnüre 
welche  die  emzelnen  Bilder 
umrahmen  und  fo  die  Ge- 
fammtdekoratton  durchzie- 
lien,   fowic   cinitrcs  Beiwerk 
der  Hauptbildcr,  rühren  von 
Giovanni  da  Udine  her.  Giulio 
Romano  und  Francesco  Penni 
ftihrten  das  Übrige  aus.  Sie 
vergröberten  die  Formen,  fie 
verhärteten  die  Farben.  Spa- 
tere Uebermalungen  thaten 
das  ihre  dazu,  um  den  Reiz 
der  Gemälde  zu  bednträch« 
tigen.  In  keinesw^s  zarten 
FleifchtÖnen  heben  die  (ieftalten  und  Gruppen  fich  nunmehr  von  dem  giftig- 
blauen  Ilimmelsj^rundc  ab;  aber  Raphaels  fchönc  Formen  und  geniale  Kom- 
pofitionen  haben  fich  gerade  hier  als  unvcrw üftlich  erwiefen;  weder  feine 
Vorganger  noch  feine  Nachfolger  haben  das  Nackte  fo  rein  und  göttlich  zur 
Anfchauung  gebracht,  wie  es  uns  hier  entgegenftrahlt;  und  weder  früheren  noch 
fpäteren  Meiftern  ift  es  gelungen,  zugleich  mit  wenigen  Figuren  fo  lebendig 
zu  erzählen  und  die  hcrau.sgegriffenen  Momente  fo  glücklich  in  ungünftige 
Bildflächen  zu  bannen,  wie  Raphael  es  hier  gcthan  hat.    In  den  zelm  i^rofscn 
Zwickeln,  in  welchen  das  Gewölbe  fich  zu  den  Wandpfcilcrn  hinablcnkt,  illu- 
ftrirte  er  die  Erzählung  des  Apulejus  mit  übcrlebensgrofsen  Figuren.  Je  vier  diefer 


Fig.  379.  lUphMt:  Mcriuir,  Fieskow  Rom,  FwneTina. 
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Bflder  befinden  fidi  an  den  beiden  Langfeiten,  je  eins  an  den  beiden  Schmal- 

feiten.  1)  (örtliche  Schmalwand;  Die  erzürnte  Ltebcst^öttin  deutet,  Amor  mit 
der  Rechten  unifaflcnd,  mit  der  Linken  hinab  7.ur  Erde,  wo  die  von  Pfjxhe's 
Scliünhcit  entzückten  Menfchen  dicfer  hiildic:jcn;  2)  'innere  T-atiguand)  Amor, 
rafch  entzündet,  deutet  feincrfcits  entzuckt  zur  Erde  hinunter,  um  den  reizend 
gruppirten  drei  Grazien  die  fchöne  Königstochter  zu  zeigen;  3)  Das  Unglück 
ift  gefchehen;  Venus  klagt  der  Juno  und  der  Ceres,  die  He  ironifch  abweifen, 
ihr  Leid;  4)  Venus  fahrt  in  ihrem  Tauben  wagen  zum  Olymp  empor,  um  fich 
bei  Jupiter  zu  bcfchwcren;  5^  Venus  als  fchmeichclnde Klägerin  vor  dem  Throne 
des  höchllen  Gottes;  6)  (Schmalwand)  Merkur,  der  Götterbote,  fchwingt  fich 
zur  Erde  hinab,  um  Pfychc's  Verhaftung  zu  erwirken  (Fig.  379);  7)  (Fenfter- 
langwand)  Pfyche  hat,  wie  alle  übrigen,  fo  auch  die  letzte  und  fchwerfte  der 
ihr  zur  Strafe  auferlegten  Arbeiten  vollbracht;  triumphircnd  fchwebt  fie,  von 
Amoretten  unterftützt,  Proferpina's  Schönheitsbüchfe  hoch  in  der  Unken  er- 
liobcn.  zur  Wohnung  der  Venus  empor;  8)  Pfyche  überreicht  der  crftauntcn 
Göttin  die  Büchfe;  9)  Jupiter  küfst  Amor,  der  ihn  um  Gnade  für  Pfyche  ge- 
beten; 10)  Merkur  fchwebt  mit  Pfyche  zur  Rathsverfammlung  der  Götter  empor. 
Während  Raphael  fodann  in  den  vierzehn  Stichkappen  über  den  Arkaden,  unab-  Di«  i>sr. 
hängig  von  Apulejus' Märchen,  *)  den  Triumph  Amors  über  die  Götter  durch  den  bttch- 
reizende  Bildchen  kleiner  Amoretten,  welche  mit  den  Attributen  der  Himm-  ""'^ 
lifchen  in  den  mannichfalti^jften  und  fchalkhaftcflen  Stellungen  ilic  T.iifte  durch- 
eilen, vergegenwärtigte,  kehrte  er  in  den  beiden  grofscn  Rechtcckfcldcrn  des 
Decken fptegels  zu  der  Gcfchichte  zurück,  deren  verföhnlichen  Abfchlufs  er  hier  Die  sedi««* 
erzählt.  Zunächft  wird  das  Gericht  veranfchaulicht,  welches  Zeus  in  G^enwart 
aller  Götter  über  Amor  und  Pf3^e  hält  Der  Vater  de  Giitter  und  Menfchen 
fitzt  fmnend  da  und  ftützt  fein  Haupt  mit  der  Rechten.  rf\  che  blickt  ihn  mit  dem 
ganzen  Zauberblicke  fiegreicher  Schönheit  an;  Amor  hebt  flehend  feine  H.Hndc 
empor.  In  langer  Reihe  ft?hen,  fitzen  und  liegen  die  übrigen  Götter  und  Göttinnen 
auf  den  Wolken  umher.  Deutlich  fiihlen  wir,  dafs  der  Spruch  dem  Wunfche 
der  Liebenden  entfprechen  wird.  Und  auf  dem  zweiten  Bilde  ift  denn  auch 
wirklich  das  Hochzeitsmahl  Amors  und  Pfyche's  in  der  Halle  des  Olympos 
als  grofses,  heiteres  Göttcrfeft  dargeftellt.  V.<  find  zwei  figurenreiche  Bilder, 
die  das  Auge  des  Pefchauers  in  einer  harmonifch  zufanimengcfügtcn  Fülle 
der  herrlichllen  Gcftalten,  Gruppen  und  Bewegungsmotive  fchwelgen  laffcn. 

Die  Rö^elzetchnungen  zu  einigen  Bildern  diefes  Cyklus  haben  fich  im  z«cimu«t«ii 
Louvre.  in  der  Albertina  und  im  Windfor-Schloife  erhalten.  Farnclina- 

Wie  für  alle  diefe  gröfscren  und  kleineren  Freskocyklen  lieferte  Raphael  RaphVcU 
in    feiner  letzten   römifclien  Epoche  auch   zahlrciclic  Mandzeichnungen   für  *fü^"dM*° 
Marc  Antons  Kupferfliche,  von  denen  im  nachften  Kaiiitel  im  Zufammenhang  '^"p*'*'**- 
die  Rede  fein  wird.    Gegen  die  Anficht,  dafs  er  felbfl  in  Kupfer  gcftochcn  öb^RapWi 
habe,^  werden  fich  jedoch  wichtige  Bedenken  erheben  laflen.    Von  fonftigen  ^^upfer^ 
Handzeichnungen  Raphaels  aus  diefer  Epoche  fei  nur  noch  des  prächtigen  „^j'j^^r^^ 
Blattes  der  Albertina  gedacht,  welches  er  1515  an  Dürer  nach  Nürnberg  gc-  nvagum 
fchickt,  »um  ihm  feine  Hand  zu  weifen«.  Das  Blatt  enthält  vortreflflich  ge-  ^^***' 


1)  Ueber  die  Quellen  Ä  Fotrfltr  a.  a.  O.  S.  60—79. 

2)  Andreas  MüHer:  Ein  KupferAich  Raphaels.  Dllfleldorf  iWa 
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zeichnete,  ftehende  männliche  Aktfiguren,  welche  beredt  bezeugen,  wie  unab- 

läfTi^j  der  Mciücr  norh  in  feinen  rcifrtcn  Jahren  die  Natur  ftudirtc. 
^  Jii'.j  Auch  auf  dem  Gebiete   der  Tnfelnialcrei  wurde  Raphael  in  feinen 

lafelbilder  , 

••'i  '«w««''  letzten  Treben siahren   fo  mit  Auftragen   überhäuft,  dafs  er  nicht  mehr  daran 
rcned« 

Rapfaaeb.  denken  konnte,  alles  eigenhändig  auszuführen.  Nur  Bildnifie  und  einige  grofsc 
religiöfe  Darftellungen,  welche  ihm  befonders  am  Herzen  lagen,  weil  (ie  theils 
die  heiligen  Gefchichten  im  ftrenger  biblifchen  Sinne  wiedergaben,  theils  einen 

eldlatifch-vifionarcrcn  Charakter  trugen  und  daher  auch  neue  malcrifchc  Pro- 
bleme fchufen.  führte  er  jetzt  noch  c^anz  oder  doch  zum  rrröfsten  Theil  fclbfl 
durch.  Die  Ausfuhruni;  der  Madonnen  und  heilif^en  l'amilicn ,  in  denen  er 
das  alte  Thema  inuuer  neu  zu  variircn  hatte,  uberliefs  er  feiner  Wcrkllatt. 
Doch  zeigen  die  Kompofitionen  folcher  Bilder,  mit  wdcher  Sorgfalt  und  Liebe 
er  immer  noch  die  Entwürfe  zu  ihnen  vorbereitete.  Wir  wollen  diefe  ficher 
von  ihm  entworfenen,  aber  jedenfalls  im  wefentlichen  nicht  von  ihm  gemalten 
Bilder  ziierd  l)ctrachten. 
Dichi.Fami-        Zunachll  fnui  vier  Darflelluni^cn  licilii^ci'  l'aniilicn  zu  nennen,  welche  dem 

'^EuVc'ira'  Chriftkind  eine  fchönc,  mit  feiner  wcifscr  Wafchc  vcrfehenc  Wiege  zuerthcilen, 
welcher  es,  im  I^e^^ritTe  fich  zu  erheben,  wen^ftens  noch  mit  einem  Fa&e 
fteht  Eins  diefer  Bilder  wird  »die  heil.  Familie  unter  der  Eiche«  oder  »mit 
der  Eidechfc«  genannt;  es  zeigt  Jofeph,  die  Madonna  und  die  beiden  Knaben, 
befindet  fich  im  Madrider  Mnfcum  imd  fchcint  von  Penni  ausgeführt  zu  fein. 

Die  ETof»  Das  zweite  ift  die  berühmte  ijrofsc  licili-fc  Familie  des  l,ouvrc  zu  Paris,  wclclie 

hl.  Famihc  ^  ^ 

im  Louvrc.  Raphael  für  Franz  I.  entworfen  hatte;  Jofeph,  Maria  und  das  Chriftkind  em- 
pfangen die  Huldigung  der  Elifabeth  und  des  Ideinen  Johannes,  fowie  eines 
anbetenden  und  eines  blumenftreuenden  Engels;  es  ift  eine  herrtiche  Kompo- 

fition,  deren  koloriftifche  Ausführung  mit  ihren  cnergifchen,  aber  kalten  Tönen 
Die  ■Perio  auf  GiuHo  Romano  hinweirt.    Das  dritte   irt  die  als  «Perle«  f^cfcierte  heibVe 

in  Madrider 

Mufcnni.   Familie,  welche  wahrfcheinlich  identifch  il\  mit  dem  nach  Vafari  vom  Grafen 
CanolVa  bellcliten  Bildej ')  die  vortrcftlich  gefchloffcnc  Kompofition  zeigt  vorn 
die  beiden  Frauen  mit  den  beiden  Knaben,  im  Hintergründe  Jofeph  in  grofs* 
artiger  Ruinenlandfchaft;  die  Ausführung  ift  vorzüglich,  kräftig,  frifch,  aber  die 
Behandlungsweife  und  die  1\  henfttmmung  find  eben  von  denen  der  ficher 
cigenhändiLijen  Bilder  Raphaels  aus  diefer  Epoche  ganz  verfchieden  und  weifen 
auf  dicfelbc  Hand  hin,  welclu-  dir  heilige  l*"amilie  Franz'  I.  gemalt  hat.  Das 
»ie^kieiiK  vierte  diefer  Wiegenbilder  entilich  ift  die  fog.  kleine  heil.  Familie  des  Louvre.  Zu 
im  Lo^re.  dicfcr  Gemäldeldaffc  gehören  femer  die  »Madonna  dell'  impannata«  (d.  h.  »mit 
»Ma.ionn»  dcm  Erkcrfenftcr«,  welches  rechts  fichtbar  ift)  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz, 
*«MM°]  die  »Madonna  del  passeggio«  (d.  h.  »auf  dem  Spaziergängen)  in  der  Rridge- 
Dif''*''  water  Galerie  zu  London,  und  die  »heil.  Familie  mit  dem  Spruchband«  in  der 
'??'pa'^-  Madrider  Galerie:   endlich  find  ihr  aber  auch  noch  einige  innerlich  bewegte 
Bririgcwai«  Heiligenbilder  zuzurechnen:  vor  allen  Dingen  die  fchönc  Darilellung  des  jugcnd- 
iMeMado^nna  liehen  Johanncs  in  der  Wüfte,  der,  auf  einem  Felfen  fitzend,  dn  Fantherfell 
spruc'hbTod  um  die  Lenden,  mit  erhobener  Rechten  auf  ein  neben  ihm  aufgepflanztes  Kreuz 
in  Madrid,  f^eutct  Und  dcH  Befchaucr  mit  grofsen,  heiligen  Augen  anblickt,  eine  Dar- 
''d^wttU"  (^(^lliJri^?*  um  deren  Befitz  in  eigenhändiger  Ausführung  fich  die  Uffizien  zu 


1)       V,  A'iumont  in  Zahn  s  Jahrl>üuheni  II,  1869,  S.  250 — 255. 
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F"lorcn7.  mit  einigen  anderen  Sammlungen  ftreiten,  obgleich  es  fcheint,  als  habe 
Raphael  überhaupt  kein  Kxemplar  diefer  urfpriinglich  vom  Kardinal  Colonna 


380.   Rai>hael:  Kildnifs  Leo's  X.   Florciu:,  Lffuicn. 


mit  der  Lanze  durchbohrt,  und  die  hl.  Margaretha  als  Drachenbändigerin  dar- 
ftellen.    Der  Krzengel  Michael  mag  urfprünglich  wirklich  ein  Original  von  ^J^'^" 
Raphael  gewefcn  fein.    Von  der  hl.  Margaretha  berichtet  aber  fchon  Vafari,  im J^Y/»^- 
dafs  fic  im  wefentlichen  von  Giulio  Romano  ausgeführt  fei;  und  auch  die  ver-  Mar^reth» 
änderte  Wiederholung  dicfes  Bildes  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien,  welche  der  '  (iuurie. 
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anonyme  Reifende  des  i6.  Jahrhunderts  in  Venedig  fah,*)  hat  keinen  Anfpruch, 

als  eigenhändiges  Bild  Raphaels  zu  gelten. 

OieBadniii-  Mit  gröfscrcr  Liebe  und  in  gröfserem  Umfange  bethciligte  Rapliacl  fich 
£??x.  während  der  letzten  Epoche  feines  Schafi'ens  an  der  Ausführung  verfchicdc- 
ner  Bildnifle.  Als  fein  Haupt\vcrk  diefer  Zeit  auf  diefem  Gebiete  ift  die 
etwa  i$i8  gemalte  Darftellung  der  Bildnif^nruppe  Leo's  X.  mit  den  Kar- 
dinälen Giiilio  de'  Medici  und  Ludovico  de'  Rofli  bekannt  Der  Papft  fitzt  an 
einem  Tifche  mit  rother  Decke,  auf  welchem  eine  Glocke  fteht  und  ein  aufge- 
fchlngcncs  Ruch  liegt  In  der  Linken  hält  er  die  Loupe,  mit  der  er  gclcfen. 
Hinter  dem  Tifche  fleht  der  Kardinal  Medici,  hinter  der  Stuhllehne  der  Kar- 
dinal Roffi  (Fig.  380).  Kein  Porträtift  der  Welt  hat  die  Typen  wahrer  und 
packender  aufgefafst,  als  Raphael  hier;  keiner  hat  die  Charaktere  in  freierer, 
grofsartigcrcr  \\'eife  wiedergegeben;  keiner  hat  alles  StofiTliche  ftofflicher  und 
bei  aller  Feinheit  der  Detaillirung  breiter  und  malcrifchcr  behandelt;  keiner 
hat  in  höherem  Mafsc  aus  einer  Bildnifsgruppe  ein  koloriftifchcs  Mciftcrwerk 
zu  machen  verl\anden,  als  es  Raphael  hier  durch  die  gcfchickte  Abftufung 
verfdiiedener  rotiier  Farbentöne  gelungen  UL  Es  ift  dns  der  gewaltigftcn 
Porträtftiicke  der  Welt  Das  Original  befindet  fich  im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz, 
die  farbenhelle  Kopie  von  Andrea  del  Sarto  im  Mufcum  zu  Neapel.^;  Nicht 

Di« Bndniffe  minder  köfllich  ift  Raphacl^^  Forträt  des  Kardinals  Bibbicna,  di  tVcn  Original 
KardiMb  fich  im  Madrider  Mufcum,  dcffen  Wiederholung  —  wohl  \  on  anderer  Hand  — 


fich  im  Fal.  Pitti  zu  Florenz  befindet.    Lebendig  und  charaktervoll  ift  auch 
dw    das  Bfldnlfe  des  gdehrten  Thomas  Inghiramt  (Fedra  zubenannt),  welches  im 
iivMraoi.  Original  immer  noch  im  Palazza  Inghirami  zu  Volterra  hängt,  während  der 

Pal.  Pitti  eine  gute,  ziemlich  gleichzeitige  Wiederholung  befitzt    Schon  15 16 
Je«  «nid.  hatte  Raphael  ferner  das  im  Louvrc  zu  Paris  erhaltene  meifterhaftc  I^ildnifs 
im  Louvrc.  des  fcincn  Hofmannes  linldaflare  Caftiglionc  gemalt,   dem  die  vortrcfl'liche 
Da«     Aquarellfkizzc  des  Britifh  Mufcum  in  London,  welche  die  Züge  Timoteo 
ttSttanBriTVitrs  zeigen  foll,  fich  anfchliefst  Nicht  erhalten  haben  fich  die  vcm  Raphael 
Nicht  «Iibi>  gemalten  Bildnifle  Bembo*s,  des  Dichters  Tebaldeo,  des  Herzogs  Lorenzo  de* 
nifTe     Mcdici  Und  d.is  Do])])clbi]dnirs  der  Venezianer  Navagero  und  Beazzano,  von 
R.iph.icU.  .^^.gjj.jj^.j^^         Galerie  Dorla  in  Rom  und  das  Madrider  Mufcum  angebliche 
na^  KMmU  W'iedcrholungcn  bcfilzen.    Das  lange  vcrfchollen  geglaubte  Bildnifs  Giuliano's 
de'  Medici,  de'  Medici,  dc(fen  Kopie  fich  in  den  Uffizien  befindet,  foll  dagegen  vor  funf- 
-  zehn  Jahren  in  den  Befitz  der  Grofeförftin  Maria  in  Petersburg  (Pahds  Leuch- 
tenberg>  übeigegangen  fein;')   und  von  Raphaels  Hand  rühren  noch  zwei 
»••jiing-  liebenswürdige  Bildniffe  junger  Leute  her:  dasjenige  des  finnigen  blonden 
h»*l!ouw! Jiinglings  im  Louvrc  zu  Paris  und  dasjenige  des  15 18  gemalten  N'iolinfpiclcrs 
^^iTi«*"*  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom,  welches  in  technifchcr  Beziehung  eine  Anlehnung 
s^iarä   Raphaels  an  Sebafliano  del  Piombo  zeigt  Unter  den  Fraucnbildniffen,  welche 
^veÜu^""*  Raphael  in  feiner  letzten  Epoche  gemalt,  kommt  aulser  der  fchönen  »Donna 
!D.f!KM2lift  velata«  des  "PaL  Pitti,  in  welcher  man  die  Züge  der  fixtinifchen  Madonna  er- 
•'^JJ^*^*  kennt,  nur  noch  das  Prachtbild  der  Johanna  von  Aragonien  im  Louvre  in  Be- 
imUnirrc.  tracht   Die  fchöne  blonde  junge  Fürftin  fitzt  im  Perlenhut  und  im  rothen, 

1)  Notisk  d'Opeie  etc.  Bafläno  1800,  pi.  12. 

2)  Man  vgl.  -4.  f.  Neumcnt  in  Zahn's  JahrV>üchcrn,  I,  S,  211— 212. 

3)  Springer  a.  a.  O.  S.  254.   Dagegen  E.  Müntt  a.  a.  Ü.  p.  559. 
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^clb  gefutterten  Sammetkleide  in  ihrem  reich  ausgcfUtteten  Gemadie.  Es 
ift  ein  Prachtbild,  obgleich  es  nur  nach  einer  Zeichnung  gematt  ift,  die 

Raphael  in  Neapel  anfertigen  licfs,  und  obgleich  der  Mciflcr,  wie  Vafart  aus» 
drückiich  meldet,  nur  den  Ko|)f  felbft  gemalt,  das  übrige  aber  Giulio  Romano 
zur  Ausfiihrun;^  uberlaiVcii  liat. 
Raphaels        Voii  höchllem  InterciTc  find  fodann  liic  kirchlichen  liilder  der  letzten 
KirihcB.  Epoche  Raphaels.   Dogmatifcher  angehaucht,  als  feine  meiden  früheren  Dar- 
oteBMcg- ftellungen  fmd  zwei  Bilder  der  Madrider  Galerie,  die  »Begegnung  der  Frauen«, 
Fnunia  in  wcIchcr  der  \'crfalTer  nur  thcilweifc  Raphaels  eigene  Hand  zu  erkennen 
j>jj^*i^  vcrmochle,  und  »I,o  Spafimo  di  Sicilia«,  die  aufscrtirdcntlich  bedeutende  Kom- 
'll^ndT  pf^f'tiiTi  der  Krcuztra;4unt^  t'hrilli,  welche  uns  doppelt  intercffirt.  weil  fic  fich 
offenbar  an  dcutfchc  W  crke  anlehnt,  indem  He  durch  ftilirtifche  Vereinfachung 
und  Umgedaltung  aus  Schongaucrs  grofsem  Kupferflich  (oben  Sb  iio),  «renn 
auch  wohl  mit  gleichzeitiger  Benutzung  des  Blattes  der  grofsen  Holzfchnitt- 
paffion  Dürers  (oben  S.  394)  cntflanden  ift  •}  (Fig.  381).  Der  dramatifch  ergrei- 
fende Moment  ift  gewählt,  v  ic  ("hrirtus  vor  dem  Thorc  Jerufalcms  unter  der 
Lart  feines  Kreuzes  zufaniniciihricht.    Um  den  Zu^  in  i^rüfscrer  Ausdehnung 
entfaltet  zu  zeigen,  ill  die  Hauptfcenc  an  eine  Krümmung  des  Weges  ver- 
legt; der  Reiter  mit  der  Fahne  an  der  Spitze  des  Zuges  bewegt  fich  bereits 
bildeinwärts,  dem  links  oben  Achtbaren  Kalvarienberge  entgegen.  Die  ralUofe 
Vor^^■artsbewcgung  einerfcits,  die  materielle  Hemmung  durch  den  Sturz,  die 
gciftige  Memnuini:  durrh  die  T^e.^'cgnung  mit  den  hVaucn  andercrfcits  vereinigen 
fich  zur  packcndücn  \\  irkun;^.    Die  Charaktere  fuul  t^rofs.  ernll,  tief  wie  von 
der  Hatul  eitles  Tragikers  gez.cichnct;  die  Formen  find  frei  und  l)reit.    Das  Hild 
ift  in  kräftigen  Farben  und  nach  des  VerfaiTers  Ueberzcugung  zum  grö(sten 
Theil  von  Raphaels  eigener  Hand  gemalt 

Hier  fchliefsen  fich  dann  die  Vifionsbilder  an,  auf  deren  zufammonhiuigende 
PedeutuH'j^  errt  vor  kurzem  aufnu-rkfam  ■  cmncht  worden  ifl. -)  Dafs  Raphael 
gerade  fic  ei'^enhandi'^  ausgeführt  liat,  i\\  i)!^  /'  ichnenil.  I'.r  hatte  fich  fchon  mit 
der  »Madonna  di  l  ulignoo  in  diefe  (iallung  hineingewagt;  jetzt  reizte  es  ihn 
von  malerifchen  wie  von  religiüfen  Gefichtspunkten  aus,  gerade  fic  felbftändij; 
Bie  weiterzubilden.  Zucrft  ift  hier  die  berühmte  Darftdlung  der  hl.  Cäcilie  zu 
''"inSw"^  nennen,  w  elche,  15 13  Tür  die  Kirche  S.  Giovanni  in  Monte  zu  Bologna  bedell^ 
»bBoJoIp»». ^^^h!  nicht  vor  15 16  vollendet  wurde  und  jetzt  den  vornchmftcn  Anziclnings- 
punkt  (Irr  Pinakothek  von  Bologna  bildet.  Die  Komi)ofition  ill  wieder  ftrengcr 
fymnietrifch.  Die  Heilige  lieht  kofibar  gekleidet  in  der  Mitte  des  Hildes;  zu 
ihren  Füfsen  liegen  die  Saiten-  und  Blasinftrumente,  welche  fie  verfchmaht; 
in  beiden  Händen,  nachläflig  zur  Erde  gefenkt,  hält  fie  die  Oi^el,  welche  fie 
erfunden;  tU  r  tieffchwärmcrifche  Blick  ihrer  dunklen  Augen  ift  gen  Himmel 
gewandt;  ihr  Ohr  weilt  über  den  Wolken,  wo  der  Befchauer  reizende  l-'ngcl- 
knaben  fmgcn  fieht.  Gerade  in  dicfer  \'ifion  liegt  die  Hauptidee  des  Bildes. 
An  jeder  ihrer  Seiten  liehen  zwei  grofsartigc  Hciligengeflalten,  links  Paulus 
und  der  Evangelift  Johannes,  rechts  Magdalena  und  der  Btfchof  Fetronius. 
Die  volle  Schönheit  der  Formen,  die  realiftifchc  Kraft  der  malerifchen  Be- 

G  Pc'ilo  in  Lützow  s  /oitfchrift  XVI.  S.  253— 260. 
2)  //.  Httitttr,  Italicnifchc  äliulien,  S.  254—246. 
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handlung,  die  tiefe,  fattc  Glut  der  Farben,  die  weihevolle,  andächtige  Ruhe 
der  Stimmung  vereinigen  ftch  zu  einem  Eindruck  abfoluter  Harmonie  und 
Vollendung,  wie  ihn  nur  ganz  wenige  Werke  der  Erde  gewähren.  Die  Mufik- 

inftrumentc  find  nach  Vafari's  Zcut^nifs  von  Giovanni  da  Udine  gemalt,  im 
übrigen  hat  der  Mciftcr  dicfcs  liild  jedenfalls  fclbÜ  aiisj^cfulirt. 
U  c  vifion         Das  zweite  Hilil  dicTcr  Gruppe  tfl  die  kleine  Darfk'llun''  der  Vifion  des 
in  PsLPiiti.  Propheten  Ezechiel  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.    Unten  liegt  die  Landfchaft  mit 
der  verfchwindend  Ideinen  Figur  des  Propfieten,  auf  den  ein  heller  Licht- 
ftrahl  aus  den  Wolken  föllt;  über  den  Wolken  aber  in  duftiger  Himmelsglorien- 
Atmofphäre  thront  der  ewige  Vater  mit  ausgebreiteten  von  F.nKcln  gehaltenen 
Armen  über  den  Symbolen  der  vier  Kvangeliflen.    Das  liiUl  ill  durch  Michel- 
angelo infpirirt  worden,  aber  von  Raphaels  eigenflem  Knipfinden  durchweht; 
fo  klein  es  irt,  gehört  es  doch  zu  feinen  grofsartigAen  Schöpfungen, 
.suünif  hc  folgt  <^ic  berühmte  »Sixtinifche  Madonna«  der  Dresdener  Galerie, 

*Ma<iom^;./  wdche  Raphael  für  den  Altar  der  Kirche  San  Sisto  in  Piacenza,  auf  dem  fie 
Dresdener  durch  ctnc  Kopie  erfetzt  worden,  gemalt  hat:  alles  in  allem  vielleicht  das  vollen- 

Giticric 

dctiTc  Werk  MciÜcr<.  In  blauem  Mantel  über  rothcm  Kleide,  das  Haupt 
mit  einem  braunen  Schleier  bedeckt,  fchwebt  Maria  mit  dem  nackten  Chrifl- 
kind  im  Arm  in  duftig- leuchtender,  mit  zalilrcichcn  Engelsköpfen  gefüllter 
Glorie  Uber  den  Wolken.  Zu  ihren  bdden  Seiten  knieen,  ebenfalls  von  den 
Wolken  getragen,  zwei  anbetende  Heiligengeftalten:  links  in  goldgefticktem 
Prachtgevvande  der  hl.  Papfl  Sixtus,  entzückt  zur  Jungfrau  emporblickend; 
rechts  mit  auf  der  T^ruü  gefalteten  Hanilen,  voll  innig  fuf-^er  Dcnuith  zur  Seite 
blickend,  die  Iii.  Barbara  mit  ihrem  Thurme.  Das  Ganze  ill  fcharf  als  Vifion 
gekennzeichnet,  indem  vorn  unten  eine  irdifche  Ballullrade,  oben  ein  zurück- 
gefchlagener  grüner  Vorhang  das  Bild  abfchliefsen.  Hinter  der  Balluftrade  aber 
hängen  die  entzückendften  beiden  Engelgeftalten«  welche  je-gefchaffen  worden, 
und  fchauen  mit  eingeweihten  Blicken  finnig  und  finnend  empor.  Das  Bild  ift 
rafch  und  leicht  in  diinncn  Farben  auf  I, einwand  gemalt.  Eine  fo  breite, 
malerilche  Pinfelfuhrung  und  eine  fo  flufl'ige,  rcalirtifche  ModclliniiiL;  lies 
Nackten  war  bis  dahin  noch  nicht  gcfehen  worden.  Die  Charaktere  lind  von 
unvergleichlicher  Hoheit  und  Reinhrit,  die  geiüigc  Empfindung  fpicgelt  tieflle 
Glaubensinbrunft  und  Andacht  wieder.  Die  grofsen,  leuchtenden  Augen,  mit 
denen  das  Chriftkind  den  Befchauer  anblickt,  könnten  einen  Zweifler  zum 
Glauben  zwingen  Fig.  382'. 
Entwürfe  lu  Andere,  einer  ahnlichen  .Stinmiung  cntfpriingcne  BiKlcr  blieben  tlieils  Ent- 
miem.  wurf,  theils  wurden  fie  von  anderer  Hand  vollendet.  Unter  den  Entwürfen 
mjilTen  befonders  die  in  Oxford,  Lille,  Windfor  u.  f.  w.  zerftreuten  Handzeich- 
nungen zu  einer  nie  ausgeführten  Auferftehung  Chrifti  hervorgehoben  werden; 
lUo  Mmt  dann  das  fchöne  Blatt  des  Louvre,  nach  welchem  von  fremder  Hand  das  unter 


derC«ierie  dem  Xamcn  »die  fünf  Heiligen««  bekannte  Bild  der  Galerie  zu  Parma  ausge- 
n!c  nridte'  fuhrt  w  urde,    l'erner  gehört  hierher  die  zweite   >»Krt>nimg  der  Jungfrau«  der 
"ji^Hui."  vatikanilchen  Galerie,  ein  Altarblatt,  welches  Raphael  fchon  15 16  für  Monte- 
»  aiikM.  j^^^      malen  verfprochen  hatte,  aber  erft  1525,  nach  des  Meifters  Tode  deffen 
Schiller  vollendeten;  endlich  das  vtelbefprochene,  vom  Kardinal  Giulio  de'Medici 


1)  Rmhndt  WiadfofKatalof  p.  40b  R^iH/«m^  Oxford-Katalog  p.  275—384. 
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i^leichzciti;^  mit  Scbartiano  del  Piombo's  Aufcnvcckunt^  des  Lazarus  für  die 
Hauptkirche  zu  Narbonne  in  Südfrankreich  beftellte  Bild  der  Verklarung  Chridi 
auf  don  Beige  Tabor, ')  die  Darfteilung  der  »Transfiguration«,  welche  jetzt  die  Die  «Ttau» 
vatikantfche  Galerie  fchmiickt  Raphael  gedachte  das  Bild,  in  welchem  er  abermals 
die  Löfung  eines  neuen  Problemes  verfuchtc,  t^anz  eigenhändig  zu  malen.  Aber 
der  Tod  überrafchte  ihn,  als  er  erft  den  oberen  Theil  vollendet  hatte.  Iiier 
fehen  wir  auf  dem  flachen  Gipfel  des  Herges  die  drei  Jünger  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes  in  grofsartigller  Bewegung  geblendet  zu  Boden  gefunken  vor 
der  Vifion  des  plötzlich  in  überirdifchem  Lich^lanz  emporgehobenen,  von 
den  zu  feinen  Seiten  fchwebenden  Geftalten  des  Mofes  und  des  Elias  ver> 
ehrten  Heilandes.  Den  unteren  Theil  des  Bildes  vollendeten  Schülerhände; 
befonders  Giulio  Roniano's  Hand  ift  zu  erkennen:  und  hier  fehen  wir  die  zu- 
rückgebliebenen Apoftel  vergebens  bemüht,  ohne  Chriili  Heihülfe  einen  be- 
feffenen  Knaben  zu  heilen.  Mit  fturmi Icher  Bewegung  weifen  einige  von  ihnen 
zum  Heiland  empor,  der  allein  zu  helfen  vermöge.  Doch  ift  diefe  untere 
Gruppe  fo  gedacht,  als  &lhe  lie  die  obere  nicht;  der  Befchauer  nur  foll  fie 
fehen,  damit  er  auf  gdft^em  Wege  die  Einheit  herllelle;  und  der  Kttnftler 
fchlatxt  den  kühnen  Ausweg  ein,  der  oberen  Sccne  ihren  cipjcncn  Auf^cnpunkt 
zu  geben  und  fie  gröfscr  darzuflcllen.  als  fich  mit  den  perTpcktivifchen  Ge- 
fetzen  vertragen  würde.  Die  vollendete  Kunll  kehrte  fo  mit  Abficht  zu  einem 
Hülfsmittel  zurück,  welches  die  primitivere  Kunft  oft  genug  in  naiver  Un> 
kenntnifs  angewandt  hatte.  Das  ideale  Bedürfhife  fiegte  über  das  realiftifche 
Gefetz. 

Gerade  was  der  immer  noch  junge  Mciftcr,  der  des  Adels  feiner  aufscrcn  lUp 
Erfcheinung,  feiner  Seele  und  feiner  Kunft  wegen  ein  Liebling  Roms  und  ein 
Abgott  feiner  zahlreichen  Schüler  war,  jetzt  noch  eigenhändig  ausführte,  zeigte, 
dafs  er  immer  noch  beftrebt  war,  nach  höherer  Vollkommenheit  zu  ringen ; 
und  gerade  nur  nach  den  dgenhändigen  Werken  feiner  reifften  Zdt  dürfen 
wir  feine  künftlerifchen  Fähigkeiten  und  technifchen  Qualitäten  beurthcilen. 
Von  viel  zu  vielen  Auftragen  gedrängt,  war  er  gezwungen,  zahlreiche  Werke 
durch  Schülerhande  ausführen  zu  laffen,  was  feinem  Rufe  hie  und  da  fchon 
bei  feinen  Zeitgeno(Ten  und  dann  befonders  bei  unkritifchen  modernen  1  ech- 
nikem  gefchadet  hat  Die  ralUofe,  alles  umfoifende  Thätigkeit  des  Meüters 
untci^rub  aber  auch  feine  Gefundheit  Er  ftarb  am  Chaurfreitag  (6.  April)  sdn  Ted. 
des  Jahres  1520,  erft  37  Jahre  alt.  Jeder  fühlte,  dafs  fein  Verluft  unerfetzlich 
fei;  und  gerade  feinem  unabläffigcn  Streben  gegenüber  fragen  wir  noch  heute, 
welche  Richtung  feine  weitere  ?>itwicklung  wohl  eingefchlagen  hätte,  wenn 
ihm  befchieden  gewefen  wäre,  ftatt  eines  halben  ein  ganzes  Menfchenalter 
zu  leben. 

F.  Raphaels  Schüler  und  Nachfolger  (Die  römifche  Schule). 

Raphael  liattc  in  Rom  eine  grofse  Anzahl  von  Schülern  um  fich  ver-  Allgemein«.», 
fammelt.  Er  bedurfte  ihrer,  um  feine  grofsen  Unternehmungen  durcluufuhren; 
fie  bedurften  feiner,  um  fich  in  den  grofsen  Stil  der  neuen  Aera  einzuleben; 

1)  Cft  yu/N,  Die  Verklinioc  CbrilU,  Gemilde  Raphaels.  Leipag  187a 


Verl 


phae» 


Digltized  by  Google 


6j2 


Viertes  Buch.    II.  Alitlicilung. 


und  mit  begelfterter  Liebe  gaben  fie  fich  dem  Zauber  feiner  Perfönlichkeit 
und  feiner  Kunft  gefangen.  Da  die  meiden  von  ihnen  darüber  aber  ihre  Sdb- 

Aändigkett  und  eißcnc  Scliöpfcrkr.-ift  verloren,  fo  ifl  die  Zahl  der  Schüler 
Raphaels,  welche  die  Nacliwclt  kennt  und  die  Kuiifl<:^erchichtc  nennt,  nur  klein. 
Seine  Licblinijc,  denen  er  .-uich  f<  inen  Nachlafs  vcrmaclite,  waren  Francesco 
Penni,  gen.  »11  fattore«,  und  (iiulio  l'ippi,  genannt  Giulio  Romano.  Ihre  Namen 
find  faft  mit  allen  Arbeiten  der  letzten  römifchen  Epoche  Raphaels  verknüpft 
^9^''  P^orentiner  Giav.  Fr.  Penni  (1488 — 1528)  war  eine  unfelbftändige 

Natur.  Er  arbeitete  nach  Raphaels  Entwürfen  und  Angaben  in  den  Loggien 
des  Vatikans,  an  den  Sockelfricfcn  der  Tapetenkartons,  an  der  Decke  der  Villa 
Farncfina:  er  fcliuf  \m  Konliintinsfaale  das  Hild  der  Taufe  Chrilli;  er  fulirtc 
nach  Raphaels  Tode  mit  Giulio  Romano  die  »Krönuag  Maria«  für  Monteiuce 
(jetzt  im  Vatikan,  oben  S.  670)  aus;  er  kopirte  IS18  die  Grablegung  Raphaels 
(die  Kopie  ift  jetzt  in  der  Turiner  Galerie)  und  fUr  Papft  Gemens  VII.  die 
Transfiguration  (jetzt  verfchoUen).  Von  feinen  eigenen  Werken  aber  ift  kaum 

etwas  zu  nennen. 

RoiRMo  ^^^'^  Römer  C'/u/io  /'///>/''  (1492 — 1546)  w;ir  der  felhlkindij^lk-  und  be- 
deutcndllc  Schüler  Raphaels.  Aber  gerade  ihm  hatte  man,  wenigllens  fo  lange 
er  für  Raphael  arbeitete,  eine  geringere  Bethätigung  fehier  Selbftändigkeit  ge- 
wunfcht  Eine  derbere  Natur,  als  fein  Meifter,  überfetzte  er  deffen  Kartons 
bei  ihrer  Ausführung  in  feine  eigene  unfeinere  Formenfprache  und  in  feine 
eigene  hrirtcrc  Farhiini,',  die  fich  z.  B.  durch  zie^'clrothe  Flcifchtönc  und 
raucluLje  .Si:liatten  bemerkbar  macht;  und  dazu  rivalifirt  der  Fintlufs  Michel- 
angelos in  allen  feinen  Werken  nicht  zu  deren  Vortheil  mit  demjenigen 
Raphaels.  Gleichwohl  fiel  ihm  der  LöwenanÜieil  an  der  Ausfiihrung  der  Ent- 
würfe des  Meifters  zu;  ja  gerade  ihm  überliefs  er  in  feinen  fpäteren  Tagen 
SciM  Arttti- am  öfteflen  fogar  die  Kompofition  ;  und  eine  reiche  Erfindungsgabe  und  eine 

lUphacU  blühende  Phantafie  crehören  in  der  That  zu  den  bcflcn  künfllerifchen  lM<:en- 
EnlvMbn 

fchaftcn  Giulio's.  Unter  und  fiir  Rajihacl  arbeitete  er  fchon  in  der  Stanza 
dcir  Incendio,  dann  in  den  Loggien,  in  welchen  er  die  Oberaufficht  über  die 
Herftellung  der  Figurenbilder  führte,  femer  in  der  Farncfina,  wo  die  Zwickel- 
und  Stichkappenbilder  aus  der  Gefchichte  Amors  und  Pryche*s  zum  gröfsten 
Theil  von  feiner  Hand  herrühren,  endlich,  nach  Raphaels  Tode,  im  Konflan- 
tinsfaal.  in  welchem  ebenfalls  das  meifle,  namentlich  die  Ausführung  desSchlach- 
tenbildcs,  auf  feine  Rechnung  kommt.  Auch  viele  der  Tafelbilder,  welche 
unter  Leo  X.  bei  Raphael  bellellt  wurden,  führte  Giulio  aus,  bcfondcrs  die  fürs 
Ausland  beflimmten ,  wie  die  Bilder  des  Louvre,  welche  Itir  Franz  I.  beftellt 
worden  waren;  wahrfcheinlich  auch  die  »Perle«  des  Madrider  Mufeums;  und 
nach  des  MeiflersTode  vollendete  er  die  Darftcllung  der  »VerkIarun;T  Chrifti« 
und,  wie  bereits  envahnt,  gemeinfchaftlich  mit  l'enni  die  «Krönung  Maria«. 
Kr,^!.r.-scne  Als  frühc  fclhrtandigc  dekorative  Arbeiten  Giulio  Romano's  kommen  die 
r.miio».  mythologifchen  Fresken  in  der  Villa,  die  er  1521  für  den  Kardinal  Giulio  de' 
*^  Medici  unter  dem  Monte  Mario  bei  Rom  erbaute  (jetzt  »Villa  Madama«  ge- 
nannt, leider  ganz  ruinirt),  fowie  die  Fresken  aus  der  römifchen  Gefchichte  in 


1)  Ctmti  Carlo  d'Arto:  Istoria  (k-llu  vit«  e  ddle  opere  di  Giulio  Pip|n  Komano.  2.  Aufl.,  1S42. 
Mit  40  Tafeln.   I>ie  Dokumente  iiu  Anhang. 
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der  Villa»  die  er  einige  Jahre  fpater  auf  dem  Janiculus  für  Baldaflfare  Turinl 
erbaute  (der  fpäteren  »Villa  Lante«;  jetzt  Nonnenklofter;  einige  Bruchftücke 
Taftibadcr.  im  Pal.  Borj^hcfe  in  Betracht.    Aber  auch  felbftändige  heilige  Familien  fchuf 

Giiilio  in  feiner  röniifchcn  Zeit,  Kompofitioncn,  welche,  da  ihnen  der  reine 
Linicnflufs  Raphaels  fehlt  und  der  letzte  Reft  rclit,'iöfer  W  arme  verloren  1^0- 
DieMu!  nna  gaugcn  ift,  voH  Gcnrcbildeni  kaum  noch  zu  untcrfcheiden  fmd.  Hierher  gehört 
in  Miff.  von  die  »Madonna  mit  der  Katze«  des  Neapler  Mufeums,  obgldch  Giulto  die 
Rci.Bl^erin  Grundzüge  ihrer  Kompofitton  jener  »Perle«  des  Madrider  Mufeums  entlehnte; 
'  "oioJIm"*  und  hiehcr  gehören  die  Madonnen  in  den  Galerien  Colonna  und  Borghefe  zu 
^luÄMw''  Rom,  in  den  Uffizien  zu  Florenz;  wogegen  die  heil.  Familie  in  der  Sakriflci 
Itu'nM^'iN  der  Peterskirche  noch  raphaclifch  empfunden   und   dem   grofsen  Altarblatt 
"  ti r'h'e*"' der  Kirche  S.  Maria  delle  Anime  eine  crnlle,  feierliche  Haltung  nicht  abzu- 
dcik  Anlmc.  fprechen  ift.  Weniger  anfprechend  ift  die  »Geirselung  Chrifti«  in  S.  Ftoflede.  Mit 
'"fü^Riü^*  Recht  berühmt  aber  ift  das  Gemälde  der  Steinigung  des  Stephanus  in  S.  Ste- 
"lu'cemtt"  ^^"o  zu  Genua;  hier  ift  die  Volksgruppe  von  grofser  Lebendigkeit,  die  Gcftalt 
des  jugendlichen  Saulus  unter  den  Eiferern  von  ergreifender  Wahrheit,  der 
in  der  Mitte  rtehcnde  Märtyrer  fclbfl  von  rührender  Hoheit  und  Reinheit.  Im 
Seine  B«ru- Jahre  1524  berief  der  Herzog  Federigo  Gonzaga  den  Meifter  nach  Mantua; 'j 
iKsiM.  und  hier  entfaltete  er  während  der  folgenden  22  Jahre  eine  fo  umfangreiche 
Thätigkeit  als  Baumeifter  und  Maler,  dafs  Mantua  wie  neugefchafien  aus  feinen 
Händen  hervorging,  und  der  Herzog  (agte,  es  fei  nicht  mehr  feine,  fondem 
Giuiios    Giulio's  Stadt.    Wir  haben  es  hier  nur  mit  feinen  Gemälden  zu  thun  und 

Wanil-  unu 

Drkfn-  nuilTcn  zunilchll  feiner  Wand-  und  Deckenbilder  gedenken,  deren  Ausführuncr 
in  M-mua.  er  jedoch  bald  zum  Theil  den  Händen  der  zahlreichen  Schuler  überlicfs,  die 
fich  in  M«itua  um  ihn  verlammdten.   Den  umfangreichften  Gemälde-Cyldus 
Der  r,u»»o  fchuf  er  ftir  den  Gartenpalaft,  welcher  unter  dem  Namen  des  Palazzo  del 
We^«iier-  Tc  bekannt  ift.    Der  erfle  Saal  desfelben  ift  epochemachend  für  die  Ge- 
«tUaSMü*«  fchichte  der  Thiermalerei ;  denn  die  Hauptbilder  aller  feiner  Wände  find  die 
lebensgrofscn  Hildniffe  der  Lieblingspferde  Federigo  Gonzagas.    Die  Xatur- 
lichkett  der  ihicre  ifl  wirklich  erl^aunlich,  obgleich  der  Meifter  fic  nur  zcich- 
^r!h'cn'n'.r-       ""^       Ausführung  Schülern  übertn^.  Die  Dedcengemälde  des  zweiten 
Saales  gelten  als  Giulio's  eigentliche  Meifterwerice.  Sie  ftellen  die  Gefchichte 
SMtefc    Amors  und  Pfyches  dar.    Hatte  er  diefen  Gegenftand  in  der  Villa  Farnefina 
nach  Raphaels  Fntwurfen  gemalt,  fo  wollte  er  ihn  jetzt  darftcllm,  wie  er  fich 
in  feiner  eigenen  l'hantalie  wiederfpiegelte.    In  cler  flachen  Mitte  der  Decke 
ifl  das  Göttermahl  zu  Ehren  der  Liebenden  dargeftellt;  in  den  Zwickeln  find 
lebhaft  bewqrte  Genien  angebracht;  in  den  zwanzig  Lünetten  wird  die  Liebes- 
und Leidensgefchichte  Amors  und  Pfyche's  erzählt:  in  manchen  Bildern  derber 
und  phantaftifcher,  in  anderen  genrehaftcr  und  abfichtlicher,  als  es  Raphael 
niöt;lich    geucfen   wiire;    hier   und   da   obendrein   unfchön    in   den  Linien, 
im  i^'anzcn  jciloch  wohl  abgewogen  in   tlcr  Kompofition  uml  für  Giulio  un- 
gewöhnlich hell  und  frifch,  wenngleich  ohne  koloriflifch-dekorativen  Reiz 
gemalt  Die  grofsen  Wandfelder  unter  diefen  Lünetten,  welche  Üieils  Vor- 
bereitungen zu  Pfyche's  Hochzeit,  theils  Liebes-Scenen  anderer  Götter  dar- 
ftellen,  find  fmnlich  in  der  Aufiaflung,  derb  in  den  Formen,  übrigens  reich 


t)  C<mtt  d'Arco,  a.  a.  O.  p.  35— 4»«    Goy*''  Cartcggio,  U,  p.  155—156. 
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mit  realiftifchcm  Keiwcrk,  Geräthen  jeder  Art  und  ausländifchem  Gethier  aus- 
Rcftattet.  Das  »Hacchanal«  zeigt  unfer  Holzfchnitt  ¥'\^.  383.  Zwei  Farben- 
fkizzen  zu  Bildern  diefes  Saales  befitzt  die  Villa  Albani  bei  Rom. 

Die  folgenden  Sale,  welche  ebenfoviel  Stuckverzierungen,  wie  Gemälde  Die  folgen 
nach  Giulio's  Kntwürfcn  zeigen,  bieten  für  die  Gefchichte  der  Malerei  ein 
geringeres  InterelTc.  Als  kühnen  Neuerer  aber  zeigt  der  Mcifter  fich  in  dem  letz- 
ten  diefer  Zimmer, ^welches  an  der  Decke  und  allen  Wänden  mit  einer  einzigen  iiSuner? 
grofsen  Darfteilung  des  Gigantenfturzes  bedeckt  ift.  Ohne  Umrahmung  geht 
alles  in  einander  über  und  erfcheint  realiftifch  vertieft,  als  ftünde  der  Befchauer 
leibhaftig  j mitten  in  der  Kataftrophe.    Doppelt  beklemmend  wirkt  die  Dar- 


f'g-  384.  Giulio  Romano:  V<iii  den  Fre>kcii  im  (>i)^aiUcnzimnicr  <lcs  I'al.  del  Te. 


ftcllung,  weil  die  machtigen,  unter  riefigen  Felsblöckcn  fich  krümmenden 
Giganten  (Fig.  384'  des  Vordergrundes  zu  der  Kleinheit  des  Raumes  in  gar 
keinem  Vcrhältnifs  ftchcn.  Uebertricbeneres  hat  die  barockftc  Barockphan- 
tafie  nicht  erfonncn.  Bezeichnend  genug  für  das  fchlechte  Beifpiel,  welches 
diefe  Bilder  gaben,  urtheilt  fchon  Vafari.  dafs  die  Künftler  feiner  Zeit  den- 
felben  viel  verdankten.  Ausgeführt  wurden  fie  zwifchcn  1532  und  I534  haupt- 
fachlich  von  Rinaldo  Mantovano. 

Aller  übrigen  Werke,  welche  nach  Giulio's  Entwürfen  in  Mantua  ausge-  Andere 

1   /-  •  L  1      j   r    J-  Wandbilder 

führt  wurden,  zu  gedenken,  würde  hier  zu  weit  führen;  doch  fei  bemerkt,  dafs  die  in  Mamua. 
Wandgemälde  aus  dem  trojanifchen  Kriege,  mit  welchen  Giulio  zwifchen  1532  P'^^^,^ 
und  1538  die  Wände  eines  Saales  des  herzoglichen  Schloffes  fchmückte,  fchon  «^-^^ 
ihres  damals  neuen  Gegenftandes  wegen  Auffehen  erregten.    Man  kann  Giu-  fJuofS». 
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lio's  Studium  der  Antike  in  ihnen  bewundern,  die  »llchtlieit«  der  Waffen,  der 
Riiftungcn,  der  Wagen  und  der  unnatürlich  kleinköpfijjen  Pferde;  man  kann 
feinen  ICrfindungsrcichthum  und  die  Anfchauhchkeit  der  dargeftcllten  Momente 
loben;  aber  die  Bewegungen  fmd  doch  fchon  gefucht  und  gefpreizt,  die  Farben 


ArchäolPg  kalt  und  hart;  da.s  Ganze  ift  eins  der  früheflen  Heifpielc  des  hereinbreclicndcn 
iiiehr'zt't  Manierismus  (Fig.  385).  Wie  fcharfGiulio  auf  die  archaologifchen  Aeufserlich- 
in  der  zcigcn  übrigens  in  ahnlicher  Weife  auch  einige  Tafelbilder:  in 

Lonrioner  dcr  Londoncr  Nationalgalcrie  die  friesartigen  Darllcllung  der  Krobcrun"  Kar- 

National-     .  i^x^f  it-*» 

gaitnc.  tnagenas,  der  ■knthaltfamkeit  bcipio  s«,  des  Raubes  der  Sabinerinnen  und  der 
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Verfdhnung  zw  ifchcn  den  Römern  und  Sabinern,  im  Louvrc  zu  Paris  das  Bild  im  Louvre 
des  Triumphes  der  Kaifcr  Titus  und  Vespafian  und  der  Karton  zu  dem  Fresko 
mit  Vulkan  und  Venus,  welches  Vafari  über  dem  Kamin  eines  Haufes  zu 
Mantua  gefehen.  Das  kleine  Oelbild  des  Louvre,  welches  dcnfelbei;  Gegen- 
üand  darftellt,  fcheint  dagegen  nur  eine  Kopie  nach  dem  untergegangenen 
Fresko  zu  fein. 


yi^.  3$6.  Ciiulio  Romano :  Madonna  dclla  catina.    Dreadcii,  iiaicric. 


Von  den  religiöfen  Schöpfungen  aus  Giulio  Romano's  fpäterer  Zeit  RciiEiofe 
mufs  zunächlt  an  ferne  hresken  m  S.  Andrea  zu  Mantua  und  an  fcmc  hntwürfe  für  Manmaner 
Torbido's  Gemälde  im  Dom  von  Verona  (oben  S.  332)  erinnert  werden.   Doch  Fresken  in 
führte  er  auch  noch  einige  religiöfc  Tafelbilder  fclbft  aus:  z.  B.  die  »Anbetung  Entwürfe  für 
des  Kindes«  der  Louvrefammlung  und  das  bekannte  Bild  der  Dresdener  Ga-  »on  Veron». 
lerie  (Fig.  386),  welches  die  heilige  Familie  mit  dem  Bade  des  Chriftkindes  '^*biw*/r'" 
darftcllt,  ein  wirklich  liebenswürdiges  und  anmuthigcs  Genreftück.    Wie  man-  In  d««!«. 
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Seine  Hand-  nichfaltig  dcs  Mciftcrs  licftrebungen  waren,  zeigen  auch  feine  Handzeichnungen 
■•fehmngcn.      Louvre,  in  den  Uffizien,  in  der  Albertina,  in  der  Ambrofiana  und  im  Kritish 
Sctea    Mufeum.   Abgefehen  von  feiner  intimen  Verbindung  mit  Raphael  liegt  Teine 
kunilgeCchichtliche  Bedeutung  vor  allen  Dingen  in  der  feltenen  Vereinigung 
archäologifchcr  und  rcaUftifcher  Tendenzen. 
Giiiiio  Unter  den  Schülern  Giulio's  in  Rom  \i\  RoffncUo  dal  Celle  von  Horcjo  di 

Srhuier:'  San  Scpolcfo  '    ZU  ncnncn,  unter  feinen  Schulern  in  Mantua.  aufscr  dorn  fclion 
daTcoiie.  genannten  Kinahio  Matitinano     befondcrs  Franc.  Primatuno,  von  dem  unten 


(Kap.  N)  in  anderem  Zufammenhange  die  Rede  fein  foll. 

An  Fr.  Penni  und  Giulio  Romano  fchliefsen  fich  fodann  zuaäcbft  einige 
Gioranni  hauptföchUch  dekorativ  begabte  Schüler  Raphaels  an.   Zucrft  ift  Giox'anni  lia 
Udirti'^)  zu  nennen,  welcher.  1487  zu  Udinc  in  Friaul  i,^eboren,  nacli  Vafari 
Scluilcr  Gior^ionc's  in  Vcncdijj  war,  dann  aber  in  Rom  ^anz  für  den  ilckora- 
tiven  iiicil  von  Raphaels  Fresken  erzogen  und  verwandt  wurde.    In  feinem 
Dieiw«!  Dekorattonsftile  laffen  fich,  als  zwei  ganz  verfchiedene  Elemente,  einerfeits 
<^nT  naturaliftifch  aufgefafste  landfchafUiche  und  StilUeben-Mottve,^  Blumen-  und 
e  »"'""»•pjätterkrMnzc,  Fruchtfchniire,  Vögel  und  viertüfsige  Thiere,  Mufikinftrumentc 


und  Gerathc.  andcrcrfcits  jene  den  altrömifchen  W'andq^cniiddcn  abi^claufcliten 
Di«  »Crou  »Grottesken«  unterfclieicicn.    AU  rjr^cntlichen  W'icdcrcntdccker  dicfcr  antiken 
Ornamente  in  Stucco  und  Malerei  nennt  Vafari  freilich  einen  Landsmann  Gio- 
uorto  vannrs,  einen  gewiflen  ^Afnio  da  Feiire;*)  Diefer  friaulifche  Meifter  foll  zu* 
da  Fehn.  ^  ^.^  antiken  Gebäude  Rom's  und  der  Umgegend  Neapels  auf  fie  hin  unter- 
fucht  haben.    Aber  gerade  Vafari  berichtet  auch«  dafs  Giovanni  da  Udine,  der 
fowohl  Stuccateur  als  auch  Maler  war,  fie  zucrfl  zur  Vollendung  gebracht  habe. 
Der Guirian- Jenen  Guiilandenftil  vcrwcrthctc  er  in  den  Unirahi!iunL;en  von  RaiihacU  Hil- 
Uer  Grone*- dern  in  der  Farnefma,  diefen  Grotteskenftil  in  Raphaels  Loggien.    Auch  die 
OjovHmi  da  Decke  des  erften  Saales  der  Appaitamenti  Borgia  im  Vatikan  ift  zum  Theil 
ySSS.   fein  Werk;  und  fpäter  fchuf  er  nodi  eine  Reihe  ähnlicher  Dekorationen*  z.  B. 
in  dem  Gange  unter  Raphaels  Loggien  (die  bekannten  Rebenlauben),  in  der  Vor- 
halle jener  von  Giulio  Romano  errichteten  Villa  Madama  bei  Rom  (fchr  ladirt , 
im  l'alaft  der  Medici  und  in  der  neuen  Sakriflei  von  S.  T,orenzo  zu  I'lorcnz 
(beide  zcrilört),  im  l'alazzo  Grimani  zu  Venedig  (noch  vorhanden)  und  in  feiner 
fiiaulifchen  Heimath.  Er  ftarb  1564. 
Picrino  dcl       Neben  Giovanni  da  Udine  war  Pennt's  Schwager,  der  Florentiner  JHere 
Buonacorfi^  in  der  Regel  (nach  feinem  angeblidien  erften  Lehrer  Vagä)  Pierino 
del  Vagii  genannt   1500 — 1547\  in  den  Loggien  thatig.    Auch  er  war  haupt- 
fächlich  Dekorateur  und  Grotteskenmaler,  zugleich  aber  auch  im  Figurcnmalen 

1)  Mii'iinnV'  V.if:\ri  VI,  p.  213. 

2)  Milaneji  t  \  afari  VI,  ji.  489. 

3)  Sein  Famillennainen  wSre  nach  Vafari  »Nani*  gewefen.    Demnach  könnte  er  tdendfeh  fein 

mit  dem  lOANNKS  NANNIS  VTINEXSIS.  von  dein  die  ran.ilie  Fri,/oni  in  Bergamo  ein  hc/oich- 
netes  und  1517  datirtes  Madonnenbtldchen  befiUt.  Üicfes  zeigt  ganz  vcneziatiifcben  Charakter,  doch 
erimcn  die.Fmchtlchnare  an  Raphad's  Giovuini  da  t'iUne.  Briefliche  MitthdltiQg  von  Gmß,  Frw*mi. 

4)  L  eber  ein  becdchnetcs  Tafelbild  des  BleiAen,  welches  ein  SdOlcben  dufteilt,  MUamß't  Valari 

VI,  p.  562,  Anm. 

5)  MilantjVs  Vafari  V,  p.  SOI — 206.  Die  alte  Identifirirunt;  dicfcs  »'Morto  da  Fdtre«  mit  PUtro 
Zmti  Ton  Feltre  ift  von  Cnwe  m.  Cava/ca/t/Ie  (deutfch,  \1,  S.  274—282}  niber  begrOndet,  aber 
niebt  auiser  allen  Zweifel  geflellt  worden. 
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erfahren,  wie  N'afari  ihm  denn  einige  Deckenbilder  der  Loggien  zufchreibt.  Seine  Arbei- 
Unter  Raphael  arbeitete  er  in  verfchiedenen  Räumen  des  Vatikuis,  fchuf  aber 
auch  felbftändig  eine  grobe  Reihe  von  Fafladenmalereien«  Zlmmerdekorationen  sci»«  rdb. 
und  fclbfl  Kirchenfiresken  in  Rom,  bis  er  fich  nach  der  Plünderung  der  ewigen  ^\"u'f,l" 
Stadt  nach  Genua  wandte,  wo  er  den  Palafl  des  Dofren  Andrea  Doria  mit  iI,"G«mi, 
Fresken  und  Oclbildern  aufs  rcichftc  dekorirte.  Die  Stärke  dicfer  üarftcllunircn 
liegt  jedoch  weniger  in  den  vielfach  fchon  recht  manierirtcn  Figurenbildern, 
ab  in  der  dekorativen  Gefammtwirkung  und  in  den  omamentalen  Detiüls. 
Nach  Rom  airiickgekdirt,  malte  er  auch  hier  wieder  Stafleleibflder  und  Figu-  ia  ro«. 
renfresken;  aber  auch  hier  erwarb  er  fich  nach  wie  vor  feinen  Ruhm  haupt- 
fächlich  durch  dekorative  Arbeiten.    Ausgezeichnet  ifl  z.  R.  die  Decke  der 
Sala  regia  des  Vatikans,  welche  Daniele  daVoltcrra  nach  ricrino's  Tode  voll- 
endete; und  die  Grotteskendekoration  eines  Saales  im  Castel  S.  Angelo  geht 
fo  treu,  wie  kaum  eine  andere,  auf  die  wiederentdeckten  Motive  der  fpäteren 
römifchen  Wandmalerei  ein.  In  der  Regd  find  feine  Werke  leicht  und  ge> 
lalliji  in  Formen  und  Farben. 

Von  den  Meiflcrn  Viticcnzo  du'  Tatiiag^tii  ^'^  von  S.  Gimignano  (geb.  1492,  vinccnzo.ic 
letzte  Datirung  1529)  und  P<  //<xrino  da  Modcna    1483 — 1523),  welche  fich  bei  Pelkgnnö 
der  Ausfchmückung  der  vatikanifchen  Loggien  unter  Raphaels  Schülern  be-  *** 
fanden,  hat  fich  in  Rom  kaum  etwas  Selbftändiges  erhalten.  Bdde  waren  hi  ihre  Bede», 
noch  ausgedehnterem  Mafse,  als  Pierino  del  Vaga  auf  dem  Gebiete  der  Aufsen- 
dekoration  von  Privathaufern  Triefe,  Portale,  ganze  FaflTaden),  thätig,  die  da-  ^i[ldSnS.' 
mals  in  Rom  Mode  wurde.    Der  Ilauptmciner  dicfer  Gattung  aber  wurde 
PoUdoro  da  Caravaggio ,   als  dcfl'en  Familiennamen  unverbürgte  Nachrichten 
Caldara  bezeichnen.    Er  war  in  dem  kleinen  lombardifchen  Städtchen  Cara- 
vaggio  geboren,  hatte  fich  in  Rom  unter  Raphad  entwldkel^  arbeitete  mit  in 
den  Loggien,  Hellte  fich  aber  bald  auf  eigene  FUfse  und  fchuf  in  Verbindung 
mit  feinem  Herzensfreunde,  dem  frühverftorbenen  Florentiner  Mahirino,  der  t^atarfno. 
überhaupt-  nur  mit  ihm  gcmeinfam  genannt  wird,   eine   grofse  Anzahl  von  ihr« dekora- 
Faffadenmalereien,  welche  er,  nach  dein  \'nrl>ildc  HaldaUare  l'eruzzi's,  den  le»  in  Raak 
wir  fpäter  kennen   lernen  werden,  hauptfachlich  in  Sgrafihto  oder  in  ein- 
farbigem Fresko  (Clair-obscur)  ausführte.  Vornehmlich  waren  es  grofse  Friefe 
mit  heroifchen,  hiftorifdien  und  mythologifchen  Darftellungen ,  an  denen 
man  die  archäologifche  Genauigkeit  der  Details,  die  Lebendigkeit  der  Zeich- 
nung und  die  Feinheit  der  monochrom-dekorativen  Wirkung  bewunderte.  Ganz 
Rom   nahm   unter  den  Händen  Polidoro's,    Maturino's  und  der  übrigen  auf 
diefem  Gebiete  thätigen  Meilicr  ein  anderes  Ausfehen  an.    Doch  fmd  fall  alle 
diefe  Faifadenmalereien  der  Zeit  erlegen;  nur  aus  Stichen  des  id  Jahrhunderts 
kennen  wir  eine  beträchtiiche  Reihe  derfdben;  erhalten  hatte  fich  (wenigftens 
bis  vor  kurzem)  z.  B.  am  Haufe  Nr.  6—8  der  Via  Maschera  d'Oro  der  be- 
rühmte Niobe-l'Vies.  7\\  dem  der  l'nl.  ("orsini  die  Zeichnung  bewahrt,  und  er- 
halten haben    lieh  im   Innern    der  Kirche  S.  Silvcstro  a  Monte  Cavallo  die 
beiden  durch  \'afari  ^)  beglaubigten  Landfchaften  mit  Staffagen  aus  dem  Leben 
der  hl.  Magdalena,  welche  als  frühe  Kirchenlandfchaften  eine  gewifle  kunft- 


i)  Eingehend  befprochen  in  Mtiameßt  VAfari  IV,  p.  $01—506. 
3}  Ed.  iiUamtfi,  p  147. 
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PMidoro  in  gefchichtiiche  Bedeutung  beanfprucbeit  können.  Die  Plünderung  Roms  (1527) 

NeapeL  ^^j^^j  Polidoro  nacli  Neapel  und  Sictlien.    Hier  malte  er  fein  bedcutcndflcs 
Di«  Kreui- Tafelbild,  die  ^^rofsc  Kreuztragung  Chrifti,  welche  jetzt  im  Xeapler  Mufcum 
afnftf   hängt.    In  dicfcni  HIUIl-  hat  Polidoro  da-;  Antikifiren  und  Kaphaelifiren  auf- 
vMNeap«T.  gegeben ,  um  einen)  kraftigen  Realismus  zu  huldigen,  mit  dem  er  gewilTer- 
mafsen  bahnbrechend  für  die  neapolitanifche  Kunft  wirkte.  In  Meflina  wurde 
er  1543  ermordet 

An.irt^         Der  Meifler  hingegen,  welcher  Raphaels  Stil  am  unvcrfölfchteften  nach 
Sabbatino.  j^^^  Südcn  trug,  War  Andira  Sabbaiiiio  von  Sa/rrno,*)  welcher  zu  den  fruhe- 
flen  Schülern  Raphaels  gehört  haben  mufs.  da  er  fchon  etwa  15 13  nach  Unter- 
italien zurückkehrte,  wo  er  in  Neapel  und  Salcrno  arbeitete  und  1545  ftarb. 
Seine  Fre«.  Seine  Werke  mufs  man  in  den  Kirdien  und  im  Mufeum  von  Neapel  ftudiren. 
s.  cennaro  Sdue  fchönfteu  Fresken  find  die  Darftellungen  aus  der  Gefchidite  des  hL 
ju  N«pVi'.  Januarius  in  der  Vorhalle  des  inneren  Hofes  der  Kirche  S.  Gennaro  de*  Poveri; 
^"ung'^d«''  ZU  feinen  fchönften  Tafelgemälden  gehört  die  »Anbetung  der  Könige«  im 
im^Maicttn  Mufcum.    Hell  in  der  Farbe  und  rein  in  den  l*"ormcn.  zeichnen  feine  Werke 
ittM«apci.         durch  fchlichte  Natürlichkeit  und  anmuthige  Empfindung  aus. 

Die  Richtung  Raphaels  blieb  dann  während  des  16L  Jahrhunderts,  trotz 
mancher  natmaliftifchen  und  manieriftifchen  Gegenwirkungen,  auch  in  Neapel 
o.b.^Lm».  mafsgebend.    Gia/i  Bern.  Lama   und  A»!.  d  Amato  gelten  als  Nachfolger 
^Marco  *  Andrea's,  J/ano  Cardisco,  den  Vafari  Marco  Calabrcse  nennt,  gilt  als  Schüler 
Pietro  '  Polidoro's,  obglcich  auch  fein  Stil  Andrea  näher  fteht.    Marco's  Schüler  Pictro 
Ntgroni  aber  führt  fchon  zum  Ende  der  16.  Jahrhunderts  hinab.    Den  Werken 
aller  diefer  nicht  fonderlich  erfreulichen  Meifter  kann  man  in  Neapel  nach- 
gehen. 

■  Werfen  wir  von  hier  einen  Blick  nach  Sidlien  hinüber,  fo  treffen  wir  nur 
in  Palermo  auf  einen  Meiller  von  Ik-deutung;   und  diefer  Meifter,  welcher 
viDcenio  Vinccn\o  Aincmolo-)  hiefs,  aber  unter  dem  Namen  U  Romano  bekannt  war, 
'gehört,  wie  fchon  diefer  Beiname  fagt,  der  rümifchen  Schule  an.  Offenbar 
Sein    hat  er  die  mächtigfle  kunftlerifche  Anregung  feiner  Jugend  durch  Raphaels 
imi^vM«.  berühmte  Kreustragung  in  S.  Maria  dello  Spafimo  zu  Palermo  (oben  S.  667) 
empfangen;  um  1520  aber  fcheint  er  felbft  nach  Rom  gereift  zu  fein  und 
Seine  Bilder  fich  dort  untcr  Raphaels  Schulern  weiter  ausgebildet  zu  haben,  15 17  mag  er 
FcAiande.  mit  PoHdoro  nach  Neapel  gegangen  fein  und  hier  die  grofse  raphaclifch  an- 
gehauchte Kreuztragung  im  Klofter  S.  Maria  nuova  gemalt  haben,  welche  neuer- 
se<»<^^r  dings  für  ihn  in  Anfpnich  genommen  wird;')  1530  aber  treffen  wir  ihn  wieder 
in  Palermo.    Auch  hier  fchuf  er  jetzt  zunächft  eine  Kreuztragung,  welche  fich 
in  der  Pinakothek  diefer  Stadt  befindet,  dann  die  »Pietä«  in  S.  Pietro,  dann 
die  fchöne  Geburt  Chrifti  im  Klofter  della  Gancia;  und  diefe  Werke  zeigen 
trotz  und  neben  ihrer  Raphaelifchcn  Formenfprachc  doch  einen  kräftig  indi- 
viduellen Zug,  der  Ainemolo  eigen  ift  und  den  wir  in  anderen  feiner  Werke, 
wie  der  Himmelfahrt  Chrifti  von  1533  in  der  Pinakothek,  der  »Madonna  del 

l)  D«mim€t:  .Vite  dci  piuori  etc.  Napoletani  (.\iugabe  von  1840  46)  II,  p.  74— -102.  Varari 
nennt  ihn  nicht 

2'  rr  -    //.  Cavalcafdli,  detttlch,  VI,  S.  IS«— «53»  —  Vor  «Ikn  Dingen  aber/Ar^.  fmutfekek 
im  Kepcrturiuju  III,  S.  144 — 155. 

3)  H^.  If,  Sthmh:  Denkmftler  der  KunA  des  üfittelaltm  in  UolcrittiB».  III,  S.  197  ff. 
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Rofario«  von  1540  in  S.  Domenico  zu  Palermo  noch  weiter  ausgebildet  finden, 
ohne  jedoch,  dafs  diefe  Werke  aus  dem  Rahmen  der  raphaelifchen  Kunftweife 
herausträten.  Die  letzte  Nachricht  über  den  tüchtigen  Meifter  (lammt  aus  dein 
Jahre  1552. 

Wir  müfTen  noch  einmal  zur  Umgebung  R.aphaels   zurückkehren,  um  MarcAnt»». 
des  grofsen  Kupfcrflcchcrs  Marc  Antonio  Raimondis  zu  gedenken.    Sein  Ge- s«in«  früh« 
burtsjahr  ift  unbekannt;  feine  Vatcrftadt  war  Bologna;  und  hier  ftach  er 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  theils  Vorlagen  Pr.  Francia's  (z.  B.  die  Geburt 
des  Heilands,  Bartfeh  16,  Paflavant  8),  theils  eigene  Erfindungen  (z.  B.  Py- 
ramus  und  Thisbc  von  1505,  B.  322,  F.  104),  bis  er  Dürers  Blatter  kennen  seine BWtier 
lernte.    Dicfc  packten  ihn   fo  gewaltig,  dafs  er  nach  und  nach  ungcHihr 


80  feiner  Holzfchnittc  und  Kupfcrfliche  nachftach  und,  auch  als  er  zur  römi- 
fchen  Schule  überging,  noch  eine  Zeitlang  die  landfchaftlichen  Gründe  nor- 
difchen  Stiles  beibehielt   Durch  diefe  ^dien  entwickelte  Marc  Anton  feine 
Technik  zur  höchften  Feinheit  und  Freiheit  Im  Jahre  1510  ftach  er  in  Florenz  s«iiie 
das  Blatt  nach  Michelangelo's  badenden  Soldaten  (B.  487,  P.  254  oben  S.  $79).  in  Ftomt. 
Bald  darauf  aber  wird  er  nach  Rom  gc^ancjcn  fein.    Hier  trat  er  fo  fjut  wie  s«MVerbia- 
ganz  in  Raphaels  Dienft.    Die  beiden  Manner  fühlten,   dafs   fie  auf  einander  i^&üd 
angewiefen  waren.    Marc  Antons  Stiche  gewannen  erft  durch  die  entzückenden  *"* 
Kompofitionen,  die  Raphael  zum  Thdl  eigens  fUr  fie  zddinete,  den  Formen« 
reiz,  der  fie,  verbunden  mit  ihrer  eleganten  Grabfticheltechnik,  weltberühmt 
machte;  Raphaels  Stil  und  Ruhm  aber  wurden  durch  kein  anderes  Vehikel  fo 
rafch  durch  c;anz  Europa  gctrac^cn.  wie  durch  die  vcrviclfaltic^cndc  Kunft  feines 
Bologncfcr  Freundes,  dcden  Bildnifs  er  auf  dem  Hcliodorus-Biklc  der  vatika- 
nifchen  Stanzen  anbrachte.    Marc  Anton  wurde  auf  diefe  Weife  der  Vater  des 
reproduktiven  Kupferftichs,  der  wenigftens  durch  ihn  erft  eine  künftlerifche  ^lJ^9^ 
Wdti>edeutung  erhielt  Doch  lieferte  Raphad  oft  nur  flüchtige  Skizzen;  und  >^''p^<^^fj'=i^ 
es  ift  bcwundernswerth,  in  wie  hohem  Grade  Marc  Anton  es  veiftand,  die   Antoo'».  ^ 
Formen  durchzubilden  und  mit  raphaelifcheni  Grifte  und  l.cbcn  zu  erfüllen.  Eoiwitffen 
Zu  den  früheilen  Blattern,  die  der  Meifler  nach  Raphael  «^eftochcn,  gehört  ***^*''* 
»der  bethlehemitifche  Kindermord«  (B.  20,  P.  9),  deffen  Entwurf  die  Albertina 
befitzt,  zu  den  grofsartigften  das  fog.  »Quos  cgo«  (ß.  352,  P.  138),  wddies 
Neptun  auf  feinem  Mufchelwagen  darftellt,  zu  den  anmuüiigften  »Adam  und 
Eva«  (B.  I,  P.  i).    Aber  auch  einen  Theil  der  Stanzenbilder  und  der  Gemälde 
der  Farncfina  und  die  Madonna  di  Fuligno  hat  Marc  Anton  j^eflochcn.  Nach 
Raphaels  Tode  fchlofs  er  fich  an  Giulio  Romano  an  (z.  B.  »Bacchus  und 
Ariadne«  P.  193);  und  die  Antike  fpieltc  eine  immer  gröfsere  Rolle  in  feinen 
Stichen.   Marc  Anton  und  feine  Schule  haben  durch  ihre  Stiche  unberechen-  ^Marc^ 
bar  viel  zur  Verbreitung  wiikltcher  Anfchauung  der  Antike  beigetragen.  Thdls 
(lachen  fie  antike  Stoffe  in  der  Gcflalt,  welche  fie  durch  moderne  Meifterhände 
erhalten  hatten  (wie  z.  B.  Raphaels  Farncfina-BilderX  theils  entlehnten  fic  ihre 
Hauptmotive  ganz  oder  theilweifc  antiken  Vorbildern  t^wic  das  berühmte  Paris- 
Urtheil,  B.  245,  P.  137,  nach  einer  Zeichnung  geftochen  wurde,  die  Raphael 
aus  verfchiedenen  antiken  Reliefs  zufammengefetzt  hatte),')  theils  endlich  (lachen  ■»dtwiPt«« 
fie  die  antiken  Bildwerke  als  folche,  wenn  auch  feiten,  ohne  fie  in  ihrer  Wdfe 


i)  Ott»  Jak»  in  den  Berichten  der  ttchf.  Gell  d.  W.  1849.  S.  55  IT. 
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leicht  zu  variircn  oder  zu  ergänzen.    Hierher  gehören  Marc  Anton's  Apoll 
vom  liclvedcrc,  feine  Reiterftatue  Marc  Aurcl's  und  feine  einem  antiken  Sar- 
kophage nachgebildete  Gruppe  Apollons,  Minerva's  und  der  Mufen-'; 
vcnczllno  Antoo  bildete  raich  eine  Kupferftecherfchule,  deren  bedeutendfte 

%iVrcö  ■  Meiller  Agoßino  Veneziano  und  Marco  Dente  von  Ravenna  find.  Er  fdbft 
kehrte  nach  der  Plünderung  Roms  in  feine  Vaterftadt  Bologna  zurück,  wo  er 
fpatcflcns  1534  geflorben  fein  nuif^;.  Alles  in  allem  gehört  er  SU  den  eioflufs- 
reichden  KüniUern,  welche  je  gelebt  haben. 

G.  Die  Schule  von  Sicna.^) 

Entwickkttt       Die  Malerei  Sicna's,  der  anmuthigcn  toskanifchcn  Hcrgfladt,  welche  Inden 
'     Zeiten  Cimabue's  und  Giotto's  Mciflcr  befafs,  dif  es  erfolgreich  mit  dicfen 


florentinifchen  Gröfsen  aufnahnun  fobcn  lid.  I,  S.  416  — 419;  S.  450— 459).  hatte 
im  15.  Jahrhundert  fchwingenlalim  und  kummerlich  ihr  Dafein  gcfriflet  (oben 
S.  ao6<— 208).  In  der  goldnen  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  aber  flbfste  ein  von 
Oberitalien  eingewanderter  MeiAer  Ihr  neues  Leben  ein. 
ctev.^nt.       Diefcr  Meifler  war  Giov.  Aut.  Passi,^  der  unter  dem  Namen  Sodoma^\  71 
8«m  Bei-  den  hckanntcflcn  italicnifchen  Künftlcrn  gehört.    Hcifsblütig,  leichtlcbi;^  i  n  ' 
Sdii'chA-  grillenhaft,  war  er  zugleich  von  der  Natur  mit  eigener  Schönheit  und  nv. 
'*'*'*'*  lebendigftem  Schönheitsgefühl  ausgeftattet    Die  Arbeit  wurde  ihm  leicht, 
aber  er  nahm  fie  auch  leicht  In  feinen  beltoi  Ldihingen  gelingt  ihm  hier 
und  da  ein  unerreichbar  glücklicher  Wurf,  (Irahlen  befonders  feine  Frauen- 
Jünglings-  und  Knabengeftalten  eine  volle,  klare  Schönheit  au>^.    Oft  genug 
aber  fcheint  feinen  Figuren  auch  das  fefte  Knochcngeriift  unter  dem  weich 
modcllirten  Meifche  und  der  feile  Boden  unter  den  Füfsen  zu  fehlen;  und 
feine  Kompofitionen  fmd  faA  immer  locker  und  haltlos.   Dabei  ifl  er  jedod) 
ein  lebendiger  Erzähler  und  ein  Meifter  ergreifenden  Ausdrucks.  Wenn  VaM 
ihn  unterfchätzte,  fo  macht  fich  neuerdings  eine  Neigung  geltend,  ihn  zu  über- 
fchätzcn.  Zu  den  KüniUem  allererüen  Ranges*  darf  man  ihn  nicht  ftellen,  wohl 
aber  /u  den  »primis  proximi«  des  Plinius. 
wMdu^''       Giovanantonio  liazzi  war  1477  in  \'ercclli  geboren.    Sein  erfter  Lehrer 
war  ein  handwerksmäfsiger  dortiger  Meifler  namens  Spanzotti.   Erft  in  der 
Schule  Leonardo  da  Vinci*s  zu  Mailand  entwickelte  er  fich  zum  KfinlUer. 
Seine  frühen  Werke,  tlie  jedoch  noch  nidit  alle  erkannt  zu  fein  fcheinen  und 
^h^iM^  noch  zu  Zweifeln  Anlafs  geben, ^)   gehören  in  der  That  einfach  zur  Schule 
Leonardo's.  Im  Jahre  1501  tauchte  Giovanantonio  in  Siena  auf,  wo  er  fich 

1)  Henry  '/"hode:  Die  Antiken  in  den  Slkben  Mmc  Antoo's  iL  f.  w.  Leiprig  1881. 

2)  l)if  alljj.  l^itcratiir  olicn  S.  206. 

3)  Va/ari  (^Ed.  Mil.  VI,  p.  379  400J  lun  lim  al>  KunlUcr  uiul  .Mcnlcli  vcruayliunift.  NoWt 
LUentnr:  Imigi  Bfwntts  Nodne  intono  «Ib  patii»  etc  di  G.  A.  Buri,  in  den  MkcdbuM  ^ 
Stori»  italiai».  I,  Turin  1862.  —  A.  J^ntfen:  Ldjcn  und  Werke  des  Malers  A.  «azfi.  SluHgart 
1870.  —  C,  FritMtmPt  Auflatze  in  der  Nuova  Antoli^a  (Auguft  1S71),  im  Giornale  d'Erud.  xVitU.. 
Perugi«  1873.  VoL  I,  p.  aoSlT.  und  in  LUittwU  Zeitfchrirt  IX  (1874),  S.  33-^  —  Vifdai 
in  Dohmt's  »Kuiift  und  KünftlcT»,  2.  Abthlg.,  Ikl.  I,  No.  54  u.  55.  -  IVr  Kdinincntar  in  .V//*»"/^ 
Vafari  VI,  p.  401-41$.  —  Jul.  Mtyer  in  feinem  Allg.  KtUiftlerlexikon  III  (1881),  S.  lyS— 229. 

4)  Die  ttnbefangenfte  Beleuchtmig  diefes  Beinamens  bei  7*r/.  Mtytr  a.  a.  O.  S.  197— 199' 

5)  Lermüiitf;  Die  Weriw  etc.,  S.  470—473. 
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rafch  eine  anliangliche  Kundfchaft  auf  dem  Gebiete  der  Wand-  und  Tafel- 
malerei verfchaftte,  ohne  fich  neuen  Einflüffen  zu  unterwerfen.  Als  Fresken  Fre»ken 
diefer  Zeit  find  zunächft  die  1503  beftellten,  noch  ziemlidi  diarakteriofen  Dar-  in  Crctm 
ftellungen  im  KIoAcr  S.  Anna  in  Creta  bei  Pienza,  fodann  die  »Himmelfahrt  "  ^uT" 
Chrini«  in  der  Kirche  des  Kartells  von  Trequanda  im  Valdichiana,  vor  allen  u'Monw" 
Dingen  aber  die  1505— 1506  ausgeführten  26  Freslcen  im  Benedtktinerkiofler 


^'g'  387-  Giov.  Ant.  ÜAzzi:  Einkleidung  des  jungen  S.  Ikncdcttu,  Fresko.   Moot*  Oliveto. 

Monte  Oliveto  maggiore  bei  Buonconvcnto  zu  nennen.  Im  wefUichen  Kreuz> 
gangsarme  diefes  Klofters  hatte  bereits  I.uca  Signorelli  acht  Scenen  aus  dem 
Leben  des  h.  Benedikt  gemalt  (oben  S.  231);  Giovanantonio  Hazzi  vollendete 
den  Cyklus  in  den  drei  übrigen  Armen  des  Kreuzganges;  und  wenn  auch 
nur  wenige  Bilder  diefer  Reihe,  wie  der  Abfdiied  des  h.  Benedikt  vom  Vater- 
häufe,  feine  Einldeidung  (Fig.  387),  die  Ankunft  der  Jünglinge  Maurus  und 
Placidus,  die  Verfuhrung  der  Mönche,  die  Zerftörung  Montecafllno's,  und  die 
Kreuztragung  Chrifti,  auf  der  Höhe  fetner  damaligen  Leiftungsfähigkeit  liehen, 
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TaMbiMw  fo  genügen  doch  gerade  dtefe,  um  uns  feinen  früheren  Stil  mit  den  leonar- 
stiiei  s;^"  desken  Typen,  der  gebundenen  Kompofittonsweife,  aber  audi  fchon  mit  dem 
"**'"*'*^  architcktonifchen  Vcrftändniflc  und  den  reich  omamcntirten  Umrahmungen 

zu  vrri^^cc^cnwartifjcn.    Unter   den   früheren   Tafelbildern  des   Meifters  ragt 
namentlich   das  Gemälde  der  Kreuzesabnahme  im  Istituto  delle  belle'  Artt 
zu  Siena  ebenfo  durch  die  feilen,  llrammen  Formen  der  Kriegsknechte  unter 
dem  Kreuze,  wie  durch  den  leidenfchaftKch  ergreifenden  Schmerzensausdruck 
m^<^cr^Gai.  der  Fraueu  hervor.  Seit  Morellfs  und  Frizzoni's  Studien  rechnet  man  femer 
tukon^  z.  R.  die  DarfteUungen  der  Pietä  und  der  T.eda  in  der  Galerie  Borj^hefc  zu 
vveftminfttr  Rom,  einc  Madonna  beim  Hcrzocj  von  W'eflminflcr  in  T.ondon.  eine  Darrtellimg 
in  der  Turi'.  dcr  Lucrczia  in  der  'riiriner  Galerie,  das  Scbafttano  dcl  Piombo  zugefchriebene 
"im  su<i«i'"  vornehme  Frauenbildnifs  des  Städel'fchen  Inftituts  zu  Frankfurt  (No.  42}  und 
in  Frankfurt,  die  Kreidezeichnung  eines  jungen  Mannes  mit  dunklem  Barett  in  der  Alber- 
LdfAib^'ina  tina  zu  Wien  hierher. 

s^tom^'"cr-       Im  Jahre  1507  befuchte  Agofttno  Chigi,  der  reichfte  Römer,  feine  Vatcr- 
iuhio"Roro.  f^dt  Siena  und  lud  Giovanantonio  ein.  mit  ihm  nach  Rom  zu  gehen.  Hier 
^Sn'fa  Aw'  übertrug  Julius  II.  ihm  die  Aiisfchmückunt^  der  Stanza  dcUa  segnatura,  freilich 
nur,  um  fic  ihm  bald  darauf  wieder  abzunehmen  und  Raphael  zu  übertragen, 
der  zwar  nur  einige  Putti  von  der  Hand  feines  Vorg<ängers  im  Scheitel  der 
sodoma't  Decke  itehen  liefs,  feiner  Achtung  vor  demfelben  aber  dadurch  Ausdrude 
Aiblu^n  gab,  dafs  er  defTen  Bildnifs  in  der  »Schule  von  Athen«  neben  dem  feinigen  an- 
brachte  (oben  S.  644  Anm.  T.    Im  Jahre  15 lO  verheirathcte  der  Meifter  fich 
Ceadide  in  Siena;')  und  in  den  nachücn  Jahren  fchuf  er  hier  cinif^c  feiner  beflcn  Ge- 
'  mälde:  z.  B.  das  Fresko  der  Geifselung  Chrifti  aus  S.  Francesco  in  Siena,  deffen 
Udserbleibfd  (ich  jetzt  in  der  dortigen  ftädtifchen  Sammlung  befinden,  und 
die  grofse  Altartafel  mit  der  zwifchen  vier  Heiligen  thronenden  Madonna  in 
mTBria.der  Turiner  Galerie.    Auch  eine  kleinere  Madonna  diefcr  Sammlung,  ein  ähn- 
in  Mandwn.  liches  Bildchen  der  Munchcncr  Pinakothek  und  die  beiden  durch  einen  gleichen 
Kopftypus  verwandten,  früher  von  Frizzoni  dem  Bald.  Pcruzzi,  jetzt  von  Mo- 
in  Berlin,  rclH  dcm  Bazzi  zugefchricbcncn  Dadlellungcn  der  Caritä  im  Berliner  Mufeum 
MHwMovMT.  und  der  Lucrezia  bei  Herrn  Keftner  in  Hannover  dürften  diefer  Zeit  ange- 
hören. Neben  den  lombardifchen  Anklängen  find  in  diefen  Bildern  die  freieren 
Zuge  der  in  Rom  gewonnenen  Anfchauungen  des  Meifters  bemerkbar. 
SodMKK*«        Um  15 13  oder  1514^'  kehrte  Sodoma  nach  Rom  zurück;  und  jetzt  über- 


Aufenthaif  tfug  Ag.  Chigi  ihm  hier  die  .Ausfchmilckuni^  feines  Schlafzimmers  im  oberen 
Seine  Fre»-  Stockwerkc  der  oVilla  Farnefma«.    Sodoma  wählte  Scenen  aus  der  alten 
•Famerina«.  Mythologie  und  Gefchichte.  An  der  dem  Fenfter  gegenüberliegenden  Wand 
DicV  rmah-  ftellte  er  die  Vermählung  Alexanders  und  Rhoxane's  nach  der  Befchreibung 
Ai«»lii$«f'«.  dar.  welche  Taician  von  einem  Gemälde  des  Action  (oben  Bd.  I,  S.  63)  ent- 
wirft.   Fs  ifl  das  fchonfte  dem  Alterthum  entlehnte  Gemälde  des  Meifters 
(Fig.  388}.    Von  allcrliebften  Liebesgöttern  umfpielt,  fitzt  Rhoxane,  die  der 
verkörperte  Liebreiz  ift,  mit  gefenkten  Augen  auf  dem  prächtigen  Brautbettc. 
Links  entfernen  fich  die  Dienerinnen,  dem  holden  Anblick  nur  widerwillig 


i)  C.  Mi/timeß:  DoewnenU  per  U  «toria  dell'  arte  Senese,  m,  p.  49~^ 
2'  An  dieler  Chrunoto^u-  hiilt  der  Verfaller  mit  WiaHeJl,  Frhumi  tuid  Jtm/tn  feft.  Anden  iP. 
fjtrjicr,  FameTinaftudien,  S.  33 — 34. 
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entß^end,  aus  dem  Gemache.    Von  der  anderen  Seite  naht  Alexander» 

im  Begriffe,  feiner  fchöncr  Braut  die  Krone  zu  überreichen.  Kleine  Liebes- 
götter ziehen  ihn  her.in,  kleine  Liebcsrrötter  machen  fich  auf  dem  Bette  zu 
fchaffen,  kleine  Liebesrjöttcr  cr<^ehen  fich  rechts  am  lungan^^  in  lufliL^en  Sprim- 
gen,  während  andere  unter  die  Decke  emporgcfchwebt  fmd  und  von  hier  ihre 
Pfeile  abfchtefaen.  In  süchtiger  Entfernung  aber  fteht  Hephaiflion,  der  Braut- 
fuhrer;  er  hält  eine  Fackel  in  der  Hand  und  ftützt  (ich  auf  den  jugendlichen 
Ehegott  Hymenaios.    Hier  hat  Sodoma  feinen  eigenen  reifen,  entfchicdcn  durch 
die  rÖmifchc  Schule  beeinfhifsten  Stil  erreicht.     Der  Kompofition  fehlt  die 
innere  Gefchloffcnhcit ;  Alexander  licht  nicht  recht  fcrt  auf  feinen  l'ufscn;  die 
Farbe  ifl  zicmHch  kalt.   Aber  vor  der  Fülle  fchöner  Kinzclgcrtalten,  vor  der 
anmuthigcn  Klarheit,  mit  welcher  die  Situation  zur  Anfchauung  kommt,  vor 
dem  Hauche  der  fchamvollen  und  doch  von  Leben  überquellenden  Sinnlich- 
keit, die  das  Bild  durchweht,  verflummt  jede  Kritik.    Der  Kopf  der  Rhoxane 
gehört  7.U  den  allerfchönften  Frauenköpfen  der  Kunft.    Zeichnun£jen  zu  dem 
Bilde  befinden  fich  in  Oxford,  in  der  Albcrtina  und  in  den   Uffizien.  Das 
zweite  Gemälde,  welches  die  freien  oberen  Thcilc  der  fchmalcn  F,int;angs-  und 
Die  Familie  Kaminwand  des  Zimmers  füllt,  ftellt  die  Familie  des  Darius  in  demüthiger 
du  DmMim.  3^f,cg(g(|)|3]^,|g       j^g^  Sieger  Alexander  dar.  Unter  dtefer  Darfteilung,  zu 
uic    beiden  Seiten  des  Kamins,  aber  ift  einerfeits  Vullcan  in  feiner  Schmiede,  find 
Vu£uw?  andererfetts  die  Liebesgötter  abgebildet,  welche  fich  ihre  Pfeile  bei  ihm  holen. 
Alexander  An  dcr  wcfllichen  Schmalwand  endlich  ficht  man  Alexander  als  Bandiger  des 
'dM^Rofi^r  Rofles  Bukephalos.  Urfprünglich  mag  auch  diefes  Bild  von  Sodoma  ausgeführt 
Bakephaio«.  ^y^rden  fein,  doch  ift  es  durch  eine  fpätere  Reftauration  entftellt ')   Das  ganze 
Gemach  ift  jetzt  fchwer  zugänglich;  doch  hatte  derVerfaifer  noch  vor  einigen 
Jahren  das  Glück,  fich  mit  Mufse  in  demfelben  aufhalten  zu  dürfen;  und  fo 
lebhaft  ihn  die  Schönheit  der  hier  gemalten  Bilder  ergriff,  fo  deutlich  empfand 
er  doch,  dafs  fie.  mit  Raphaels  Darüelhrntjen  in  den  unteren  Sälen  verc^lichen. 
EänTafeibUd  nur  auf  einer  Vorftufe  der  Vollkommenheit  ftehen.    Für  Leo  X.  malte  Sodoma 
rür  LoV.  damals  in  Rom  noch  ein  Bild  der  alten  Römerin  Lucrezia.   Diefe  Darfteilung 
des  Gegenftandes  fcheint  nicht  erhalten  zn  fein;  doch  erhob  der  Papft  den 
Meiftcr  zur  Bdohnung  für  fie  in  den  Ritterftand. 
S«doan'»        Ini  Jahre  15 15  war  Sodoma  wieder  in  Sicna.    Zwifchcn  I5f8  und  1525 
"^^mtk"  fcheint  er  fich  in  Oberitalien   Mantua,  Parma,  Rcggio'  auf<:;ehaltcn  zu  haben; 
aber  zwifchen  1525  und  1537  wohnte  er,  eine  Reife  nach  Florenz  abgerechnet, 
ficher  in  Sicna;  1337  arbeitete  er  in  Piombino,  1540  begab  er  fich  nach  Vol- 
terra,  von  dort  nach  Pi(a,  1542  von  hier  nach  Lucca.  Dann  kehrte  er  abermals 
Sdaertiflien  nach  Sieud  zurück,  wo  ihm  bis  1549  zu  leben  befchieden  war.   Obgleich  er 
ftnild«   in  allen  jenen  Orten  Gemiilde  ausgeführt  liefet  der  Schwerpunkt  feiner  Thätigkeit 
"         wahrend  diefer  zweiten  Hälfte  feines  Lebens  doch  in  feinen  fienefifchen  Wand- 
gemälden. 

Scm«FrM>  Vorau  ftehen  (1518)  die  Fresken  im  Oratorium  S.  Bemardino,  welche  eine 
iorir<ii  sV  gemeinlame  Arbeit  Sodoma*s,  Pftcchia's  und  Beccafumi*s  fmd  und  ihrem  Ge- 
BcraardiM.  f^mniteindruck  nach  fchon  wegen  der  einheitlichen  architektonifchen  und 


l"*  Amlere  erkennen  »AlcxamUr  <\cn  l'e^^.ifus  li."i!ii!!i;tMu!     in  ilcm  Kiltle.    l'eber  die  Ec h'.hf 
frage  vgl.  man  /C.  Fotrß€r's  i-arncfmalludien,  Ö.  I02  mit  Jul.  Mtytt's  Ikmerkungen  a.  a.  O.  Ö.  303. 
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ornamentalen  Einfaflungen  zu  den  gefchloflenften  Hochrenatflance-Dekorationen 
gehören.  Die  Gefchichten  Maria*s  und  die  Hauptheiligen  des  Frandslcaner- 

Ofdens  find  dari^cftcllt.  Von  Sodoma  rühren  die  vier  grofsen  Gemälde  der  Dar- 
flellung  der  Jungfrau  im  Tempel,  der  Heimfuchung,  der  Himmelfahrt  (crft 
1532  hinzugefügt)  und  der  Krönung  Maria,  fowie  die  Gcftalten  des  hl.  Fran- 
ciskus,  des  hl.  Antonius  und  des  hl,  Ludwig  von  Toulouse  her.  In  den  vier 
Bildern  aus  dem  Marienleben  fchwelgt  Sodoma's  Pinfel  in  lichter  Frauenfchön- 
heit;  aber  auch  geiftig  find  die  Geftalten  belebt  und  vertieft,  und  die  Kompo- 
fitionen  find  klar  und  ruhig  c^cmit;. 

Dann  folgen  (1525)  die  Fresken  in  der  Katharinenkapelle  der  Kirche  S.  seine  Fr«». 
Domenico.    An  der  Wand  zur  Linken  ficht  man  die  figurenreiche  Üarflcllung  sjtenadc«. 
der  Rettung  der  Seele  eines  Enthaupteten  durch  die  Fürbitte  der  hl.  Ka- 
tharina. I^e  beiden  Ifouptbilder  aber,  welche  zugleich  die  fchSnften  religiöfen 
Darftellungen  Sodoma's  find,  befinden  fich  zu  beiden  Seiten  des  Tabernakels: 
links  »die  Ohnmacht  der  hl.  Katharin.ia    Fig.  389  .  d.  h.  ihre  Stigmatifirung  ^''^OhsN 
durch  den  über  ihr  fchwcbenden  Heiland,  rechts  »die  F^kftafe  der  hl.  Katha-  ^ath»r.oa.* 
rina«,  d.  h.  ihre  Speifung  mit  der  Hoflic  durch  die  Hand  eines  Engels.   Ohn-  der  hl. 
macht  und  Ekflafc  find  nie  überzeugender  dargeilellt  worden  als  hier.  Sodoma 
zeigt  fich  in  diefen  Bildern  als  ehi  Seelenmaler  von  hoher  Bedeutung  und  zu<* 
gleich  auch  hier  in  der  Ornamentik  der  Pilaller  als  ein  Dekorateur  erften 
Ranges. 

vSpatcr  cntflandcn  die  Fresken  des  Meifters  im  Stadthaufe  von  Sicna,  nam-  Die  Fresken 
lieh  in  der  Sahi  dcllc  Ballestre  die  von  prachtigflcr  dekorativer  l-.infaiTung  si.uühjufe 
umrahmten  Geftalten  des  hL  Vettorio,  eines  edlen  Ritters  zwifchen  wunder-  i.'c"*' 
fch(hien  Putti  (1529),  des  hL  Anfanio,  eines  ideal  gehaltenen  FHefters,  der  ^'  D^cr"'^*^ 
gerade  einen  vor  ihm  knieenden  Mann  tauft  (i  $29),  und  des  hl.  Bemardo  Tolomei,  ^'''pcr  hi""' 
eines  würdigen  Greifes  (1534 1,  die  drei  fchönflenManncrgcftalten,  welche  Sodoma  Die^A!.°f"-'* 
gefchaffcn:  fodann  die  Auferflehung  Chrifti    1535)  im  Saal  des  Salzverkaufs,  ^mk^. 
die  thronende  Madonna  zwifchen  den  Heiligen  Galgano  und  Anfano    i537N  m*«^»»««"- 
im  heutigen  Rathsfaal  und  die  Madonna  mit  Heiligen  über  dem  Altar  der 
Kapelle  an  der  Ratfahausfaflade  (1537).    Die  Gemälde  aber,  mit  denen  der  Di« 
Meifter  die  Jakobuskapdle  der  HdligengeUlkirche  fchmückte  (1529 — i530),io&SiriM- 
find  nur  zum  Thcil  al  fresco,  zum  andern  Theil  in  Ocl  gemalt.  Zu  allen  diefen 
und  noch  anderen  Wandgemälden   der   fpateren   7eit    Sodoma's   haVien  (Ich 
keine  F.ntwurfc  erhalten.    Fafl  möchte  man  glauben,  \*afari  habe  mit  Recht 
behauptet,  dafs  Sodoma  die  Bilder  ohne  weitere  Vorbereitung  an  die  \V  ände 
zu  wöfen  pflegte.  Dafe  fie  aufserordentUch  ungleich  behandelt  find,  ift  un- 
zweifelhaft; ebenfo  unzweifelhaft  aber  auch,  dafs  die  heften  von  ihnen  zu  den 
klaffifchen  Werken  der  li^erei  gehören. 

Sehr  grofs  ill  ferner  die  Zahl  der  Tafclgemalde,  welche  Sodoma  nach  T»fei. 
feiner  Ruckkehr  von  Rom  in  Sicna  und  anderen  Städten  gefchaffcn.     Hier  IgMcreaZ«» 
können  nur  noch  wenige  von  ihnen  herxorgehoben  werden.   Leider  haben  die  ** 
meiften  durch  Nachdunkelung  ihre  urfprüngliche  Wirkung  eingebüfst  In  Siena  sian, 
malte  er  15 16  oder  15 17  die  fchöne  heil  Familie  mit  dem  hL  Kalixtus,  welche 
fich  jetzt  in  der  Kapelle  des  Stadthaufes  befindet.  In  Rcggio  malte  er  1 518  die  erft  in  r«umh 
vor  kurzem  von  Frizzoni  dort  entdeckte  Darftellung  des  hl.  .Mmofenfpenders 
Omobonus  in  S.  Prospero,  welche  die  auch  durch  Bilder  bei  Herrn  Dr.  Frizzoni  »n  MaiUnd. 


Digitized  by  Google 


Google 


Die  Blütlieidt  der  italieniicben  Meieret.  689 

und  Herrn  Senator  Morelli  in  Mailand  bcftätis:jtc  intcrelTantc  Thatfachc  zeigt, 
dafs  Sodoma  fich  zwifchen  15 18  und  1525  in  Obcritalien  wieder  der  mailändi- 
fchen  Richtung  näherte.  Im  Jahre  1535  fchuf  er  dann  in  Sena  die  wunder- 
volle Proceflionsfahn^  welche  jetzt  den  Uffizien  zu  Florenz  gehört  Die  dne  i.  a.  uffizien 
Seite  zeigt  die  Madonna  zwifchen  Heiligen,  die  andere  Seite  den  hl.  Sebaftian 
am  Baum,  eine  der  reifflen  Gewalten  der  ganzen  chrifllichcn  Kvinfl,  deren 
üppige  Jünglint^sfchönheit  hier  nur  das  Gefafs  für  die  innige  religiöfc  Hegeifte- 
rung  ift.   Nicht  viel  fpäter  wird  auch  die  fchön  durchgeführte  Altartafel  mit 
der  Anbetung  der  Könige  in  S.  Agoftino  zu  Siena  entflanden  fein.  Während  ias.A«oaiM 
feiner  letzten  Irrfahrten  aber  malte  er  z.  B.  1542  für  &  Maria  della  S{)ina  zu 
Fifa  die  überlebensgrofse  Madonna  mit  Heiligen,  welche  fich  jetzt  m  der  dor-  »  PUk. 
tigen  Stadtgalcric  befindet.') 

Die  letzten  Jahre  feines  Lebens  fchcint  Sodoma  in  ruhiger  Zurückgezogen- 
heit unter  der  Pflege  feiner  Gattin  in  Siena  verlebt  zu  haben.  Vafari's  Er- 
zählung, dafs  er,  von  feiner  Frau  getrennt,  verlaffen  und  veikommen  im  Ho- 
fpita!  geftorben  fei,  ift  urkundlich  als  unwahr  erwiefen  worden.  Er  ftarb  im  soa  Tad. 
Februar  1549.')  Dafs  er  einer  der  begabteften  KünHIer  der  Zeit  gewefcn, 
wird  ihm  niemand  ftreitig  machen:  die  unparteiifche  Kunftgcfchichtc  wird 
aber  nach  wie  vor  urtheilen  —  und  hierin  Vafari  recht  geben  — ,  dafs  Sodoma 
bei  feiner  Begabung  noch  Höheres  hätte  leiften  können,  wenn  er  die  Natur 
fleifsiger  ftudirt  und  fich  als  KünfUer  und  Menfch  einer  ftrengeren  Sdbftzucht 
unterzogen  hätte. 

Von  den  eigentlichen  Schülern  Sodoma's,  deren  Namen  bekannt  find,')  ift  sodom«*» 

nicht  viel  zu  fagen.    Doch  lebten  neben  und  nach  .Sodoma  cinicic  mehr  oder  Aadm 


weniger  durch  ihn  becinflufstc  Mcirtcr,  welchen  eine  höhere  Bedeutung  nicht  von  siena. 

abgefprochen  werden  kann.    Üiacomo  Paaliiarotti^)  (geb.  1474,  zuletzt  erwähnt  ^GUcomo^ 

1540)  freilich  war  ein  unfteter  Gefeile,  der  das  Leben  eines  Abenteurers  ge- 

führt,  nur  wenig  Gemälde  hinterlalfen  hat  und  in  diefen  als  Nachfolger  des 

alten  Bern.  Fungai  (oben  S.  207)  erfcheint,  ohne  jedoch  von  der  Weichheit 

und  Flüfrigkcit  ."^odotna's  unberührt  geV>licben  zu  fein.    Wenigftcns  gilt  das  SeiM^Büdcr 

von  der  »Himmelfahrt  Chriüi«  im  Illituto  dcUc  belle  Arti  zu  Siena,  welche  * 

ebenfowohl  an  den  folgenden  Meifter  erinnert,  wogegen  feine  Madonna  und 

feine  »Heimfuchung«  in  derfelben  Sammlung  und  feine  »Heimfuchung«  in 

der  Akademie  von  Florenz  bewegt  bis  zur  Verzerrung  und  ilillos  bis  zurbnamt. 

Schwäche  find. 

V^icl  bedeutender  war  Girolamo  dclla  Paa/iia  (geb.  1477,  zuletzt  er%vähnt  ciroi.  «Mb 
1535},  der  früher  manchmal  mit  Pacchiarotti  venvechfelt  zu  werden  pflegte.-^) 
Seine  frühen  Bilder,  wie  die  Krönung  IVIariae  in  S.  Spirito  zu  Siena,  deuten  scine  BUdcr 
auf  feine  künftlerifche  Erziehung  in  Florenz  und  erinnern  im  Ausdruck  fd^^ar**^^**' 
an  Perugina    Die  Formen  find  klarer  und  ruhiger  durchgebildet,  als  bei 

1)  Fernere  Werke  Sodon.a  -  im  Kataln^'  ilos  J.  Mtycr'fhen  Kiiiifllcrlexikona  a.  a.  O. 

2)  Icbcr  feinen  Nachlais  Miianeß,  Uocuiiionti  etc.,  III,  p.  181 — 182. 

3)  AwAlIirlichet  Uber  fie  im  Konnintar  des  Valari  MUmefi  VI,  p.  40^-415. 

4>  Komnvcntar  im  \:i^:\r\  MUanrfi  VI,  p.  415— 438.  —  Cnwt  M.  CwtUemfttte      t.  O.  eil|^. 
UI.  p.  377—380,  deutfch  IV,  S.  395—397- 

5)  Koamenuir  m  Milanefit  Vkfiui  VI,  p.  428—432.  —  Cmut  u.  Cavaka/e/l*  a.  a.  O.,  engl, 
m,  p.  380— 3S4;  (leutfcli  IV,  s.  398—401. 
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\1ertes  Bach.  II.  Abtheilung:. 

Pacchiarotti ,  die  dünn  aufgetra|^cnc  Farbe  iü  wann  und  voll  im  Ton.  Im 
Jahre  1518  malte  er  unter  fichtbarer  Anlehnung  an  Albertinelli,  den  Floren- 
im  nmuie,  tiner,  die  Verkündigung,  weldie  fich  jetzt  im  Iftituto  delle  belle  Arti  befindet; 

und  in  dicfcin  Jalire  betheiligtc  er  ficli  auch  neben  Sodoma  und  Bcccafumi 
im  or.iiorio  an  dcf  1 1 crftclluni];  des  Fresken fclinuickes  im  Oratorio  di  S.  Ik-rnardino.  Kr 
nardioo,   malte  hier  den  hl.  l^eriihard  von  Sicna  und  zwei  der  t^rofseti  l^iUlcr  aus  dem 
Maricnlcbcn,  nämlich  die  Verkündigung  zu  beiden  Seiten  des  Altars  und  die 
oflenbar  durdi  Andrea  del  Sarto  tnfpirirte  liebenswürdig  bürgerliche  Dar- 
fteilung der  Geburt  Mariae  (Fig.  390).  In  der  Schönheit  der  Frauengeftalten 
und  ihrer  breitflüflTigcn  l^chandlung  wetteifert  er  hier  crfo^cich  mit  Sodoma, 
im  Oraiorio  \vcnn  dtc  BcwccTunircn  hie  iitul  da  auch  etwas  {rezwiincrcn  crfcheinen.  Seine 
'£»•3«    M<-'iflf'rwerkc  aber  find  die  drei  I'Vcsketi  mit  WuiKUTthaten  der  hl.  Katharina 
tu  Siea*.  im  l  )ratorio  S.  Caterina  in  Fontcbranda  zu  Siena.    Wenigftens  find  de  am 
in  jcr  Lon-  lebendigAcn  erzählt  und  am  feinften  empfunden.  Madonnenbilder  feiner  Hand 
io  der  Mun-  bcfitzen  u.  a.  noch  die  londoner  Nationalgalerie  und  die  Münchener  Hnako- 
c  «a«r    ^jjgig^   Verfchiedcne  Einflüfle  kreuzen  fich  auch  in  ihm.    Zu  Sodoma  fteht  CT 


mehr  im  Verhaltnifs  freien  Wetteifers  als  liewufster  Nachahmung. 

Offenbar  von  Sodoma  ausgegangen,  zugleich  aber  durch  Pinturicchio,  der 
ja  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  in  Sicna  malte,  beeinflufst  und  daher  in  feinen 
früheren  Arbelten  von  halb  lombardifchem,  halb  umbrifchem  Gepräge  ift  dann 
Baldaffare  Penam^'^  der  148 1  in  Siena  geboren  und  der  Stolz  diefer 
Stadt  ift.   Er  ent%vickelte  fich  zu  einem  der  grofscn  vielfeitigen  Hochrenaif- 
fanccmeiftcr,  die  jjanz  Italien  fein  nennt.    Als  Haumcirter  war  er  ein  Nach- 
B>nmijA«r  '^'^'S*^''  l^ramante's  und  ein  .Schüler  der  alten  Römer,  deren  Bauwerke  er  fridicr 
als  ein  anderer  fkizzirte.   Von  dem  Gartcnpalafte,  den  er  für  Agostino  Chigi 
in  Rom  errichtete,  ift  in  unferen  letzten  Kapiteln  unter  dem  Namen  der  »Villa 
Famefina«  fchon  Öfter  die  Rede  gewefen.   Nach  Raphaels  Tode  ernannte 
^.»u      Leo  X.  ihn  fogar  zum  Raumeifler  der  Petcrskirchc.    Seine  delcorativen  Arbei- 
ten,  in  denen  die  liaukunft,  die  Bildnerci  (Stucco    und  die  Malerei  fich  die 
Hand  reichen,  gehören  zu  den  muftergültigen  Arbeiten  aller  Zeiten  und  Völker. 
Seine  meiAerhaftc  Behcrrfchung  der  Perfpektivc,  fein  monumentales  Raum- 
gefühl, fein  Kompofitionstalent  kommen  natürlich  auch  feinen  eigentlichen 
«b  Maler.  Gcmäldcn  zu  gute.    Doch  find  feine  Figurendarftellungen  als  folche  nicht 
feiten  gezwungen  und  maniertrt  in  l'ormen  und  Farben,  da  Peruzzi,  der  Meiflcr 
dekorativer  Wirkungen,  nur  allzu  geneigt  ill,  diefen  letzteren  die  Natunvahrheit 
zu  opfern,   während  im  höchflen  Monumentalftil  kein  Gegen fatz  zw ifchen  der 
ddcotativen  Linien-  und  Farbenwirkung  etnerfeits  und  der  malerifchen  Wahr- 
heit andererfeits  empfunden  werden  darf.   Infofem  gehört  Peruzzi  zwar  als 
Dekorateur,  nicht  aber  als  eigentlicher  Maler  zu  den  allererften  feines  Faches. 
Seine  Paldaflare  Peruzzi  ging  1503  nach  Rom.  Hier  tritt  er  uns  in  feinen  früheren 

S.  ODofrio  Werken,  den    leider  übermalten  ■  Fresken  in  der  Chorapfis  von  S.  Onofrio  als 

Id  Rom 

Nachfolger  Pinturicchio's  entgegen,  und  als  folcher  erfcheint  er  auch  in  den 
beiden  Ideinen  Tafeln  mit  Darftellungcn  aus  der  römifchen  Gefddchte  im 
"•f  'M«  Madrider  Mufeum  (No.  537  und  574),  welche  Moielli  ihm  mit  Recht  zufchreibt. 


\]  MUamßt  Vaflri  IV,  p.  589—642.  Crowe  u.  CavdUa/tl.c  a.  a.  O.  engl.  III.  p.  384 — 40t: 
dctttfch  IV,  S.  408-T4191.  —  R.  Redttnbathtr  in  Dckme's  «Kunft  und  KaoAler«  No.  58. 
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Im  Jahre  1508  zeichnete  er  die  Kartons  für  die  aufserordentlich  wirkfanicn  ^einrWan.l. 
Dcckenmofaikcn  der  untcrirdifchcn  Kapelle  von  S.  Crocc  in  Gcrufalcninic,  in  inS.cro«in 
denen  bereits  feine  archaolojjifchen  Studien  zum  Durchbriich  kamen.    Die  kmme. 
nX'illa  Farnefma«  entfland  1509 — 1511.    Von  feinen  dekorativen  Malereien  in    in  d«r 
dicfem  feinem  architektonifchen  Mcifterwcrke  ift  die  überrafchendc  I'rofpekten-        "  ' 
inalcrci  im  j^rofsen  Saale  des  oberen  Stockwerkes,  welche  uns  zwifchen  ftatt- 
liclicn   Säulen   hindurch   aufj  Stadt   und   Land   hinunterblicken   liifst,  nicht 


^*S'  39**'   l'acchia:  Geburt  der  Maria,  \Vand(»emäldc.   Siena,  S.  Beniardiiio. 


nur  vielleicht  die  erfle  ihrer  Art,  fondern  zujjleich  als  frühes  Hcifpicl  dekora- 
tiver T.andfchaftsmalerei  in  der  Gefchichte  diefes  Kunflzwci^es  von  Bedeutung. 
In  der  unteren  Halle  aber,  welche  Raphael  mit  feiner  Galathea  fchmückte, 
fchuf  er  die  berühmte  Decke,  deren  Feldereintheilung  auch  ijeübte  Auijcn 
mit  plaftifchem  Scheine  taufcht,  wahrend  die  fifjürlichen  Scenen  in  den  ein- 
zelnen Feldern  m>'tholosifche  Abenteuer  darftellen,  welche  den  peflirnten 
Himmel  fymbolifiren  und  fich  durch  ihre  einfach  anmuthifjc  Zeichnunjr  und 
fchlichte  F'arbenharmonie  auszeichnen.  Darauf  arbeitete  l^eruzzi  in  dem  vati-  im  Xaiik 
kanifchen  Zimmer,  in  welchem  Raphael  fpater  fein  Heliodorusbild  malte;  auch 
können  um  dicfe  Zeit  die  jjrofsen  Fresken  aus  der  altrömifchen  Gefchichte 
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imKonfcrv.,- im  Konfcrvatorcnpalafte  cntftanden  fein,  die  anderen  Meiftern  als  ihm  wohl 
'"^"Klm/  mit  Unrecht  zugefchrieben  werden;  femer  fchuf  er  in  Rom  eine  grofee  Reihe 
an  römiCcbra  VOIl  Fafladenmalereien,  welche  die  Vorbilder  der  auf  demfelben  Boden  ee- 
wachfenen  ähnlichen  Arbeiten  Poltdoro*s  und  Maturino's  (oben  S.  679)  wurden, 
leider  aber  alle  den  Unbilden  der  Wittcnint^  zum  Opfer  gefallen  (Ind.    In  den 
Darflcllvingcn  aus  dem  alten  und  neuen  "rcnamcntc,  mit  denen  Feruzzi  1517 
in  s  M;>rij  cinc  Kapcllc  der  Kirche  S.  Maria  della  Tace  fchmückte,  crfcheint  er  als  der 
■^iu  Rom/  durch  das  Studium  Raphaels  und  &)doma's  gereifte  Künftler.   Mit  grofsartiger 
Einfachheit  iil  die  Erfchaffung  Adams  und  Eva's  dargellellt;  eine  wunderbare 
Beherrfchung  grofscr  MaiTcn  zeigt  das  Sündfluthbild;  an  Sodoma  erinnert 
befonders  die  Anbetung  der  Könige.     Als  er  fpäter  in  dcrfelbcn  Kirche 
fein  Wandbild  der  Darflcllung  Mariac  im  Tempel  malte,  hatte  Raphael  ihn 
ganz  zu  fich  hinübergezogen.    Entfchieden  in  Raphaels  Geifte  ifl  auch  der 
fchönc  Karton  einer  Anbetung  der  Könige  koncipirt,  welcher  fich  in  der  Lon- 
vfSSnU  doner  Nationalgalerte  befindet  Im  Jahre  1522  ging  Peruzzi  nach  Bologna; 
auf  dem  Rückwege  nach  Rom  bcfuchte  er  feine  Vaterftadt  Siena.    In  Rom 
bcfchäftigte  ihn  bis  zu  der  Kataftrophe  des  Jahres  1527  hauptfachlich  der  Bau 
der  Pcterskirchc.    Die  riündcrung  tlcr  ewigen  Stadt  trieb  ihn  nach  Siena 
zurück;  untl  die  Arbeiten,  die  hier  von  ihm  herrühren,  entftandcn  zumeift  in 
ni  derViUa  den  folgenden  Jahren:  auf  dem  Gebiete  der  lifolerei  z.  B.  das  Decicenbild  des 
(^wL  Paris-Urtheils  in  der  Villa  Belcaro  und  das  pathetifche,  von  Michelangelo  mit- 
lonwfliMu  becinflufstc  Fresko  der  Kirche  Fontegiusta,  welches  den  Kaifer  Auguftu-^  mit 
*u  Siena.  j^^.  tiburtinifchcn  Sibylle  darflcllt  Fig.  5g\\    Das  war  die  letzte  Stufe  feines 
malcrifchcn  Stils.    Seine  Formengcbung  ift  hier  ganz  breit  und  bewufst,  fein 
Pathos  nicht  frei  von  leerer  Deklamation, 
periuii'i        Tafelbilder  Peruzzf*8  find  feiten.  Den  Einflufs  Sodoma*s  zeigt,  nach  Morelli, 
unPaKChH?!  die  Darftdlung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  im  Palazzo  Chigi  zu  Rom,  wahr- 
it'"'.,L  ritti  fcheinlich  ift  aber  auch  die  hl.  Familie  des  Pal.  Pitti  in  Florenz  (No.  345) 
XU  tsoreni.  ^^^^^  f^incT  Hand,  ein  Bild,  welches  ihn  als  fclhfllindigen  Raphaeliflen  von  feinen 
l'ormcn  und  kühlen  Farben  zeigen  würde.     Peruzzi  kehrte  1535  nach  Rom 
zurück,  wo  der  Tod  ihn  fchon  1537  mitten  aus  grofsartigen  Bauplanen  fortrifs. 
Dom.         In  eigendicherem  Sinne  ein  Nachfo^er  Sodoma*s  in  Siena  wurde  Ihmemea 
BecMftimL  ßg^^^^f^^  delTen  wirklicher  Name  Donunko  di  Jacopo  di  Face,  deffen  Spitz- 
name Jfirarino  oder  Mccc/im'no  war.')   Wahrfchcinlich  i486  geboren,  Uefs  er 
früh  Pcrugino,  der  1508 — 1509  in  Siena  war,  auf  fich  einwirken,  ginr^  aber  1510 
nach  Rom.  um  Raphael  und  Michelangelo  zu  ftudircn.    Spiitcr  zog  der  flci- 
gcndc  Ruf  Sodomas  in  Siena  ihn  nach  feiner  Vaterftadt  zurück,  welcher  er, 
von  kürzeren  Reifen  abgefdien,  bis  zu  feinem  1551  erfolgten  Tode  treu  blieb. 
Seine  zahlreichen  Gemälde  fptegeln  die  wechfelnden  Einflüffe  wieder,  denen 
er  ausgefetzt  gewefen.    Schltefslich  gewöhnte  er  fich  einen  korrekten,  aber 
Frühe  Fr«^  kaltcn,  ctwas  fludirten  römifchen  Eptgonenftil  an.    Die  bcdcutcndllen  Fresken 
o'ratoHo* dl  feiner  früheren  Zeit    151S)  fchuf  er  im  Wetteifer  mit  .Sodoma  und  Pacchia  im 
^  dino)"'  Oratorio  di  S.  Bernardino;  von  feiner  Hand  find  hier  die  beiden  Bilder  der 
spim«  Vermählung  und  des  Todes  der  Jungfrau.   Die  bedeutendften  dekorativen 
dZ'"!^tcL  Gemälde  feiner  fpäteren  Zeit  (i $29-1535)  ^md  die  Deckenbilder  aus  der  alt- 

(Stadihau«j.  

i)  MUoKefi,  Doeniuenti,  etc.,  pustnk  —  Uiiamßt  Vafari  V,  p.  633 — 658. 
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römifchen  umi  alt^;rit.chiichcn  Gcfchichtc  im  Konhl\oriums-Saalc  des  Stadt- 
haufes zu  Sicna.  Trotz  ihrer  manierirt  in  verTdiiedenen  Far1>en  fchtUemden 
Gewänder  und  ihrer  konventionellen  Umrifle  im  Nackten  machen  fie  wegen 
ihrer  fichcrcn  Zeichnung,  ihrer  durchdachten  Kompofitionen  und  ihrer  breiten, 

weichen  Pinrcifuhruntj  noch  kcineswcj^s  den  I'imlruck  wirklichen  X'crfalle* 
Sr  ne  Tafel-  Von  fcincn  'raf(_l'40inaldcn  find  das  Altarblatt  mit  der  thrnncndcn  Madonna 
ur.li.  di  s.  im  Oratorio  di  S.  licrnardino  und  die  Darllcllunj^  der  einigen  Heiligen  er- 
im  lAilttl«  fcheinenden  Jungfrau  im  Iftituto  delle  belle  Arti  hervorzuheben.  Wie  äufser* 
dene  Ml«  j.^i^  gelegentlich  die  Motive  der  römifchen  Schule  verarbeitete«  ze^ 

fii  Mens,  auf  Irin  liehe  Zcichnun<j  des  Nackten  der  armen  Seelen  in  feinem  Bilde 
iiie/<r,.h-  dcrfclben  Sainniliin;^.  welches  Chriftu.s  in  der  \'orhnllc  darflcllt.  l-'-ndlich  fchuf 
KiifsN^  den  er  mit  verfchiedenen  Untcrbrechinv^cn  die  t  henda  aufbewahrten  Kartons,  nach 
lu  Sicna,  dcncn  die  formenfchönen  figurlichen  Zeichnungen  der  Marmorintarfien  des 

Fufsbodens  im  Dome  von  Siena  ausgeführt  würden. 


H.  Die  Fcrrarefen  und  Rolojijn efen. ') 

ihrckunftse-  Dic  Cinqucccntillen  P^errara'«  und  Rolo;^na's  pflegten  bis  vor  kurzem  irri- 
''sicihini'!'  gcr  Weife  unter  die  Schüler  und  Nachfolger  Raphaels  gcflcUt  zu  werden. 
Dafs  der  Glanz  der  römifchen  Schule,  der  ganz  Europa  blendete,  auch  ihnen 
nicht  verborgen  blieb,  tft  freilich  richtig;  dafs  Raphaels  ^nflufs  fich  in  man* 
chen  ihrer  Werke  bemerkbar  macht,  foll  nicht  geleugnet  werden;  aber  ihre 
charakterirtifchen  I'i'^cnfchaften  liegen  doch  gerade  in  ihren  obcritalicnifchen 
Hefonderheitcn.  Die  Ferrarefcn  bleiben  tonangebend;  und  gerade  ihre  Aiif- 
falTung  bleibt,  fo  grofse  Sorgfalt  manche  von  ihnen  auch  auf  eine  edel  ab- 
gerundete Zeichnung  legen,  doch  in  erfter  Linie  koloriitifch;  und  ihr  Ko> 
lorit  bewahrt  dem  venezianifchen  gegenüber,  abgefehen  etwa  von  Mazzoltooi 
»dem  Glühwurm»,  in  feiner  emfteren,  kühleren,  aber  nicht  minder  tiefen  und 
faftigen  Frifclv  eine  ausgefprochene  Eigenart.  Dabei  komponircn  Tic  for?- 
falti'j;.  aber  fri  irr  und  individueller  als  die  Römer,  wie  ihnen  überhaupt  ein 
reaUilüchercr  Zug  eigen  ift,  der,  mit  einer  Vorliebe  für  landfchaftlichc  Hinter- 
gründe und  phantaftifche  Au^ttung  gepaart,  manchmal,  wie  die  wiridiche 
Landfchaft  Ferrara's,  an  die  Niederhmde  erinnert 
Doir«.  An  der  Spitze  diefer  Schule  fteht  jetzt  Giovanni  Niccolo  di  Lutero^  in  der 
Regel  Doffo  Dofß'^  genannt.  Gegen  1479  '"^  Gebiete  von  Mantua  geboren,  er- 
Sein  Bü-  lernte  er  dic  Kunll  unter  feinem  Landsmann  Lor.  Co/la  (oben  S.  309)  in 
Bologna-  Spater  finden  wir  ihn  als  Lieblingsmaler  Alfonfo's  I.  von  Eflc  in  Fer* 
rara  anföflig;  doch  arbeitete  er  1513  auch  iUr  den  Hof  der  Gonzaga  in  Mantua. 
ja  1532  fogar  in  Trient  Dala  er  mit  feinem  jüngeren  Bruder  JBaÜßa  fedis 
Jahre  in  Rom,  fUnf  Jahre  in  Venedig  fludirt  habe,  wie  früher  behauptet  wurde.*"! 
ift  unenviefen  und  unwahrfcheinlich;  dafs  die  nahen  Venezianer  ihn  beeinflur>t 
haben,  mag  zugegeben  werden.  Im  ganzen  aber  erfeheint  Doffo  gerade  als  der 

1)  Literatur  ■ilion  306. 

2)  L.  /r.  Citaäiutt:  l  duc  Doisi  etc.,  Fcrrara  1870.  —  LtnnoiUff  in  Lützmt's  Zeitfchrift  .V. 
(i87S)i  S.  369—373  «nd  iMMim  in  reinem  «Die  Werlte  etc.« 

3)  Nocli  von  Cmmth  Laderthi:  La  pittim  Fenaieae  (Fcmn  iSS^)  P>  ^S» 
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durchaus  ferrarefirche  Meifter,  der  als  folcher  in  feiner  Weife  den  Uebergang 
von  der  ftrengeren  Herbe  des  15.  zu  der  freieren  Breite  des  16.  Jahrhunderts 

fand.  Er  war  ein  Freund  Arioft-^,  der  ihn  bcfunf^en;  und  in  feiner  poetifchen 
und  roniantifchcn  Ader  pulfirt  ein  dicfcni  Dichter  verwandtes  Blut.  Sein  Bei- 
name Doflb  ifl  crft  feit  1532  nachgewiefen ;  und  dementfprechend  bediente 
er  (ich  auch  erft  in  feiner  fpäteren  Zeit  des  Mcmc^fnunmes,  welches  aus  einem 
D  und  einem  Knochen  (osso)  belleht  Er  (Urb  1542. 

Seine  zahlreichen  Werke,  die  oft  durch  ein  helles  Stn  h-^rdb  und  ein  ^Befond«N^ 
frifchcs,  leuchtendes  Grün  neben  nicht  minder  lebhaftem  Roth  in  den  Ge-  Werke, 
wandern  auffallen,  |]:chen  oft  noch  unter  falfchem  Namen.'}   Wir  können  hier 
nur  die  bcften  der  allgemein  anerkannten  nennen. 

Die  Galerie  von  Ferrara,  in  welche  fall  alle  widit^en  Bilder  der  dortigen 
Kirchen  übergeführt  wurden,  bewahrt,  aufser  dem  hübfdien  Verkün^gungs-  mFemra. 
bilde  aus  S.  Spirito  und  der  durch  eine  freiflvolle,  charaktertftifche  Landfchaft 
ausgezeichneten  Darricllunfj  des  Evanj^eliflcn  Johannes  auf  Patmo-;,  vor  allen 
Dlnf^en  das  t^rofsc,  fcchstheilifje,  aus  S.  Andrea  flammende  Hauptwerk  des 
Meifters,  deffen  grofses  Mittelbild  die  hochthronende  Madonna  mit  Engeln  und 
Heiligen  und  mit  dem  jugendlichen  Johannes  auf  den  Thronllufen  zeigt,  wäh- 
rend  von  den  vier  SeitenbUdem  die  oberen  den  hL  Auguftinus  und  den  hl. 
Ambrofius,  die  unteren  den  hl.  Sebaftianus  und  den  hl.  Georg  darftellen  und 
im  Giebelfeldc  der  Auferftandene  erfcheint.  Das  gan^c  Werk  /cit^t  fo  erhabene 
Charaktere,  einen  folchen  gediegenen  Ernü  der  Durchführung',  eine  fo  feier- 
liche geiftige  Stimmung,  vor  allen  Dingen  aber  eine  fo  eigenartige  und  doch 
fo  beraufchende  Farbenpracht,  ein  fo  helles  und  wahres  Licht;  dafs  es  als  ein 
Hauptwerk  der  goldenen  Zeit  Italiens  bezeidinet  werden  mufs.  Aufserdem 
haben  fich  in  Ferrara  nur  noch  die  allegorifchen  und  myÜiologtfchen  Gemälde 
Doffo's  erhalten,  die  er  in  feiner  fpiitcren  manicrirteren  Zeit  unter  Heihülfc  iaKiAell 
feines  Hruders  und  feiner  Schuler  in  einem  Saale  des  Kartells  ausführte. 

Befondcrs  viele  W  erke  des  Mciflcrs  beherbergt  das  benachbarte  Modcna.  scio« Werke 
Am  berühmteften  ift  das  DombUd,  welches  die  Madonna  in  der  Glorie,  die  ^  "''^ 
Heiligen  Hieronymus,  SebalVan  und  Johannes  den  Täufer  unten  in  der  leuch> 
tenden  Landfchaft  zeigt:  auch  die  Himmelfahrt  Mariae  in  S.  Pictro  ift  ein 
bedeutendes  Bild;  und  die  Darllcllung  des  Dominikaners,  der  die  Ver- 
fuhrung in  Gcflalt  eines  fchöncn  Weibes  zu  landen  tritt,  in  der  Kirche  del 
Carmine,  zeigt  den  Mciftcr  von  feiner  phantaliifchen  Seite.  Von  den  Bildern 
der  Galerie  zu  Modena  mag  in  diefer  Beziehung  die  berühmte  Darftellung 
der  heil  Nacht  hervorgehoben  werden,  deren  phantaftifch  beleuditete  Land- 
fchaft faft  fremdartig,  jedenfalls  aber  poetifch  anziehend  wirkt,  während  die 
Ovalbilder,  welche  das  Effen,  das  Trinken  und  die  Mufik  verherrlichen,  als 
frühe  Genrcftucke  ein  eigenes  Intereffe  beanftiriichen  können. 

Unter  DolTo's  Bildern  in  den  übrigen  Sammlungen  Italiens  leuchten  durch 
ihre  breite  AufiTafTung  und  herriiche  Farbe  der  hl.  Sebaftian  in  der  Brera  zu 
Mailand  und  ein  Altariilatt  im  Palazzo  Chigi  in  Rom  hervor.  Von  feinen 
Bildern  in  der  Galerie  Borghefe  in  Rom  gehört  die  Darftellung  der  Zau- 


1)  Man  vergleiche  befonders  die  vielen  neuen  Taufen  auf  feinen  Namen,  welche  Ltrmolitf  Wk 
den  angeführten  Orten  vollzogen  hat. 
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berin  Kirke,  die  in  lomantifcher  Tiadift  in  ftiUer  Waldeslichtung  ihr  Wefen 
trdbt,  gerade  wegen  ihres  märchenhaften  Gciflcs  und  ihrer  landfchaftlichen 

Stimmung  zu  den  charnktcrirtifchftcn  Werken  des  Mciftcrs.    Audi  die  Galeric 
Doria  zu  Rom  befitzt  einic^c  feiner  intereflanteflen  Gemälde;  im  Pal.  Pitti  zu 
Florenz  befindet  fich  das  frühe  kleine  liild  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nach 
Kg>'pten,  welches  fdne  landfchaftliche  Begabung  in  gutem  Lichte  zeigt 
in  Von  den  Werken  Doflb's  in  nordifchen  Galerien  ill  sunächft  der  Cyklus 

Gaintea?  dekorativer  Bilder  allegorifdien,  iiqftholo<;irchen  und  neuteftamentlichen  Inhalts 
in  der  Dresdener  Galerie  zu  nennen,  Avclche  /.war  alle  von  DofTo  entAvorfcn, 
zum  tjrnfseren  Theil  aber  von  Schuierhimden  ausgeführt  fmd.  Eifjcnhandig  ift 
jedenfalls  das  grofse  Hochbild,  welches  die  Kirchenvater  auf  der  Erde,  Gott- 
vater, im  Bcgrifl'e  Maria  zu  fernen,  oben  in  der  Himmelsglorie  darftellt  (Fig. 393). 
Auch  in  der  Londoner  Nationalgalerie  ift  Doflb  mit  einer  tüchtigen,  (arben- 
frifchen  11«  inen  Anbetung  der  Konige,  im  T.ouvre  zu  Paris  mit  dem  poeti- 
fchen,  landfchaftlich  bedeutenden  kleinen  Rundbildc  der  heil.  Faniilc  und 
einer  Darfteilung  des  hl.  Hieronymus  recht  gut  vertreten.  Alles  in  alldni 
genommen,  gehört  er  zu  den  Meiftern,  die  uns  gerade  ihrer  Selbfländigkeit 
wegen  fympaüiifch  flnd. 
Bein  Bruder  Als  unbedeutender  gilt  fein  jüngerer  Bruder  Batista^  mit  dem  er  fich  nie 
vertragen,  aber  flets  in  Gemeinfchaft  gearbeitet  haben  foll;  und  zwar  foU  ge- 
rade Batifta  der  T.andfchafter  gewefen  fein,  welcher  die  Hintergründe  in 
Doffo's  Bildern  gemalt  hat.*)  Dabei  verdient  jedoch  bemerkt  zu  werden,  dafs 
nicht  nur  Arioft  in  feinem  rafenden  Roland,  fondern  auch  Lomazzo  in  feinem 
»Trattato«  die  beiden  Brüder  unterfchiedslos  zufammen  nennen.  Batista 
ftarb  1546. 

Benvenuio  Ein  erfolgreicher  Nebenbei  I  r  der  Doffi  in  Ferrara  war  Bnwenuto  Tifi  da 
Garofal"'.  Garofalo,  der  in  der  Regel  nach  feinem  Geburtsorte  kurzweg  Gnrofalo  genannt 
Sem  Leben  wird.-)  Er  war  1481  in  Ferrara  geboren,  erhielt  feinen  crftcn  Unterricht  feit 
1491  bei  Dom.  Panetti  (oben  S.  311),  begab  fich  1498  auf  die  Wanderfchaft, 
die  ihn  zunächft  zu  Boccaccino  (oben  S.  343)  nach  Cremona,  dann  1499,  nach 
Rom,  1501  zu  Lor.  Cofta  nach  Bologna  führte;  1504  kehrte  er  nach  Ferrara 
zurück,  wo  er  sich  eng  an  die  DofTi  anfchlofs  und  theilweife  mit  ihnen 
arbeitete;  1509  ging  er  abermals  nach  Rom,  wo  jetzt  Raphael  auf  ihn 
einwirkte;  1512  finden  wir  ihn  wieder  in  Ferrara;  und  hier  malte  er  die 
grofse  Mehrzahl  feiner  zahlreichen  Werke,  bis  er  1550  erblindete.  Er 
ftarb  15S9. 

sein^Kunft-       Gafofalo  befitzt  keine  fo  glühende  Phantafie  und  romantifche  Originalität 
"  wie  Doßb;  er  ift  einfacher  und  ruhiger;  er  hat  die  verfchiedenen  P^inflüflTe, 
denen  er  fich  hingab,  verarbeitet  ohne  fein  ferrarefifches  Gninc^cfühl  preis- 
zugeben. 

Pwftwi        Zu  den  intereffanteften  feiner  mit  Doffo  parallel  gehenden,  alfo  vor  feiner 
"  *    zweiten  römifchen  Reife  entllandenen  Werke  gehören  die  prächtige  grofse 
»Kreuzesabnahme«,  zwei  Ideine  »Anbetungen  der  Hirten«  und  zwei  Darftellungen 
'  B^bä^;  Chrifti  mit  der  Samariterin  am  Brunnen  in  der  Galerie  Borghefe  und  die  grofse, 

1)  Baruffaldi,  Vitc  de  pittori  etc.  Permrefi  I  (1844).  p.  249. 

2)  n»^  heHo  über  ihn  hat  /./•rmc/iV/' gefchriefaea:  lMta»aft  Zeitichrift  X.  (1875},  S.  alO— alt 
u.  S.  264  -269;  und  «Werke«  S.  135—142. 
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in  d«r  Gai.  anziehende,  farbenprächtige  »Geburt  CliriAio,  welche  in  der  Galerie  Doria  zu 
nt  Rom,  Rom  (Um  (Vtolano  zupjcfchricbcn  wird.    Ucberhaupt  bcfitzcn  die  römifclien 
Samniluncicn  die  mcillen  Bilder  feiner  früheren  Zeit.    Ihre  Formcni^chunj^  irt 
noch  ferrarcfifch,  ihre  Färbung  tief  leuchtend  und  doch  gewiffcrniafscn  kühl 
Das  Blau  hat  einen  grauen,  das  Roth  einen  bläulichen  Schimmer;  doch  find 
diefe  Töne  oft  mit  einem  warmen  Orangegelb  und  einem  leuchtenden  Tiefgriin 
zu  einem  eigenthüniliclicn  Mollakkord  verbunden.   In  den  nordifchen  Galerien 
find  die  »\viirzi;4-hcrhcn»  Bilder  dicfcr  l'.poche  des  Meiftcrs  feiten.   Doch  gehört 
P    in^      die  kleine  »Grablci^iinf^«  der  ^etcr.•^bur,qer  Eremitap[e  wohl  hierher. 
*  Su«ie?e       Seit  feinem  zweiten  römifchen  Aufenthalte  nehmen  Garofalo's  Linien  den 
ikr Stil.' ruhigeren  Flufs  der  römifchen  Schule  an;  feine  Giaraktere  werden  kon> 
ventioneller,  feine  Farben  gleichmäfsiger  warm;  feine  Landfchaften,  die  er  halb 
durch  ein  Gebäude  oder  einen  Vorhanfj  zu  verdecken  liebt,  athmcn  idyllifchc 
Ruhe  und  ftrahlen  mcift  in  hellem  Sonnenlichte.    Garofalo  blieb  auch  jetzt 
noch  ein  finni-^er  und  c:cwiffenhaftcr  Künftler.   Erft  ganz  fpät  wurde  er  un- 
angenehm kalt  in  Formen  und  Farben. 
Fr«tken  in       Vou  den  Frcskcu  feiner  letzten  grofsen  Periode  find  die  grau  in  grau  ge- 
Fctrara.  1517—1$  19  ausgeführten  dekorativen  Darftellungen  in  zwei  Zimmern 

des  jetzigen  crzbifchöflichen  Seminars  zu  Ferrara  intcreffant,  weil  fie,  des 
ferrarefifchen  Kolorits  entkleidet,  befonders  deutlich  zeipjen,  wie  tief  Garofalo 
Andadtta-  in  die  Formcnfprachc  der  rfiniifchen  .Schule  eingedrungen  war.  Kirchliche 
Fresken  feiner  Hand  haben  Hch  u.  a.  im  Dom  und  in  S.  Francesco,  aber  auch 
Ferra»,  im  Mafeum  von  Ferrara  erhalten.  Haupt(adi]lch  malte  er  grofse  Andachts- 
bilder (ür  die  Kirchen  Ferrara's.    Ein  Hauptbild  der  Art,  die  thronende 
Madonna  mit  fechs  Heilij^en,  befindet  fich  noch  im  Dom;  im  Mi:rni:n  aber 
kann  man  ihrer  noch  mindellcns  ein  halbes  Dutzend  bewundern.   Auch  in  die 
in  Mü  icn-i.  Galerie  von  Modena,  in  die  Akademie  zu  Venedit^  und  in  die  Brcra  zu  Mai- 
in Mailand,  land   find  derartige  grofse  Andachtsbilder  feiner  Hand  übergegangen.  Von 
in  Berlin,  dcu  Berliner  Bildern  des  Meifters  ül  der  büfsende  Hieronymus  von  1524,  von 
in  DrMdcn.  den  Dresdncm  find  die  Darftellungen  der  Anbetung  des  Kindes  und  einer 
in  London,  thronenden  Maria,  von  denen  der  Londoner  Nationaltjalcrie  tft  die  herrliche 
in  P«w- thronende  Madt^nna  aus  S.  Gui^dielmo  zu  Ferrara.  von  denen  der  Petersburger 

hvrg.    iTremitai^c  die  f^rofsc  Anbctunc^  der  Hirten  zu  diefcr  Klaffe  zu  rechnen. 
Kleineren-       Eine  Spccialität  Garofalo's  find  die  kleinen  Bilder  au.s  der  heiligen  Ge- 
***^'^^''*' fchichte,  welche  ihm  den  Beinamen  des  Miniatur-Raphaels  eingetragen  haben* 
Allerdings  ift  gerade  in  einigen  von  ihnen  der  Einflufs  Raphaels  befonders 
in  BwUn.  deutlich  erkennbar,  z.  B.  in  der  kleinen  Grablegung  der  Berliner  Galerie  und 
inKom.  in  der  Ikrufun^  Tctri  der  Galerie  Borghefc  zu  Rom;  aber  in  der  Behandluncj 
der  Landfchaft  und  im  Kolorit  behält   er  doch  auch  in  dicfen  zahlreichen 
in  Rom.  kleinen  Bildern,  deren,  um  von  den  italienifchcn  (zumal  den  rümilclicn  Galerien, 
in  Berlin,  in  denen  fie  fehr  häufig  find)  abzufehen,  z.  R  die  Serliner  Galerie  5,  die 
in  PAri«.  Louvre- Sammlung  $,  die  Londoner  Nationalgalerie  3,  die  Petersburger  Ere- 
'm^'pefe"^  mitage  3,  und  die  Dresdner  Galerie  3  befitzen,  doch  feine  Eigenheiten,  an 
i«  DtSStB.  denen  er  leicht  als  Fcrrarefe  und  leicht  als  Garofalo  kenntlich  ift.  Unferc 
Fig.  393  triebt  die  »Verkündii^vmi;«  der  kapitolinifchcn  Galerie  zu  Rom  wieder. 
Ow«!Sta^        Mythologifchc  DarftcUungen  des  Meifters  find  feiten:  doch  befitzt  die 
in  sKSdcn.  Dresdener  Galerie  von  feiner  Hand  drei  interefiTante  grofse  Bilder  diefer  Art,  von 
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denen  das  mit  15 12  (?)  bezeichnete  Gemälde  des  Neptun  und  der  Pallas  noch 
an  Cofta  erinnert,  die  »Hochzeit  des  Hacchus  und  der  Ariadnc«  aber  nach 
einer  Zeichnung  Raphaels  in  hohem  Alter  von  ihm  ausgeführt  fein  foll.  ') 
Genreftücke  der  Meifters  find  noch  feltner;  doch  fchcincn  die  Kbcrjagd  des  Ccnreftiictc 
Pal.  Sciarra  nnd  der  Bagnacavallo  zugefchriebene  Rciterzug  des  Pal.  Colonna 
zu  Rom  von  feiner  Hand  zu  fein. 

Einige  dem  Garofalo  verAvandte  Bilder  werden  einem   gcwifrcn  G ro:\  otxoimo. 
Battißa  f>t'nvennti ,  genannt  V  Ortolauo  (der  Gärtner),  stugefchrieben.    Da  aber 


f^'tf-  393-    Harofalo:  Vcrkündi(jiin|».    Rom,  Ka[iitiiliiiifch«:  (».iKtii.'. 


die  alten  Kunflfchriftfteller  ihn  cbenfowenig  kennen  ,  wie  es  den  neueren  ge- 
fungcn  ift,  irgend  welche  Notizen  über  ihn  aufzufinden  da  ferner  die  auf 
feinen  Namen  getauften  Hilder  theils,  wie  die  fchöne  »Geburt  Chrifti«  des  Pal. 
Doria  wirklich  von  Garofalo  zu  fein  fcheincn,  theils  den  Kindruck  fchwacher 
Schulbilcler  machen,  fo  können  wir  es  dahingeftcllt  fein  lalTen,  ob  überhaupt 
jemals  ein  Maler  dicfcs  Namens  exiftirt  habe. 

Ein  AltersgenolTe  Garofalo's  aber,  wie  diefcr  1481  in  l'errara  geboren,  wie  ManoUno. 
diefer  und  Doffo  Schüler  Lorenzo  Cofta's  in  Bologna, ')  war  Liuiovico  Mazzolino 

l)  Man  vjjl.  Vti/ari  (E«l.  Milanefi"!  VI,  y.  467. 

4)  Man  vjjl.  Urmoixtß'  in  Lützc-v's  Zcitfchrift  X,  S.  266  iin»l  Ladtrthis    »F'ittura  Fcrraresc«  p. 
93-102. 

3}  Nach  Ltrmolitff,  »Werke»,  S.  63,  136  n.  280  »eher«  ein  Schüler  Dom.  Taneui's. 


700  Vicrlcs  Buch.    11.  Abtheiluiig. 

Sein  siu.  (f  vor  1 530,  wahrfcliciiilich  1528),  der  feinen  eigenen  Weg  ging,  nichts  von 
ka{)hael  annahm,  aber  in  feinen  kleinen  Bildern  aus  der  heiligen  Gcfchichtc 
realittifche  und  manchmal  aufserdem  übertriebene  Formen  mit  einer  crftaun- 
lichen,  nur  ihm  eigenen  Farberglut  zu  verbinden  veriland,  in  welcher  das 
eigene,  oft  tief  verhaltene  Feuer  des  l'^errarefifchen  Kolorits  in  helle  Flammen 


Beine  BUder  ausbricht    Dic  »Anbetung  des  Kindes«  in  der  l'inacoteca  zu  Ferrara,  fein 
*" einziges  grofses  Hild,  zeigt  ihn  kaum  zu  feinem  Vortheil,  wenngleich  es  mit 
einem  der  fchönflen  landfchaftlichcn  Hintergründe  ausgellattet  ift,  die  der  Ver- 
ii.  Rum.  faffer  in  Italien  gefehen.    Seine  kleinen  Bilder  kann  man  am  beften  in  den 
in  London!  römifchcn  und  florcntinifchen  Galerien  ftudiren.    Aber  auch  die  Londoner,  die 
"iii^Pari";  licrliner  und  die  l'arifcr  Sammlungen  befitzen  mehrere  Bilder  feiner  Hand;  und 
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ia'u&Kbeni^  ciiis  findet  man  in  der  Dresdener  Galerie,  in  der  Münchener  Tinakothck  und 
b  London,  Iq  (j^r  Bridgcwater-Gallcfy  zu  London. 

Giroiamoda       Als  wirkücheo  Schüler  Garofalo's  hingegen  nennt  Vafari  einen  gewiflen 
Giro/amo  da  Carpi,  der  jedenfalls  zugleich  von  Doflb  bceinflufst  worden.  Im 
Jahre  1501  zu  l'errara  r^chorcn,  1568  geflorbcn,  leitet  er  den  Stil  Doffo's.  Garo- 
falo's und  MazzoliiK^'s  allnKihlich  in    eine  nianicrirtc  Nachahmung;  Corre^gio's 
Soäoo  Bilder  hinüber.    Als  Btilpiel  feines  j;ut  ferrarefifchen  Stils  fei  eine  heil.  Familie  in 
Rom,  der  kapitolinifchen  Galeric  zu  Rom,  als  Beifpiel  feines  fpäteren  Manierismus 
iB  FioKoi.  eine  Pietä  in  der  Galerie  Ftttt  zu  Florenz  erwähnt;  und  diefe  letztere  Samm- 
lung befitzt  auch  fein  vortrcfl']ichc<  Bildntfs  des  Bartolino  Salimbeni. 
Bwrt.  da        Auch  lioi  tcloiiivico  Ravicuj^lii  da  Ba'j^twcavcllo  war  auf  fcrrarefifchcni  Ge- 
veiu«.    biete  (1484I  c;(  l>(>rrn ;  und  wenn  er  auch  Schiller  l>aiicia"s  in  Holo^^na  ;:^'(  \vefcn 
Seine  tut-  ill,  fo  /.cigCH  docli  ticuialde,  wie  das  j^rofse  Altarblatt  der  Dresdener  Galerie 
sJSw'raSw  und  das  Dreiheiligenbild  des  Berliner  Mufeums,  deutlich  genug,  dafs  er,  feines 
'*»^B^^  ferrarefifchen  Urfpnings  eingedenk,  fich  fpäter  durch  Doflb  beeinfluflen  liefs. 
In  der  Regel  wird  er  zugleich  als  Schüler  Raphaels  in  Roni,hingeftcllt;  Morelli 
laugnct  nicht  nur  dies,*)  fondern  jede  gciflij^c  I^ccinfluflimg  Ramcni^hi's  durch 
Raphael  überhaupt.    Dafs  jedoch  Hilden  wie  die  «^'cnannten,  neben  dem  Gcille 
Doffo's  auch  ein  gutes  Stück  lier  Formenfprache  Raphaels  zeigen,  ill  uniaugbar. 
Ein  frühes,  noch  an  Francia  erinnerndes  Bild  des  Meifters  ift  die  Darildlung 
inBoiogu.des  Gekreuzigten  mit  Heiligen  in  der  Sakriftet  von  S.  Pietro  zu  Bologna. 
Fernirefifch  ift,  trotz  der  grofsen,  gewundenen,  von  Raphacl's  Karton  mit  der 
Heilung  des  Krüppels  entlchtitcn  Tcmprlfaulcn ,  die  figurenrciche  Darftcllung 
h  Pari^  der  Ikfchneidung  Chrilli  im  l.ouvrc  cmjifuudcn  (Fig.  394):  und  als  eine  kalte 
Infpiration  durch  Raphaels  Kompofitionsweifc  crfchcint  die  wohlabgcuogenc 
Darftellung  der  Madonna  mit  den  heiligen  Paulus,  Benedikt  und  Maria  Magda- 
»  BoiotH.  Icna  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  In  Bol<^a,  wo  er  1542  darb,  hat  er 

übrigens  auch  eine  Reihe  kirchlicher  Fresken  gemalt 
CoiignoU.  Fin  anderer  auf  fcrrarcfifclicm  Gebiete  geborener  Meiller.  welcher  ur- 
fpruii'^lich  im  Geilte  feiner  Heimntkunll  arbeitete,  fi)ater  in  Rom  un/\s  eifelhaft 
von  Raphael  beeinflufst  wurde  und  im  ganzen  eine  Ramenghi  parallele  Richtung 
verfolgte,  war  Girolamo  Marchefi  da  Cotigmla  (ct%va  1 481  — 1550),  von  deflen 
Hand  z.  B.  Lord  Afhburton  im  Bath-Houfe  zu  London,  die  Pefter  Galerie,  das 
Berliner  Mufevim  und  die  T.ouvre-Sammlung  bezeichnete  Bilder  befitzcn. 

Starker  als  alle  diefe  Meirter  von  Rajjhael  mit  fortgerifi'en  und  daher  am  un- 
•  felbftandigften  in  feinen  I.eiftungcn  crfcheint  Imwccnco  I-ratuucci  da  luiola 
(etA\a  1494 — 1550^,  ein  hauptfachlich  in  Bologna  thätiger  Meiller,  delVen  W'and- 
und  Tafelbilder  man  in  den  Kirchen  und  in  der  Pinakothek  diefcr  Stadt  denn 
auch  am  heften  kennen  lernen  kann.  Als  Beifpiel  feines  frühen  Stils,  in  dem 
man  auch  florentintfche  Bnwirkungen  zu  erkennen  glaubt,  fei  die  15 17  gemalte 
BUdw  Madonncnerfcheinung  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  hervorgehoben;  als  Bei- 


ia  Bologna,  ^^.^j  feines  I^indringcns  in  Raphacl's  (icill  betrachte  man  feine  Madonna  mit 
dem  Chriftkindc  und  dem  Johannesknaben  zwifchen  dem  hl.  Franciskus  und 
der  hl.  Qara  oder  die  Madonna  mit  dem  Erzengel  Michael  (Fig  393)  in  der- 
fclbcn  Sammlung.  Später  begnügte  er  fich  oft,  Motive  Raphacl's  zu  verarbeiten, 
in  BwKa  Auch  die  Beritner  Galerie  befitzt  ein  Bild  feiner  Hand. 

1)  LtrmoHtff^  »Werke*,  S.  185. 
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Zur  ferrarefifch^bolognefirchen  Schule  gehört  auch  Atfvmo  Allegri  da  Bein  Kunft- 
Correggio,  der  eigenartige  Meifter,  welcher  zu  den  fünf  oder  fechs  Sternen 
erAer  Gröfse  am  Himmel  der  italicnifchcn  Malerei  gehört,  mit  Leonardo  das 
zarte  Sftimato,  mit  Tizian  den  fonnigen  l'arbcnglanz,  mit  Raphael  die  gciftigc 
Anmuth,  mit  Michelangelo  die  auffallende  Beweglichkeit  feiner  Gewalten  thcilt, 
doch  aber,  von  keinem  diefer  abhängig  und  keinem  diefer  ähnlich,  fich  felbft  feinen 
Stil,  einen  neuen,  fiir  die  folgenden  Jahrhunderte  noch  mehr,  als  für  feine  Zeit- 
genofTcn,  bahnbrechenden  Stil  gefchaffen  hat,  dem  der  finnliche  I-icbrciz  feiner 
jugendlichen  Leiber  den  Zauber  annuithigcr  Schönheit,  die  kühnen  Ik-wcgun- 
gen  und  Verkürzungen  ein  reiches  aufseres  Leben,  die  bis  dahin  uncrhiirte 
Ausbildung  der  Lichtwirkungen,  namentlich  des  Helldunkels,  eine  warme 
poetifche  Grundftimmung  verleihen.  Mögen  feine  Kompofitionen  hier  und  da 
wie  zufalfig  xufammengewürfelt,  mögen  feine  Bewegungsmotive  manchmal 
zu  abfichtiich  und  gefpreizt,  mögen  feine  Köpfe  oft  konventionell  in  ihren 
Typen,  manierirt  in  ihrem  felbflbewufsten  Lächeln  erfcheinen,  die  Magie  feines 
Lichtes  und  das  innere  untl  aufscrc  Leben,  welches  in  feinen  Bildern  pulfirt, 
gleichen  alles  wieder  aus.  Antonio  ift  noch  fubjektiver  als  Michelangelo.  Die 
chriftlichen  Heiligen  und  die  heidnifchen  Götter  müfTen  fich  gleichmäfsig  feiner 
AufialTung  fügen:  und  feine  AuffafTung  i(l  durch  und  durch  menfchlich  und 
durch  und  durch  modern,  immer  liebenswürdig,  heiter  und  poetifch.  Wer  die 
Kunft  nur  als  ftrenge  Erzieherin  der  Mcnfchheit  auffafst,  wird  bei  Correggio 
nicht  finden,  was  er  facht;  wer  aber  zunachft  künftlerifchc  Eigcnfchaften  von 
der  Kunft  verlangt,  wird  ihn  zu  feinen  Lieblingen  zählen.  Gerade  an  tech- 
nifch-malerifchen  Qualitäten  kommen  nur  wenig  ZeitgenoiTen  ihm  gleich.  Er 
ift  trotz  der  venezianifchcn  Koloriflen  der  crfte,  welcher  feine  Kompofitionen 
von  Anfang  an  auf  die  Farbenharmonie,  die  bei  ihm  idcntifch  ift  mit  der  Licht- 
wirkung, anlegt;  und  weich  und  harmonifch,  wie  er  Licht  und  Schatten  vcr- 
fchniilzt,  läfst  er  auch  feine  l'infelftriche  in  einander  aufgehn.  In  feinem  ent- 
wickelten Stil  fteht  Correggio  aufserhalb  jeder  Schule  da,  ift  er  ganz  er  felbft 
und  nur  er  felbft;  aber  feine  Jugendbilder  zeigen  uns,  wie  er  aus  den  Schulen 
feiner  Umgebung  hervorwächft. 


WiliKty  K:i)iitcl  iilicr  ihn  ift  worthln^.  Pic  niiHliTiic  r'drrcj^j^id-I.itiTalur  Ivrfjiiilit  mit  f'aphijtl 
AltHgs'  AbhaiicUung  in  leinen  gcfanimcUeii  btluiftcn,  l'anna  1780,  II,  |>.  135 — 190.  —  Auf  lircngcr 
«iffenCBliaftUcben  Boden  flelhe  fich  Laigi  FkHgtüctnt  Memorie  istoriche  di  Antonio  Allegri,  detto 
il  riirrcjjjjic.  V>>1.  1  \\\^  Lclitii  l'.iriti.i  1S17;  \'<>1.  II  Anincrkungcn  und  Dokiiinciite  iSiS;  \  III 
(DokuuicDte  und  Kataloge;  IÜ21.  —  Die  jiuigereu  und  jUiigllen  italienifchen  Werke  Ulier  Ci>rrcg- 
gio  (z.  B.  Marehi  Caßellini:  Antonio  AH^  etc.,  Corregino  t88o)  find  meift  unkritifch.  Doch  maU 
Q14.  />'/.,/  Ndtli'ic  di  Antonio  .Mlcgri,  di  Ant.  Hurtuloiti  etc.,  Mridcna  1S73,  her>'ürgchul)en  werden. — 
Recht  gut  war  die  anonyme  Arbeit  iV.  Coxe's:  Skelchc>  of  the  livcs  of  Correggio  and  Parraeggia- 
nino,  London  1823.  —  Vom  Standpunkte  der  neueren  Kunftgcfchichte  behandelte  7*/.  J/iyer  den 
Meifter  vortrefTHch  in  feinem  Wl^.  Küiiftler-Lexikon  I,  S.335 — 481;  auch  ak  befondere .Monographie: 
7«/.  Mtyei\  CorTCf,'^'« I.fi|i/i^'  1.S71.  —  Den  neiicften  Standjiuiikl  ha!  auch  in  llezug  auf  ihn  Giov. 
Mortui  gefchaffen:  in  Lüt:o-,<  's  Zeilfchrift  X,  S.  330 — 334  und  in  LirmeiKfs  »Werke«  S.  I43— 161. 
—  Anf  dielcnk  Standpunkt  fleht  im  wefentUchen  fchon  J.  P.  JSekttt's  Monographie  in  Dohme.'« 
»Kvnft  und  Kflnftler«. 
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ScinBLi-  AlUomo  AlUgii  lateinifch  de  Ailcgns,  latintflrt  Laetus^  rückitaltfirt  Lieti) 
wurde  um  1594  in  dem  Städtchen  Correggio,  welches  fich  unter  eigenen  kunft' 
liebenden  Fürften  nach  Kräften  an  der  Renaiffancebcwcgung  bethetl^^  als 

Sohn  wohlhabcnHcr  Mltem  geboren.  Uebcr  feinen  crften  Bildungsgang  ift 
nichts  bekannt.  In  kunlllcrifchcr  Hczichunf;;  kann  er  weder  von  Antonio  Barto- 
lottiy  dem  damals  an^cfchenrten  Maler  Correggio's,  noch  von  feinem  Oheim 
Lorenso  AlUgri^  der  ebenfalls  Maler  war,  mehr  als  die  Anfangsgründe  gelernt 
haben.  Wohin  er  fich  zu  feiner  weiteren  Ausbildung  gewandt,  ift  nur  ver> 
muthungsweife  zu  fagen.  Da  aber  eine  alte  Nachricht  Frang.  Bianchi^  den 
ferrarefifchen  Schüler  Tnm's.  welcher  feine  Werkftatt  in  Modcna  aufgefchlajj^en 
hatte  (oben  S.  312 — 313)  als  CorretTt^io's  I.ehrcr  bezeichnet  und  das  nr\icfte 
vergleichende  HildcrRudium  diefe  Nachricht  bcftatigt  hat,  fo  dürfen  wir  Bianchi 
heute  mit  Zuvcrficht  als  den  Hauptlehrcr  des  jungen  Antonio  bezeichnen. 
Der  Meifter  aber  ftarb,  als  der  Schüler  fechzehn  Jahre  zählte.  Wohin  die 
scinr  weitere  Wanderfchaft  diefen  geführt,  wiffcn  wir  nicht  Dafs  er  in  Mantua 
jäte^'  gewefen  und  hier  durch  die  perfpektivifchen  Kunftrtücke  Mantegna's  ange- 
zogen worden,  möchten  wir  nicht  fo  von  der  Hand  weifen,  wie  es  neuer- 
dings gefchehen  ift;  dafs  er  Werke  T.or.  Lotto's  (f.  unten)  kennen  gelernt,  ift 

SeiiM  Heim- wahrfcheinlich.  Jedenfalls  war  er  15 14  wieder  in  feiner  Vaterftadt  anlaflig; 
denn  in  diefem  Jahre  übertrug  das  Minoritenklofter  in  Correggio  dem  jrn^en 

*  Meifter  die  Herftellung  eines  Altarblattes,  welches  15 15  vollendet  war  und 

DicMadonna  fich  gegenwärtig  in  der  Dresdener  Galerie  befindet  fFif^.  396).  In  prächtiger 
Fruicisini»'  tonifcher  Säulenhalle  thront  die  Madonna  auf  einem  hohen,  reich  mit  plafli- 
*  fchem  Bildwerk  gefchmückten  Throne,  neben  deffcn  untcrfter  Stufe  auf  dem 
Rafen  vier  Heilige  ftehen;  links  vom  fteht  der  hl  FnmcisknSiL  weldier  das 
rechte  Knie  gebeugt  hat  und  feiig  zu  der  Muttergottes,  die  fich  ihm  huldvoU 
entgegenneigt,  emporfchaut,  hinter  ihm  der  hl.  Antonius;  vorn  rechts  Johannes 
der  Täufer,  welcher  den  Befchaucr  anlilickt  und  mit  der  Linken  zur  Madonna 
emponveift,  hinter  ihm  die  hl.  Katharina.  Das  Ganze  erinnert  an  Francia, 
Cofla  und  Hianchi,  alfo  auch  an  die  gebundenere  Kompofitionswcifc  des 
15.  Jahrhunderts;  aber  es  ift  kehie  fteifc,  ftumme,  fondem  eine  wirklich  lebendig 
gewordene  Santa  converfazione;  und  ganz  correggesk  und  frei  find  die  bereits 
völlig  unbekleideten  beiden  Engelknäbchen,  welche,  aus  der  von  Engclköpfcn 
wimmelnden  lichten,  hellen  Glorionwolkc  des  Hintergrundes  hervorflattern 
und  anbetend  neben  dem  Haupte  der  Junc^frau  fchwcbcn.  Die  Zeichnun;:^  ift 
überall  korrekt,  die  Modcllirung  plallifch  und  lebendig,  die  Farbcnikala  noch 
nicht,  wie  fpäter,  ganz  in  Ucht  aufgelöft,  aber  harmonifch  und  kräftig. 

Ift  diefe  Madonna  mit  dem  hl.  Franctskus  in  der  Dresdener  Galerie  das 

Corirqnli«'i>  crfte  beglaubigte  Werk  Correggio's,  fo  hat  die  neucfte  kritifche  Bilderforfchung, 
von  diefem  rückwärts  fchliefscnd,  einige  andere  Bilder  als  noch  frühere  Werke 
des  Meifters  anerkannt:  eine  leuchtende  kleine  Madonna  bei  Herrn  Dr.  G. 
Frizzoni  in  Mailand,  die  farbenprächtige  kleine  Madonna  der  Ufiizicn  Nr.  1002, 
hier  Tizian  genannt,  eine  habfche^  aber  übermalte  kleine  heilige  Familie  im 
ftädtifchen  Mufeum  von  Favia,  hier  Francia  zugefchrieben,  und  ehi  viertes  Ma- 
donnenbildchen im  Mufeo  municipale  zu  Mailand.')   Antonio  behielt  aber 

1)  LermoiUff:  Die  Werke,  S.  141—147. 


Digitized  by  Google 


Die  Bläthczeit  der  italienifchcn  Malerei. 


auch  noch  während  der  nächften  Jahre  nach  Vollendung  des  Dresdener  Bildes 
feinen  Wohnfitz  in  Correggio;  noch  am  17.  März  15 18  i(l  er  dort  nachzu- 
weifen;  und  diefen  Jahren,  in  denen  er  allmählich  feine  Eigenart  ausbildete,    itndcr  w 
müiTen  die  folgenden  Bilder  angehören:  bei  Lord  Ashburton  im  Bath  Housc  ^'uad<ra* 


Fi^.  396.    Correggio:  Madunna  mit  •lein  hl.  Franciskin;.   Dresden,  <>alcri<.'. 


ZU  London  daü .  gröftserc  Kirchenbild  mit  vier  Heiligen,  tn  der  Tribuna  der 
Uffizicn  zu  Florenz  die  »Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten«,  deren  Echtheit  m  den 
mit  Unrecht  beftritten  worden,  und  das  liebliche,  lachende  Bildchen,  welches 
die  Madonna  vor  ihrem  auf  dem  Boden  gebetteten  Kindchen  knieend  zeigt,  in 

Gefchichr«  d.  Nbicrei.  II.  4$ 
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io  HamptoD- Hampton-Court  bei  London  die  noch  \\  cn\^  beachtete  Madonna  mit  Jofeph 
Frühc^Fret-  und  Hieronymus. ')  Ob  fich  auch  l*"resken  Antonio's  aus  dicfer  Periode  er- 
halten  haben,  i(l  niclit  '^'ewifs.  Allerdings  licfs  die  Wittwc  des  Glan  Pietro 
Gonzaga  nach  15 14  von  iMeiltern  aus  Correggio  einige  Palallzimmer  zu  No- 
vellara  mit  Fresken  fchmücken;  und  von  diefen  befindet  fich  das  Decken- 
btld  des  von  dem  Adler  empoi^etragenen  Ganymed  gegenwärtig  in  der 
Galerie  von  Modena;  und  32  Fresken  aus  dem  »C  ifino  di  sopra«  tjinr^en  in 
den  Hefitz  des  vor  kurzem  verdorbenen  Milcrs  Emil  Girard  über.-)  D.ifs  der 
»Maestro  Antonio«,  der  enviefcncrniafsen  tnit  an  diefen  Fresken  gearbeitet, 
eher  Antonio  Allcgri  als  Antonio  liartolotti  gcvvcfen,  ift  nach  dem  Eindruck 
der  Gemälde  walirfcheinltch,  doch  ift  Antonio  keinesialls  allein  dort  thätig 
gewefen. 

Coircigio  in       Im  Jahre  1518  ging  Correggio  nach  Parma,  der  Stadt,  die  man  noch  heute 
larnu».    y^cfucheu  mufs,  wenn   man  hch  ein  vollllimdiges  Urthcil  über  den  Mciflcr 
bilden  will.    Der  erfte  Auftrag,  der  ihm  hier  zutheil  wurde,   ging  von  der 
Die  Fresken  Aebtiffm  des  reichen  Xonncnklolters  S.  Paolo  Uonna   Giovanna  aus,  einer 
8,  Pmtoa.  hunianiftifi:h  gebildeten  Dame,  welche  damals  ihre  Zimmer  zeitgemäfii  einrichten 
liefs.  Dem  jungen  Meifter  von  Conreg^o  übertrug  fie  die  Ausfchmückung  eines 
quadratifchen,  gewölbten  Gemaches  mit  Darftcllungen  —  aus  der  heidnifchen 
Mythologie;  imd  mit  diefen  Darllcllungcn  gcricth  Antonio  erfl  in  fein  eigentliches 
»li^A:']  ^'^^  Hauptbild  über  dem  Kamin  ill  für  ein  Jungfrauengemach  geeignet 

genug:  Es  lUUt  Diana  in  ihrem  von  zwei  Hindinnen  durch  die  Himmelswolken 
Die    gezogenen  Jagdwagen  dar.   Die  fechzehn  Lttnetten»  über  denen  die  Gew6n>e- 
'^"*"*  kappen  anfetzen,  find  mit  einfarbigen  mytiiolc^fchen  Kompofitionen  gerchmttcld; 
welche  von  Antonio's  archäologifchen  KenntnUTen  keine  fchr  günrtigc  Vor- 
ftcllung,  eine  um  fo  vorthcilhaftcre  jedoch  von  feiner  Kund  erwecken.  Das 
i->icD*ckcn-  fclionftc  abcr  fmd  die  Deckengemälde.   Die  fechzehn  in  der  Mitte  zufamnicn- 
trefienden  Rii)pcn  fmd  hier  als  Gerüft  einer  Laube  behandelt,  um  welches  fich, 
alle  Gewölbekappen  füllend,  üppiges  Weinlaub,  Rofen  und  Winden  ranken. 
In  der  Mitte  jedes  Kappenfeldes  ift  eine  ovale  Oeffnung  angebracht,  als  hätte 
die  Kunft  des  Giirtncrs  fie  in  die  Eaubendecke  gefchnitten  oder  ausgefpart; 
und  durch  diefc  fechzehn  Oeffnungen  blickt  man  in  ein  fröhliches  Kindcrgcwim- 
mel  hinauf,  welches  fich  draufscn  über  das  Blatter-  und  l^Uimcndach  hinbewegt. 
In  jeder  Oeifnung  fpielen  zwei  oder  drei  Pulten  ^I'ig.  397);  einige  fchaucn 
neugierig  herab,  andere  taumeln,  ohne  der  Oeffnung  zu  achten,  über  fie  hin- 
weg; noch  andere  laiTen  gar  ein  Beinchen  herabhängen.  Alle  fpielen  mit  Jagd- 
geriithen,  wollen  alfo  als  ideales  Gefolge  der  Diana  über  dem  Kamin,  als 
Genien  der  Jagd,  aufgefafst  fein;  alle  zeigen  die  rcizcndfle,  unfchuldigde  Jii- 
gcndfchonhcit  der  Formen,  den  bluhendllen  und  zarteften  Earbenton  des 
Fleifches;  alle  find  mit  feiner  perfpcktivifcher  Beobachtung  auf  die  UntcHicht 
berechnet  Schon  hier  hat  der  24jährige  Meifter  fich  felbft  gefunden. 
Correggio        Nach  Bccndigung  diefes  Werkes,  1519,  kehrte  Antonio  nach  feiner  Vater- 
^''lUneV"  ^adt  zurück,  verheirathete  fich  hier  und  gründete  feinen  Hausftand.  Sein 

VaterAadi.   . 

1)  G.  Frttsmi  \ta  Archiv,  ütur.  it.  N.  S.  V.  1880,  p.  $2-  —  iHutu  %  P.  IStkUr  a.  a.  O.  S.  ta 
n.  Anm.  9. 

a)  Katalug  der  Kundauktion  vuii  H,  O.Miethkt  in  Wien,  Nach  ilicfciu  wäre  ihre  •Echt- 

heit« durch  •unlieftritien  echte  I>okumente  t«wiefea«,  (?)  S.  83. 
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altcrter  Sohn.  1'  ir.ji  inio  wurde  hier  am  3.  Sept.  1521  geboren.    Schon  ein 
Jahr  früher  aber  l-.;'.ttc  ckr  Mcillcr  ahcrinak  i^rofsc  Arbeiten  in  Parma  übcr- 
ScincUuWr  . nommen.    Daher  fieclcltc  er  bakl  <^ii\r/.  nach  tlicfcr  Stadt  iiber,  in  welcher  feine 
nach'parma.  Gattin  ihm  zwifchcn  13J4  und  1527  noch  drei  i  uchter  gebar.    Zwifchen  1521 
ufid  1530  aber  fchuf  er  hier  jene  gewaltigen  kirchlichen  Fresken,  wdchc  das 
Staunen  der  Welt  erregten. 
SeincFrttVtn       Zunachft  übernahm  er,  laut  Vertrag  vom  6.  Juli  1520,  die  Ausfchmückung 
in  s*a*V-  der  Halbkuppel  .  b-  r  der  Cliornifchc  und  der  Hauptkuppcl  über  der  Vierunc^ 
DWUönuns  dcr  Kirche  S.  (  iir)\anni  Kvani/elista  zu  Parma.    Die  Krönung  Maria,  welche 
er  in  jene  Halbkuppel  malte,  vcrfuchte  man  fchon  im  16.  Jahrhundert  loszu- 
löfen.  Es  gelang  nur  thethvcife;  die  Hauptgruppe  felbft  befindet  fich  jetzt 
jedoch  in  erträglicher  Erhaltung  in  der  Bibliothek  zu  Parma:  befonders  der 
aasdruck'^volle,  hellfle  Himmelsfrcude  wiederfpiegclndc  Kopf  der  Maria  ift 
DteKwMcUVOn  blendender,  unausfprechlicher  Schönheit.    Die  Gemälde  der  Hauptkuppcl 
duAcUm«.  jjgfl^j^.p         noch  an  ihrer  urfprunglichcn  Stelle,  lind  aber  fchlecht  erhalten 
und  noch  fchlcchtcr  beleuchtet.   Verkürzt  von  unten  gefehen  fchwcbt  der 
Heiland  mtt  ausgebreiteten  Armen  im  Scheitel  der  Kuppel.   Rings  am  unte> 
ren  Rande  derfelbcn  aber  thronen  die  halbnackten  zwölf  Apoüel,  je  zu  zweien 
gruppirt,  in  machtig  bewegten  Stellungen  auf  den  Wolken,  Üarke,  muskulöfe, 
aber  keineswegs  fchwerfallige  Gcflaltcn.  deren  gcilligc  Erregung  thcils  durch 
ihre  ckftatifche  Geberdenfiirachc,  theils  durch  ihr  lebhaftes  Miencnfpiel  zum 
Ausdruck  kommt  (Fig.  398).    Ausgclaffene  nackte  Engel  oder  Genien  um- 
rpielen  Tie,  tragen  fie,  Aützen  fie,  während  die  Himmelsglorie  um  den  Heiland 
mit  den  cntzückendAen  Kngelköpfchcn  gefüllt  ift.    Das  ganze  erfcheint  als 
Vifion  des  l'A'angcliüen  Johannes,  der  ganz  unten  fitzt  und  bcgciflert  cnipor- 
fchaut.    Dafs  die  Himmelfahrt  Chrilli  gemeint  fei,  wie  fal\  überall  zu  Icfcn 
fleht,  ill  nicht  crfichtlich;  es  ficht  vielmehr  nach  einem  Stück  fclbllcrfonnener 
Apokalypfc  aus.  In  den  vier  Zwickeln  der  Kuppel  Üironen  die  vier  Evange- 
liften  mit  den  vier  Kirchenvätern,  auch  fie  auf  Wolken  gruppirt,  auch  fie  g^rofs- 
artiL,'e  Geilaltcn.  auch  fie  voll  inneren  Feuers.  Das  modemc  Princip  der  Kup- 
pelmalcrei.  welches  die  Kuppelwände  hinwcgeskamotirt  und  die  Darrtcllung 
fich  im  Himmel  bewegen  lafst.  wie  man  lie,  von  unten  nach  oben  blickend, 
wirklich  dort  fehen  müfste,  kommt  hier,  wenn  e.s  auch  gelcgenlich  fchon  früher 
angcftrebt  worden  (z.  B.  von  Mclozzo,  oben  S.  220—222  und  von  Mantegna, 
oben  S.  271),  zum  erden  Male  mit  allen  feinen  Konfequenzen  und  mit  kühn- 
rti  ir.  Realismus  zur  Geltung.    Schade  nur,  dafs  von  der  Lichtmalcrei,  welche, 
alle  (ieibaltcn  uni/ittcrnd  und  durch;4liihend,  das  ideale  Gegengewicht  bildete, 
Da<i  üiiii    fo    wenig   mclir   ("olnbar   ifl.    I-".ndlich   inalte  Correggio    über   der  Sakriflci- 
s»kiifl«uiur.  thur  derfelbcn  Kirche  den  noch  dort  erhaltenen  Kvangelirten  Johannes.  Dicfcs 
Bild  hat  gutes  Licht;  aber  Staub  und  Rauch  haben  es  fo  gefchwärzt,  dafs 
man  fich  auch  ihm  gegenüber  nur  noch  an  den  liebenswürd^en  Umriffcn  er- 
freuen kann. 

Frukca  Ziemlich  gleichzeitige  kleinere  hreskogenialde  des  Mcitlcrs  in  Parma  lind 

AaBBBKAu.  die  Verkündigung  in  der  Kirche  Annunziata,  von  der  kaum  mehr  erhalten 
\i\  als  der  irdifch-brautlich  lächelnde  Kopf,  der  Ikh  nach  dem  Engel  um- 
D.eMaJonn*  fchauenden  Jungfrau,  und  die  fog.  Madonna  della  Scala,  die  überlebensgrofse 

*     *  'Darftellung  der  göttlichen  Mutter  und  des  göttlichen  Kindes  in  zärtlicher 
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Umfchlingung,  welche  urfprunglich  über  einem  Stadttliorc  Parmas  anjjcbracht 
war,  jetzt  aber  die  dortif^c  Pinakothek  ziert. 

Schon  1522  erhielt  Corrcgiiio  dann  vom  Domkapitel  den  Auftraij,  die  Frc«keni.  d. 
Kuppel  und  den  Chor  des  Domes  mit  Fresken  zu  fchmücken.   Die  «yjeplantcn  '^""pamalj 


Chorgemalde  blieben  unausgeführt;  die  Domkuppcl  aber  fchmückte  der  Meifler 
1526 — 1530  mit  jenem  Ricfengemaldc  der  Himmelfahrt  Maria,  welches  das 
Syftem  der  Unterficht  in  feiner  llarrflcn,  fchon  recht  barocken  Ausbildung 
zeigt.  Die  Kuppel  irt  achteckig  und  lehr  hoch.  Sie  ruht  auf  einem  Tambour, 
der  mittels  vier  Zwickeln  über  den  vier  Hauptpfeilcm  der  Vierung  cmpor- 
fteigt.    Hier  find,  von  wundcrfchoncn  Genien  umfchwcbt,  die  vier  Schutz- 
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hcilif^'cn  von  r.irma,  lohannos  der  Täufer,  Thomas,  Hilarius  und  Hcrnhard  dar-  | 
gcllcllt.  Der  l'anibour  fcibll  il\  dicht  unter  der  Kuppel  von  acht  kleinen 
Fenftern  durchbrochen,  in  deren  Höhe  eine*  ringsumlaufende  Baluftrade  gemalt  | 
ift,  unter  welcher  man  fich  die  Wände  des  Sarkophags  vorzuftellen  hat,  denen 
die  JunLjfrau  cntfchwebt.  Daher  ftehen  die  zwölf  Apoftcl,  wie  fie  in  der  Regel  als 
Zufchauer  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau  gedacht  werden,  hinter  diefer  Ralu- 
ftraile;  auf  und  an  derfelben  aber  ergchen  fich  die  menfchlichftcn  und  göttlich- 
Acn  Kn'^cl.  welche  je  gemalt  worden  lind.  Was  ill  ihnen  Ilekuba:  Was  geht  I'l' 
die  Himmelfahrt  ticr  Gottesmutter  an?  Was  kummern  lie  üch  um  die  zwöli 
Apoftel?  Sie  find  nur  mit  ihrer  eigenen  Lebensluft  und  ihrer  eigenen,  unbe> 
fangen  irdifch  gedachten  Himmelsfeligkeit  befchäftigt  Am  Rande  der  Kuppel 
felbfl  lagern  helle,  fonnige  Wolkenfchichten,  auf  denen  (latdiche  Engelsjüog- 
linge  fich  in  ausgclaflenen  Uebungcn,  Spielen  und  Scherzen  ergehen.  Es  Hl 
eine  Verfchlingung  und  Ucborfchneidung  der  Gliedmafscn,  wcIcIk:  beim  erden 
Anblick  um  fo  veru  irrender  wirkt,  als  lici  der  flrengen  Unterllcht  eigentlich 
nur  ihre  Heine  zur  Geltung  kommen.  Auf  dicfcn  Theil  des  Werkes  bezieht 
fich  daher  auch  das  oft  wiederholte  Witzwort,  welches  es  einem  Frofchfchenkel* 
ragout  verglich.  Getragen,  gehoben  und  gefchoben  von  diefem  Engelreigen 
fährt  die  Jungfrau  in  halb  fitzender  Stellung  gen  Himmel.  Ueber  ihr  lacht 
g  >!(!  nr<  Hiti  nulslicht,  welclu  s  bereits  den  vorausfchwebcnden  Kngel  Ga- 
briel umlliLÜt.  Hier  fmd  die  Seligen  unter  denen  (Ich.  naiv  genug,  auch 
Kva.  die  Wriuhrerin.  bcrindtt.  zum  iMnjifange  der  ( icbcnedcitcn  vcrfanimclt. 
Der  Erlöfer  l'elbrt  aber  llurzt  fich  begeillert  feiner  Mutter  entgegen. 

Das  Werk  hat  leider  fehr  gelitten.  Vor  dem  Originale  ifl  feine  Betir* 
thellung  kaum  noch  möglich;  und  den  Kopten  und  Stichen  fehlt  eben  jener 
unendlicli  Ijcfcelcnde  T.ichtglanz,  welcher  auch  hier,  mehr  als  die  Hinzelmotive 
und  als  der  Ausdruck,  dem  Ganzen  jenen  geiftig  wirkenden  hlealismus  ver- 
liehen haben  muf-,  o]mr  welchen  die  Darrtellung  eines  folchen  Gegenhandel 
fchlcchtcrdinijs  unmöglich  ill.  Licht,  Hewegung  un<l  holdfeliges  Lächeln,  vor 
allem  das  Licht  find  ja  eben  die  einzigen  idealen  Mittel,  deren  Correggio 
fich  zur  Weihe  feiner  religiöfen  Vorllellungen  bedient  Ueber  die  geiflige  B^ 
deutung  diefes  Werkes  läfst  fich  ftreiten,  auch  über  die  Berechtigung  diefer 
ganzen  Art  von  Kujipelmalerei ;  aber  malerifch  und  technifch  angefehen  bleibt 
es  das  Wunder  der  KunÜ,  als  welches  es  auf  feine  Zeitgenoffen  wirkte. 
Correggü.'-.  Neben  und  nach  diefen  grofscn  Fresken  fchuf  Corregio  noch  zahlreiche 
gmUdc  I  afelgemalde,  welche  nach  ihrem  einentheils  religiöfen,  anderentheils  mytholü- 
gifchen  Inhalte  in  zwei  grofse  Hauptgruppen  zerfallen.  Hei  Raphael  kommen 
als  dritte  Hauptgruppc  die  Bildnifle  hinzu.  Aber  keins  der  BildnifTe ,  welche 
Correggio  hier  und  da  zugefchrieben  worden,  wird  von  der  neueren  Kritik 
als  echt  anerkannt.  Wohl  mag  er,  wie  Michelangelo,  gelegentlich  einmal  au8- 
n  thnisw  cife  ein  Bildnifs  gemalt  haben;  im  allgemeinen  aber  tlu  ilte  er  eben 
mit  -Michelangelo  jene  Subjektivität,  die  überall  nur  fich  fclbll,  nicht  andere 
darllellen  will. 

Reiq^isre        Unter  den  religiöfen  Tafelbildern,  welche  Correggio  feit  feinem  eriUn 

Tafelbilder. 

vrrmnh  ^"^^^^^^  '^^  Parma  gemalt  hat,  ift  zunächft  die  jugendfrifche  Darftellung  der 
'  icatänna  ^^""^^""ß  Katharina  im  Louvre  hervorzuheben.  Die  drei  Haupt- 

»'lvi^.  figuren  im  Vordergrund  find  ganz  von  Aifsefter,  reinfter,  wenn  auch  weltlicb 
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dar*^crtcllter  Liebe  erfüllt;  die  Hegef^nung  der  drei  fchönen,  weichen  Hände 
ift  ungemein  ausdrucksvoll;  als  koloriftifchcs  Princip  Corrcggio's  macht  der  alles 
durchglühende  goldene  Lichten  fich  hier  fchon  deutlich  geltend.  Es  ift  eins 
der  malerifch  reizvoUften  Bilder  des  Meifters.  Eine  tdeinere,  etwas  veränderte 
\\'iederholun;4  exiflirt  in  verfchiedcnen  Exemplaren,  welche  einander  die  Eigen- 
händigkeit ftrcitig  machen.    Selbft  die  (^ritMnalität  des  Exemplars  des  Xeapler 
Miifeums  tll  nicht  mehr  unbeftritten.    Dagegen  bcfitzt  dicfe  Sammlung  in  der  DwZinBa- 
fog.  »Zingarella«  (d.  h.  der  »Zigeunerin«,  nach  dem  bunten  Kopftuch)  oder  der  von  Neapel! 
■Madonna  mit  dem  Kaninchen«  ein  durchaus  edites  und  tie1>enswürdigcs  frühes 
Bild  des  Meifters.  Ebenfo  früh  ift  auch  die  romantifch  aufgcfafste  kleine  Dar-  chrinu  ..u 
ftcllung  des  Chriftus  als  Gärtner  im  Madrider  Mufeum,  ebenfo  früh  die  ganz  iMrider" 
genrehafte,  aber  vom  idcalflen  IJcht  durchglühte  Madonna  mit  dem  Korbe  uicMad^n« 
(della  cestal  in  der  Londoner  Nationalgalerie.    Bald  nach  15JO  hat  Correggio  in'undoiv 
feine  Eigenart  voll  entwickelt:  die  zugleich  nachgiebige  und  markige  Tinfel- 
führung  und  jenes  Helldunkel,  welches,  indem  es  den  Raum  faft  wie  eine  greif» 
bare  atmofphärifche  Malte  erfüllt,  die  Schatten  leicht  macht  und  dem  Lichte  einen 
magifclicn  Glanz  verleiht.  Die  Darftellung  der  Madonna,  welche  ihr  Kind  (lillt, DfaCtafaB^« 
exillirt  in  verfchiedcnen  Kxcmplarcn,  von  denen  das  urfprüngliche  im  Hefitzc  des 
Principe  Torlonia  in  Rom  fein  foll.  wahrend  auch  die  etwas  veränderte  Wieder-in  Rom, 
holung  der  Pefter  Galerie  fUr  eigenhändig  gelten  niufs.   Die  kleine  ftimmungs-  in  Pefi. 
volle  Darfteilung  Chrifti  am  Oelberg  befindet  fich  in  zwei  Exemplaren  in  (--^nnuu^m 
London,  einmal  beim  Duke  of  Wellington  im  Apsley-House,  ein  zweites  Mal  in  inLoodoa. 
der  Nationalgalerie,  deren  Exemplar  jecloch  in  der  Regel  nur  als  Kopie  an- 
gefehcn  wird. ')    Aus  der  Zeit  feiner  Thatigkcit  in  der  Kirche  S.  Giovanni 
ftammen  fodann  wohl  die  beiden  Altarbilder  im  Breitformat,  welche  aus  einer 
Kapelle  diefer  Kirche  in  die  Pinakodiek  von  Parma  übergegangen  find  Das  ^^,^1^»^  ^ 
eine  von  ihnen  ftellt  das  Martyrium  des  hl.  Placidus  und  der  hl.  Flavia  dar,  p^£"2 
welche  auf  einem  Miffionszuge  von  Räubern  im  Walde  ermordet  wurden.    Es  iaParwu 
find  zwei  kompofition-^InN  nehm  einander  '.^erteilte  .Mordfcenen  von  grofser  Un- 
mittelbarkeit ilcr  Wirkun'4,  derb   in  den   halbnackten  Mördcrgeftalten ,  aber 
wunderbar  verklärt  im  Ausdruck  der  Märtyrer,  welche  ohne  Widerftand  den 
Todesllreich  und  den  Todesftofs  empfangen,  u^üirend  ihr  emporgewandter  Blick 
den  tröftenden  Engel  herabfchweben  fieht  (Flg.  399).  Das  andere  ftellt  die  ^^^J^:^^^^ 
Beweinung  Chrifli  dar  und  ift  nicht  nur  ein  aufserordentlich  durchdachtes  tech-  chii«"*' 
nifches  INIoiftcrlluck,  fnulern  auch  ein  ticfcrfchütterndcs  Kunftwerk,  wennL;leich 
flcr  Aufwand  an  aufscrem  Schmerzcnsiiatli<'>'^  und  rcalillifchcr  Treue  im  Einzel- 
nen hier  fall  uber's  Ziel  hinausfchiefst.  Mehr  in  feinem  eigenllen  Eahrwaffer  zeigt 
der  Meifter  fich  in  den  fünf  grofsen  Altartafeln  aus  feiner  heften  Zeit,  von  denen 
fich  drei,  freilich  nicht  in  tiefter  Erhaltung,  in  der  Dresdener  Gal^e,  zwei  in  der  « 
Pinakothek  zu  Parma  befinden.   Unter  den  Dresdener  Bildern  ifl  »die  heilige  Pf'pJ^J^'^' 
Nacht«,  in  der  Regel  nur  »die  Nacht«  genannt,  das  beriihmtefle.  Es  ill  eine  Dar- 
fteilung des  Neugeborenen  im  Stalle,  den  die  Mutter,  an  der  Krippe  knieend,  mit 
beiden  Armen  umfchlingt,  während  Jofeph  im  Hintergrund  mit  demEfel  befchäf- 
tigt  ift,  links  vom  drei  realiftifche  Geftalten  aus  dem  Volke,  nämlich  zwei  Hirten 
und  eine  Magd  das  Wunderkind  mehr  mit  derOeberde  des  Staunens  und  Gehlen- 


1)  Dagegen  jedoch  G.  Frizuni  im  Arch.  stor.  ital.  4.  Serie,  V  (1880),  p.,  55. 


Digitized  by  G()<.^^lc 


712 


Vierte»  Bucl».    II.  Alithcüuug. 


dctfcins,  als  der  Vcrchrunff  betrachten,  links  oben  aber  einige  verzwickt  durch 
einander  jjefchlunf;enc  Knj^el  von  einer  liimmlifchen  Wolke  lierabgetragen  wer- 
den. Die  Cliaraktere  als  folche  find,  abgefehen  von  der  liebreizenden  Mutter, 
recht  gewöhnlich;  die  Kompofition  als  folche  entbehrt  jeder  IJnienfeinheit;  der 


iibcrrafchendc  l'jndruck  des  Hildes  beruht  eben  ganz  auf  der  Lichtwirkung. 
Das  Chriflkind  leuchtet  in  eigenem  Lichte  und  ftrahlt  feinen  Glanz  nach  allen 
Seiten  in  die  Nacht  aus,  wahrend  fern  über  der  tiefgeflimmten  Landfchaft  be- 
reits die  Morgenröthe  fich  meldet.  Das  oHelldunkcU  war  hier  durch  den 
Gcgenfland  gegeben,  Correggio  konnte  es  daher  in  feiner  fchärfften  Ausbildung 
venvenden,  gleichfam  als  wolle  er  auch  dem  Laien  an  einem  Muftcrbeifpiel  vor 
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,  Google 


714 


Viertes  Buch.   II.  Abthcilung. 


Augen  führen,  was  es  mit  feiner  .Malwcifc  für  eine  Bewandtnifs  habe.    Uas  Bild 
war  1522  für  eine  Ki^>eUe  in  &  Profpero  zu  Reggto  beftell^  aber  erft  1530  ab- 
I ><.M .  lonra  geliefert  worden.   Die  zweite  dtefer  Dresdener  Altartafeln  in  die  fog.  »Madonna 

jji.^sebiftTan  des  Iii.  Scbaftian«,  welche  1525  für  eine  Kapelle  des  Domes  zu  Modena  be- 

"  *  rtellt  worden  war.  Oben  auf  Wolken  in  einer  cnt/.ückfnd  <j;cmalten  Glorie  von 
Enc;cln,  deren  Gebcrdenfprache  den  \'crkchr  niit  ilcr  l'.rdc  vermittelt ,  thront 
Maria  mit  dem  Kinde;  unten  auf  der  Erde  find  der  hl.  Seballianus,  eine 
köftliche  nackte  Jünglings^eiUlt,  mit  an  den  Raum  gebundenen  Händen,  der 
an  einen  Stein  gelehnt  fchlafende  hl  Rochus  und  der  alte  hl.  Geminianus 
in  den  zwanglofcdcn  St(  llunL^cn  gruppirt.  Nach  unferem  heutigen  Gefiihl 
iibertrifift  dicfcs  Bild  »die  Nacht«  an  Schönheit  der  (ic1i^lten  und  an  malc- 

^i^V^i'"""  ri'chem  Reize.  —  Das  dritte  diefer  Dresdener  Bilder  endlich  \\\  die  Madonna 

nut  de  in 

Jj"^!^^  mit  dem  hl.  Georg.  Hier  ift  der  Meiller  zu  rtrcngerer  Anordnung  zurück- 
gekehrt Es  ifl  eins  feiner  wenigen  feierlich  wirkenden  Bilder;  aber  die 
Genien  oder  Engelknäbchen,  welche  zu  Füfsen  der  Heiligen  mit  den  Waffen 

des  Ritters  Georg  fpielen,  brinfren  auch  hier  ein  fchalkhaft  fpielendes  Element 
hinein,  welches  der  cigenilen  \atur  Correj^f^io's  entfpringt.    \'on  den  beiden 
Altartafeln  der  Pinakothek  von  Parma,  welche  hierher<;ehoren.  Hellt  die  15J6 
^«w*|^*für  die  Kirche  S.  Sepolcro  zu  Parma  beltellte  »Madonna  della  .Scodella«  (init 
in  Paraa.  Napf)  einc  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  dar.   An  der  Quelle, 

den  Napf  in  der  Hand,  fitzt  die  Madonna;  hinter  ihr  fteht  Jofcph  und  zieht  mit 
der  linken  Hand  den  Zweig  einer  Dattelpalme  herab,  während  er  dem  fchon 
recht  grofscn  und  lebhaft  bewegten  Knaben  auf  dem  Schofse  der  Mutter  mit 
der  Rechten  die  abgepflückte  I'rucht  darreicht.  Seltfam  verfchlungene  grofsc 
I-liv^el  treiben  auch  hier  ihr  Spiel  in  der  l.uft.  P!s  \\\  ein  Idyll  von  liebens- 
wurtligllcr  .\nniulli.  Das  fchünllc  dieler  Bilder  aber,  zugleich  das  kolllichllc 
PicMadvnr«  reltgiöfe  Gemälde,  welches  der  Meifter  gefchaflfen,  ill  die  Madonna  mit  dem  hL 
Hieronymus  und  der  hL  Magdalena,  welche,  fchon  1523  belleilt,  aber  wohl  erll 
in  Parma,  j -28  gemalt  wutdc  uud  fich  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  Parma  befindet. 

In  reicher  Landfchaft.  gegen  die  Sonnenllrahlen  durch  ein  von  Baum  zu  l^aiim 
gefpanntes  rothes  Zelttuch  gefchiitzt.  fitzt  die  Madt>nna  mit  dem  lebhaft  be- 
wegten nakten  Kinde,  dem  der  hl.  Ilieronynms,  die  links  vorn  llehende,  fart 
nackte  Hünengeftalt,  in  Gemeinfchaft  mit  einem  halbwüchfigen  Engel  fein 
grofses  Buch  vorhält  während  es  feine  linke  Hand  an  die  blonden  Locken  der 
hl.  Magdalena  legt,  welche  ficli.  flüffig  hingegolTen  und  hingebend  vorgebeugt, 
rechts  an  dasfelbe  anfchmie-^t.  Hinter  Magdalena  lieht  ein  Knabe  und  riecht 
an  ihrem  Salbgefafse.  Das  Auf^e  aber  Ideibt  vor  allem  an  ihr  felbft  haften, 
in  deren  holdfeligem  Antlitz  füfse  Sinnlichkeit  und  himmlifche  Erregung  fich 
mit  dem  Ausdruck  einer  der  Verzeihung  bereits  gewiflen  Reue  in  wunder- 
barer Anmuth  mifchen.  Unübertroffen  iff  die  weiche  und  doch  fiebere  Plafttk 
der  Modellirung  diefes  Bildes,  unübertroffen  feine  ideale  Farbenpracht,  welche 
den  hellen  leuchtenden  Lokaltönen  ihr  volles  Recht  liifst  und  doch  ganz 
aus  warmem,  den  Aether  erfüllenden  Sonnenlichte  heischt  Fig.  400".  Im 
Gegen fatze  zu  Dresdener  »Nacht«  hat  man  diefes  Bild  daher  auch  den  »Tag« 
getauft. 

Die  kleine  Von  den  vielen  religiöfen  Bildern,  die  Correggio  nicht  mit  unzweifelhaftem 
in  Madrid.  Rcchtc  zugefchricben  werden,  mufs  hier  der  kleinen  Madonna  der  Madrider 
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Galerie  Xo.  135,  des  Kccchonio's  der  Londoner  Xationali^alcrie, ')  vor  allen  l)u> 
Dingen  aber  des  auf  Kupfer  gemalten,  früher  unendlich  gepriefenen  kleinen  in'^uoUoii. 
Bildes  der  Dresdener  Galerie  gedacht  werden,  welches  die  hl.  Magdalena  mit  du 
aufgelöftem  Haare  au^eftreckt  über  einem  Buche  in  ftiller,  waldumraufchter  SiSiäM. 
Höhle  lietjcnd  darfteilt.   Seit  Morelli's  fchlagendcr  Kritik  ^)  fchetnt  fich  unter 
ernften  Forfchcrn  die  Uebcrzeugun^  zu  verbreiten,  dafs  Correggio  diefes  Bild 
nicht  t^cninlt  habe.    Doch  wird  die  Fra^e,   wer  der  Urheber  des  reizvollen 
Bildchens  fei.  einer  nochmali<^en  ernlten  Prüfunij  bedürfen. 

Im  hochllen  Mafse  intcrcffircn  uns  dann  aber  noch  die  mythologifchcn  Auiboi.uar- 
und  allegorifchen  Darflellungen  Correggio's.  Die  anmuthige»  naive  Sinnlichkeit.  '"^■*"' 
die  uns  in  feinen  retigiöfen  Darftellungen  manchmal  doch  etwas  befremdend 
anl)lickt.  tritt  uns  hier  als  bcrcchtirjter  Inhalt  malerifchcr  Schönheit  mit  antiker 
Unbcfanfjcnheit  ent£,'c;jjcn.    Zu  den  früheren  mytholot^ifchen  'rafelhildern  des 
Meirters  gehört  das  wohlerlialtenc.  hinrcifscnd  fchön  in  weicher  I'lallik  tjcmalte, 
von  dem  ganzen  Dufte  correggesken  Helldunkels  durchtloiVcne  Bild  des  Louvre  J>^cr  uuj 
zu  Paris,  welches  Jupiter  darftellt,  wie  er  in  Satyrsgeftalt  die  fdiöne,  in  tiefem  im  immc 
Schlummer  liegende  Nymphe  Anttope  befchleicht  Weit  fchlechter  erhalten 
ift  die  naive  Darftellung  der  »Schule  des  Amor«  in  der  Londoner  National-  Die  schuie 
gnlerie.    Merkur  unterrichtet  den  kleinen  Liebesgott  im  I-efen :  \'enus  fleht,  des  1«  lomiwi. 
Meilkrs  iin;.felchrter  AuflalTung  entfprechend.  als  Flu,t4el;j;crtalt  daneben.  Spa- 
ter lind  die  beiden  küftlichcn  fchmalen  Hochbildcr  gemalt,  welche  als  Gegcn- 
ftücke  in  der  kaif.  Galerle  zu  Wien  hängen.   Das  eine  derfelben  ftellt  den  vom  V";vnicd 
Adler  des  Zeus  entführten  jugendfchönen  Ganjmed  dar,  das  andere,  welches 
durch  eine  befonders  geiftvoUe  Ausbildung  des  auch  hier  durch  den  Stoff  ge- 
botenen Helldunkels  ausgezeichnet  ift,  zeigt  lo,  w  ie  Jupiter  fie  in  Geftalt  einer  i»  'm  Wie«. 
Wolke  umarmt:  eine  Kopie  diefes  Bildes  bcfitzt  die  Berliner  Galerie.  Dann 
folgen  noch  zwei  grofsc  IVeitbildcr.    I  )as  eine  derfelben  fchmückt  die  Galerie 
Borghefc  zu  Rom  (Fig.  401).    Es  ftellt  die  Danae  dar,  w  elche  mit  S^'^^"^^'-"*  ^^^pUiJ*^ 
Schofse  auf  königlichem  Lager  ruht,  im  Begriffe  den  goldenen  Regen  des  Zeus  B(»r|bei;i 
zu  empfangen,  wobei  ein  am  Fufsende  des  Bettes  fitzender  Amorsjüngling  ihr  *^ 
behiiin  !i  '  l,  indem  er  ihr  das  letzte  Gewandftück  fortzieht,  während  am  Kopf- 
ende ihres  Heltes  zwei  allerliebfte  kleine  Ijebes;_tötter  ilie  Schärfe  ihrer  l'feile 
jirüfen;  es  ill:  ein  Bild,  welches  einen  verfant^dichcn  Moment  mit  fo  fcnivcraner 
Unbefangenheit  und  fo  überwältigendem  malcrifchen  Reize  darllellt,  dafs  wir 
an  feine  Unfchuld  glauben.  Das  andere  befindet  fich  im  Berliner  Mufeum  und  uda 
ftellt  Leda  mit  dem  Zeusfchwane  dar.  Da  es  in  weiter  Flufslandfchaft  noch 
eine  Reihe  der  badenden  Gefährtinnen  Leda's  von  Schwänen  umfpielt  zeigt, 
fo  gewinnt  es  einen  fchalkhaft  überzeugenden,  novelliftifchen  Charakter.  An 
die  mythologifchcn  l^ilder  C'orreggio's  fchliefsen  fich  endlich  die  beiden  alle-  iJicaii^ori- 
gorifchen  DarftcUungen  an,  welche  fich,  in  Gouache  gemalt,  in  der  Hand-  fleiiuogcn 
zeichnungenfammlung-^}  des  Louvre  befinden.  Sie  werden  als  »Triumph  der  *" 
Tugend«  und  als  »Lafter  im  Joch  der  Leidenfchaften«  bezeichnet  und  find  be- 
grifflich etwas  unklare  Zufammenftellungen,  welche  jedoch  den  fpäten  Stil  des 

1)  Von  G.  Fn'MtPui  im  Arch.  stor.  ital.  4.  Serie.  V  (i8So>,  p.  $4  fttr  echt  erklärt. 
2")  Lermolitff,  Die  Werke  etc.,  S.  153— 161. 

3'  l'e))er  Handseichnungen  Correggto's  vgl.  man  JuL  Mtyer  im  Kttnftler-Lexik<in  a.  a.  O.  S. 
454—458- 
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Mciftcrs  in  feiner  ganzen  rcizvoll-malcrifchen  Hrcitc  zx'igen.  Eine  unvollendete 
Wiederholung  des  •  Triumphe-s  der  Tugend«  in  l*al.  Doria  zu  Rom  ift  interelTant, 
weil  fie  des  Mcillers  Art  zu  untermalen  zeigt, 
torrcfgio-.  Et^va  1529  rtarb  Correggio's  Gattin  in  Parma;  1530  kehrte  er  darauf  in 
feine  flille  kleine  Vaterftadt  zurück,  in  welcher  er,  erft  vierzig  Jahre  alt.  am 
5.  Marz  1534  rtarb. 

Zur  Werth-  Im  Gegcnfatzc  zu  Leonardo,  Michelangelo,  Raphael  und  Tizian,  welche 
toVJeggio*.  ini  Uienrtc  der  vornehmllcn  Fürften  ihrer  Zeit  ftanden  und  auch  ihren  Kunll- 


Fig.  401.   (  «irrcyyi«:  l>anat,  Oclgcmahlc.    kom,  Cralcrie  Iti^rnhefo. 


Charakter  »im  Strom  der  Welt«  entwickeln  konnten,  lebte  Antonio  AUegri 
da  Corrcggio  in  behaglicher  bürgerlicher  Begrenztheit  und  bildete  fein  »Talent 
fich  in  der  Stille«.  Es  dauerte  daher  auch  geraume  Zeit,  bis  er  als  einer 
der  gröfsten  unter  den  Grofsen  anerkannt  wurde.  Befonders  lebhaft  traten  die 
Caracci  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  für  ihn  ein.  Im  vorigen  Jahrhundert 
rtelltcn  manche  ihn  über  Raphael.  In  unfcrcn  Tagen  gilt  er  einigen  her\or- 
ragendcn  Kritikern  als  einer  der  L'rhcber  des  Verfalls.  Allein  die  Nach- 
ahmung eines  jeden  fo  fubjektiven  Mcillers,  wie  Correggio,  führt  zum  Manie- 
rismus. Man  darf  der  urfprünglichen  Subjektivität  nicht  die  Schuld  an  dem 
Mifsbrauch  bcimcfren,  den  andere  mit  ihren  bei  diefen  fofort  konventionell 
wirkenden  Formen  treiben,  l'rcilich  wird  einem  fo  fubjektiven  Künfller  gegen- 
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über  auch  der  fubjcktivc  Gclchmack  fein  Rcclit  boliauptcn.  Sieht  man  aber  von 
perfönlichen  Neigungen  ab,  fo  wird  man  anerkennen  müfl'en,  dafs  Corrcggio  ^ 
fchon  wegen  feiner  techntfcb-malerifchen  Behandlungsweife  zu  den  bahn- 
brechenden Meiftem  der  Welt  gehört;  und  wer  feiner  Bedeutung  von  diefer 
Seite  c^an/  c^crcclit  c^'cwordcn  ifl.  wird  in  den  meiften  Fällen  auch  von  dem 
Gcirtc  feiner  Kuntl  bc/.ruibcrt  werden. 

Seine  Migenart  konnte  Correggio  lo  wenig,  wie  Michelangelo,  auf  feine 
Schäler  übertragen.  Theils  ahmten  Tie  äufserlicfa  ehiige  feiner  Manieren  nach,  ^  '* 
theils  fuchten  fie  Kompromifle  mit  der  rdmifchen  Schule  zu  fchliefsen. 
Viel  Erfreuliches  ifl  daher  nicht  von  ihnen  zu  melden.    Als  eigentlicher  Schü- 
ler Corrc<^gio's  gilt  nur  /     Rotuiani  {•\  vor  15481,  für  delTen  Mcirterwerk  die 
ganz  corrrf::^i.fcskc  Madonna  mit  dem  Iii.  Auguflinus  und  dem  hl.  Hieronymus 
in  der  Pinakothek  i.w  l'arma  erklärt  wird,  wahrend  im  Dom  diefer  Stadt  einige 
(reftaurirte)  Fresken  feiner  Hand  erhalten  fmd.   Ein  Schüler  Rondani's  fcheint 
Corre^o's  Sohn  Pomfionio  ^egri  (geb.  1521)  gewefen  zu  fein,  der  beim  Tode  vou.pom» 
feines  grofscn  Vaters  erft  12  Jahre  alt  war,  nachmals  aber  felbfl  ein  angefehener 
Maler  wurde,  der  z.  V>.  in  feinen  Bildern  in  (U  i  Pinakothek  von  Parma  als 
tüchtiger,  wenn  auch  etwas  fchwerfalliger  Zeiclancr  ohne  den  koloriflifchen 
Zauber  feines  Vaters  crfchcint.    Mehr  oder  weniger  unter  dem  Kintlufs  Cor- 
reggio's  cnt\i'ickelte  fich  auch  Miclulaiigclo  Anjclmi^  der  149 1  iw  I.ucca  geborene, ^''^^^gg^*** 
1 554  zu  Parma  geflorbene  Meifter,  deflen  in  diefer  Stadt  nicht  feltenen  Werke 
den  deutltchften  Beleg  dafür  bilden,  dafs  die  Nachahmung  eines  Stils,  der  dem 
eigenen  Empfindungslebcn  fremd  ifl,  zu  konventioneller  Erllarrung  führt.  Fer- 
ner c^chörcn  I.clio  Orji  (1510  oder  1511^ — ^1587).  dem  7.  1^.  ein  »("lirirtus  am  t-rii  .  oni. 
Kreuze«  in  der  licrlincr  Galeric  zugefchriebcn  wird,  (1er  fruchtbare  /Ü  rnattiiiw^^^-Gnü. 
Gatti,  genannt  »//  SoJa/o*  i.1495 — '575.»  deffen  Fresken  und  Tafelgemaide  in 
Cremona,  Parma  und  Piacenza  zu  finden  find,  und  Giorgio  Gandini  (f  1538), 
von  deffen  Hand  die  Pinakothek  zu  Parma  einige  BildnifTe  befitzt,  in  diefe  Reihe. 

In  einem  j^ewilTen  Zufammenhange  mit  Correggio  flehen  auch  einige  Mit- Die^KünjU«* 
glicder  der  bereits  oben  iS.  345   erwähnten  KünllUrfamilie  Afazzuo/a.^)    Von  Ma^uiiia. 
Girolamo  Jf(iz~ito/(i ,  der  eigentlicli  /n'c/o/o  oder  InduUo  hiefs,  aber,  weil  er  in  Giroiamo 
die  Familie  Mazzuola  hineingeheirathct,  deren  Namen  annahm,  ficht  man  in 
Parma  noch  eine  Reihe  Bilder,  die  gerade  ihn  wegen  der  Verquickung  rtfmifcher 
und  parmefanifcher  Züge  als  unerquicklichen  Manieriften  erfcheinen  laffen.  Der 
berühmtefte  Sprofs  der  Familie  aber  wurde  Fiatuesco  MasiOtolat  der  Sohn  ^jj^"^^ 
Filippo's,  der  Vetter  der  Gattin  Giro/amo's.    Diefer  am  11.  Jan.  1504  (1503   in  ü  Pwnegw- 
Parma  geborene,  154O  geftorbenc  Mciflcr,  hat  es  in  feinem  kurzen  Leben  in 
hohem  Grade  verllandcn,  die  Aufmerkfamkeit  feiner  Zeitgenoffen  auf  fich  zu  sein  Kunft- 
ziehen.   Er  ifl  unter  dem  Namen  Pannegiamm  (»der  kleine  Farmefaner«)  weit-  *' 
berühmt  geworden.  Schon  Vafari,  der  ihm  eine  eigene  Lebensbefchreibung 
widmete,^)  hob  ihn  in  den  Himmel.  Ob  er  Schüler  Corr^gio'.s  gewefen,  ifl 
eine  Streitfrage.^  Doch  kann  es  uns  gleichgültig  fein,  ob  er  bei  ihm  gelernt, 


1)  Ihr  Stammbaum  in  MUantf^s  Vafim  V,  p.  339. 

2)  Ed.  Mii'aMfß\,  p,  217— 242.  —  FonuT  frni.  Aß''-:  Vita  ik-1  ^jra/ioo'—imD  pitturc  Kr.  >[az7ola, 
Fariua  1784.  —  (C't'.rr)  Sketches  of  ihe  livcs  of  C«irrcuiii<»  aiul  rarmegiaiio,  Loiulon  1823,  p.  222 — 276. 

3)  Man  Tgl.  FungiltnUf  Memorie  iMoriche  etc..  I,  p.  2S8. 
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da  feine  liildcr  deutlich  i^cnuii  zcijjcn,  dafs  er  von  ihm  gelernt.  P'rcilich  fchlug 
die  Nachaliniun^  Corrcfj^io's  auch  bei  ihm  nicht  zum  Heil  aus.  Nur  im 
Seine  l^ildnifsfachc,  in  dem  er  den  Mcifter  nicht  nachahmen  konnte,  zcijrt  Parnie- 
fjiano,  dafs  er  es,  wenn  er  wollte,  verftand,  feine  tjlanzcndc  '1  cchnik  im 
Dicnfte  der  Wahrheit  zu  verwenden.    Vorzü}:;liche  Rildniffc  feiner  Hand  befin- 


Fijj.  402.    rarnic};iaiiino:  llcilij^e  Familie,  ( »elnciii:iUle.    I'aris,  Ixuivre. 


den  fich  im  Mufeum  von  Neapel,  im  Tal.  liortjhefe  zu  Rom,  in  den  Uffizien 
zu  Florenz,  in  den  Galerien  von  Wien,  Darmfladt,  Kaffel  und  Kopenhagen. 
Seine  In  der  Hidorienmalerei  aber  ifl  er  eben  fchon  ganz  manierirt.  Seine  langgc- 
*  flrecktcn  Formen  find  nicht  der  Natur,  fondern  einem  eingebildeten  Ideal  ent- 
lehnt, feine  Farben  fmd  trotz  der  matichmal  aufserlich  dem  Correggio  abgc- 
fchenen  Lichtfpiclc  in  der  Kegel  kalt  und  hart,  fein  geifliger  Ausdruck  ifl  fall 
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immer  leer  oder  affekttrt  Gleichwohl  imponirten  feine  Bilder  wegen  ihrer 
koketten  Zierlichkeit,  die  immerhin  ein  neues  Element  in  die  Kunft  brachte, 

und  ihrer  tcchnifchcn  Frifchc  feinen  Zeitgenoffen  gewaltig,  ja  manchmal,  wenn 

der  Gegcnftand  ihrem  Wcfen  cntfpricht,   und  des  Meiftcrs  Kolorit  fich  von 

feiner  blühcndrtcn  Seite  zci;^t,  können  fic  felbrt  uns  noch  fcffcln.    Von  feinen 

Fresken  ift  die  Darl\ellun</  des  hl.  Georg  in  der  Kirche  S.  Giovanni  Evan- Seine  Fret- 

gelista  zu  Parma  hervorzuheben.  Zahlreich  find  im  Verhältnifs  zu  feiner  kur-  in  Pernra. 

zen  Lebenszeit  feine  religiöfent  feltener  find  feine  mythologifchen  Tafelbilder. 

Unter  den  erfteren  zeigt  die  »Madonna  mit  dem  langen  Hälfe«,  im  Palazzo  Tallibdlter 

Pitti  zu  Florenz  fchon  durch  ihren  Beinamen,  worin  ihre  Manierirtheit  bcfteht;  in  ncreu. 

und  der  hl.  Familie  der  Tribuna  der  Uffizien  hilft  auch  der  \'erfuch.  durch 

eine  befonderc  Helcuchtuni»  der  Landfchaft  zu  reizen,  nicht  iiber  ihre  «gemachten 

Formen  hinweg.  Wie  weltlich  feine  Heiligen  fich  manchmal  geben,  zeigen  z.  B, 

feine  Gemälde  der  hL  Katharina  im  PaL  Boi^hefe  zu  Rom  und  der  Madonna 

zwifchen  Heiligen  in  der  Pinakoäiek  von  Bolc^na.  Die  Pinakotiiek  von  Parma  ^j^j^ 

befitzt  mehrere  derartij^c  Bilder  feiner  Hand.   Von  feinen  religiöfen  Bildern 

in  nordifchcn  Galerien  find  zwei  heilige  l'amilien  im  T.ouvrc  zu  Paris  Fij^.402  . 

die  »Vifion  des  hl.  1  Iieron\Mnust>  in  der  T,ondoner  Natioiialcjalcrie.  die  »Grab- i^"«*«»! 

legung«  der  Petersburger  Eremitage  und  die  Madonna  mit  dem  hl.  Sebaflia-  » 

nus  und  dem  hl.  Frandskus  in  der  Dresdener  Galerie  hervorzuheben.  Sefaie  <"  orcadm. 

mjrthologifchen  Bilder  ftehen  unferem  Empfinden  näher.  Befonders  fein  *Amor^^^  ":^^>^>j|^<»- 

als  Bogenfchnitzer«  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  ift  ein  oft  wiederholtes  und  ^^^£^ 

kopirtes.  höchfl  anmuthigcs  mytholrvMkhes  Genrebild;  weniger  anziehend  fchon 

ilt  fein  Gaiiynicd  in  der  Dresdener  (ialerie.    Parmegianino  war  ein  grofses  D»««^ 

Talent,  zum  Genie  aber  fehlte  es  ihm  an  Wahrheitsliebe  und  Feuer. 

K.  Giorgione,  Palma  Vccchio,  Lotto  und  andere  fpatere  Nach- 
folger BclHni's. ') 

Schon  im  Laufe  des  1 5.  Jahrhunderts  hatte  Venedigs  Welthandel  durch  ^Kuiiur^e- 
die  1-lntdcckung  des  Seewegs  nach  üftindien  beträchtliche  i-inbulsc  erlitten;  ttemcr- 
gegen  Ende  des  Jahrhunderts  verloren  die  Venezianer  eine  ihrer  griechifchen 
Befitzungen  nach  der  anderen  an  die  Türken;  aber  immer  noch  war  die  Re> 
publik  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  neben  dem  Kirchenftaate  die  erfte  po- 
litifche  Grofsmaclit  Italiens;  untl  wenn  fic  dem  letzteren  um  diefe  Zeit  auch 
Ravcnna  mid  die  Romaerna  abtreten  mufstc,  fo  waren  die  Stiidte  des  venezia- 
nifchen  h"e(\landcs  von  Crema  und  Brcscia  im  Wcflcn  bis  Udine  im  Orten 
und  Pieve  di  Cadore  im  Norden  doch  feftcr  als  je  mit  der  Lagunenlladt  ver- 
bunden. Ueberdies  waren  die  veneziantfchen  Patrizier  immer  noch  reich; 
und  üppiger  als  je  vorher  entfoltete  fich  ein  weiches  Wohlleben  in  den  Pa- 
lliften,  deren  heiter  durchbrochene  Fafladen  fich  in  den  Kanälen  fpicgcltcn. 
Auch  die  veneztanifchc  Kunll  erfchlofs  fich  jetzt  crft  zur  vollften.  duftigften 
Bliithcni)racht:  und  <lie  X'ielfcitigkeit  der  kuiirtlcrifchcn  und  literarifchcn  Bc- 
ftrebungen,  die  damals  in  V  enedig  gcptlegt  wurden,  kommt  u.  A.  in  dem  Bund-  ■ 
nifs,  mit  dem  Jacopo  Sanfovino,  der  Architekt  und  Bildhauer,  Tizian,  der  Ma- 


1}  Die  aWg.  Literatur  znr  veneziutifclien  Malerei,  olien  275. 
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1er,  und  Pietro  Arettno,  der  Kritiker,  das  venezianifche  Kunftleben  beherrfch- 
Vmdigiten,  deutlich  zum  Ausdruck.   Venedig  war  eben,  befonders  durch  die  Be* 

flrcbungen  der  beiden  Aldus  Manuttus,  deren  älterer  der  grofsartigfte  Verleger 
c^ricchifchcr  Bücher  war  und  die  aldinifchc  Akademie,  deren  Umgangsfprache 
die  gricchilclic  i^cwcfcn.  tjet^riindct  h.itte,  zu  einer  HaujitlLidt  des  lluma- 
Bcmbo.  nismus  geworden.  1'.  Bcmbo,  der  fpatere  Kardinal  und  Sekretär  Lco'sX.  dichtete 
damals  in  Venedig  einen  Theil  jener  Werke,  deretw^en  er  als  zweiter  Er- 
Ka«sg«Ta-  neuerer  der  italienifchen  Pocfie  gefeiert  wurde,  und  Navagero,  der  Rhetoriker, 

DSe  vriiem- blieb  feiner  Vaterftadt,  in  tiercn  Dienrt  er  trat,  '^atrcu.  Die  cif^cntlichc  Kunll 
MaUr.  Venedigs  aber  war  nach  wie  \or  «lic  Malerei.  Doch  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dafs  von  den  welthcrulinilen  venezianifclien  Malern  dicfer  Ta^je.  in 
denen  viele  Kunl\freunde  die  gröfsten  Meitler  verehren,  die  iibcrhaupt  gelebt 
haben,  kein  einziger  in  der  Stadt  Venedig  geboren  war.  Sie  (lammten  alle 
vom  venezianifchen  Fefllande,  hatten  aber  kürzere  oder  längere  Zeit  die  feuchte 
Seeluft  der  Infelfladt  gcathniet,  welche  oft  genug  die  Gegcnftände  in  jenem 
weichen  Goldduft  fchwinmiend  zeigt,  den  fchon  die  leitenden  venezianifchen 
Maler  des  15.  Jahrhunderts  fich  angeeignet  hatten.  Die  gemeinfanie  Schule, 
welche  viele  Meillcr  der  neuen  Generation  bei  Giovanni  Rellini  oben  S.  2S9 
Stil  der  — 295  durchmachten,  that  das  ihre  dazu,  der  venezianifchen  Malerei  des  Cin- 
y^i'^L  ^1"^^"^  ihren  einheitlichen  Charakter  zu  erhalten  und  ihre  blendenden  r2igcn- 
fchaften  immer  leuchtender  zu  entwickeln.  Nach  wie  vor  richtete  fich  ihr  Augen- 
merk,  von  einigen  glänzenden  Ausnahmen  abgcfehcn.  weniger  auf  dram.itifchc 
Lebendi;4keit  der  ICr/.ahiung.  als  auf  bclirv^Hche  IVeite  in  der  Darllclliuv^r  ein- 
zelner (^elkilten  und  Gruppen,  ruhiger  Zullande  und  llttenbildlicher  .Situati'^»- 
nen ;  neben  der  Kompofition  nahm  aber  auch  das  venezianifche  Kolorit  an  dem 
Zuge  der  Zeit  zu  gröfserer  Freiheit,  Abrundung  und  Klarheit  theil  und  wurde 
immer  mafsgebender  fUr  den  Gefammteindruck  der  Gemälde  diefer  Schule. 
Gorrei^'L^io.  der  Kolorill  im  Sinne  der  Licht-  und  Tonmalerei,  idcalifirtc  die 
.Stimmung  bis  zur  pliantallifchen  Wirkung,  und  feine  i^lcichmafsig  verfchmcl- 
zende  l'infelfuhrung  entkleidete  die  Dinge  nur  allzu  oft  ihrer  llortlichcn  W'aiir- 
hcit.  Die  Venezianer  Und  Lichtmaler,  wie  Correggio,  aber  ihr  Goldlicht  i\\ 
nur  der  .Abglanz  des  wirklichen  glühenden  Lichtes,  welches  über  jenen  Küften 
Arahlt  Daher  löfen  Tie  ihre  Lokalfarben  auch  nicht  in  ein  correggeskes  Hell- 
dunkel auf,  fondem  latTen  fic,  prachtvoll  harmonifch  nebeneinandergeftcllt.  in 
tiefer,  feuriger  Gluth  ihre  eigene  Geltung  fuchen:  daher  wird  ihre  l'infel- 
fiihrung,  der  fic  zum  crllen  Male  die  volle  malrrifche  Breite  geben,  die  das 
17.  Jahrhundert  weiterbildete,  auch  ilcr  eigcnthümlichen  Itoftlichen  Erfcheinung 
aller  Dinge  gerecht;  daher  heben  ihre  neben  und  hintereinander  dai^edellten 
Gegenftände  fich  nicht  in  fcharfen  Linien,  fondem  in  weich  verfchwimmenden 
Umriflen,  wie  wir  fie  in  der  Natur  fehen,  von  einander  ab;  und  hiermit  hängt 
es  zufamnien,  dafs  die  venezianifche  entfchiedener  als  irgend  eine  andere  gleich- 
zeitige italienifche  .'^clnile  den  malerifchen  Werth  jeder  l'>fchcinung  zur  llaupt- 
fache  macht  und  daher  auch  im  .'Stande  ill,  der  I.andfchaft  und  den  Tigurcn- 
fccnen  des  taglichen  Lebens  einen  fclbllandigen  malerifchen  Reiz  abzugewinnen 
und  fo  mit  den  gleichzeitigen  nordifchen  Anfängen  der  Landfchaftsmalerei 
und  der  Genremalerei  Schritt  zu  halten.  Kurz,  die  Venezianer  find  die  gröfsten 
italienifchen  Realiften  jener  T^e,  ohne  den  Gefetzen  einer  fch5nen  Linien^ 
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fiihrunf^  untreu  zu  werden,  und  Tic  Hnd  7.u<^leich,  bcfondcrs  auf  dem  Gebiete 
der  Farbe,  Idealiflcn  jener  glücklichen  Art,  welche  nicht  ihre  fubjektive  An- 
fchauung  mit  dem  Scheine  der  Wahtbett  ausftatten,  fondeni  <Ue  objeictive 
Naturwahrheit,  von  der  fie  ausgehen,«  von  Innen  heraus  fteigem  und  läutern, 
indem  fie  daran  ihr  cipjcnes  Feuer  zur  hellflcn  Gluth  anfachen. 

Im  Mittelpunkt  des  f^anzcn  vcnczianifchen  Kunftfchaflfens  fleht  Tizian,  GBederoo«. 
dcffcn  Troduktivitat  und  innere  Bedeutung  es  nothwcndij^  machen ,  ihm  ein 
eigenes  Kapitel  zu  widmen.  Tizians  Mitfchüler  bei  Giovanni  BcUini,  die  zum 
Theil  zugleich  als  feine  Vorgänger  anzufehen  find,  muffen  zunächfl  für  fich  be- 
trachtet werden.  Giovanni  Belltni  hatte  in  feinem  langen  Leben  felbft  ver- 
fchiedene  Entwickelungsphafen  durchgemacht  Die  frühere  Generation  feiner 
Schule  (oben  S.  295 — 306)  gehörte  noch  ganz  dem  Qiinttrocento  an.  Seine 
jüngern  Schiller  und  Nachfolger  aber,  die  in  diefem  Kapitel  ber[)rochcn  werden 
foUen,  find  die  Träger  der  neuen  Aera  in  Venedig.  Mit  völliger  Sicherheit 
läfst  fich  allerdings  bei  kaum  einem  von  dicfen  nacliweifen,  dafs  er  ein  wirk- 
licher Schüler  BeUini*s  gewefen;  bei  ihnen  allen  ift  es  aber  aus  äufseren  und 
inneren  Gründen  fo  wahrfcheinlich,  da(s  fie  fich  eben  deshalb  zu  einer  be- 
föndercn  Gruppe  zufammenfligcn. 

Als  eigentlichen  Bahnbrecher  der  ganzen  Richtung  des  16  Jahrhunderts  g««>'»«om> 
wies  fchon  Vafari  '  die  cr(1c  Stelle  nach  Leonardo  da  Vinci  dem  grofsen 
Giorgio  Barbarclli  von  Caftclfranco  an,  der  eben  weil  er  der  grofse  Giorgio 
war,  fchlechtlün  Giorgio ne  genannt  wurde  und  wird  Gioi|^e  wuide 
1478^  in  oder  bei  Caftelfranco  geboren.  Es  fcheint,  dafs  er,  wie  Leonardo, 
der  natürliche  Sohn  feines  Vaters  gewefen;  und  wie  Leonardo  zeichnete  er  fich 
durch  Geift  und  Schönheit,  gcfelligc  Talente  und  eine  viclfcitigc  künfllerifche 
Begabung  aus.  wie  Leonardo  wird  er  als  vorzüglicher  Mufikcr,  und,  feinen 
Gaben  entfprechend,  wird  er  als  Liebling  der  Frauen  gefchildert.  Von  feinem 
Leben  ift  übrigens  fehr  wenig  bekannt.  Dafs  er  ein  Schüler  Bellini's  gewefen, 
erzählt  Ridolfi  und  beftätigen  feine  Bilder.  Im  erden  Jahrfiinft  des  neuen  Jahr-  ^.^^^'^^^ 
hundcrts  arbeitete  er  für  denCondottiercTuzioCoftanzo  in  feiner  VaterftadtCaftel-  " 
franco;  z.  B.  fchmückte  er  deffen  leider  nicht  erhaltene  Familicnkapelle  mit 
Wandgemiddcn.  Die  Fragmente  eines  aus  Medaillons,  Masken  und  Gerathcn 
zufammengefetztcn  Friefcs,  welcher  unter  der  Decke  eines  Saales  in  dem  Haufe, 
das  Giorgione  bewohnt  haben  foll,  entlanghcf,  werden  gegenwärtig  an  ver- 
fchiedenen  Stellen  Caftdfiranco*s  gezeigt;  die  Behauptung  aber,  dafs  Giofgione 
fie  gemalt  habe,  überzeugt  keinesw^s.  A^elmehr  ift  nach  unferer  Ueber- 
zeu;:,HinL:  in  Caflelfranco  nur  ein  echtes  Werk  Gioi^tonc's  erhalten,  das  Haupt- 
werk feiner  Jugend,  das  Altarblatt  der  ehemaligen  Kapelle  Coftanzo,  welches 


l)  Ed.  Afi/aneß,  IV,  j>.  91  (der  Kumiiientar  d.i/u  jjanr  veraltet).  Bahnbrechend  war  Cnme  u, 
Ctmakttftllt's  Itchaiutlun^  des  Mdflers  in  ihrer  Ilistory  of  painting  in  North  luly  (London  1871), 
Vol.  IL  Deutfchc  .Vusgabc  des  Gelamtntwerkes  von  Jordan  VI  (1876),  S.  IS4— 218.  —  L.  W.  Schau- 
/ii/s:  «Zur  Bcurtheiliiiijj  der  Gemälde  Giorninnc's« ,  Drotdeii  1S74  (ganz  verfehlt).  —  Herrn.  Lücke 
in  Jui.  Meytr't  AUg.  KUnftler-Lexikon  11  (1878),  S>.  692 — 706.  —  Wichtige  neuere  Anfchauungcn 
bei  Ltrmetuf  *Die  Werke«,  bef.  &  I7ft— 197. 

2'  Si)  ver>K'(Terte  Va/ari  fich  in  der  2.  Aufl.,  nachdem  er  in  der  erften  1477  gcfchne1)en.  Er 
wird  daher  in/wifchcn  L^rkiui^giiiipii  eingezogen  haben.   Ohne  triftigen  Grund  wird  Giorgione's  Ge* 
Imrtqalur  vennuihung»weife  von  neaeien  Forfchem  «nf  1476  oder  gar  1475  hinaufgerttdtt. 
GercUebi«  d.  Makrd.  U.  46 
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wir  dciDiiaclitl  kennen  lernen  werden.   Etwa  um  1505  kehrte  Giorgione,  jetzt  im 
VoUbcfitzc  feiner  kunlUerifchcn  Kraft,  nacii  Venedig  zurück;  und  hier  warf  er 
Seine    ficli  xunSchft  auf  die  dekorative  Fafladenmalerei»  weiche  damals  in  derLi^rimen- 
m^Kfen'  i^dt  Mode  wufde.  Die  Ueberiteferung  beriditet  von  einem  lia]l>en  Dutzend 
^™*'***  venezianifcher  Privathaufcr,  deren  Aufsenfciten  er  auf  diefe  Weife  mit  Ge- 
mälden gefchmückt  liabe;  doch  hat  die  feuchte  Seeluft  fie  alle  lanL^ft  zcrflört; 
Seine     fclbft  vou  fcincni  Hauptwerke  diefcr  (Gattung,  der  1508')  vollendeten  Fafladcn- 
Fondaeo     maierei  am  Neubau  des  Fondaco  dei  Tedefchi,  haben  fich  kaum  Spuren  cr- 
^'^'^  halten.  Docli  kennen  wir  einige  der  Figuren  aus  Zanetti's  Stichen.  -)  Am  unteren 
Stocicwerice  Itatte  der  Meifter  Reitergeftalten  in  einer  Säulentiallet  am  61>ereii 
Eintdt^garen  in  Nifchen  dargeflellt;  die  Friefc  waren  mit  nacicten  Geflalten, 
Köpfen  und  Trophäen  gefchmückt.   Schon  Vafari  fagte,  er  habe  noch  niemand 
getroffen,  der  ihm  den  Sinn  dicfer  Gemälde  entzififert  habe.    Giorgione  tjchörte 
eben  zu  den  früheren  X'ertretern  jener  dekorativen  RichtunLj,  der  die  malerifche 
Wirkung  über  alles  geht.    Urkundiicli  crwicfen  il\  es  ferner,  dafs  Giorgione, 
nachdem  er  diefe  Fresken  an  der  Kanalfeite  des  Fondaco  beendet,  im  Aüf> 
trage  der  S^oria  ein  grofses  StafiTeleigemälde  für  das  Audienzzimmer  des 
Sein     fjrofsen  Rathes  im  Dogenpalafte  fchuf.    Doch  hat  ßch  auch  diefes  Gemälde 
laDogtn-  nicht  erhalten.     Auf  der  Höhe  feines  Ruhmes  anj^elanj^t,  wurde  der  feurige 
junge  Mciftcr  mit  Auftragen  überhäuft;  aber  mitten  aus  feiner  Thatigkcit  rifs 
s«in  Tod.  Hin  in  feinem  34  Lebensjahre  151 1  ein  früher  Tod  dahin.   Dafs  die  Zahl  der 
^^^^  Staflfeleibilder,  die  er  neben  feinen  grofsen  Fafbdenmalereien  in  feinem  kurzen 
iriM«r.  Leben  gefchafTen,  nicht  fonderlich  grofs  gewefen,  ift  um  fo  wahrfcheinlicher, 
als  er  fich  überdies,  wie  es  heifst,  einem  weichen  (lenufsleben  ergeben  hatte. 
Sein  Ruhm  verleitete  die  Kenner  und  Händler  jedoch  fchon  früh,  fich  und 
andere  mit  falfchen  Taufen  auf  feinen  Namen  zu  taufchen.    Vafari  fchrieb 
""f«  Sellen- ihni  nur  crft  fchr  wenige  l^ildcr  zu;  und  von  dicfen  wenigen  '\\\  kaum  eins  er- 
halten;  dafs  der  kreuztragende  Chriftus  in  San  Rocco  zu  Venedig  ein  Jugend- 
werk Tizians  fei,  nicht  Giofgione's,  wie  Vafari  früher  angenommeil,  hatte 
diefer  bereits  in  Erfahrung  gebradit,  als  er  das  Letten  Tizians  fchrieb. 
^bS«*  Gemälden  aber,  die  Carlo  Ridolfi  in  feinen  1646  vollendeten  Mara- 

CioqtioBB'i.  vigltc  dcll '  artc  Giorgione  zufchricb.  find  fchon  manche  auszufchciden, 
und  von  den  andcrthalbhundert  Bildern,  welche  in  den  vcrfchiedenllen  Ga- 
lerien Europas  Giorgione's  Namen  tragen ,  kann  die  auf  vergleichendem 
BUderftudium  beruhende  Kritik  der  Gegenwart  nur  eine  äufserft  Ideine  An- 
zahl  als  echte  Werke  des  grofsen  Venezianers  anerkennen.  Bei  der  hohen 
Bedeutung  Giorgione's  ifl  es  in  der  That  nothwcndig,  unfere  Vorftcllung 
von  feinem  Stil  durch  die  flrengfte  Kritik  zu  reinigen.  So  lange  z.  H.  die 
Möglichkeit,  dafs  bis  vor  kurzem  allgemein  als  Werke  Giorgione's  anerkannte 
Gemälde,  wie  der  »Seefturm«  der  Akademie  von  Venedig  und  der  todte 
Chriftus  des  Monte  di  Ffetä  in  Trevifo,  wirklich  von  ihm  gemalt  feien,  nicht 
ganz  von  der  Hand  gewiefen  wurde,  konnten  Icaum  andere,  als  fchiefe  Urtheile 
über  ihn  in  Umlauf  gefetzt  werden.  Um  fich  der  äufserflen  Vorficht  zu  be- 
fleifstgen,  theilt  der  VerfaiTer  die  Bilder,  die  er  unter  Giorgione's  Namen  an- 

1)  Caye:  Cuteggio  degli  artisti,  II,  p.  IJ?— 138. 

2)  {A.  M.  Zatutti:)   Varie  Pittoie  a  Fresco  de'  principult  nMüstri  veneziani.  Venuia  1760.  tav. 
I.  2.  3. 
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Fig.  403.   (»iorfjinnc :  Thronende  Madonna,  Oelgemilde. 
Cadclfranco,  San  Liberale. 

füliren  mufs,  in  drei  Gruppen,  von  denen  die  erfte  diejenigen  Gemälde  umfafst, 
für  deren  Echtheit  der  Vcrfafi'cr  mit  feiner  eigenen  Ueberzeugung  eintreten 
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kann,  während  in  der  zweiten  Gruppe  die  ferneren  Bilder,  welche  Giorgionc 
auf  die  Autorität  Giovanni  Morelli's  hin  zugcfchrieben  werden,  in  der  dritten 
Gruppe  aber  diejenigen  jjenannt  werden  foUen,  welche  aufserdem  noch  von 
Crowe  und  Cavalcafclle  für  echt  fjehalten  werden. 
E<htc  Innerhalb  der  erften  Gruppe  ftehcn  zunächfl  drei  Hilder  voran,  welche  als 
"^ter*"  beglaubigt  anzufehcn  find  und  daher  den  Ausgang  unfcrer  Unterfuchung  zu 
bilden  haben,  nämlich 


Fig.  404.   Giorgionc:  Kopf  der  thrunciitlcn  Madunna  in  Cadclfrancü. 


DicMaJonna  0  die  Madonna  in  der  Kirche  zu  Caftelfranco,  welche  Giorgione  1304  als 
CafteU°r*neo.  Altarblatt  für  jene  Cappella  Coftanzo  gemalt  hat.  Ks  ifl  ein  ruhiges,  vollendet 
fchönes  Werk,  welches  keinem,  der  es  gefehen,  wieder  aus  dem  Gedachtnifs 
kommen  wird.  Eine  übermannshohe  Mauer  theilt  es  (Fig.  403)  in  eine  vordere 
und  eine  hintere  Hälfte.  Die  letztere  füllt  eine  reiche,  weiche,  ganz  von 
Sonnenlicht  durchglühte  Landfchaft  mit  ungewöhnlich  hohem  Horizonte,  die 
vordere  Hälfte  aber  zeigt  einen  mit  Fliefen  gcpflafterten  Hof.  in  dclTen  Mitte 
an  der  Mauer  ein  hohes,  mit  farbigen  Teppichen  behängtes  Poftamcnt  lieht, 
auf  welchem  die  Madonna  mit  dem  Chriftkinde  thront,  während  unten  links 
der  edle  jugendliche  Ritter  S.  Liberale  in  fpiegclblanker  Rüftung,  rechts  der 
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hl.  Franciskus  in  fchlichtcr  Kutte  Wache  halten.  In  irgend  eine  Beziehung  zu  ein- 
ander find  dicfe  Perfoncn  nicht  gefetzt;  alle  blicken  ruhig  zum  Bilde  heraus;  aber 
alle  find  mit  dem  feinftcn  eigenen  Leben  au.sgeftattet;  befonders  das  lieblich-ovale 


Fig.  405.   Giorgionc:  Die  Familie,  Oelgemäldc.    Venedig,  I'alaxzo  Giovanelli. 


Antlitz  der  Jungfrau  (Fig.  404)  flrahlt  die  rctnfte,  vornehmfle  Schönheit  und  den 
feligftcn  Frieden  aus.  Die  fchlichte,  fymmetrifche  Kompofition  erhält  ihre  Bedeu- 
tung erft  durch  den  frifchen  Zufammenklang  der  Farben  und  das  warme,  ruhige 
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Sonncnitciu,  welches  die  Figuren  des  Vordergrundes  breite  Schlagfchatten 
werfen  läfst,  in  der  blanken  RülVung  des  hl.  Liberale  helle  Glanzlichter  er- 
zeugt und  den  ganzen  Raum  mit  jenem  weichen  atmofphärifchea  Leben  erfiillt, 

dem  Gioi^ionc's  weiche  und  doch  fefte  Pinfclführung  entfpricht.  Die  Original- 
fldzze  zu  dem  hl.  Liberale  befitzt  die  Londoner  Nationali^alcrie. 
Das  2  die  fof^.  »Familie  des  Giorp;ioncn  im  Pal.  Giovanclli  zu  Venedig  ').  Dies 

i'tTr^jnv!,".'  niittclL,'rofsc  Hochbild  ift  eine  wirkliche  Landfchaft  (Vv^.  405)  mit  idylltfcher 
zuVcncdij.  Staftage.  E\n  helles  Wafl'cr  durchlliefst  die  anmuthige  Hugelgegend.  Hinten 
an  der  Brücke  liegt  ein  Dorf  unter  Bäumen;  im  Mittelgrunde  dominiren 
prächtige  Bäume  und  altes  Ruinengemäuer:  am  rechten  Ufer  des  Baches  Atzt 
im  üppigen  Rafen  des  Vordergrundes  ein  halbnacktes  Weib  und  Hiuijt  ihr 
Kind,  wahrend  links  gesjeniiber  ein  junger  Mann  mit  einem  Stabe  in  rxihiger 
Betrachtung  Wache  zu  flehen  fcheint.  Ucber  dem  Dorfe  geht  ein  Gewitter 
nieder;  ein  Zickzackblitz  durchfiihrt  die  Luft.  Was  Patinir  im  Norden  (oben 
S.  520  ft'.j  gleiciucilii;  oder  fi^tcr  an  felblliuidigcn  Landfchaften  mit  Staffage 
gefchaffen,  erfcheint  unruhig  und  hart  gegen  dtefe  ftille  Gröfse  und  Breite, 
gegen  diefe  verftandnifsvolle  Auflaflting  des  inneren  Lebens  der  Natur.  Es  ift 
wohl  das  früliclle  und  trotzdem  das  vollcndetfle  eigentliche  Landfchaftsbild  und 
zugleich  eins  der  früheflen  und  fchönflcn  Genrebilder  des  16.  Jahrhunderts. 
Erft  an  folciien  Bildern  konnte  fich  der  Begriff  der  »Stimmung«  in  der 
Malerei  entwickeln. 

Dm  3)  »das  Oelbild  auf  Leinwand  mit  den  drei  Philofophen  in  offener  Land- 

itäl.  Galerie  fchaft,  von  denen  zwei  aufrecht  ftehen,  der  dritte  aber  fitzt  und  die  Sonnen» 
tu  Wich.  Zirkel  und  Winkelmafs)  beobachtet,  mit  dem  wunderbar  gemalten 

Felfen')  (Fig.  406'.     Das  Bild  befindet  fich  jetzt  unter  dem  Titel  »die  .Irci 
morgenländifchen  Weifen«  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien;  doch  wird  es  auch  »di': 
drei  l*"eldmelTcr«  oder  »die  drei  Aflrologena  gcnaimt.    ( )hglcich  die  mächtig 
feüelndc  Gcfammtl\imniung  des  Bildes  durch  die  befchauliche  geirtige  Haltung 
der  Männer  unterflützt  wird,  fo  ift  fic  auch  hier  doch  vor  allen  Dingen  land- 
fchaftlicher  Natur.  -  Die  im  dunklen  Schatten  ruhende  felfige  Anhöhe  zur  Linken 
ift  wirklich  vortrefflich  gemalt;  und  die  rothe  Sonnenuntei^^g^ut,  weldie 
durch  die  Lichtung  von  hinten  herüberürahlt,  ift  von  packender  Wirkung.  Das 
Bild  gehört  der  reifften  Zeit  des  Meiflcrs  an. 
Aniicrc        Waren    nur   diefe   drei  beglaubigten  Gemälde  Giorgionc's    erhalten,  fo 
BUdcr.  könnten  wir  uns  immerhin  eine  Vorrtellung  von  feinem  Schaffen  machen  -. 
von  den  Madonnenbildern,  welche  er,  nach  Vafari,  in  feinen  jüngeren 
Jahren  gemalt   und  von  der  landfchaftlich- genrehaften  Richtung,  die  er 
fpäter  eingefchlagcn.  Indeflen  ermöglichen  uns  gerade  diefe  Bilder,  ihm 
mit  voUften  Fuge  noch  einige  andere  zuzufchreiben ,  die  wir  ebenfalls  zu 
unfcrcr  crften  Gruppe  rechnen.    Im   Anfchlufs   an   die   Madonna   von  Ca- 
DicMa^onr.a  llclfranco  ift  uutcr  diefen  zunachft  ein   Madonnenbilil  der  Madrider  Galerie 
*  üakriey  hervorzuheben.     Zwar  ift  die  dort  Giorgionc  zugcfchriebenc  Madonna  mit 
der  hL  Brigitte  (Nr.  236)  jetzt  als  Jugendwerk  Tizians  anerkannt  worden; 


1)  Anomimo  Atm^tlliamay  NoHxU  d'Opere  etc.,  Baflano  tSoo,  p.  8a 

2)  So  Wörtlich  bfiiii  Anctiimo  McrclUanP^  a.  a.  O.  p.  64.  N,u!i  ilitiom  hätte  Giofgione  es  aller- 
dings nur  bei^noen  und  Seballisuio  veneziano  (oben  i>.  394  fT.)  es  vollendet. 
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aber  neben  diefcni  vermeintlichen  Giorgione  hängt  unter  dem  Namen  Por- 
denone  eine  Madonna  mit  den  heiligen  Antonius  und  Rochus  (Nr.  341), 
welche  unzweifelhaft  ein  fchönes  echtes  Bild  Giorgione's  ift.  •)  Im  An- 
fchlufs  an  jene  halblandfchaftlichen  Stimmungsbilder  fmd  fodann  als  un- 
zweifelhafte frühe  Werke  Giorgione's  die  beiden  farbenreichen  kleinen  Bilder  Die  beiden 
der  Uffiziengalerie  in  Florenz  anzuerkennen,  von  denen  das  eine  die  Feuer-  t'ffilien"^ 
probe  des  kleinen  Mofcs,  das  andere  das  Urtheil  Salomonis  darftellt.  Da 
das  Seitenftück  von  der  Hand  Giov.  Bellini's,  welches  eine  Allegorie  zeigt,  in 
der  Nähe  hängt,  fo  kann  man  gerade  hier  erkennen,  wie  Giorgionc  fich  unter 


Fig.  406.   Giorgione:  Die  drei  Philofophcn,    Wien,  Belvedere. 


diefcm  entwickelt  hat.  Den  fpätcrcn  Stil  Giorgione's  in  diefer  Gattung  und 
daher  auch  die  idyllifche  ftatt  der  biblifchcn  Staffage  zeigen  das  leider  ftark 
übermalte,  übrigens  aber  als  Landfchaft  und  Genrebild  gleich  anziehende  »länd-  'i?*  '">*i'- 

!•   L      tr  1  Konzert 

liehe  Konzerta  des  Louvre  zu  Paris  *)  und  das  wundervolle  Ilirtenflückchen  Louyre 
der  leuer  Landesgalerie,  welches  vielleicht  ein  Bruchftück  der  in  einer  alten  «»v«"- 

  bild  in  Pell. 

1)  Ich  fah  diefes  BiltI  1879  l)al<l  nachdem  ich  in  Caflelfranco  ycwefcn  war  uml  erkannte  es  fo- 
frtft  als  (Jiorgionc:  Kunfl-  und  Nalurfkizzcn  II,  S.  137.  Zu  meiner  gnifsen  Genugthuung  Tah  ich 
bald,  dafs  es  Morelli  {Ltrmo/ieff)  cbenfo  gegangen:  Die  Werke  elc.  S.  189.  Nur  trug  das  Bild  1879 
nicht  die  N'ummer  4.18,  fondern  341. 

2)  r>ie  Auiorfchaft  Giorgione's  von  Crrx't  u.  Cavaica/ettt    (deutfch,  VI,  S.  187)  wohl  ohne 
/irund  bedritten.    Man  vgl.  auch  Ltrmolitjf'  a.  a<  O.  S,  I90. 
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VIerta  Bach.  n.  AbfheUwig. 


Quelle  envähnten  Darftcllung  der  Geburt  des  Paris      ')   Scliade  ift  es,  dals 
von  den  zahlreichen  BildntfTen,  die  Giorgione  nach  Vafari  gemalt  hat«  kein 
oiorsione'*  beglaubigtes  erhalten  ift;  von  den  BOdntflen,  die  ihm  in  den  verfchiedenea 
Galerien  zugefchrieben  werden,  kommen  nur  ganz  wenige  emdlich  für  ihn 
in  Betracht.    Für  echt  hält  auch  der  Vcrfafler  den  fchönen  Maltheferritter 
{.  d. ufRiien  der  Uffiziengalerie  zu  Florenz;')   über  das  Bildnifs  zweier  Miinncr   in  der 
*" faBwiin.  Berliner  und  dasjenige  eines  jungen  Mannnes  in  der  Perter  Galerie  wagt  er 
'"'*''^'bei  dem  Zullandc,  in  dem  diefe  fich  befinden,  kein  Urtheil  abzugeben.  Das 
■  R0«igo.  BÜdnifs  eines  wetfsgekleideten  Mannes  in  der  Galerie  von  Rovigo  aber,  welches 
von  kompetenter  Seite  ^  als  »kaum  zweifelhaft«  angeftihrt  wbrd,  hat  der  Ver- 
lafler  nicht  gcfchcn.    Die  Vorftellung  von  Giorgione,  \\\c  wir  fie  uns  nach 
den   genannten  Bildern,  von  deren   Originalität  der  V'crfaiTcr  iibcr7cugt  ift. 
machen  niülTcn,  ift  durchaus  nicht  die  eines  weichherzigen  I.uftlings,  fondern 
eines  tief  poetifch  beaniagten,  mehr  finnigen  als  finnlichen  Meiftcrs,  der  Ach 
trotz  feiner  weichen  Umiifle  eine  gewiffe  keufdie  Brenge  der  Formenauf- 
faifung  zu  bewahren  gewulst  hat 
I  rncr,  Hil.       Auf  die  AutoHtat  Morelli's  (Lermolieffs)  hin  wären  fodann  als  zweite 
*^Be'» "nach *  Gruppe  echter  Bilder  Giorgione's  die  folgenden  anzuerkennen:   0  der  nocli 
LermoUeir  ^^^y  ^^^f  Bcllini's  Lchrc  zuruckwcifcnde  »kreuztragendc  Chrillus«  beim  Grafen 
i.  viLtn«.  Lüfchi  zu  Vicenza; 2)  das  anmuthige  kleine    Tafelbild  mit  Apolion  und 
'  se^nlV'  Daphne  im  erzbifchöflichen  Seminar  zu  Venedig;*}  3)  das  berühmte  Halb> 
SU  vTwSi  figurenbild  »die  drei  Menfchenalter«  im  Pal.  Fitti  zu  Florenz,  welches  dort 
m  ricm«.  LoUo  zugefchrietten  wird,  obgleich  fchon  anderen  fein  giorg^onesker  Charakter 
aufgefallen  war;   4)  die  fchlafende  Venus  der  Drcstlcner  Galerie  Nr.  256 
.Dfey«»"«  (jetzt  262^ ,    dort   als    Kopie   nach  Tizian .  wahrfchcinlich   von  Saflbferrato, 
angeführt,  von  Morelli  aber  mit  grofser  Warme  und  wie  es  fcheint,  mit 
Recht  für  die  V^enus  Giorgione's  erklärt,    welche  der  Reifende  des  16.  Jahr* 
hunderts  1525  im  Haufe  des  Jeronimo  Marcdli  zu  Venedig  gefehen.*) 
Cioi£!!Um  Bildern,  welche  in  der  Dresdener  Galerie  dem  Gioi^one  zu« 

g^^rreb""  gefchriel>en  werden,  werden  uns  einige  als  Werke  anderer  trefflidier  Meifter 

nen  Bilder,  begegnen. 

WwkeGior  Von  dcnWcrkcn  der  dritten  Grupjie,  den  Werken,  welche,  aufscr  den  niciilcn 
^'^'ti'cav''  genannten,  von  Crowe  und  Cavalcafelle  noch  für  echte  Bilder  unferes  Mcifters 
P^'-^rj-'^  erk^t  werden,  ift  zunächft  das  berühmte  »Konzert«  des  Pal.  Pitti  zu  nennen: 

im  l'al.i'itti. 


1)  An«tiimto  MfittiiUm»  a.  a.  O.  p.  65.   Dun  Ltrm»Rtff  «.  s.  O.  S.  19a 

2'  'Uli  (licfi'tii  fein  .nifjjcfafsten  Ki)pfo  (mit  MündUr)  an  diwn  llladier  wie  Pier  delU  VeccU» 
zu  denken,  iii  eiivc  wahre  llärefic«.    Ltrmoiieff  a.  a.  O.  189. 

3)  Burttkardi's  Cicerone.  4.  Aufl.,  II,  S.  711, 

4)  Die  Echtheit  wird  auch  von  Cmvt  u.  C.ivaUaJeUt  uod  in  Cicnont  für  uahrfcheinlich  erkürt- 

5)  Ich  vornuh.li<r  mich  1879  diefem  Bilde  gegenüber  perföDlich  nicht  davon  tu  aberzen^a,  d*6 

Giürgiones  gemalt  habe. 

6)  LmtwHif  a.  a.  O.  S.  193 — 197.  Uebrigeiut/fiMHMm  MmmlSmu  p.  66  »fa  de  mano  de  Zeno 

da  f'a^tLlfrancu;  nia  l<i  pacsc  c  Cu]iidiiic  fumno  fitiiii  da  Tiziaiun.  Der  Cui'ido  hefand  fich 
eingeflandenermafsen  auf  dein  Urc9<<lcner  Bilde,  Ül  aber  weg  rcftaurirt  worden.  Auch  Ei/eHman»  h*t 
fich  in  der  KunOchronik  XVI,  S.  650— 651  entfchieden  f&r  LensoliefTs  Anficht  erkllrt  In  der  TM 
fcheint  fchon  der  Ver>;leich  mit  «Kr  Ma<l<>nna  von  Caftelfranco  zu  genügen,  um  LermoliefTs  Anficht 
za  befliitigen;  ■-  -  rückhalth>s  flarf  ich  derfelhen  jedoch  nicht  raftiinmen,  ehe  ich  das  Bild  nocbni«!* 
eingehend  unterfucht  halben  werde. 
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ein  KnieAück  drei  lebensgrofser  Figuren  in  mufikalifcher  Unterhaltung  ohne 
ardiitektofiifchen  oder  landfcfaaftlichen  Hintergrund,  ein  Genrebild  von  feinfler 
geiftiger  Stimmung,  leider  an  viden  Stellen  übermalt,  unter  allen  UmftSaden 

ein  Mcifterwerk  der  venesianifchen  Kunft.     Ferner  müflen  hier  einige  Werke 
ertglifcher  Sammlungen  fjenannt  worden,  wclclic  Crowc  imd  Cavalcaferie  als 
Jugendbilder  Giorijionc's  in  Anfpruch  nehmen:  »die  Geburt  Chrifti«  in  der  ^ B'Wer in ^ 
Sammlung  Beaumont  zu  London,  »die  Anbetung  der  Königen  ')  zu  Leigh  fammiungen. 
Court  bei  BrUIol  und-  »das  Urthcfl  Salomonis«  zu  Kingston  Lacy. 

Dies  mufs  genügen.  Als  abgerchloflen  find  die  Unterfuchungen  über 
Giorgione  noch  nicht  anzufehen;  aber  dafs  wir  die  Erinnerung  an  den  grofsen 
Befreier  der  venezianifchcn  Kunil  fchon  jetzt  von  den  meiften  falfchen  Zügen 
befreit  haben,  dürfen  wir  hoffen. 

Auch  Giacomo  Pahna  der  ältere,  in  der  Regel  Palma  vecchio'^)  genannt,  Pai»» 
mufs,  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  bezeugt  if\,  bei  BelUni  in  die  Schule  ^'"^ 
gegangen  fein.  Er  war  geborener  Bei^amaske;  Serinaita  bei  Bergamo  war  die  sds  Uben. 
Heimath  feiner  Eltern;  aber  er  war  früh  nach  Venedig  gekommen.  Aus  feinem 
Teftamente  und  dem  Inventar  über  feinen  Nachlnfs*)  können  wir  entnehmen, 
dafs  er  unverhcirathct  geblieben  und  1528  geftorbcn  ift;   da  er  nach  Vafari 
48  Jahre  alt  geworden  ift,  fo  mufs  er  alfo  1480  geboren  fein.  ''    Viel  mehr  ift 
von  feinem  Leben  überhaupt  nicht  bekannt.   Dagegen  haben  fich  über  ein  Stfa  Sül 
halbes  Hundert  Oelbilder  fetner  Hand  erhalten,  aus  denen  uns  feine  Perlbnlich- 
keit  klar  und  warm  enlg^entritt  Sdne  Geftalten  haben  weniger  fefte  Knochen, 
aber  mehr  Fleifch,  als  diejenigen  Giorgione*s;  feine  Farben  h  ibcn  weniger 
Feuer  der  Stimmung,  fic  fmd  heller,  bunter,  heiterer,  aber  auch  lic  find  durch 
das  klare  goldnc  Licht,  in  dem  fic  fchimmern,  zu  leuchtender  1  larmonie  vcr- 
fchmolzen.  Palma  ift  als  Künftlcr  der  cchtefte  Venezianer;  gerade  fein  Llement 
ift  das  dramatifche  Erzählen  gar  nicht;  ja,  er  verfchmäht  fogar  das  novdliftifche 
Erzählen,  in  dem  die  übrigen  Venezianer  grofs  find;  gerade  feine  Stärke  liegt  in 
der  Darflellung  ruhiger  Geftalten  und  Gruppen,  die  nur  durch  ihre  fchöne 
malcrifchc  Exiflcnz  wirken  wollen;   gerade  er  wcifs  folclic  Situationsbildcr 
durch  die  magiflralc  Breite  der  F"ormen,  durch  alle  Reizmittel  der  h'arbe  und 
durch  die  fympathifche,  zugleich  forgfältige  und  weiche  Technik  der  Pinfel- 
fiihrung  mit  einem  fcheinbar  von  dem  geiftigen  Inhalt  unabhängigen,  aber 
felbft  ein  Stück  Geift  repräfentirenden  künftlerifdien  Leben  auszuftatten.  Doch  seiae  sdi- 
laifen  fich  drei  verfchiedene  Stilperioden  Falma's  unterfchdden.  In  der  erften  ^'^"^ 

1)  Entfchiedenen  Widerrpruch  gegen  (iiurgiunc's  Urhebcrfchaft  erhebt  LermoiUff  (die  Werke, 
S.  18$ — 186),  der  das  Bild  (&r  dn  Jugendwerk  Tidans  balten  möchte.  Uelnigens  ftMteii  fclioa 
Cnn.'f  Ii.  Ca:  (i!ctyc//e,  daHi  das  aKmuert«  nicht  wohl  zu  den  flbrigen  BÜdero  Giorgioiie's  ftunine: 
deutfche  Ausj;.  VI.  S.  185—186. 

2)  NiKh  vun  iViiaj^tn^  Treasures  of  Art  HI,  p.  i8Si  Hir  ein  Werk  Giuv.  Bellini's  gehalten. 

3)  Cr«wt  u.  Cavaita/UU,  deatfch,  VI,  S.  524— s<^-  —  terrnoß^',  die  Werke,  S.  16— 31  mid 
fonft.   Alf.  K,y'(nhfrs:  in   Kunft  und  Kflnftler«,  No.  66—68. 

4)  Kacculta  Veneta  1,  \>.  73.  1 

5)  Aas  •inneren  GiQnden«  fein  Geburtsjahr  mit  Rofenlierg  um  10  Jalire  Unattfeurflcken,  liegt  kern 
Anlab  vor,  zunial  da  die  Infchrift  mit  der  JahieasaU  MD  auf  der  Aark  Übermalten  «Santa  Conver» 
sazione«  beim  Uuc  «rAutnale  in  Chantilly  falTch  ift,  und  das  Bild,  Tei  es  nun  von  Palma  oder  von 
einem  anderen  gemalt,  einer  fpäteren  Zeit  angehört  MtntR  ift  derrelben  Anfleht,  die  fich  mir  1879 
in  Chantilljr  vor  dem  Originale  aufdrSngte:  Ltmpli^  a.  a.  O.  S.  25. 


Digiiizea  by  Google 


« 


^^O  Viertes  Bacb.   IL  Abtbeilung. 

find  feine  Formen  und  Farben  noch  fefter  und  ha1>er  und  erinnert  er  manch- 
mal an  Betlini,  manchmal  an  Giorgione;  in  der  zweiten  wächft  feine  Formen« 
und  Farbengebung  zu  der  ihm  eigenthümlichen  Breite  und  Kraft  aus  und  hat 
er  einige  der  licrrlichflcn  Werke,  die  es  auf  der  Welt  giebt,  gefchaflen;  in 
feiner  dritten,  fog.  »blonden«  Manier,  werden  feine  Formen  knochenlofer  und 
löfen  feine  Farben  fich,  trotz  der  rofigen  Wangen,  die  er  gerade  jetzt  bevor- 
zugt, in  ein  helles  Goldlicht  auf,  das  manchmal  fögar  von  ferne  an  Correg- 
gio*s  Tonmalerei  erinnert 
Sein  Palma*s  DarftcUungsgebiet  ift  ziemlich  befchränict    Altarbilder  bflden 

'geWeir**  eine  erfte  KlalTc  feiner  Werke;  als  /.weite  fchliefsen  fich  ihnen  religiöfe  Hifta> 
ricn-  und  Genrebilder  oline  kirchliclicn  Zweck  oder  heilige  Weihe  an.  mciftcn-^ 
mit  iippi'^eii  I  .andfchaflen  ausi^'crtattctc  grofse  Breitbildcr;  die  dritte  KlatVe 
umfafst  Hildnilfe  und  bildnifsartigc  Darftellungen.  Mit  niythologifchcn  und 
weltlich  hiftorifchen  Stoffen  hat  er  (ich  nie  emftlich  abgegeben,  wenngleich  in 
den  Liften  feiner  nicht  erhaltenen  Werke  wohl  hier  und  da  ein  derartiges  Bild 
vorkommt  Seine  erhaltenen  Bilder  diefer  Gattung  zeigen  vielmehr,  dafs  es 
ihm,  auch  wenn  er  einmal  ein  fchfincs  Weib  in  der  Tracht  und  mit  den  Attri- 
buten der  Judith  oder  der  l.ucrczia  oder  gar  in  der  Gcwandlofigkcit  der  Venus 
malte,  doch  nur  darum  zu  tliun  war,  das  Bildnifs  einer  Tagesfchönheit  in 
pikantem  Aufzuge  zu  zeigen. 
Aiurbuder  fciueu  Altarbildern  erinnern  die  Madonna  mit  Heiligen  und  mufi- 

fu  zenws.  cirenden  Engeln  in  der  Kirche  zu  Zennan  bei  Trevifo-und  das  prachtvolle 

Ld.M^kn.  Bild  der  Akademie  zu  Venedig  mit  dem  zwifchen  fechs  Heiligen  thronenden 
"  Apoflvlfürllen  l*ctriH  noch  an  Bellint,  wenngleich  ihre  breitere  Formcnfvillc  den 
jünc^cren  Mcifter  vcrrath  und   das  Ict/.tcrc    Fig.  407    in  feinem  grofscn  Stil 
und  feiner  fattcn  Farbenpracht  Ichon  zu  den  Haupt\verken  l'alma's  gehört 

•mdcrBr^t  Wcnigcr  vollcndet  erfcheint  er  Iii  dem  dreitheiligen  Altarwerke  der  Brera  zu 
'  Afatland,  deifen  Hauptperfonen  Konftantin  und  Helena  mit  dem  wahren  Kreuze 
im  Dom  lu  fmd,  und  in  demjenigen  des  Domes  zu  Serinaita,  dcffcn  Hauptbild  den  Tempel- 
gang  Mariac  zeigt-  Auf  der  allerhöchflen  Stufe  feines  Konnens  erfcheint  er  da- 

in  s.  Mariii  gegcu  iu  dcni  Altarwcrke  der  Kirche  .S.  Maria  formosa  zu  Venedig,  wenngleich 
das  Auge  vor  demfelben  nur  an  der  Prachtgeftalt  der  hl.  Barbara  im  Mittel- 

hl.  Barbara,  felde  haften  bleibt.  Diefe  hl  Barbara,  wie  fie  dafleht  mit  dem  Palmenzwcige 
in  der  Rechten,  mit  der  Zackenkrone  im  braunen  Haare,  mit  dem  Ausdruck 
fiegreichen  Schönheitsbewufstfeins  mehr  als  fiegreichen  Märtyrerthums ,  den 
üppigen  Leib  von  Purpurgewändern  in  verfchtedenen  Tönen  umwallt,  ift  das 
Urbild  vcnezianifchcr  Fraucnfchönhcit  und  eines  der  wenigen  vollendet  fchönen 
Werke,  wclclic  die  Kunftgefchichte  kennt  Fig.  408).  I^as  Bild  gehört  der 
rcifllen  Zeit  des  Meiftcrs,  dem  Ende  feiner  zweiten  Stilperiode  an.  Das  pracht- 

fai  5.  stefitno  voUe  Altari>latt  der  Kirche  S.  Stefano  zu  Vicenza  leitet  dann  durch  feine 

«ivicnia.  ^„{^{g^„  Fieifchtöne  bereits  zu  den  Werken  der  letzten  Epoche  Palma*s  hin- 
^  über,  welcher  entfchieden  die  grofsartige  »Anbetung  der  Könige«  in  der  Brera 
zu  Mailand  aiv^chort. 

Andeierciie.  Unter  dcii  rcliiriöfcn  Gemälden  des  Meimers,  welche  be<TLuibigtcrmafsen 
nicht  aus  Kirchen,  fondern  aus  Palällcn  (lammen,  können  wir  wieder  die  bibli- 
fchen  Hi(\orien  von  dta  freien  »Sante  Conversazionl«  unterfcheiden.  Zunächft 
find  zwei  biblifche  Bilder  zu  nennen,  die  wahrfcheinlich  identifch  fmd  mit 
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Fig.  407.  l'aluia  vccchio:  Der  hl.  l'etrus  auf  <len)  Thn>iic.  Vcncilig.  Akadciuie. 
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T\ve\  Gemälden,  welche  der  anonyme  Reifende  des  i6.  Jahrhunderts  1512  im  Die  Ehe- 
Haufe  des  Fr.  Zio  7.11  Venedig  fah. '}    Das  eine  derfelben  ftellt  Chriftus  mit  auf  d,  Kapi- 
der  Ehebrecherin  dar  und  befindet  fich  in  der  kapitolinifchen  Galerie  zu  Rom  " 


Fig.  409.    l'aluui  vl'c»:!)!!):   L>cr  Siiudcufall.    lir.iuiilchwcig,  Lialcric. 

das  andere  ifl  die  formen fchönc  und  goldgluthtönige  Darrteilung  Adams  und  A.iam  uixi 
Eva's  unter  dem  Baume  der  Erkenntnifs  Fig.  409  ,  welche  fich,  bis  vor  kurzem  in  B«un- 
Giorgione  zugefchrieben,  in  der  Braunfchwciger  Galerie  befindet.  2)  Einer 

1)  Ancninia  Morclliiino  a.  a.  <  ).  \>.  70.  —  Lermolitff  a.  a.  <  >,  S.  19  uml  S.  212. 

2)  Auch  Kumohr,  JS'in^'en,  Crr.i't  u.  Cavatca/elU  und  Mürelli  Hiinincii  darin  tibcrcin,  dafs  Palma 
vccchio  das  Kild  ijcmalt  hal«:. 
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itiidcf  in .1er  ziemlich  friihcn  Zeit  des  Mcillers  {jehört  auch  das  Bild  der  Akademie  von 
fu  Venedig.  Venedig  an,  welches  die  Heilung  des  Kindes  der  Wittwe  durch  Chriftus  dar« 
»4.w.eB«rftellt;  aus  feiner  reifen  Mittelzeit  ftammt  die  »Hetmfuchung«  der  kaif.  Galerie 
ifuwre.  «u  Wien;  und  auch  die  lebensvolle  »Anbetuni;  der  Hirten«  im  Louvre  zu 
Paris  zeigt  den  vollen  Pulsfcliln<:;  der  goldenen  Zeit  Palma's.    Als  biblifches 
Bild  feiner  letzten  F.poclie  endlich  hat.  wie  wir  Morclli  bcrcitwilllLT  zugeben, 
j^koi,  und  die  Gior<;ione  zuL^crdirietjene  fchiinc  DarflcllunL:  der  Begegnung  Jakobs  und 
DrZdToli.  Raheis  am  Brunnen,  in  der  Dresdener  Galerie  zu  gelten, 
sdae-snoie       Hieran  fchliefsen  fich  fodann  jene  »heiligen  Familien«  an,  die,  meift  im 
Breitformat  gehalten  und  in  faftigen  landfchaften  gnipptrt,  eine  Specialität 
Palma's  fmd  und  reinftc  Schonheil  in  Formen  und  Farben  athmen.  Schlicht 
in  Rorigo.  fmd  die  früheren  Bilder  dicfcr  Art  in  den   Sammlungen  von  Roviii^o  und 
w  B«i»w»p,  Bergamo;  der  Meifter  hat  die  Gattimc;  erll  in  feiner  mittleren  Zeit  voll  aus- 
gebildet.   Dicfer  gehört  die  mit  emailartiger  Feinheit  durchgeführte  kleine 
Drasden.  »Santa  conversazione«  der  Dresdener  Galerie  (Nr.  270),  diefer  die  herrliche 
in  der  GA  Darftcllung,  wie  Petrus  der  Madonna  einen  jungen  Menfchen  zufuhrt,  in  der 
^Rraü  Galerie  Colonna  zu  Rom,  diefer  die  prachtvoll  gemalte  heilige  Gruppe  zu 
in  Btenban,  Blenhcim  bei  Oxford  an.    Zu  den  fchönften  Bildern  diefer  Art  zahlt  femer 
die  Darftcllung  der  von   vier  kniccndcn   Heiligen    verehrten  Muttergottes 
in  Wim.  unter  dem  Baume,  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien;  das  fchönfte  vielleicht  ift  das 
grofse  Breitbild  mit  der  hl.  Familie,  den  Stiftern,  dem  hL  Hieronymus  imd 
in  Neapel,  der  hl.  Katharina  im  Mufeum  zu  Neapel.   Der  letzten  Manier  des  MeHlers 
in  Mfinciien.  aber  gehören  zwei  folche  »heilige  Unterhaltungen«  in  der  Münchener  Pina- 
in  OiwdM.  kothek  (Nr.  588)  und  der  Dresdener  Galerie  (Nr.  267^  an. 

KldhKrMftlge       Was  endlich  die  Kinzclgcftaltcn  und  hildnifsartigen  Gruppen  Palma's  be- 
trifft, fo  lafst  fich  von  den  mannlichen  BildnilTen,  tlie  er  nach  den  Schrift- 
seine  Bii.i-  qucllcn  gemalt,  keins  mehr  nachweifen;  doch  haben  das  Giorgione  zugefchric- 
io  MUndMD.  bene  Bildntfs  eines  Mannes  im  Fuchspelz,  in  der  Münchener  Pinakothek,  und 
die  Darftellung  eines  Mannes  in  kurzem  Vollbart  und  langem  braunen  Haar, 
in  BeHin.  in  der  Berliner  Galerie,  Anfpruch,  als  Werke  Palma's  zu  t^clten.   Um  fo  zahl- 
reicher find  die  mehr  oder  weniger  ideal  angehauchten  l'raucnkojife.  die  er 
Seine  gcfchaffen.    .Sein  W-rdicnfl  ift  es.  die  Nachwelt  mit  der  uii'pic^cn  Schönheit. 
J^iten.  der  Lcbenslull,  iler  Oberflächlichkeit  und  —  den  Toilettenkunften  der  vencziani- 
fchen  Frauen  jener  Epoclie  bekannt  gemacht  zu  haben.   Ihr  fchönes,  lang  auf- 
gelöft  auf  die  Schultern  fallendes  blondes  Haar  ift  bekannt;  bekannt  auch,  dafs 
diefe  blonde  Haarfarbe,  die  damals  in  Venedig  Mode  war,  keineswegs  natürlich 
war,   f(Midern  durch  kiinftlichcs  Bleichen  erzeugt  wurde.    Aber  diefes  Kunfl- 
blond  lieht  vortrefflich  zu  der  prächtigen,  farbenreichen  Kleidung  der  Palma'- 
fchen  Schönen.    Einige  folche  Frauen  hat  der  Mcillcr.  wie  bereits  .bemerkt 
worden,  unter  mythologifcher  oder  hiftorifcher  Maske  gemalt;  fo  die  fog. 
DtoVMMiD  »Venus«  der  Dresdener  Galerie,  eine  nackte  Frauengeftal^  die,  auf  weifsem 
D^  rrM";»  Linnen  au^eftreckt,  in  fchöner  Landfchaft  fchlummert;  fo  die  Lucrezia  feiner 
Frühzeit  in  der  Galerie  Borghefe  zu  Rom,  die  Lucrezia  feiner  Blüthezeit  in 


iHe ^«j^j»  ^^^^  kaif.  Galerie  zu  Wien;  fo  die  fchöne  Judith  der  l'ffizicn  zu  Florenz,  welche 
n  rieten«,  feine  letzte  1-Intwickhing  kennzeichnet.    \'on  den  fchönen  l*"rauen;.^eftalten  .  die 
Palma  im  venezianifchen  Koüum  jener  läge  gemalt,  And  zunachft  die  beiden 
früher  Tizian  zugefchriebenen  üppigen  Schönen  in  der  Galerie  Barberini  und  in 
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l>ic  HlUlhezeit  der  italienifchen  Mnlcrei.  J^JJ 

der  Galerie  Sciarra  zu  Rom  zw  nennen.  Die  crftere,  als  »la  schiava  di  Tiziano«  .1^  tcWava 
bekannt,  fcheint  freilich  nur  eine  Kopie  zu  fein.  Die  letztere,  als  pla  bella  di  'i'izia-  'ira"paT' 
no«  f^efeiert,  ift  ein  Hauptwerk  dc^  formcnkraftigen  und  farbcnfchöncn  zweiten  .urunr'di 

Tiii;tno<  im 
Pa\.  S<:iarra 


Fig.  410.   I'aliua  vccchio:  Sog.  Violante.   Wien,  kaif.  (ialcrie. 


Stiles  des  Mcifters.  Am  reichten  ift  die  kaif.  Galerie  zu  Wien  mit  folchen  Bildern  paima-« 
feiner  Hand  vcrfehen.  Von  ihren  fechs  Palma'fchen  Schönen  ift  eine  immer  noch  büften"indcr 
fchöner,  als  die  andere,  die  fchönfte  aber  die  fog.  Violante  .Fig.  410),  die  in  tü  wre"" 
gelb  und  blau  gekleidet  dafitzt,  ein  Veilchen  am  wcifsen  Hemd,  wahrend  ihr 
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blühendes  Fleifch  mit  pcrlcnzartcm  Schimmer  übcr^olTcn  irt  und  ihr  blondes 
Haar  fich  wie  Gold  vom  dunkelgrünen  Grunde  abhebt.    Die  ländlicher  ge- 
oTo^  kleidete  »fchöne  Lautenfpielerin«  auf  Alnwick  Castle  tft  noch  klar  und  fcft 
gemalt;  ganz  die  duftige,  verfchwimmende  Liditmaleret  der  fpäteren  Zeit 
in  Berlin.  Palma's  abcr  zeif^  das  fchmachtende  juncjc  Madchen  der  Berliner  Galerie. 
Hierher  gehört  denn  endlich  auch  Palma's  bekanntes  liild,  welches  drei  folche 
blonde  .Schönen  zu  einem  wahren  SchonhcitsdrLiklang  vercinic^'t  neben  cin- 
W^dM»  ander  zeigt.    »Die  drei  Grazien«  ift  ficher  keine  richtige  Bezeichnung,  »die 

ia  Drndcn.  drei  Scbweftem«  auch  keine  verbiu^e  Benennung  für  diefes  Bild,  welches 
fich  jetzt  in  der  Dresdener  Galeric  befindet  Der  Reifende  des  i6.  Jahrhunderts 
fah  es  im  Haufe  des  Taddeo  CcÄtarini  in  Venedig  und  nennt  es  einlach: 
"die  drei  Frauen,  bis  zum  Giirtcl,  nach  der  Natur  f^cmaltoJ'i  I.cider  ift  es  arg 
verputzt;  der  Schmelz  \\\  zum  llieil  verloren  gegangen;  aber  der  Zauber  des 
Ganzen  ift  »unvertilgbar«. 
urenzo  Als  Genoflcn  und  Freund  Palnia*s  ftellt  Vafari  uns  Lorenao  Lotta^)  vor, 
einen  viel  gewanderten  und  vielgewandten  Künftler,  deflen  Bedeutung  erft  in 

Sda Laban,  neuerer  Zeit  wieder  gewürdigt  worden  ift.  Um  1480  zu  Trevifo'  .u  boren, 
fcheint  er  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  mit  Palma  in  Rellini'.s  Wcrkftatt  thätig 
gcwcfcn  zu  fein.  Nachweisbar  ift  er  1505  in  Trcvifo,  von  1506 — 15 12  in  der 
Mark  Ancona  und  in  Rom,  1513  in  Bergamo,  1514  in  Venedig,  15 15 — 1524 
abermals  in  Bergamo,  fpäteftens  feit  1526  wieder  in  Venedig,  wo  er  jetzt  an 
24  Jahre  feinen  Haupt-Wohnfitz  gehabt  zu  haben  fcheint;  wenn  er  auch  in  den 
dreifsiger  Jahren  abermals  in  den  Marken  und  1544  in  Trevifo  war.  Gegen  1550 
fiedelte  er  ganz  in  die  Mark  über  und  lebte  in  Loreto,  wo  er  fich  und  feine 
Habe  der  hl.  Jungfrau  geweiht  hatte  und  v^n  der  Cafa  fanta  ernährt  wurde. 
Nach  1555  aber  fehlen  alle  Nachrichten  über  ihn.    Seinem  Wanderleben  ent- 


wwnwBym  ^P*"*^^^^^"  Stilwandlungen,  die  er  durchgemacht  hat.  In  feiner  früheren 
Zeit  entfchieden  von  Bellini  beeinflufst,  nimmt  er  um  15 16  in  Bei^amo  auf 
efaunal  eine  nervöfe  Beweglichkeit  der  Formen,  eine  Koketterie  der  Geberden 

und  ein  verhaltenes  I-icht  an,  wie  wir  fie  ziemlich  gleichzeitig,  aber  eker  fpäter 
und  freilich  konfequcnter  ausgebildet  bei  Correggio  wiederfinden.  Nach  Ve- 
nedig zurückgekehrt,  gcricth  er  auf  Tizians  S[)uren  und  malte  einige  Bilder 
von  grofser  Breite  und  Farbcngiuth.  Manchmal  aber  laffen  feine  Gemälde 
überhaupt  eine  innere  Einheitlichkeit  der  Auffalfung  vermiffen,  und  ^fchliefs- 
lieh  wurde  er  altersfchwach.  Alles  in  allem  ift  Lotto  jedoch  wegen  der  Leben- 
digkeit feiner  AuffaflTung  und  wegen  feiner  manchmal  ^ücklichen  koloriftifchen 
Snin  Experimente  ein  intereffantcr  Meiftcr.  Auch  war  er  ein  produktiver  Künftler; 
und  da  er  die  mciften  feiner  Bilder  mit  feinen  Namen,  viele  auch  mit  der 
Jahreszahl  ihrer  Entllehung  zu  bezeichnen  pflegte,  fo  liegt  fein  Entwicklungs- 
gang klar  genug  vor  uns.  Sehr  vielfeittg  war  er  jedoch  nicht    Aufser.  der 


1)  AnoHimo  MorttiUiHO  a.  a.  O.  p.  65. 

2"!'  Fr.  M.  Toffi;  Vite  de'  pittori  etc.  Ilortjainochi.  Ihtjjiuixj  1798.  I,  p.  II6— -IJI.  —  A,  Kiai, 
Mcuoric  sloricljc  etc.  liella  Marca  ilc  Ancona,  Maccrata  1Ü34,  II,  p.  92  ff.  —  Cnwem,  Cavalcaj'tiU, 
deatfch,  VI.  S.  $61—594.  —  Ittwuluff^  Die  Werke,  S.  19— ao  a,  31—41.  —  G,  Frinomi  im  Gior- 
nalc  il'LintMi^ione  :irtis!ii.a,  Perugia  187$,  p.  67  ff.  —  ff.  v.  T/ekudi:  L.  Lotto  in  den  Maikeo.  Im 
Kcpertoriuui  II,  S.  280 — 297. 

3)  Ueber  feinen  Geburtcort  vgl  man  die  Erörterungen  in  MitMtßf»  Vafiui  Vi  p.  249. 
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allegorifch-mythologifchcn  Darfteilung  im  Pal  Ruspigliofi  in  Rom,  welche  inDeTSieeder 
der  Regel  als  »Sieg  der  Keufchheit«  bezeichnet  wird,*)  haben  fich  nur  religiöfe  ''im  Pal. 
DaHlelltmgen  und  Bildnifle  feiner  Hand  erhalten.  "i^^äÜf' 
Ks  find  fchon  einige  Bilder  T.otto's  aus  dem  erften  Jahrzehnt  des  l6.  Jahr- Frühe nnacr 
hundcrts  bekannt.     Der  hl.  Hieronymus  des  I.ouvrc  zeigt  fogar  die  Zahl 
I500''')  neben  l-otto's  Namen;  der  Maler  Gritti  in  Hcr^^amo  befitzt  ein  bczcich-  i„  ß,rsaiiio 
netes  liild  Lotto's  von  1505;  das  Altarblatl  von  Afolo  in  den  venezianifchen  in  Afoio. 
Alpen  trägt  die  Jahreszahl  1506;^)  und  ct^^'a  diefer  Zeit  mufs  auch  das  fchöne 
Altarblatt  in  S.  Criftina  zu  Trevifo  angehören.  Alle  diefe  Bilder  haben  eine  in  Tretifo. 
entfchieden  bcllineske  IMtung  bdl  glafigerer  Modellirung  de«  Fleifches  und  nciimc«ke  • 
kältcrem  Tone.  Recht  bcllinesk  erfchelnt  Lotto  aber  auch  noch  in  der  ruhig, 
warm  und  glatt  gemalten  Madonna  von  150S  in  der  Galerie  Borghefc  und  in  in  Ren. 
dem  fchöncn  mchrtheiligcn  Altarwcrkc  von  dcmfclbcn  Jahre  in  S.  Domenico 
zu  Rccanati  bei  Ancona;  dicfcn  Jugendwerken  des  Mcifters  reihen  fich  noch  in  Recanati. 
die  anmuthige  »Verlobung  der  hL  Katharina«  in  der  Münchener  Pinakothek  in  mmckn. 
und  die  Madonna  der  Bridgewater  Galerie  (I^ord  Ellesmere)  zu  Londonin Lowk«. 
an.    Dagegen  zeigt  die  »Grablegung«  von  1512  in  S.  Floriano  zu  Jefi  bei  Die  crabk- 
Ancona  bei  kühlerer  Farbengcbunt^  einen  umbrifch- romifchcn  Zug.  —  Die  o'e^groi^iii 
grofscn  Altanverkc  in  Bergamo,  in  denen  l.otto  lebhaft  an  Corrcgi^io  er- 
innert,  find  die  15 16  vollendete  »Verehrung  der  Maria«  in  S.  Bartolommco '"i,^n,nl;!o|" 
und  die  ähnlichen,  aber  durdi  noch  kühnere  Verkürzungen  und  Lichtwh-kun-  ,„  s.  ucr. 
gen  ausgezdchneten  Darftellungen  von  1521  in  5.  Bemardino  und  S.  Spirito, 

in  S.  Spirilfl. 

denen  die  beiden  Gemälde  der  Verlobung  der  hl.  Katharina  in  der  Galerie  zu  ',"''k..'m7m" 
Bergamo  (1523)  und  im  Quirinal  zu  Rom  (1524'  f'ch  anreihen.  Um  diefe  Zeit  «-'"'f'"^' 
verfuchtc  I.otto  fich  aber  auch  in  der  Wandmalerei.    Die  Sccnen  aus  dem  nie  w.n.i- 
Lebcn  der  hl.  Barbara  in  der  Kirche  zu   Trascorrc  unweit  Bergamo's,  ncbft  irästorre" 
dem  koloffalen  Chriftus  als  Schmerzensmann  am  Portal,  ftammen  aus  dem 
Jahre  1524;  und  etwa  derfelbcn  Zeit  gehören  feine  Fresken  in  S.  Michele 
Arcangelo  zu  Bergamo  an.   Später  aber  malte  er  in  der  Kirche  S.  Domenico  m  Bcftnno 
zu  Rccanati  die  Apotheofc  des  hl.  Vincenz  al  frcsco.  ni  Rcc.n.ni. 

Von  Bergamo  nach  Venedig  zuriickgekehrt,  wo  die  Kunft  inzwifchen  nicht  rii  ier  wncr 
gefchlafen  hatte,  nahm  Lotto  rafch  wieder  vcnczianifche  Anklänge  in  feinen  neztanirchen 


Stil  auf.  Zu  den  grofsartigftcn,  frifchcftcn  und  rcfoluteflcn  Bildern  des  Mcifters 
gehören  die  Apotheofe  des  hl.  Nikolaus  in  der  Kirche  del  Carmine  und  die  im 
Glorie  des  hL  Antonius  in  SS.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  denen  die  Ma-  in  SS.  (;U»v. 
donna  mit  dem  hl.  Hieronymus  von  1526  in  S.  Floriano  zu  Jefi,  die  Kreuzi-  tu  Vcnctlig, 
gun^  von  1531  in  Monte  S.  Giusto  bei  Ancona,  die  prächtige  hl.  Familie  mitTnMonio 
der  hl.  Katharina  von  1533  in  der  Galerie  zu  Bergamo,  die  hl.  Familie  von  1 534    u "r^"V. 
in  den  Uffizien  zu  Florenz  und  die  fchÖne  Madonna  der  Kirche  S.  Maria  della  An.'."»! 
Piazza  zu  Ancona  fich  anfchliefsen.  Ganz  befonders  von  Tizian  beeinflufst  er-  'Sm-  o,]a 
fchetnt  der  Meifter  noch  1546  in  dem  fchwungvollcn  Altarbilde  der  Kirche  S.Gia-  vencdii. 

1)  Lermolltff  a.  a.  U.  fügt  mich  <lcn  kleinen,  fr^er  Oarruggiu  zugcrchriclicncn  Faun  der  MUn> 
ebener  PinaVothek  (No.  1366)  lilnai;  vielleicht  mit  Recht 

2)  Ucbcr  die  Kchtheit  dieler  Zaiil  Vgl.  man  Lemoütf  a.  a.  O.  S.  31  mit  Crtmt  u.  CavttUo- 
/e//f,  (leuirch,  VI,  S.  i;67. 

3)  Auch  die  EclillK.it  tiicfcr  Zahl  hat  Ltrmoliijl  a.  a.  U.  S.  34  vcrlhcidigt. 
4}  NUkks  bei  V.  Tftkmdi  a.  a.  O.,  S.  381—286. 

GeCdrickle  d.  MaknL  II.  47 
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ia  Maiind.  como  dall*  Orioin  Venedig,  wogegen  die  »Grablefjiingo  der  Rrera  fchon  zu  feinen 
manicrirtcrcn  Werken  gehört.  Doch  befindet  fich  unter  den  Altarblattern,  die 
er  in  feinen  letzten  Jahren  in  verfchicdencn  Städten  der  Mark  ausführte  noch 

Aiiarwcrkc  manclics  fchönc  Bild.  Doch  vcrrathcn  die  meiden  der  fieben  gegenwärtig  im 
'  btfchöfl.  Palafte  zu  Loreto  vereinigten  Gemälde  fchon  die  Altersfcbwäche  des 
Meifters.  Ein  majeftätifches  Werk  ift  aber  z.  B.,  in  ihrer  Anlehnung  an  Tizians 
Akademiebfld,  noch  die  1550  gemalte  grofse  Himmel&hrt  Mariä  in  &  Frau» 

ia  AMom.  cescn  zu  Ancona. 

Reiiit. Bilder       Von  rcligiöfen  Bildern  T-otto's,  die  ihren  Weg  über  die  Alpen  gefunden 
nordifchcii  haben,  feien  nur  noch   »Chrilli  Abfchied  von  feiner  Mutter«   ,1521)  in  der 
>  Berlin.  Berliner  Galerie,  die  hL  Katharina  (1522)  im  Palais  Leuchtenberg  zu  Peters- 
"  tSr  bürg,  das  Doppelbild  des  hl.  Sebaftianus  und  des  hl.  Chriftophorus  (15^1)  in 
initeriin.  der  Berliner  Galerie  und  die  ganz  in  I-otto's  cigenftem  kühlen,  bunten,  doch 
nicht  unharmonifchen  ?'arbenfchmelze  mit  glatter  Pinfelführung  gemalte  S.mta 
b  Wien,  Convcrfazionc  der  k.iif  Galerie  zu  Wien  herv'or<Tehoben.     In  der  Madrider 
i»  M»Un.i.  Galeric  nuifs  ihm  der  hl.  Hieronymus  (Nr.  478)  zuerkannt  werden,  der  dort 

unter  i  izians  Namen  hängt 
/iiidn°ifc  Lotto*s  Bildniffen  ftellen  wir  die  bezeichneten  und  daher  mafs* 

I)  bctwch- gebenden  voran.  Diefe  find:  das  forgfältig  gemalte  Doppelbildntfs  Agoftino's 
ia  Lmdon.  und  Ntccolo's  delU  Torre  von  1515  in  der  Londoner  Nationalgalerie;  das  1523 
in  I.otto's  corrcggieskcr  Manier  j^cmnlte  Doppcl]^ortrat  eines  von  .Amor  be- 
in  Madrid,  kränzten  Brautpaares  in  der  Madrider  Galerie;  das  bereits  wieder  flott  vcne- 
m  Veoedis.  zianifchc  Munchsbildnifs  von  1526  in  der  Cafa  Scrnagiotto  zu  Venedig;  das 
vor  der  Entdeckung  der  Infchrift  Correggio  zugefchriebene  Halbfigurenbild 
in  HwnpiMi  eines  Mannes  in  der  Pelzfchaube  (1527)  zu  Hampton  Court;  das  Knieflück 
einer  mit  geblümtem  Turban  vor  rothcm  Vorhaiu^  an  einem  Tifchc  fitzenden 
in ihaaiid.  Dame  in  der  Brera  zu  Mailand  (h^ig.  41  ll:   die  Halbfigiir  (  ine-^  Mannes  im 
in  Mailand.  Fuchspcl zkragen  in  derfelbcn  Sammlung;  das  an;;cbliche  l^ildnifs  Jacopo  San- 
in  Berlin ;  fovino's  Und  das  Porträt  eines  jungen  Venezianers  in  der  Berliner  Galerie 
a)  nicht  ht-  Auf  Grund  diefer  beglaubigten  Werke  kann  man  Lotto  nun  noch  eine  ganze 
in  Wien.  Reihe  anderer  Bildniffe  zufchrciben,  z.  B.  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  (jetzt 
No.  274)  den  früher  bald  Corregt^io,  bald  Tizian  gegebenen  »Mann  mit  der 
ia  MallMd.  Thierpranke  in  der  I  land«,  in  der  Brera  zu  Mailand  (Nr.  251)  den  hageren 
in  Berlin.  Mann  mit  dem  doppclfpitzigen  Barte,  in  der  Berliner  Galeric  (No.  da«; 
in  Rn,n.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes,  in  der  Galeric  Dorla  zu  Rom  den  bartigen. 
Ua>.    fchwarzgekleideten  Mann  vor  der  epheubewachfenen  Marmorwand.  Endlich 
b'iUbKk  fei  des  eigenthümlichen  Bildes  zu  Alnwick  Callel  gedacht  welches,  dort  Schia- 
vone  zugcfchrieben,  einen  nackten  Knaben  darftellt,  wie  er  das  Haupt  eines 
auf  rothem  Kiffen  ruhenden  Todtcn  mit  einem  Lorbeerkranze  fchmückt. 

Racoo         Als  ein  Mciflcr,  der  die  Anfang.sgründc  feiner  Kunft  bei  Giov.  Bellini  "c- 
MUeoni  , 

'  lernt,  wenn  er  fich  auch  fpiiter  als  Schüler  l'alnia  Vecchio's,  ja,  gelegentlich 

als  Nachfolger  Paris  Bordonc's  gerirt-),  gilt  uns  auch  der  I505(r}  geborene 

j^c  ncwcL-_  Trevifaner  R^co  Marconi^  deifen  groCse  Beweinung  Chrifti  in  der  Akademie  von 

T'\\vXm.  Venedig  ein  kraftig  gemaltes,  befonders  durch  feine  reiche  tiefgeftimmte  Fluis- 

m  Venedig.  o 

1)  Näheres  bei        Tjdiudl  a.  a.  O.,  S.  «87  ff. 

2)  Lirmolitf  a.  a.  O.  S.  22. 
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und  Felfenlandfchaft  ausgezeichnetes,  in  der  Jammerfccnc  des  Vordergrundes 
bereits  von  der  freien  Formcngcbung  des  Cinquecento  getragenes  Bild  ifl 
(F'ig.  412).  Noch  fpater,  freier  und  milder  ift  feine  Darfteilung  des  Hcil.nnds  spätere 
/Avifchen  zwei  Apofteln  in  S,  S.  Giovanni  c  Paolo  zu  Venedig,  und  in  Venedig 
haben  fich  auch  fonft  noch  einige  Bilder  feiner  Hand  erhalten,  z.  B.  eine 
bezeichnete  »Ehebrecherin  vor  Chriftus«  im  Palazzo  Reale;  im  übrigen  find 
fie  feiten  oder  noch  nicht  erkannt  Der  Mciftcr  bedarf  überhaupt  noch  der 
Bearbeitung. 


Fig.  411.  Loreiuo  LoUo:  Weibliches  Dildnib.    Mailand,  Brero. 

Aeltcr,  als  alle  diefe  Meifter  und,  um  mit  Burckhardt's  Cicerone  zu  reden,  Pier  Mari« 
»noch  ein  echter  Schüler  BcUini'so  war  Pier  Maria  Pcnnacchi^)  (1464 — 1528), 
ebenfalls  ein  Trcvifaner,  der  in  feinem  ältcftcn  erhaltenen  Bilde,  der  bezeich-  Seine  Bilder 
netcn  Darftcllung  des  von  Kngeln  über  dem  Grabe  gehaltenen  Körpers  Chrifti 
im  Berliner  Mufeum,  noch  fahl,  hart  und  herbe  erfchcint,  wie  die  Bellini,  che  in  Berlin, 
fie  fich  von  den  l'aduanern  emancipirten.  Die  V erkündigung  Maria  in  S.  Fran- 


l)  (FeJericf)  Mcmnric  Trcvigianc,  Vcnc/i.'»,  1863,  T,  p.  215 — 21S.  —  CnKue  umi  C(n>aIcafelU^ 
deutfch,  VI,  S.  28i— 286. 
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Venedie.  ccsco  dcUa  Vigna  zu  Venedig  zeigt  dann  deutlich  genug,  dafs  er  feine  kühlere 
Färbung  fogar  noch  eine  Zeitlang  beibehielt,  als  er  mit  zu  den  Venezianern 


1  .«.|  Sctiull 


Kiy  412.  Rocco  Marculli:  Uewciiittn^;  Chrifli.    Vcncilig,  .\kadeinie. 

in  Trevifo.  überging.    Den  freieren  und  wärmeren  Stil  feiner  letzten  Zeit  bekundet  feine 
.      Himmelfahrt  Maria  im  Dome  von  Trevifo. 

Oiroiamo 

rennacchi.        Sein  Sohn  Girolanio  Penuacchi  (1497 — 1544},  der  fich  auch  als  Jeronimus 
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Tn-t'i/ms  bezeichnet,  mag  des  Zufammcnhaiif^cs  wegen  ii;leich  hier  bcfpro- 

chcn  werden.   F.r  war  der  Schüler  feines  Vaters  und  war  talentvoller  als 

diefer,  aber  auch  fdiwankendtt:  Es  giebt  Bilder  feiner  Hand,  die  an  Giorgione  seine  BUder 

und  Pordenone  erinnern,  befonders  im  Privatbefitze  zu  Trevifo.   Aber  auch  in  Tmab. 

fein  grofscs  Madonnenbfld  in  der  Kirche  zu  Faen/a  (1533)  ift  noch  ganz  vene- b  Faten. 

zianifch,  wahrend  feine  grau  in  grau  gemalten  Fresken  aus  dem  Leben  des 

hl.  Antonius  in  S.  Pctronio  zu  Bologna  florentinifchc  Anklänge  zeigen  und  in  »otogn», 

fein  M.ulonnenhilcl  in  der  Londoner  Nationalgaleric  an  den  Stil  Innocenzo's  ia  Loadon. 

da  Imola  (oben  S.  702)  erinnert 

Francesco  Riza  da  Santa  Croce    bezeichnet  fich  auf  feinon  Altarbilde  von  Fr.  rs«l 
1507  in  der  Kirche  des  Martjrrers  Petrus  zu  Murano  felbft  als  Schüler  Belli- 

Seine  Htlder 

ni's.  Doch  zeigt  er  fich  weder  in  diefem  noch  in  anderen  Bildern  feiner  Hand  " 
al-^  rin  Meifler,  der  die  ii!>er!icferte  Richtung  aus  eigenen  Kräften  weitcrzu- 
bikk  n  vcrfland.     Die  Berliner  Galerie  und  die  Petersburger  Eremitage  be-  in  rirriin. 
fitzen  »Anbetungen  der  Könige«  von  ihm.  "burgV 

Jünger  ab  er,  vielleicht  fein  Verwandter  und  Schüler,  jedenfalls  unter  den-  ciroUnod« 
felben  Eindrücken  aufgewachfen,  war  Girolamo  da  Santa  Cracet  weldier  fo 
bellinesk  malte,  dafs  feine  Bilder  manchmal  unter  Bcllini's  Namen  gehen. 
Gleichwohl  kennen  wir  kein  früheres  Bild  feiner  Hand,  als  den  thronenden  s«;nr  uiider 
Thomas  von  A(]uino  in  S.  Silveflro  zu  Venedig;  und  diefes  tragt  die  Jahres- ^«"««••«» 
zahl  1520.    Seinem  fpateft  bezeichneten  Bilde,  lieiu  Abendmahl  von  1548  in 
S.  Martino,  ficht  man  das  Streben  an,  mit  der  Zeit  fortzufchreitcn;  aber  beffcr, 
als  jenes  frühere  Bild,  ift  dicfcs  durch  feine  gröfsere  Freiheit  nicht  geworden. 
Von  den  nordifchen  Galerien  befitzt  die  Berliner  nicht  weniger  als  4  Bilder  »b^»^^ 
feiner  Hand,  die  Dresdener  2,  die  Londoner  2;  aber  entzücken  wird  uns  keins»i^"^' 
von  ihnen. 

Endlich  il1:  liii  r  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  Si  halliano  dcl  Tionibo  oben  Seb.  dd 

Pioflibo. 

S.  394)  auf  demfclbcn  Boden  erwachfcn  ift,  wie  alle  dicfc  Mciftcr  und  neben 
Giorgione  und  Pahna  zu  bcfprechen  fein  würde,  wenn  er  nicht  nach  Rom  ge- 
gangen und  Nachahmer  Michelangelo*s  geworden  wäre. 


L.  Tizian  und  feine  Schüler. 

Im  Brennpunkte  der  venezianifchen  Kunft,  in  welchem  fich  alle  ihre  Strahlen 
fammelo,ftdit  Tisiano  VeceUida  Cadore,^  Die  Frage,  ob  Giorgione  das  urfprüng- 
lichere  Genie  gewefen  und  ob  felbft  Palma  bahnbrechender  gewirkt  als  Tizian, 

verliert  ihre  Bedeutung  vor  der  erflaunlichcnFiilU  li  ic  hflcr  Meiflerwerke,  die  fein 
Pinfel  wahrend  eint!s  langen,  fafl  lOOjahrigcn  Lehens  gcfcliaffen  hat.  Schon 
zu  feinen  Lebzeiten  nahm  Tizian  alle  höchflen  Ehren  der  venezianifchen  Kuni\ 


1)  UcKt  iliri  und  den  foli^i  iuli  n  CVit -c-  und  Cij-.\i/ia/el/(,  (Ufch.,  VI,  S.  6oO  6oS. 

2)  Auber  ya/ari  und  KUoiß  a.  a.  l).  Imü  zu  nennen:  Breve  coinpendiu  della  viU  dcl  faniuiM) 
HcUuio  VeceUIo  da  Cadnre,  40,  Venena  163a  —  St.  Ticot&i:  Vite  de*  pittori  VecelU  di  Cadoie, 
Kbri  quattro.  Milano  1817.  —  Fr.  Btittamt:  Titiano  Vccellio  e  il  suo  iiioniiiiiento,  1853.  —  Josiah 
Gilbert:  CadorL-  nr  Titians  ('Duntry-,  I-innlon  1869.  -  1  >;is  1 1;ui|il\verk  ill:  CrCfWt  U.  CavoltaftlU: 
Life  of  Tiliau,  Lvndon  »877.   Dcutfch  von  Aleuc  Jordan^  Leipzig  1877. 
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für  fich  vorweg;  und  die  Nachweit  fpricht  immer  noch  zucrft  feinen  Namen 
atts,  wenn  fie  aller  charakteriftifchften  Eigenfchaften  der  veneziantfchen  Malerei, 
Ihrer  (innltchen  Schönheit,  ihres  ruhigen  Gleichgewichts,  ihrer  beraufchenden 
Scio  SdL  Farbengluth  gedenken  will.  Dafs  Tizian,  der  gefeierte  Kolorift,  als  Zeichner 

zu  wünfchcn  vibrig  lafle,  ifl  eine  Anficht,  die  fchon  früh ')  von  jenen  Floren- 
tinifchcn  Vertretern  der  fcharfcn  Unirinc  vcrlircitct  wurde,  welche  fich  nicht 
klar  gemacht  haben,  dafs  unfcr  Auge  die  I)iiii:;c  in  Wirklichkeit  nicht  fcharf 
umriffen,  fondern  von  Luft  und  I-icht  umfpielt,  als  weichbegrenzte  Flächen 
neben  einander  im  Räume  fieht.  Tizians  koloriflifchcs  Princip  erheifchte  feinen 
weidieren  Vortrag,  den  er  anfangs  doch  mit  einer  foi^ältig  va-fchmelzenden, 
feften  Bdiandlung  zu  verbinden  wufste,  während  er  fpäter  Immer  breiter  und 
lockerer  wurde  und  fchliefslich  die  Pinfelftriche  fichtbar  neben  einander  ftehen 
liefs.    Ein  mangelndes  Verflandnifs  kann  man  feiner  Formengcbung  nicht  vor- 
werfen, wenn  fie  auch  nicht  auf  einer  fo  i)laftifchcn  Modellirung  bendit,  wie 
diejenige  Leonardo  s  und  Michelangelo's  oder  fclbft  Raphaels  und  CorregpjioV. 
Vielmehr  ift  auch  Tizian  innerhalb  feines  durchaus  nialerifchen  Stils  und  feiner 
koloriftifchen  Technik  zugleich  ein  Meifter  der  freien  linearen  Schönheit 
und  der  grofsen,  idealen  AuflalTung.  Befler  läfst  es  fich  nicht  fagen,  als  Jak. 
Burckhardt  es  im  »Cicerone«  gcTap^t  hat:  »Der  göttliche  Zug  in  Tizian  beftdit 
darin,  dafs  er  den  Dingen  und  Menfchen  diejenige  Harmonie  des  Dafeins  an» 
fühlt,  welche  in  ihnen  nach  Anlage  ihres  Wefcns  fein  folltc  oder  noch  ge- 
trübt und  unkenntlich  in  ihnen  lebt;  was  in  der  Wirklichkeit  zerfallen,  zcrflrcut 
bedingt  ift,  das  ftellt  er  als  ganz,  glückfelig  und  frei  dar.  Die  Kunft  hat  dicfc 
Aufgabe  wohl  durchgangig;  allein  keiner  Itfft  fie  mehr  fo  ruhig,  fo  anfprudis* 
los,  mit  einem  folchen  Auadruck  der  Nothwendigkeit«.  Aus  diefen  Eigen- 
fchaften des  Meifters  erklärt  es  fich  denn  auch,  dafs  die  Kenner  und  KünAIer 
der  verfchiedenften  Richtungen  in  feiner  Bewunderung  übercinzuftimmen  pflegen 
und  dafs  er  fich  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  praktifche  Geltung  bewahrt 
hat,  der  fich  kaum  ein  zweiter  italicnifcher  Meifter  rühmen  kann.    Dabei  hat 
er  fich  fo  wenig  wie  fein  Antipode  Michelangelo  durch  auswärtige  EinfluiTc 

sdae  jemals  emiUich  beirren  lafTen.  Seine  Stilwandlungen  find  nur  das  organlfche 
Produkt  feines  eigenen  Werdens  und  Wachfens.  Wir  werden  fie  im  Anfchlufs 
an  die  Schilderung  feines  Lebens  daher  auch  am  heften  kennen  lernen. 

Seine  Tisiano  Vccelli  wurde  1477  '^)  zu  l'ieve  di  Cadore,  dem  unweit  der  deut- 

Herkunft.  ^^^^^  Sprachgrenze  auf  hoch  über  der  Pieve  aufragendem  Bcrc^kccxcl  thronen- 
den Alpenftiultchen  inmitten  der  gewalticyftcn  Dolomitcnlandfchaft  i^cborcn.  Sein 
Seine  Vater  Gregorio  Vecelli,  welcher  einer  angcfchcncn  cadoriner  Familie  angehorte. 

jugead.  jjiQ  fi^on  in  fehlem  zehnten  Jahre  zu  Verwandten  nach  Vened^.  Diefe 

foUen  Ihn  zuerft  zu  einem  wenig  bekannten  Mofaikarbetter  Namens  Seb.Zuccato, 
dann  aber,  auf  deffen  Veranlaffung,  ztt  GentHe  BdlIni,  von  dem  er  jedodi 
bald  zu  deflfen  Bruder  Giovanni  übeigegai^^  fein  mufs,  in  die  Lehre  gilben 


1)  Mxn  vgl.  LudovUo  DoUt's,  eines  Zeitgcnoflcn  Tizians,  Brief  an  Gaspero  üallioi,  deutfch  «ob 
EiHiitrgtr  in  ddicn  •Qncllaifchriftien«  II,  S.  114.  In  dcmfelben  Buide  die  Ueberfettang  mn  Lad»- 
vicu  Dolce's  »L'Arctinu«  betiteltem  Dialog  Aber  die  Makiid,  der  manchen  Auffchlufs  'über  Hzmb. 
befunders  aber  Uber  die  Kunflanfchauungen  bringt,  welche  in  Tizians  Kreifen  mafsgebcnd  waren. 

2)  Tizians  eigene  Angabe  in  dem  bei  Crowe  a.  Cavalcafelle  a.  a.  O.  deutfch  S.  673  ab^^ruck- 
ten  Briefe  beftitigt  die  Nachricht  der  meiden  Siteren  Berichterftatter. 
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haben.  ')     Fiir  die  folgenden  zwanzig  Jahre  von  Tizians  l.cben  fehlt  es  an  scm \v.,n.!- 
Nachrichten,    l'.rfl  1507  finden  wir  ihn,  dreifsig  Jahre  alt,  neben  Giorgtone  bei  FonUaco  de- 
der  Ausmalung  der  Fafladen  des  Fondaco  de'  Tedcfchi  bcfchäftigt.    Ueber  w  VcMd«. 
feinen  Entwicklungsgang  bis  zu  dierer  Zeit  find  daher  verfchiedene  Anflehten 
möglich.^  Nach  unferer  Aufiaflting  hat  Tizian  fich  parallel  mit  feinen  unge- 
fähren Alter^enoflcn  Giorgione  und  Palma  vecchio  entwickelt.    Dafs  Gior- 
gione  ihn  mächtig  bccinflnfst,  ift  freilich  unverkennbar;  aber  deshalb  ift  es 
doch  nicht  nöthig,  Giorgionc's  Geburtsjahr  willkürlich  hinaufzurücken  und  dic- 
fen  zum  eigentlichen  Lehrer  Tizians  zu  machen.    Dafs  von  zwei  Mitfchülcrn 
und  Freunden  der  dne  tonangebend  ift  und  den  anderen  fai  feine  Bahnen  mit 
fortreifst,  ift  nichts  ungewöhnliches.  Tizian  fdieint  fich  eben  langfom,  aber 
ficher  entwickelt  zu  haben.    Entfprechcnd  jener  Meinungsvcrfchiedcnheit  wird 
natürlich  auch  über  die  Datirung  der  Jugendbildcr  Tizians  gcflrittcn.  Einen 
fcflcn  Anhaltspunkt  bieten  nur  jene  um  T507  ausgeführten  Faffadcnmalcrcicn 
am  Kaufhaus  der  Deutfchcn.    Giorgione  fchcint  den  Auftrag  erhalten,  aber 
Tizian  herangezogen  und  ihm  die  der  Merceria  gegenüber  gelegene  Südfeite 
überlaffcn  zu  haben.  Die  Fresken,  welche  Tizian  hier  gemalt  waren  fchon  im 
vorigen  Jahrhundert,  als  Zanetti*)  ihre  fchwachcn  Refte  publicnte,  fo  gut  wie 
vernichtet;  nur  von  der  »Justitta«  (Zanetti  tav.  VI),  welche  einige  fiir  Judith 
hielten,  wahrend  Vafari  die  l'Vage  aufwirft,  ob  nicht  eine  Germania  gemeint 
fei,  find  immer  noch  einige  Spuren  bemerkbar.    Vom  Augenblick  der  Vollen- 
dung diefer  Gemälde  an  war  Tizians  Name  auf  Aller  I^ippcn.    Doch  beginnt 
erft  mit  dem  Todesjahre  Giorgione's,  dem  Jahre  151 1,  in  welchem  Tizian  das 
Alter  erreicht  hatte,  in  welchem  Raphael  ftarb,  eine  zweite,  mitderePeriode  feines 
Schaffens,  indem  er  in  diefem  Jahre  nach  Padua  berufen  wurde,  um  dort  einige  seine  b««- 
Freskcncj'klcn  zu  mnlen;  und  da  es  bis  jetzt  nicht  gelungen  ift,  die  zwifchen  Pmim. 
1507  und  151 1  etUrtaiidcncn  Hildcr  Tizians  mit  Sicherheit  von  den  früher  ge- 
fchaffcnen  zu  fondern,  fo  betrachten  wir  zunächft  alle  Werke,  die  er  vor  15 II 
gepialt  haben  mufs,  als  Jugcndbilder  in  einer  gemcinfamcn  Gruppe.  SdneiUtw 
Sehen  wir  uns  zunächft  nach  Altarbildern  aus  diefer  Zeit  Tizians  um,  fo  m  1511. 
leuchtet  uns,  wenn  wir  von  dem  kreuztragenden  Chriftus  in  S.  Rocco  (oben  P*!*^^,!^* 
S.  722)  und  \<>n  dt  tu  Sclnni  r /cnsmann  in  der  Scuola  di  S.  Rocco  zu  Venedig  Chriih« 
abfchcn,  zimiichll  in  licr  .S.ikrilU-i  der  Kirche  S.  Maria  della  Salute  das  urfprüng-  i^.^iio<xo 
lieh  für  die  Heiligengciftkirchc  gemalte  IVachtbild  des  zw  ifchen  den  links  biia  m^s.  m. 
ftchcndcn  heiligen  Cosmas  und  Damianus  und  den  rechts  ftehendcn  heiligen  lu  Venedig. 
Sebaftianus  und  Rochus  thronenden  Sankt  Markus  entgegen.  *)  Verglichen  mit 
der  Kompofition  dicfes  Bildes,  welches  den  in  der  Mitte  thronenden  Haupt- 
heiligen etwas  zur  Seite  fchiebt,  erfchcincn  auch  die  freieften  Bcifpiele  frder 
Symmetrie  bei  BclUni  noch  ftreng  und  gebunden ;  und  gegenüber  der  wunder- 


1)  LudwUe  JJtUe;  L'Aretino,  deutrch  von  Eitelbcrger  (Wien  1S71)  S.  97  98. 

a)  Kfan  vgl.  «.  B-  was  LttpuRef^  die  Werke  etc.,  S.  «-  26,  42—44»  200—203  8*8™  ^ 

Cratae  u.  Caval(<tf(llv  Uegründelc  Auffaflriitijj  «Icr  jiitjcrulcutwicklim-  1  i.  ia'i-  vurbriogt.  LtrmolUß' 
ISugnet  O'ijrtr       iIih  Ii  wohl  olnu-  f^L-nügentlcn  Cininil  —  <lifs  IV  Ilini  ;iK  l.i-hri  r  Ti.-ians  aiif/iif;t(Tcn  fei. 

3)  (A.  ZaneltiJ:  Varic  pilturc  a  fresco  de  'principali  luacslri  N'cncv.iaiii,  Vciic/ia  1760,  Uiv.  i\  —VII. 

4)  VoD  Ltfm»Htß'  a.  a.  O.  S.  43  ni  den  IlteAen  Bildens  Tidans  getechaet,  wo  Cnmt  m.  CVi» 
valcaftllc,  dcutfch,  S.  \12,  ins  Jahr  1512  ^'ofct/t,  nach  <los  VcrfafTcr^  .Nnficlit  fclinn  wegen  gcwifTcr 
Anklänge  an  Fra  liarlulummco,  der  l5oii  in  Venedig  aibcilelc,  bald  nach  dicfcni  Jahre  eulftandcn. 
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DicMatlunna 

an  iter 
H.iluftradcin 
ilcr  kaif.lial. 
lu  Wien. 


baren  Vcrfchmclzutifj  leuchtender  T.okalfarbcn  mit  maf^ifchcm  Lichtj^lanz,  wie 
fie  uns  hier  cntgc^^cntritt,  ift  fclbft  das  Licht  aul  Giorgionc's  Altarblatt  zu 
Castclfranco  zahm  und  alltajjlich. 
Hauiiiciic        Zahlreicher  find  fchöne  Jugcndbilder  Tizians  auf  dem  Gebiete  der  nur  für 
I.Uder    die  häusliche  Andacht  oder  den  Zimmerfchmuck  beftimmtcn  religiöfcn  Gc- 
vor  1511.  j^^^jj^    Allgemein  anerkannt  als  eins  der  frühllen  Bilder  des  Meifters  ift  die 

Dari\ellung  der  Ma- 
donna, die  das  Chri- 
fluskind  vorn  auf  einer 
Baluftrade  ftehen  lafst 
jetzt  No.  489  der  kaif. 
Galerie  zuW  ien.  Noch 
ifl  nach  bcllincskcr 
Art  ein  glatter  Vor- 
hang hinter  der  Ma- 
donna ausgcfpannt. 
noch  find  die  Formen 
keufch  und  fchlicht, 
noch  ifl  die  l'infclfuh- 
rung  eingehend  und 
bchutfam;  ein  fruh- 
lingsfrifcher  Zauber 
ruht  auf  dem  anmu- 
thigen  Bildchen.  Kiner 
etwas  reiferen  Jugend- 
zeit des  Meiflcrs  "c- 
hört  das  köfllichc  hei- 
lige Genrebild  dcrfcl- 
ben  Sammlun<;  (jetzt 
No.  490)  an,  welche? 
als  »Madonna  mit  den 
Kirfchen«  bekannt  ift; 
und  eine  ähnliche  Fein 
hcit  der  teclinifchcn 

IJehandlung  und 
Leuchtkraft  der  Far- 
ben zeigen  eine  dritte 
Madonna  der  Wiener 

Galerie  (jetzt  No.  491),  das  ähnliche  Bild  des  Louvrc  zu  Paris,  die  immer  noch 
Giorgione  zugefchriebene  Madonna  mit  der  blumenfpcndenden  hl.  Brigitte  in 
der  Madrider  Galerie  (No.  236),  die  mit  des  Meifters  Namen  bezeichnete  Ma- 
donna der  Uffizien  zu  Florenz  und  das  liebliche  Idyll  der  Madonna  auf  der 
Steinbank  beim  Marquis  of  Fxeter  im  l^urleigh  House.  Die  Perle  unter  Tizian's 
rcligiöfen  Jugendbildem  ift  jedoch  das  weltberühmte  Halbfigurenbild  der  Dres- 
dener Galerie,  welches  Chrifti  Wort  »Gebet  dem  Kaifcr,  was  des  Kai  fers  irt« 
veranfchaulicht  (Fig.  413).  Der  Pharifaer,  welcher  dem  Heiland  den  Zins- 
grofchen  vorhält,  fleht  rechts,  ganz  im  Profil;  fein  langbärtiger  Kahlkopf  mit 


PieMadunna 
mit  den 

Kirrchcni.fl. 

kaif.  (jjlcric 
lU  Wien. 


Hlu  A.Iofrlin.!  itl  it.  «,  Dri»dtri 
Fig.  413.  Tizian:  Der  Zinsgrofchcn.    Dresden,  Galerie. 


ähnliche 
l^iuvrcbild. 
DicM:adonii.i 
mit  der  hl. 
Itrii;itlc  in  d. 
MiidridLf  O, 
Madonnen 
i.  d.UfTiiien, 
io  Buurlci^h 
Houkc. 


Der  ZIn»- 
grufchcn  der 
Dresdener 
Galene. 
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dem  vcrfchmitzten  Lä- 
cheln ift  ein  Cliaraktcr- 
kopf  allcrcrllcnRangcs. 
Cliriftiis,  ein  Typus  von 
rcinftcr  Schönheit,  von 
lani^cm,  dunklem,  fei- 
denwcichcm  Haar  um- 
wallt, wendet  fich  halb 
zu  ihm  um,  blickt  ihm 
mit  unendlich  ruhigjer, 
fjciflcrfüllter  1  loheit 
in's  Auge  und  berührt 
mit  dem  rechten  Zeige- 
finger leicht  den  Zins- 
grofchen,  den  der  l'ha- 
rifacr  in  der  Linken 
hiilt.  Das  Hewcgungs- 
Motiv  der  beiden  Hän- 
de ift  von  fprechender 
Lebendigkeit;  das  un- 
malbareWort  ift  durch 
Geberde  und  Ausdruck 
nie  überzeugender  ge- 
malt worden,  als  hier. 
Das  Bild  hat  Züge  von 
Leonardo  und  Dürer 
und  ift  doch  ganz  Ti- 
zian. Nur  feiten  vor- 
her und  nachher  ifl  es 
dem  Meifter  gelungen, 
eine  folche  Vollendung 
der  Modcllirung,  eine 
folche  Intcnfität  der 
flofflichen  Durchbil- 
dung, eine  folche  Kraft 
des  momentanen  Aus- 
drucks mit  allen  feinen 
cigenllen  Reizen,  feiner 
ruhig  hoheitvollen  Hal- 
tung, feiner  innerlich 
lebendigen  Farben- 
gluth  und  feiner  ma- 
Icrifch  gefchmeidigen 
l'infclführung  zu  ver- 
binden, wie  in  diefem 
ctAva  1508  gemalten 
•Zinsgrofchcnbildea. 
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J4ß  Viertes  Buch.  IL  Abtheilung. 

TOjAtiifdic  Aber  auch  das  fchönfte  allegorifche  Bild  Tizians  gehört  der  Jugendzeit 
liTchc  iTcU:.  des  Meifters  an. ')  Es  ill  das  unter  dem  Namen  der  »irdifchen  und  hirnm« 
'"R'.ri^iM  Vc  lifchen  Liebe«  zum  Evai^eliam  der  Maler  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrliun- 

dcrts  gewordene  f^rof^c  Breitbild  der  Galerie  Borghefc  zu  Rom  (Fig.  414).  Vor 
reicher,  köfllichcr  I.andfclinft  fleht  ein  l^rnnnen,  (leffen  VorHcrfcitc  ein  antikc< 
Sarkii|>hai;rt'licf /iert.  Ivin  kleiner  l.iebesj^ott  beii^'t  fich  über  den  hinteren,  Rofen 
liegen  auf  dem  vurderen  Rande,  an  deflen  beiden  Seiten  zwei  wunderfchöne 
Frauen  fitzen;  links  eine  reich  und  völlig  (fogar  mit  Handfchuhen)  beldeldete^ 
welche  ruhig  würdevoll  zum  Bilde  hinausblickt,  rechts  eine  (ipp^>fchöne  nackte, 
welche,  auf  den  rechten  Arm  geftützt,  hinabfchaut,  als  wolle  fie  fich  im  Walter 
des  l^riinnens  fpiegeln,  in  der  erhobenen  Linken  aber  ein  Wcihrauchgcrafs 
hiilt    Dafs  die  bekleidete  und  die  nackte  Frau  einen  Gegenfatz  andeuten,  irt 
klar;  dafs  das  liild  von  Liebe  reden  will,  fcheint  der  Amor  anzudeuten.  Crowc 
und  Cavalcafelle  nennen,  nicht  befonders  glücklich,  die  nackte  die  unbewufste, 
die  andere  die  gefättigte  Liebe.  Eine  nähere  Erklärung  ift  überhaupt  noch 
nicht  gelungen,  und  es  bedarf  einer  folchen  auch  kaum.     »Was  das  BOddar- 
llellt,  was  Tizian  fich  dabei  gedacht  hat,  ift  uns  gleichgültig.   Wir  find  übcr- 
zeucTt.  dafs  es  etwas  Sinnipjes  und  Schönes  fein  mufs,  und  das  genügt  uns. 
iJie  malerifche  Krfchcinuntj  nimmt  uns  fo  voll  gefangen,  dafs  wir  alles  andere 
vergcnTcn.    Hier  ifl  alles  Gleichgewicht  und  Harmonie.    Ift  das  ganze  eint 
Landfchaft?  ift  es  ein  Figurenbild?  ift  es  realiftifch?  ift  es  idealiftifch?  find  die 
fchönen  Frauen  nur  da,  um  dem  unbefchreiblich  glühenden  und  blühenden 
Kolorit  zu  dienen;  oder  dient  das  fchöne  Kolorit  nur  der  Schönheit  diefcr 
Fr.uicn?   Alle  diefe  Fragen  wird  man  unbeantwortet  laffen  miiffen;  alle  Alter- 
nativen fallen  wct^.    l*!s  ift  vielleicht  die  allfeitig  vollendetfte  Offenbarunq  echt 
malerifcher  Schönheit  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  welche  unferer  Erde  zu 
Theil  geworden  ift«.   Nur  wer  mit  dem  Verftande  Kunftfreund  ift,  kann  anf 
einem  folchen  Bilde  von  folcher  Meifterhand  »Zeichenfehler«  fuchen.  Ab 
allegorifche  Darftcllung  aus  Tizians  früheren  Tagen  reiht  fich  diefem  vid 
.Eiieull'it..!  '^'"P'*'^'^"         befprochenen  Werke  noch  die  Darfteilung  der  Eitelkeit  unter 
Mfinchencr  dem  Hilde  eines   fchönen   üppigen   Weibes   in    der  Münchencr  l'inakothek 
(No.  470)  an,  wenn  anders  wir  mit  dem  Münchencr  Kataloge  dicfen  Gegcnfland 
und  mit  Morelli,'')  der  die  Gellalt  für  eine  Sibylle  halt,  ein  Werk  Tizians  in 
diefem  Bilde  erkennen. 
lui.imiTc  .)er       Slchcr  gehÖrcn  eine  Reihe  trefflicher  Bildnifle  diefer  Jugendzeit  des  MeHlers 
Tuiaos    an:  fo  das  an  der  Grenze  der  rcligiöfen  Kunft  und  der  Rildnifsmalerei  uehcndc 
Awtwcr-  intereffante  Rild  des  Aiit\\  erpener  Mufeums,  welches  Papfl  Alexander  VI.  dar- 
ftellt,  wie  er  den  IklUller  des  Bildes,  Jacopo  da  Pesaro.  dem  hl.  Petrus  em- 
pfiehlt, angeblich  fpateftens  im  Jahre  1503,  der  Behandlung  nach  zu  fchliefscn, 


1)  Nach  Crowe  u.  Cavalcardle's  Anficht  (a.  a.  O.  S.  57)  fchon  um  1500  gemalt,  nach 
von  1503,  nach  LtrmoS^s  yliiA  «ahrrchdnUcherer  Mdnoiqf      a.  O.  S.  26)  um  1509. 

z)  Es  niogo  (Um  VerfafTer  ^eflattct  fein,  die  foljjcndcn  Worte,  welche  er  in  Rom  niedeigdcAne- 
bei),  aus  feinen  «Kunfl-  und  Nalurfkixicn«  (I.  b.  254)  zu  wicderiiolen. 

3)  Ltrwolitff  a.  a.  O.  S.  41—^42.  Derfelbe  Kenner  eiklirt,  den  VerfaOiEr  nicht  troll  übeneafaid» 

auch  tlic  D.irrtfllun^  der  fchoiici»  Salome  der  Galeric  Doria  zu  Rom,  welche  ein  Kreuz  der  Kenner  ift 
um!  .ihweclifelnd  für  Giorßionc  l'nrdenonc  und  LoUo  erklirl  worden,  entfchieden  für  ein  JugendweHt 
Tizians,  cbcnfu  (oben  Ö.  729)  das  unlcr  Giurgiooe's  Namen  bekannte  »Konzert«  des  PaL  Pitti. 
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aber  doch  wohl  in  einer  fpatcrcn  Zeit  entllandcn.  Aeltcr  ill  \\oU\  das  nach 
dem  Tode  des  Dargeflclltcn ,  und  deshalb  nach  fremder  Vorlage  gemalte, 
meifterhafte  Bildnifs  des  Dogen  Nie.  Marcello  in  der  vatikanifchen  Galerie,    im  vankm. 

Endlidi  zeichnete  Tizian  in  diefer  Periode  feines  Lebens  (1508)  im  Wett- 
cifer  mit  Mantcfjna's  Trimni^hzuge  Caesars  einen  Cyklus  des  Triumphes  des  (HotafthB.^ 
Glaubens  für  den  Holzfchnitt:  Die  Kirchenvater  ziehen  den  Wagen  Chrifli;  die 
Geftaltcn  des  alten  Teftaments  eilen  voraus,  die  Märtyrer  und  Hekenner  folgen 
nach.    Die  Blatter  zeugen  von  ernftem  Streben  nach  hiftorifchcr  GrÖfsc. 

Wäre  Tizian  15 11  geftorben,  fo  würden  feine  Bilder  kaum  häufiger  fein, 
als  diejenigen  Giorgione*s,  mit  dem  die  KunAgcfchicfate  ihn  dann  wohl  ganz 
paialld  behandeln  würde.  In  Wirklichleeit  entwicicelte  Tizian  fich  jedoch  erft 
nach  diefer  Zeit  zu  bahnbrechender  Sclbftändigkeit. 

Dafs  die  Freskencyklen,  die  er  1511  —  1^12  in  Padua  fchuf,  fclmn  einen  ent- sriM  Pfu> 
fchcidcndcn  Schritt  auf  dicfcni  Wcfjc  bedeuteten,  lafst  ficli  freilich  nicht  be- 
haupten.   Tizian  bediente  fich  zu  ihrer  Ausfuhrung  grofstcntheils  der  Hand 
des  Paduaners  Domenico  Campagnola;  dodi  arbeiteten  hier  auch  tiieils  ältere  ooMdc« 
Paduaner,  tiieils  Gehalfen,  die  er  aus  Venedij;  mi^bracht;  neben  ihm.  In  den  SüTSäSfe! 
beiden  nScuole»,  die  hier  jetzt  noch  in  Betracht  kommen,  zeigt  fich,  dafs  Tizian 
als  eigentlicher  »Hifioricnmaler«  noch  nichts  vor  den   übrigen  Venezianern 
voraus  hatte,  freilich  aber  die  mehr  fittenbildlich  hcrausgcgritTcnen  Momente 
der  behandelten  legendarifchen  Stoffe  mit  ftark  realiflifcher  Ader,  mit  höchft 
dekorativer  Farbenpracht,  mit  bch^licher  Breite  der  Anordnung  und  mit  maleri-  Mtit^ff«. 
fchen  Koftümwirkungen  auszuilatten  verftand.  In  der  Scuola  del  Carmine  find  semi«  dd 
es  Scenen  aus  dem  Leben  Maria  und  ilirer  Eltern  fowie  der  Knidheit  QiriftL  m  p^iua. 
Von  Tizians  Hand  ift  hier  nur  die  Umarmung  Joachims  und  Anna*s,  unbe- 
deutend als  Konipofition ,  fchon  in  der  1  andfchaft,  dabei  von  einer  wohl- 
thuenden  Warme   der  F.nii)rmdung.    In  der  »Scuola   del  Santo«   find  es   16  Seine  Fr«- 
Fresken  aus  dem  Leben  des  hl.  ^\ntonius.    Drei  derfclbcn  können  als  eigen-  Scuoia  dei 
händige  Werke  Tizians  gelten:  das  Zeugnifs  des  neugeborenen  Kindes,  die  m  Paaw. 
Auferweckung  der  von  ihrem  eiferfUchtigen  Ehemanne  ermordeten  Frau  und 
die  Heilung  des  Jünglings,  der  fich  ans  Reue  felbft  das  Bein  abgehackt  hatte, 
ein  Sitten-  und  Koftümbild  von  grofser  I'nergie  der  malerifchcn  Wirkung. 

Als  Tizian  nach  Venedig  zurückgekehrt  war,  trat  feine  fchon  in  Padua  her-  Tinan 
vorgetretene  Neigung,  die  Kunfl  nebenher  von  der  gefchaftlichen  Seite  auf-  '«ach"i5u. 
zufaflTen,  noch  mehr  in  den  Vordergrund.  Im  Jahre  15 13  machte  er  fogar  den 
Verfuch,  das  Herkommen,  nach  welchem  nur  der  officielle  Rathsmaler,  der  zu- 
gleidi  das  einträgliche  Scheinamt  eines  Maklers  am  Kaufhaufc  der  Deutfchen 
befafs,  zum  Nachtheil  des  alten  Bellini  zu  durchbrechen.  Nur  Bellini's  entfchie- 
dcner  Einfpruch  hatte  zur  Folge,  dafs  Tizian  fich  bis  nach  delTen  Tode  (i^i'l' 
gedulden  mufste.    Seit  diefer  Zeit  aber  war  Tizian  der  anerkannte  officielle 
Maler  Venedigs;  und  nur  Talma  machte  ihm  noch  ein  Dutzend  Jalirc  lang 
Konkturenz  in  der  Gunft  der  Befteller.  Es  begann  eine  reiche  Schaflfensperiode  TuiM* 
Tizians,  welche  mit  dem  Jahre  1530,  in  welchem  er  einerfeits  nach  kurzer  1530. 
glücklicher  Ehe  Wittwcr  wurde,  andererfeits  die  für  fein  fpätcres  Leben  fo  folgen- 
reichen Beziehungen  zu  Kaifer  Karl  V.  anknüpfte,  abfchliefst.    Unter  Tizians 
Kunden  treten  in  diefer  Periode  die  Hofe  von  Ferrar.i  und  Mantua  in  den 
Vordergrund.  Die  Gcfchichte  feiner  Beziehungen  zu  diefen  I  lüfen  ill  noch  nicht 
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völlig  aufgeklärt.  Sicher  ift  jedoch,  dafs  Tizian  1516  nach  Ferrara  berufen 
wurde  und  dafs  er  3533  und  1527  für  die  Gonzaga  in  Mantua  thätig  war. 
Seinen  Wohnfitz  behielt  er  aber  in  Venedig,  wo  er  während  dtcfer  Periode 

mitten  in  der  Stadt,  in  der  Nähe  der  Kirch  <  S      Samuele  wohnte. 
Seine  r.c  Wir  wollen  uns  nun  die  Ilnuptbilder.  welche  der  Meiftcr  zwifchcn  1512  und 

fthtn  1511  u,  1530  gcfchaflen  hat.  nach  gegcnflandlichen  Gruppen  vcrfjci,'cn\v;irtii;(  n  und  be- 
ginnen  mit  feinen  dekorativen  Wandbildern.    Direkt  auf  die  Wand  hat  Tizian 
waadbiidcff  allerdings  nur  feiten  mehr  gemalt;  doch  hat  er  gleich  nach  Bcendigimg  feiner 
in  vicean.  Arbeiten  in  Padua  ein  leider  untergegangenes  Freskobild  des  Urtheils  Ssüamonis 
>«  o^c^- in   einer  Gcrichtsloggia  zu  Vicenza   gcfchaffen,  ja,  fogar  im  Dogenpalafte 
Venedig,  feihft  hat  er  noch  Vcrfuche  in  diefcr  Technik  gemacht,  intlem  er  1523  den 
nocii  erhaltenen  hl.  (/hrillophorus  am  Fufse  der  Treppe,  die  zur  Rathshallc 
eniijorfuhrt,  zu  unbellimmtcr  Zeit  die  ebenfalls  erhaltene  Madonna  in  einer 
Lunette  an  der  Scala  dei  Giganti,  1534  aber  die  Fresken  in  der  leider  bein 
Brande  des  Jahres  1577  untergegangenen  Nikolauskapelle  des  Dogenpalaftes 
ausfiihrte.   Allein  dlc  Technik  der  eigentlichen  Wandmalerei  war  nie  Tizians 
Harke  Seite  gewefcn,  und  fchon  die  venexianifchen  Maler  des  fünfzehnten  Jahr- 
hiMulerts,  wie  dii  Urllini,  Ahvifc  Vivarini  und  Carpaccio  (oben  S.  287.  295,  2rß 
hatten  die  Oelmalerei  auf  aus;4ef])anntem  T.einen,  welche  in  der  feuchten  See- 
luft längere  Dauer  vcrfprach  für  die  malerifche  Ausfchmuckung  von  Binnen- 
o'ih.ikrll^f™''"**^"  bevorssugt.  Gerade  im  Innern  der  Säle  des  Dogenpalaftes  war  diefc 
im  iioT''  fchon  von  Tizians  Vorp^gcm  durchgeführt  worden;  es  ift 

'"|i«toier  daher  fclbftverftiindlich,  dafs  Tizian  dem  gegebenen  Reifpiele  folgte.  Auf 
einem  der  noch  nicht  ausgefüllten  Wandfelder  hatte  Giov.  Ikllini  die  Sccnc 
der  I  )eniuthignng  l'Viedrich  liarbarolTa's  vor  dem  TapHe  /u  malen  begonnen; 
'l'izian  vollendete  diefcs  Gemälde  etwa  1522.  Kr  hatte  einem  der  noch  übrigen 
Felder  dn  Schtachtcnbild  aus  der  venezianifchen  Gcfchlchtc  zugedacht,  wd* 
ches  er  jedoch,  fortwährend  vom  Rathe  gemahnt;  erft  1537  emftlich  in  Angriff 
nahm.  Wir  werden  es  daher  erfl  fpiitcr  kennen  lernen. 
Surfet  In  der  Staffeleimalerci  erreichte  Tizian  jetzt  die  frcicftc  Bcherrfchunc;  der 
Formen  und  l'arbcn.  Noch  vcrnachlaffigte  er  kein  l^ild  aus  Ivile;  noch  cjuoll  jeder 
PinfeKlrich  aus  feiner  innigllen  Ueberzeugvmg  hervor.  Matte  er  eine  Darrtclluni; 
mit  kraftigen  Strichen  aus  vollem  Pinfcl  untermalt  und  die  I'iguren  mit  fchwarw 
Schatten,  wcifsen  Lichtftellen  und  roth  und  gelben  Mitteltönen  hingefetxt,  fo 
licfs  er  das  Bild  eine  Weile  ftehcn.  Erft  nach  einer  zweiten  und  dritten  Ueber- 
malung  erhielten  die  l'ormen  die  Feinheiten  ihres  individuellen  Gepn^cs,  ^ 
zu  allerletzt  gab  er  den  Farben,  fo  körperhaft  fic  auch  aufgetragen  waren,  jenen 
zarten,  duftigen  Schmelz,  welcher  die  kr;iflit;en,  gKiheiulen  1 -okaltönc  wic  Cin 
Hauch  aus  höherer  Lichtwelt  verbindet  und  in  ICinklang  fetzt. 
A'iafMaiicr  ^"  dlcfcr  Epochc  fchuf  Tizian  dnc  Reihe  grofsartiger  kirchlicher  Alte^ 
E  olhe  allmählich  auf  eine  neue,  zugldch  fdnen  koloriftifchcn  Ab- 

»^'« ^«»k|i»- fichten  dienende  Kompofitionsgrundla^e  ftellte.   Zum  Theil  malte  er  fic  fiir 
So«««!  auswärtige  Kirchen.     Noch  heute  mufs  man    den  Dom  (nicht  S.  Niccolo) 
nie      in  Treviso  wegen  Tizians  originell  gedachter  Darftellung  der  Verküiulig^in?' 
inUrc'fcil.'^  die  Kirche  S.  Nazaro  e  Celso  zu  lirescia  wegen  des  1522  gemalten  herrlichen 
Madonna  Altafwcfkes,  dcflTcn  Mittclbild  die  Aufcrftehung  zeigt,  das  kleine  Dorf  JSopp* 
»2appc.     Yfigjj^i  wegen  Tizians  Madonna  mit  dem  hL  Joachim,  der  hL  Anna  und  dem 
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Das,  hL  Hieronymus  befuchen,  mufs  man  in  Ancona  gewefen  fein,  um  das  köftliche 
w  Aiää.  Altarblatt  zu  fehen,  welches  Tizian  i$30  fiir  die  Franciskanerkirche  diefer  Stadt 

gemalt  hatte,  jetzt  aber  in  die  Dominikanerkirche  gebracht  worden  ift.  Die» 
jcnij];en  Alt.irblätter  jedoch,  weicht  die  wichtif^rtcn  Etappen  auf  der  Sicpjcsbahn 
des  Mciftcrs  find,  hat  er  für  vcnczianifchc  Kirchen  f^cnialt.  Hierher  Ljchort  das 
fchönc  Verkündigungsbiid  in  der  Scuola  di  S.  Rocco,  liierher  gehören  aber  vor 
allen  Dingen  die  vier  grofsen  Altarblätter  von  1518,  1523,  1526  und  1530.  Im 
nie  Himmel-  Jahre  15 18  hatte  er  die  »Aflunta«,  das  grolscBild  der  HimmeUahrt  der  Jung- 
^"'in  dir'*  frau,  vollendet,  welches  fich  gegenwärtig  in  der  Akademie  zu  Venedig  befindet 
tu ''v«md%^  Unten  im  Schatten  umftchen  die  miichtig  bewegten  Apoftclc'eftaltcn  das  leere 
Grab;  ihre  Blicke  richten  fich  nach  oben,  ihre  Arme  flreckcn  fich  empor,  dem 
himmlifchcn  Lichte  entgegen,  der  Gottesmutter  nach,  welche,  von  Wolken  ge- 
tragen und  von  wunderbar  fchönen  Engelknäbchen  gefchoben,  im  hellften  Licht* 
glänz  dem  ewigen  Vater  entgcgenfchwcbt,  der  fie  ganz  oben,  milde  hemieder- 
fchauend,  mit  auagdxreiteten  Armen  empfilngt  Neu  war  hier  vor  allen  Dingen 
die  kunftvolle  Berechnung  der  Linien-  und  IJchtpcrfpektive;  wirkfam  ift  bc- 
fondcrs  die  Verbindung  der  glühendflcn  I.okalfarhcn  mit  dem  fcinflcn  atmo- 
fpliiirifchcu  Lehen.    Im  Jahre  1523  wurde  das  Altarl)latt  für  die  kleine  Kirche 
im  v'aiikan  S.  Niccolü  aufgcftcllt,  wclchcs  jetzt  der  vatikanifchcn  Galerie  in  Rom  gehört 
*^  Hier  ftehen  unten  fechs  herrliche  HciligengcHalten,  von  denen  der  heiL  Niko- 
laus ebenfo  durch  die  prachtvolle,  ftoffliche  Behandlung  feines  Kofttims,  wie  der 
hl.  Scbadian  durch  die  magifch  idealifirende Beleuchtung  feines  blühend  warmen 
Fleifclus  auffiillt,  auch  fie  alle  emporfchaucnd  zum  1  linimclslicht,  in  welchem 
die  Jungfrau  mit  ilireni  göUlichcn  Sohne  erfcheint.  Ks  ift  eins  der  am  ftrcngftcn 
fymmctrifch  komponirten,  zugleich  aber  eins  der  am  natürlichften  beleuchteten 
iMeM^owM  Bilder  Tizians.   Im  Jahre  1526  vollendete  Tizian  die  »Madonna  des  Haufes 
Febrob*^  Pefero«,  (Flg.  41$)  welche  noch  heute  an  ihrem  urfprünglichen  Beftimmungs- 
M  Vcae^g.  orte  in  der  Frarikirche  hängt   Die  heiligen  Petrus,  Franz  und  Antonius  em- 
pfehlen fürbittend  die  Mitglieder  der  Familie  Pefaro  der  Gnade  der  Jungfrau. 
Diefc  thront  aber  nicht  nach  der  alten  Art  in  der  Mitte  fondern  feitwarts  ^ur 
Rechten  des  Hefchauers  auf  hochgciluftcm,  in  fchrager  Anficht  gcfciiencn  l^nlla- 
mente  unter  den  koloflalen  Säulen  der  llimmclshalle.   Sic  hält  das  lebhaft 
bewegte  nackte  Chriftkind  auf  ihrem  Schofse  und  beugt  fich  mild  hinab  zu  den 
Heiligen,  welche  auf  den  Stufen  des  Thrones  ftehen:  vom,  zu  ihren  Füfsen, 
Petrus  in  kühner  Wendung  mit  machtlL^cm  Buche,  rechts,  entzückt  zu  dem 
Chriftkinde  gewandt,  der  hl.  Franz,  ftill  im  Hintergründe  der  hl.  Antonius.  Oben 
zwifchcn  den  Siuilen  fjjielcn  F.ngel  mit  dem  heiligen  Kreuze  auf  einer  leicht 
herabfchwebenden  goldenen  Himmclswolke,  unten  auf  dem  Steinboden  des 
Idealtempels,  zu  beiden  Seiten  der  unteren  Thronftufen  aber  knieen  die  kernigen 
Geftalten  der  Stiftcrfamilien,  deren  Köpfe  das  individuellfte  Leben  atiimeri, 
während  die  Stoffe  ihrer  Gewänder  von  erftaunlicher  Pracht  fnid.   Ganz  links 
endlich  fchwingt  ein  gehamifchter  Kriegsmann  eine  mächtige  Fahne  in  der 
hoch  gehaltenen  Linken   und   zieht  mit  der  Rechten  einen  türkifchcn  Ge- 
fangenen hinter  fich  her.    Die  Kompofition  ift  frei  fymmctrifch  gedacht;  aber 
ihre  Symmetrie  kommt  im  hergebrachten  Sinne  nicht  zur  Geltung,  weil  die 
ganze  Gruppe  fchiüg  von  der  Seite  gefchen  ift;  vielmehr  verbindet  fie  eine 
grofsartige  Linienfchönheit  mit  einer  Freiheit,  die  fich  felbft  ihre  Gefetze  von 
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innen  heraus  fchafft  Erft  das  17.  Jahrhundert  wurde  fich  diefcr  befreienden 
That  Tizians  in  vollem  Mafse  bewufst  Im  Jahre  1530  endlich  malte  Ttdan 
die  grofse  Darftellung  der  Ermordung  des  Märtyrars  Petrus  liir  die  Kirche  &  Die  Ermor* 
Giovantii  e  Paolo,  ein  Altarblatt  welches  1867  veibrannte,  an  fetner  urfprüng- 
liclie  Stelle  aber  durch  eine  alte  Kopie  erfetzt  wurde  und  durch  zahlreiche 
Nachbildunf^cn  bekannt  ift.  Tizian  erfcbcint  hier  abermals  als  Vertreter  einer 
neuen  Kiclitung,  der  er  jedoch  mir  vorübergehend  huldit^tc.  WahrfclicinUch 
hatte  Michclangelo's  oder  ScbaRiano  dcl  l'iombo's  Anwcfcnhcit  in  Venedig  ihm 
die  Wucht  der  florentinifch^römischen  Zeichnung  zum  Bewufstfeln  gebracht; 
mit  ihr  fuchte  er  es  jetzt  daher  aufzundimen.  Jeder  Reft  architeldonifch- . 
fymmetrifcher  Anordnung  ift  hier  der  freien,  dramatifch-wuchtigcn  Erzählung 
geopfert  Die  Scenc  fpielt  an  einem  baiimrciclien  Rcrgabhant^c,  ja  die  Riefen- 
baumc,  /.wifchcn  deren  Wipfeln  in  himniWfchcn  Gloricnllrahlcn  die  Kngel  mit 
der  Märtyrerpalmc  crfchcincn,  bchcrrfchen  den  Gefammtcindruck.  Die  Mord- 
fcene  ift  mit  verhSItnilsmär^g  tdeinen,  aber  ungemein  muskulöfen  und  lebhaft 
bewegten  Figuren  im  Vordergrunde  erzählt  Ein  bewufst  michelangelesker  Zug 
ift  hier  unverkennbar;  und  mit  diefem  Zuge  ein  Anflug  von  Manierirtheiti  dem 
Tizian  gliicklichcnveife  niclit  weiter  nacligab. 

Unter  tlcti  rehgiöfcn  Hildcrn  dicfer  l\pochc  Tizians,  welche  nicht  fiir  Kir-  Andere  rci. 
chcn,  fondern  für  l'alafte  gemalt  waren,  ragen  zunachll  zwei  Bilder  der  Londoner  "'k("-i''c!*' 
Nattonalgalcrie.  die  »Raft  bei  Bethlehem«  und  das  »Noli  nie  tingere«,  dun:h 'j^;,';;!,,;';! 
andachtsvolle  Weihe,  poeAevolle  AulTaflung  und  magifche  landfchaftliche  Stim- 
mung  hervor;  und  ihnen  fchliefsen  einige  der  hcrrltchften  Bilder  des  Louvre  "J^'-^f,"^.*- 
zu  Paris  fich  nn:  die  ungcwohnlicli  [lathetifch  aufgefafste  »Grablegung«  (Fig.  416),  ''''"gul,'*''' 
die  id>llifch  heitere.  <ift  wiederholte  »Ruhe  auf  der  l*"lucht  nach  Acg)'ptcn" 
und  die  cril  1530  vt>llendctc  genrehaft  anmutliige  »Mad(Miiui  mit  dem  Kanin- ^  Ma.i.m.d. 
chen«.  Auch  das  farbenfchone  Bikl  der  Dresdener  Galerie  jetzt  N0.249),  welches  j|^-^«jdc-^ 
Maria  mit  dem  Kinde  und  Heiligen  darfteilt,  ift  neuerdings  wieder  in  feine  (MadMM). 
Rechte  eingefetzt  worden. ') 

Zu  mythologifchcn  Kompofitionen  wurde  Tizian  in  diefcr  Epoche  haupt- 
fachlich  am  Hofe  Alfonfo's  von  l'"fte  zu  T'errara  anr'creji^t.    l'iir  ihn  fchuf  er '^""JSi,"'*^ 
nach  einander  jene  drei  in  ihrer  ganzen  Schiinhcit  noch  kanin  genügend  ge- 
würdigten »Bacclianalieno ,  welche  als  figurcnreichc  Darllellungen  in  weitem 
landfchaftlichen  Rahmen  von  höchfterUeppigkeit  undFarbenpoefe  die  Vorbilder 
aller  fpäteren  ähnlichen  Werke  geworden  fmd.   Zwei  von  ihnen  fchmücken 
gegenwärtig  das  Madrider  Mufeum  :  die  mit  unzähligen  kleinen  Liebesgöttern,^ 
welche  fich  unter  lu^hen  Bimmen  voll  toller  Lufl  zu  l'^ifscn  einer Vcnusrtatuc  tum-  r>.,  Veniu- 
mein,  ausgellattete  Darllelhing  tlcs  »Venusfcllcs«,  welche  genau  den  »ICroteiia  Au.iri.ier 
der  von  Thiloltratos  bcfchriebcnen  altgriechifchen  Gemälde  (oben  ßd.  I,  S.  67) 
nachgebildet  ift,  und  das  ganz  von  finnlichem  Uebermulli  überquellende  Bild  ^li^lZr 
einer  Mänadenorgie,  deiTen  zum  Theil  bedenkliche  Motive  durch  die  Nahretät 
der  Auflaflung  und  den  Adel  der  Farbengluth  in  ein  ideales  Reich  entrückt 
werden.    Das  dritte,  welches  in  engem  Anfchlufs  an  ein  Gedicht  CatuUs  den  Die^Artidoe 
Ueberfall  der  auf  Naxos  vcrlaflenen  Ariadne  durch  Bacchus  und  fein  Gefolge  Nac-G«ierk. 

1)  Ltrmolitff:  a.  a.  O.  -S.  201    202,  Anm. 

2)  Vgl  H,  Grimm  io  den  prcufs.  Jahibücheni  Bd.  XXXV. 
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fchildert,  befindet  fidi  in  der  Londoner  Nationalfi^erie  und  gehört  zu  den 
blühendften  DarftcUungen,  die  je  mit  Finfel  und  Farbe  gefchaffen  worden. 

Die  Venu«  IhncH  fcliHcfst  fich  die  köftliche,  wenngleich  fchlccht  crlialtene  »Venus  Anadyo* 
to'dJ^^e'nionc«  in  der  l^rid'^'cwatcr  Gallcry  zu  T.onflon  an,  eine  Darftcllun'^  der  Sclianm- 
waiarGai.  g(_.|), ^  welche   i  i/.ian  vielleicht  in  der  Ahficht  ausführte,  um  feinen  Zcit- 

genoffcn  zu  zeigen,  wie  das  berühmtellc  Gemälde  des  Apelles  ')  au.sgcfchcn 

haben  mtiflTe. 

Iiuigen  der  In  der  Bridgcwatcr-Gallery  befindet  fich  auch  das  Original  des  genrehaft- 
•drei  u-  fyoibolifchen,  finnig  fchönen  Bildes,  welches  unter  dem  Namen  der  »drei  Le- 


Fig.  416.  Tiiiui:  GnblegiiiiK  Chrifti.   PwU,  Loovre. 

bensaitcra  bekannt  irt.  Kopien  finden  fich  u.  a.  in  tlcn  (jalcricn  Doria  und 
Horghcfe  zu  Rom.  In  anmuthigcr  Hügelgegcnd  fitzt  links  ein  Ilirlenjungling, 
welcher  den  linken  Arm  um  den  Nacken  des  fchönen  Mädchens  legt,  das  ihn 
die  Rohrpfeife  blafen  lehrt  Mit  dem  Ausdruck  fiifser,  unfchuldsvollcr  Liebe 
blicken  fie  einander  in  die  Aut,fen.  Reclits  im  Mittelgründe  fchlnmmcrn  zwei 
kleine  Kinder;  Amor,  der  neben  ihnen  Hehl,  weckt  fie  mit  fclialkhaftcni  l'ufs- 
tritt.  Im  I  linteri^runde  litzt  ein  (ireis  in  die  Hetraclitunt^  der  am  Ikulen  lie^i  n- 
dcn  Schädel  verfunkcn.  Der  Sinn  diefes  reizenden,  ganz  in  Giorgionc's  Geilte 
koncipirtcn  Bildes  ifl  ohne  weiteres  Idar. 
TiriaMBiid*  Die  fprcchende  Aehnlichkcit  der  Btldnifle,  welche  Tizian  in  diefer  Epoche 
'S'i^Sli  gcfchafien,  wird  von  einem  forgfalttgen,  fleifsigcn,  aber  noch  feden  Vortrag  in 

1)  Oben  Band  I  S.  S9<   Dazu  O.  BenDdorf  in  den  Miltbeilungen  des  devtfeben  arebiok>gi(dKu 
laftituto  in  Athen  I  (1876)  S.  66. 


Digiiized  by  Google 


Uk  HlUtliv/eit  der  italionifchcii  Kfalcrvi. 


753 


Kopf  und  Münden,  von  einer  lebendifjcn  StofTlichkeit  in  den  Kortümen  ge- 
tragen.  In  feiner  Eigen fchaft  als  Staatsmalcr  der  Republik  hatte  er  die  Dogen 
für  deren  Talaft  zu  malen;  doch  liefscn  fic  ihre  BildnilTe  auch  für  ihre  eigenen 
Paliiftc  wiederholen.  Den  Dogen  AnL  Grimani  hat  Tizian  drei-  bis  viermal  gc-  Doppel- 
malt; von  den  erhaltenen  Kxemplarcn  leuchtet  dasjenige  der  Cafa  Morofini  zu  *' 
Venedig  durch  feinen  warmen,  vollen  Ton  hervor.    Den  Dogen  Andrea  Gritti 
hat  er  wohl  noch  öfter  dargeftellt;  aber  von  den  erhaltenen  Rildniflcn  desfelben  ii.i.inifl« 
zeigt  nur  die  Studie  im  Pal.  Giuftiniani  zu  Padua  des  Meifters  Hand.  Zwei  an- 
dcrc  venezianifche  Patrizier,  die  Tizian  gemalt  hat,  fmd  Giorgio  Cornaro 
(Howard  Caftle)  und  der  alte  hagere  Jacopo  Soranzo  Akademie  zu  Venedig). 


big.  417.    'l'i/.iaii:  Venus  von  L'rlilno,    Florenz,  l'frtzicu. 


Auch  find  eine  Reihe  von  HildnilTen  bereugt,  die  Tizian  für  die  Höfe  von 
Mantua  und  Kcrrara  gemalt  hat.    Hierher  gehört  vor  allen   das  prächtige  iiiUniiTc  tur 
Portriit  des  fchwarzbiirtigcn  Herzogs  Alfonfo  im  Madrider  Mufeum.    Eins  der  "kcJJj^I,"" 
Hildniflc  des  Dichters  Ariost,  die  er  gefchaffen,  befitzen  wir  vielleicht  in 
dem  fchönen  Hilde  zu  Cobham  Hall,  dem  Landfitzc  Lord  Darnley's.    Von  den  vun  Mantua, 
]*ortrats,  die  er  für  die  Gonzaga  malte,  ift  dasjenige  des  Markgrafen  P'ederigo 
verloren  gegangen,  und  cbcnfnwenig  hat  fich  das  Rildnifs  des  Literaten  Aretino 
erhalten,  welches  Tizian   1527  dem  Markgrafen  zum  Gcfchcnk  machte.  Da- 
gegen flcllt  das  Rildnifs  der  Markgrafm  Ifabclla  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien 
Jetzt  Nr.  505)  diefe  l'ürftin  in  einem  Alter  dar,  welches  auf  das  erfte  Jahr- 
zehnt des  Jahrhunderts  deutet;  doch  fchcint  es,  dafs  Tizian  es  nach  einer 
alteren  Vorlage  crft  fpiiter  au.sgeführt  hat,  vielleicht  fogar  erft  gegen  1534- 
Jedenfalls  vor  1530  aber  mufs  das  Rildnifs  der  fchönen,  nur  mit  einen  Pelze 

Gefchkhlc  J.  Malerei.   H.  4S 
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Di« BiidnifTc  bekleideten  jungen  Frau  in  der  Wiener  Galerie  (No.  506)  cntdanden  fein,  in 
''»eoliwa'"  wclclu  r  w  ir  dicfclbe  l'"leonora  Gonzarra,  Ilcr/oj^in  von  Urbino,  erkennen,  welche 
VM  UrUno.  j,^  ^jj^^  verfchicdcnftcn  Situationen  nocli  öfter  gemalt  hat.       Ihre  Züge 

zeigt  nämlich  die  »Bella  di  Tiziano«,  das  berühmte  Bild  der  koftbar  mit  ausge- 
fchnittenem  Modekleide  angethanen,  kÖ(Uicher  aber  durch  ihre  eigene  Schönheit 
Vornehmheit  und  Liebenswürdigkeit  gefchmückten  Frau  im  PaL  Pitti,  welches 
zu  den  herrlichften  FrauenbildnilTen  der  Welt  gehört.   Ihre  Züge  aber  zeigt 
Vonwhm  auch  die  fogenanntc  »Venus  von  Url  ino«  in  tlen  Uffizien  (Fig.  417).  So  unfafsbar 
oiiia  nnier  CS  unfcrcr  Zeit  ifl,  dafs  die  vornehme  1  Jamc  üch  nackt,  wie  die  Schaum j^jeborcne 
dnTveDus.  den  Wellen  cntAiegen,  auf  rubinrotiicm ,  mit  weifsem  Linnen  überzogenen 
Polfterlager  darflell^  laffen  konnte,  fo  einfach  erklärt  fich  die  Thatfache  doch 
durch  den  naiven  Sclwnhei^lauben  jener  Tage.  Dafs  derVoltemund  eine  folche 
Darfteliung  zur  Venus 'machte»  ift  eildärtidi  genug.  Aber  fehon  die  Staffage 
des  Bildes,  das  Hündchen  zu  (Jen  Füfsen  der  Schönen,  die  ^'cfchäfltgten  Diene- 
rinnen im  Hintergründe  der  offenen  Halle,  über  deren  l^aliiftrade  man  ins  Freie 
blickt,  fugen  fich  der  mythologifchcn  Vorflcllun^  nicht.   Ucbrigcns  fleht  dicfes 
Bild  keineswegs  allein  in  feiner  Art  da.    Auf  Tizian  wird  eine  älinlichc, 
wie  es  fcheint,  nur  in  Nachbildungen  und  Umbildungen  (in  Darmftadf;  Qun- 
bridge,  Dudley  Houfe,  Apsley  Houfe  u.  £  w.)  erhaltene  Darfteliung  einer 
fchönen  nackten  Frau  auf  purpurnem  Tuche  in  blühender  Landfchaft  zurück- 
geführt. 2)    Erfcheint  die  fchöne  Frau  auf  derartigen  Gemälden  in  mythologi- 
fchcr  Gewandlofigkeit,  fo  wird  ihr  Nc;^lig6  in  anderen  Fällen  für  eine  pjcnre- 
.»U      hafte  Toilettenfccnc  benutzt,  wie  in  dem  als  »Maitressc  du  Titien«  bekannten 

OUIllfSMC  du 

hoLKtm  ^^^^'^  vielleicht  mit  Recht  »Alfonfo  von  Ferrara  und  Laura  Diante«  genannten 
'  üppigen  Louvrebilde^  auf  dem  wir  einen  Mann  mit  zwei  Spiegeln  der  Schönen 
Kammeijungferdienfte  leiften  fehn,  und  wie  in  dem  köftlichen  Bilde  der  halb- 

entklcideten  Schönen  in  den  Uffizien,  wcklu  wegen  der  Rofe,  die  fic  in  der 
Die  »FlorM.  Hand  hält,  »Flora«  getauft  worden.    Es  fmd  zwei  der  blendcndftcn  und  be- 
"  ftrickendften  Werke  der  Kunft,  Werke,  in  denen  der  Tinfel  des  Mcifters  in 
feinem  eigenen  Können  fchwelgt 
Die  lettte       Im  Jahre  1 530  war  Tizian  bereits  53  Jahre  alt    Gleichwohl  waren  ihm 
^"ri^dT  noch  46  weitere  Arbeitsjahre  befchieden.  Sein  Leben  gewann  während  dtefer 
Sein  Üben  zwcitcn,  liingcren  Hälfte  feiner  Thätigkeit  ein  neues  Gepräge.   Zunächft  fchnitt 
fe«        der  Tod  feiner  Gattin  tief  in  feine  Verhältniffe  ein.    Seine  Schweflcr  Orfa 
übernahm  die  Lrziehung  feiner  drei  Kinder  Pomponio,  Orazio,  Lavinia  :  und 
bald  darauf  zog  Tizian  in  den  »Biri  grande«  genannten  nordöfUichen  Stadt- 
theil,  wo  er  fpäter  Haus  und  Atelier  in  fchönem  Garten  einrichtete  und  die 
fremden  Fürften,  welche  ihn  befuchten,  wie  die  Grofsen,  Gelehrten  und  Künftler 
Venedigs  bewirthete.   Tizian  war  der  erfte  Sfeler»  der,  wie  fpäter  Rubens, 
feine  Häuslichkeit  mit  fürftlichem  Glänze  ausftattete  und  zum  gefelligen  Mittel« 
]nmkte  einer  Ranges-  und  Gciftcsariflokratic  machte.    Mit  feinen  Frevmdcn, 
dem  Baumeiller  Jacopo  Sanfovino  und  dem  Schriftllcller  Pietro  Arctino  im 
Bunde,  forderte  er  von  hier  aus  das  ganze  Kunftlobcn  Venedigs,  ja,  Italiens 


1)  Ucber  diefo  1UI.!<  r  und  Uu«  Chronologie:  Tkaußng  in  Ukhcm*t  Zciticbrift  XUI  (1S7S) 
.S.  257—269  und  305—315. 

2)  Daft  Cttmt  u.  Cmtüieaftttt  das  balwnie  Dannflldter  Exemplar  ftr  dn  Original  Tisiaw 
erkliren,  beweift,  wie  unbegreifliche  Urlheile  auch  von  den  heften  Kennem  manehnal  geflUIt  werden. 
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in  die  Schlanken  Zugleich  dauerten  feine  Beziehungen  zu  den  Höfen  von 
Ferrara  und  Mantua  auch  nach  dem  Tode  der  alten  Herzöge  fort;  die  Be- 
ziehungen zum  Hofe  von  Urbino  kamen  hinzu;  ja,  1545  befuchte  er,  vom 

Herzoi;  Guidobaldo  von  Urbino  geleitet,  die  ewige  Stadt  als  Gaft  des  Papftes 
T'aiil  III.  Am  inafsj^Lbendllcn  für  das  Gepräge  der  zweiten  Hiilfte  feines 
l.cbcns  aber  wurden  feine  Beziehungen  zu  Kaifcr  Karl  V.  und  dcffcn  Sohne, 
dem  fpanifchen  Könige  Philipp  IL  Seine  erl\e  Begegnung  mit  Kaifer  Karl  V. 
fand  wahrfchdnlich  fchon  1530  bei  dem  Friedens-  und  Krönungsfefte  in  Bo- 
logna iUtt;  ab^  erft  nachdem  er  im  Winter  1532  auf  1533  fein  erftesBUdnifs 
des  Kaifers  gemalt,  liefs  diefer  die  volle  Sonne  feiner  Qnade  über  den  Meiller 
aufgehen.  Schon  im  Frühling  dcsfelbcn  Jahres  erhob  er  ihn  unter  dem  Titel 
eines  Pfalzjrnifcn  in  den  Rcichsadcl;  und  wenn  Tizian  feinen  Wohnfitz  als 
reicher,  unabhängiger,  aber  unat)l:iffig  fcliaffcndcr  Edelmann  auch  in  Venedig 
behielt,  fo  zog  ihn  der  Kailer  doch  oft  genug  an  feinen  Hof.  Im  Gefolge  des 
Herzogs  von  Mantua  erfchien  er  1536  am  kaiferlidieh  Hof  lager  zu  Afti.  In 
den  Jahren  1548  und  1550  aber  weilte  er,  vom  Kaifer  entboten,  als  Fürft  unter 
Fiirflen,  aber  auch  als  Bildnifsmalcr  unter  Kunden,  die  ihn  umwarben  und  in 
Anfpruch  nahmen,  auf  dem  deutft  luii  Reichstage  zu  Augsburg. 

Tizians  Arbeitskraft  vermochte  nicht  melir  allen  Bcllcllungen  allein  zu  iiHan- 
genügen.  Die  Ausführung  mancher  Arbeiten  überliefs  er  daher  ganz  oder  nach"i5j(L 
theilweife  feinen  Schülern  und  Gehülfen,  die  vnr  kennen  lernen  werden.  Aber 
auch  feine  eigenhändigen  Werke  führte  er  jetzt  nicht  mehr  alle  mit  gleicher 
Sorgfalt  aus,  ja,  felbfl  wenn  er  feine  ganze  Kraft  einfetzte,  fing  er,  auch  hierin 
bahnbrechend,  jenes  abgekürzte  Verfahren  an,  welches  mit  möglichft  geringen 
Mitteln  die  möglichfl  packende  \\  irkung  zu  erzielen  ftrebt,  jene  Malweife  mit 
wenigen  rafchen  Pinfelflrichen,  die,  wie  fchon  Vafari  bei  diefer  Gelegenheit 
bemerkt,*)  erft  aus  einer  gewiffen  Entfernung  gefchen,  aus  diefer  aber  auch 
um  fo  unfehlbarer,  ein  lebendiges  und  natürliches  Bild  giebt  Uebrigens  ent- 
wickelte fich  diefer  AltersfUl  Tizians  in  Verbindung  mit  einer  Auflöfung  der  sc  ,, 
leuchtenden  Lokalfarben  in  einen  innerlich  glühenden,  einheitlich  bräunlichen 
IJchtton  crfl  in  dem  letzten  der  drei  Mcnfchcnaltcr .  welche  er  durchlebte; 
die  Bilder  der  edlen  Jahre  diefer  letzten  grofsen  Epoche  feines  Lebens  fmd 
noch  gerade  fo  forgfaltig  durchgeführt  und  fo  frifch  und  faftig  in  der  Farbe, 
wie  die  bisher  befprochcnen.  ^  j~ 

Fresken  malte  Tiziannun  nicht  mehr  felbfi  Als  er,  fafl  90  Jahre  alt,  den  Entwürfe  für 
Auftrag  erhalten,  die  Kirche  feiner  Vaterftadt  Pieve  di  Cadore  mit  Fresken  ^'^"l' 
zu  fchmücken,  fchickte  er  Schüler,  welche  fie  (um  1567)  nach  feinen  lland- 
zeichnuncen  ausführten.    Dai'ccrcn  fchuf  Tizian  noch  eine  Reihe  dekorativer  i><^tor«dve 
Wand  -  und  Deck cnb Uder  auf  Lein wandgr und.  Zunachft  vollendete  er  mod. 
1531  für  den  Dogenpalaft  das  feiner  Zeit  hochberühmte  Bild,  welches  den  »»»Biw  d« 
Dogen  Gritti,  vom  hL  Markus  der  Jungfrau  empfohlen,  darflellte,  leider  aber  im 
beim  Brande  des  Jahres  1577  untergii^.  Sodann  führte  er,  von  der  Signoria 
aufs  cmpfindlichflc  gedrangt,  1537  endlich  wirklich  »die  Schlacht«  im  g'"0^sen  Sj:W*cht 
Ratli^faal  aus.    Tni  Ilintcrgruntlc  der  grofsen  Gebirgslandfcliaft  fah  man  Tizians 
Geburtsort  Cadore;  und  in  der  That  weifl  alles  darauf  hin,  dafs  der  MeiHer 

I ;  £J.  Mitantji  VII  p.  452. 
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die  Schlacht  bei  Cadore  gemeint  hatte,  in  welcher  die  Venezianer  1506  einen 
Sieg  über  die  kaiferlichen  Truppen  erfochten.  Um  es  aber  mit  dem  Kaifer 

nicht  zu  verderben,  licfs  man  die  Untcrfchrift  fort  und  fprengte  aus,  Tizian 
habe  die  Krobcrunjr  von  Spokto  durch  die  kaiferliclicn  Truppen  dargcllcllt. 
Auch  dicfcs   c^rofsartiiic  Gemälde  ifl  1577  mit  verbrannt.    Dafs  es  aber  in 
glanzcndller  Weife  bewies,  in  wie  hohem  Grade  Tizian,  wenn  er  wollte,  die 
meiden  feiner  Landsleute  an  lebendigbewegter  hiftorifcher  Kompofition  übertraf, 
davon  überzeugen  uns  ein  Stich  Fontana's,  eine  von  anderer  Hand  kopirte  Far> 
bcnfkizzc  der  Uffizicnfammlung  zu  Florenz  und  die  Nachzeichnung  von  Ru- 
bens' Hand  in  der  Albertina  zu  Wien.    Das  Hauptmotiv  ifl  ein  Kampf  um 
eine  Hrückc,  wie  in  Raphaels  Konflantinsfchlacht.     Kin  Aiirmifchcs  Kcji^cn- 
wcttcr  jncht  die  almofi)harifche  Stininuint;  zu  dem  wilden  und  doch  klar  und 
fchiiclit  tieiialtenen  Getümmel.    Das  letzte  derartige  Gemälde,  weiches  Tizian 
Da^^voiiv-  für  den  Dogenpalaft  fchuf,  war  das  Votivbild  für  den  Dogen  Grimani,  welches 
^Dogen,  er  fchon  1555  in  Angriff  nahm;  weil  es  aber  erft  nach  dem  Tode  des  Meifters 
im  iiogen-  übernommen  wurde,  entging  es  dem  Brande  des  Jahres  1577  (F^.  4x8).  In 
'    der  Mitte  fclnvebt  die  wcibliclie  Gcftalt  mit  dem  Riefenkreuze,  welche  dem 
Bilde  den  Namen  «La  fcde»,  der  Glaube,  eingetragen  hat.    Die  r'rfchcinung 
anbetend,  kniet  reclits  vorn  am  Strande  der  Lagune,  über  welche  der  Hlick 
auf  die  Stadt  Venedig  fchwcift,  der  Doge  mit  feinen  Begleitern,  während  links 
der  hl.  Markus  mit  feinem  Löwen  fteht  Es  ift  ein  Bild,  welches  im  Vortrag 
wie  im  Kolorit  den  Altersftil  des  Meifters  in  charakteriitifcher  Ausprägung 
PmPüAmi'  zeigt.   Der  reifftcn  Zeit  Tizians,  den  vierziger  Jahren,  gehören  dagegen  die 
s.  Spirito.  prachtigen  Deckcnbildcr  an ,  welche  er  für  S.  Spirito  gemalt  hatte,  jetzt  aber 
S.  Maria  della  Salute  fchmücken;  und  diefes  »Ojifer  Abrahams«,  dicfcr  »Kru- 
dernjord  Kainsn,  diefe  »Kriegung  Goliaths«  reihen  fich  den  gewaitigltcn  und 
Dia  Decke  bewegteften  Kompofitionen  des  Meifters  an.  In  feine  letzte  Lebenszeit  cnd- 
"blutaSkT  lieh  fuhrt  uns  das  Mittelbild  der  Decke  der  Markusbibliothek  zurück,  welches 
»die  Weisheit«,  ruhig  fmnend  auf  einer  W'olkc  gelagert,  darftellt. 

Von  den  grofsen  Altar-  und  anderen  Staffelcibildern,  welche  Tizian  wah- 
rend der  letzten  40  Jahre  feines  Lebens  L^i  fc  liafien,  können  hier  nur  noch 
einige  hervorragende  Beifpiele  angeführt  werden. 
AiTiJhiidcr       Unter  den  Altarbildern,  welche  er  noch  in  den  dreifsiger  Jahren  des 
...IS 'reine*;,  Jahrhunderts  gemalt,  ragen  durch  entfchlolTene  Behandlung  und  ergreifende 
Übe« 'i  .rrtn  Gegen  Patze  in  den  l-'arben  und  in  den  Charakteren  die  Darflellungen  des  jungen 
"'cUiMior  Tobias  mit  dem  I-ngel  in  S.  Marciliano  Und  clr^  Patriarchen  Johannes  von 
Diwifimirio, Alexandrien  mit  dem  Bettler  in  S.  Giovanni  ILlimofuiario  zu  Venedig  hervor. 

Als  charakteri(tifches  Altarblatt  der  vierziger  Jahre  mag  die  1  ).n-llclhinL;  des 
ioS.M.dciu  Pfingftfefles  in  .S.  Maria  della  Salute  genannt  fein.    Zu   i'izians  1  lauptbildern 
der  fünfziger  Jahren  gehört,  aufser  der  herrlichen  Geilalt  Johannes  des  Täufers 
in  der  Aka»  m  der  Akademie,  vor  allem  die  berühmte  Darfteilung  des  Martyriums  des  hl. 
in  '.icrkfui.  Lorenz  in  der  Jefuitenkirche  zu  Venedig.  Hier  geflaltete  der  Meiflrr  die  präch- 
ftt '"veaedig.  tig  rcaliflifchc  Kompofition  zu  einem  Nachtftückc.  welches  die  Zufchauer  und 
Henktr  unliLiinlich  von  der  Glulh  der  Scheite  unter  dem  Kdllc  bcllrahlt  zeij^t. 
Kine  fpatere,  etwas  veränderte,  eigenhändige  Wiederholung  dicfcs  i'rachtwerkcs 
s.       hängt  noch  in  der  Escortalkirche.  Den  fechziger  Jahren  gehören  z»  B.  die  »Ver> 
m  v*Mdi(.  klärung«  und  die  »Verkündigung«  in  S.  Salvatore  zu  Venedig  an. 
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Von  Tizians  zahlreichen  religiörcn  DarAellungcn  dicfer  letzten  Epoche,  Andere  reli- 
welche  nicht  für  Kirchcnaltäre  beftimmt  gewefen,  gehört  die  ausdrucksvolle  j^lnif^' 
Halbfigur  der  nackten,  aber  ganz  von  den  üppigen  Goldüudien  ihres  Locken* 
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Otc  M  .i;  !a-  hanrcs  umwallten  Maij;da!cna.  deren  Original  der  Pal.  Pitti  l)cfit/t,  dem  Jalirc 
im  Pii 'litü.  1531  an,  während  die  in  der  l'lremitage  zu  Petersburg  bcfindliclic  ganz  vcran- 
'^hoadC^*' derte  Wiederiiolui^  diefes  Gegenftandes,  welche  die  reuige  Sünderin  halb  be- 


Gabl^' kleidet,  mit  Buch,  Todtcnkopf  und  Salbfläfchchen  au^eftattet,  noch  ausdruckst 

voller  fclimerzcnsrei\  h  ;^cn  Himmel  blickend  darftellt,  dreifstg  Jahre  fpater 
Der  Tempel- entftanden  ifl.    l'in  Mauptbild  Tizians  aus  dem  erden  Jahrzehnt  diefer  Epoche 
in  der  Akad.  ift  fodann  die  i^'rofsc  Darftcllunj^  des  Tciiipelj^fangs  Maria,  urfprünglich  als 
m  Veumiig.  \Ygj^jjjjij^       welches  unten  rechts  und  links  Thüren  hincinfchnitten,  für  die 
Carita  zu  Venedig  gemalt,  jetzt  eine  Hauptzierde  der  in  demfelben  Gebäude 
untergebrachten  Akademiefammlung,  ein  Riefenbreitbild  von  grofsartig  deko> 
rativer  Kompofition,  deren  Mittclijrund  eine  ;^e\valti;4e  Renaiflancearchitektiir 
bcherrfcht.    Prächtig  find  auch  die  einzelnen  Geflaltcn,  charakter\'oll  die  ein- 
zelnen Köpfe;  der  Ilauptreiz  des  Bildes  aber  bclleht  in  dem  raufchendcn  Zu- 
fammenklani^  feiner  Linien  und  Farben.    Verwandter  Art  ifl  das  berühmte 
Die  AutOci;  grofse  Bild  der  »Ausllcliung  Chrifti«  von  1543  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien, 
ttiid%.Grab- welche  z.  B.  auch  noch  eine  fchöne  fpäte  »Grablegung«  befitzt,  wihrend 
Iw^mr'^GiS  die  »Beweinung  Chrifti»  mit  des  Meifters  Selbflporträt,  die  unvollendet 
hinterltefs,  wieder  zu  feinen  intereflanten  Werken  in  der  Akademie  zu  Ve- 
m''v«M!diB!  ncdifT  zahlt.    Von  feinen  Gemälden  im  T.ouvre  zu  Paris  ftammt  das  kleine 
If^ni^w"'  HitTonyiiuisbild   noeh   aus  dem  Jahre   1531,  die   fchöne  Dari^cllung  Chrifli 
Km'nuuis.  1"   Kmuiaus  aus   dem   folgenden  Jahrzehnt,    die   »Dorncnkrönung  Chrifti« 
'^wr!>ou„T'A*>>  Spätzeit   Noch  fpäter  aber  ift  die  »Domenkrönung«  der 

o£  oSwm-  Münchener  Ftnakotiiek,  welche,  breit  und  geiftvoll  hingeftrichen,  von  tiefeinheit* 
'*S*£!!cÄwe7  ^'«^hc'"  Farbenfttmmung  beherrfcht,  den  neunzigjährigen  Meifter  auf  der  Höhe 
Pisakoibck.  feines  Alten.flils  zeigt.    Die  mciften  religiöfen  Bilder  feiner  zweiten  Schaffens- 
sp;i«f  Bii.ier  periode  mufs  man  erklärlicher  Weife  noch  heute  im  Madrider  Mnfeum  und 
im  MBdriJer  im  Escorial  auffuchcn.    Von  feinen  Madrider  Bildern  feien  noch  die  beiden 
MulinMi        gchicfer  gemalten  DarltcUungcn  des  Schmerzensmannes  und  der  Schmer- 
zensmutter, noch  eine  »Grablegung«,  eine  pompöfe  fpäte  »Anbetung  der  Kö- 
HD«     nige«  und  die  leider  verdorbene  Darftellung  Adams  und  Eva's  hervorgehoben; 
in  Bicoriai.  Unter  den  Escorialbildern  ragt  Tizians  gewaltiges,  Icbcnsgrofses  Gemälde  des 
letzten  Abendmahles  hervor,  welches  feinen  fpäten  Stil  in  prächtigfter  £nt- 
faltunt;^  zeigt. 

Myihoios.       Neben  den  religiöfen  befchäftigten  mytho log if che  Auigabcn  den  Meillcr 
adb!S!gea.  feit  dem  Jahre  1530  noch  mehr,  als  früher;  und  hauptlächlich  reizten  ihn  oder 
feine  Befteller  die  üppigen  Liebesgefchichten  der  alten  Sage,  die  ihm  Gelegen- 
heit gaben,  unbekleidete  Schönheit  in  ihrem  ganzen  Liebreiz  zu  zeigen.  Von 

den  fop^.  Vcnusbildern,  den  Darflellunf^en  nackter,  auf  weichem  Ruhcla-cr  hin- 
gelhecktcr  fchöncn  Krauen,  von  denen  wir  bereits  einige  kennen  gelernt  haben, 
halten  wir  auch  die  »Madrider  Venus«,  auf  die  wir  daher  fpäter  zurück- 
kommen, für  eine  genrehafte  Porbätdarftellung  ohne  mythologifchen  Gehalt. 
Die  v«iiiu  Dagegen  ift  das  fchöne  Weib  der  Ufiiziengalerie  (Nn  1108)  durch  die  Gegen- 
*'       '  wart  Amors,  deffen  Rinflüflerungen  es  laufcht,  in  dne  mythologifche  Region 
SieVcmu  entrückt;  und  als  eijjcntlichc  Venus  erkennen  wir  auch   die  fchöne,  von 
^Utr^'r  Amor  bei  der   Toilette  bediente  Frau   auf  dem  leider  verdorbenen  Bilde 
urrttcMun-  der  Petersburger  Eremitage.    Oefter  hat  die  Darftellung  von  »Venus  und 
wd  Adonis!  Adonis«  den  Meifter  bcfchäftigt   Die  Originalfkizze  zu  diefem  fchönen,  oft 
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wiederholten  Bilde  befitzt  Alinvick  Castle.  Ausf^cfülirtc,  etwas  veränderte  Wie- 
derholunj^cn  von  Tizians  Hand  oder  doch  aus  feiner  W'erkÜatt  befinden  fich 
u.  a.  im  Madrider  Mufcuni  und  in  der  Londoner  Nationalgaleric.  Endlich 
erfcheint  Venus  auch  auf  dem  interefTsuiten,  goldigen,  unvollendeten  grofsen  Die  Unter- 
Bilde  der  Galerie  Borghefe  zu  Rom,  welches  als  Unterweifung  Amors  durch  Amors  L  der 
die  Göttin  der  I.icbe  und  die  Grazien  erklärt  wird.   Wiederiiolt  hat  auch  ^«i  nm!'^ 
Danac  Tizian  befchaftigt.    Das  fchönfle  diefer  Bilder,  welches  die  griechifche  Die  Daoae 
Fürftentochtcr  darflcllt.  wie  fie  den  goldenen  Repcn  empfängt,  hat  er  1545  für ''iiufemn!!' 
Ottavio  Farncfc  in  Rom  gemalt.     Das  jugendfrifchc,  von  Schönheit  über- 
quellende liild  des  Sechzigers  befindet  fich  jetzt  im  Mufeum  von  Neapel; 
fpätere  Wiederholungen  befitzen  die  Madrider  Galerie,  die  kaiÜ  Galerie  zu  witdwiio. 
Wien  und  die  Eremitage  zu  Petersburg.  Femer  hat  Tizian  in  feinem  82.  Le-  «e^Suei. 
bensjahre  auch  zwei  Bilder  aus  dem  Diana-My'thos  gemalt,  welche  fich  in  der  Die  Diana. 
Brtdgcwatcr  GalU  ry  zu  London  befinden.    Ein  mythologifches  Hauptbild  des  ftUMwaMr 
Meifters  endlich  ill  die  fog.  »Venus  des  Louvrc«,  in  Wirklichkeit  eine  poefie- oaiAntiope- 
volle,  mit  fi:höner  Landfchaft  und  üppiger  Satyrftaffagc  ausgeftattete  Darftellung  im  Uurra. 
der  im  Waldesfchatten  fchlafenden  Nymphe  Antiope,  welche  Zeus  in  Geftalt 
eines  der  Satyre  befchleicht 

Diefen  antiken  Stoffen  entlehnten  Darftellungen,  zu  denen  noch  diejenigen  DaHieitun- 
der  »Lucrezia«  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  und  bei  Sir  R.  Wallace  in  London  £m«ä. 
gehören,  reihen  fich  auch  die  elf  hiflorifchcn  Bildniffe  altrömifchcr  Kaifcr  an,  Römir-he 
welche  Tizian  für  das  Schlofs  zu  Mantua  gemalt  hat.    Sie  find  jedoch  nur  bUdniire. 
durch  Kopien  und  durch  die  Stiche  Sadelers  bekannt 

Andere hiftorif che  undallegorifche  Darftellungen  Tizian's,  wie  z.B.  ^„^^^«.^  , 
die  fchon  erwähnte  Apotheofe  des  Dogen  Antonio  Grimani  im  Dogenpalafte,  d^v^os' 
bildenden  Uebergangzu  den BildnilTen.  Hierher  gehört  die  fog.  Allegorie  des  Da-  '"Lmrin" 
valos,  welche  den  »Davalos«  genannten  Fcldhcrrn  Marchcfc  dcl  Guafto  darflcllt, 
wie  er  von  feiner  Gattin  Abfchicd  nimmt.  Er  legt  die  Hiindc  an  ihren  Bufen; 
eine  Glaskugel,  das  Symbol  des  wankelmiithigen  Glückes,  liegt  in  ihrem 
Schofse;  Hymen,  Amor  und  Victoria  fuchen  fie  zu  tröften.  Das  fchönfte  der 
verfchiedenen  Exemplare  diefer  Darftellung  befitzt  die  Louvre-Sammlung,  zwei 
Wiederholungen  die  kaif.  Galerie  zu  Wien.    Uebrigens  hat  Tizian  den  Feld- 
herrn Davolos  noch  einmal  in  einem  Gruppenbilde  gemalt,  in  dem  fchönen 
Bilde  der  Madrider  Galerie,  welches  unter  dem  Namen  der  »Allocution«  be-  ^u^''. 
kannt  ift  und  den  Heerführer  mit  feinem  Söhnchen  dari\ellt,  wie  er  eine  An-  «n  Madrid, 
rede  an  feine  Offiziere  hält   Hierher  gehört  ferner  die  fog.  »Dreieinigkeit  Di«  >orei. 
Karls  V.«  in  der  Madrider  Galerie,  ein  1554  gemaltes  grofses  Bild,  welches  die  Karu  v!'. 
Fürbitte  der  Jungfrau  für  die  Sünder  darfteilt   Die  Jungfrau  erfcheint  an  der  "  *'*"*''^ 
Spitze  der  himmlifchen  Heerfchaaren,  an  der  Spitze  der  Sünder  aber  kniet 
der  Kaifer.   Es  ifl  ein  Bild  von  vifionärem  Lichtglanz  und  energifcher  Durch- 
bildung der  Porträtgeftaltcn.    Hierher  gehört  endlich  das  fpäte  Bild  Tizians 
in  der  Madrider  Sammlung,  welches,  angeblich  nach  einer  Zeichnung  Coello'.s,  '^p^"', 
Philipp  IL  mit  feinem  älteften  Sohne  im  Arme  vor  der  Vifion  eines  Engels  tHiUd^ 
darfteilt 

Als  genrehaftes  Porträtftück  von  auiserordentlich  intenfiver  und  reiz-   Di«  fog. 
voller  Behandlung  mag  dann  hier  jene  "Venus  von  Madrid«  bcfprochcn  werden,  von  Madrid. 
Die  nackte  Schöne  hegt  auf  ihrem  fchwellenden  Lager  und  (Ireichelt  be- 
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fchwichtip;cn<l  ihr  bellendes  Ilündchcn;  am  Fufscndc  ihres  Bettes  aber,  fitzt 
vom  Kucken  ^ijcfehcn,  ein  ftnttlicher  Ritter,  dcffen  Hiindc  über  die  Taflcn 
einer  Orgel  gleiten,  wahrend  er  fich  nach  feiner  Geliebten  und  dem  Ilundc- 
WMder.  gcbdl  umfchaut  Das  Original  hängt  unter  Nr.  459  in  der  Madrider  Galerie, 
weldic  unter  Nr.  460  eine  veränderte  Wiederholung  desfelben  GcgcnClandes 
dieremBiide.       anderer  Hand  befitJtt;  Und  andere  Variationen,  gegen  deren  Eigenhändifrlceit 
Bedenken  erhoben  werden  niiilTcn.  befit/.en  die  Dresdener  Galerie  und  das  Fit7- 
williani  Mufeum  zu  C"anihrid<;c.    Das  Gcniaklc  niufste  feiner  Kühnheit  und 
Schönheit  wegen  grofses  Auffehen  erregen;  und  noch  heute  ifl  ihm  in  dicfcr 
Art  kaum  etwas  an  die  Seite  zu  fetzen, 
m.  mit      Als  Porträtgr  u  ppenbtlder  Tizians  feien  fodann  die  ganz  von  htftorifchem 
jtciiTm  Leben  erfüllte  und  mit  dem  geringftcn  Aufwand  flott  und  kühn  hingeworfene 


""ÄmSpcT"  Darflellung  des  Papfles  Paul  III.  mit  dem  Kardinal  Aleffandro  l'\arncrc  und 
na«     feinem  hageren  I'nkel  Ottavio  im  Neapler  Mufeum  und  das  grofse,  neun  um 
'i«!!!''.'!'"   einen  Altar  gruppirte  Mitglieder  der  Familie  Cornaro  darAellende,  1560  gc- 
malte  Bild  in  AInwick  Caftle  genannt,  welches  den  Altersftil  Tizians  in  feiner 


ganzen  einfacheut  kühnen  Energie  zeigt 
Kin.ei.       Alle  Stih¥andlungen,  wdche  Tizian  zwifchen  1530  und  1576  durchgemacht 
hat,  zeigen  endlich  feine  Einzelbildniffe  in  dcutlichfter  Ausbildung;  fic  zeigen 
aber  auch  feine  Gabe,  die  vcrfchicdcnflcn  Charaktere  in  ihren  individuellf^cn. 
in  der  Regel  aber  auch  in  iliren  cdcllten  Zügen  aufzufaflcn  und  mit  gcnialrtcr 
Leichtigkeit  auf  die  Plächc  zu  bannen.    Tizian  hat  fich  in  ihnen  als  der 
Biiiiniire  Porträtmaler  der  Zukunft  offenbart  In  erfter  Reihe  find  die  Bildnifle  Karis  V. 
'^''^'zu  nennen.  Zuerft  malte  er  ihn  1532 — 1533  flehend  im  prachtvollen  Katfer- 
omat  mit  feinem  grofsen  braunen  Hunde.  Gcfchmeichelt  hat  er  dem  mächtigen 
Fürften  nicht.    Das  crnfte,  blalTe,  von  röthlichem  Barte  nind  Haupthaar  um- 
rahmte Antlitz  kommt  in  feiner  ganzen  Unfchönheit,  aber  auch  in  fi  incr 
in  Madrid,  ganzen  charaktervollen  Individualitat  zur  Geltung.    Das  Bild  gehört  der  Ma- 
drider Galeric  und  wird  nur  noch  von  dem  grofsen  Reiterbildnifs  des  Kaifers 
In  Madrid  in  derfelben  Sammlung  übertroifen,  welches  Tizian  1548  in  Augsburg  entwarf 
^''ukUiftT        419)-  I^ie  Kund  der  Bildnifsmalerei  hat  hier  die  Höhe  abfoluter  Vollen- 
dung erreicht;  ohne  diefes  Werk  Tizians  hätte  wahrfcheinlich  auch  Velazcpiez, 
der  grofse  Spanier  des  17.  Jahrhunderts,  alle  feine  berühmten  ReiterbildnifTc 
nicht  f^^cfchafTcn.    Kaum  minder  bedeutend  ifl  das  ebenfalls   I54S  'gemalte 
in  München.  Bildnils  Karls  V.  in  der  Muncliener  Pinakothek,  welches  den  Kaifer  in  fchwar/cr 
Haustracht  emfl  und  griesgrämig  im  Lehnfeffet  fitzend  zeigt  Auch  den  Gegner 
Frau  I.  dies  Kaifers,  den  franzöfifchen  König  Franz  I,  malte  Tizian;  aber  er  malte  ihn 
'y^Xlu.'  nach  fremder  Vorlage.    Das  Bild  hängt  im  Louvre.    Den  Papft  Paul  III. 
jedoch  malte  er   1545  in  Rom  nach  dem  Leben:   und  dicfcs  PapÜbildnifs, 
welches  fich  jetzt  im  Mufeum  zu  Neapel  befindet,  i^chort  an  lebendiger  Hc- 
handlung  des  Kopfes  und  der  Hände,  an  ftofllicher  Wahrheit  der  Kleidung, 
ipi^UM^de'an  feiner  Licht-  und  Farbenmodellirung  zu  den  allergröfsten  Meifterwerken 
•m  PaLPittL  Tizians.  Nennen  wir  jetzt  noch  das  Bildnifs  Ippolito's  de*  Medici  im  ungari- 
und  die   fchen  OfKzierskoflüm,  welches  im  PaL  Pitti  zu  Florenz  hängt,  die  Bildniffe 
'urfSno    des  Herzogs  von  Urbino  und  feiner  nunmehr  gealterten  Gattin  Eleonore  Gon- 
OerKwrfiirft  zaga  in  den  LTfizien,  das  in  Aucysburg  gemalte  Bildnifs  des  KurfürAen  von 
^  Wien!'' ^achfcn  in  der  kaif.  Galerie  zu  W  ien,  fo  haben  wir  feine  Hauptdarllellungcn 
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rcf^icrcntlcT  Häupter  namhaft  rrcniacht.  .Unter  feinen  Rtldniffen  vornehmer  c.inv.  m«»«' 
I         Herren  niiiffcn  dann  noch  cliejenii;en  des  Admirals  Giov.  Moro  in  der  licrhncr  i'.cm'T.'in 
I        Galerie,  des  Kardinals  Hcnibo  in  der  Galeric  l^arbcrini  zu  Rom,  des  I.cg.-itcn  üriber.».). 


1">K>  Tizian:  Kciterhililnih  Karls  V.    Matlrltl,  Oalcric. 

1 

I        IJeccadclli  in  den  Uffizicn  zu  Florenz,  des  Fabrizio  Salvarefio  und  des  Jacopo  Rtccaddii 
'        de  Strada  in  der  Wiener  und  das  männliche  liildnifs  von  1561  in  der  Drcsde-  sJvare'fio"". 
'        ncr  Galerie  erwähnt  werden.    Unter  den  Frauenbildniffcn  Tizians  war  das-  wfj'n 
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Caierisa  jcnit^e  der  Catcrina  Comaro,  welches  er  1542  fjemalt.  berühmt  und  wurde  oft 
CetMro.  j^^pjj.^.       jj-jj.  Kxemplar  der  Uffizicngaleric  das  Original  ift,  niüflen  wir  einft- 
nie  Tocbier  weilcii  dahingcl\ellt  fein  laflen.    Ein  treffliches  Mädchcnbildnifs  bcfitzt  die 
Beriiner  Galerie  in  der  anmufhigen  Darftellung  des  Töditerchens  Roberto 
Strozzi*s.  Die  fchönden  weiblichen  BHdnUTe  aber,  die  der  Meifter  in  der  . 
zweiten  Hälfte  feines  Lebens  fchuf,  waren  diejenigen  feiner  fchönen  Tochter 
Lavtni*  T.avinia.    Im  vollflen  Glänze  jui^'ondlichrr  Schönheit  malte  er  fic,  mit  zurück- 
[^cbcut(tcm    Kopfe,   auf  den    emporgehobenen   Händen    eine    SchulTcl  mit 
in  ücriin.  FrüchtcH  tragend.    Das  fchünfte  Exemplar  befitzt  die  Berliner  Galerie;  auf 
dem  eben£ü]s  eigenhändigen  Exemplare  bdm  Lord  Cowper  trägt  fie  dn 
hl  Madrid.  Schmuckkäftchen  ftatt  der  Fnichtfchüflel,  auf  demjenigen  der  Madrider  Ga- 
leric, welches  übrigens  eine  fremde  Hand  zeigt,  fmd  die  Früchte  ga.r  durch 
das  Haupt  Johannes  des  Täufers  erfetzt   In  anderer  Haltung,  mit  der  linken 
Hand  ihre  Schleppe  aufraffend,  mit  der  rechten  einen  Fächer  haltend,  erfcheint 
in  Dresden,  fic  auf  einem  fchönen  Hilde  der  Dresdener  Galerie  (Nr.  256),  welche  in  der 
Andere  weifsgeklcidctcn  blonden  Dame  (Nr.  255),  die  nach  Morelii diefelbe  Lavinta 
""niiTe'  '  in  jüngeren  Jahren  darftdit,  und  in  der  vornehmen  Dame  im  Trauerideide 
•n  Dre»den.       ^^^^  j^^j^^j.^  au^exeichnete  weibliche  Bildnifle  Tizians  befitzt 

Seii.ft-        Auch  fich  felbfl  hat  der  Mcifler  zu  wiederholten  Malen  dargeflcllt:  fchon 
porirai«  f^chzigjähri«  erfcheint  er  in  dem  ausdrucksvollen,  leider  nr!7  libcrmaltcn  Kopfe 
in  Wien,  der  Wiener  Galerie,  in  noch  vorgerückterem  Alter,  fchon  graubartig  und  mit 
der  goldnen  Ritterkette  gcfchmückt,  tritt  er  uns  auf  dem  fchönen  Bilde  der 
in  ikriio.  Berliner  Galerie  entgegen;  ganz  ähnlich  auf  dem  Bilde  der  Uffizien,  deflen 
'-'''""^E^enhändigkdt  nicht  ganz  unzwdfelhaft  ia  Endlich  malte  erfich,  abgefefaen 
von  feinen  BildnifTen  auf  dem  Altarblatte  zu  Cadore  und  auf  jener  letzten 
Pietä  in  der  Akademie  zu  Venedig,  als  achtziger  noch  einmal;  und  diefes 
in  Madrid,  mciflcrhafte  Bildnifs  hat  fich  in  der  Madrider  Galeric  erhalten. 
TiiUn'»       Tizian  war  ein  fchöner  Mann  von  grofsen,  offnen,  regclmäfsigcn  Zügen, 
mit  feurigem  Auge.     Zähigkeit,   Klugheit  und   fcharfe  Beobachtungsgabe 
fpredien  aus  fdnem  Antlitz.  Er  war  dn  fdtenes  Bdfpiel  dnes  gefunden 
Gdftes  in  dnem  gefunden  Ldbe.  Wie  lange  er  fdn  hundertftes  Lebensjahr 
noch  hätte  überdauern  können,  können  wir  natürlich  nicht  fagen;  aber  wir 
wifTen,  dafs  nur  ein  von  aufscii  kommendem  l^ebel  feinem  Leben  ein  Knde 
machte.   Am  27.  Augufl  1576  raffte  die  Peft,  die  damals  Schrecken  in  Venedig 
verbreitete,  ihn  dahin.    In  feierlichem  Gondelzuge  wurde  er  zur  Frarikirchc 
gebracht  und  in  der  Nähe  feines  fchönften  Altarbildes,  der  Madonna  des 
Haufes  Pefaro,  zur  ewigen  Ruhe  gebettet 
liiians       Vafari  fagt^):  »Wenn  fich  auch  viele,  um  zu  lernen,  bd  Tizian  aufge- 
&;huicr.  j^gifg^  haben,  fo  ifl  die  Zalil  derer,  die  wirklich  feine  Schüler  genannt  werden 
können,  doch  nicht  grofs;  denn  gelehrt  hat  er  nicht  viel.  Jeder  hat  viel  oder 
wenig  von  ihm  '^^clcrnt,  je  nachdem  er  es  verflandcn,  aus  Tizians  Werken  zu 
nehmen.«    In  der  ihat  waren  die  meiften  jungen  Leute,  welche  in  feiner 
Werkftatt  arbeiteten,  mdir  fdne  Gehülfen,  die  er  ausnutzte,  als  fdne  Schüler, 
denen  er  mitthdlte.  Daher  erklärt  es  fich,  dafs  eine  Reihe  folcher  Künftler, 

1)  Tirmolieff  a.  a.  <).  S.  203—204. 
3)  Ed,  Miiantßi  VII,  p.  460. 
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die  als  Mitarbeiter  Ti/.ians  genannt  werden,  wie  Stefano  del  Ticiniio,  Girolavio  siefano  und 

»  1        •       -I'-  •  1  liirolamo 

dcl  'Fiziano,  von  dem  es  1564  hcifst,  er  habe  drcifsif^  Jahre  in    lizians  W  erk- d-,i  Tiiiano. 
ftatt  «gearbeitet')  und  der  Maler,  welcher  den  Beinamen  »;/  Piacevoleit  trug,  a  pucevok. 
fo  gcwifs  manche  der  anderwärts  unter  Tizians  Namen  gehenden  Nach- 
ahmungen von  ihnen  herrühren,  durchaus  nicht  als  felbftändige  Künftlerindi- 
vidualitäten  in  die  Kun^^efchichte  getreten  find.  Etwas  mehr  wiflen  wir  von 
ienem  Domenko  Campagnola,  der  1511  Tizians  Gehülfe  zu  Padua  war.   Seine  D„,„o„i,y, 
Herkunft,  fein  Geburtsjahr  und  fein  Todesjahr  fmd  freilich  unbekannt;  aber  ^^"""'-""""'-^ 
die  paduanifche  Urkundenforfchung^)   hat  nach^ewicfen,  dafs  er  von  151 1 
bis  1 56S  in  der  Stadt  des  hl.  Antonius  thatig  gcwcfcn,  und  fchon  der  anonyme 
Reifende  des  16.  Jahrhunderts  nennt  ihn  wiederholt^)  und  hebt  ihn  einmal 
als  Landfchaftsmaler  hervor.   Gefchätzt  waren  feine  Federzeichnungen,  die 
noch  heute  in  verfchiedenen  Sammlungen  mit  denen  Tizians  vcnvcchfelt 
werden.*)   Uebritjens  foll  er  in  feinen  fpäteren  Werken  ntbcn  dem  Einflufs 
Tizians  auch  denjehij^en  der  römifchen  Schule  nicht  verfclinialit  haben.  So- 
dann kommen  Tizians  Ver\vancltr,  die  uhrigcti  Mciller   Vecclit  von  Cadorc  •')  j,;,,  pan,;,;^ 
in  Betracht.  Francesco  Vecelli  war  niclil  fein  älterer,  wie  früher  beliauptct  wurde,  yj/pceio 
fondem  fein  jüngerer  Bruder.    Von  Tizian  mit  nach  Venedig  genommen,  v«*"*« 
ftudirte  er  nur  mit  Unterbrechungen  die  BAalerei,  entwickelte  fich  aber  fpäter 
unter  und  neben  feinem  Hruder  zu  einem  recht  tüchtigen,  wenngleich  im  Ver- 
fjleich  mit  ihm  lang^\  cilii^cn  Mcifter  von  nüchternerem  Vortrag  und  kälterer 
Farbe.    Seine  Madonna  mit  Hcilij^en,  von  denen  .Sankt  Veit  ihr  einen  knien- 
den Priefter  empfiehlt,  das  1524  gemalte  Bild  in  S.  Vito  zu  Cadore,  ift  weit 
von  Tizians  Kraft  entfernt.  Seine  bedeutendden  Werke  fmd  die  Gemälde  im 
Kreuzgange,  in  der  Sakriftei  und  an  den  OrgelthUren  der  Kirche  S.  Salvatore 
zu  Venedig.   Francesco. zog  fich  fpäter  ganz  nach  Cadore  zurüclc,  wo  er  1559 
zuletzt  als  Rathsfyndikus  genannt  wird.")    Orazio  Vecelli^  Tizians  Trieblings-  or.,„n 
fohn,  war  in  den  zwanziger  Jahren  geboren.    Als  Schüler  und  Gehülfe  feines 
Vaters  arl)citcte  er  nur  unter  (liefern  um!  für  ihn.    .Seine  Gemälde  fmd  daher 
aus  der  MalTe   der  Werkilaltbilder  nicht  auszufcheiden;  die  Altarflügel  in 
S.  Biagio  zu  Calalzo  bei  Cadore,  flir  die  er  1516  Zahlung  empfing,  find 
ganz  übermalt   Er  ftarb  1576  während  derfelben  Petlepidemie,  die  feinen 
Vater  dahii^erafft  hatte.    Cesan  Vecelli  war  ein  entfernter  Vetter  Tizians.  VeeeiK. 
Er  war  1521  zu  Cadore  c^cboren  und  ftarb  1601  zu  Venedig;   Mniro  Vecelli, 
der  ebenfalls  zu  Tizians  Vetterfchaft  gehörte  und  der  Ateliergehulfe  feiner  Vecciu. 
fpäten  Tage  war,  foll  von  1545 — 1616  gelebt  haben.    Diefe  Mcifter  müflfen 
jedoch  ihrer  Lebenszeit  wie  ihres  Stiles  wegen  in  den  folgenden  Abfchnitt 
verwiefen  werden. 


1)  Sein  eigentlicher  Name  war  GiivUm»  DohU.   Mu  vgl.  die  Anmerlcttiig  2  im  Vafari  Jl/?/«* 

miß,  Vn,  !>.  .^68. 

2)  Ziifaininengedcllt  bei  Nap Oleome  Fietrutci,  Iliografia  degli  »rtisü  railuvani,  I'atlua  1858,  p. 
64-^ 

3)  .\nonimo  Mordliano,  Notizle  *-.c.,  (nalTaiu>  iSoo'i  \>y.  25,  28,  30,  31,  I49,  152,  I57,  I58. 

4)  l.ennolitff'.  die  Werke,  S.  172,  226,  227,  254,  261. 

5)  Suf.  Tknmt  Vitc  de'  Pittori  Vecelli  di  Catlure.  Milanu  1817.  —  Crowt  u.  CawalcaftUt, 
Leben  Tiiians  (S.  82,  S.  737 — 748.) 

6)  7u»tti  a.  a.  O.  p.  264. 
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Hsn«  \'on  den  ausl.indifchcn  Gcliilfcn   Ti/inns  kommt  ^iiniichft  Hans  Stephan 

Kaikar.  X'oii  Kalkar der  nicht  mit  dem  oben  S.  492  bcfprochciicii  Jan  Jocft  von 
Kalkar  vcrwcchfclt  werden  darf,  in  Iktracht  Ihm  wird  von  alten  Schrift- 
ftellcrn  nachgcfagt,  dafs  feine  Bilder,  bcfondcrs  feine  Porträts,  vielfach  Tizian 
fclbft  zugcfchrieben  worden  feien.  Beglaubigt  find  die  Holzfchnitte  feiner 
Hand,  welche  er  1537  in  Tadua  für  des  berühmten  Leibarztes  Karls  An- 
dreas VcfaÜus  anatomifclics  Haiipt\vcrk  De  corporis  humani  fabrica  lib. 
Bafel  I54>1  /.cichiictc.  Auf  Grund  eines  alten  Inventars  wird  ihm  das  vor- 
trefriiclu"  Hilchiifs  eines  junjjcn  Mannes  im  I.ouvre  (Nr.  68).  auf  Grund  clicfcs 
Bildes  ein  anderes  im  Berliner  Mufeum  ;Nr.  190)  zu^efchrieben.  Auch  in 
anderen  Galerien  ftöfst  man  hie  und  da  auf  feinen  Namen;  doch  wäre  zu 
wünfchen,  dafs  die  Specialkritik  fich  feiner  annähme.  Später  foU  er  vom  Stile 
Tizians  zu  dcniji  nigen  Raphaels  übergegangen  und  1546  foll  er  in  Neapel  jjc- 
ftorbcn  fein.  Ferner  ift  anzunehmen,  dafs  der  nach  Ridolfi,'')  der  ihn  cin- 
gchcntl  bcfpricht,  1522,  nach  Crowc  und  Cavnlcafcllc  einige  Jahre  früher  zti 
Andrea   Sebcnico  in  Dalmatien  geborene  Andrea  Si/iiaronc,  welcher  itlentifch  mit  dem 

Schis  VVBC 

Stecher  Andr.  Mt  dula  untl  auch  unter  tlem  Namen  Andr.  Mcdoila  bekannt  ill, 
eine  Zeitlang  als  Gehülfe  Tizians  in  dcflen  Atelier  thatig  gewefen  i(L   Da  er 
mittellos  war,  verl^e  er  fich  anfangs  auf  die  Bemalung  von  Truhen  und 
anderem  Mobilar,  der  übrigens  eine  Reihe  tüchtiger  Meifler  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts  gelegentlich  ihre  Kräfte  widmeten.   Giov.  Morelli  glaubt  feine 
Der     Hand  in  dem  kleinen  farbenfaftigen   »Varnafs«    der  Münchener  Pinakothek 
'Mttnchatcr' (Nr.  I1S3'  ZU  crkcnncn  und  fugt  liin/.u,  dafs  das  Hildchcn  wahrfcheinlich  zvin-. 
Pnuketbck.  tjchnuickc  eines  Spincttes  gedient  habe.      Hauptlachlich  war  er  Stafi'eleimalcr; 
und  neben  dem  biblifchen  fpielen  fpäter  das  mj^olc^fche  und  das  landfchaft- 
( ;.M  .Me  liehe  Element  eine  Hauptrolle  auf  feinen  Gemälden.   Als  biblifche  Bilder 
u  i.  r  AL.  u  feint  r  Hand  feien  z.  B,  die  Darftellungen  der  Taufe  und  des  Verhörs  Chrifli 
(.VuiSikni  in  der  Akademie  zu  Venedig,  der  Anbetung  der  Hirten  in  den  Uffizien,  des 
im  Pal.  Phti.  Todes  .Abels  im  l'al.  Pitti  zu  Florenz,  der  Anbetung  der  Hirten  und  einer 
i.  d.  WSeBcr  Madonna  in  der  Wiener  Galerie  genannt;  als  einer  der  fruheflen  felbllan<lii;cii 
Caieri«.   j  j|,^tlfchafter  wurde  er  uns  in  den  beiden  grofsen  1873  in  Florenz  ervvorbc- 
i.  ci.  Dertiner  nen  BUdem  der  Berliner  Galerie  entgegentreten,  wenn  diefe  ihm  mit  Recht 
G»iem,  2ugefchrieben  würden.  Als  Bildnifsmaler  von  Bedeutung  lernt  man  ihn  am 
imP«i.Pitii.  beAen  im  F.d.  Pitti  kennen.  Uebrigens  gefteht  der  VerfafTer,  dafs  ihm  alle 
Bilder  diefes  Meiftcrs  einer  erneuten  Sichtung  fehr  bedürftig  zu  fein  fcheineo. 
Andrea's  Name  ift  offenbar  zu  einem  Gattungsnamen  für  fonll  fchwer  iintcr- 
Rcino  zubringenilc  Venezianer  geworden.    .Seine  fehr  forgfaltig  und  fauber  geätzten 
buüer.  und  mit  der  kalten  Natlel  ausgeführten  Blatter  haben  wenigflens  den  Vorzug, 
durch  feine  Namensbezeichnung  oder  fein  Monogramm  beglaubigt  zu  fein.  Er 
ciacomo  darb  1582  in  Venedig.  Giaetmo  Baffumo^  der  vielleicht  einmal  Gehülfe  Tizians 
uaoäiio.  g^j^ygfg^      m\!X%  im  Zufammenhang  mit  den  übrigen  Bajfani  errt  fpatcr  bc- 
TiatoNtto.  trachtet  werden.  Sie  und  der  grofse  TmtorettOt  der  unzweifelhaft  ctiic  Zeit* 

l)  Va/ari  iiu  Lcbcii  Ti/iaJis  uiul  im  i.cbcn  Marcantoa<i.        A.  Wolff:  die  Nikulai-i'farrkircbr 
*tt  Cakar,  S.  va—n. 

2  A!.iiavi^,'i;  ii  ir  Arle  Au^k'-  ^"o"  Padu»  1835)  I  p.  3«8— 34a 

3'  I,cl>en  I'i/iaiis  S.  359,  .\nin.  78. 
4}  Ltrmolitß'  a.  a.  O.  S.  48. 
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lang  Tizians  Schüler  gewcfcn  find  die  charakteriflifchen  Meifter  Venedigs 
in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts. 


Fig.  420.   Itordunc:  Her  King  des  hl.  Markus,  Ocl|;ci»äldt;. 
Venedig,  .\kademie. 


Von  den  Meiftcrn,  die  fchon  an  diefcr  Stelle  befprochen  werden  mülTen, 
entwickelte  fich  ini  engen  Anfchliifs  an  Tizian  ei^'cntlich  nur  einer,  dem  auch 
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Vafari')  allein  unter  den  Schülern  Tizians  eine  eingehendere  Befprechung 

Part»  widmet:  Paris  llordottc,  welcher  im  Jahre  1500  zu  Trcvifo  geboren,  junp  nach 
Venedig  kam  und  in  Tizians  Schule  gebildet  wurde,  dann  abwcchfclnd  in 
»ein  LAeii.  ^ 1  rcvifo  und  Venedig  malte,  bis  er,  nach  Vafari  im  Jahre  1538  von 
Franz  I.,  nach  Fcderici  ^)   1559  von  Franz  II.  nach  F"rankrcich  berufen,  eine 
Zeitlang  in  Paris  für  den  königl.  Hof,  dann  in  Augsburg  für  die  Fugger  und, 
nach  Italien  heimgekehrt,  noch  in  verfchiedenen  oberitalifchen  Städten,  be- 
fonders  in  Mailand,  arbeitete,  um  fchltefslich  in  Venedig  ein  ruhiges  Leben 
zu  führen  und  hier  am  19.  Jannuar  1571  zu  fterhcn.  Manchmal  fchlofs  er  fich 
Mäa  Stil,  fo  fchr  an  Tizians  Malwcifc  an,  dafs  feine  lüldcr  nicht  feiten  unter  dcflcn 
Namen  gehen;  als  Bcifpiclc  feien  die  »Taufe  Chrifti«  in  der  kapitolinifchcn 
Galeric  zu  Rom,  und  das  liildnifs  eines  Mannes  in  fcluvarzer  Kleidung  in  der 
Münchener  Flnakofhek  genannt  Im  allgemdnen  aber  geht  Bordone  doch  bald 
jdic.  feine  eigenen  Wege.  Er  befleifsigt  fich  eines  fchlichteren  Realismus  als  Tizian; 
feine  Kompofitionen  find  in  der  Regel  zerfahrener,  feine  Formen  derber,  feine 
Farben  bunter  und  trockener.  Auch  fehlt  feinen  kirchlichen  Bildern  die  religiöfc 
Warme.    Doch  zeigen  die  farbenfrohen  Gemälde  der  Anbetung  der  Hirten  im 
im  Dom  zu  Dome  zu  Trevifo,  die  grofsgedachte  Darftellung  des  Apoltelfurften  l'ctrus  in 
iit  S.  <  Mobb«  S.  Giobbe  zu  Venedig,  die  lebendige  heil.  Familie  in  S.  Celfo  zu  Mailand,  fo- 
in  s*  cdfo  wie  die  Brerabilder  diefer  Stadt  und  die  ,AieiL  Famme*  mit  dem  fcfaönen  Seba- 
in  «lur  Hrcra.  ftian  im  Pal.  Colonna  zu  Rom  ihn  immerhin  in  einem  günftigen  Lichte,  wogegen 
ni  »u^R°'°"'  das  Abendmahlsbild  in  S.  Giovanni  in  Bragora  zu  Venedig  und  die  Paradiefe.s- 
"^Bn^ii!"  darflellung  in  der  dortigen  Akademie  feine  fchwachen  Seiten  vcrrathen.  Auch 
'au^MdSg.       Berliner  Galerie  bcfitzt  zwei  heil.  Familien  feiner  Hand,  und  die  mit  feinem 
"cafl^^"  Namen  bezeichnete  Auferftehung  Chrifti  in  der  Stuttgarter  Galerie  ift  eins 
"g  uu feiner  charakteriftifchen  Durchfchnittsbilder.   Mehr  in  feinem  Fahrwaifer  war 
Seine  er  in  der  Darftellung  weltlicher  Scenen;  gerade  von  feiner  Hand  rührt  das 
BUdcr    fchönfte  hiftorifche  Ceremonienbild  der  vcnezianifchen  Schule  her.  die  Dar- 
fteilung der    Rathsverfammlung,   in   welcher  der  Fifcher  dem  Dogen  den 
Ring  des  hl.  Markus  überreicht  (F'ig.  420).    Diefes  Meifterwerk,  welches  zu 
in  Uer  Alcüd.  den  Hauptbildcrn  der  Akademie  von  Venedig  gehört,  zeigt  alle  Eigenheiten 
tu  vwdig.       vcnezianifchen  Schule  in  höchftcr  Potenz;  vor  allen  Dingen  ift  es  eine 
Farbenfymphonie  von  raufchender  heller  Freudigkeit  der  Aldcorde,  wie  fie 
kaum  jemals  gemalt  worden.  Es  ift  weitaus  das  fchönfte  Werk  Bordone's') 
und  ein  Triumph  der  Malerei    Das  Bild  »mit  den  fünf  Saulenordnungen«, 
welches  Paris  in  Augsburg  gemalt  hatte,  ift  vielleicht  in  dem  »Gladiatoren- 
inder wie- kämpfe«  der  kaif  Galerie  zu  W'icn  erhalten.')     Mythologifche  1  )aiilellun'4en 
TndcrGuK  feiner  Hand  finden  fich  fehr  hauhg.    Wir  nennen  das  Halbfigurenbild  mit 
iiTiJmivre;  Mars,  Venus  und  Amor  in  der  Galerie  Dorla  zu  Rom,  »Vcrtumnus  und  Po* 

in  der  Bcr* 

Kncr  cai.,'  moua«  Im  Louvre,  die  »ruhende  Venus«  in  der  Berliner,  »Apollon  und  Marfyas, 

**  ner"'.''.u'  fowic  »Diana  als  Jägerin«  in  der  Dresdener,  »Venus  und  Adonis«  in  der  Wie- 
'"m  Gai  T  ncr,  »Daphnis  und  Chloe«  in  der  Londoner  Galerie.    Auch  Allegorien  und 

in  d«r  Lon-  

doner  Otl, 

1)  £t/.  Mil.  VII  p.  461—466.  —  IHd^ß  a.  a.  O.  I  p.  297—304. 

2)  Mfiuorie  Trcvijjianc  II  p.  41 — 42. 

3    Zu  ilc-r  lunu-rcüiifjs  vielfacli  vcrljrcitclen  .'\nficht,  A-x[>  di  r  friilior  ( Ii«  iri;i<"!io  .'u^'i-fclmcbciie  *Sec- 
llunit«  Ucrlclbcn  Saiaiuluug  von  ikirdoiic  fei,  bat  der  VcrfalTcr  hell  noch  aicltl  bekehrt. 

4)  Ed.  V.  Engeith's  Kutalog  L  (i88a)  S.  68. 
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genrehafte  Darftellungen  feiner  Hand  kommen  vor.  Von  feiner  heften  Seite  s«iM 
aber  zeigt  Paris  fich  in  feinen  BildnUfen,  die  «war  nicht  den  warmen  Lebens- 
pulsfchlag  der  BildntfTe  Tisians,  aber  doch  eine  fchlichtc  Wahrheit  und  Würde 
offenbaren  und  es  fich  anfjclcgcn  fein  laffen,  den  Wanj^en  ein  frifchcs  Roth  in  d«BC»te- 
zu  leihen  und  die  Fraucnklctdun;,^  in  hellen,  heiteren,  oft  pfirfichblüthcnfarbigcn 
Tönen  dazu  zu  ftimmen.  Eins  feiner  fchönften  Frauenporträts  befttzt  die  Lon-  London, 
doner  Nationalgalerie;  andere  fieht  man  in  den  Galerien  von  Berlin,  Wien  und  Petersburg, 
Petersburg,  in  den  Paläften  Pitti  zu  Florenz  und  Brignole  Sale  zu  Genua.  Genua,  Mün- 
Zu  feinen  heften  männlichen  Bildniffcn  c^choren,  aiifser  dem  fchon  erwähnten  "^''T'»!^"''"" 
Miinchcncr,  »die  beiden  Schachfpielera  der  Berliner  Galerie,  das  Aui:;slnirt(er 
l'atrizierporträt  im  Louv  re  zu  Paris  und  das  fchöne  Bildnifs  eines  jungen  Mannes 
in  den  Uffizien  zu  Florenz. 

Im  Anfdilufs  an  die  Nachfolger  Tizians  werden  auch  am  heften  die  Bo-  iMian«- 
Mt/asi  betrachtet,  die  Mitglieder  jener  aus  Verona  ftammenden  Künftlerfamilie,  &SäiL 
welche,  da  fie  ihre  Wcrkftatt  in  Venedig  hatten  und  fich  durchaus  an  die  grofsen 
Venezianer  anfchloffen,  den  venezianifchen  Meiflern  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  beizuzählen  find.  Unter  dem  Namen  t,/>onifaziov  hängen  in  zahl- 
reichen Galerien  Europas  zahlreiche  Gemälde,  von  denen  die  Hreitbilder  mit 
idyllifch  gemüthlichcn,  wenn  auch  nicht  fonderlich  geillig  vertieften,  vorzugs- 
weife  aber  farbenprächtigen  Darfteilungen  heiliger  Familien  oder  mit  novel- 
liftifch  aufgefalsten  Heiligengefchichten  vor  reichem,  ftimmungsvoUen  land> 
fchaftlichcn  Hintcrt^rundc  fich  leicht  dem  Gedächtniffe  einpräfjcn.  Dem  auf- 
merkfamon  Beobaclitcr  konnte  es  aber  auch  nicht  enttjehcn,  dafs  verfchiedcne 
Mcifter  fich  imtcr  dicfem  Namen  yt/nmi/hswa  verdeckten;  und  ganz  ncucrdinfjs 
hat  Giov.  Morclli  im  Anfchlufs  an  Bernasconi's  Studien ')  einen  glucklichen 
Verfucfa  gemacht,  diefe  Bilder  zu  fichten  und  zu  fondem. 

Wir  haben  drei  Bon^atti  anzuerkennen,  von  denen  die  beiden  älteren, 
welche  vielleicht  Brüder  waren,  aus  Verona  ftammten  und  .ils  Bonifaag»  Verth 
liefe  d.  ä.  {\  154O;  und  Honifazio  l'enmefc  d.  j.  (7  1553)  bezeichnet  werden 
muffen,  während  der  jünt^fle,  viclkiclit  der  Sohn  eines  von  ihnen,  welcher 
noch  1579  arbeitete,  fchon  in  Venedig  geboren  war  und  Bontfazio  Veneziano 
genannt  wurde. 

Btn^ash  Veronefe  d.  ä.  war,  wie  fehie  Bilder  beweifen,  und  wie  fchon 
Ridolfi  bemerkt,  ein  Schüler  Palma  Vecchio's.  Morelli  erkennt  dementfprechend 

fogar  feine  Mitarbeiterfchaft  an  Palma's  früher  Giorgione  zugefchriebencm 
fchöncn  Hilde  der  Dresdener  Galerie  (oben  S.  734),  welches  Jakob  und  Kalicl  i«  Dresdeu. 
darftellt.    Er  iü  der  bcdeutendflc  der  drei,  ein  folider  Techniker,  ein  heiterer, 
anmuthiger  Zeichner,  ein  klarer,  heller,  frifcher  KolorifL    Als  Beifpielc  feines 
Jugendftils,  der  fich  nur  erft  durch  leichte  Formenwandlungen  von  demjenigen 
Palma's  unterfcheidet,  fmd  die  heil.  Familie  der  Ambrofiana  zu  Mailand  (an-    ia  der 
geblich  von  Giorgione),  die  heil.  Familie  bei  Herrn  Enrico  Andreoffi  zu  Mai- M  Sita, 
land  langeblich  von  Palma;  und  die  heil,  h'amilie  in  der  Galerie  Colonna  zu  in"d«T  Gal. 
Rom   angeblich  von  Tizian)  zu  nennen.    Von  feinen  fpatercn  Bildern  feien 
die  heil.  Familie  im  Pal.  Pitti  i,Nr.  84,  angeblich  von  l'alma),  die  »Findung  imPai.pitti, 


l)  Ltnttlitff     a.  ().  bef.  S.  213 — 224.  —  C.  Bemaseoni:  Sludj  etc.,  Verona  1864,  Appendicc 

I.  s.  387—397. 
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Mofis«  in  der  Dresdener  Galerie  (richtig  Bonifazio  benannt)  und  die  heil,  in  Ortadra. 
Familie  der  Stuttgarter  Sammlung  (Nr.  14,  angeblich  Palma)  hervorgehoben,  in  SMum. 

Eins  der  fchönden,  von  feinfter  Lebensbeobachtung  zeugenden  bonifazifchen 

Bilder  iA  aber  auch  die  Darftellung  des  Gaftmahls  des  Reichen  in  der  Akademie  in  der  Akad. 

zu  Venedig  (Fig.  421).  «u  Venedig. 

Der  :r,vcitc  Bonifazio  Veroneje  entwickelte  fich  im  engen  Anfchlufs  an  den  bmu&boVc- 
erflen,  ja,  die  beiden  Meifler  fcheinen  längere  Zeit  gemeinfam  gearbeitet  zu 
haben.  Es  ilt  daher  natürlich,  dafs  ihre  Bilder  fchwer  auseinanderzuhalten 
find  und  wir  Morelli's  feine  Unterfchddungen  einftwdlen  nur  mit  einigem 
Vorbehalte  acccptircn  können.    Als  gemeinfame  Bilder  bddcr  betrachtet 


diefer  italicnifche  Kenner  noch  verfchicdenc  Darflellungcn  der  Findung  Sjü" 
Mofis,  bcfondcrs  diejenige  der  l^rera  zu  Mailand  (angeblich  von  Giorgione},  in  dcrfiraa, 
ferner  »die  Anbetung  der  Könige«  (Nr.  57),  »das  Urtheil  Salomonis«  (Nr.  55) 
und  »die  Ehebrecherin  vor  Chriftus«  (Nr.  50)  in  der  Akademie  zu  Venedig,  in  der  Akad. 
Dem  jüngeren  Bonifazio  Veronefe  allein  dürften  dann  z.  B.  »das  Gailmahl  in  ^'"""'^ 
Emmaus«  derBrera,  die  majeflätifche  Darflellung  des  zwifchen  Heiligen  thr  oncri-  m  '.rcrßJcla'^ 
den  Chriftus  in  der  Akademie  zu  Vcncdij::;,  »Chriftus  im  Tempel«  des  Tal.  I^'veitedi^' 
Pitt!,  »das  Gaftmahl  zu  Knimaus«  der  Uffizicn,  »die  Heimkehr  des  verlorenen  S^i^uw^i«! 
Soh  neso  in  der  Galerie  Borghefe,  »die  Anbetung  der  Hirten«  in  Dresden  (jetzt  'bo^i»^*' 


Nr.  241,  angeblich  von  Giorgione),  eine  heil.  Familie  derfelben  Galerie  (jetzt 
Nr.  271,  angeblich  von  Palma)  und  eine  heil.  Familie  der  Stuttgarter  Galerie  »  Somisit. 
(Nr.  329,  angeblich  von  Palma)  zuzufchreiben  fein.  Die  Bilder  diefes  jüngeren 
unterfcheiden  fich  von  denen  des  älteren  Bonifazio  Veronefe  durch  fpitzere 
Extremitäten;  befonders  durch  läntrcrc,  fchmalere  Ohren,  aber  in  der  Regel 
auch  durch  eine  etwas  leerere  Modcllirunc;. 

Bonifazio  Veneziam  entwickelte  fich  anfangs  im  Stile  der  beiden  älteren  Bonifatio 
BonifazL  Nach  1570  aber  machte  er  fich  eine  direkte  Nachahmung  Tizians 
zur  Aufgabe.  Die  vier  Bilder  mit  Hciligenpaaren  in  der  Akademie  zu  Venedig 
gehören  dem  Jahre  15G2  an.  Seine  tizianifchc  Epoche  aber  kennzeichnet  z.B. 
das  fchöne  Bild  derfelben  Samnihm;^  Xr.  483  ,  welches  unten  auf  der  l'>rle 
eine  VtTfaiiiniUuif^  von  Heiligen,  oben  in  der  Luft  aber  die  Erfcheinung  der 
Maria  mit  dem  Kinde  zeigt 

Parallel  mit  Bonifazio  Veneziano  fcheint  fich  endlich  Polidoro  VenesiaHo  l  oudoro 
(eigentlich  Polidoro  Lanzam)  entwickelt  zu  haben.  Gerade  feine  Bilder  haben  *°**'*^ 
einen  entfchieden  tizianifchen  Charakter,  z.  B.  ein  bezeichnetes  Abendmahl  in 
der  Akademie  von  Venedig,  und  zwei  Bilder  der  Dresdener  Galerie,  von 
denen  das  eine  Nr.  291)  eine  Verlobung;  der  hl.  Katharina,  das  andere  (Nr.  29O) 
einen  venezianifchcn  Kdehuaiin  darftcllt,  welcher  fein  Kind,  um  es  der  Jung- 
fiau  zu  wdhen«  dem  hl.  Jofcph  übergiebt 


M.  Die  übrigen  Meiftcr  des  venezianifchcn  Feftlandcs  und  benach- 
barter Orte. 

Wir  haben  gefehcn,  dafs  faft  alle  Maler,  welche  in  der  Stadt  Venedig  zu  ihr 
Ruhm  und  Reich thum  gelangten  und  hier  eine  venezianifche  Kunft  im  engeren  '^'^'^ 
Sinne  fdiufen,  geborene  Feftländer  waren.  Ihre  künftlerifche  Erziehung  in 
Venedig,  ihre  Wirkfamkeit  in  Venedig,  ihre  BeeinfluiTung  durch  die  Luft  und 
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den  Gefchmadc  der  Lagunenftadt  machte  fie  su  venerianifchen  StadtfetinlUern. 
Die  Grenze  zwifchen  ihnen  und  den  im  engeren  Sinne  dem  venezianifchen 

Feftlandc  anfrchörigen  Meiftern,  welche,  wie  wir  fchen  werden,  7.11m  i^rofsen 
Thcil  cbcnfogut  '/eitweilij:,^  in  Venedig  ;:jclcrnt  und  {,'carbcitet  haben,  ift  natür- 
lich nicht  leicht  zu  ziehen.    Doch  wird  die  Scheiduntj  datiurch  gerechtfcrtif^. 
dafs  der  Schwerpunkt  der  Thätigkeit  der  feftländifchen  V'cnezianer,  welche  in 
diefem  Kapitel  zurammengefafst  werden  foUen,  in  der  That  in  die  Städte  der 
terra  ferma  Mt  und  ihr  Kunftcharakter  wirklich  ein  befonderer  ift. 
^uäSu^       Die  Friauler,')  ein  kraftiges,  kluges  Bergvolk,  hatten  fich  fclion  im 
!  5.  Jahrhundert  in  ihrer  Art  lebhaft  am  KunftfchaflTen  ihrer  Zeit  bcthciligt; 
aber  ihrer  älteren  Malergeneration,  deren  Werke  hauptfachlich  in  l'dinc,  <lcm 
BeUuoeUo.  Mittelpunkte  der  Friauler  Kunft,  zu  ftudiren  find,  den  Belluncllo,  den  Dornt  ttuo, 
TaiMMk  Manko  und  Gkotfrancesco  da  Tolmezzo^  den  Gkwma  Martim  und  drolamo 
dk     da  Udme  haftet  fo  viel  handwerlcsmäfsige  Trockenheit  an,  dafs  die  allgenneine 
Kunftgefchichte  (ich  mit  dem  flüchtigften  Hinweife  auf  fie  begnügen  muff>. 
Errt  mit  Martine  da  üdinc^  der,  da  er  eine  Zeitlang  abwechfelnd  in  Udine 
und  dcOcn  Nachbarflecken  San  Daniele  lebte  und  arbeitete,  den  Heinanien 
Peiiegrino  Ftllegrino^)  da  San  Daniele  erhielt,  unter  dem  er  am  bekannteften  ift,  nahm 
Daniele,  die  Kuuft  dcs  Friaul  einen  Anlauf  zu  höherem  Schwünge.  Pellegrino  war  ein 
seiae  tttcfatlger,  abcT  nichts  weniger  als  felbftandiger  Künftler.  Wahrfcheinlich  noch 
^Sluterl  vor  1470  geboren,  erhielt  er  den  erden  Unterricht  von  feinem  Vater  Hattißa 
und  entwickelte  fich  zunächd  zu  dem  alterthümlichen.  trockenen  Durch fchnitts- 
maler,  als  wdrlier  er  uns  /.  B.  in  dem  1494  gemalten  Altarbilde  der  Kirche 
tu  Ofopo,  zu  Ofopo  eiitcai;eiitiitt.    Auch  das  übermalte  Altarblatt  des  Domes  zu  Udine 
nUdiR«.  ujuf^  urlprunglich  dicfen  Jugendftil  des  Meifters  gezeigt  haben.    Freier  und 
breiter  erfcheint  er  fchon  in  dem  1503  gemalten  grofsen  Altarwerke  des  Domes 
n  Aquim«.  zu  Aquileja.      Später  unternahm  Pellegrino  öfter  Reifen;  wiederholt  be- 
Seine  fpa-  fchäftigt  Herzog  Alfonfo  ihn  zwifchen  1504  und  1512  in  Ferrara;  und  hier  und 
wkUiwg-  in  Venedig,  das  er  doch  fchon  früh  befuclit  haben  mufs,  wenngleich  er  vor 
1526  dafclbfl  nicht  nachgewicfen  werden  kann,  machte  der  fchniiegfame  Meilter 
allmählich  den  Uebergang  zum  Stile  des  Cinquecento  in  lieh  durch.  Man 
hat  abwechfelnd  die  Einflaife  Tizians,  Palma's,  Giorgione*s,  Pordenone*s  und 
des  Brefcianers  Romanino  in  feinen  fpäteren  Wetken  zu  erkennen  geglaubt 
Die  Wahrheit  aber  fcheint  uns  zu  feii.,  d  if     r  alle  Kindrücke,  die  ihm  in  den 
Weg  kamen,  zu  einem  Mifchflile  verfcliniolz .  der  bei  aller  feiner  Charakter- 
lofigkeit  doch  durch  eine  gewiffe  l'^rifche  der  Konccption  und  durch  cini-  ge- 
wiffe  Gefchicklichkeit  der  Technik  oft  keinen  ublcn  tjefammteindruck  macht. 
Seine  Bilder.  Seine  Hauptbilder  diefer  Richtung  find  die  15 19  gemalte  grofse  Verkündigung 


1)  Vafitri  cd.  Mtlanefi  V.  p.  103--121.  —  Conie  Fab'io  dt  Maniago:  .Storia  delle  Belle  Aiti 
Friulane.  2.  Aull.  Udine  1823.  —  Cnmn  $1.  Cavalta/tlU ,  Gefch.  d.  tt.  M.  dtfch.  Bd.  VI  S.  «19— 
366.   Hier  die  UfkundenforfcliiuiK  Dr.  Viaeenzo  Joppts  in  Udine  verwerthel. 

s)  D.  h.  in  (liefen)  Falle,  zunuil  die  Familie  uhemlrcin  flawnuifclu'r  .\l>kui>ft  war,  wohl 
eher  »der  Fiftmle' ,  als  »der  ScUcne*  oder  »der  Taufcndkünfllcr*.  L<rmolie^  a.  a.  O.  .S.  ao — 25 
pokadfnt  cncrgik  h  und,  irte  es  fcheint,  mit  Recht  gegen  die  von  Harun  und  Paffmam  begiflodele, 
felbft  in  unfern  nieinin  Kuiifi-rflichkaljincteii  noch  itliliclie  und  daher  auch  olieil,  S.  346—347  tcpK»- 
ducirte  Idt-ntificirun^i  l'elicgriiio's  mit  dem  feinfühligen  Kupfcrftecher  »P.  P.« 

3)  \  un  Lüi'kc  entdeckt.  Gefch.  d.  itaL  Malerei  II  .S.  $90.  Dazu  die  Beglaubigung  in  der  „Ranft* 
Chronik"  1880,  S.  $4«— 543* 
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in  der  Akademie  zu  Venedig,  die  1521  vollendeten,  leider  übermalten  Orgel- m  d  Atad. 
thüren  im  Dome  zu  Udinc,  vor  aUen  Dingen  aber  fein  fchönftcs  Altarwerk Domc'li 
die  1539  gemalte  Darftellung  der  thronenden  Madonna  mit  dem  hl  Donato 
iind  den  vier  fchönen  jungen  weiblichen  Heiligen  m  S.  Maria  de*  Battuti  zu  Q-iaCMdd«. 

vidalc.  Am  hcflcn  kann  man  den  Meifter  jedoch  in  der  Kirche  S.  Antonio  zu  in  s.  a»io- 
San  Daniele  kennen  lernen.    Hier  hat  er  nach  und  nach  zwifchen  1492  imds.DMkk. 
1522  faft  alle  Wände,  Gewölbe  und  Pfeiler  des  Chors  mit  Wandgemälden  ge- 
fchmiickt;  durch  welche  er  feine  ganze  Entwickelungsgefchichte  gefchricbcn 
und  fich  ein  bleibendes  Denkmal  gefetzt  hat   Chriftus  und  die  Evangeliften 
an  den  Gewölbekappen  der  Apfis  fmd  noch  fteif  und  hätslich;  die  grofse 
Kreuzigung  an  der  Schlufswand  ift  noch  hart  und  alterthümHch;  die  Kirchen- 
vater am  vorderen  Kreuzgewölbe  des  Chors,  die  Propheten  am  vorderen  Gurt- 
bogen desfclbcn  und  die  Heiligen  an  deffcn  Pilaftem  zeigen  ihn  im  Ucbcr- 
gange  zu  grüfscrcr  Freiheit  und  Schönheit  Zu  feinen  reifftcn  Werken  dafclbft 
aber  gehören  die  Darftellungen       Fufswafchung  an  der  nördlichen,  der  Vor- 
höllc  an  der  fiidlichen  Chorwand  und  der  Auferweckung  eines  todten  Knaben 
durch  den  hl.  Antonius  in  der  Lünette  der  letzteren.   Ift  der  Meifter  auch 
von  einigen  Seiten  iiberfchätzt  worden,  fo  erfcheint  es  uns  doch  nicht  gerecht- 
fertigt, nunmehr  in  eine  völlige  Geringfehatzung  feines  Strebens  und  Könnens 
zu  verfallen.  Kr  ftarb  1547  zu  Udine.  Von  feinen  Schülern  mag  Froiursco  Flo-  s.in  Tod. 
rtam  erwähnt  fein,  weil  die  kaif.  Galerie  zu  Wien  ein  bezeichnetes,  von  1565  tranc. 
datirtcs  MadonnenbUd  feiner  Hand  befitzt. 

KräfHger  und  origineller,  als  Fellegrino,  erfcheint  G&ir,  il«/'.  da  P^rdetume^isif»,^ 
der  diefen  Namen,  unter  dem  er  am  bekannteAen  ift,  feiner  Vatcrftadt  ver- 
dankt. Aufscrdem  zeichnet  er  fich  gelegentlich  noch  mit  einigen  anderen 
Namenw/r  CortkcUis  nennt  er  fich,  weil  fein  Vater,  ein  Haumeil\er,  aus  Corti-  se»c 
ccUi  bei  Brefcia  gebürtig  war  und  diefen  Namen  daher  wohl  angenommen 
hatte;  dafs  fein  eigentlicher  Familienname  De  Sacckis,  alfo  Saechi  war,  ift  ur- 
kundlich beglaubigt;  G.  A.  LUmo  aber  nennt  Vafori  ihn  wohl  nur,  weil  er 
feinen  Namen  mit  dem  feines  unten  zu  nennenden  Verwandten  verwechfclt; 
endlich  nahm  er  1535,  als  er  vom  König  von  Ungarn  in  den  Adclsüand  er- 
hoben worden  war,  den  Namen  Rvgillo  an,  mit  dem  auch  feine  Nachkommen 
hn  bezeichneten.  Wir  werden  ihn  kurz  Pordcnone  nennen,  ')  Er  war  1483  sein  lcLcd. 
geboren,  erhielt  eine  halbwegs  humaniftifche  Erziehung  und  empfing  gleich- 
zettig,  wahrfcheinlich  in  Udine,  feinen  Kunftuntcrricht  Etwa  feit  15G4  finden 
wir  ihn  als  felbftandigen  Meifter  im  Friaul  thätig.  Sein  eigentlicher  Wohnfitz 
war  Pordcnone,  doch  erhielt  er  mfch  grofse  Aufträge  aufserhalb  fetner  enge- 
ren Heimat,  feit  1528  felbll  in  Venedig,  deffen  Rath,  um  Tizian  für  fein  Zögern 
zu  ftrafen,  fpäter  fogar  ein  grofses  Hild  für  den  Rathsfaal  bei  ihm  bcftcllte; 
'535  fiedelte  er  ganz  nach  Venedig  über;  1538  berief  der  Herzog  ihn  nach 
Ferrara,  wo  er,  plötzlich  erkrankt,  im  Gafthaufe  zum  Engel  ftarb  und  im  Jan- 
nuar  1539  in  S.  Paolo  beigefetzt  wurde, 

Pordcnone  war  ein  grofses  und  lebendiges,  aber  etwas  derbes  und  wenig  Scia  Si». 
durchgeirtigtes  Talent   Er  ift  der  dramatifchfte  Erzähler  des  ganzen  vene- 

1}  Crowt  M.  CttvaUaftlle:  ücfch.  d.  iul.  M.  dtfch.  VL  S.  296—397  11.  S.  336. 
a)  Cmpfiri:  Le  PoideiiOM  l  Fcnvra  in  der  G«z.  cL  B.-A.  Novemberhcft  1867. 
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zianifchcn  Gebietes  und  zugleich  der  eigentliche  Wandmalcr  der  Schule. 
Auch  Altargemälde  fchtif  er  in  beträchtlicher  Anzahl;  Galeriebilder  feiner 
Hand  aber  find  Telten.  Um  ihn  kennen  zu  lernen,  mufs  man  ihn  daher  immer 

noch  an  den  Stätten  feiner  Wirkfamkeit  auffuchen.    Er  beginnt  als  friauli* 
fchcr  Autodidakt  mit  herber,  eckiger  Charaktcriftik,  taftend  und  zu  Ueber- 
treibunf^'cii  <^'cneic^t.    In  der  Wende  des  erilcn  und  zweiten  Jahrzehnts  des 
neuen  Jalirlumderts  niufs  er  in  Venedig  gcwefen  fein;  um  15 13  kehrt  er, 
offenbar  durch  Giorgione  beeinflufst,  ins  Friaul  zurück    Zu  allfeit^em 
Gleichgewicht  brachte  er  es  auch  jetzt  freilich  nicht  Mit  den  grolsen  Vene* 
zianem  verglichen,  blieb  er  auch  jetzt  der  derbere  Realift,  der  raffinirtere,  mit 
Verkürzungen  fpielende  Zeichner,  der  bei  allem  Feuer  feiner  Farben  unruhigere 
Kolorifl;  aber  er  fchliff  doch  ein  -^'utcs  Stück  feiner  F'cken  ab  und  behielt 
zugleich  die  Wucht  feiner  hil\orifchen  ICrzahhini^swcife  vor  feinen  engeren  und 
WudMidcr  ^^'^*^'**^"  Landsleuten  voraus.   Seine  Hntwicklungsgcfchichte  tritt  uns  in  dem 
mit  verfchiedenen  Unterbrechungen  gemalten  Freskeneyklus  der  Iddnen  Kirche 
ia  Cotoiu».  S.  Salvatore  zu  Colalto  am  deutlichften  vor  Augen.  Man  betradite  z.  R  die 
Darflcllungen  der  Anbetung  der  Könige,  der  Verkündigung  und  der  Flucht 
nach  Aegypten  an  der  rechten  (nördlichen)  SchifTswand,  um  fich  zu  über- 
zeugen, wie  unbeholfen  und  eckig  er  bei  rdlem  Ringen   nach  lebendiger  Ge- 
flaltung  anfing;  und  man  bcfchc  die  Gemälde  der  linken  Chorwand,  die  Dar- 
Heilungen  der  Auferweckung  des  Lazarus  und  (in  der  Lünette  darüber)  der 
Schweftem  des  Lazarus  vor  Chriftus,  um  fich  die  Fortfehritte  feiner  früheren 
Zeit  zu  vergCL(cn\värti;4en.   Wir  können  hier  nicht  alle  erhaltenen  und  unter- 
gegangenen  Arbeiten  feiner  mittleren  Zeit  verfolgen.    Auf  der  Höhe  feiner 
Kraft  erfcheint  er  in  den  leider  flark  angegriffenen,  1520  vollendeten  Fresken 

'»^jo^on  in  der  Malchioftro  -  Kapelle  des  Domes  zu  Trevifo.  In  die  Deckenwölbung 
malte  er  in  kühndcr  Verkürzung  Gottvater  zwifchcn  Engeln,  im  BcgriiT  des 
heiligen  Geift  zur  Jungfrau  hinabzufenden»  an  die  Wände,  aufser  Heiligeoge* 
Aalten,  eine  dramatifch  aufgefafste  Scene  aus  dem  Leben  des  hl.  Liberale  und 
eine  grofse,  realiflifche  und  lebendige  Anbetung  der  Könige;  alles  mit  grofser 
Ucbcrlcgung  und  Bravour  gezeichnet  und  in  warmen  Goldton  gehüllt.  Tizians 
Altarblatt  der  X^crkundiL^ung  oben  S.  74S'  vollendete  den  Cyklus  diefer  Kn. 
pelle.    Am  20.  Augud  1520  aber  ging  Tordenone  den  Vertrag  ein,  der  ihn 

inDomjon  uach  Crcmoua  berief,  damit  er  fich  neben  den  dortigen  Meiftem  (oben  S345) 
an  dem  grofsen  Werke  der  Ausmalung  des  Domes  betheilige.  Die  Gemälde^ 
welche  er  hier  zwifchen  1520  und  1522  fchuf,  find  kühn  und  grofsartig,  heben 
ihre  realillifch-dramatifche  Wirkung  aber  zum  Theil  durch  ihre  l'cbcrtreibunij 
wieder  auf  Uebcr  den  Arkaden  der  rechten  Seite  des  1  lauptfchiflcs  find  es 
die  Handwafchung  des  Pilatus,  die  Krcuztragung  und  die  Kreuzigung,  an  der 
weftlichen  £ingangs\vand  ift  es  der  Kalvarienberg  mit  der  grofsartigen  Scene 
der  Kreuzesabnahme;  Die  Werke  imponirten  den  Zeitgenoflen  gewaltig  und 
hatten,  da  ihnen  bei  aller  Krafshcit  eine  gewiffe  Gröfse  innewohnt,  eine  nach- 
haltige Wirkung.    Das  Jahr  152S  fah  dami  feine  grofsartigen  Tempcrahilder 

im  Dome  Iii  an  dcr  Orgel  des  Domes  zu  Spilimbcr^o,  die  Jahre  1525— 1526  fahcn  die 
bt'rso,    fchönen,  für  l'ordenone  mafsvollen  Freskcncyklcn  in  der  Kirche  zu  Cafarö 

inViMcwa.'  cntflchcn.  In  l'iacenza  malte  er  1529 — 1531  die  lebhaft  bewegten  Freske» 
aus  dem  Leben  der  Jungfrau  und  der  hl.  Katharina  in  der  »Madonna  di  Cam* 
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in  Genu.  pagna«;  von  dort  nach  Genua  berufen,  wetteiferte  er  153* — *552  niit  Perino 
del  Vaga  in  der  Ausfchmückung  eines  Gaitenfaaies  des  Palalles  Andrea  Do- 
ria*s;  1532  vollendete  er  Teine  Fresken  in  der  Feterskirche  des  benachbarten 

...  Tr  .vci.  ..  Travcfio.  Was  er  feit  1535  in  Kreuzhängen  und  an  Faffaden  zu  Venedig 
m  veucd.K.  gröfslLii  riieil  wieder  untertregangen;  auch  fein  Deckent^emälde 

in  der  Sala  del  Scrutinio  des  Dogenpalafles  ift  durch  den  Rrand  von  1577 
zerftört  worden;  an  der  Ausführung  des  Tizian  zum  Acrgcr  beftellten  Bildes 
für  den  grofsen  Rathsfaal  aber  wurde  er  durch  den  Tod  verbindert 
sdM         Auch  die  Altarblätter  des  Meifters  geben  in  ihrer  Gelammtheit  em  klares 
Ahttblitier  j^.jj  feiner  Entwicklunfj.    Als  die  hervorragendllen  dcrfclben  feien  hier  die 
folgenden  in  der  Reihenfolge  ihrer  Entftehung  genannt:  das  fchönc.  ftrcn^ic 
in  saf.ga.,^,  Madonnenbild  in  der  Kirche  zu  Sufigana;  die  1515  gemalte  farbcnprachti:^'C 
in.  Dom  von  Muttergottes  zwifchen  Heiligen  im  Dome  von  Pordenone;  eine  ähnliche  »Santa 
"in  T«re!  Convcrfazione«  von  15 16  in  der  Kirche  zu  Torre  bei  Pordenone;  die  Madonna 
*"c^T.r  von  1521  im  Dome  zu  Cremona;  im  Stadthaufe  zu  Pordenone  das  grorsartige, 
Taufe  "iu  glühende  Altarblatt  von  l$2$,  in  der  Akademie  zu  Venedig  eine  Madonna 
iir°d.*'Ak"d!  mit  Stiftern  und  Heiligen  von  1526  und  die  Glorie  des  hl.  Lorenzo  Giustininni 
*"  ^"lan  ■  l^^'g-  4-2\  in  S.  Trinita  zu  San  Daniele  die  wuchtige  Darflellung  der  hl.  Drci- 
im  nr>^'Vu  Einigkeit  von  1534;  im  Dom  zu  Pordenone  die  unvollendete  Darflellung  der 
r/.r^  i^üdlm  ^^lorie  des  hl.  Markus  von  1535  u.  f.  w.   Dafs  auch  das  intcreffante,  Gior^ione 
^'i>"cta^'  zugefchriebene  Bild  im  Monte  di  Pietä  zu  Trevifo,  welches  den  Leichnam 
w  Trniiö.  ciirifti,  von  Engeln  über  dem  Grabe  gehalten,  darftellt,  von  Pordenone  gemalt 
fei,  ifl  eine  Anficht  Crowe  u.  Cava! ca feile's,  an  welcher  wir  fefthalten  möchten.'^ 
Die     Unmöglich  aber  können  wir  der  Anficht  diefer  Kenner  beipflichten,  dafs  die 
CM?Doria  fchönc  Ilerodias  der  Gal.  Doria  zu  Rom  ein  \\'(  rk  des  derlacn  Pordenone  fei 
n  Rom.  ^Qtjgn     j,^^  Anm.  3).  Uebcrhaupt  werden  ihm  zahlreiche  Werke  in  den  vcr- 

fchiedenltoB  Galerien  mit  Unrecht  zugefchrieben. 
SeiM  Unter  Pordenone*s  Schülern  ift  zunächft  fein  entfernter  Veru'andter  Bn- 
bSS^m  nardino  Lkmw  da  Pmtemmc,  von  dem  fich  datirte  Rilder  von  1524 — 1542  er- 
halten  haben,  zu  nennen.  F.r  ifl  fchwachcr.  aber  auch  mafsvoller  und  weicher, 
als  Giov.  Antonio:  und  er  ift  jener  Bildnifsmalcr  Pordenone,  welcher  an 
feinen  rothen  FlcifciitÖncn  kenntlich  ifl.  Von  feiner  Hand  find  die  treff- 
lichen Porträtgruppen  vcrfchicdcner  Galerien,  z.  B.  das  Familienbild  mit 
neun  leben^ofsen  Figuren  in  der  Galerie  Boighefe  zu  Rom,  dem  fich 
ähnliche  Darftellungen  in  Alnwick  Caftle  und  Hampton  Court  anreihen;  femer 
eine  Reihe  vorzüglicher  Ein7(  Ihilder,  wie  z.  R.  diejenigen  einer  (It/cndcn 
Dame  in  der  Dresdner  und  des  IVokurators  Ottavio  Grimani  in  der  W  iener 
Galerie.  IndclTeii  giebt  es  auch  eine  Reihe  religiöfer  Bilder  feiner  Hand.  Mit 
feinem  Namen  bezeichnet  find  z.  B.  die  drei  weiblichen  Heiligen  in  der  Stadt- 
galerie zu  Rovigo,  das  grofse  Altarbild  mit  der  zwifchen  HeiUgen  thronenden 
Madonna  in  der  Frarikirche  zu  Venedig  und  eine  fchöne  Santa  Converfazione 
im  Provinzialmufeum  zu  Grenoble.^)  Ein  Verwandter  Bernardino's  war  un- 
G.  UciBio.  zweifelhaft  auch  Gi^io  Ucuuo^  der  1561  in  Augsburg  thättge  Mdfter,  welcher 


1)  l.ermolieff',  der  (a.  a.  O.  S.  193^'  dies  cnerpifchc,  aii'idnicksvnlU- ,  failH'ii^Uihei)dc  fliM  doch 
wohl  untcrfchäut,  will  es  nur  dem  Dutncnicu  Capriuli,  einem  Trcvifancr  jener  Tage,  zufchreibcn. 

2)  WoefHuum.  Die  PiwriiuklgalerieB  Ftankiddis  in  LflUmr's  ZdUchrift  XVI  (1881}  &  iS> 


Digitized  by  Coo 


Die  nadicMlt  der  lulienircheB  Malerei. 


775 


noch  1589  als  kaifcrlichcr  Hofmaler  in  Wien  lebte.')  Er  fcheint  ein  Schüler 
Giovanantonio's  gcwcfcn  zu  fein.  Ein  Altarblatt  feiner  Hand  hat  hch  im 
Grazer  Dom  erhalten.  Giovamantonio's  Lieblingsrchider  aber  war  fein  Schwieger- 
fohn  Pmpomo  Amalteo  (1505 — 1584)^  der  oft  als  fein  Gehttlfe  arbeitete  und 
in  feinen  felbftiindiijen  Arbeiten  von  ihm  hceinflufst  erfcheint.  Seine  Bilder  ' 
mufs  man  in  den  kleinen  Städten  des  T'Viaul  auffvichcn;  im  Dom  und  im 
Stadthaiife  von  Udine  und  im  Dom  und  im  Hofjiital  von  S.  Vito  cxirtircn 
bezeichnete  Bilder  feiner  Hand.  Der  röthlichc  Ton,  welcher  den  Nachfolgern 
Pordenone^s  nachgeht,  drängt  fich  befonders  in  den  flotten  Bildern  Glau, 
MttTM  Zf^mi^s,  der  in  der  Regel  Catderari  genannt  wird«  unangenehm  vor.  CaMenri. 
Seine  Fresken  befinden  fich  hauptfächlich  in  Pordenonc.   Um  1570  darb  er. 


Wenden  wir  uns  vom  Friaul  nach  Bergamo,  fo  haben  wir  von  den  Meiftem  l"!* ' 
dicfcr  Stadt,  da  wir  einip^c  von  ihnen  bereits  in  anderem  Zufammcnhange 
kennen  gelernt  haben,  nur  noch  Giovanni  Büß  Cariani  (erwähnt  1508 — 1541)  ciov,  Bun 
einen  Meifler  zweiten  Ranges  zu  nennen»  der  neuerdings  durch  Crowc  und  cfriui. 
Gtvalcafelle')  zu  Ehren  gebracht  worden  iÜ  Diefe  Forfcher  nehmen  an»  dafs 
Quiani  fich  abweehfelnd  an  alle  grofsen  Venezianer  angelehnt  habe  und 
fuchen  feine  Hand  daher  in  den  verfchiedenartigften  Gemilden  verfchiedener 
Sammlungen.  Auf  dicfcn  Wegen  vermögen  wir  den  genannten  Forfchern 
nicht  7u  folgen  und  halten  uns  daher  zunachfl  an  feine  bcglauhigtcn  Bilder,  seine  be* 
Das  fruhfte  (15 14)  und  das  fpätcftc  (1541)  feiner  urkundlich  bezeugten  Gemälde  *BÜder?" 
haben  fich  leider  nicht  erhalten.  Mit  feinem  Namen  bezeichnet  find:  ein 
grofses,  1519  gemaltes  heiteres  Porträtgruppenbild,  welches  vier  Damen  und 
drei  Herren  auf  einer  Tcrraflc  darftcllt,  in  Cafa  Roncalli  zu  Bergamo,  ein  Ma- 
donnenbild von  1520  in  Cafa  BaLylioni  zu  Bergamo  und  das  Bildnifs  des  Be- 
nedctto  Caravaggio  in  der  flädtifchcn  Galerie  derfclbcn  Stadt.  Nach  Mafs- 
gabe  diefer  Bilder  kann  man  ihm  noch  einige  andere  in  Bergamo  und  in 
Mailand  zufchreiben,  z.  B.  in  der  Brera  die  Madonna  zwifchen  Heiligen  aus 
S.  Gottardo  zu  Bergamo.  Aber  in  den  deutfchen  Galerien  fuchen  wir  feine 
Hand  vergebens,  wenn  ihm  nicht  etwa  Morelli  das  Qorgione  gegebene  männ- 
liche Bildnifs  Nr.  582  der  Münchener  Pinakothek')  und  der  Berliner  Katalog 
das  männliche  Bildnifs  Nr.  188  mit  Recht  vindiciren.  Morelli  halt  ihn  übrigens 
für  einen  direkten  Schüler  Talma's,  der  jedoch  feine  etwas  »fc hu  erfällige  Berg- 
natur« niemals  verleugnete.  Jedenfalls  mufs  er  hauptfächlich  in  Venedig  ge- 
lernt und  gelebt  haben. 

Eme  reiche  einheimifche  Blüthe  ent&ltete  die  Kunft  von  Brefcia«),  dieXNciM«« 
fchon  im  15.  Jahrhundert  üppige  Knospen  getrieben  hatten  (oben  S.  336 — ^339)  Bnwdfc 
in  der  crflen  Hiilftc  des  16.  Jahrhunderts.    Den  Uebergang  von  der  älteren 
zur  iuii;j;cren  Schule  von  Brefcia  bildet  der  fchon  oben  (S.  539)  erwähnte 
Fioravante  Jü  rramola,  welcher  1528  i\arb,  (einem  Stile  nach  aber  wcfentlich  ^ 
Quattrocentift  blieb.   Von  den  zahlreichen  Fresken,  die  er  an  Innen-  und 
Aufsenwändcn  in  Brefcia  ausführte,  ift  nur  die  Darftellui^  der  VeikQndigung 

0  7"/*/  tya/lür  in  der  Kunftchronik  18S2,  Nr.  23. 
a)  Deutfdi,  VI,  S.  608—619. 

3)  Lirm/ief:  a.  a.  O.  S.  16,  vgl.  S.  181,  182  u.  4(;i. 

4)  Crmi  u.  Ctnialcafille ,  dtfch.  VI  (1876)  S.  425 — 503.   Sltjano  ftuaroii:  Duionario  degli 
«tifti  BfcfiEiMiL  Bfdida  1877. 
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mit  den  knienden  Stiftern  und  Mönchen  im  Bogcnfdde  am  »Caimine«  nocb  lu 
erkennen.  Dagegen  haben  fich  fehr  charakteriftifche,  mit  des  Meifters  Namen 

und  der  Jahreszahl  15 14  bezeichnete  Fresken  und  die  um  1518  in  Tempera 
ausgeführten  Orgelflügclbilder  in  S.  Maria  zu  Lovcre  erhalten.  Als  eigentliche 
Cinquccentiflcn  Rrefcia's  flehen  zunachft  Savoldo,  Romanino  und  Moretto 
als  ein  Künftlerklecblatt  da,  auf  welches  jede  Stadt  ftolz  fein  könnte. 
SavddiK        Cian  Girolamo  Savoldo  mufs  der  ältefte  von  den  dreien  gewefeii  fein,  da 
s«iBLdiea.F.  Aretulo  ihn  1548  in  einem  feiner  Briefe  0  als  »alkualtc  fchildert    Er  foU 
guter  Familie  Brefcia*s  entfproflen  fein,  feinen  eiften  Unterricht  bei  Ferramola 
erhalten,  fich  dann  aber  in  Venedig  unter  dem  Einflufle  der  dortigen  fjrofsen 
Mciftcr  aus;j;cbil(lct  haben.    Mcrkwiirdigerweifc  erfcheint  er  1 508  als  Mitglied 
der  Gilde  von  Florenz;  aber  fein  .Aufenthalt  dafelbft  kann  nur  ganz  kurze  Zeit 
gedauert  haben.    Im  Jahre  1521  wohnte  er  in  Venedig  und  wurde  von  dort 
nach  Trevifo  berufen;  in  Venedig  wird  er  auch  1548,  als  Aretino  jenen  Brief 
Sein  sdi.  über  ihn  fchrieb,  wohl  noch  anfaffig  gewefen  fein.   Savoldo  ift  uns,  obgleidi 
Aretino  auch  feine  Freskotccbnik  rühmt,  lediglich  als  Staffeleimalcr  bekannt 
Seiner  Formcngcbung  im  einzelnen  pflegt  das  individuelle  T.ebcn,  wie  feinen 
Köpfen  der  höhere  Ausdruck  zu  fehlen;  aber  feine  Kompofitioncn  find  wohl- 
gebaut, und  als  Kolorift  ifl  er  trotz  alles  venezianifchen  EinfluiTes  von  cigcn- 
thümlicher,  echt  brefcianifcher  Kühle,  fchwärzHch  in  den  Schatten,  grau  in  den 
Mitteltönen,  dabei  aber  reich  und  lafüg  und  keineswegs  ftimmungslos.  Er 
liebt  es,  die  Landfchaften  feiner  Hintergründe  mit  leuchtenden  Abendftimmun- 
gen  oder  mit  hellen  Lichtwirkungen  anderer  Art  auszuftatten;  und  gerade  dicfe 
landfchaftliche  Seite  des  Mciflers  ift  eigenartig  und  wirkt  eminent  modern. 
Sehr  häufig  find  feine  liilder  nicht.   Weitaus  das  herrlichfte  dcrfelben,  welches 
durch  die  tiefe  und  doch    kühle  Leuchtkraft  feines   Kolorits  fofort  & 
Blicke  auf  fich  zieht,  ift  die  Darftellung  der  Bfadonna,  wie  fie  den  heiligeo 
Petrus,  Paulus,  Hieronjnnus  und  Dominikus  erfcheint   Diefes  Bild,  welches 
Seine  Bilder  die  Bezeichnuiv:  (Ics  Künftlcrs  tragt,  ftammt  aus  der  Dominikanerktrchc  zu 
in  d.  Hrer;.,  Pcfaro  Und  fchnuickt  jetzt  die  Hrcra  zu  Mailand.    Von  ähnlicher  Wirkung 
i.d.rr'ir  cn  fiiul  Savoldo's  Transfigurationshildcr  in  den  Uffizien  zu  Florenz  und  in  der 
Anibroliana  zu  Mailand.  Am  lebhafteren  aber  kommen  die  befondcren  Effekte 
'  ner  GaL,'  des  Meifters  in  feinen  Darftellungen  der  heil  Nacht,  z.  B.  in  der  Turiner  Ga* 
lerie,  im  PaL  Pitti,  zu  Hampton  Court  und  in  der  Galerie  zu  Brefcia  zur 
in  aer"G»i.  Geltung.    Die  Herlincr  und  die  Londoner  Galerie  befitzen  von  feiner  Hand 
in  L^'nJcm,  thc  beiden  gleichen  Darftellungen  der  llalbfigur  eines  fchönen  jungen  Mädchens 
in  licriin.  mit  rotHcm  Kleide;  und  brauner  Mantillc;  doch  nur  das  Herliner  Bild  tragt  die 
im  L*uvre.  Namcnsinfchrift  des  Meifters.    Auch  die  Louvregaleric  befitzt  ein  bezeichnetes 
Bild  von  Savoldo:  das  Bildnifs  eines  Ritters,  der  von  Spiegeln  umgeben  und 
'  daher  von  allen  Seiten  fichtbar  ift. 
(.ir.  iamr.        Der  zwcitc  Hauptmeiter  der  Schule  von  Brefcia  ift  Girolamo  Romanino^ 
omanmo.  nicht,  wie  bi.shcr  angenommen  wurde,  in  dem  bei^maskifchen  Dorfe 

Sdne  Em- Romano,  aus  dem  allerdings  feine  Vorfahren  ftammten,  fondern  etwa  1485  in 
Wicklung.  fclbft  geboren  wurde,'')  hier  durch  Ferramola  oder  Civerchio  feinen 

1)  Abi;o<lMiri..t  bei  Fenanli  a.  a.  O.  p.  230—331.   «oodc  e  peccalo  U  pur  tioppo  matmo  dci 

suoi  anni  in  la  viU  . 

2)  PtttanH  a.  a.  O.  pb  aoi — Ma.  Ueher  ihn  auch  Ltrmükff  a.  a.  O.  S.  445— ^49> 
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crften  Unterricht  erhielt,  zwifchcn  1509  und  1513  in  Padua  und  Vcncdi<^  weilte, 
wo  er  im  Anfchlufs  an  Gioqjione  fein  Kolorit  zu  einem  milden  Goldtone  ent- 
wickelte, 15 14  wieder  inBrefcia  war,  15 19— 1520  vier  grofse  Fresken  im  Dome 
von  Cremona  malte,  dann  aber,  wenn  er  auch  gelegentlidie  Berufmigen  nach 
auswärts  annahm,  wie  er  z.  B.  1540  eine  Reihe  von  Fresken  im  SchloiTc  von 
Trient  ausführte,  feinen  Wohnfitz  in  Brefcia  behielt,  wo  er  i^ööftarh.  Roma- ^<in  Siil. 
nino  ift  ein  grofser  Komponift  und  ein  grofser  Kolorill,  aber  ungleich  in  der 
Durchführung.  Lebensvolle  Details  find  feine  Starke  niemals,  und  manchmal 
lädst  er  fich  in  erfcfaredGender  Weife  geben,  manchmal  aber  bewahrt  fein  breiter, 
flotter  Vortrag  auch  eine  würdige  Haltung.  Frühe,  warm  und  foi^ältig  ge- 
malte  Fresken  Romanino's  bewahrt  die  Madonnenkirche  zu  Bieno  im  oberen  Sein«  Frw 
Val  Camonica.    Doch  haben  dicfelben  fehr  gelitten.    Am  heften  lernen  wir  in  Kcdo, 


ihn  als  Freskomaler  immer  noch  im  Dome  zu  Crcmona  kennen,  wo  er  zwifchcn  im  

den  Darflellungcn  Altobcllo's  (oben  S.  145)  und  I'ordenone's  vier  grofse  Bilder 
aus  der  Leidensgefchichtc  Chrifti  in  lebendig-breiter  AuffafTung  und  in  warmem 
venezianifchen  Tone  gemalt  hat  Aber  auch  die  etwa  gleichzeitigen  Wand-  •■>  s.  ci«v. 
bilder  fai  San  Giovanni  Evangdista  au  Brefcia,  wo  Moretto  bereits  in  freund-  »  bS^S^ 
fchaftlichcm  Wcttflrcit  neben  ihm  arbeitete,  zeigen  ihn  auf  der  Höhe  hiftori- 
fchcn  Schaffens,  befonders  die  freilich  nicht  direkt  auf  die  Mauer,  fondern  auf 
Leinwand  gemalten  Darftcllungcn  der  Auferweckung  des  Lazarus  und  des 
Gallmahls  beim  Pharifäer  find  Werke  erften  Ranges. 

Seine  ganze  Eigenheit  enfaltet  Romanhio  in  fdnen  greisen  Altarftiicken  j^j^^i,';^,^ 
Zu  den  frühften  derfelben  gehört  die  trotz  ihrer  mangelhaften  Zeichnung 
doch  fchon  unter  Giorgione's  Kinflufs  koncipirte  thronende  Madonna  mit  dem 
Kinde  und  Heiligen  im  Berliner  Mufcum;  fic  flammt  aus  der  Kirche  S.  Fran- '«« 
cesco  7.U  Brefcia,  in  der  fich  von  feiner  Hand  noch  ein  /.weites,  fchöneres 
frühes  Altarblatt  von  grofsartig  belebter  Kompofition  und  von  zarter  Fär- 
bung befindet  •  Aus  der  paduanifchen  Z«t  des  Melfters  folgt  dann  das  ganz 
in  Goldlicht  fchimmemde  Altarblatt  der  Galerie  von  Padua,  welches  eri»' 
15 13  für  S.  GiuAina  dafelbft  gemalt  hatte;  und  aus  diefem  Klofter  ftammt 
auch  das  Bild  derfelben  Sammlung  mit  dem  Romanino  um  1521  entfchie- 
den  in  den  hellfchimmerndcn  perlgrauen  Silberton  feiner  fpätercn  Zeit  über- 
ging.   Wärmer  gehalten  find,  aufscr  einigen  Bildern  in  den  Kirchen  Bre-  Kirchen 
fcias,  die  Ficta  der  Berliner  Galerie  und  der  1525  fiir  S.  AlelTandro  in  Brefcia  iD'beriia. 
gemalte  Altar  mit  der  Anbetung  des  Kindes  in  der  Londoner  Nationalgalerie,  lo  Looda«. 
Deutlich  tritt  die  feine  brefcianifche  Silberftimmung  dann  befonders  in  den 
Bildern  der  Geburt  und  der  Beweinung  Clirifti  in  S.  Giufeppe  zu  Brefcia,  in  w  Brefcia* 
der  Verlobung  der  hl.  Katharina  in  der  Sanmilung  Erizzo-Maffci  und  in  der 
Himmclfalirt  Maria  in  S.  Aleffandro  zu  Bergamo  hervor.    Ks  mufs  betont  in  Bergam 
werden,  dafs  Romanino  der  eigentliche  Vater  diefes  brefcianifchen  Silber- 
tones ift. 

Gleichwohl  ift  Aleffandro  Bcnvicmo^  der  unter  dem  nicht  erklärten  Namen  Uonm. 

•Moretto  da  Brefcia*  bekannte  Meifter,  welcher  diefen  Silberton  weiterlMldete 
und  verfeinerte,  weitaus  der  bedeutendfle  von  den  dreien.  Nicht  in  Rovato,  wie  Sröe^to»- 
man  anzugeben  pflegt,  fondern  1498  in  Brescia  geboren,  2)  anfangs  wahrfchein- 

0  I'ie  Infchrift  wird  von  Craxve  u.  CavalcafelU  a.  a.  f).  S.  437 — 4  ^8  freilich  für  unecht  erklärt. 
2)  h'tnaroii:  a.  a.  O.  p.  34 — 37;  Documcnto  A.  S.  265.  Dum.  Lermoiitff     a.  U.  ä.  441 — 445. 
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Stirn  Stil,  lieh  durch  Fcrraniola,  fpätcr  offenbar  durch  Romanino  gebildet,  entwickelte  er, 
vielleicht  ohne  direkte  BeeinfluiTung  durch  die  Venezianer,  den  brerdanifchen 
Stil  zu  hoher  und  eigenartiger  Schönheit  und  Kraft.  Seine  Thätigkeit  fcfadiit 

fo  gut  wie  j,Mn7.  auf  Hrefcia  befchrSnlct  geblieben  zu  fein;  und  aufscr  einigen 
vor/iij,'lichcn  l^ildnilTcn  liat  er  hier  nur  rclirriöfe  Darftcllungen,  hauptfachlicb 
jjrofsc  Altarbilder  {^cfchatTcn ;  aber  gerade  feine  Altarbilder  rrehören  durch  die 
breite,  elegante  Schönheit  ihrer  Linienführung,  durch  den  Adel  ihrer  Ge- 
ilalten,  durch  die  weihevolle  Innerlichkeit  ihres  Ausdrucks  und  durch  ihre 
ungemein  anziehende  Farbenftimniung»  in  welcher  die  Irifchefte  Klarheit  der 
T.okaliarben  von  einem  ganz  wahren«  kühlen  Lichtton  getragen  und  von  einer 
tiefempfundenen   Harmonie  zufammengehaltcn  wird,  zu  den  fchönften  der 
Welt.    Morctto  fchlagt  Farbenakkorde  an,  die  nur  ihm  eigen  fmd,  die  aber 
gerade  unfcrc  Zeit  fo  fympathifch  berührt  haben,  dafs  fie  ihn,  zumal  da  er 
mit  jenen  Eigenfchaften  eine  grofse  Gediegenheit  der  Technik  verbindet,  zu 
Ilifder'        ausgefprochenen  Lieblingen  zählt  In  einigen  Bildern,  die  der  Frühzeit 
'  des  MeUlers  zugefchrieben  werden  können,    zeigen  feine  Eigenheiten  fich  noch 
^Wd«.^  nicht  in  voller  Entwicklung;  aber  fchon  1521.  als  er  neben  Romanino  in  & 
ioSbCiov.  Giovanni  Evangclifla  zu  Rrefcia  malte,  fchcn  wir  den  23iahngcn  Jünglinc^  c^n/ 
im  Fahrwafür  feinem   13  Jahre  alteren  Gefährten.    Von  Mnrcttn's  Hand  fmd 
hier  vornehmlich  die  Leinwandbilder,  welche  den  Propheten  Elias  in  der  Wuftc, 
die  Mannalefe  und  das  letzte  Abendmahl  darfteilen.   Die  zwanzig  Jahre 
zwifchen  1521  und  1541  zeigen  uns  den  Meiiler  dann  auf  gleichmäfsiger  Hölie 
feiner  Schaffenskraft,  wogegen  nach  1541  fein  Ton  fchwerer  wird,  röther  in 
den  Flcifchtönen,  leblofcr  grau  in  der  GcfammtAtmmung.    Nach  und  nach 
fchmucktc  er  eine  t^rofsc  Anzahl  von  Altaren  feiner  Vatcrf^adt  mit  feinen  He- 
mälden;  und  wenn  auch  einige  von  ihnen  an  auswärtige  Sammlungen  verkauft 
wurden,  andere  in  die  Galerie  von  Brefcia  übergegangen  find,  fo  bilden  die 
Kirchen  Brefcia's  doch  immer  noch  das  bedeutendfte  Moretto-Mufeum.  Alle 
Bilder  des  Meiflers,  welche  fie  enthalten,  aufzuzählen,  würde  hier  zu  weit 
fuhren.    Es  fei  nur  bemerkt,  dafs  die  Kirchen  und  Sammlungen  Brefcia's  M- 
fammen  noch  ehva  50  grofse  Gcmiddc  feiner  Hand  befitzen,  von  denen  aller- 
dings etwa  20  weniger  in  Hctracht  kommen,  weil  fic  fich  in  zu  fchadhaftem 
Zuftandc  befinden  oder  nur  als  Werkl^ttsbilder  anzufehen  Und.    Von  des 
Kirchen  möge  man  vor  allen  S.  Giovanni  Evangeüfta,  S.  Demente,  S.  Maris 
dellc  Grazie  und  SS.  Nazaro  e  Celfo  aufTuchen.  Hauptbtlder  Moretto*s  find 
hier  »der  bethleheniitifchc  Kindermord«  in  S.  Giovanni  Evangelifta,  die  grofs- 
iB  SS. Nu.  artige  »Himmelfahrt  Mariaa  in  SS.  Nazaro  e  Celfo,  die  »Glorie  der  hl.  M-"""- 
m*S^rr»n.  garcthao  in  S.  hVancesco,  die  »Madonna  mit  dem  hl.  Nikolaus«  in  S.  Maria 
iii&%rudc'  Miracoli,  die  »Madonna  mit  dem  hl.  Clemens«  in  S.  demente,  die  »Glorie 
^''Ss!^  des  hl.  Antonius«  in  &  Maria  deUe  Grazie.  Unter  den  AltarbOdera  Moittto's 
ia  s!%ro     brefcianifchen  Sammlungen  ragen  die  Darftellungen  aus  der  Fetruslegende 
i^s?mmi.  i'"  bifchöflichen  Palafte,  in  der  ftädtifchen  Galerie  aber  die  Madonna  in  de« 
Wolken  mit  der  hl.  Agnes  und  den  bcitlcn  kniccnden  Bifchöfcn  und  Act 
»Chriflus  in  Emmaus«  licr\-or.    Von  den  uhriiHn  italicnifchen  Sammlungefl 
in  d.  Brcra.  bcützcn  dic  Brcra  zu  Mailand  eine  Madonncndarllellung  mit  drei  Heiligen,  dit 


1)  Vgl.  Ltrtnoiiif:  «.  «.  O.  S.  444—445. 
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Akademie  zu  Venedig  die  Einzclfirrurcn  des  Petrus  und  Johannes,  die  vatika-  »  «i.  Akad. 

nifche  Galeric  zu  Rom  eine  leider  verdorbene  thronende  Madonna,  das  Mu- in  Vattkn.* 

feum  tu  Neapel  einen  »Chriftus  an  der  Säule«  von  Moretta  Von  den  italie-  im  Hnpd. 

nifchen  Kirchen  aufserhalb  BreTcia's  aber,  welche  Bilder  des  Meiilers  fchmückeni  in 

find  S.  Maria  ddla  Hetä  zu  Venedi^^  &  Andrea  zu  Bergamo,  S.  Giorgio  Mag-  italitM. 

giere  zu  Verona,  S.  Maria  maggiore  zu  Trient  und  die  Kapelle  zu  Caftel 

Paitonc  bei  I^rcfcia  namhaft  zu  machen.    Von  Morctto's  religiöfen  Gcmiildcn 

in  aufseritalifchen  Sammlungen  gehören  die  Allegorie  des  Glaubens  in  der 

Petersbutger  Eremitage,  die  köfUiche  fog.  hl.  Juftma  mit  dem  Einhorn  und  ^^^^J^^^ 

dem  anbetenden  Edelmanne  tu  ihren  Füfsen  in  der  kaif.  Galerie  zu  Wien  und 

die  beiden  Tafeln  mit  Ilciligenpaaren  im  Louvre  zu  Paris  feiner  heften  mitt-  mmm, 

leren  Zeit  an;  aus  dem  Jahre  1541  ftammt  die  grofse  Tafel  mit  der  Glorie  der 

heiligen  Maria  und  l-'Üfabeth  im  Berliner  Mufeum;   und  etwa  derfelbt  n  Zeit ^'»■» 

mufs  die  Madonna  mit  den  Kirchenvätern  angehören,  die  ein  llauptbild  des 

StädelTchen  Inftituts  zu  Frankfurt  a.  M.  (Fig.  423)  ift.    Es  find  zwei  mächtig  «FiMitfurt 

bewegte  und  farbenfchöne  Bilder.  Auch  die  Londoner  Nationalgalerie  befitzt  ^  Uni««, 

in  der  DarfteUunn;  der  Jungfrau  in  der  Himmelaglorie  mit  den  grofsartigen 

Hciligcngruppcn  auf  der  Erde  ein  ganz  filbcrdurchlcuchtetcs,  herrliches  Bild  «m  p»Im« 

des  Mcillcrs;  und  feinen  fchonften  Werken  reiht  fich  die  »Madonna  vor  dein  bcrgm 

PcicffilbttffKi 

Rofcnbufchea  im  I'alais  1  xnichtenber«^  zu  Petersburg  an.  Geringer  iil  die  »An- 
betung der  Hirten«  des  Berliner  Mufeums. 

Allen  diefen  KirdienbÜdem  treten  dann  aber  noch  Moretto*9  Bildnifle  „  seiae 
ebenbürtig  an  die  Seite.  Schlicht  und  grofs  in  der  Auflaflung,  etwas  idealifirt 
in  manchen  Einzelheiten,  wie  z.  B.  in  den  fchlanken  Fingerfpitzen ,  breit  und 
keck  -j^cmalt.  kühl  und  wahr  in  der  Farbe,  gehören  fie  7u  den  vornchmftcn  italic- 
nifchcn  BihhiilTen  jener  Ta<,^e.    In  der  Sammlung  l*"enaroli  zu  Brefcia  befand  fich  B«fc»*- 
die  von  1526  datirte  Uarftellung  eines  jungen  Mannes  in  enganliegender  grüner 
Kleidung  mit  fchwarzem  Mantel  Schwarz  angethan  an  griinbedecktem  Tifche 
lieht  der  vornehme  Herr,  den  das  1533  gemalte  Bildnifs  im  PaL  Brignole  zu 
Genua  darftellt;  in  grünem  Wamms  und  dunkler  Pelzfchaube  tritt  uns  derb' 
Patrizier  auf  Morctto's  Bilde  in  der  Londoner  Nationalgaleric  entgegen;  ein«» 
hochrothes  Scidenwamms  da^^'c^cn  tragt  der  Herr  auf  dem  Bilde  der  Ga- 
lerie zu  Brefcia;   und  auch  ein  mannliches  Bildnifs  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz 
und  ein  Rciterporträt  in  der  Cafa  Martinengo  zu  Brefcia  zeigen  Morctto's  ^ 
Hand.  Des  Meifters  letztes  datirtes  Bild,  die  Beweinung  Qirifti  in  der  Samm- 
lung Frizzoni  zu  Bergamo»  fuhrt  uns  zu  feinen  religiöfen  Werken  zurück.  Es  >■  Beiiaao. 
trägt  die  Jahreszahl  1554  und  zeugt  in  feiner  wuchtigen  Gröfse  von  der  unge- 
brochenen Kraft  Morctto's.    Er  flarb  1555.') 

Die  untergeordneteren  brefcianifclien  Meiflcr.  welche  um  die  Mitte  des  -V'"««"»", 
Jahrhunderts  blühten,  waren  mcilt  Scluilcr  Romanino's.  ^)    Selbft  der  jiotgtre 
Vmcnuo  Foppa^  den  wir  nadi  wie  vor  geneigt  find,  nur  für  einen  Sammel- 
namen zu  hsdten,*)  hat,  wenn  er  exiftfart  hat,  unter  Romanino's  Einflufs  ge- 
ftanden.    Unter  Morctto's  Schülern  zeichnete  fich  nur  Gio.  Batt^  Monm^*«*^ 


1)  Ftiiar<>/i  a.  a.  O.  p.  57' 

2)  Ihre  Lifle  i.  15.  bei  Ltrmolieff:  a.  a.  O.  S.  .^7. 

3)  Vgl,  oben  Anna.  4,  Ö.  338 — 339  und  FenaroU  a.  a.  0.  |).  135—136. 
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Sein  Stil,  fo  aus,  rfafs  ihm  hier  einige  Worte  gewidmet  werden  müffcnJ)    Um  1525  zu 
Hondio  im  Bcrgamaskifchcn  geboren,  mufs  er  erft  nach  1540,  als  Moretto  be- 
Scin«  reiig.  rcits  fcinen  röthlichcn  Flcifchton  angenommen  hatte,  in  dclTcn  Atelier  ge- 
kommen  fein.    In  feinen  rcligiöfcn  DarflcUungcn,  von  denen  man  noch  drei 


Fif».  ^?3.    Moretlo:  Thronende  Madonna.    I  rankfurt,  Städcrfchc  Galerie 


in  der  Hrera  zu  Mailand  kennen  lernen  kann,  wahrend  die  meiften  in  den 
kleinen  Orten  der  Provinz  Hergamo  aufgcfucht  werden  mülfcn,  erfchcint  er 
Seine  nur  als  ein  fchwächcrcr  Moretto;  in  feinen  Hildniffcn  dagegen,  die  heutzutage 
'  zu  den  gefchätztcn  Hildniffcn  der  guten  Zeit  gehören,  bildet  er  fich  im  An- 

1)  L'cber  ihn  bcfondcrs  Ltrmolitff  x.  a.  O.  S.  47—52. 
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fchlufs  an  Morötto  felbfländig  weiter:  d.  h,  er  ftilifirt  noch  weniger  in  F'ormcn 
und  Farben;  er  befleifsigt  fich  einer  fchlichtcn,  zwanglofen  Natunvahrheit;  er 
erreicht,  ohne  in  der  Regel  fonderlich  tief  in  den  Geift  feiner  Urbilder  einzu- 
dringen, gerade  in  der  Behandlung  der  Hautoberfläche  eine  Lebenstreuc,  die 
ihm  wenige  nachgemacht  haben.  Italien  befitzt  noch  einige  feiner  heften  Hild- 


* 


Fig.  424.   Morone:  Der  Schneider.    London,  National- nalerie. 


niffe.    Zwei  fehr  wirkungsvolle  halb  genrehafte  Darftellungen  der  Art  befitzt 

die  Uffiziengaleric  zu  Florenz;  andere  befinden  fich  in  den  öffentlichen  Samm- i.d.  uffiiien. 

lungen  von  Venedig,  Mailand,  Brcfcia  und  Hergamo.  Aber  auch  in  die  nordi- in  and.  iui. 

fchen  Galerien  find  neuerdings  manche  feiner  heften  Portriits  übergegangen,  lung«. 

befondcrs  in  die  Londoner  Nationalgalcric,  die  ihrer  nicht  weniger  als  fünf  in  London. 

befitzt.    »Der  Schneider«  (Fig.  424)  ift  das  bcrühmteftc  von  ihnen;  aber  der 

am  Fufs  verwundete  Cavalicr  und  die  Dame  im  Lehnfeffcl  geben  ihm  nichts 
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nach.   Berühmt  ift  auch  der  fog.  »Jefutt«  beim  Herzoge  von  Sutherland.  Die 
i«  Brriim  Berliner  Galerie  befitzt  drei  Bildnifle  Moroni^  von  denen  dasjenige  des  jungen 
Mannes  mit  der  Jahreszahl  i$53  das  frühfte  Datum  von  allen  leinen  bdöuinten 
ia  Mdnciwii,  Bildern  trägt  Die  Münchener  Pinakodiek  befitzt  zwei  Bildnifle  des  MeiAers, 

von  denen  dasjcnit^c  eines  bärtigen  Geiftlichon  ncuerdinc^s  ohne  Gnintl  dem 
Moroni  genommen  und  dem  Morctto  zugcthcilt  war;  zwei  feiner  BildnilTc  be- 
faWiea.  fitzt  auch  die  kaif.  Galeric  zu  Wien,  je  eins  bcfitzcn  die  Eremitage  zu  l'cters- 
!■  mSSVm  Madrider  Galerie.  Der  Mcifter  fiarb  1578  während  der  Arbeit 

ia  Goriivol  an  einer  grofsen  Darftdlui^  des  Wel^erichts  in  der  Pfarridrche  zn  Gorlago 
t»ei  Bergamo. 

ote  pteoa  Im  Anhang  zu  den  brefctantfchen  Meiftem  Tagen  wir  auch  am  heften  ein 
^       Wort  über  die  Piasga  vm  Lodi.   Von  AUferHm  und  Martmo  Piagsa^  welche 

der  altmailiindtfdien  Schule  angehören,  cxiflircn  mittclmäfsige,  zum  Tlictl  ge- 
mein fame  liilder  aus  dem  crflcn  Drittel  dos  16.  Jahrhunderts  in  T.odi  und  in 
("allii;lione  d'Adda.  Albcrtino  ftarb  vor  1529.  Den  Uebcrgang  zur  Schule  von 
CaiiOo  Brcfcia  bildet  Califlo  Piazza  (f  nach  1561),  ein  Sohn  Albertino's,  welcher  in 
feinen  reifen  Bildern  als  Nadifolger  Romanino's  mit  iUbker  betontem  giorgio- 
nesken  Accent  erfcheint.  Seine  nicht  eben  feltenen  Gemälde  befinden  fich  in 
den  Kirchen  Mailands»  Brefcia's,  Lodi's,  Crema*8  und  anderer  kleiner  Orte. 
Doch  fmd  einige  von  ihnen  auch  in  Galerien  übergegangen,  z.  B.  in  die  (lädti- 
fche  Galerie  zu  Brcfcia,  in  die  Brcra  zu  Mailand  und  in  die  kaif.  Galerie  zu 
Wien,  welche  eine  1526  gemalte  Salome  von  feiner  Hand  befitzt.  In  allen 
diefen  Bildern  wirken  neben  den  brefcianifchen  Anklängen  doch  auch  noch 
mailändifche  Elemente  nach. 

Die  Malerei  Auch  Verona's  Malerei  hielt  wahrend  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahr- 
vcroMV.  jmpjj^i^g  voUftändig  Schritt  mit  derjenigen  der  übr^en  Städte  des  venezianifchen 
Gebietes.  Dafs  Verona  einen  lebhaften  Antiieil  an  der  NeubegrQndung  der 
Malerei  auf  der  realiftifchen  Grundlage  des  15.  Jahrhunderts  genommen  und 
dafs  die  Malerei  diefer  Stadt  fich  dann  im  Uebergange  zum  16.  Jahrhundert 
aus  fich  fclbft  heraus  zu  gröfscrer  Freiheit  der  Formcngebung  und  zu  einem 
ei<^'cnartig  reizvollen,  kühl  bunten,  aber  doch  fcingcflimmtcn  Kolorite  auf- 
fciiwang,  haben  wir  bereits  oben  (S.  332 — 333)  gefchcn.  Wegen  ihres  urfprung- 
Hchen  Anfchluffes  an  die  Quattrocentiften,  welche  ihre  Vorgänger  war»i,  lind 
dort  f(^[ar  fchon  Meifter,  wie  Caroto^  Girolamo  dai  libri^  Paolo  Moranda 
vazaoki^  und  Fr.  Torhido  mitbefprochen  worden,  obgleich  fie  die  S^eitgenoflen 
der  grofsen.  crrt  in  diefem  Abfchnitt  behandelten  Cinquecentiflen  waren.  Cav.^7- 
zola  und  Torbido  fmd  übrigens  auch  ihrem  Stile  nach  Cinquccentirten ;  und 
wahrend  der  letztere  vcrfchiedcnen  fremden  lunllulVen  zugänglich  war,  bezeichnet 
gerade  der  erftere,  obgleich  er  fchon  1522  (larb,  den  felbftändigen  Stil  Veroiia*s 
in  feiner  relnften  Ausprägung.  Auch  die  Bontfasi  aus  Verona  find  wegen 
ihrer  Uebcrficdelung  nach  Venedig  und  ihres  entfchieden  ftadtvenezianifchcn 
Charakters  bereits  im  vorigen  Kapitel  (oben  S.  768  u.  jC^)  behandelt  worden.  Hier 
fmd  daher  zunächft  nur  noch  einige  veronefifche  Meiller  einzureihen,  welche 
als  jüngere  Zeitgcnoffen  des  Cavazzola  diefem  in  der  Entwickelung  parallel 
gingen,  ohne  dafs  fic  die  herben  Anfange  der  noch  im  15.  Jahrhundert  er- 
zogenen Meifter  hätten  durchmachen  müffen. 
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Auch  DomeHko  dei  Riede  f  genannt  Bru/aford,^  war  freilich  fchon  1494  Bniaiori 
geliofen;  aber  er  lebte  bis  1557  und  gdiört  mit  allen  feinen  Werken  der 
{^rofscn  crftcn  ITiilfte  des  16.  Jahrhunderts  an.    Als  fein  T.ehrer  wird  Giov,  Fr. 
Caroto  genannt.   Schlanke,  w ohlt^efornite  Gefl.altcn  und  ausdrucksvolle  Köpfe  ScLn  siu. 
find  ihm  eigen;  und  fein  Kolorit  zeigt  den  hellen  Schmelz,  welcher  die  Vero- 
nefen  diarakterilirt  Nidit  von  feiner  befteo  Seite  erfcheint  er  in  feinen  Altar- 
bildem,  welche  hie  und  da  in  Verona  vorkommen,  und  von  feiner  allerbeften 
Seite  lernt  man  ihn  auch  nicht  in  feinen  Fresken  in  S.  Maria  in  Orrjano,  S.  seine 
Stefano  u.  f.  w.  in  Verona  kennen.  Vielmehr  fagten  die  weltlichen  lJ)arftellun- 
gen  ihm  am  heften  zu.     Berühmt  waren  feine  graziöfen  und  phantaficvollen 
Dekorationsgemaldc  an  der  Aufscnfaffadc  des  Haufes  Murari  am  I'onte  nuovo 
zu  Verona;  doch  lind  diefe  bis  auf  wenige  Rede  untergegangen.  lierühmt 
ift  femer  feine  Darfteilung  des  groisen  Umritts  PapA  Clemens  V1L  und  Kaifer 
Karls  V.  zu  Bolc^a,  weldie  er  im  Pal.  Ridolfi  zu  Verona  gemalt  hat;  und 
diefe  oGran  Cavalcata«  ifl  immer  noch  fo  gut  erhalten,  dafs  man  die  würdige  J^^^j^ 
Vorfchulc  J\io/o   Vrro/irfr's  in  ihrer  i^Tt'iflvollcn  Anordnung  und  ihrer  hellen, 
heitern,  wtrkfamen  Färbung  erkennen  kann.    Spater  mag  l'aolo  Vcronefe  fo- 
gar  auf  den  Meifter  zurückgewirkt  haben,  wie  fein  Sohn  Feiice,  welcher  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  angehört,  entfchieden  unter  deflen  Einflufs  fteht 

Neben  Brufaford  ift  hier  dann  aber  noch  der  viel  jüngere  Antonio  Badile 
zu  nennen,  deflen  oben  (S.  326)  im  Vorübergehen  erwähnter  Urahn  der  Stamm- 
vater einer  hundert  Jahre  lang  blühenden  Malerfamilie  geworden  war.  Die 
mciften  dicfcr  Badili  waren  jedoch  recht  untergeordnete  Kunl\ler. -)  ICrft  An- 
tonio Hadile,  der  von  15 17 — 1560  lebte,  fchwang  fich  zu  einem  gewiffen  An- 
fehen  empor.  Von  fetner  Hand  bewahrt  die  Kirche  S.  S.  Nazaro  e  Olfo  zu 
Verona  ein  1544,  die  Pinakothek  zu  Verona  u.a.  ein  1546  gemaltes  Altarfolatt 
Die  Turiner  Galerie  befitzt  feine  interen*ante  »Darfteilung  im  Tempel«  (Nr.  140), 
welche  uns  die  Mittclllellung  des  Meifters  zwifchcn  den  älteren  Veronefen  und 
Paolo  Veronefe  am  deutlichflen  vcranfchaulicht.  Die  kunflhiftorifchc  Hcdeu-  Sein« 
tung  Antonios  liegt  nämlich  hauptfachlich  darin,  dafs  er  der  Lehrer  lies 
grofsen,  weltberühmten  Paolo  Veronefe  war,  defTcn  Befprechung  wir,  da  er, 
1528  geboren,  erft  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in  die  Kunftgefchichte  tritt, 
bis  auf  fpäter  verfchieben  müflen. 

Somit  hätten  wir  an  dicfer  Stelle  nur  noch  einen  Blick  auf  die  Entwick-  p»e  iWem 

Hl  CraMOna. 

lung  der  Malerei  Cremona's  in  der  klaffifchcn  Zeit  zu  werfen.  Crcmona 
gehörte  zwar  fo  wenig  wie  Lodi,  zum  venezianifchen  Gchietr;  aber  fein  Kunft- 
charakter  ifl  im  erllen  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  im  wefcnllichen  venezia- 
nifch.  Die  Uebergangsmeiftcr,  welche  vor  allen  Dingen  an  der  Vollenduag 
der  Dommalerei  tfaeilnehmen,  find  fchon  oben  (S.  345)  erwähnt  worden;  auch 
ift  dort  fchon  gefagt  worden,  dafs  Altobello  Melone  und  Gtaufrancesio  Ihmbo 
noch  neben  Rovmnino  und  Ponienonc  im  Dome  arbeiteten,  fowie  dafs  der 
"536  geflorbenc  Galrazzo  Campi  als  Stammvater  einer  neuen  crcmonefifchen  Di«  Camp«. 
Künftlergeneration  angefchen  werden  muffe.  Galeazzo's  Söhne  GiuUo  und  Alt' 
Umio  Campi  nun  gingen  .ebenfalls  noch  von  veneziantfcher  Grundli^  aus, 


1)  Bttm^ftMi^  Stodj,  pb  301—30$. 

s)  Arm/rMM* :  r.  «.  O.  p.  334,  343,  308— 31a 
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warfen  fich  aber  fpäter  Giulio  Romano  in  die  Arme  und  wurden  Manicriften. 
Die  Kirchen  Cremona's  und  der  Nachbarorte  find  voll  von  ihren  Bildern.  V'on 
OiuUo  Giulio  Campi^)  (f  1572)  befindet  fich  z.  B.  auf  dem  Hochaltar  zu  S.  Abbondio 
Caapi.       1527  gemaltes  Altarblatt  von  entfchiedcn  vcnezianifchem  Charakter;  und 
fdbft  das  Altarbild  von  1540  xu  S.  Sigismondo  verleugnet  den  Einflufs  Vene- 
digs noch  nicht  Aber  fchon  feine  1547  ausgeführten  Fresken  in  S.  Margarita 
find  unangenehm  manierirt  und  fein  1566  gemaltes  Altarblatt  mit  dem  Erz- 
engel Michael  im  Dome  zeigt  ihn,  nicht  ohne  eine  gewifle  Gröfsc,  aber  auch 
nicht  ohne  eine  gewiffe  Abfichtlichkcit  und  Leerheit,  ganz  im  llinnc  der  ro- 
mifchen  Schule.    Von  feinem  Porträtftil  giebt  das  1556  gemalte  Bildnifs  feines 
Antonio  Vaters  in  den  Ufiizien  dne  Vorftellung.  Sein  Bruder  AiOaiM  Cämpi,  welcher 
cmvi.  i^gj  ^^jj  lebte,  gehört  fchon  ganz  der  fpäteren  Richtung  an,  wie  fie  fich 
Bcnduiraino  7"      «n  feiner  1567  ;j;cmalteh  heil.  Familie  in  S.  Pietro  zu  Cremona  ausfpricht 
soSomTbi:   Bcmarditto  Campi  aber  und  feine  Schülerin  Sofonisbc  Anguijciola,  fowie  deren 
Anguiraou.         Schweftem,  gehören  vollends  er(l  in  den  fpäteren  AbfchnitL 

N.  Die  Italiener  in  Fontainebleau^)  und  der  Franzofe  Jean 

Coufi  n. 

Drr  Ffprit       Wie  viel  oder  wie  wenig  echt  gallifchen  Geiftes  die  ältere  franzöfifche Maleret 
uauioi».  |-,j.fj_.ff^.p  ijjf^t:  fich  fchwcr  feftftellen,  da  die  Stürme  der  Revolution  in  keinem 
Lande  arger  gegen  die  alten  Bilder  gewüthet  haben,  als  in  I'rankreicli.  Wie 
Pouqvet.aber  der  gröfstc  franzöfifche  Maler  des  15.  Jahrhunderts,  Jean  I-ouiqiu  l,  feines 
StUcharakters  wegen  im  Anhange  zu  den  Niederländern  befprochen  werden 
Die  ckvet  konute  (oben  S.  77 — 82),  fo  mufsten  wir  auch  die  beiden  Meifter  ClouO,  welche 
Frankreichs  gröfstc  Porträtmaler  im  16.  Jahrhundert  waren,  fchon  weil  ihre 
Familie  aus  den  Niederlanden  ftammte,  im  Anfchlufs  an  die  romanifchcn  Nie- 
derländer betracliten  (oben  S.  52Ö — 528).    Daneben  bgfafs  Frankreich  im  \C\ 
Jahrhundert  noch  einen  eigenen  Meifter,  den  franzöfifche  Kundhiftoriker  an 
die  Spitze  ihrer  nationalen  Kunft  flellen.  Doch  erfcheint  diefer  Meifter,  welcher 
als  Glas-  und  Miniaturmaler,  Kupferftecher  und  Holzfchndder,  aber  auch  als 
Baumeifter,  Bildhauer,  Staffeleimaler  und  Kunftfchriftftellcr  genannt  wird  und 
himiia^Jft^ft  Coußn'^)  hiefs,  fo  entfchieden  von  feinen  italienifdien  ZeitgenofTen  be- 
einflufst,  dafs  er  am  bcflcn  hier  im  Zufammenhange  mit  den  franzöfifchen 
Italienern  befprochen  wird.    !•>  war  um  1500  oder  um  1501  in  Scns  geboren, 
wo  er  unter  den  dortigen  Glasmalern  feine  edlen  Studien  gemacht  zu  haben 
au  Glas-  fchdut  Als  Glasmaler,  dem  eine  gewifle  Formendeganz  und  mflde  Farben- 
'"^*  pracht  zu  Gebote  (landen,  tritt  er  uns  auch  in  den  1530  gemalten  Glas- 

1)  Giuf.  GraffetH  Abc^lario  etc.  dd  {dnoft  ete.  Cremonefi.  MailitiHl  1827;  ji.  77—81. 

2)  Das  Hauptwerk  ift:  Lt  Comit  Je  LaborJf.  I,:i  icnaissancc  ik  In  cour  de  France,  Hd.  I  PeiB» 
Iure,  Taris  1850  'nur  134  Exemplare  gedruckt);  1kl.  II  Addilions  au  ti>mc  prcinicr,  l'ari'-  1855,  — 
Charles  ßianc  clc. ;  llktuirc  des  pciiitres  de  toutes  Ics  ecules;  Ecolc  francaise,  I,  Paris  1S62.  — 
Ctargtt  Btrger:  L'^le  frangaue  de  peinture.  Piiris  1879^ 

3)  AmAmipe  Firmht  Dulot:    Etüde  sur  Jean  Cdurm,  Pari«;  (306  Seiten'.   P.itrejjen  7.  T?.  der 
fkeptirche  Artikel  von  L.  Gm/t  in  der  Chroniquej  des  arts  vom  31.  l>ec.  1872.   Scbuo  Lakcrtit 
B.  a.  O.  I  p.  307.  308  fprach  ficli  nicht  minder  fkepHfeh  über  Cottfin's  Thltigkeit  ab  Maler 
Dann  aber  D'uiot't  Entgegnung  in  der  Vorrede  feiner  1873  erfchienencn  PuMikation;  RecoeO  des 
oeovieB  chotsies  de  Jean  Cottfui.  41  Tafeln.  —  Nolice  de»  tableaux  du  Lourrc  Iii  ^1879)  p.  Sa— 
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gemälden  der  Kathedrale  zu  Sens,  in  denjenigen  der  Schlofskapelle  zu  Vincennes, 
in  denjenigen  der  Kirche  St  Gervais  zu  Paris  und  in  vielen  anderen  entgegen, 
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deren  »Echtheit«  mehr  oder  minder  zweifelhaft  crfcheint  Von  den  Minia-  »ii 
turcn,  die  man  ihm  meint  zufchreiben  zu  dürfen,  müflen  diejenigen  des  Gebet- 
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buches  Heinrich's  II.  in  der  NationalbibHothdc  zu  Paris  hervorgehoben  werden. 
kiaKwfevVon  feinen  Kupferftichen  prägt  fich  befonders  das  mit  feinem  Namen  be- 
zeichnete  interelTantc  Brcitblatt  der  Grablegung  dem  Gedächtnifs  ein.  Die 
geiftvoU  originelle  Kompofition  zeigt  hier  allerdings  ein  fpecififch  franzöfifches 
Kit  Haler.  Gepräge,  wenngleich  die  bis  zur  leeren  Abfichtlichkcit  freie  Formengcbung 
ihn  von  den  Italicnern  der  Mitte  des  Jahrhunderts  abhangig  zeigt  Üm  unfere 
Kcnntnifs  feiner  eigentlichen  Staffeleigemälde  aber  ift  es  fehr  fchlecht  beftellt 
DauMaiDicrMit  welchem  Rechte  die  sKreuzesabnahme«  des  Mainzer  Mufeums,  wddies 
^    unter  Napoleon  als  franzöfifches  Provinzialmufeum  gegründet  wurde,  unter 
Coufm's  Namen  aus  Frankreich  kam,  ift  noch  nicht  ermittelt.    Die  vielbe- 
i)\t  Eva-  fprochene    »Eva-randorao  in   einer  Privatfammlung  zu  Sens  entzieht  fich 
BHdidffe!  unfercr  Beurthciliinc^.    Die  fünf  Rildniffe,  welche  1873  aut   der  Expofition 
rctrospectivc  ausgcllcllt  waren,  zeigten  viel  eher  den  Stil  der  Clouets,  als  den- 
jenigen Coufin's.  Somit  bleibt  eigentlich  nur  das  in  Frankreich  berühmte  Bild 
D;>^  iiy^gdc  des  jüngften  Gerichts  im  Louvre  zu  Paris  als  ein  wenigftens  durch  die  Tra- 
im  Lmnn.  dition  beglaubijj^tes  Gemälde  Coufin's  beftchcn.   Oben  thront  Chriftus  in  der 
Herrlichkeit  des  l'aradiefcs.    Unten  ücigcn  links  vom  Pcfchaucr  die  Todten 
aus  ihren  Gräbern  und  fchweben  langfam  gen  Himmel  empor,  rechts  aber 
werden  die  Verdammten  zur  Hölle  hinabgcftofscn.    In  dicfcm  unteren  llieile 
zeigt  das  Bild  bewufste  Anklänge  an  Michelangdo's  »Jüngftes  Gerichte;  fogar 
die  Barke  des  Todtenfahrmanns  ift  da  (Fig.  425);  aber  bei  atter  Anldmung 
an  die  Form cnfp räche  der  italicnifchen  Kunfl  zeigt  das  Bild  doch  manche 
fclbftändig  in  franzöfifchem  Geiüc  durchempfundene  Einz.elmotivc,  die  in  ihrer 
nianierirten  l'.lcganz  bezeichnend  genug  find.    Das  Todcsjalir  des  jedenfalls 
aufscrordcnüich  vielfeitigcn  und  begabten  Meifters  wird  willkürlich  auf  1 5^*9 
feftgefetzt  Ueberhaupt  macht  das  meift^  was  die  Franzofen  über  ihn  und  {&Dt 
Werke  vorbringen,  mit  Ausnahme  feiner  Thätigkeit  als  Glasmaler,  Mdhauer, 
.u  .i,  (  Lui  nKupferftccher  und  Knnftfchriftfleller ')  den  Eindruck  abfichtlicher  Willkür: 
"fchrtfc^  IHe  franzöfifchcn  Könige  haben  fich  feiner  jedenfalls  nur  als  Bildhauer  bc- 
dient-')  und  ihn  keineswegs  zu  dem  W'ettkampfc  der  italienifchcn  Maler,  die 
Franz  I.  nach  Frankreich  berufen,  zugclaffcn. 
König         König  Franz  I.  war  dn  aufrichtiger  und  leidenfchaftlicher  Kunftfreund. 
d'i^frau"'  Als  er  1516  Leonardo  da  Vinci  mit  nach  Frankreich  nahm  und  15 18  Andrea 
Sarto  zu  fich  berief,  griff  er  nach  den  heften  Meiftcm,  die  zu  haben  waren. 
Der  Erfolg  diefer  Ikrufungen  aber  war  kein  giinftiger.    Leonardo  ftarb  1519^ 
ohne  vielleicht  überhaupt  etwas  für  Franz  I.  gemalt  zu  haben,  und  Andrea 
del  Sarto,  der  freilich  einige  hübfchc  Bilder  in  Frankreich  gcfchaffen  (oben 
S  612,  61S),  brannte  ihm  in  kurzefter  Frift  auf  Nimmerwiederfehen  mit  an» 
vertrauten  Geldern  nach  Italien  durch.  Diefe  Erfahrungen  und  politifche  und 
kriegerifche  Verwicklungen  zogen  den  König  über  ein  Jahrzehnt  von  feinen  künft- 
lerifchcn  Planen  ab.  Erft  1530  erwachte  fein  italienifcher  Gefchmack  aufs  neue. 
Die  italienifchcn  Mciller  aber,  welche  fich  ihm  jetzt  zur  Verfügimg  Üellten, 
Die  Schule  llandcn  nicht  auf  der  Höhe  Leonardo's  und  Andrea  s.    Ohne  ihre  Bcdcutuncf 
bl^biaü.  für  die  Gcfchichtc  der  franzöfifchcn  Malerei,  in  welcher  fic  die  »Schule  von 


1)  Livre  de  perspective,  1560.  Liwe  de  panitnitctttre,  157 1. 
3)  L^wde  lu  a.  O.  I  p.  423,  $33« 
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Fontaincbleau«  bilden,  würde  man  iic  einfach  zu  den  frühl\en  Manieriften 
Italiens  rechnen. 

Zueiil  beHef  Frans  1.  im  Jahre  1530')  jenen  Meifter  Reffe  aus  Florenz,  noib 
deflen  italienifche  Zeit  fchon  oben  (S.  231)  gefchildert  worden  tft.  Als  Deko-  ^lä^ 
rateur  hatte  RoHb  fich  bereits  1512  in  Florenz,  als  er  die  Dekoration  für  den 
Einzug  Leo's  X.  zu  machen  hatte,  und  1524  in  Rom  bewährt,  wo  er  die  Ka- 
pelle Cefi  in  S.  Maria  della  Paco  ausfchmiickte.  Einen  Dekorateur  aber  fuchtc 
Franz  I.  in  crfter  Linie.    Er  liefs  das  alte  Schlofs  zu  Fontaincbleau  umbauen 
und  vergröfsem  und  gebrauchte  gefchickte  Meifter,  um  es  mit  zugleich  könig- 
lichem und  künftterifdiem  Glänze  auszuftatten.  Roflb  wurde  die  Oberleitung 
der  ganzen  Dekoration  anvertraut;  und  er  fchuf  nicht  nur  die  Gemälde,  fon- 
dem  auch  die  reichen  plafttfchcn  Stucko-Umrahmungen  und  anderen  Verzie- 
rungen, welche  dem  Inneren  des  Schloffcs  von  Fontaincbleau  2)  feinen  Charakter 
geben.    Von  den  Fresken,  welche  er  hier  gemalt,  find  die  meiften   fpater  sane  Frei- 
wieder  zcrftürt  worden;  nur  die  grofsen  Gemälde  der  Galerie  Franz  I.  werden,  uiDcUcaa. 
fo  weit  (ie  erhalten  find,  mit  Ausnahme  der  von  Primaticdo  gemalten  DanaS, 
mit  Recht  auf  feine  Rechnung  gefetzt  Allerdings  foU  zuerft  nach  Roffo*s 
Tode  Primaticcio  fie  überarbeitet,  dann  im  vorij^cn  Jalirhundert  einer  der  Van 
Loo  fie  übermalt  haben ;  und  neuerdings  haben  Couder  und  Alaux  fie  rcAaurirt; 
aber  nach  dem  Kindrucl<,  den  der  Verfaffcr  von  ihnen  empfangen,  unterfchei- 
den  fie  fich  durch  ihre  kraftigere,  vollere  Formenfprache  doch  noch  immer 
vortheilhaft  von  den  viel  manierirteren  Arbeiten  feiner  Nachfolger  in  Fontaine- 
bleau.  Es  find  zwölf  grofse  Bilder,  welche  uns  tfieüs  allegorifch-hiftorifche 
Darftellungen  aus  dem  lieben  Franz  I.,  theils  Sccnen  aus  der  alten  Mythologie 
vor  Augen  führen.    Hervorzuheben  find:  die  Allegorie  der  Vertreibung  des 
T.aftcrs  lind  der  Unwiflenheit  durch  den  König,  der  Seeflurm,  welcher  als  An- 
fpielung  auf  ilas  durch  die  Schlacht  bei  Pavia  gefährdete  Staatsfchiff  aufge- 
fafst  wird,  die  Erziehung  des  Achilles,  der  Kampf  zwifchen  Kentauren  und 
Lapiflien,  der  Tod  des  Adonis  und  Venus  mit  Amor.  Von  den  Oelgemälden  Seine  oei- 
der  franzöfifchen  Zeit  Roflb's  ift  nur  noch  die  hochpathetifche,  aber  färben- 
kalte  Beweinung  Chrifli  im  Louvre  zu  Paris  zu  nennen;  auch  hier  erfcheint  er 
ganz  al«^  michelangclesker  Manicrift,  aber  auch  hier  nicht  ohne  VVucht  und 
Kraft.    Rofl"o  war  der  verwöhnte  Liebling  Franz  I.;  er  hatte  fein  Haus  in  Paris 
und  feine  Gemächer  in  Fontaincbleau;  er  lebte  wie  ein  Fürft;  er  erhielt  als 
Pfründe  das  Kanonikat  der  Sainte  Chapelle  zu  Paris;  er  war  der  allmächtige 
Mann  im  franzöfifdien  Kunftfchafien  jener  Tag&   Gleichwohl  nahm  er  fich 
1541  felbfl  durch  Gift  das  Eeben.    Der  Anlafs  diefer  tragifchen  That  wlrdsdiEad«. 
vcrfchicdcn  erzählt;  aber  die  Thatfache  wird  nicht  beflritten. 

Schon  int  Jahre  1531  bat  l'ranz  I.,  da  KolTo  die  >Vibcit  nicht  allein  be- 
wältigen konnte  und  feine  zahlreichen  franzöfifchcn  und  italienifchcn  Gehulfen 
deren  Namen  nicht  in  die  Kunftgefchichte  gehören,  nur  handwetksmäfsige 

1)  In  der  Kot;i'l  ühorfehcn,  «lafs  I.(thi^>dc  iVlIiil  tl.i-;  Datiiiii  i5.>2,  wrlclios  dor  crOe  R.ind 
feines  liuches  braclue,  im  zweiten  Baiide  (j).  752  fi;  durch  neue  Dukumcnle  berichtigt  lat. —  Dar- 
über, dals  der  König  deo  Roßb  berufen,  vgl.  man  übrigens  Paut Mtmt*  in  der  Hisloire  des  peintres, 
Ecolc  florcnlinc,  Paris  1S76.  Rn(T(>,  y.  4. 

2)  Lt  pirt  Dan:  Lc  irCüor  des  tucrvcilles  de  la  luaiison  royale  de  Fontaincbleau,  Paris  1642.  — 
y.  Vatmt:  Le  palais  de  Fontatnebleaa  etc.  Paris  1852.  — 

SO* 
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Prima  ticcio. 


Arbeiter  waren,  den  Herzog  von  Mantua,  ihm  einen  jungen  Künfllcr  zu  fchicken, 
der  zugleich  Maler  und  Stuccatcur  wäre;  und  Fed.  Gonzaga  fchickte  ihm 
Fr.  Francesco  Primaliccio  einen  1504  in  Bologna^)  geborenen  jungen  Mann, 
welcher  feit  1525  unter  Giulio  Romano  im  Palazzo  del  Tc  gearbeitet  (oben 
S.  674  ff.),  übrigens  felbftändige  Werke  in  Italien  noch  kaum  ausgeführt  hatte. 
Sein  Leben.  In  Fontaincblcau  wurde  er  anfangs  unter  Roffo  mit  untergeordneten  Arbeiten 
befchäftigt;  von  diefen  Arbeiten,  die  er  vor  1540  gefchaffen,  hat  fich  aber 
kaum  etwas  erhalten.   In  diefem  Jahre  fchickte  Franz  I.  ihn  nach  Rom,  um 


Fig.  426.  Priinaticcio:  Wandmalerei  in  der  Galerie  Heinrich'«  II.  zu  Fontaincbleau. 

Gypsabgüffc  nach  den  bcrühmteflen  Antiken  anzufertigen;  im  folgenden  Jahre 
rief  Roffo's  Tod  ihn  nach  Frankreich  zurück;  und  rafch  eroberte  er  fich  hier 
jetzt  den  ganzen  Einflufs,  den  Roffo  befeffen  hatte  und  fpielte  auch  unter  den 
Nachfolgern  Franz  I.  bis  an  fein  1570  eintretendes  Ende  die  Hauptrolle  in  der 
Seine  Deko-  Schulc  von  Fontaincblcau.    Nach  und  nach  wurde  er  Abt  von  St.  Martin  zu 
TonCrin«i°  Troyes,  Almofenier  des  Königs,  Obcrauffeher  aller  königlichen  Bauten,  und 
Die^'tAäirie  auch  er  lebte,  wie  Vafari  fagt,  »non  da  pittore  ed  artefice,  ma  da  Signore«. 
Fraox- 1.  2unächfl  vollendete  er  die  Malereien  in  der  Galerie  Franz  I.,  von  denen  die 


1)  Vafari  Milancfi  VII  (iSST  p.  405  (T.  —  Labordt  a.  a.  O.  durchs  ganze  H«ch. 

2)  So  fagt  er  felbft  in  fcincnt  Itllanientc.    Gayt:  Carteggio  dt-gli  artisti  III  p.  54a — 554. 
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Danae,  wie  fchon  bemerkt,  ihm  zugcfchricben  werden  mufs;  dann  folgte  die 
Dekoration  zahlreicher  anderer  Räume.  Bei  der  Ausführung  feiner  Fresken 
fcheint  er  fich  in  der  Regel  feiner  Schüler  bedient  zu  haben,  felbfl  fchon  in 
der  Galerie  Heinrichs  II.,  die  als  fein  Hauptwerk  angefehen  wird.  Der  grofse 
Raum  diente  als  Koncert-  und  Ballfaal  und  wurde  ganz  mit  heiteren  Darftcl-  ' 
lungen  aus  der  antiken  Welt  gefchmückt  (Fig.  426  .  Da  fehen  wir  den  Parnafs 
und  den  Olymp;  da  begrüfsen  wir  Bacchus  und  fein  Gefolge,  da  wohnen  wir  der 
üppigen  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  an,  da  blicken  wir  in  die  Schmiede 
Vulkans  und  in  den  leuchtenden  Palaft  des  Sonnengottes.  Die  Fresken  fmd  'hr  stii. 
durch  Alaux  reftaurirt  worden  und  mögen  manches  von  ihrem  urfprünglichen 
Charakter  eingebüfst  haben ;  aber  der  kraffc  Manierismus,  der  aus  Primaticcio's 
Streben  nach  koketter  Eleganz  hervorging,  die  abfcheuliche  Farbenmanicr,  in 


Fig  437.  Nicculo  dcll  Abate  (Primaticco?):  Diana,  Oclgcuüldc  Fonlaincblcau. 


nackten  Gruppen  jeder  GcAalt  einen  anderen  willkürlichen  Flcifchton  zu  geben, 
der  bald  ins  gelbe,  bald  ins  rothe,  bald  ins  weifse,  bald  gar  ins  violette  fpiclt, 
die  nicht  minder  unangenehme  Angewohnheit  der   überfchlanken  Formen- 
gebung  mit  den  entfetzlich  langen  Schenkeln  und  gefuchten  Verkürzungen, 
fmd  viel  zu  charakteriftifch  für  den  Manierismus,  wie  er  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  allgemein  wurde,  als  dafs  wir  die  Art  Primaticcio's,  der  einer 
der  Väter  diefes  Manierismus  war,  nicht  noch  deutlich  in  diefen  Bildern  er- 
kennen folltcn.   Ferner  erkennt  man  Primaticcio's  Erfindung  in  den  Fresken  Di«  Frci- 
der  Porte  dorce,  welche  ebenfalls  mythologifche  Scenen  darflellen  und  in  der  der  Porte 
Liebcsgcfchichte  des  Mars  und  der  Venus  im  Salon  des  Tapisseries;  und  auch  im  saion 
die  Entwürfe  zu  den  Gemälden  aus  dem  Leben  Alexanders  des  Grofsen  im  tapUtcrie*. 
ehemaligen  »Alexanderzimmer«,  welches  durch  einen  fpätercn  Umbau  zum 
Treppenhaus  des  »Escalier  du  roi«  geworden  ift,  fowie  zu  der  langen  Reihe  am^E»caiier 
von  DarAellungen  aus  der  Odyffee  in  der  1758  abgetragenen  Ulyffes-Galerie, 
welche  felbfl  in  den  Stichen  van  Thuldens  noch  den  lundruck  lebendiger 
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Seme  und  forgfaltig  durchj];carbcitctcr  Kompofitioncn  machen,   nilircn  von  Prima- 
biidcr."  ticcio  her.   Stafifeleibilder  feiner  Hand  find  fchr  feiten;  unzweifelhaft  H\  kaum 
ein  dn^^.  Sdne  Handseidmitiii^  aber  kann  man  im  Louvre  su  Parte  und 
'""'^  in  der  Albertina  zu  \^en  kennen  lernen. 

No  ll         Unter  den  zahlreichen  italienifchen  Mciftcrn,  die  im  Gcfol;:jc  Primaticcio's 
dell  Abaic  .^^  Fontaineblean  auftraten ,  raj^t  vor  allen  Dingen  Niccolo  dcir  Abatc ')  lier- 
vor,  dem  bereits  ein  bedeutender  Ruf  als  felbflandigcr  Künfllcr  voraui^ging, 
ehe  er  1552  unter  Heinrich  II.  durch  Primaticcio  nach  Fontainebleau  berufen 
liSluafi.  Niccolo  war  der  Sohn  Giovanni  di  Abate's*)  und  wurde  15 12  in  Mo- 

dena  geboren.  In  den  Arbeiten  feiner  italienifclien  Zeit  erkennt  man  die  Ein- 
saiM  ahmk  flüfTe  Correggto's  und  Gtulio  Romano's.    Im  Jahre  i$4$  fchmückte  er  das 
in  iiodcaa.  Stadthaus  zu  Modcna  mit  grofsen  hiftorifchcn  Fresken,  die  nur  in  arg  über- 
malten Zuftande  erhalten  fmd;  1547  malte  er  das  Martyrium  des  Apoftcl  Petrus 
in  der  Dm- nd  Paulus,  das  halb  römifch,  halb  corrc'^"j;icsk  drcinblickcndc  Bild  der  IVcs- 
*^*****  dencr  Galerie.    Zwifchen  1547  und  1551  maitc  er  anfangs  grofse  Freskcncyklen 
in  Scan,  im  Sdilofle  Scandiano,  deren  Refte,  zum  Tlieil  auf  Leinwand  übertragen,  fich 
diMM.  Galerie  von  Modena  erhalten  haben  und  in  ihrer  klaren,  felbftbewufsten 

Zeichnung  und  Farbe  keine  üble  Vorftellung  von  dem  Wollen  und  Können 
in  Bologna,  des  Mcifters  geben,  dann  eine  Reihe  von  Palaft-Dckorationen  in  Bologna,  die 

theils  ganz  zcrftort,  theils  in  unleidlichem  Zuilandc  erhalten  fuid. 
Seine  Thä-        Seit  1552  in  Fontainebleau  anfaffig,  erfcheint  er  hier,  trotz  des  Ruhmes. 
~    '     der  ihm  vorauseilte,  fad  nur  als  die  ausführende  Hand  des  Primaticcio;  doch 
mufs  bemerkt  werden,  dafs  bei  den  gemeinfamen  Arbeiten  beider  der  Antheil 
jedes  von  ihnen  in  keinem  Falle  winfenfchaftlich  feflgeflellt  id.  Nach  einer 
alten  Nachricht  foll  er  fogar  für  die  Galerie  Heinrichs  IL,  die  als  Haviptwcrk 
Primaticcio's  gilt,  wentgftcns  einige  der  Kompofitioncn  entAvorfen  haben.  In 
der  Regel  wird  er  vor  allen  Dingen  als  der  Meiftcr  genannt,  welcher  die 
Alexandcrbilder  im  jetzigen  Treppenhaufe  und  die  untergegangenen  Üdyffec- 
bilder  aufführt  habe.  Als  StdTeleibüd  feiner  franzöfifchen  Zeit  wird  die 
Der^b  Darfteilung  des  Raubes  der  Proferpina  angefehen,  welche  aus  der  Galerie  Orl^ 
PMferpiöa.  ans  in  den  Befitz  des  Herzogs  von  Sutherland  in  London  (StaflTord  Housc)  über- 
Die  Di*na  gegangen  ifl.  Ob  aber  die  ;uif  Ilnlz  ;4cmalte  Diana  im  SchlnfTc  zu  Fontainebleau 
Foouäac-  (Fig.  427'  von  NiccoltVs  oder  Primaticcio's  Hand  herrührt,  ill  llreitig.  Jcdcn- 
falls  charakterifirt  das  Bild  die  Schule  von  Fontainebleau,  in  welcher  Prima- 
seiaSiü.  ticcio's  und  Niccol6  dell*  Abate's  Stil  zu  einem  einzigen  verfchmolzen  er- 
fcheinen;  und  diefer  StU  ift  in  feiner  leeren,  kalten  Eleganz,  feinem  Spiele  mit 
gcfuchten,  neuen  Formen  und  Wendungen,  feiner  kolorirtifchen  Unnatur  das 
Urbild  des  ganzen  eigentlichen  Manierismus,  den  wir  im  folgenden  Bande 
kennen  lernen  werden. 
Seine         Als  Gehülfcn  Niccolo's,  welcher  1571  Aarb,  find  feine  Söhne  Giulio,  Crißo- 
'  f0ro  und  OumUo  delt  Abate  zu  nennen,  welche  ihm  nach  Frankreich  gefolgt 


1)  Das  befte  Uber  ihn  im  Anrchlnfit  an  Lahordt  von  Mitmittr  «od  Meyer  in  McTer**  KttniUer- 
lexilcon  I.  S.  4—10. 

2)  Die  naheliegende  Annahme,- da fs  er  feinen  Namen  von  feinem  Meift er  rrimaticcio.  dem  .Vhlij 
empfangen  habe,  wird  dnich  die  Urtcundenforfchung  nicht  bcflätigt.  Nur  mag  die  Verwcchfclung  die 
Umwandlung  des  Namens  in  ddl'  Abate  herrofgerafen  haben. 
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waren.  Die  franzöfifchcn  Könige  befanden  jedoch  ftcts  darauf,  dafs  auch 
junge  Franzofen,  deren  Ausbildung  die  Meifter  von  Fontaineblcau  Ikli  ange- 
legen fein  laflen  follten,  herangezogen  wurden.  Keiner  von  diefen,  den  einzi- 
gen  Martm  Fremnut  angenommen,  den  wir  fpäter  als  Sohn  eines  Gehülfen  Präninet 

des  rrimaticcio  kennen  lernen  werden,  hat  es  zu  einijrcr  Bedeutung  gebracht 

Der  Einflufs  der  Schule  von  Fontaineblcau  macht  fich  deutlicher  in  der  l^ild- rjnfluf»  ii«r 

hauerei,  als  in  der  Malerei  Frankreichs  tjcltend.    Die  franzöfifchc  Malerei  er- "Vonuin? 

wachte  erft  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  im  Anfchlufs  an  gclundere  Italiener 

zu  felbftändigem  Leben. 
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S.  I.  Titelblatt.    Statt  Kciiai  ffanco  Iii".  l''rührenaiffance.   Ein  ali^jcändcrtcs  Titelblatt  liegt  lioi. 

S.  93 — 98.  Zu  (liefern  Kapitel  ill  zu  vergleichen:  Dr.  L.  A.  Schcibltr:  Die  hervorragcndfteu  ano- 
nymen Mdfter  und  Werke  der  Kölner  Malerfebule  von  1460—1500.  Bonn  1880, 

S.  98.  7.  10  V.  u.  V,;!.  y,  B.  Ntriluff!  Der  Mdlter  Gert  van  Lon  in  Ltttsoir'c  Zdtfchrift  XVI 
(iSSi),  S.  297—304. 

S.  104— HO.  Zu  Sehongautr  ift  die  S.  488,  Anm.  a,  angeflihrte  Literatur  zu  vergleichen. 

S,  in.  ZyxZtithlom  ift  C.  Dahlkes  Auffati  im  Repertorium  IV  iSSi).  S.  335 — 369  zu  vergleichen. 
S.  118.  Z,  19  V.  o.    Die  achte,  als  verfchoUen  angegebene  beTiUt  Herr  Conful  Ed.  F.  Wther  in 

Hauiliurj;. 

S.  119.  Anm.  I.   Hierzu  Tergleiche  man  die  Anmerkung  unter  S.  396  u.  397. 

S.  130  IT.  Zu  «liefcr  Abtlieilung  zu  vergleichen:  J.  Linndieff:  die  Werke  iialicnUchcr  McIAtr  in  den 
Galerien  von  München,  Dresden  und  herlin,  Leipzig  1880. 

5.  134.  Zum  Hokfchnitt.  LttmoHef  a.  a.  O.  S.  39a  ift  mit  tVititmatni  der  AnTwht,  dal«  diefes  Bild 
aus  dem  Atelier  iler  Pollajucli  ftfiinmc.  /T  Poir  vcrthcidij^t  tlagegen  in  fciiiL-in  intercflanten, 
ffir  die  Beurtheilung  Vtrrocchio' s  cinfchneidcnd  wichtigen  Artikel  im  Jahrbuch  der  Preuis.  Kauft- 
fammlungen  III  (1882),  S.  235—266  wieder  lebhaft  die  17rheberrchaft  Vcrrocchio's. 

S.  145.  Anm.  I.  Hierzu  vergleiche  man  K.  Woenuann's  Auffatz  in  den  «Grenzbolen«  1880  und  dts- 
ftlbtn  Benterkungen  in  feinen  »Kunft-  und  Naturfkizzen«,  DttiGeldocf  I880.  Bd.  I,  S.  870—972, 

s.  337—340,  II,  ü.  384—385. 

S.  364—368.  Die  aus  Verfehen  wiederholten  Figmennummeni  2II,  212,  213  find  211  Ua,  212  bis. 

213  bis  zu  Icfen. 
S.  308.  Anm.  I.  Z.  2  V.  u.  lies  Dresdener  ftatt  Berliner. 

S.  322.  Z.  15  V.  o.  Giov.  Martin  (Lttmolitff)  hat  die  Darftellnng  des  Apollon  undMaif]FU,  welche 
er  a.  a.  O.  S.  339  mit  Pafrav.ant  (ttr  dn  Werk  Timoleo's  eiklirle,  nunmehr  im  •Repertorinm« 

V.  S.  152  I'erugino  zu'^'cfthriclion. 
S.  323.    Zu  Vittore  f  ijauo  ill  des  V.  Both  dt  Tauzia's  Auffatz  in  »l'Art»  1882,  Nr.  377  zu  ver- 
gleichen. 

S,  336.  Z.  22  V.  o.    Das  crfte  ulie    ift  ;ni  ftrcichcn. 

S.  339.  Z.  3  V.  u.  Bei  meincin  letzten  Bcfucbe  der  Ifola  bcUa  (1881)  habe  ich  mich  von  der  von 
LermofUf  a.  a.  O.  S.  460  gegen  CVvav  «nd.  Cttv,  verfochtenen  UneehÜidt  der  Inlchrift  Ber- 
nardinvs  Beltinonus  auf  dem  Madonnenbttde  der  dortigen  fiammlnng  idcht  ftbeneagen 

können. 

S.  340  —  341.  Zu  Btm,  Conti.  Ein  echtes  Madunnenbild  diefcs  Meiftcr»  beliudet  fich,  vor  kurzem 
ans  Schleifsheiffl  hereingebracht,  jetzt  in  der  Manchener  Pinakothek. 

S.  343.  Anni.  I.  lic^  1S24  \\:\\\  1S2S. 

S.  346—347.  Zu  Ptiltgrino  da  San  DoHuk,  Da(s  diefer  Mcifter  der  Stecher  P.  F.  fei,  ift  eine 
Anficht  Harzen's  und  Paflavant's,  die  nicht  mehr  haltbar  ericheint  Vgl.  Lmmo^f  a.  a.  O. 
S.  23—24,  Anm. 

&  347.  Z.  4  v.  u.    Das  Itild  ift  jot/t  auf^;rftcllt. 

S.  370.  Anm.  I.  Ch.  Lf'hru/fi  hat  inzwilchen  feine  Auffatze  der  Gaz.  d.  B.-A.  zu  dem  Buche 
a Albreeht  Dürer  et  aes  Des^«,  Paris,  Quantla  1882,  zuiammengefalst.  Dazu  da/tlktm  »Un  v«7age 
inrdit  de  I)Urer%  Paris,  Quantin  1881.  Uebrigens  ftdit  dem  Vernehmen  nach  ehie  neue  Aui^be 
von  Thaußn^'s  »Dürer«  bevor. 

S.  370  IT.  Zu  dierem  und  den  folgenden  Kapiteln  ift  zu  bemerken,  dafs  die  Gemilde,  welche  als  in 
der  Moritz-Kapelle  ztt  Nflmberg  befindlich  vermerkt  worden,  jetzt  ins  Germanifche  Mofenm  ge- 
bracht worden  find. 
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S.  371.  Z.  17  V.  tu  Nach  Ephru/fi  ftellt  das  Dresdener  Bild  nicht  Bernhard  vau  Keflcn,  foodern 
Berob.     Orky  dar.  »K.  DOter  et  aes  dcssias«  p.  275^378. 

S.  372.  7..  7  V.  ().  Zu  der  Fra^f  nach  DürrrV  Vcrhältnifs  zur  Antike  fin<I  fcitlier  imch  iHc  folgen- 
den AuffäUe  vcruiTcntlicht :  H.  Grimm  im  Jahrbuch  d.  k.  Pr.  Kunllfamiuluugen  II  (iSÖi),  S.  i86ff. 
—  Dagegen  H.  TMt^  ebenda  m  (1882),  S.  106  ff.  and  Mo»  Ltkn  in  den  BOtfheihuigeii  dca 
InAituts  {tir  öAerr.  GercMchtsforfchong  H,  S.  183  ft 

S.  ,^72.  Z.  21      o.  lies  feines  Aatt  jenes. 

iS.  364.  Aiun.  I.  Nacli  der  neneften  Notiz  in  der  Kunftchrunik  XVII  (1883),  S.  598  wäre  diKb  das 
nrfprlbiglicli  nvf  Feiipmciit  gemalte  Bieaplar»  wie  Tkamfmg  angab,  das  Qci^nal,  das  auf  Hols 
{^mnlte  aber  die  Kopte;  Uebrigens  befinden  ßch  jetic  beide  EieBD]daie  bei  Hentn  Eng.  Felb 
in  Leipzig.  ' 

S.  396.  Aoeh  1%tmßng  vertritt  jettt  die  hier  vettheidigte  Anficht  in  den  Mitdieilnigen  des  Initituts 

filr  iiflcrr.  Gcfchiclitsforfchung  III,  Hefl  I. 
Sw  397.  Z.  16  V.  o.  lies  Oelberg  (latt  Kreuz. 
S,  399'  Z.  6  V.  u.  liets  gräfslichc  (latt  fcheufsliche. 

S.  403.  Z.  t6  T.  tt.  Ins  BeiUner  KnpiieHUchkatMnet  ift  vor  tcnrsem  eine  Haadaeichnnag  Dflrer's  an 

diefem  Gemälde  übergegangen. 
S,  407.  Anm.  I.   Hierzu  jettt:  G.  K.  WUh.  Scibt:  Studien  zur  Kund-  und  Cuiturgcfchichtc  I,  Frank- 
furt 188a,  und  vor  allen  IHngen  V/.  v.  StUIUe  treffliche  Artiltel  fan  Jahrbach  d.  k.  Pr.  Samm* 

lungen  III,  Sk  I49  ff.  u.  225  tT.  und  In  Meyer  s  Kündlerlcxikon  III  (1882),  S.  3IO— 334. 
S.  408.    Unter  dem  Holzfchnitt  lies  Albertina  ftatl  Augsburger  Galeric. 

S.  413.  Z.  18      o.   Vgl.  «Fcter  Flötner's  Kunftbuch»,  Berlin  1882,  und  Kunflchronik  .WU,  S.  320. 

S.  413.  Zar  Pfeadogrünewaldfrage  jetzt  F.  Nitdtrmayt^t  Arülcd  in  der  Knnftcliroailc  XVII,  Nr.  9 
u.  Nr.  23  und  meinen  Artikel  in  denifelben  Blatte  Xr.  13.  Dafs  das  .Mtarwerk  in  der  Frauen- 
kirche zu  Halle  a.  d.  S.,  welches  eine  Hauptdütze  der  Vertheidiger  der  Pfeudogrünewaldhypothefe 
ifl,  wiricüeh  von  Luit.  Knmach  genuilt  ift,  flir  deflen  Werlc  es  von  jeher  gdialten  wwde^  davon 
habe  ich  mich  inzwil'chon  duiih  Autupfie  Qbeneugt. 

S.  420.    In  Anui.  i  lies  1749  llatt  1755. 

S.  426.   Die  Anm.  2  ift  als  Anm.  i  so  S.  427  Z.  9  su  fctsen. 

S.  432.  Die  Anm.  3  ift  im  Texte  und  unter  dem  Texte  an  ftrdchcn. 

S.  433.    Unter  dem  Texte  find  Anm.  I  u.  Anm.  2  ru  vcrtaufchcn. 

S.  435.  Z.  17  V.  o.  lies  Ausftcllung  ftatt  Aufcrftchung. 

S.  440.  Z.  5  V.  o.    Waagen  &h  das  Bild  in  der  KnwnnerYclien  Sammlung  n  R^ensborg.  In  der 

üffentlichcn  Sammlung  diefer  Stadt  habe  auch  ich  es  nicht  gefunden. 

S.  440  obere  Anm.  Die  Kreuzigung  von  Tauberbifchoüsheim  befindet  lieh  jetzt  in  der  KaiTeler  Ga- 
lerie (Sammlung  Habich). 

S.  440.  Amn.  2  lies  Oscar  (latt  Otto. 

S.  443  Z.  8  V.  u.  Das  liild,  welches  fchon  von  Waagin,  der  es  in  der  Abcl'fchen  Sammlung  fah 
(Kunftwerkc  und  KUnftlcr  in  Dcutfchlaud  II,  S.  212)  aU  Werk  Hans  Baldung's  erkannt  wurden, 
kam  ha  Frühling  1882  dureh  Gatdcunft  in  Stattgart  als  «unbekannter  Niederlindera(l)  aar  Vec^ 

fleigerung.  Es  befindet  fich  jetzt,  natürlich  als  Daldung.  in  der  KafTeler  Galerie,  Samnilun>;  Ilabich. 
454.  Ich  habe  mich  inzwirchcn  durch  erneute  Anfchauung  des  Bildes  in  der  Wiener  Galerie  (Bei* 
vedere  I,  I,  12}  vergewi(rcrt,  dafs  jeder  Zweifel  an  der  IdentiOt  des  Mdlieia  der  Sammlung  Hir* 
fchcr  und  B.  Strigefj  unbegründet  ift.  D.is  Bild  zeigt  nämlich  auf  der  Vorderleite  die  HiUlniffc 
der  kaif.  Familie,  welche  mit  den  übrigen  Tortriit^  Strlgcrs  übercinftimmcn,  auf  der  Kückfcilc 
die  beil.  Sippe,  welche  mit  den  übrigen  Bildern  des  Meiders  der  Sanuulung  Ilirfcbcr  ttbcrein- 
ftimmt, 

S.  464.  Z.  22  V.  u.  Das  Berliner  Kabinct  bcrtt  t  die  eigenliändige,  in  Waffierfarben  koliprirtc  Feder- 
zeichnung Holbein's  zu  dem  l'heil  der  Fadadc,  welcher  den  Baueinlana  entli£lt.  Abgebildet  im 
»Konfthaadwerk«  BL  69—70  nach  einer  Kopie  von  Gmmtk. 

S.  470.   Ich  habe  das  Imisbnieker  Kid  intwilieben  gefehen  nnd  BunUntrifi  Uttheil  beftidgt  ge- 


S.  472.  Anm.  1.    Dazu  l'ögtiin's  ForlfcUung  im  Kcpcrtorium  V  (.1S82},  S.  179—203. 

S.  481.   Man  vgl  5.  Larftnt:  Sur  le  portrait  de  Morett  dans  fat  GaMrie  de  Drbde,  Christiania 

iSSi,  da/u  den  Artikel  der  Kunftchronik  XVII.  Nr.  7,  welcher  jedoch  keine  ganz  richtige  Vor- 
ftcllung  von  Larptnt's  Arbeit  giebt.    Larpent  fagl  auMlrücklich  (p.  15):   «Je  ne  connais  pas 
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assez  les  tabkaax  de  Holbein  pour  owr  Anettre  Topudoii  qne  k  poftnit  de  Driade  n'est  pas  de 

HollKMn«.  In  tler  Tliat  ift  ci  ilcn  Hufscrn  und  inncm  Gründen  gegenUlHT  unmöglich,  in  Zwcifd 
ZB  xicbeo,  dafs  llolbcin  das  Bild  gemalt  habe.  Darin  aber,  dafs  der  Dargcftellte  nicht  der  tag- 
lifcbe  Goldfchaded  Morett,  foodern  der  franzöfifche  Sieur  de  Moiette  fei,  der  einmal  mit  Holbein 
zugleich  am  Hofe  Heiiirieli*s  Vin.  in  London  war,  fclidat  Larpmt  techt  zu  haben. 

S.  506.  Z.  19  V.  u.  Statt  1516  u.  1528  ^jielit  11^  in  feiner  ncücften  au"*njhrliclien  T?<;f|)rfclujn^  diefer 
Bilder  in  den  «Mittheiluiigcn  der  k.  k.  Ccntrakouuuifrion«  iJiSi,  N.  F.  VII  p.  CXXIX — CXIV, 
die  Zahlen  ISI3— 1526. 

S.  5 '5-  ^ tlen  beiden  Darftellungen  der  Anbetung  der  Könige  von  der  Hand  des  Mciflers  des 
Todes  Maria  in  der  Dresdener  (lalerie  wird  dort  das  gröfsere,  fpätere  l?ild  'Nr.  immer 
noch  dem  Mabuje  zugcfchricben,  obgleich  fchon  Waagen  feinen  wirklichen  MciAcr  erkannt  hatte. 

S.  51$.  Z.  5  V.  11.  imd  fenft:  Im  oenen  Brüffeler  Katalog  von  i88s  find  aUe  Nummern  veiSiidert; 
Nr.  78  ift  jetzt  Nr.  96.  Verglcichstnhelle  im  nt  iuti  Katalojje. 

S.  515.  Z.  19  V.  o.  fl*.  Die  neuelle  Schrift  über  dicfcn  Meifler  iH:  Alph.  h'att/tn,  Bemard  van  Orley, 
aa  fandüe  et  aes  oenvres.  Bnnellea  1881.  Wairten  giebt  etwa*  andere  Daten  ab  onfer  Text; 
doch  nicht  In  allen  FiUen  ObeRengendefc.  Geboren  war  der  Meifter  nach  Wanters  cwilcben 
1499  und  1501. 

S.  536.  Z.  II  v.u.  Statt  «AU  aber  die  Reformation  in  Nürnberg  eingeführt  wurde«  lies 
■Spiter«. 

S.          /   5  V.  o.    Statt  1532  lies  1562. 

S.  53S.  Z.  20  V.  o.  Nr.  599  des  alten  Katalogs:  im  neuen,  der  es  pofitiv  dem  BrouzincQ.)  zu- 
fchrcibt,  Nr.  65, 

S.  543.  Anm.  a.   H.  Lnutwi^i  deatfche  Ausgabe  des  Klalerbuches  ifl  nunmehr  als  Bd.  15,  16.  17 

der  F.itelf'fr^(r'{z\\cx\  Quellenfchriften  (lSS2'i  erfchienen.  Daru  noch  die  i'olrniik  zwifchen  Lud- 
wig und  KUkUr  im  Kepcrtorium  V  (1882),  S.  204—21$  und  Kunflchronik  XVII  (1882),  S.  411 
-415. 

S.  546.  Z.  II  V.  o.    Vielleicht  hat  Leonardo  noch  mehr  als  diefen  einen  Engel  an  dem  Bilde  gcmslt. 

Vgl.  \V.  Bode  im  ijahrhiu  h  ^1.  k.  l'r.  Kunnf.unm!un>,'en  <  III.  (1882)  S.  236—237. 
S.  547.  .\nm.  2.    ßoäe  hat  neuerdings  die  Lrhebcrichaft  Leonardos  wieder  vcrtheidigt:  Jahrbuch 

in,  (iSSl)  S.  SS9.  Mein  eigenes  UrtbetI  war  1S79  vor  dem  Original,  daft  Leonardo  es  nicht 

gemalt  haben  könne.   l\hn\'ens  enthält  Boäe's  angeflthrter  Auflatt  eine  Reihe  wichtiger  Bcmet» 

kungcn  in  Bezug  auf  die  Jugendwerke  Leonardo's. 
^-  554-   Vgl.  Ltrmtßegfs  Bemerfcuigen  im  Repertoihun  V,  (1882)  S.  178—179. 
S.  610.  Z.  12  u.  13     o.   Vgl  die  Nachtragsnotis  au  S.  547,  Anm.  9. 
S.  6ao.    AU  Seitenzahl  lies  620  ftatt  60 8. 

S.  624.  Anm.  I.  Das  »Leben  KaphaeU«  von  Crowe  und  Cavalcalelle,  welche^»  in  \'orbcreitung  itl,  er- 
warten wir  mit  Spamrang. 
625.    liuwifchcn  ifl  die  Literatur  iil)er  Kaphads  Jugendentwicklung  noch  durch  den  objektiv  ge» 
haltencn  Auffatz  von  H.  Grimm  in  feinen  >l''tinfzehn  Eflays«,  Dritte  Folge,  Berlin  188a:,  S.  395— 
430  bcreicliert  worden. 

S.  636u  Z.  10  V.  n.  lies  1504  flatt  1508. 

S.  635.  Anm.  I.  Dazu  //.  Grimm's  Auffats  Aber  die  »Madonna  di  Tertannova«  in  ünncn  »Fflnfcefaa 
Eday^«  (Berlin  18S2;  S.  154-170. 

S.  638.  Anm.  I.  y,  P.  RUhitrt  der  auf  meine  Bitte  das  Bild  der  BaroneM  Bvrdett  Coats  vor  kurxem 
nochmals  unterfucht  hat,  beftitigt  mir  brieflich,  da&  dasfelbe  ficher  nicht  von  Raphad  fidbfl  ge- 
malt fein  könne. 

S.  643.  Anm.  2.  Inzwifchcn  luit  H.  Grimm  in  feinen  »Fünfzclm  ElTays',  Berlin  1882,  S.  61  — 133 
die  Anficht,  nicht  Arilloteles,  fondem  Paulus  fei  in  der  Schale  von  Athen  daigeftellt,  eingeliend, 

aber  wenig  überzeugend,  vcrtheidigt. 
S.  661.  .\nni.  2.    Inzwifchen  hat  U.  Gr.mm  in  feinen  »Fünfzehn  Effays«  ^Berlin  I&82)  zugegeben, 
dafs  die  Galathea  gemeint  fei. 
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231.  Timoteo  Viti,  Die  Verkündigung.    Mailand,  Brera   321 

23».    Vittore  Pifano,  Die  Erfcheinung  Mariä.    London,  Nationalgaleric   32  S 

233.  Giov.  Francesco  Caroto,  Madonna  im  Kranze.    Verona.    (Nach  Nanin.)   329 

234.  Girolamo  dai  Libri,  Madonna  in  den  Wolken.  Verona,  Mufeum  (Nach  Lübke.)  .  .  331 
23s.  Paolo  Moranda,  Die  Geifselung  Chrifti.    Verona,  Mufeum.    (Nach  Muttoni.)  ....  333 

236.  Bartolomnieo  Montagna,  Thronende  Madonna.    Mailand,  Brera   33 S 

237.  Vincenio  Foppa,  IL  Sebaftian.    Mailand,  Brera.    (Nach  Rofini.)   337 

238.  Macrino  d'Alba,  Die  hh.  Ludwig  und  Paulus.    Turin,  Galeric   342 

239.  Boccaccino,  Verlobung  der  heiligen  Katharina.    Venedig,  Akademie   344 

240.  Miniatur  aus  der  Prachtbibel  des  Herzogs  Borfo.    Bibliothek  Estense.    (Nach  Rofini.)    .  350 

241.  Juan  Nuriez,  Beweinung  Chrifti.  Sevilla,  Kathedrale                                                   .  3S7 

242.  Dürer,  Anbetung  der  Könige.    Florenz,  Uffizien   376 

243.  Dürer,  Adam.    Madrid,  Galeric  des  Prado   377 

244.  Jobft  Harrich's  Kopie  von  Dürer*s  Himmelfahrt  Maria.  Frankfurt,  .Städtifchcs  Mufeum  .  380 
24s.    Dürer,  Das  Allerheiligenbild.    Wien,  Belvedcre                                                    .    .  38  t 

246.  Dürer,  Johannes  und  Petrus.    München,  Pinakothek   382 

247.  Dürer,  Paulus  und  Marcus.    Ebenda   383 

248.  Dürcr's  Selbftbildnifs,  Ebenda   38;. 

249.  Dürer,  Drahtziehmühle.    Aquarell.    Berlin,  Kupfcrftichkabinet   388 

2 50.  Dürer,  Madonna  von  1485,    Federzeichnung.    Wien,  .\lbertina   389 

251.  Dürer,  Randzeichnung  im  Gebetbuch  Maximilian's.    München   392 

252.  Dürer,  Die  apokalyptifchen  Reiter.    Holzfchnilt   393 

253.  Dürer,  Melancholie.    Kupferftich   398 

254.  Dürer,  Drei  Bauern  im  Gefpräch.    Kujiferftich .    399 

255.  Schäufelin,  Die  hl.  Elifabeth.    Nordlingen,  Rathhaus   401 

256.  Hans  von  Kulmbach,  Anbetung  der  hl.  drei  Könige.    Berliner  Mufeum.    .....  404 

2|i7.    Penz,  Bildnifs  eines  Gelehrten.    Karlsnihe,  Kunfthallc   40s 

258.  Penz,  Jofeph's  Verkauf.    Kupfcrftich   407 

259.  iL  Sebald  Beham,  Selbftbildnifs.    Zeichnung,    -\ugsburg,  Galerie   408 

260.  IL  Sebald  Beham,  Herkules  und  NelTus.    Kupferftich   409 

2^   IL  Sebald  Beham,  Mofes  und  Aron.    Kupferfticli   409 

26a.    Barthel  Beham,  Pfalzgraf  Otto  Heinrich.    Augslmrg,  Galerie   sio 

263.  Barthel  Ikham,  Auffindung  des  h.  Kreuzes.    München,  Pinakothek   412 

264.  Barthel  Beham,  Ein  Landsknecht.    Kupferft.ich   413 

26s.    Altdorfer,  Kreuzigung.    Galerie  zu  Augsburg   415 

166-   Altdorfer,  Parisurtheil.    Kupfcrftich   417 

267.  Lukas  Kranach  d.  ä.,  Faunfamilic.    Silberftiftzcichnung.    Berlin,  K.  Kupfcrftichkabinet  .  424 

2ä&A    Kranach  d.  ä.,  Madonna.    München,  Pinakothek   42; 

269.  Kranach  d.  ä.,  Chriftus  und  die  Ehebrecherin.    MüiKhen,  Pinakothek   427 

270.  Kranach  d.  ä.,  Das  Urtheil  des  Paris.    Karlsnihe,  Kunfthallc   429 

271.  Kranach  d.  ä.,  Bildnifs  Martin  Luthers.    .Augsburg,  Privatbefitz   4W 

272.  Kranach  d.  ä.,  Bildnifs  der  Katharina  von  Bora.    .Xugsburg,  Privatbefitz   431 

273.  Raphon,  Kopf  der  Maria  Magdalena.   Aus  der  Kreuzigung  im  Dom  zu  Halberiladt.  Nach 
Kuglcr   435 

274.  M.  Grünewald,  St.  Antoniits.    Knlmar,  Mufeum   437 

275.  M.  Grünewald,  St.  Sebaftian.    Ebenda   4^7 

276.  Grüncwald,  Madonna.Flügel  des  Ifcnhcimer  Altars.    Ebenda   ,    .  439 

277.  Hans  Baidung,  Ruhe  auf  der  Flucht.    Wien,  Akademie   442 

278.  Hans  Baidung,  Der  Tod  eine  Frau  küiTcnd.    Bafel,  Mufeum   443 

279.  Hans  Baidung,  Chriftus  am  Kreuz.    Handzeichnung,    Wien,  Albertina   Mi 

280.  Franz  Brun,  Die  Affen.    Kupferftich   44; 

2&L  Hans  Burckraair,  Maria  und  Chriftus  auf  dem  Throne.    Augsburg,  Galeric     ....  448 
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gga.  Hans  Burckiuair,  Kaifer  Heinrich  und  St.  Georg.    Galerie  zu  Auj,rsJ)urj^   44Q 

283.  Hans  Burckuiair,  Der  Twl  aLs  Würger.    Holzfchnitt   4^1 

284.  M.  Schaffner,  Tod  Mariii.    München,  Pinakothek   455 

28s.  H.  Holbcin  d.  ä..  Die  hl.  Anna  felbdritt.    Augsburg,  Galerie   4^7 

286.  IL  Holbcin  d.  ji^  Mittelbild  des  Sehafliansaltars.    München,  Pinakothek   458 

287.  H.  Holbcin  d.  ä..  Die  h.  Elifal>eth.   Flügclbild  des  Scbaftiansaltars.   München,  Pinakothek.  4S9 

288.  H.  Holbcin  d.  ä.,  Silberftiftzcichnung.    Ilerlin,  KupfcrfUchkabinet   460 

289.  H.  Holbein  tl,  Die  Narrheit,  vom  Katheder  ftcigcnd.  Federzeichnung.  Bafel,  Mufcum.  46:; 
2qo.  U.  Holbcin  d.  j.,  Entwurf  zu  eiiHrr  Fafladentnalerci.    Bafel,  Mufeura   465 

291.  IL  lIoll>ein  d.  j.,  Zeichnung  für  ein  Glasgcmälde.    Berlin,  Mufeuiu   466 

292.  iL  Holl>ein  d.  j.,  Der  todte  Chriftus.    Bafel,  Mufeum  ...    467 

293.  IL  HoUjcin  d,  j.,  Madonna.    Solothurn,  Städtifche  Sammlung   46S 

294.  H.  Holbein  d.  j,,  Madonna  des  BUrgenueiders  Meyer.  Danul\adt,  Privatbefitz  .  .  .  469 
29s.  H.  Holbein  d.  i.,  Bonifacius  Amcrbach.    Bafel,  Mufeum   471 

296.  H.  Holbcin  d.  j.,  Abraham's  Opfer.    Holzfchnitt   472 

297.  IL  Holbcin  d.  j.,  Der  Tod  und  der  Krämer.    Holzfchnitt   473 

298.  IL  Holbein  d.  j.,  Erzbifchof  Warham  von  Canterburj'.    Zeichnung,  Windfor,  Caftle  .    .  475 

299.  H.  Holbcin  d.  j.,  Kehabeam.    Aus  den  Rathhausbildern.    Zeichnung.    Bafel,  Mufeum    .  476 

300.  H.  Holbein  d.  j.,  Der  Triumph  des  Reichthuias.    Zeichnung.    Paris,  Louvre  ....  477 

301.  11.  llollicin  d.  j.,  Bildnifs  des  Goldfchmieds  Morett.    Dresilen,  Galerie   481 

302.  Nikolaus  Manuel,  Handzeichnung.    Berlin,  Mufeum   486 

303.  Der  Thoniasaltar  im  Kölner  Mufeum   489 

304.  Johami  Joell  von  Kalkar,  \'crkündigung  Maria.    Pfarrkirche  zu  Kalkar   493 

30s.  Der  Tod  Mariä.    Köln,  Mufeum   49; 

306.  Barth.  Bruyn,  Bildnifs  des  Bürgeruieifters  A.  von  Browiller,    Köln,  Mufeum    ....  490 

307.  Dünwegge,  Obere  Gruppe  des  tierichtsbildes  im  Wefeler  Rathhaufe   501 

308.  Aldegrcver,  Bildnifs  eines  jungen  Mannes.    Wien,  (laleric  Licchtcnftcin   503 

309.  IL  tom  Ring,  Selbftbildnifs.    Münder,  Privatljcfitz   504 

310.  Q.  Maffys,  MittelbiUI  des  Flügelaltars  aus  «ler  l'ctcrskirchc  zu  Löwen.    Brüffeler  Mufeum.  511 

311.  Q.  Maffys,  Die  Grablegung  Chrifti.    Mufeum  zu  .Antwerpen   £I2 

312.  Q.  Maffys,  Der  Kaufmann  und  feine  Frau.    Louvre   $13 

313.  Jan  Goffart,  Der  hl.  Lukas,  die  Madonna  malend.    Prag,  Dom   S19 

314.  Jan  Goffart,  Danae.    München,  Pinakothek   gao 

31^^.  Joachim  Patinir,  Die  Taufe  Ghrifti.    Wien,  Belvedere   jai 

316.  Hendrik  Bles,  Anl>etung  der  Könige  (Bnichftück).    München,  Pinakothek   534 

317.  Jehan  Clouct,  Franz  L    Florenz,  I  ffizien     ....    ^27 

318.  Hieroymus  Bofch,  Chriftius  nach  Golgatha  geführt.    Kuj>ferflich   529 

319.  Lukas  van  Lcyden,  Die  Sibylle  von  Tibur.    Wien,  Akademie   532 

320.  Lukas  van  Lcyden,  Der  hl.  Antonius,    Kupferftich   S33 

321.  Lukas  van  Lcyden,  Der  Zahnarzt.    Kupferftich   S3t 

322.  Jakob  Komeliffen,  Chriflus  als  Gärtner.    Kaffcl,  Galerie   S37 

323.  Leonardo  da  Vinci,  Engel  aus  der  Taufe  ("hrifli  von  Verrocchio.    Florenz,  Akademie    .  S44 

324.  Leonardo  da  Vinci,  Die  Anbetung  tlcr  Magier.    Florenz,  L'ftizien   ^5 

32 1.  Leonardo  da  Vinci,  Studienkopf.    Florenz,  Uffizien   54S 

326.  Leonardo  da  Vinci,  Studienkopf,  Handzeichnung.    Paris,  Louvre   S49 

327.  Leonardo  da  Vinci,  Die  Madonna  in  der  Fclsgn»lte.    Öcigcniälde.    Paris,  Louvre     .     .  55a 

328.  Leonardo  da  Vinci,  Das  .Xbcndmahl.    Wandgemälde.    Mailand,  Sla.  Maria  dclle  Grazie.  SS3 

329.  Leonardo  da  Vinci,  Mona  Lifa.    üelgemälde.    Paris,  Louvre   557 

330.  Leonardo  da  Vinci,  Madonna  mit  der  hl.  Anna.    Paris,  Louvre   <^<i,q 

331.  Leonardo  da  Vinci,  .Selbftbildnifs.    Röthcl/eichnung.    Turin,  K.  Bibliothek     ....  ^60 

332.  Boltraffio,  Madonna.    Mailand,  Mufeum  Poldi-Pczzoli   S6t 

333.  Giaiupietrino,  Madonna.    Ebenda   565 

334.  Andrea  Solari,  Ecce  homo.    Ebenda   567 

331;.  Bemardino  Luini,  Grablegung  der  hl.  Katharina.    Mailand,  Brcra   569 

336.  Bcrnardino  Luini,  Grujipe  aus  der  Kreuzigung.    Lugano,  Sta.  Maria  degli  Angeli     .     .  ^70 
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337.  IVruurtlino  Lttini,  Der  jVBge  Tobias.    Mailand,  Ambrofiana   57a 

338.  Ciaudcn/io  Ferrari,  VermShIttng  der  hl.  Kathariaa.   Novara,  Dom   574 

339.  Michelangelo,  Die  Kletterer.   Nach  dem  Sdch  von  Marc  Anton   579 

3401  Michelaagdo,  Deckenmalaci  io  der  Siztiulchai  Kapelle.  Ran   580 

341.  Michelangelo,  Die  erythrSifchc  Sibylle.    Ebenda     ............  581 

342.  Michelangelo,  Die  Schöpfung  von  Üonne  und  Mond.   Ebenda    ........  58a 

343.  Michdai^lo,  Die  SchOpfim?  des  Weibe».  Ebenda   583 

344.  Michelangelo,  Grup]>e  aus  <!Lr  Sittidtluth.    Ebenda.     ...........  584 

345.  Michelangelo,  Grupi>e  aus  dem  jüngllcn  Gericht.    Ebenda   587 

346.  Michelangelo,  Die  Bekehrung  Pauli.    Rom,  Capella  Paolina,  Vatikan   5S9 

347.  Michelangelo,  Itfadonna  von  Manchefter.   London,  Natfonalgakrle   590 

348.  Michelangelo,  Die  biil.  l'ainiüe.    Florciir,  ITfizien   592 


349.  Scballiano  dcl  l'iombo,  Die  Aufcr>t'cckung  der  Lazarus.    London,  Nationalgalcric.    .    .  596 

3Sa  Sebafttano  del  Fiombo,  WdbUches  BruftbUd,  tag,  Foinaiina.  Fknenz,  Uffisien   •    .    •  S97 

3St.  Daniele  da  Volterra,  Die  Kreuzabnahme.    Rom,  Kirche  S.  Trinitä  ai  monti    ....  599 

352.  Fxa  Bartolommeo,  Das  jllagfte  Gericht,  oberer  TheiL   Nach  der  Handzeichnung  eines' 


unbekannten  KfinAlers  in  der  Akademie  su  VeneiiUg   603 

353.  Bartolommeo,  Madonna  mit  HdUgett.  Lueca,  Dom   60$ 

354.  Fra  IJiutolommeo,  Der  auferftandenc  Chrtftus.   Florenz,  PnL  Pitt!   607 

355.  Fra  Bartolouuneo,  Tictä.   Florenz,  Pal.  Pitti   608 

3561.  Andrea  del  Saito,  Gefangeimalmie  Johamds  des  TinferSf  Ftedu».  Florent,  Hof  des  Scalao.  61  s 

357.  Andrea  tlel  Sartu,  flebiirt  der  Maria,  Fresko.    Floren/,  Scrvilcnkloflcr  ......  613 

358.  Andrea  dcl  Sartu,  .Madonna  dcl  Sacco.   Florenz,  Kreuzgang  des  Senritcnklofteis  ...  615 

359.  Andrea  del  Sarto,  Figiir  aus  dem  AbendmaU,  Fredco.  RefidEtorinB  des  Kloftras  S.  Solvi.  616 

360.  Andrea  dcl  Sarto,  Beweinung  ChriRi.    Florenz,  PaL  Rtd   .  617 

3(ji.  Andrea  del  Sarto.    Caritas.    Paris,  Ixjuvre   619 

362.  Francia  Bigio,  Gefchichte  der  Bathfeba  (rechte  Seite).    Dresden,  Galerie   620 

363.  Fontomoi,  Heiinfachiii^,  Fresko.  Florena,  SenritenkloAer   .  6ai 

364.  Raphael,  Die  VennUdnng  Maria  (SiM)ralizlo).   Malland,  Brei»   62S 

365.  Raphael,  hL  Georg.   Petersburg,  Eremitage   629 

366.  Raphael,  Verehnmg  der  hL  Dreidiugkelt  (BmchiHlck).  Peragla,  S.  Sereio    .    .    .    . .  631 

367.  Kai>hacl,  BiUlnifs  des  .-\ngdo  Dmu.    Florenz,  Pal.  l'itil   63a 

368.  Raphael,  Madonna  dcl  Graiuluca.    Florenz,  <"ialerie  l'itli   633 

369.  Raphael,  hl.  Familie  mit  dciu  Lauinic.    Madrid,  Mufco  dcl  Prado   635 

37a  Raphael,  Grablegnng,  Bifteneeichnung.  Paris,  Loovre  ............  636 

371.  Raphael,  Die  Grablegung.    Rom,  G.ilcrie  Borghcfc   637 

372.  Raphael,  Die  Disputa,  Wandgemälde.   Rom,  Vatikan   641 

373.  Raphael,  Die  Brefreinng  Fetri,  Fresko.   Rom,  Vatikan   645 

374.  Raphael,  Die  Madonna  mit  dem  Fifch.    Madrid.  Mufeo  del  Prado   65a 

375»  Raphael,  Wand-Dekoraiioncn  in  iK-n  I.ogj^'icn  de->  \  atikans   654 

3761.  Raphael,  Der  wunderbare  Filch/ug.    Rom,  Sixtiuifchc  Kapelle   056 

377.  Raphael,  Paalns  pretUgt  in  Athen,  Karton.  Lcodon,  Kenfingtoo-Mnlieiim   657 

378.  Ka[>h.acl,  Galatea,  Fre-ko.    Rom,  Villa  Famefina   660 

379.  Raphael,  Merkur,  Fresko.   Rom,  Famefina  **..  662 

380.  Raphael,  Bildnifr  Leo's  X.   Florenz,  Ufltzien   663 

3S1.  Raphael,  Krcuztragung.    Madrid,  Galerie  667 

382.  Raphael,  Die  fixtinilche  Madonna.    Dresden,  Galerie   660 

383.  Giulio  Romano,  Bacchanal,  Fresko.    Maiuua,  Palazzo  del  Vi   673 

384.  Ginlio  Romano^  Von  den  Fresken  im  Gigantenzinmer  des  PnL  dd  Tfc.   675 

385.  Giulio  Rniiiaiiii.  Tmjancr  Schlacht,  Wandgemälde.    Mantua,  Refidenzfchlofs    ....  676 

386.  Giulio  Romano,  Madonna  della  Catina.    Dresden,  Galerie   677 

387.  Giov.  Ant  Bazd,  Einkleidung  des  jungen  S.  Benedetto,  Fresko.   Mont'  Oli^cto  ...  683 

388.  Giov.  .Vnt.  Bazzi,  N'ermiihliuig  Alexanders  und  Rhoxanc's,  Fresko.    Rom,  Farncfma   .    .  685 

389.  Giov.  Ant.  Ba7?i.  Die  <  Uimnachl  der  hl.  Katharina,  Fresko.    Siena,  S.  Donienlco .     .     .  688 

390.  l'acchia,  Geburt  der  Maria,  Wandgemälde.    Siena,  S.  Bcrnardinu   C91 
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391.  Pcruzzi,  Kaifer  Auj^ftus  und  die  Sibylle,  Wandgemälde.    Siena,  Fontegiufta  ....  693 

392.  Doflb,  Die  vier  Kirchenväter,  Ocigcmäldc.    Dresden,  Galerie   697 

393.  Guofido,  VcrkOnAgiiiig.  Rem,  Kapitolinifche  Galerie   699 

394.  Bagnacavallo,  Befchneidung  riuifli.    l'ari-;,  Louvrc   700 

395.  Innoccnzo  da  Imola,  Madonna  mit  dem  Erzengel  MichaeL    Bologna,  Piuakutitck  .    .    .  70t 

396.  Correggio,  Madonna  mit  dem  U.  Fiandakus.  Dresden,  Galem   705 

397.  Correggio,  Wandmalerei  im  St  Paulskloflcr  ta  Parma   707 

398.  Corrcj^'f^Mi),  Freskomalerei  in  der  Kuppel  S.  Giovanni  zu  Parma   709 

399.  Correggio,  Das  Martyrium  der  hhl.  Placidius  und  Flavia,  Oelgemälde.  Parma,  Pinakothek.  712 
4/ao,  Cem^o,  Madonna  mit  dem  M.  Hieronymus,  Oelgemfilde.  Paima,  Pinalrothefc  .    .    .  713 

401.  Correggio,  Danac,  Ocigcmäldc.    Rom,  Galerie  Bor^^'hcfc   .     ■»*•.....  716 

402.  Parmcgianino,  Heilige  Familie,  Uclgcmälde.    Paris,  Louvre   ........  ^  .  71S 

403.  Gioipone,  Thronende  llfadomia,  Oelgemilde.   Caftelfiranoo,  San  Ltbeiale   733 

404.  Giorpone,  Kopf  der  thrf)nenden  Madonna  in  Caftelfranco          ....«.«.  724 

405.  Giorgionc,  Die  Familie,  Oelgem&Ide.   Venedig,  Palazzo  Giovanelli   725 

406.  Giorgionc,  Die  drei  Philofophen.    Wien,  Bdredero   727 

407.  Palma  vecchio.  Der  hL  Petrus  auf  dem  Throne.   Venedig,  Akademie  ......  73t 

408.  Palma  vecchio,  Die  hL  Barbara.    V'cnedi^'.  Sta.  Maria  formosa  732 

409.  Pahna  vecchio,  Der  SündenfalL   Braunfchwcig,  Galerie    ..........  733 

4iOb  Palma  veccbio,  Sog.  Vfolante.  Wien,  KalC  Galerie   735 

411.  Lorenzo  Lotto,  Weibliche«  Bildnifs.    Mailand,  Brcra   739 

412.  Rocco  MaiGoni,  Beweinong  ChrilU.   Venedig,  Akademie   740 

413.  Urian,  Der  Zinsgrofchen.   Dresden,  Galerie   744 

414.  Tlsian,  Himmlifche  und  irdifche  Liclxr.    Rom.  Galerie  Borghefe   745 

415.  Tirian,  Madonna  des  Ilaufes  l'efaro.    \  cncdig,  Sta,  Maria  dei  Frari  749 

416.  Tizian,  Grablegung  Chrifli.    Paris,  Louvre   752 

417.  Tixian,  Venus  von  UrUno,  Florenz,  UfRrien   753 

418.  Titian,  La  Fede.    Venedig,  DogcnpalaA   757 

419.  Tlrian,  Reiterbildnifs  Karl's  V.    Madrid,  Galeric   761 

420.  Bordooe,  Dfr  Ring  des  hl.  Markus,  Oelgem.älde.*  Venedig,  Akademie   765 

4SI.  BonUtHsio,  GaAmahl  des  Reichen.    Venedig  Akademie   768 

422.  Pordenone,  Der  hl.  Lorenzo  Giufliniani.    Venedig,  Akademie  773 

423.  Morctto,  Thronende  Madonna.   Frankfurt,  Städclfche  Galerie.    ........  780 

434.  Morone,  Der  Schneider.  London,  Nationalgalerie   781 

425.  Coufin,  Das  Jüngftc  Gericht  (unterer  Their.    Paris,  Louvre   785 

426.  Primaticcio,  Wandmalerei  in  der  Galeric  Hcinrich's  n.  zu  Fontainebleau   788 

437.  Niccolo  dell'  Ahnte  (Frimaticdo?).  IKana,  Oelgemälde.   Fontainebleau   789 
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